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Ein jhön new , Lied vom zug 


im ſturm vor || Lippa ergangen if. 
aber | heben an x. 


1.Bes wöll wir aber Heben an? 
des beit das wir gelernet han, 
ein newes lied zu fingen 
wol von dem zug ind Ungerlandt, 
Sort wöll, das und gelinge! 


& Der Romijch tönig jo hoch geborn 
dat uns ein oberften außerforn, 
bert Andre von Brandi® mit namen, 
& ift vom abel jo wol geborn, 
jo gar von gutem ftamen. 


&Hert Andrea das edel blut 
nam an die frommen landsknecht gut 
fo ferr im Dberlande, 
et farts in Sibenbürgen hinein 
fo tief ins Ungarlande. 


4 Bir zogen dur das Ungerland, 
da ftieh und leid und kummer zuhant, 
wos hunger muften wir tragen. 
Ein Iandötnedht zu dem andern ſprach: 
„Bott von Himel wöll wird lagen.“ 


5.%n einem erchtag das geſchach, 
daß man die landöfnedht ziehen ſach 
für Yippa dort einher fummen, 
darin der Türk fo gewaltig lag, 
hets newlich eingenommen. 
dirn. Bierteljahreh. 1. Sandetgeig. R. 3. XVI. 


aus Si: benbürgen, wie es jetzt 
Inn dem |! Thon: mas wöll wir 


6. Wir kamen gen Lippa für die jtat, 
unfer oberfter war gar bald zu ralh, 
das läger theten wir ſchlagen. 

Bir [Hanzten den tag und aud) die nacht, 
die marheit muß ich fagen. 


7. Zu morgens da der tag anbrad, 
das man die büchfen richten ſach 
gen Lippa an die mamren, 
wir ſchuſſen hinein mit geoffem gemalt, 
das bracht dem Türken groß tramren. 


8. Das ſchieſſen wert bis an ben driten tag, 
daß man den lermen jhlagen ſach. 
Die Spanier uber den berg Herfpringen, 
die luffen den fturm zum erften an, 
nit vil theten fie gewinnen. 


9. Herr Andreas von Prandid füret die 
Teutſchen and daran, 
es Toftet manden ftolgen man, 
die vor Leppa find umbkommen. 
Gott woll in all genedig fein 
umd ung genad vergünnen, 


10. Die Türten mit ihren flipen pfeil 
fie ſchuffen heraus mit ſchneller eil, 
als ob es mit pfeilen her ſchnibe. 
Die hadenfhügen fehoffen wider hinein, 
nichts unvergolten bliebe. 
1 
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11. Ein ſchuß gieng umb den andern ſchon, 
unſer oberſter war zu förberft dran, 
er wolt fi do nie ergeben, 
er ſchrei: „her her, ihr lieben Iandefnedit, 
nad ehren wöll wir ftreben“! 


12. Den hacenſchaten fagt man den preis 
fie ſchuffen Hinein mit ganzem fleiß; 
mol zu derfelben ftunde 
Hört man ein heulen und groß geſchrey 
mol von ben türfifhen bunden. 


18. Der fturm wert bis in bie vierte ftund, 
wart mander Turk gar jehr verwund, 
mander gar zu tod erfchoffen. 

Das macht, daß fie nicht kunten beftan, 
das hat fie jeer verdrofien. 


14. Bir triben den feind wol von der meer, 
wir fielen Binein mit ganzem heer; 
das bradt dem Türken groß trawren, 
daß er die teutſchen Fenlein fliehen ſach, 


au Lippa auf der mamren. 


15. Man ſah die fenlein auf der maurn, 
wir gemwunnen den ſturm ohn alles 
tramen, 
die feind die teten wir zwingen. 
Kein Türf der mocht nit kommen darvon, 
ex thet denn ins ſchloß entrinnen. 


16. Und da der fturm fchier gewunnen war, 
da famen bald die Ungern dar, 
fie wolten erft dapfer ftreiten; 
fie hadten die truhen und keller auf 
und theten gar bapfer beuten. 


17. Darnad) gar bald am andern tag 
muften die Teutſchen aus der ftat, 
ift war und nit erlogen! 

Am pfinstag fein wir kommen hinein, 
am freitag wider daraus zogen. 


18. Die Ungern und Spanier hielten die 
thor in But, 
da muften die frommen Ianztnecht gut 
figen auf preiter heiden; 
hunger und kelt erlitten wir vil, 
wir warn vaft ubel befleivet. 


14, 4 fliehen: fliegen. 


19. Wir Teutigen muften ftürmen 


fteeiten, 
die Ungarn und Spanier thetert 
dern und beuten, 
groß kaufmannſchaft fie anfienger 
mit falz und wein und anderm g 
Run hört wie es meiter ergienge. 


20. Zu Lippa fteht ein feftes Haus, 
da fangen die fugel ein und aus, 
dad werd drei ganze wochen. 

Der Türk war gar ubel zu mut, 
hett weder zu jhieffen noch zu ko⸗ 


31. Und da der Münd; vernam ir not 
er ſchidt ins ſchloß fleiſch wein und E 
ließ fie dabei auch fragen, 
ob fie das ſchloß wolten geben au 
und wolten giehen abe. 


22. Der Türf uns bald zur antwort € 
im ſchloß da müfte fein ir grab; 
ehe fie das wolten aufgeben 
und wolten verlieren ir Hab und g 
ehe müft es koſten ir leben. 


23. Wolt man fie aber laſſen ziehen ab 
mit irer wehr und aller hab, 
fo wolten fies willig aufgeben 
und wolten ziehen heim zu land 
und friften ir leib und Ieben.! 


24. Das mwolten die Teutſchen und Welfch: 
nit thon, 
fie wolten friegen der koniglichen Fre 
mit nutz und aud mit ehren. 
Und da der Münd das innen war 
von ftund an thet ers begeren. 


25. Volt wir fie nit lafjen ziehen ab 
mit irer wehr und aller hab, 
jo wolt er nit lenger beiten, 
fein volt wolt er ſchiden davon, 
ſelbs wolt er auch heim reiten, 


3%. Da kunten die Teutfchen mol veriton 
daß ber verräther fein gut wolt thon, 
als ich oft hab hören fagen, 
ex Hab verrathen vil Chriſtenblut; 
da liß man fie ziehen abe. 

leiben. 

Martinugi, ſ. u. 
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37. An einem jambetag das geſchach, 
dat man die Türken ziehen fach 
bei wwölihundert aus dem ſchloſſe; 
dieweil muften wir in ber ſchlachtord⸗ 

nung ftan, 
gar hart es und verbroffe. 

3. Das ift immer und ewig ein jhand, 
mo man das jagt im teutſchen land, 
dos wir haben ein ſchloß zerſchlofſen 
und die feind laſſen ziehen davon 
ss fuß und auch zu roffen. 


29.$o wiß es Gott im hödften thron: 
unier oberfter hat fein ſchud daran 
mit fampt den frommen hauptleuten; 
fie beiten gern das beft gethan 
im ftürmen und in ftreiten. 


29% Der teutihe haufen was zu Mein, 
deumb ließ man die Türfen ziehen heim; 
dem Wünid was nit zu trawen, 
der frummen fegbel hett er gar viel, 
daraui thet er faft bawen. 


31.Und do der Turt war jogen davon, 
der Ründ ſich aud nit lang befan, 
fein vol? jdhict er zu lande. 
Uns Teutigen wolt er winterläger 
geben — 
der teufel jol ims dauken! 


32 Der verräther heit im fürgenommen, 
kein langtnecht jolt ins Teutſchland 
fommen; 
dem Zürten thet er ſchreiben, 
er jolt fi rüften wol und ftart, 
wicht lang jol er auöhleiben. 


33. Ufer oberfter ließ uns ſchlagen umb: 
„Bollauf ihr lieben landsknecht fromm, 
don der Lippe woll wir und fcheiden !“ 
Bir ugen durch den tiefen ſchnee 
wol uber die breide heiden. 

34. Wir jogen uber das meite feld, 
wir hetten ſchier weder kleider noch gelt, 
bie wir gen Wintza kamen, 
gen Binga wol für das fefte Haus, 
sent jeitung wir vernamen. 

34 3 Binga; Moving, Schloß in Siebens 

bürgen, |. u. 


vom Krieg in Siebenbürgen. 1551. 3 
35. Man füret und all in einen ring, 
des oberften Ieutenampt hielt auf eim 
toß darin, 
nem zeitung thet er uns verkünden, 
wol von dem verretherif—en Nünid) 
und von feinem hofgefinde. 


Er ſprach: „Run merkt, was ich euch faq, 
der Münch ift Heut auf difen tag 

hie zu Winga im ſchloß erftogen, 
wol von dem fignor Fortze gut, 

ift mander landsknecht gerogen. 


Der Müni het fih eins vermeſſen, 
er wolt zu Weiffenburg das morgen: 
mal effen — 

der löffel ift ihm entpfallen.” 
Des waren die frommen landsknecht fro 
und lobten Gott mit fallen. 


87. 


88. Das thet jeinem hojgefind faft zom, 
daß fie hetten irm fchagmeifter verlorn, 
den theten fie fait klagen. 

Wo ein Unger bei dem andern ftund, 
vom Munich theten fie jagen. 


89. So lob ich Gott im hödjften thron, 
er hat die jeinen nie verlon; 
die in mit bitt aufmeden, 
den will er Hilf und beiftand thon, 
dem jdalf fein ſchand aufbeden. 


40. Alſo gefhach dem trewloſen man. 
Er hat doch nie fein gut gethan, 

der teufel thet in plenden, 

daß er fein guts nie nit thet 

von jugent bie an fein-enbe. 

Nun mertet, daß ic doch nit leug, 
damit id) die wahrheit bejeug: 

er bracht vil Teuiſchen umbs leben, 
daran wolt er fein gnügen nit bon, 
Sibenbürgen wolt er aud) ubergeben. 


4. 


42. In Sibenbürgen ift mir ein ftat bee 
Tannt, 

die Hörmanftat ift fie genant, 

die folt der Türk auch friegen; 

darin ligt mander frommer lanztnedt, 

daran tu ich nicht liegen. 


36, 4 Forge: Sforzia Pallavieini, |. u. 
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48. Der Munich nam im für fürwar 45. Und wenn das gſchech, jo merf mich 
da man zeit taufent fünfpundert jar, daß er die ftat zu Handen Brecht 
im ein und fünfgigften, merf eben, Sibenbürgen wolt er im ſchenken 
am heiligen tag zu weihnachten zu einem guten newen jar, 
wolt ers dem Türken übergeben. immer molt ers gedenfen. 

44. Der Münich der hett ſich vermeſſen, 46. Des danfet Gott ohn unterlag, 
wanıı der priefter die meß mürd lejen, fein barmherzigkeit die ift groß, 
wolt er ihm das thor aufbrechen, vil größer denn mon und jonne; 
fo ſolt der Türk fallen hinein, ex hat uns bepüt vorm Türfijchen 
folt fie in der kirch erſtechen. und vor den falihen zungen. 


47. Ter und das liedlein new gejang, 
Paul Speltader von Hall ift er genant, 
fo frei hat ers gefungen; 
zu Bierthalm in Sibenbürgen land 
hat es von erft erffungen. 


Mit dem Tod König Ludwigs von Ungarn in der Schladht 
Mohacs am 29. Auguft 1526 ging fein Reich nach den beftehenden € 
verträgen an König Ferdinand über. Aber die Ungarn wählten an fei 
Statt Johanı Szapolyai, den Woimoden von Siebenbürgen zum Kö: 
und der Sultan Soliman II., der Ungarn ftir fi) in Anfprud nah 
erfannte ihn an. Ale Verſuche Yerdinands, Johann zu verdräng: 
ſchlugen fehl. Ein Geheimvertrag zwiſchen beiden, im Jahr 1538 
Großwardein geichlofien, regelte die Thronfolge fo, daß nah Johan 
Tode, aud wenn er Söhne hinterließe, das Reich an Ferdinand fall 
folte. Aber der Sultan verweigerte feine Zuftimmung zu diefen A 
madungen und als im Jahr 1540 König Johann ftarb, eilten die Groß: 
des Landes, feinen erft meuntägigen Sohn Johann Sigismund zu 
König zu Frönen und des Sultans Gunft für ihn zu erlangen. Ci 
Jahr darauf brad ein neuer Türfenfrieg aus; Soliman befegte Ofe 
und wies der dort refidierenden Königin-Witwe Jfabella mit ihrem Soh 
die Fefte Lippa an der Maros als Wohnſitz an. 

Unter den Vormündern des jungen Königs übte entſcheidende 
Einfluß Georg Utiefenovic, genannt Martinuzzi, der Biſchof von Groß 
warbein, meift furzweg „des Mönch“ genannt, eine überragende, abe 
wie es fheint von egoiftifchen Beweggründen geleitete Perfönlickeit 
Mit der Königin Iſabella in Zermürfnis geraten Inüpfte er geheim 
Verhandlungen mit Ferbinand an, um biefem Siebenbürgen in bie Händı 
zu fpielen, wofür ihm zur Belohnung Ferdinand den Karbinalahut ver: 
ſchaffte. Über diefen Machenſchaften entftand im Jahr 1551 ein neuer Arieg. 

Soliman ließ auf die ſichere Kunde von Martinuzzis Verrat den 
Beglerbeg von Rumili, Mehemet Sokolly, im September 1551 in 
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Siebenbürgen einrüden. In raſcher Folge nahm diefer eine Reihe fefter 
Sclöfer jenfeits der Theiß ein. Das ftarkbefeftigte Lippa wurde von 
feinen Verteibigern verlaffen und fiel ohne Schmertftreih dem Türken 
u, der den Perfer Ulama mit 5200 Mann bineinlegte und felbft vor 
Temesvar zog. Allein diefer Plag wurde energiſch verteidigt und nad) 
wenig Wochen fand es der Beglerbeg geraten, die Belagerung aufzu- 
aeben und fi) in Winterquartiere zurüdzuziehen. 

Inzwifchen hatte fi, wenn auch langſam und unter allerlei Ver: 
sögerungen, das Heer Ferbinands gefammelt: ber von Martinuzzi auf 
gerufene fiebenbürgifche Landfturm, die Truppen aus dem Reich unter 
Johann Baptift Caſtaldo, Markgrafen von Caffiano, ale Oberbefehlshaber, 
bei den deutfchen Landsknechten Regimenter unter Andreas von Branbis 
und den Grafen von Arco, ferner Spanier und Italiener, im ganzen 
30000 (nad anderen Angaben 80000) Mann. Am 3. November rüdte 
diejes Heer vor Lippe. 

Die Belagerung diejer Stadt ſchildert unfer Lied anfhaulih und 
jachlich lorrekt. Die Belchießung begann am 5. November, nachdem ber 
4. wit Aufwerfen von Schanzwerken hingegangen war. Als Breſche ge: 
iholen war, warteten die Spanier nicht auf das verabrebete Zeichen 
zum Sturm, fondern gingen ohne Befehl vor. Ihnen zu Hilfe kamen 
deutſche und Ungarn, aber ohne Erfolg und mit großen Verluften. Da 
gab Caſtaldo den Befehl zum allgemeinen Sturm. Bier Stunden dauerte 
der Kampf, dann war die Stadt erobert; bie Bejagung wurde nieder 
gemaht, mit dem Reſt von 1500 Mann z0g fi der Ulama in das 
Sqhloß zurüd. Die Stadt wurde den Soldaten zur Plünderung über: 
laſen. Rad dem Bericht bes Dichters kamen aber dabei bie Deutfchen 
# fur; fie wurden ſchon am folgenden Tag aus der Stadt zurüdges 
zegen und lagerten außerhalb der Mauern. Offenbar war diefe Maß: 
tegel bereits eine Folge des Verdachts, den Caftaldo gegen Martinugzi 
begte; er ſchrieb ihm verräterifche Verbindung mit dem Sultan zu und 
die Abſicht, ſchließlich ſich felbft zum Herrn von Siebenbürgen zu machen. 

Rod leiftete das Schloß von Lippa Wiberftand, wohin ſich Ulama 
mit dem Reft der Seinen geworfen hatte. Aber ſchon nad neun Tagen 
trug er den Belagerern die Übergabe gegen freien Abzug und ſicheres 
Seleite an. Da die Türken bereits Mangel litten, wäre bie Annahme 
diefer Bedingungen nicht nötig geweſen. Daß Martinuzzi fie gegenüber 
den andern Führern burchfegte, befeftigte deren Überzeugung von feiner 
Verräterei. Caſtaldo berichtete in dieſem Sinn an König Ferdinand, 
der ihm antworten ließ, wenn nur die Befeitigung Martinuzzis den 
Tubigen Befig Eiebenbürgens gewährleiſte, jo „ınöne er thun, was er 
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für das Beſte zum Wohl des Staates halte“. Das war für Ca 
und die andern fo gut wie ein Tobesurteil. In der Nacht von 
zum 17. Dezember 1551 vollzogen e8 mit einigen andern Anı 
Ferrajo, der Sekretär Caftaldos, und Sforzia Pallavicini, der Anfı 
ber italienifchen Truppen im Solde Ferbinands; fie überfielen un 
morbeten den nichtsahnenden Kardinal im Schlafzimmer feines Sch! 
Alvincz. Die Szene, wie fie die Quellen ſchildern, hat viel Ahnli 
mit dem Tod Wallenfteins, an den Martinuzzis Perfönlichfeit in ma: 
Hinfiht erinnert. Es kann für fiher gelten, daß neben der Treue 
Ferdinand auch die Begier nach den Schägen des Gemorbeten die Mi 
leitete. Aber die Schuld au dem Mord wurde von der Mitwelt dem K 
zugeſchrieben; die Tat verminderte die Sympathien, die er genoß, 
trug ihm in Siebenbürgen doch feine guten Früchte. 

Caſtaldo befegte mit jeinen Truppen Alvinz, Weißenburg (h 
zutage Karlsburg) und Mühlbach und begab fih am 18. Dezember 
Hermannftadt, das dem König immer treu geweſen war. Seine 
mühungen, die Ruhe im Lande zu erhalten, die durch die Ermorb 
Martinuzzis gefährdet war, hatten Erfolg; es ſcheint, daß der Ermor 
bei einem großen Teil der Bevölkerung nicht beliebt geweſen war. 

Damals war es offenbar, daß der Landsknecht Paul Spelta: 
von Hal in Bierthelm (Kreis Mediaſch, nnö. von Hermannftadt) | 
Lied dichtete. Die Leiden, die den deutſchen Truppen im folgen 
Jahr bevorftanden, da ihnen fein Sold bezahlt werden konnte — n 
hatte auf die Schäge Martinuzzis gerechnet, die aber vorher von andı 
in Sicherheit gebracht wurden —, da fie mit den Ungarn uneins murt 
und auch die Türfen ſich wieder energifch rührten, das alles kennt 
noch nicht. 

Es ift gut, daß der Dichter feinen vollen Namen und den feir 
Vaterftabt angibt. Aus dem Lied jelbft würde man eher auf ein 
Bayern als Verfaffer ſchließen müffen; die Tagesnamen Erchtag (Str. 5, 
und Pfinztag (Str. 17, 4) find in biefer Hinſicht gewichtige Zeug 
(vergl. Württ. Vierteljahrshefte 1900 ©. 171; 182f.). Dagegen we 
eher auf fränkiſche Abflammung der Ausbrud „ferr im Oberlandı 
(Str. 3, 3), da fo gerade der Süden des ſchwäbiſchen Gebiets bezeichn 
wird. Aber die Namensangaben des Liedes Iaflen einen Zweifel übe 
haupt nicht auffommen. Speltacher gibt es in Hal (nad Gmeliı 
Hälliſche Gefchichte, 1896, S. 345) mindeftens feit dem Ausgang be 
14. Jahrhunderts. Sie haben ihren Namen von Ober: und Unter 
ſpeltach DA. Crailsheim. Sogar ein Paul Speltadher ift aus der 
Ende des 15. Jahrhunderts bekannt (Gmelin a. a. D.). Aus dem Lie 
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iſt über die Lebensſchickſale des Dichters weiter nichts zu entnehmen, als 
dab er nad Str. 3 zur Zeit der Anmerbungen wohl nicht in feiner 
Heimat weilte. Die ſchon erwähnten ber bayrifhen Mundart angehörigen 
Ausdrüde find vermutlich dem zuzuſchreiben, daß bayriſche Landaknechte 
das Lieb in die Heimat brachten, wenn fie nicht eben daher zu erklären 
find, daß neben dem Dichter vorwiegend Bayern dienten und feinen 
Sprachſchatz bereiherten. 

Db Paul Speltadher feine Vaterftadt wiedergefehen hat, willen 
wir nit, die vielfach unglüdlihen Kämpfe dauerten noch Jahre lang 
fort, ein Friede fam erft 1562 zuftande und der von Brandis wird noch 
1556 unter den Heerführern in Ungarn genannt (Bucholtz, Geſch. der 
Regierung Ferdinand des Erften, Bb. 7 1836 S. 342). 


A. 8 8. 8. ©. 3. [1662]: Ein fhön new | Liebt/vom zug auf Silben» 
bürgen, wie es ieft im Sturm vor |! Lippa ergangen ift. Inn dem || Thon: Was 
wöll wir aber ‚heben an ıc. — am Schluß: Gebrudt zu Nürnberg | durd) Valentin || 
Rewber. — Berl. Bibl. Ye 3601. 

B. 8 8. 8° o. 3. [1552]: Ein jhön New || Liedt / vom zug auf Silben 
bürgen, wie es yeht im Sturm || vor Lippa ergangen ift. || Im thon | mas mol || 
wir aber heben , an. — am Schluß: Gebrudt zu Nürnberg || dur Valentin || Neuber. 
— Berl. Bibl. Ye 3602. Beide Drude: Ex bibliotheca B. M. Kar. Hartw. Gregorli 
de Meusenbach. Abgebrudt bei v. Lilieneron, Die hiſt. Volkslieder der Deutihen 4, 
321, Rr. 592. 

Beide Drude find wenig unterſchieden. Zu beachten ift 10, 8 B fchniede, nicht 
mie o. Lilieneron ©. 526 angibt: ſchnie. 14, 4 fliegen B. 86,2 heint B. 40, 4 fein 
gut B. 47 newe fang B. 


Ber. scolaris de Tuwingen, 
Ein Beitrag zur Geſchichte des Juterrichts in Schwaben. 


Von Pfarrer Dr. D. Boffert. 


In der fhönen Abhandlung von Profeffor Stahleder, Beitı 
zur Geſchichte des höheren Schulweſens in Tübingen, Württ. Vier 
jahrshefte N. 5. XV (1906) ©. 2, ift auf einen gewiſſen Ber. (mı 
ſcheinlich Bertoldus) aufmerffam gemacht, der in den Steuerliften 
Delans von Heiningen (im liber deeimationis von 1275 Freibur 
Diözefanarhiv 1 Bd.) mehrmals genannt und als Schüler aus Tubin 
(per scolarem de Tuwingen), an einer Stelle aber ausbrüdlich 
Tübinger Schüler (per Ber. dietum Tuwinger scolarem) bezeich 
werbe, woraus hervorgehe, daß damals in Tübingen eine Gelehrtenfch 
vorhanden geweſen jei'). 

Nun dürfte eine Schule in Tübingen ums Jahr 1275 wahrſche 
lich vorhanden geweſen fein, aber der fichere Beweis dafür ift noch 
liefern; denn Ber. scolaris de Tuwingen fann dafür nit die minbe 
Grundlage geben, was fi} alsbald ergibt, wenn man diefen Mann näl 
betrachtet, ber in den Konftanzer Steuerliften öfters, ala Stahleder a 
gibt, vorkommt und zwar nicht nur in den Steuerliften des Dekans vı 
Heiningen. Zunächſt wird er genannt in den Steuerliften des Defa: 
von Dwen. Hier hat er die Steuer der umftrittenen Pfarrei Hürnho 
(Unterboihingen) im Auftrag des Ammann von Wendlingen in zw 
Roten (2 B und 18 9.) an den Einnehmer zu überbringen. Er hei 
bier Ber. scolaris de Tuwingen. Ebenſo entrichtet er für den Pfarrı 
von Pfauhaufen (Hufen) in zwei Raten 26 Schill. Er heißt hier Be 
de Tuwingen ($reib. Didz.Ardh. 1, 7U). Der Pfarrer von Zell unte 
Aichelberg fandte dur Ulricum quendam famulum dietum Mesene 
de Kirchain erft 1 % Steuer und dann nad) richterlichem Spruch durc 


') In der Reihe der Tübinger Schulmeifter ift nachzutragen Albrecht, dorte 
puerorum 1358 Juni 10. Regesta episcop. Constant. 2, 287 nr. 5404. 
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Ber. dieum Tuwinger scolarem 10 Schill. (Ebd. 71.) Der Pfarrer 
von Neiblingen benugte ebenfalls Ber. scolarem de Tuwingen, um 
28 9. zu überfenden. (Ebd. 72.) Endlich entichließt fi der Pfarrer 
von Cbersbah im Dekanat Heiningen, nachdem das geiftlihe Gericht 
feine weitere Schuldigfeit von 30 Schill. feitgeftelt Hatte, diefe Summe 
durch Ber. scolarem de Tuwingen zu entrichten. (Ebd. 75.) Ein 
Bare. de Tuwingen, auch B. de Tuwingen überbringt dem Steuerein: 
nehmer bie zweite und dritte Rate der Steuer des Pfarrers von Neu: 
baujen DA. Stuttgart. (Ebd. 81.) Ich möchte faft annehmen, daß ent: 
weder der Herauegeber des liber deeimationis, wie fo oft, ſich verlejen 
oder der bifhöflihe Einnehmer fi in dem Vornamen geirrt und Bure. 
ftatt Ber. geſchrieben hat, und wir bier denſelben Mann tätig finden, 
der fonjt Steuerrefte von Pfarrern zu überbringen und wahrſcheinlich 
auch einzutreiben hatte. 

Diefer Mann hatte für die Pfarrer der Gegend von Eßlingen 
und Kirchheim (Hürnbolz, Pfauhaufen, Zel, Neivlingen, Ebersbach, 
“Reuhaufen) zu reifen. In der ganzen Umgebung von Tübingen ud 
in diefer Stadt felbft findet er fich nicht, was doch am nächften gelegen 
bätte, wenn er ein Schüler der Tübinger Schule geweſen wäre. Seine 
Heimat wird alſo nit Tübingen geweſen fein, denn es wäre jeltfam 
geweien, ein Tübinger Kind in die Schule eines Mannes zu geben, ber 
in der Gegend von Kirchheim oder Ehlingen gewohnt haben muß, alfo 
jedenfalls bei 50—60 km von Tübingen entfernt wohnte, während doch 
in Reutlingen eine Schule fi befand!), wenn fie auch in Tübingen 
noch gefehlt Haben follte. 

Run findet fih das Geſchlecht de Tuwingen oder Tuwinger erft 
in der Nähe von Ehlingen?) und in manchfacher Beziehung zu biefer 
Stadt, fo zuerfi 1259 April 16. Cunradus villieus in Riuti (b. h. 
Ruit DA. Stuttgart) dietus de Tvingen, Württ. Urkundenbuch 5, 
299, ebenjo 1265 Juni 28. W. U. 6, 216. Cunradur villicus 
de Twingen. 1270 Februar 17. kauft das Spital in Eplingen Güter 
dieti Tuwinger in Korb DA. Waiblingen, W. U. 7, 70. Das Ehlinger 
Urtundenbuch aber zeigt uns das Geſchlecht in Ehlingen feßhaft in einem 
Haus in der Kirchgaſſe mit einen Heinen Hof. Eßl. Urkob. 1, 38, 39, 78, 
171 x. In diefes Geflecht paßt Ber. de Tuwingen oder Tuwinger, 
den wir in ben Steuerbüdhern von Konftanz 1275 finden. 

') Der erfte befannte Schulmeiſter in Reutlingen ift Walterus rector puerorum 
in R 1276. ®. U. 7, 417. Über das ältefte Schulweſen in Reutlingen kann ich in 
der Oberamtebeihreibung nichts finden. 

%) In Ieutlingen finder fih 1267 Bernoltur de Tuwingen. W. U. 6, 298. 
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Aber war der Mann überhaupt Schüler einer Schule im ge 
lichen Sinn? Eignete fi) zu der Rolle, die Ber. de Tuwingen i 
Steuerbüdhern vertritt, ein folder Schüler? Er hatte Gelder dı 
wenig zahlungsfreubigen Pfarrer einzuziehen und nicht an den T 
fondern an den biſchöflichen Steuereinnehmer abzuliefem. Den 
handelte ſich hier meift um often, die erft post senteneiam prc 
gatam oder als zweite und dritte Rate bereinigt wurden, nachben 
Dekan längft die erfte Rate abgeliefert hatte. Die Reiſe nah Kon 
zumal mit Geld, und die Abrechnung mit dem bifchöflihen Einne 
fonnte ein Knabe von der Schulbank nicht übernehmen, denn Dazu ge. 
Mut, Kraft und Erfahrung im Rechnen, wie man fie damals in 
Schulen! nicht leicht erwerben konnte, wie heute. Sieht man 
Steuerbücher genauer an, fo werben die Nachzahlungen überbracht t 
ſchon geweihte Priefter, dominus Baldemarus de Rotwil S. 27, 6 
Hein. dietus Bumann de sancto Gallo &. 3#, Wernherus saceı 
soeius decani de Sultz ©. 38, dom. Hein. de Tieringen, saceı 
©. 46, 48, dom. Eberhard de Tierberg ©. 5*. Ya felbft der K 
merer des Delanats Tailfingen OA. Herrenberg, der Pfarrer von Un 
jettingen, macht fi auf die Reife ©. 55, ebenjo der Rektor der Pfa 
Eningen ©. 83. Auch Mönde benügte man, fo der Pfarrer von Di 
heim den frater Walkun de Kilchperch ©. 28, der Pfarrer 
Deggingen den frater Sifrid von Mardtal ©. 99. 

Sehr häufig find es die famuli der Pfarrer, welche die Bo 
machen. So fendet der Pfarrer von Öffingen-Dunne (Tenndof) famul 
suum ©. 65, für ben Pfarrer von Zell zahlt erft Ulriens quid. 
famulus dietus Mesener de Kirchain ©. 71; der Pfarrer von Hol; 
fingen ©. 76, der in Attenweiler S. 39, der Pfarrer von Bobnı 
©. 133, der Propft und Dekan in Reichenau ſchicken ihre famuli ©. 1! 
155, 156. Es find dies nur einige Beifpiele, die aber beweilen, d 
es fi bier nicht um Knechte handelte, fondern um Leute, bie eine V 
trauensftellung einnehmen und eine gewiffe Bildung befigen. Unwillki 
lich erinnern wir uns an bie famuli der Univerfitätsprofefforen oder 
Wagner in Goethes Fauft. Im weſentlichen wird der Unterſchied zwiſch 
diefen famuli und den seolares fein großer geweſen fein. Denn d 
Pfarrer von Zell ſchickt die erfte Rate jeines Kreuzzugszehnten dur 
einen famulus, bie zweite aber durch einen scolaris. Freib. DiözArı 
1, 71. Die Verwendung von seolares zur Überfendung von Steue 
an den bifchöflichen Einnehmer ift nicht ungewöhnlich, vgl. S. 37 Ulrieı 
‚le Rotwil scolaris, S. 36 Rudegern« scolaris de Haechingen. 8 
achtenswert ift, daß der Pfarrer und Rämmerer von Unterjettingen, be 
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die erfie Rate feiner Steuer perjönlich überbracht hatte, die zweite durch 
Cunradum scolarem suum überjendet ©. 55. Diefes suus ift ſehr lehr⸗ 
rei. Es fagt aus, daß junge Männer als Schüler zu einem Pfarrer 
gingen, um fi) unterweiſen zu laflen in den Fächern, welche bie Pfarrer 
lehren konnten, und welde bie Kirche von den Kandidaten für die Priefter: 
weihe forberte. Es wird dies durch den Schirmbrief Ludwig des Bayern für 
die Ehlinger Geiftlihfeit vom 4. April 1330 beftätigt, der vorausſetzt, 
daß auf dem Pfarrhof nicht nur Vikare und Gefellen (soeii, Helfer, 
Kooperatoren) fondern auch Schüler ſich befinden Württ. Geidhichts- 
wuellen 4. Bd., Eßlinger Urfundenbud 1, 293, 3. 33. Wir verftehen 
uch, warum derartige Schüler der Kirche nötig waren. Univerfitäts- 
bibung war in Deutſchland noch felten. Es ift eine ganze Ausnahme, 
wenn in diefer Zeit ein Magifter in den Urkunden begegnet. Vollends 
Univerfitätsbildung für Priefter war noch lange nicht Regel. Früher 
hatten die öfter in ihren Schulen ben nötigen Nachwuchs an Prieftern 
für die Kirche herangebilvet, jegt war die kaiſerloſe Zeit gerade für die 
öfter hart und drüdend gemejen. Wohl arbeiteten jet auch die Bettel- 
Höfer für die Hebung der Volksbildung, aber fie waren in Schwaben 
noch dfnn gefät und auf die Städte befchränft. Sollte die Kirche die 
nötigen jungen Priefter erhalten, jo mußten, da Priefterfeminare erft 
nad dem Trienter Konzil, ja für das Bistum Konſtanz erft ziemlich 
fpät geichaffen wurden, die Pfarrer mit der Geranbildung junger Alerifer 
Ad bemühen. Ein folder junger Kandidat für die Priefterweihe wird 
Bertold von Tübingen geweſen fein, den aber die Schule in Tübingen 
nicht als einen der Ihrigen beanfpruchen darf. 

Aber noch if ein Bertoldus dietus scolaris zu berüdfichtigen, der 
1265 als Zeuge erſcheint, als die Witwe Marquards von Ihlingen und 
ihre Söhne den von den Herr von Wolfach zu Lehen gehenden Zehnten 
zu Ergenzingen an das Nlofter Kirchberg ſchenken. W. U. 6, 172. 
Solte er etwa dieſelbe Perfönlichkeit fein, wie ber in dem Konſtanzer 
Steuerbuch 1275 genannte Ber. dietus Tuwinger scolaris? Dieſer 
wire dann 1275 ein reichlich alter Scholar, wenn er ſchon 1265 als 
Zuge auftreten Konnte. Auch ift zu beachten, baß scolaris in ber Ur: 
hunde von 1265 ein Zuname ift, wie bei den beiden Bondorfern Friebrid) 
und Eberhard. W. U. 167, 285. Dagegen ift der Zuname des 1275 ge: 
Namnten Ber. Tuwinger oder de Tuwingen. Das Attribut scolaris 
dexihnet bei ihm feinen wirklichen Stand. Diefer Mann mußte noch 
lernen, während der 1265 genannte den Beinamen führt, nachdem er 
längft. der Schule entwachfen war, oder weil er ihn ſchon von feinem 
Later ererbt hatte. Diefer Bertoldus fönnte der 1274 genannte seriba 


12 Boſſert, Ber. scolaris de Tuwingen. 


in Horb oder der Notar des Pfalzgrafen von Tübingen fein. W. 
271, 331. Immerhin wird ber Beiname, den jene Männer in 
Gegend von Horb und Herrenberg führten, wie die Erwähnung 
mehreren wirklihen Scholaren im Konftanzer Steuerregifter ein Bi 
dafür fein, daß das im 13. Jahrhundert neu erwachte Bildungsbedü 
und der aud) die Laienwelt ergreifende Bildungseifer fi auch in Schm 
fundgab. Es wird nicht zufällig fein, daß eben jegt auch in den 
kunden bie ftäbtifhen Schulmeifter häufiger genannt werden, was da 
Hinweift, daß num Stadtſchulen gegründet wurden. 


Rus einem würffembergifchen Pfarrersleben. 
Bon Profefjor Leop. Delenheinz in Koburg. 


In der ſchwäbiſchen Chronik des Erufius wird einmal eines jungen 
Theologen, M. Wilhelm Elenheinz, gedadt, der am 3. Juni 1585 mit 
einem Altersgenofien, M. Tobias Gellarius, von D. Dietrich Schnepf 
otdiniert wurde, weil fie der mohlgeborene Graf von Salm, Julius, 
baben wollt’, daß fie das Evangelium in Ungarn prebigen follten'). 

Kat fich diefer Wilhelm Elenheinz aud feinen Namen gemacht, jo 
wird doch das, was im folgenden berichtet wird, neben einigem fultur: 
aeſchichtlichen Intereſſe noch ein weiteres beanſpruchen dürfen, weil das 
idmäbiihe Pfarrhaus neuerdings Gegenftand eingehenderer Forſchung 
genorden ift. 

Sein Familienname war im damaligen Württemberg ein bekannter. 
Bar doch der Ahnherr der Familie der als Redner gerühmte erſte evange- 
liſche Prälat von Alpirsbad, Balthaß Elenheinz, gewefen, den ber un: 
alüdlihe Nikodemus Frifhlin befungen hat?). M. Wilhelm ift höchſt 
wahrſcheinlich ein Enkel des Abtes. In ben Stiftsakten und im Magifter- 
buch, auch in eigenhändigem Eintrag heißt er Boeblingensis°). Nun war 
zur Zeit feiner Studien in Tübingen des Balthaß Elenheinz Sohn‘), 
Wilhelm, Dekan in Böblingen, und wir dürfen alfo, folange nichts urkundlich 
Sicheres beizubringen ift, annehmen, worauf auch die Gleichheit des Bor- 
namens bindeutet, daß er des Böhlinger Delans Kind iſt. Denn von 
einem andern Elenheinz, der als Vater in Betracht kommen könnte, einem 





*) Crufius, 3b. II S. 859; Wurzbad), Biogr. Lex. d. Kaiſert. Oſterreich, vd. 28 
®. 184. Graf Salm-Reuburg (16581—1595) Entel des Verteidiger von Wien gegen 
Solmen 1529. 

") Sriihlin, Eleg. lib. IV. — Fiſchlin, memoria theologorum 128. — Niede, 
Alwirttembergiihes. Stuttgart 1886 ©. 81. 

’) Stoll S. 60. — Taufbuch in Salzbach DM. Weinsberg. 


*) Rede S. 81. — Formula Contordid. — Binder, Württ. Kirchen- und Yehr- 
imter &. 877. 
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am 14. März 1565 in Böblingen verſtorbenen Schuhmacher Bal 
wiſſen wir nicht einmal, ob er verheiratet war und in welchem 
er ftarb‘). 

Da M. Wilhelm zwanzigjährig, 1578 ad angariam Magdal 
(22. Juli) ins Tübinger Stift aufgenommen wurbe?) ift fein Geb 
jahr auf 1558 feftzufegen. Zu der Zeit lebte fein Vater als Klı 
präzeptor in Bebenhaufen®). Seine Mutter Katharina, die Tochter 
Mark. Kemmler‘), war eine Tübinger Bürgerstochter. Ob ihr € 
in Bebenhaufen geboren wurde, oder im Stanımort der Mutter, fei de 
geftelt”). Bald nad) der Geburt des Kindes ftarb fi. Denn | 
1560 am 16. Aprilis hielt der inzwiſchen Pfarrer zu Magſtadt geı 
dene®) Präzeptor „dafelbften Hochzeit mit Caterina Herren Laur 
Schmiblins, Sekretarii, Schweſter“)“. 

Nicht Lange blieb die Familie in Magſtadt. Schon am 11. : 
1563 fam der Vater als Stadtpfarrer nad) Böblingen an des Großva 
„Balthaß ftatt und ift zum Dekan ernannt worden am 5. Roven 
1563)". Hier dem Vaterhaus entwachſend, bezog der junge Wilh 
im Alter von 14 Jahren eine der Klofterfchulen des Landes, fo die e 
Stufe jeines fünftigen Zebensberufes als Geiftliher betretend. Viele 
war er zuerſt in der Kloſterſchule zu Alpirsbach beim Großvater. Di 
ift er nahweisli in die Schule zu Herrenalb?) gelommen, der dam 
Philipp Degen !’) als Abt vorftand und wo als Präzeptoren wirkten 
Magifter Georg Wagner '!), Georg Schrigel'*) und Kunrad Weiß‘ 
Nachdem Elenheinz dann ins Stift zu Tübingen aufgenommen) ı 

*) Sindelfinger Pfarratten. Diefe und mehrere der nachfolgenden Notigen v 
dante id Herrn Stadtpfarrer Dr. Wieft in Sindelfingen. 

*) Stiftsaften. Mitteilung des Herm Stiftsephorus Dr. von Buder. 

) 1658-1559. Hartmann, Lifte der evang. Geiftlichteit (Hbfchr. K. ff. Bi 
Stuttgart). 

+) Riede 3. 81. 

°) In Bebenhauſen reicht das Taufbuch nur bis 1660 zuräd. 

) Inſtalliert 1. Oft. 1559. — 1560 den 19. Zebr. M. Wilhelm Elenhei 
Handftreidh gehalten worden zu Shuttgarten (Sindelfinger pf.⸗A), d. h. er verlobte fi 

") Desat. 

*) Desgl. 

) Siehe 2. 

19) Binder, Württ. Kirchen: und Yehränter. Degen war Abt 1565-1589. 

11) Desgl. Prazeptor 1674-1576. 

#2) Deögl. Prägeptor 1576—1578. 

13) Desal. Prägeptor Maulbronn bis 1580, Herrenalb bis 1589, Abt dafelbi 
bis 1596. 

") Siehe 2. 
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baecalaureus classicus publicus bis 1581 fih den philojophifchen 
Studien gewidmet hatte, erlangte er am 16. Auguft biefes Jahres unter 
dem Dekanat des M. Hayland „honorem et gradum Magisterii in 
artibus et philosophia“. Seine theologifchen Studien beendete er 1585, 
da er aus dem Stift austrat und für das Prebigeramt in Ungarır 
ordiniert wurde’). 

Diefe Drdination mag für Tübingen ein merkwürbiges Ereignis 
gewefen fein, weil Cruſius ihrer Erwähnung tut. Doch ift eine Berufung 
icgwäbifcher Theologen ins Ausland damals öfter vorgefommen. „Denn 
Fürften und Grafen in Öfterreih, Kärnthen und Ungarn, ja in der 
Türkei, hatten zu dem damaligen Probft und Kanzler GHeerbrandt als 
einem Drafel ein befonberes Zutrauen, denen er auch auf Begehren 
viele redliche und gelehrte Kirchendiener zugeſchickt“, fagt Sattler in feiner 
Geſchichte der Herzoge*) und fpielt dabei wohl mit auf unferen vor 
liegenden Fall an. 

In der Tat hatte fih Graf Julius von Salm an Heerbrandt ge: 
wendet. Gr beburfte „zweier Theologen”) deren ainer bey feiner Hoff: 
haltung, der and in feiner Stadt Freyftabtl anflatt feines vorigen... .*) 
tiebten Predifanten den Gottesdienft nach Außerweilung der Augsburger 
KRonfeifion verrichten möge“. Und das Konfiftorium und des Stipenbti 
Superintendentes, hatten ihm „oben benanndte zween theologi M. Wil- 
helmum Öfoheinnz und Tobiom Gelarium®) auf fein freundliches begeren 
fũtgeſchlagen und ernannt®). 

Mit einem Gutadten?) des Ronfiftoriums, welches „unterthänig dafür 
hielt, es wäre zu ber Ehre Gottes und ber Fortpflanzung der rhainen 
Lehre, ermeltem Grafen zu willfahren vnd gedachte stipendiarii alsbald 
zu bewilligen und gepürlic abzufertigen, ließ er dann ein Schreiben an 
den Herzog Ludwig abgehen‘), da er „erhaifchender feiner Notdurft 
nad nit hab umgehen fhönnen, S. F. On. gehorfamblih zu erfuchen, 


*) BgL. oben. 

*) Bel. auch Fiihlin, memoria und Georgi v. Georgenau, Biogr. Blätter aus 
Säywaben S. 339. 

) Im Schreiben des Grafen an Herzog Ludwig d. d. 24. April 1585. Die 
Alten über dieje Berufung im A. Archiv su Stuttgart. Ein Vergleich meiner Abſchrift 
mit dem Driginal war mir leider nicht mehr möglich. — Freyfladti (Balgocı) im 
Romitat Reutra, 

+) iſt im Original (mohl abſichtlich ausgeriffen. 

) Gellarind wohl ein Sohn bed Wilbberger Deland. Siehe Stoll. 

% Schreiben des Grafen d. d. 24. April 1585. 

”,d.d. 13. Wai 1585. 

*) Ba. 6. 


46 Delenbeinz 


die zwayn Stipendiaten zu Kirchendienern in Ungarn ihm ar 
und zuftehen zu laſſen“. 

Und der Herzog, welder „der Ehre Gottes und der rhainen 
zur Beförderung nit allein fi ſchuldig befannte’), fondern auch be 
und geneigt war, und dahero dem Grafen gern willfuhr“, teilte ihr: 
er habe „den beeden magistria bie ſich bisher in ire studiis, auch 
und wandel gehorfam, geflifjen und gepürlich verhalten, aud zum Pr 
amte nit untüchtig befunden, gnedig erlaubt fi zu ihm zu begeben, 
hierüber dem Stipendium bevelch gethan auff fein, des Grafen, be 
fie auffzuholen und ungehindert ziehen zu laflen, damit fie zur rı 
Gelegenheit bei ihm ankommen möchten“. 

Auf den Wunſch des Herzogs?) wurden fie dann, nachden 
vorher zum Predigtamt (notdürftiglich und wie es hiervor nit ande 
gleihen Fällen gehalten worden) ordiniert, mit testimonium hie 
und fonft gepürlich abgefertigt?). 

Einige Wochen fpäter, es wird im Auguft geweſen fein, m 
Elenheinz und fein Gefährte in Freiftabtl. Über feine dortigen Erleb 
gibt ung Wilyelm fait zwei Jahre fpäter in einem aus Tübinger 
den Herzog gerichteten Schreiben‘) intereffanten Aufſchluß. 


Durhlaudtigfter Hohaeborener Fürft ıc.! 


Aus E. F. Gn. mic vor zwaien Jaren beneben Mr. Tobia Cellario . . 
Kürdhendienern im Ungarn . . . bemilligt . . . ſeyn wir willig an beſchaiden auffgez 
der tröftlichen Hoffnung vnſer lieber Herr vnd Gott werde zu unferm geringfüg 
barmhergigen dienſt jeyn Gnad jegen und gebeyhen ... . miltiglich verleghen auch 
melter Grave vnns (meyl ein Jeder Taglöhner feines Lohns wehrt) gebürlihe, bil 
auch notwendige Underhalltung ſchaffen, bargegen wir dann... . und auch gern 
holffen hätten. Es ift vns aber laider in warheit jo fümmerlid ergangen, das wi 
befehmwerliche frantheit gefalen (wie dann er, Cellarius, darüber gar mit tobt a 
gangen) onnd ich ein lange Zeit mein ministerium mit großher beſchwerde in ſchw 
heit Hab verfehen müffen, Enntlih auch mit mir dahin gerathen, das ich auch die ſp 
verlohren, darzu ſchier lam vnd contract an meinen glydern worden vnd alfo ı 
mehr praestiren fhönden und daher zum hedjften getrungen worden; ſunderlich w 
man mir an meiner Befoldung über mein vilmalig flehentlich erſuchen und pit: 
etwann in guter Zeit, fein Heller oder fein Kernlein an Früdten gegeben vnd gera 
und id alljo mit meinem meyb vielmahlen Hunger hab und mangell Ienden, ı 
mid) etwarın tages neben ainer Suppen nur des Zwiebels und Brods behelffen muejj 
dazu fein Hoffnung oder Vertröftung der Vefjerung gehaben fhönden. In betrachtu: 

) Schreiben d. d. Stuttgart 19. Mai 1585 an den Grafen. 

*) Schreiben des Herzogs ind Stipendium d. d. 19. Mai 1885. 

) Bol. Anm. 8 ©. 15. 

*) ohne Datum. 
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das die Evangeliſche Burger zue Freiftättlin (beren auf das mehrft zwainzig find)*) fo 
mid aus Iren jedhelln beſollden follten, ſolches bei der theueren Zeit nicht mehr ver- 
modit ; darher ich getrungen worden, mein vocation zu verlaffen . . . unnd bey 
€. 5. Gn. ... Inn Underthenigteit Hitff mund troft zu fuchen . . . umb Gottes willen 
Fittenb E. 3. Gn. wollen mein Wenden... . (darzu mic) warlich die Aufferft hechſt 
Roth bewegt und getriben) nit in Ungnaden vermerfhen, Angefehen ih... . ein zimb- 
li Ghrtic) testimonium, beihommen, und mir derhalben uffer ſondern Gnaden gnebige 
Hanbtraigung und Steuc (biemeyl jet auch ſchwehre Zeit ift)*) verordnen bis ich mich 
. wieberumb ein wenig baß erhole und meine vires recuperier, hernad aud mit 
amem Kirchendienſt im Lannd gnebig bedenkhen und verjehen, will id; mich in ſelbigem 
ttreseherzig geflifien und aller gepür verhalten . . 
Unbertheniger Gehorfamer Alumnus M. W; elmus Elenheinz von Beblingen, 
geweiener Pfarrher Im Freyftättlin in Unngarn.“ 








Das beigefügte Teftimonium des Grafen lautet im Auszug: 


„Nos Julius Comes a Salmis et Neuburgo ad Oemum ... fatemur .... 
quod RB. et d. v. Mag. Wilhelmus Oelehaintz ... nobis in oppido 
nostro Galgoci per annum unum et, menses novem ministerio suo fideliter et dili- 
genter adfuerit, populo Christiano eius loci sedulo invigilando ... denique vitam 
suam reliquam honestam et inculpatam omnibus probando: Ita ut nobis charus 
(sie!) et in ditione ..... Galgocensi gratissimus semper fuerit. Atque adeo tali 
euis ministerio et Nos et subditi nostri posthac etiam libenter uti voluissemus. 
Verum quoniam is adsuersa valetudine corporis iam pridem conflictatus nec ab 
adhibitis medicinarum auxiliis speratam lavationem expertus, locum sibi mutan- 
dam, patriumque aerem omnino sibi repetendum censuit. Ac proinde a Nobis 
tempestive benevolam dimissionem sibi concedi ac viam ad valetudinem pristi- 


nam recuperandam patefieri petivit.... Quam ob rem... et scientes et animo 
bene deliberato dimissemus. Atque, in futuram huius rei memoriam literas 
hasce testimoniales illi consulimus ... Actum in arce nostra, Sempte, die 


26. Aprilis Ao. 1587. Julius Comes a Salmis Mp. 


Der Bittihrift fügte das Direftorium des Stifte Gutachten 
und Empfehlung bei’) worin es heißt: „Nun were uns nichts lieber 
geweſt, benn das er lenger da unben bey ber Kürch hette pleyben khönden. 
Weyl es aber mit ime aljo geſchaffen und wir aus feiner anheut von 
ime angehörten Predigt foviel befunden, das er noch kränkhlich rede und 
ſchwach ift und ainen Kürchendienſt ... nit wurt one mangell verfehen 
thunden, man in aber als ainen lanbögepürtigen und obligierten sti- 


2) Bon einer evang. Gemeinde ift bis jegt nichts befannt gemefen, weder der 
Weielih. f. Geſch. des öft. Proteſtantismus in Wien, nod) namhaften ungariiden Ge- 
Vehrten in Eperies und Dorpat den Herm Prof. Dr. Mavic und Koascala, ſowie 
Dr. 5. Bauling, wie id) durd) freundliche Bemühungen des Gern Prof. Dr. Gg. Löſche 
in Bien erfahre. 

”) Teuerung in Württemberg. 
*) R. 29. Mai 187. 
Sürtt. Biertelfahrsb. f. andecaeſq. R. 3. XVT. 2 
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pendiarium, ber in biefer vocation und ſchickhung gehorfam gemeft 
feinem anzaigen nad (ba es ime nit an Leibsfrafft und Halltur 
mangelt hatte) gern geplyben were, nit wol verlaffen fyan, So 
u.u 6, €. F. Gn. hetten angefihts feiner armutt und unverm 
1 gulben 10 oder 12 zu Hilff und fteur raichen Iaffen, notwendige c 
gebrauchen, und wann er in ettlich wochen wieder zu krefften fc 
were er mit ainem Diaconat oder Kirchendienſt zu verfehen, biß e 
vom Adel oder andere anſuchen, er alßdann (weil er ſchon auffe 
etwas erfahren) zu der ehre Gottes ainem zu bewilligt werd... ., | 
Ofiander, Hundhlin.“ 

Herzog Ludwig läßt") dem kranken Pfarrer daraufhin „ex g 
12 gulden raichen“ „damit er befto beffer gelegenheit eine Eur fi 
nehmen“. Elenheinz wird wohl im Wildbad feine Gejundheit wi 
bergeftellt haben. Wir fehen ihn im gleichen Jahre noch als Diak 
und Präzeptor in Beilſtein?). Dort wird ihm von feiner Haus 
Ratharina?), deren Namen uns hier zuerft begegnet, am 15. Septei 
1587 eine Tochter getauft, die den Namen ber Mutter erhielt. 
er ſchon in Ungarn verheiratet war, erhellt aus feinem oben miı 
gegebenen Brief. Jakobi 1588 (25. Juli) zieht „Aelohaintz“, 
er fih jest ftets jchreibt, als Pfarrer in Sülzbach im Sulmtal 
Das Taufbuch dort verzeichnet noch vier weitere Kinder: Margarı 
(2. Jan. 89), Anna Maria (25. Oft. 90), Sara (15. Jan. 92), Joh 
Leonhard (10. Okt. 93). Unter den Paten finden fich feinerlei & 
wandte, fo daß auch hier nichts ficheres fi} ergibt. Der legte Eint 
von feiner Hand ift vom 7. Januar 1597. Ob Elenheinz wohl E 
darauf geftorben ift? Um jene Zeit graffierte ja bie Peſt in Württ 
berg‘). Das Sülzbaher Totenbucd beginnt erft 1605. Auch findet 
in und bei ber Kilianskirche fein Grabftein von ihm. Der Leidens, 
‘einen beffere Jahre gefolgt zu fein. 

Seine und feines Freundes Gellarius Schidfale im fernen Ung 
land, wohin fie vol Hoffnung gezogen waren — nur um ftatt heite 





*) Stuttgart, 2. Juni 1587. 

9) Binder und Taufbuch in Beilſtein. 

*) Vielleicht geht auf ihm der Eintrag im Tübinger Taufbuch am Tag jeiı 
Drbination a. 1585 Dom Exaudi (b. i. 2. Juni a. St) „M. Wilhelm Elohani 
Balthas Elohanitz sohn von Böblingen ux. Katharina, Martin Wetzels T. v. T 
bingen“. Dog es heißt „Baltha Sohn“. Wäre aber dieſer Wilhelm der damali 
Vöhlinger Dekan, fo wäre deffen Amtseigenſchaft gewiß eingetragen, auch wohl bemer 
daß er Witwer. Leider geben weder die Böblinger, noch die Sindelfinger, nod t 
Magftabter Kirchenbucher Auskunft, da fie zum Teil erft jpäter beginnen, 

+) f. Sattler, Geſch. d. Herzoge. 
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age Hunger und die ſchwerſte Notzeit zu fehen, eine Notzeit bitter zum 
Sterben für Cellarius und voll ſchmerzlicher Krankheit für Elenheinz und 
feine Frau, da felbft Graf Julius in der Teuerung feine treuen Beamten 
im Stich läßt und am Ende doch nichts Befferes zu tun weiß, ala dem 
glüdlic Überlebenden „ein zimblich ehrlich Teftimonium* auszuftellen 
— biefe Erfahrungen werden wohl mandem jungen Geiftlihen in Würt- 
temberg damals die Luft genommen haben, ähnliches zu unternehmen. 


Das Iudenfchloß in Talkeim an der Sııokadı 


Bon E. Gradmann. 


Talheim a. d. Schotzach liegt im wurttembergiſchen Oberamt He 
bronn und ift ein Pfarrdorf mit über 1500 Einwohnern. Im Schogadh! 
wächſt guter Wein und unfern von Talheim wird es gefreuzt von d 
uralten Landftraße Heilbronn— Lauffen, der Nedartalftrafee So m 
es fi) erklären, daß das Dorf zur Zeit des alten Reichs zahlreich 
Adel beherbergte. Älter als die abeligen Behaufungen im Dorfe fü 
bie beiden Burgen, ein brittes Schloß, das fogenannte Lyherſchlößche 
ift abgegangen auf der Anhöhe, wo heute die katholiſche Kirche ſteh 
Das untere Schloß, unterhalb des Dorfes über der rechten Talmar 
ift noch bewohnt, aber vielfah umgebaut. Das obere Schloß, de 
wir bier in Abbildungen vorführen, dient Meinen Leuten zur Wohnun 
und ift vermwahrloft, auch nicht mehr im vollen Umfang erhalten, doı 
reich an malerifhem Reiz und wohl nicht ohne Wert für die Burger 
funde. In feiner äußeren Eriheinung erinnert e8 an die Schilzbur 
im Sautertal (mürtt. DA. Münfigen), die 1884 durch einen Brand baulo 
geworden ift und leider nicht mehr wiederhergeftelt werden foll Hie 
wie dort find es die auf der Ringmauer auffigenden Fachmerfbauten be 
Wohnhäufer die das Architekturbild hervorbringen, und ift e8 vornehm 
ih die Lage über einem Steilhang, die ihm das romantiſche Gepräg: 
eines Bergſchloſſes gibt. 

Die obere Burg zu Talheim ift wahrſcheinlich das Stammſchloß 
der ritterlihen Familie zu Talheim, während das untere den Herren von 
Heinriet und nahmals (feit 1900) denen von Sturmfeder gehörte. Die 
Herren von Talheim find feit 1230 in Urfunden nachmeisbar. 1605 ift 
der ortsanfäffige Stamm ausgeftorben. Diefe Familie hat das Glariffen- 
kloſter zu Heilbronn geftiftet. Vielleicht bezieht fi auf die obere Burg 
das Faiferliche Verbot des Wieberaufbaus 1367, nad einer Zerftörung 
durch den Erzbiſchof von Mainz, die zur Sicherung der Landſtraße ge: 
ſchehen war. 1456 trägt Bernhard v. T. ein Drittel der Burg T., 
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ohne Zweifel der oberen, mit Zubehör, gegen Eignung anderer Güter 
den Grafen v. Kapenellenbogen auf, von denen bann bie Lehensherrlich- 
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feit 1479 am’ Heflen übergeht; baher Heißt ber öſtliche Teil der Burg 
Torten das hefſiſche Schloß. Als Heſſen damit einen Ritter von 


Abbildung 1. Lageplan. 
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Sidingen belehnte, nahm Gerhard v. Talheim das heſſiſche Schloß 
Gewalt ein und durfte es dann auch behalten (1484). Später (1- 
kam er durch Kauf auch wieder in den Beſitz des anderen, allodia 
Teils der Burg. Es gehörte dazu au ein Gemäuer, genannt 
Pfauenhaus, das nad einem Lageplan vom Jahre 1573 füi 
unter dem Weſtbau der Burg ftand. Es hatte feinen Namen nach 
Familie Pfau v. Hornberg. Arnold Pahe zog 1356 von Gochfen E 
ber. Wie die Familie in den Mitbefig von Talheim kam ift unbefa 
Dasjelbe gilt von den Herren von Bebenburg, um die Mitte des 15. I« 
hunderts. Nechtsnachfolger der letzteren waren bie v. Venningen 
1495. Später wurde das Pfauenhaus wieberhergeftellt als Landh 
mit Trotte (Weinprefle). 

Zum allobialen Burgteil gehörte ferner ein „ummauert Gärtle 
außerhalb des Burggrabens. 


nit 





Hrundaig üben Don gialungen 
Mbildung 2. Grundriß im 1. Stod. 


Im Jahre 1505 wurde die Burg zwiſchen zwei Brüdern geteil 
und 1509 fogar eine Teilungsmauer durch den Schloßhof geführt 
Beim Tob des legten vom ortsanjäflig gebliebenen Hauptſtamm, 1605, 
gehörte zum heffifchen Teil der Burg — dem öftlihen — ber hohe 
vieredige Turm (in ber Norbojtede des Burghofs, jet abgetragen bis 
aufs Erdgeſchoß), ein Bandhaus und eine Küche im inneren Hof und 
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ein Stall im Vorhof nebft einem Wurzgarten. (Das Wohnhaus ſelbſt 
it ſtillſchweigend mit inbegriffen und vorangefegt.) Auf dem Bandhaus 
war eine Wohnung erbaut von der Witwe Joachims v. T., ber 1558 
itarb. Das ift das mittlere ber drei Wohngebäude an der Sübfeite bes 
Hofes. Vermutlich hatte erft der legte Herr v. T. es von den Allodial- 
erden erworben und als heſſiſches Lehen aufgetragen. 1573 ſaß barin 
eine Frau von Layen. Damals hatte es noch fein Dach für fih, und 
war nach der Abbildung, die aus jener Zeit überliefert ift, ein zufammen- 
geiehted aus zwei Duerfattelähern mit Giebeln gegen Süden (und 
Rorben). 


Abbildung 3. Duerſchnitt mit Blick nad Weften. 


Zum allovialen Teil, der weſtlichen Hälfte der Burg gehörte ber 
ſogenannte Schned, der auf ber nordweſtlichen Ede des Burghofs 
flehende Meine Treppenturm, nebft einem kleinen auf der Schildmauer 
fitenden Anbau. 1521 und 1551 erſcheint der Schned als württem- 
bergiſches Lehen. Darum heißt der weſtliche Burgteil auch jpäter mand: 
mal das württembergifhe Schloß. In feinen Befig kamen durch 
deirat und Kauf nad 1550 die Lyher ober Leirer, ein Heilbronner 
Patriziergeflecht. Zwiſchen ihnen und einem Herrn v. Talheim als 
Befiper bes heſſiſchen Schlofies fam es 1578 zu einem Vertrag, wonach 
jenen gegen Überlafjung eines Zugangs zum Schnecken ein Recht auf 
den im heſſiſchen Hofteil ftehenben Burgbrunnen zugeftanden wurbe. Die 
Raufpändel eines Trinkers, Hans Ludwig v. Lyher, gaben 1605, nad 
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dem Tob des legten Herrn v. Talheim, bem Herzog von Württen 
Gelegenheit, fih mit Gewalt in ben Beſitz bes allovialen Lyher 
Burgteils zu fegen und ihn mit einem Schein des Rechts als Leber 
zuſprechen, das er dann auch behauptete Württemberg ftüßte ſich 
eine Stelle im Lehensrevers eines Ritters v. Talheim vom Jahre 1! 
„das halb Teil am Schloß, der Schned genannt”; alfo gehöre 
Schnedck die ganze weftlihe Hälfte der Burg. Dieſe war aber 
28 Jahre nad) dem Lehensauftrag als Allod dazugefauft worden. D 
würdig bleibt es, baß ber Heine Schned für fi allein als Lehen 
Württemberg aufgetragen wurbe; er hatte ja nicht einmal einen eig« 
Bugang. So erf&eint er denn auch fehon um 1560 baufällig. 
württembergiſche Lehen kam fpäter (1640) 
die Familie Chanofsky v. Langendorf und d 
(1694) durch Heirat an die v. Schmidbe 
Nach deren Ausſterben 1777 nahm Württemb 
Schutzjuden in feinen Schloßteil auf, daher 
und wohl aud” die ganze Burg bis auf i 
heutigen Tag das Judenſchloß Heißt. T 
Ganerben im Chriſtenſchloß war die jüdif 
Nachbarſchaft ein Ärg 
nis. Als 1793 gar ei 
Synagoge im Schloß e 
gerichtet wurde, drang 
fie mit Gewalt ein, hob 
Fenfter und Läden a: 
unb gaben erft 1804 d 
vasasacra wieber herau 
on 1813 bis 1833 wu 
den die Zehen eins un 
andere verkauft an Pr 
vate. 

Der ganze Burgho 
der das heſſiſche und da 
württembergifde Schlo 
und ben Schned begreift 
mißt nur 35 x 25 Duo 
dratmeter und babei waı 
er durch Scheivemauerr 


in zwei und brei Anteil 
Abbildung 4. Bergfried. Ringmauer. Ectarmchen. zerlegt und von minde 
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fens zwei weiteren eingebauten Käufern beengt! Er bilbet ein 
Rechted, defien eine (nördliche) Langſeite verſchoben ift. An der Süd- 
feite Reht es über dem Steilhang gegen das Dorf und das Fluß: 
täldhen. Die Rordfeite ift begrenzt durch eine Schildmauer, deren rechte 
Fante durch den in ben fpigen Winkel eingebauten Bergfried gebedt 
war; die rechte einigermaßen durch das auf bie ftumpfe Ede aufgefattelte 
Grertünmden, dad aber nur eine äußerſt enge Wenbeltreppe enthält 
und oben eine Plattform, die, vermutlih von einer Bruftwehr mit 
Finnen umjhloffen, nur Raum für einen Wächter bot. Oſtlich ſtieß an 
ihm ein’Wächterhäuschen, das reitend, über Bügen ausladend, auf der 
Sdildmauer ſaß. Ein Herr v. Talheim fol es im 15. Jahrhundert 
bewohnt haben. 

Die Schildmauer und Ringmauer famt dem Burgfried gehören 
wohl zur urfprünglichen Anlage. Der Schned dürfte nad} der Zerftörung 
im Jahre 1387 oder nad einer uns unbefannten Burgteilung erbaut 
fein Der Bergfried (Abb. 4 oben) ift abgetragen bis auf das unterfte Ge: 
\hoß, das fogenannte Verließ, das nur im Gewölbe eine Scheitelöffnung 
hatte. Die Schildmauer hat unter dem (jet zerftörten) Wehrgang einen in 
der Rauermaſſe ausgelparten Längsgang mit Pforte gegen den Hof und 
wei Aborterfern gegen ben Graben. Hier war demnach einft ein Wohn 
hans angebaut. Ein paar nahträglid durchgebrochene Fenfteröffnungen 
rühren von einem Anbau her, den Hans Ulrich v. Talheinn um 1600 
aufführen ließ; ein Wohnhaus, dreiftödig mit Saal und gewölbter Küche. 
Die öflihe und weſtliche Ringmauer haben je ein rundbogiges Tor und 
tragen auf Rragbögen (Abb. 5 unten) den Wehrgang, der den Zugang 
zu den Türmen bildet und dieſe mit den MWohnhäufern verbindet. In 
der fühmeftlihen Ede fleht das Steinhaus des allodialen, nachmals 
Serien und mwürttembergifhen Burgteils mit ſpätgotiſchen Stein: 
feugfenftern und verſchiedenen Schlizen in drei unregelmäßigen Reihen 
übereinander. Darauf figt das gegimmerte und mit einem Walmdach 
bebedte Obergeſchoß, deſſen Ausladung in malerifcher Weiſe unter 
Rüpt wird von Sragfteinen und Holzbügen (Abb. 5). Der Einbau 
bietet nichts Bemerkenswertes. Der Mittelbau, jegt mit dem füb- 
Öligen Edhaus unter einem flachen Satteldach, hat feine eigenen 
Feuerwände und ift nachträglid eingebaut, aufgebaut auf ein ehemaliges 
dandhaus mit Keller. Er hat gegen Süven zwei Fachwerkgeſchoſſe auf 
einem feinernen Stodwert mit drei großen Gteinkreuzfenftern. Gegen 
den Sof zu fpringt die Schloßküche vor. Diefer Bau flammt aus ber 
weiten Hälfte des 16. Jahrhunderte. Er enthält im Hauptgeſchoß 
nen Meineren ein großes Zimmer mit Kaſſettendede. Das füböft- 
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liche Edhaus, Wohnhaus des heifiihen Schloßteils, hat gegen Kite 
Hauptgefhoß einen zierlihen Erfer von Stein in Frührenaiffancefo 
(Abb. 6), anftoßend und darüber einen jüngeren Fachwerkgiebel mit Krü 
walm. Im Innern ift fehenswert das Erferzimmer mit fein ausgebil 
geftülpter Bohlendede, volftändig vertäfelten Wänden und breiten | 
ein Doppelkreuz geteilten Fenftern (Abb. 7). In diefem Stodwerf ift 





Abbildung 5. Ausſchuß und Riegelmand vom Lyherſchloß. 


ein zierlich profiliertes Wandkamin von Stein, mit der Jahreszahl 153 
und den Wappen von Talheim und Lämmlin (66.8). Joachim v. Talheiı 
(1503—1552) ift mit feiner Frau Katharina, geb. Lämmlin, von Heil 
bronn der Erbauer dieſes Haufes. In der Hofede Hat ber heffiih 
Bau eine maleriſche, gededte Holztreppe. Unermittelt ift der Ort be 
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Anbaus mit Wendelftiege, den Hans Ulrich v. Talheim (f 1605) am 
Hauptgebäude aufführen ließ. Der Brunnen ift in neuerer Zeit, als 
beim Schned die Synagage in den Hof eingebaut wurde, verlegt worden, 
vieleicht auch ſchon früher einmal. 

Außen Iegt fi vor die Sübfeite der Burg ein ummauerter Zwinger. 
An der Süboftede fpringt eine Felsbank aus der Zmwingermauer vor. 
Ter Anfhluß war maskiert durch ein Halbtürmden. Die beiden Süb- 
eden des Zwingers waren von Rundtürmchen eingefaßt, An ber Dft- 
feite des heſſiſchen Baues bei der fühlihen Ede war ein Wächterhaus ein- 
gebaut. 


bildung 6. Erter am heſſiſchen Schloß. 


Unter dem Zwinger lief, der Sübfront entlang, von Oſt nah 
Weſt anfteigend, der Burgmeg. Auch hier mußte alfo ber Ankömmling 
den Berteidigern bie rechte Flanke barbieten. An der linken Seite ift 
der Burgmeg eingefaßt von einer Mauer mit Fenfternifgen, der Stod- 
mauer des fogenannten Pfauenhaufes (2). Im Vorhof, der zum Lyher- 
ihloß gehörte, wenbet der Burgmweg zum Wefttor des inneren Burghofs. 
Um die Weſtſeite und Norbfeite, urfprünglih aud wohl noch um bie 
Üffeite ber Burg zog der Graben. 1688 heißt der heſſiſche Schloßteil 
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ein Schlößchen ohne Zugbrücke und Graben. Ein Staffelweg führ 
an der Dftfeite herauf zum Oſttor, das unter dem Schuge des 
friebs ftand und hierdurch wohl als das alte Haupttor gefennzeichr 
Vielleiht ging der Burgweg durch den Graben um die Burg 5 
ORli vor dem Graben war wohl ebenfalls ein Vorhof mit Geb: 
und Gärten. Nörblic grenzen bie Weinberge des Hagelfteins an. 





Abbildung 7. Stube im heſſiſchen Schloß. 


Außer dem ſchon angeführten Lageplan vom Jahre 1573 find eir 
ſchematiſche Anfict der Südfront des Schloffes aus demſelben Jahr un 
eine anfheinend genaue Hofanſicht (von oben aus einem der Häufer be 


Pas Judenſchloß in Talheim an der Schotach. 


Abbildung 8. Kamin im heffifhen Schloß. 


30 Gradmann, Das Judenſchloß in Talheim an der Schotzach. 


Süpfeite, Zeit um 1580) wiedergegeben von Hermann Bauer ale 
Tage zu feinem Auffag über Talheim und feine Befiger, in ber Zeit 
des Hiſtoriſchen Vereins für das württembergifche Franken VII, 2 (1 
Weitere urkundliche Nachrichten gibt M. Dunfer in der neuen Ober 
beſchreibung von Heilbronn und in den Bierteljahrsheften bes Zab« 
vereins 1905. Selten find von einer Burg fo viele urkundliche 

richten überliefert und iſt der architektoniſche Beftand einer Ganerbeı 
aus ber Feubalzeit fo wenig verändert geblieben. Darin beruf 
burgenkundliche Bedeutung biefes beſcheidenen und verwahrloften Sch! 


Das Amt Jagfiberg und feine Berivalter, 
unmentlih, von 1610 bis zum Aufhören des Amtes. 
Rach den Pfarrer Zahringerſchen Aufeihnungen !) mitgeteilt von G. Merk. 


Über „Sagftberg und feine Edelherrn“ hat H. Bauer in ber Zeit: 
Ichrift für das württembergiſche Franken 1849 S. 68—75 eine kurze 
Überficht gegeben. Mit ihm Hat auch Zähringer in feinen handſchrift⸗ 
lien Aufzeichnungen die Anſchauung vertreten, daf die Burg Jagftberg 
nah dem Ableben Sihotos, der 1228 zuerft ala Inhaber des Dynaften- 
fies zu Jagſtberg neben feinen Söhnen Friedrich und Burkart und 
feinem Tochtermann Konrad, genannt Reiz von Breuberg, erſcheint, durch 
Erbſchaft an die von Breuberg und von biefen an bie Herren von Hohen: 
lohe gefommen jei. Boflert*) weift diefe Annahme mit Recht als un- 
begründete zurüd unter Hinweis, daß 1275 Albert v. Ebersberg noch 
im Befig der Burg war, die er dem Biſchof Bertold von Würzburg zu 
Lehen gab. Bald darauf Fam ’/s nad andern "u der Burg Jagſtberg 
und das Gericht als Lehen von Würzburg in die Hände Gebharbs 
dv. Brauned und nad defien Tode wurde feine Witwe Adelheid mit ihrem 
Sohne Ulrich I. im November 1300 von Bifhof Mangold belehnt®). 

Bon 1303 an erſcheint Ulrich I. v. Brauned von Biſchof Andreas 
damit allein belehnt). Ulrich II. von Brauned (1329— 1345) mit feiner 
Gemahlin Adelheid verkaufte 1340 die Burgen Jagfiberg — on ein 
vierteil der burg ze Jagsperg, das lehen ist von dem stift ze Wirz- 
burg — und Haldenbergftetten an die Herzoge Stephan und Ludwig in 
Bayern um 7000 F Heller, wobei fein Bruder Johann auf feine Rechte 
an Yagftberg verzichtete). In demfelben Jahre erhob Ludwig der Bayer 
Jagſtberg zur Stabt und gab ihr die Privilegien ber Stadt Gelnhaufen. 


*) Bähringer war von 18481889 Pfarrer in Jagftderg und feine Aufzeich- 
nungen liegen in der dortigen Pfarregiftratur. 

N) DAB. Künzelsau S. 586. 

9) Weller, Hohenl. Urkundenbud) I S. 447. DAB. Künzeldau ©. 5. 

%) Belle, a. a. D. 16. 477. 

*) Beler, a. a. ©. S. 492. Ztihr. f. wttbg. fr. 1849 ©. 74. 
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Doch behielt es Bayern nicht in eigenem Befig. Bereit? 1346 
Kaiſer Ludwig mit Ludwig v. Hohenlohe wegen Jagfiberg und Not: 
ein Übereinfommen getroffen, das Ludwig v. Brandenburg beftätigt« 
ein Jahr darauf war Jagfiberg mit Lauda an Lubwig v. Hoher 
Spedfeld dafür verjegt, daß diefer dem Kaifer mit 50 Helmen 
den Böhmenkönig Karl IV. oder fonft jemanden in den Sa 
zu Schwaben, Bayern, Elſaß und Franken dienen fol’). Die H 
von Hohenlohe felber verpfändeten und verkauften Jagftberg wieder 
Biſchof Gerhard von Würzburg (1372—1400) das Obereigentums 
von Jagftberg und Lauda von den Herzögen Stephan, Friedrich 
Johann von Bayern 1387 in der Art für das Hodftift Faufte, 
diefes die Pfandfhaft um 27000 fl. follte einlöfen dinfen?). 1 
hatte noch Eberhard der Jüngere v. Roſenberg die Burg Jagſi 
von Johann v. Hohenlohe ala Lehen inne und 1406 löfte Biſchof Jol 
Jagſtberg vertragsmäßig ein, wodurch 63000 fl. in die Hände Joha 
v. Hohenlohe und andererſeits neben Landsberg und Kitzingen 
Hornberg in den Befig des Hochſtifts kamen?). Würzburg verpfän 
Zagftberg ebenfalls und jo finden wir es in den Händen der Hor 
von Hornberg, die von agftberg aus die ganze Umgegend burch 
Raubritterwejen beunruhigten, fo daß von den benachbarten Fürften 
Herren 1437 ein förmliher Kriegszug unternommen werden mußte 
dem nad 12tägiger Belagerung die Horneder weichen mußten‘). 
legtere aber noch Pfandanfprüche auf Jagftberg hatten übergab ih 
Biſchof Sigmund dasfelbe wieder. Wegen erneuten Raubunmefens we 
fie der Pfleger des Bistums Würzburg, Gottfried von Limpurg, 3 
zweitenmal in ihrem Raubneſte belagern. Da es aber zu einem T 
gleihe kam, gaben bie Horned ihre Ansprüche auf. SJagftberg, ı 
Würzburg im Jahre 1444 an Hans v. Absberg um 4000 fl. verpfänt 
wurbe von den Horned bei Nacht überfallen, von Albrecht Hans v. A 
berg aber erobert und der junge Horned gefangen genommen. Bifd 
Rudolf (1466— 1495) Löfte endlich in den erften Jahren feiner Regieru 
Jagſtberg um 5000 fl. wieder ein®) und bereits 1470 finden mir ein 
adeligen Amtmann in ber Perfon des Philipp v. Seldened dafelbit e 
gefegt und Jagſtberg als würzburgiſches Amt. 


1) Weller, a. a. ©. II S. 612 und 626. Stalin 3, 232 und DAB. Künzeld 
©. 591 verzeichnen 500 Helme. 

2) Biſcht. f. witbg. Fr. S. 75. DAB. Küngelsan S. 592. 

*) Zahringer, Mſtr. S. 4. 

+) Nahres bei Fries, Chronit 761-795. 

3) Pfarrchronit von Mulfingen, Mitt. S. 6. 
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Wir befchränfen uns in der Deröffentlihung der Zähringerſchen 
Aufzeihnungen auf die von 1610 ab, da fie den Jagftberger und Mul- 
finger Kirhenbühern und kirchlichen Aften entnommen immerhin für 
die Genealogie einzelner Familien von Bedeutung und für die Gedichte 
Jagſtbergs nicht ohne Intereſſe fein dürften. Der Vollftändigfeit halber 
aber verfuchen mir fämtlihe bekannte Amtleute in Jagſtberg, fomeit 
möglih, aufzuführen. 

Bom Ende des 15. Jahrhunderts erfcheinen nur vereinzelte Namen: 
1485 Georg von Dottenheim, 1492 Wilhelm von Crailsheim, 1502 
Sigmund von Uſſigheim), 1505 und 1510 Georg von Vellberg jeden: 
falls aus dem Geſchlecht der ſchon 1225 in Befigverbindung mit Wurz⸗ 
burg ſtehenden comites de Vellberg. 

Bon 1511 ab wird die Tätigteit des Amtmanns Zaifolf von Rofen- 
berg erwähnt, deſſen Borfahre, Eberhard von Rofenberg, 1405 Jagſt⸗ 
berg von Hohenlohe als letzter Pfandinhaber vor Übergang an Würzburg 
befah. Ein Andenken bis zum heutigen Tage wußte er fi) durch die 
von ihm 1511 erfolgte Grundfleinlegung der St. Annafapelle in Mul: 
fingen zu verfchaffen. 

Us nad) dem Sieg des Bauernjörg bei Rönigshofen 1525 „srier 
derich ©. Schwarzenberg, Herr Johann v. Lichtenftein, Domherr, und 
Euſtachius v. Thüngen von Ochfenfurt nad) Jachsberg ritten, da fie auf 
folgenden Mittwoch, das Amt eingenommen“ haben, war Wolf v. Crails⸗ 
beim fürftbifchöflicher Amtmann von Jagftberg. Dem erften Amtmann aus 
der Familie Crailsheim follte 8 Jahre fpäter 1572 der dritte folgen 
Sebaftian. 

Ihm gehen aber noch drei ambere voraus. Im Jahre 1534 
Rarb ledig Philipp v. Berlichingen, Bruder des Götz von Berlichingen 
mit der eifermen Hand und des Deutichorbensfommenturs Kilian und 
bes Sans Wolf, der mit Gotz geächtet wurde. Philipp wurde Amtmann 
in Jagfiberg, nachdem er in Dienften des Herzogs Ulrih von Württem- 
berg mit 69 andern Abeligen bie von ihnen verteidigte Feftung Hohen⸗ 
Tübingen verloren hatte”). 1543 wird ein Georg von Rein im Belige 
der Amtei Jagſtberg erwähnt), dem Anfelm von Eltershofen folgte. Das 
Frühmehgüftbüchlein von Mulfingen⸗Jagſtberg nennt ihn bei Abſchluß 
eines Vertrags von 1556 zugunften bes Frühmeflers Daniel Helot 
über die zur Frühmeffe gehörigen „Gefäll zu Mulfingen“ gegen den 
possessor Hans Schmitt und fpäter (1629 ca., Ludwig Martin. 

HORB. Küngeldan S. 689, fehlt bei Zähringer. 

9 Stimmen aus Maria-Laach, Bd. 16, 1879 3. 56. 

® Wibel IV. 99. 

Birtt. Bierteljehrsp. f. Landesgeih. R. A. XVI. 3 
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Nun folgt 1572 Sebaſtian von Crailsheim. In feine Bea 
periode fält 1573 der Regierungsantritt des Fürftbiihofs Juliueé 
fein Augenmerk ganz befonders Jagftberg zumandte und dasjelbe E 
zugte ‘). An der Entfremdung bes Großzehnten ber Pfarrei Mulfingen 
der Amtmann teil. Die Pfarrei Mulfingen wurde früher nämlich vom 
Mödmühl befegt, meld letzteres in den Bauernkrieg hineingezogen „ 
ber im Luthertum blieb“ *) und bald darauf an Württemberg fam. 
Pfarrer von Mulfingen hatte aber ”/s des Großzehnten von Simprı 
haufen an das Stift Mödmühl um 21 Goldgulden verjegt. Beim 1 
gang Mödmühlse an Württemberg überließ durch Taufh der Hi 
Ludwig den Großzehnten Sebaftien und Hans von Crailsheim, die 
nah 10 Jahren 1593 an Würzburg verlauften?). Dies betraf 
Jagſtberg infofern, als fpäter die Frühmelje von Mulfingen nah J 
berg gezogen wurde und biefelbe mit einem Drittel des Großzehnten 
der Hälfte des Nleinzehnten dotiert wart). 

In den Vordergrund tritt von jegt an neben dem in Mulfir 
reſidierenden Zentgrafen Michel Gernert ein Keller d. h. Amtsverm 
Hans Arnold, der 1587—1598 im Amte erſcheint. Als eifriger 5 
derer des Fatholifchen Glaubens betrieb und vollendete Arnold die Wie 
berftellung der in den Reformationswirren zum Opfer gefallenen Sı 
Annafapelle und des Gefundbrunnen bei derfelben’). Unter Arnold wı 
auch die Erhebung der bisherigen, zur Pfarrei Mulfingen gehörigen Kaplı 
Jagftberg zu einer felbftändigen Stelle angebahnt. Sie wurde vorerfi 
einer Vikarie erhoben. Die Führung der Pfarrbücher ftand nad} wie vor ı 
dem Pfarrer von Mulfingen zu, wie auch, da Kirche und Kirchhof erft 16 
vom Würzburger Weihbifchof eingeweiht wurde, die Toten Jagftbergs ein 
Jahre no auf dem Mulfinger Kirchhof begraben werden mußten. 

Mit der Errichtung der Pfarrei Jagftberg beginnen auch die-pfa 
amtlichen Akten, die Zähringer ausgiebig benütt bat. Er ſchöpft 
feine Aufzeichnungen über die Amtleute aus Tauf- und Eheregift 
Verzeihniffen von Vermächtnifien und Schenkungen und befonders a 
den Gotteshausrehnungen, die zu „juftificieren“ dem Amtmann obla 
Nach diefen Alten waren, wie Zähringer ausführt, drei Beamte mit d 
Verwaltung des Amtes betraut, nämlid ein Amtmann, ein Keller un 

%) Julius tam 1682 Juni 18, ſelbſt nadı Jagſtbera und nahm perſoönlich d 
Amtsuntertanen in Erbhuldigung. Gropp B. 327. 

2) Pfarrchronik von Mulfingen S. 7. 

*, Pründbeihreibung von Simprechtehaufen S. 2. DAB. Künzelsau S. 825. 

9 Barchr. von Mulfinnen ©. 17f. 

9) Mert, Gefhichte der St, Annafapelle in Mulfingen. Ravensburg 1908. 
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Zentgraf, denen noch ein Amtsfhreiber beizufügen it. Der Amtmann 
Seirt Oberamtmann (Archisatrapa), der Keller — später meiftens Amts: 
‚erweier — Administrator Satrapiae. Der Zentgraf mit feinem Sit 
in Wuffingen hielt den Gerichtstag unter der Linde (zwiſchen Jagſtberg 
und Mulfingen). Im früheren Zeiten war mitunter der „Schulmeifter“ 
Amtsichreiber, fpäter finden wir einen ſolchen eigens angeftellt. 

Bei Anlaß einer am 9. März 1624 ftattgefundenen Taufe wird 
der Amtmann Wolf von Crailsheim, als Pate erwähnt, der nach Boflert ') 
son 161%—1637 feine Stelle innehatte und als Gerichtsichreiber der 
Shulmeifter Pluniger, der bei der Taufe des Anıtmanns Stelle ver: 
rat. Als Keller wird von 1615—1623 ein Andreas Mebger erwähnt. 

Die Frau dieſes Metzgers Margaretha verſchaffte 1616 „ein Rhoden“ 
Vachs) in die Kirhe und im gleichen ‘Jahr der Keller jelbft „einen 
torbbang zum Predigtftuhl mit grienen Franſen“. Am 17. Oftober 
19% Rarb der Keller und feine Witwe lieferte wegen des Kellers 
? Königstaler ins Gotteshaus um etwas daraus machen zu laflen mwie 
euch das Jahr darauf 7 fl. 5 Batzen. Metzger wurde, wie Pfarrer 
hartmann) bemerkt, ein Tag nad) feinem Tod in der Kirche zu Mul: 
fingen bearaben, weil die Jagftberger Kirche noch nicht konſekriert war. 

Der Nachfolger Metzgers war Johannes Heinrihen. Seine Frau 
Urfula ſtarb am 15. Oktober 1614 und wurde in die Familiengruft nad) 
Dettelbach überführt. Heinrihens Amtstätigfeit mar eine kurze, ba 1628 
bereite Johann Bayer als Keller und Johann Bush als Zentgraf 
genannt wird. 

Der nächſte aus den Taufbüchern zu ermittelnde Reller war „Do- 
minus Bernhard Tucher“. Bon ihm ift neben der Haushälterin Wolf- 
aangs von Crailsheim Eliſabeth (1627 und 162%) aud eine famula 
Barbara Charla aus Bamberg Patin eines Kindes „euius parens igno- 
ratar-. Tucher mit feiner Gattin Apollonia war Wohltäter der Jagſt⸗ 
berger Pfarrlirche. Das Verzeichnis der Schenkungen enthält von 1630 
die Bemerkung: „Herr Bernhard Tucher und Apolonia feine Hausfrau“, 
Fürfl, Würzburgifcher Kellner alhie, Haben zu der Monftranz einen 
Ktantz verehrt, der 5 Neichsthaler koſtete auf Corporis Christi.“ 
Tuchers Aufenthalt in Jagſtberg dauerte fier wenigſtens bis 1635, 
obwohl er auch in die Schwebenzeit fiel, in der Zagftberg an die Grafen 
von Hohenlohe verſchenkt war (1632—1634). Imfolge diefer Schenkung 
Hufen Adolfs waren die Einträge in die Pfarrbüher äußerſt Tüden- 


. Rünzelseu S. 589. 
*) Georg Hartmann von Gommersdorf war erfter Pfarrer in Jagitberg von 
110 1098. 





36 Mert 


baft. Der Pfarrer von Mulfingen bat für das Amt Jagftbe 
befonderen notiert, als er Tauf- und Sterbfälle x. fpäter eintrug, 
die fatholifhen Pfarrer des Amtes verjagt waren und fliehen m 
und die Kinder beshalb in den benachbarten Orten getauft wurden 
er möglichſt gute Erkundigung bei den Leuten nachträglich einge 
und nad) diefen Ausfagen die Einträge über jene Jahre gemacht 
Zum legtenmal wird Tucher mit feiner famula als Patin ermähn 
einer Taufe am 24. März 1625. Ob Tucher noch über 1635 im ! 
tätig mar, darüber fehlen die Nachrichten. Erft 1641 wieder ii 
Keller namhaft gemacht. 

Es iſt dies, wie Zähringer ihn nennt, der vortreffliche I 
Sigismund Schumm, der 1641 einen Altar in die Kirche ad s. E 
hardum maden ließ. Er hatte feinen, wie es fcheint, einzigen € 
Sigismund bei dem SJefuitenorden und fliftete für denfelben, wie 
feine erfte und zweite Ehefrau und beren zwei Töchter und für fi j 
in Jagftberg 6 Jahrtäge mit 120 fl. So weiſt menigftens bie I 
nung von 1649/50 auf, in der er bereits als abgefommener K 
bezeichnet wird. 

1649 wird Johann Adam von Walderndorf als Amtmann 
neben ihm als Amtsverwefer — fo wird er in dem Weldingsfe 
Kirhenitreit betitelt — Johannes Euftahius von Sol genannt. B 
waren bei Kaſpar Fleds Sohne am 4. Februar 1650 Paten, d 
Balderndorf wieder bei dem auf feinen Namen getauften Rinde 
Nikolaus Haag. Seine Ehefrau Maria Sufanna war „Dot” bei Joac 
Silbergs Maria Sufanna. Der Amtmann ftarb am 11. September 1t 
im Alter von 52 Jahren. Er wurde in der Kirche zu Jagſtberg 
graben, wo nod fein Grabmonument erhalten ift. 

Nach ihm führte fein ältefter Sohn etwa bis Juni 1650 die V 
waltung proviforifh weiter. Der Schwager Adams von Walderndor 
der Regierungsbireftor Joh. Georg von Bubenheim mag wohl bei d 
Fürften Joh. Philipp von Schönborn (feit 1642 Bifhof in Würzbu 
feit 1647 zugleich Erzbiſchof in Mainz) die Übertragung bes Amtes 
Johannes Werner von Walderndorf betrieben haben. Doc ftand di 
artigen Beftrebungen vieleiht neben dem jugendlichen Alter Joh: 
Werners der Negierungsftatthalter Johann Hartmann von Rofenba 
im Wege. 

Für die nächſte Zeit ift als befinitiver Amtmann in Jagſtbe 
Franz Rudolf von Roſenbach zu finden, deffen erfte Tochter am 23. Se 
tember 1656 zu SJagftberg getauft wurde und den Namen Maria Fraı 
ziska Juliana erhielt. Ihre Patinnen waren: „erſte Frau tot Frau vo 
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id eine geborne Fürftin von ftromberg, die ander Maria von Rofen- 
ta eine geborne von und zu Fronenberg, dritte Maria Juliana Echterin 
von und zu Meffelbrun eine geborne Weilerin.” Patenftelle bei der 
weiten Tochter Maria Johanna, 18. Januar 1658 geboren und am 
4. Februar getauft, verfehen „Maria von Dinheim geborne von Katzen 
Ellenbogen und Maria Kathar. Gollwigin von Aulenbach eine geborne 
v. Demantftein”. 1660 wird Herr Franz Rudolf v. Roſenbach, Oberamtmann, 
als Pate zum letztenmal in den Kirchenbuchern genannt. Seine Amts- 
tätigfeit dauerte wahrſcheinlich bis 1664) und nad ihm juftifizierte die 
Gotteshausrechnung von 1665/66 „Wilhelm Hermann von Enfehringen 
Amdtmann“. 

Die vorhandenen Rechnungen von 1666/67 und 1669/70 tragen 
aut die Unterfchrift des Johannes Euftahius von Soll, der die volle 
Amtsführung einige Jahre beforgt zu haben ſcheint. Als Nachfolger ift 
1871 Dberamtmann Johann Wilhelm von Cronenberg genannt, ber 
aber mr noch einmal 1672 in den Pfarrbücern erwähnt wird. Nach 
2 Jahren tritt Johann Euftahius von Sol als „Ober-Ambtmann” auf. 
Rad 25jähriger Tätigkeit von 1650—1675 verließ er feinen Poſten 
wieder, der ihm gleich anfangs durch die Weldingsfelder Kirchenftreitig- 
feiten fo fchwierig gemacht worden war und der ihn wie feine Frau 
Ama Maria in fo mande Freundfchaftsverbindungen mit Jagſtberger 
Familien wie der Afchenbrenner, Rud und led brachte. Soll verlor 
mährend feines Aufenthalts in Jagſtberg feine Tochter Marin Judith 
1667 (nobilie virgo M. Judith de Soll), fah daſelbſt aber auch bie 
Verehelihung feiner Tochter M. Sufanna mit dem Sohn des beutfch- 
bermichen Rats und Kammerſekretärs Heroldt von Mergentheim Franz 
Rafvar. Er hatte auch einen Hofmeifter Michael Niterifer, deſſen Frau 
Katharina 1673 ftarb, die auf Verlangen da, wo die Amtleute beigefest 
wurden, ihre Grabftätte finden follte. Es erhielt deshalb dafür das 
Gotteshaus 5 fl. Mit den Pfarrherrn ftand Soll in friedlihem Ver— 
hältnis, jederzeit befürwortet er ihre Eingaben um den jährlichen Bezug 
eines Morgen Brennholzes aus der herrſchaftlichen Waldung fo feit 
1669, Bei Solls Abgang bezog der Pfarrer zwar noch fein Holz, der 
Lehrer 2 Malter Korn, aber nur noch „für dies Mal”. 

Sole Nachfolger war Zentgraf Götz, der 1675 als Amtsverweſer 
von Hulfingen nad) Jagſtberg zog und von 1677 an dem Johann Freis 


Es fönnte auch bloß bis 1662 geweſen jein. Die Rechnung von 1662,64 
A von Johann Adam von Walderndorf als Oberamtmann md oh. Euſtach. Soll 
es Autsverweier. Jmeifelsohne war Johann Adam der jüngere Bruder Werners 
9 8. der inzwijchen Domherr geworden mar. 
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herr ‚von Walderndorf Oberamtmann und Obriftleutnant zugleich u 
ftand. Des legteren Gemahlin (gratiosa Dom. D...L. Baror 
de Walderdorst) ſchenkte ber Kirche zu Jagftberg ein „Antipendium 

idoneum munus propriis elaboratum manibus“. Rad) feinem Ab 
1680 hatte bie ganze „Kellerey“ Tängere Zeit 1680—1694 der A 
verweſer Gög allein zu beforgen. Was deſſen Amtsführung auszeic 
war eine man möchte fagen faft ſyſtematiſch durchgeführte Sparjar 
zugunften bes Fisfus, die aber durch die Einfälle der Franzoſen 
Rhein und die Landesfteuer von felbft bedingt war. Er beihränfte 

halb alle nicht nachweisbar dem Fiskus ex iustitia obliegenden bisher 
Leiftungen an bie Geiftlichfeit jo viel nur möglich war. Darum flagt 

ihn noch 1727 Pfarrer Nikolaus Lang zu Jagſtberg in feiner Einy 
an den damaligen Fürftbiihof von Würzburg, der ehemalige Amts 
wejer Göß habe „ganz ohnverantwortlichen Dingen ſich underwu 
wehrend feiner Ambthirung die vorberührter Geftalten nöthige Beholt 
aller dagegen eingewenbeten Proteftation ohnangefehen einen pfarrer g 
neuerli mithin widerrehtlih zu unterjagen, folglihhin die damal 
ganz ruhig innegehabte und laufende Poſſeſſion unterbrochen“. hr 
wollte Götz die Baulaft am Pfarrhaufe Jagftbergs von der Grundh 
ſchaft weg auf den Heiligen bringen, welcher Verſuch 11 Jahre im A 
behalten, ſchließlich doch wieder fallen gelaffen wurde. Er entzog « 
von 1686—1692 dem Pfarrer von Mulfingen den Kalterwein, der o 
laut fürftbifchöflihen Defrets vom 6. Dftober 1692 durch 10 fl. ı 
der Amtstafle erjegt werden mußte!), fo gut wie auch der Behnte : 
den Jahren 1684—1689°). Im Dekret wurde Götz zurechtgewie 
Er war jo weit gegangen, daß er nicht nur in Fisfusangelegenhei 
und Geldbezügen, fondern aud in Sachen der Kompetenz bes geiftlic 
Amtes und der -Jurisdiktion Übergriffe fich erlaubte. Er nahm dem Pfar 
Dekan Johann Baumann in Mulfingen bie Kirhenfchlüffel weg, gab 
aber freilich vor der Auseinanderfegung und dem Einlauf des genann 
Dekretes wieder zurüd. Unverföhnt trat er aber aud nicht vom Sch 
plag zurüd. Er beſchenkte ſowohl die Kirche in Mulfingen wie 
Jagſtberg. Erftere erhielt von ihm „das obere Bild am KHodaltar 

Himmelfahrt Mariä präfentirend“ verehrt. Seine Ehefrau Jakobina g 
legterer 1 imperialis (Reichstaler) „wovon ... zymbeln angeihaf 
murden, ebenfo früher 2 Reichstaler „welche zu ſchwarzen Chorfahn 
(jedenfalls Chormänteln) verwendet wurden“. Götz ſelber zahlte 
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befieren Zeiten an der neuangeihafften Orgel 7 Taler. Ohne Zmeifel 
tam er 1694 als Amtmann nad Harbheim, wo er 1713 ftarb. 

Bon 1694 an war Friedrich Adolf von Frankenftein Oberamtmann, 
der als junger Mann von 33 Jahren 1702 ſtarb und in Sagftberg beiz 
gelegt wurde. Im gleichen Jahre erhielt Friedrich Badon die Amtsver-: 
meierftelle. Späteftens 1709 kam in Jagftberg ein Oberamtmanır wieder 
an, der bereits 1704 ernannt war, aber feine Stelle zu beziehen ver: 
bindert war: Freiherr Johannes Philipp von Worsheim. Nach 10 Jahren 
iväteRens 1712 wurde Babon verfegt. Wir erfahren in diefen Jahren 
von einem anderen Amtsverweier in Sagftberg, deſſen Andenken dort 
und in der Umgegend fein gejegnetes 'gewejen zu fein ſcheint. Vor 
30 Jahren noch fagten alte Leute, daß auf der Steige von Künzelsau 
nad Amrichshauſen „ihn der Teufel erbroffelt“ habe. Seine Grabes- 
Hätte jand er in der Kirche zu Amrichshauſen, wo eine Steininſchrift 
von ihm meldet: hier ruht ber Hochedel gefirenge Herr Herr franz 
Henchen v. anno 1712—20 geweßter Amtsverweſer zu Jagſtberg Cüngelsau 
und Braunsbach, welcher 23. Dez. 1720 in Küngelsau in Gott feelig 
entſchlafen ſei feines Alters 57 Jahre.“ Im der Firmungslifte 1716 
it ein Sohn von ihm aufgeführt Franz Anton Leonard. 

Im gleihen Jahre wird auch ein Amtefchreiber für Jagftberg ein 
Yaurentius Bed als Pate genannt und zwar im Mulfinger Taufbuch, 
»o am 1. Zuli ala Pate verzeichnet ift Lorenz Bed mit dem Beifat 
„Antigraphi Senioris filius“. 

Der Oberamtmann ſcheint kränklich geweſen zu fein. Als Amts: 
verweier war ihm feit 1719 oder 1720 F. €. Zub. Bleidner beigegeben. 
xteiherr von Worsheim ftarb 1720, nachdem er der Jagſtberger Kirche 
ein weißes Mebgewand und 600 fl. rh. legarifch vermacht hatte. Eriteres 
erhielt wohl die Kirche, da in den Rechnungen die Notiz über das Trink: 
geld enthalten ift, das „Seiner Freiherr. Gnaden Lafay“ bei Über- 
bringung des Meßgewandes erhielt, mit leßteren aber blieb es beim 
guten Willen, da von ihnen eingetragen ift: „Nondum sunt extraditi. 
A testamentariis Moguntiae enim testamentum impugnatur.“ 

Der Amtsverwefer Bleidner behielt feine Stelle bis 1724. Die 
Einträge im Taufbuh 1723 und 1724 zeigen eine merflihe Abweichung. 
Am 13. April 1723 wird ihm getauft Barbara Elifabeth, Tochter des 
Fran; Gontad Ludwig Pleidner und am 9. Dezember 1724 Anna 
Dorothea Tochter des Fr. Conrad Lud. de Pleidner. Wenn beide Ein: 
träge genau find, jo müßte er zwifhen April 1723 und Dezember 1724 
geadelt worben fein, vieleicht in Anerkennung feiner alleinigen Amts 
führung von 1720—1723, in meld legterem Jahre die Oberleitung 
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über das Amt G. Johannes Philippus Hartmann von Bujed überna 
Unter ihm war Bleidner noch 2 Jahre, 1725 ift Joh. Georg S 
fein Nachfolger. 

Von Buſecks Anmefenheit in Sagftberg gibt uns am 19. DO 
1723 eine Taufe Kunde. Getauft wurde ihm eine Toter Sophia x 
polda Charlotte of. Therefia, bezeichnet als filia legit. Perillustris 
Gratiosi Dni D. Ern. Joh. Phil. Hartmanni L. Baronis de Bus: 
Archisatrapae Jagstbergensis Celsissimi Prineipis Herbipolens. « 
merarii, Consiliarii Auliei et Judieii Caesareo-Franconici Assess« 
atque Perillustris ac Gratiosae D. D. Mariae Annae Cunig. Jose 
maritatae Baronissae de Buseck Natae Bar. de Buttlar Domiz 
Coniugis eiusden. Levante e sacro Baptismatis fonte: 1. Se 
nissima Prineipissa ac Domina D. Sophia Leopoldina nata Las 
gravia de Hessen Rheinfels, Prineipissa de Hirschfeld Comitissa 
Katzenellenbogen Ziegen ete. maritata Comitissa de Hohenla 
Bartenstein. Testibus: 2. Illustrissima D. D. CharlottA Maritz 
Comitissa de Fucks iam Vidua nata ('omitissa de Molard. 3. J 
sepha Perillustri Bar. de Fechenbach maritata, nata vero Baronis 
de Eyb. 4. Perillustri Dna Theresia, maritata Baronissa de Stauffe 
berg, nata Comitissa de Stadion. 

Wenn diefe Taufe uns Gelegenheit gibt, hohe Verbindungen d 
Amtmanns von Sagftberg kennen zu lernen, jo ift das faft noch me 
bei der zweiten in Jagftberg im Haufe geichehenen Taufe der Fall, ſcha 
infofern als der Fürft jelbft nunmehr feinem Kämmerer, Hofrat ur 
Aſſeſſor des Kaiferl. Fränkiſchen Gerichts Pate war. Am 28. Dezemb: 
1724 wurde dem Amtmann von Buſeck ein Sohn Chriftoph Fraı 
Amandus Vitus Chriftianus Daniel getauft, „levante ... Rdissim 
ac Celsissimo 8. R. J. Prineipe ae Domino D. Christoph. Franeise 
Episcopo Herbipolensi Franconiae Orientalis Duce. Testantibu 
eompatrinis 1. Reverendissimo ac Perillustii Dno D. Amand 
L. B. de Bruseck O. S. Ben, Ecelesiae Prineipalis Fuldensis Capi 
tulari et Decano. 2. Plurimum R? ac Perillustri Dno D. Vito L. R 
de et in Erthal O. Teut. p. t. Commendatore Mergenthemii 3. Phur 
Rd ae Perillustri Dno D. Danieli L. B. de Buttlar O. Teut 
4. Perillustri D. Christiano L. B. de Eyb, Dno in Dörtzbach. 

Außer dem in eben diejem Jahre Fürftbifhof in Würzburg ac: 
wordenen Chriftoph Franz v. Hutten und dem Freiherrn Eyb v. Dörzbach 
begegnen uns alfo bei diejer Taufe der Deutſchordenskommentur von 
Mergentheim nebit einem andern Deutf—ordensritter, Bruder ber Frau 
des Oberamtmanns und ein Bruder des Oberamtmanns felbft, ber 
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Beneviktiner Amandus, Delan des Kapitels in Fulda und nachheriger 
Aürftabt und feit 1756 erfter Biſchof des 1752 errichteten Bistums 
Fulda. Seine Schwägerin erlebte das nicht mehr. In den legten Tagen 
des Jahres 1724 flarb die Dberamtmännin von Jagſtberg als große 
Woßltäterin betrauert. Der Pfarrer von Mulfingen verzeichnete fie 
als WBohltäterin feiner Pfarrfirhe, da fie von der gnädigen Frau Ober: 
amtmann „von Buſed gebor. Buttler als folde A Vorhängle“ erhielt. 
Für Marianna Kunigunde Johanneta von Buſeck und bie drei hoch— 
adeligen Familien von Buſeck, Buttlar und Nett ift in der Jagſtberger 
Kirche heute noch ein Jahrtag geftiftet. 

Nah dem Tod feiner Frau zog Ernſt J. Phil. Hartmann von 
Buſed von Jagftberg fort und er erhielt noch im nämlichen Jahre 1725 
einen Nachfolger in der Perſon des Freiheren Schenk zu Schweinsberg, 
der nur ein Jahr das Amt führte. Von feiner Anweſenheit in Jagftberg 
bätten wir gar feine Notiz, wenn nicht feine Töchter Friderike Wilhel⸗ 
mine und Margarete Julia als „Dothen“ in ben Taufbüchern erfcheinen 
würden. Das Amt verfieht von 1727 an Johann Georg Alter allein 
und wir treten von nun an in eine längere Epoche ein, wo in Jagſt⸗ 
berg gar kein Oberamtmann mehr refidierte, fondern meiſtens nur ein 
Amtsverweier. Der Pfarrer Rofeneder von Mulfingen notiert in feiner 
Viarrchronik (S. 114) man habe 1781 befchlofien, das Amtshaus auf 
WMulfingen zu bauen und „das alte ſchloſſ (in Jagſtberg) in welchem vor 
Zeiten die H. Dberamtmänner gewohnt abzubregen und dem Herrn 
Biarrer zu Jagfiberg das Amtshaus einzuräumen, in welchem die 9. Be 
amten gewohnt“. Zähringer Eonftatiert dazu fälſchlich „1781 nicht 
60 Jahre nach der uns jet beſchäftigenden Zeit waren alfo die H. Ober: 
amtmänner nur noch eine Erinnerung aus früheren Zeiten) und diefe 
Zeiten müflen immerhin fo lange geweſen fein, daß fogar unter dem 
Volke der genaue Begriff des Amtsverwejers verloren gegangen war 
und das mas bis zu unſerer Zeit 1726 als Nebenbeamter neben den 
Cherbeamten angefehen worden war, einfad) als „Beamte“ betrachtet 
wurde, obwohl offiziell der Titel des Amtsvermeiers für dieſen Beamten 
fortbauerte. Der Amtsverweſer wurde obwohl „Qerwejer” förmlich wie 
ein deitmitiver Amtsvorftand oder Beamter von einem von Wfirzburg 
entfendeten Hoffammerrat vorgejtellt und in fein Amt eingefeßt. Ein 
Heflammerrat ſah auch, wie es ſcheint, wenn Fein die Aufficht führender 
Dberamtmann in Jagſtberg war, ald unerwarteter Vifitator von Zeit zu 
Zeit der Amtsführung des jeweiligen Amtsverweſers nach“. 


*, Die Amtetätigteit des Phil. Ant. Ig. von Greifienkian 1773—1776 ift ehen 
Zäbringer aanz entgangen. 
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Der Würzburger Hof: und Staatsfalender für 1802 gibt für 
Anıt Jagftberg und feinen Amtsverwefer als „Oberamtmann“ den „‘ 
Hr. Franz Gottlieb Freiherr von Guttenberg” an; wonach ber A 
verweſer zu Jagſtberg und Künzelsau ſamt dem Zentgraf und „F 
meifter“ unter dem Oberamtmann in Haltenbergftetten als ihrem D 
beamten ftanden. Dies kann aber nur zutreffen von der Zeit an 
welcher das Hasfeldiihe Haus in Nieberftetten ausftarb, was durch 
am 23. Mai 1794 erfolgten Tod des Fürften Friedrich geihah, wor 
diejer Hatzfeldiſche Beſitz als würzburgiiches Lehen wieder an das H 
ftift zurüdfiel und ein Beamter von feiten des Hodftifts in Haltenb 
ftetten beftelt wurde. Zwiſchen 1727 und 1794 find nur noch 3 
Oberamtmänner in Jagftberg nämlich Chriftoph Specht von Bubenh 
1754— 1757 und Phil. Ant. Ig. von Greiffenklau 1773—1776 zu tref 

Wie wir bereits gezeigt war Joh. G. Alter Bleidners Nachfol 
als Amtsverweſer. Er ftand jedenfalls in feinem jugendlihen Al 
mehr. Bereits 5 Jahre nach feinem Amtsantritt verehelichte fih (2. 5 
tober 1730) feine Tochter mit dem Mergentheimfchen Amtmann in 9 
vingen und am 3. April 1739 verlor er feine Frau M. Apolloı 
(praefecti satrapiae in Jagsberg uxor). Im zweiten Jahr feiner Am 
führung fam der neue Pfarrer Nikolaus Lang von Ebern nah Iar 
berg, der Abfchriften von Akten hinterlaffenIhat, die auch über d 
Amtsverwefer einige Notizen an die Hand geben. Im Sommer 17: 
hatte ein „Sturm:Wetter“ viele Häufer in Jagſtberg beſchädigt u 
„gleichwie auch die übrige Herrſchaftl. Tächer über 30 Rthlt. Schad 
gehabt, alſo auch dabey das pfarr Tach gelitten“. Der „Amtsvermalte 
Alter (wie der Pfarrer in feinen Beifägen jedenfalls aus Amtsverweſ 
korrigiert hat) befürwortete des Pfarrers Geſuch um die nötige Reparatu 
Der Bericht ift vom 15. September 1727 und von Alter allein unte 
zeichnet und wohl ein Beweis, daß damals er allein amtierte. Eben 
unterftügte er die Bitte des Pfarrers um Verabreichung des nötige 
Brennholzes, wie die früheren Pfarrer bis 1677 dasſelbe bezogen hatteı 
Im Juli 1728 finden wir ihn dagegen in Zwieſpalt mit dem Pfarre 
wegen des Brunnens und Graſens. 

Alters Amtstätigkeit dauerte bis Dftober 1744, denn damals be 
urfundete er die Gotteshausrechnungen. Sin derfelben Rechnung ift auc 
ein Amtsſchreiber genannt — unter den Schaffnerſchen Erben in Mul 
fingen aufgezählt — Chriftoph Martin, Sohn bes in Mulfingen gemefener 
Hentgrafen und Mulfinger Schultheigen Ludwig Martin. 1722 wird eı 
als studiosus verzeichnet. Seine Mutter die Zentgräfin Dorothea War 
tinin gab zur Mulfinger Orgel 50 fl. rh. 
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Auf Alter folgte 1745 Joh. Georg Balthafar Hermann und auf 
>iefen 13. Juni 1749 Johann Adam Hieronymus Zapff, der aber am 
4. Auguft 1750 in Jagſtberg ftarb und dajelbft einen Yahrtag ftiftete. 
Sofort nah Zapfis Ableben kam ale Amtsverweſer Hans Körner nad 
Nagitberg. Obwohl weltliher Beamter miſchte er ſich nicht ungern in 
aeiftlihe Sachen und kirchliche Angelegenheiten. Der Pfarrer von Mul— 
fingen flagt 1750 über ihn, daß er die Beftänder den Mulfinger Pfarr: 
zehnten nehmen ließ und daß er ben bortigen Pfarrer zwingen wollte 
eine geborene Heilmann („Hofbauer“) am Tragen der Marienftatue aus 
läßlich einer Prozeffion teilnehmen zu laſſen, welche er vermöge ihres 
sweifelhaften Rufes mit gutem Gemifjen nicht zulaffen zu dürfen glaubte. 

Mit dem Jahre 1754 tritt wieder ein Oberamtmann in die Reihe 
Bhilipp Chriftoph Specht von Bubenheim und unter ihm ala Amtsverweſer 
Bittbäufer. Beide zeigten ſich fehr wohltätig. Pfarrer Rofeneder von 
Mulfingen führt in feiner Pfarrehronit an, daß Oberamtmanı Specht 
von Bubenheim 1757 zur dortigen Drgel 4 Laubtaler gegeben habe. 
Ebenfo rühmte er dem Amtsverweier Bitthäufer nad), daß er dem Orgel: 
mader auf 2 Termine 10 Rthlr. ex cassa communi zu bezahlen ver- 
wiligt babe. Er jelber gab „2 thaler zu folder orgel“. 

In den Gotteshausrechnungen 1757/58 erſcheint als nächfter Amts: 
verwejer Joh. Chriftoph Martin Sieger. Die Mulfinger Pfarrchronik 
berichtet über ihn, daß „a. 1761 der Herr Av. Chr. M. Siegerft, weilen 
auf der Hochfürſtl. Kalteren der antheil des Wein Zehntes, jo auf Mul: 
finger marfung wachſet und zu ber pfarrey (Mulfingen) gehöhrt, gefaltert 
wird, den Wied: oder Naltermoft verlangt hat“ (und nahm pro A. 1763 
1 Eymer 2 mas, pro 1761 40 mas) was dem Pfarrer mwieber erſetzt 
werben mußte, indem er nur „zu reichung deren Kalter Fnechten herge= 
brachten lohns pro rata angewieſen“ und verpflichtet zu fein aus einem 
Fürfllihen Dekret vom 6. Dftober 1691 nachweiſen konnte. Sonft 
iheint das Verhältnis des Amtsvermweiers Siegerft zum Pfarrer ein 
friedliches geweſen zu fein, da er und der damalige Pfarrer Andr. Mart. 
Segerifi treu zufammenhalfen, um die früher in Mulfingen geftiftete 
. Frũhmeſſe“ vollends nach Jagſtberg zu ziehen wie in der Pfarrchronik 
von Wulfingen zum 8. März 1763 geflagt wird. 

Als Nachfolger Siegerfts wird Chriftian Friedr. Engelhardt genannt, 
der von 1765—1769 die Rechnungen unterzeichnete. Tie Rechnung pro 
177071 iR von Amtsfchreiber Joh. Mid. Saar beurkundet mit dem 
Xermerf qua mandatarius. Es fol zwiſchen dem Pfarrer 3. Michael 
Boppenberg, ber ben Ruf eines ftreitgemanbten Mannes hinterließ, und 
dem Amtsverwejer Engelhardt, wegen der Reihenfolge der Unterfchriften 
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zu EStreitigleiten geführt haben, die mit der Verjegung Engelharbts ı 
gingen. Der erwähnte Mandatar war ohne Zweifel der Nachfolger 
Chriſtoph Martin. Saar fam als lediger Mann an feine Stelle, 

heiratete fi 1761 mit der Tochter des Senators Andreas Schmö 
Anna Maria, deren Tochter Marie Margaret — 1759 von PB. C 
ftantinıs ex Mirsione Kupferzell getauft — per subsequens ma 
monium legitimiert wurde. Saar bejaß in Jagſtberg auch ein eige 
Haus, das fpäter die Herrichaft ſich nach Ableben desfelben am 10. - 
zember 1781 erwarb. 

Auf die erfolgte Verfegung Engelharbs von Jagſtberg kam J. 
Biſchoff an feine Stelle 1772—1781, der 3 Jahre dem Oberamtmo 
von Greiffenflau unterftand. Unter ihm Fam der Meihbifhof Ada 
Friedrichs, Daniel de Gebfattel nah Jagftberg zur Einweihung 1 
3 neuen Atäre und Firmung, zu ber Saars Franzista von der Fr 
des Amtsverweſers Agnes Biſchoffin geführt wurde Der Pfarı 
Rofeneder, der amtlich mit Biſchoff zu tun hatte, weiß ihn wenig 
Toben, weil er zur Reparatur der neuen Mulfinger Orgel „dem pfart 
nit beiftehen“ wollte. Sein Nachfolger Seidner war der erfte Beamt 
der in Mulfingen refidierte und ber im Dftober 1781 von Hoflammerr: 
Phil. Franz Goldmaier in fein Amt eingefegt worden. Er erſchei 
ATER noch im Amt, während das Jahr darauf bereit der Amtoverweſ 
Ehfen genannt wird, der als legter jeine Laufbahn als Amtsvermefe 
des Amts Jagftberg in Würzburgifchen Dienſt abſchloß. Er ftarb al 
hohenlohiſcher Beanter. 

1794 trat er fein Amt an den „Verweſer“ Philipp Peter Fiſche 
ab, der fpäter zum Hofrat ernannt wurde und in Mulfingen ſchon vo 
dem Jahr 1833 auch unter Württemberg einen Gehilfen an dem fpäte 
zu feinem Nachfolger ernannten Rentamtmann Singer hatte. 

Schon in mwürzburgiihen Zeiten hatte er als folhen den Amts 
ichreiber Joh. Eduard Götz, der nach dem Würzburger Hof: und Staats 
falender für das Jahr IR02 auch „Gegen-Zehnt: und Zunfticreiber* 
und zugleich „Dberaccifer und Guldenszöllner“ genannt wird. Neben 
ihm waren dem legten Oberamtmann Fr. Gottl. von Guttenberg (1796 
bis 102) nuterſtellt ein „Zollbereiter zu Mulfingen“ (Matth. Grag), 
der zugleich aud) „Revierjäger“ war und ein Gulvenszöllner (Joſeph Müller) 
in Amerihshaufen und in Zaifenhaufen (Andr. Bauer). Außerdem 
werden als zum Amt Jagftberg mit Ganerbſchaft Künzelsau gehörig der 
Amts: und Zehnt-Phyfifus (Georg Daniel Wiebel) und der Amts: und 
Zent:Ehirurgus (Franz Mensch) aufgeführt, ſowie auch ein „Gunerhigaft: 
licher Schultheiß zu Künzelsau“ (Georg Friedrich Fiſcher) und ein 
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„gemeinjchaftlicher Amts- und Gerichtoſchreiber“ dafelbft (Friedrich Karl 
Ficher). 

Durch den Reichsdeputationshauptſchluß vom 23. November 1802 
und 25. Februar 1803 famen bie beiden Ämter Jagftberg und Halden- 
bergftetten, nachdem ber Biſchof von Würzburg feines weltlichen Fürften- 
tms beraubt worden war an das Haus Hohenlohe-Bartenftein als Ent: 
ſchadigung für feinen Verluft von Ober: und Nieberbronn im Eljaß. 
Fürſt Ludwig NAloyfius gab 1806 die Herrſchaft feinem Bruder Karl 
Joſeph, der die Sekundogenitur Hohenlohe: Fagftberg-Bartenftein gründete, 
die durch die Rheinbundsakte vom 12. Juli 1806 unter württembergiſche 
Staatshoheit kam. 

Die Vorrechte Jagſtbergs und die Herrlichkeiten des ehemaligen 
Amtes gingen ſchnell verloren. Das rote Buch mit feinen Privilegien 
mußte an die neue K. Regierung eingefchidt werden. Der Bürgermeifter 
durfte den Titel eines Stabfchultheißen und einen Amtsftab führen, aber 
nur auf furze Zeit. Das mit dem Amt verbundene Amtsgericht kam 
nach Riederftetten und mit Aufhören der Patrimonialgerichtsbarfeit das 
ganze Gerihtswefen nad Künzelsau. Von dem 1782 nah Mulfingen 
verlegten „Amte Jagſtberg“ blieb nur noch das Nentamt übrig, das 
aber nah der 1848 eingetretenen Ablöfung der Zehnten, Gülten 2c. als 
überflüffig aufgehoben und der Rentamtmann Singer in den Rubeftand 
verfegt wurbe. 

So hat fi die Tätigkeit des ehemaligen Amtmannes von Jagſt⸗ 
berg in verfhiedene Zweige und Orte verteilt. Durch das erhaltene 
Amts: nunmehr Pfarrhaus lebt zwar die Erinnerung an das würzburgſche 
Amt nod fort, von der ehemaligen Stadt und Burg befigt aber Jagft- 
berg nichts mehr als den Anfprud durch feinen impojanten Aufbau 
(namentfid von der Straße von Ailringen aus gefehen) als alte Feſte 
noch erfannt werben zu müllen. " 


3wei Buellenfchriften aus der Beif der weite 
3erflörung von Calw im September 1692, 


Mitgeteilt von Rektor Dr. Weizfäder. 


Im Jahre 1792 erſchien bei Cotta in Tübingen ein dreibändt 
Roman von Guftav Löffler, „Des Pfarrers von Aichhalde Ritt von je 
Meilen". Über den Verfaffer habe ich trog vielen Nachforſchens nic 
ermitteln tönnen. Derjelbe jcheint mit den Verhältniffen von Calw ıı 
Unngegend ziemlich vertraut gemefen zu fein. Dem er hat in fein 
Roman nit nur die Zerftörung von Calw im Jahre 1692, ſonde 
auch Sagen von der Ruine Walde verwoben, und fcheint aus dieſe 
Grunde in Calm viele Lefer gefunden zu haben. Zwei Eremplare d 
Nomans habe ich no in einer hiefigen Privatbibliothef gefunden, uı 
vieles von dem, was er über die Zerflörung Calws an Einzelheiten au 
tifcht, lebt Hier in der Erinnerung der Bevölkerung fort und wurd 
wenn auch mit allem Worbehalt, von Paul Friedrih Stälin in feir 
Gefhihte der Stadt Calw S. 30 f. aufgenommen. Dahin gehören d 
Behauptungen, der Magiftrat habe in das Schreiben des franzöſiſche 
Dffiziers, ber gegen ein gewiſſes Löfegeld Schonung der Stabt zugefac 
babe, ein großes Loch gebrannt und es fo zurückgeſchickt, ferner, ei 
junger Bürger habe den nad} der Plünderung bereits wieder abziehende: 
Franzofen einen Schuß nachgeſandt, worauf fie wieder umkehrten und di 
Stadt einäfcherten. Der damalige Bürgermeifter Waller, ein Name, de: 
in der Beamtenreihe fonft gar nicht vorfommt, fei in feinem Gartenhaut 
gefangen und im feindlichen Standquartier durch 1200 (!) Rutenſtreicht 
zu Tod gemartert worden, ein Taglöhner habe in einem Keller auf der 
Inſel mehreren Perſonen Geld und Koftbarkeiten aufbewahrt, ſodann 
aber diejenigen, die ihre Wertfahen nachher wieder abholen wollten, 
etwa ein Dutzend, einzeln ermordet. Als die Sache fpäter durch einen 
Zufall aufgefommen ſei, habe man ihn zum Tod verurteilt, er habe ſich 
aber im Kerfer an einer dünnen, aus weißen Fäden gebrehten Schnur, 
die ihm in weichgefottenen Eiern beigebracht worden feien, erhängt und fei 


Zwei Tuellenfchriften aus der Zeit ber zweiten Zerftäruug von Calw 169%. 47 


daber in einer Kuhhaut durch die Straßen geſchleppt und in der Mord⸗ 
töble jeiner Verbrechen verſcharrt worden. 

Das Mingt alles fehr romanhaft, und eingehende gleichzeitige Quellen 
wien aud nichts davon. Diefe find freilich fehr fpärlih. Aber um fo 
mehr dürfte es am Plate fein, diefelben, ſoweit fie noch erreichbar find, 
belammt zu machen. Bis vor kurzem mar mir nur dem Titel nach bes 
tannt M. Joh. Rudolf Bitsche, Relatio de excidio urbis Calwae 
a Gallis 1692 cum celeberrimo Monasterio Hirsau comhustae 
1693, ſ. Heyd, Württ. Bibliographie 2, Nr. 4288). Dieſes 
Sarifichen habe ic bis jetzt nicht auftreiben können. Dagegen 
fiel mir auf antiquariihem Wege eine deutſche Schrift von 
Biſſche in die Hände, die von mir für die Vibliothel des Georgenäums 
in Calw erworben wurde: Anftands-Predig, über das Evang. 
Dom. Reminiscere, Matth. XV. 21.—28. An eben felbigem Sonntag, 
den 12 Martii, An. 1696 [lies 1693]. In ber fibelzugerichteten und 
verbrandten Handel-Stadt Calw, Bey dem Antritt feines Predig- 
Amts alda gehalten von M. Joh. Rudolph Bitfhe, Diac.'). 
Heft einiger in der Vorred begriffenen Relation, was ſich bey, und 
nad folder Einäfherung alldorten zugetragen. Anno, quo 

VIX alLIVD IVstä pot TVs GerManla pat'e 
In Voto, Vt san& patrla, habere potest. 

Ad GErr VerLelh nVn Vnjern Waffen SIeg. 

Glb Vns en FrIDen-lahr, WenD ab Den Krleg. 

Stuttgart, gedrudt durh Paul Treuen, Hod-Fürftl. Würtemb. 
Sf: und Cantzley⸗ Buch⸗Druckern. Im 1697 Heil-Jahr. 

Die Predigt felbft, die der Verfaſſer, Diakonus in Calw von 
1689-1701, am Sonntag Reminifcere, 12. März 1693, hielt und 
1697 in Drud gab, enthält nichts, das für bie Geſchichte jener unheil- 
vollen Kataſtrophe von Belang wäre, dagegen ift die 20 Seiten um: 
foflende Vorrede ohne Zweifel nichts anderes als eine vielleicht etwas 
verfügte Wiedergabe jener lateiniſchen Relatio, aber fortgeführt bis 
vom Jahr der Herausgabe 1697. Die Seltenheit dieſes Büchleins recht: 
fertigt gewiß die Wiedergabe diejer „Vorrede* im Wortlaut. 

Eine zweite Duelle find Aufzeichnungen einer Calmer Frau, die am 
16. September 1692 mit ihrer Familie aus Calw entfloh und auf der 
Fudt von Tag zu Tag ihre Erlebuiffe in ihr Kalendertagebuch nieder 


RM. Johann Rudolf Bitſche war Repetent in Tübingen 1689-1698, Helfer 
Cal 1695 - 1701, Mofterprägeptor in Bebenhaufen 17011705, Pfarrer in Deren- 
diagen ud Amtsjperial von Tübingen 1705 -1718. 
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schrieb. Sie find, ſoweit fie die Zeit vom 16. September bis 14. 
zember betreffen, in einer treuen Abfchrift von Fabrikant Emil . 
vom Jahre 1859, im Beſitz von Fräulein Emilie Seeger in Calw 
halten, welche Mitteilungen daraus freundlichſt geftattet hat. * 
Aufzeichnungen ſchildern zwar nicht die Zerftörung von Calw, find 
fonft höchſt intereffant, da fie ein lebendiges Bild von den Schick 
einer flüchtigen Familie aus den befjeren Ständen in jener bewegten 
geben. Verfafferin ift Sufanna geb. Doertenbach, Ehefrau bes 
Chriſtoph Mayer, Kaufmanns und Compagnie-Verwandten, Sohnes 
Bürgermeifters, Landſchaftsaſſeſſors und Compagnie-Berwandten Ehril 
Mayer, verehlicht 9. Februar 1672. (S. Vierteljahrsh. X 220 ff.) 
Diefe Aufzeihnungen zeichnen fi nicht nur aus durch Die 1 
berzige, rüdhaltlos offene Art der Schilderung der wechſelvollen ErIeb 
der Verfafferin, die fi, da fie ſich eine Veröffentlichung ihres Auffchr 
niemals träumen ließ, in völlig ungezwungener Weile über alles ı 
ſpricht, fondern fie geben uns auch einen Einblid in die Gefinnung, 
der eine Angehörige der wohlhabenden Kreife einer nad) damaligen % 
bältniffen bebeutenden Stadt Württembergs unter dem Einfluß 
religiöfen Richtung jener Zeit fih in derartige Schickſale zu fin 
mußte. Ich Habe daher auch nicht alle Ergießungen diefer frommen | 
finnung weggelaffen. Eigentlich gehören fie alle zu einem vollftändi, 
Zeitbild, allein man fann fi aus den wenigen mitgeteilten doch fd 
den Gedankengang der übrigen entnehmen. Sie machen den Eindi 
des Angelernten, aber man fieht doch, daß fie in die Gefinnung 
Schreiberin übergegangen find, daß fie gelernt hat, bie ſchwerſten Schidung 
als Prüfungen Gottes anzufehen und fie mit frommer Ergebung zu trag 
und fo find diefe Aufzeichnungen aud von diefem Gefihtspunft aus ı 
höchſt wertvolles Zeitbild. Im übrigen mögen fie für fi) felber ſprech 


1. Der Bericht des Diakonus Bitfche. 
Geliebte in Ehrifto und wehrte Freunde! 


Es ift mir unter meiner geringen Kirchen-Arbeit diejenige Anftand 
Predigt, melde ich bey dem Antritt meines Prebig-Amts allhier' 
und nad miserablem Zuſtand dieſes Stadt-Weſens gehalten, verwichen 
Jahrs [1696] ungefehr wieder unterhanden kommen: die ich aber m 
teodenen Augen damahlen nicht wohl durchleſen kondte, nicht wege 
einiger darinn enthaltener Kunft und geſuchter Pathologile]; dann m 
die Sach jelbften redet, bebarff es feine Kunft oder Geſuch der Wörter 





*) Am 12. März 1698, Sonntag Reminiicere. 
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iondern weiln mir bey Lejung berjelben der elende und erbärmliche 
Stand, wie es dazumahl und hernacher geftanden und ergangen, gleid- 
jam auf einmahl völlig fi} praesentirte. Sonderlih auch, als ich mid 
meiner eigenen Perfon halber erinnerte, wie in meiner Propheceyung 
oder Einbilbung id) leider nicht betrogen worden. 

Obmwohlen nun durch die unglüdliche Einäfcherung diejer Stadt ein 
old Brand: und dadurch in meinem Gedächtnus ein ſolch beftändiges 
Vend: Mahl gemachet worden, welches die ſonſt vergeßliche Zeit jo 
leichtlich nicht dörffte auslöfhen; daß dahero nicht noth, eintig befonder 
monument deßwegen aufzuridten, in Stein ober Papier zu graben, ober 
zu bringen; So mödte dannod fo gar ungereimt nit jeyn, gleichwol 
auch bey Eurer Nachkommenſchafft, warn der noch eine werden foll, 
ein trauriges Angedenden der erbärmlidhen Zerftörung biefer 
nicht unberühmten Stabt zu flifften, damit auch fie mit der Zeit, ohn— 
erahtet der erlittene Schad noch auf fie empfindlich genug raichen börffte, 
wiſſen, woher folder rühre, und mit was vor Unfällen und Unglüd ihre 
Bor-Eltern conflictiren müffen, zumahlen ſich lernen in ber Zeit beſſern, 
und an diefem unwiederbringlichen Schaden witzig werben. 

& ware der 19. Tag Septembris des 1692ften Jahrs, D Euch 
in Warheit ein finfterer, tundeler, neblihter, wolckichter 
Tag Joel 2, v. 2. als nach vorhero den 17. ejusdem bey Detisheim 
geſchehenen unglüdlihem Treffen die Feindlihe Königl. Frangöf. Kriegs: 
Tronppen, (ober vielmehr merodes) leuthe vor welden hergehet 
verzehrende Feuer, und nah melden einebrennende Flamm, 
vor melden das Land wie ein Lufl:Gart, nah mwelden es 
aber wie ein Einöde. ibid. vers. 3, die von ihren Innwohnern 
ungludlich verlafjene Stadt, anfangs zwar in geringer Anzahl, aber folglich 
immer flärder betreten, melde fie aud hin und her zimlich ausfpoliret, 
nachdem auf die, welche wohl bejadet abgezogen, immer wieder friſche 
alommen. Hier ftehet ein wenig ftil, abſonderlich die ihr nach der all- 
gemeinen Flucht entweder noch eingige Zeit zurud geblieben ober wie: 
wohl mit grofjer Furcht, da ihr aus jedem rauſchenden Blatt einen Feind 
vermuthet, ab⸗ und zugangen, und erinnert euch ber damahligen gantz 
traurigen Stille in der Stadt, da faft fein Vögelein in ber Lufft, noch 
ein Tbierlein auf der Gaflen ſich hören lieffe, ja der Himmel felbften 
in feinem trüben Gewüld mit zu trauren ſchiene. Da ihr muftet 
Veen, wie bie fonft mit vielem Gut angefülte Stadt dem von dem 
Gofter Hirſchau bereits antringenden Feind zum Raub und Plünderung 
exponiret. 

Und D wie froh würdet ihr feyn, wann es bey eingiger Plünde— 

Want. Bierteljahrsh. f. Landeogeſch. R. #. XVT. 4 
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tung dazumahl geblieben. Aber ach Unglück! Der fatale und beftirz 
Tag des bißher ſchön florirenden Calw war da. 

Venit summa dies, et ineluctabile fatum. 

Durchs Feuer, welches ſich niemand eingebildet, ja durch 
unglüdliche Feuer mußte fie zu Grunde gehen. Dann noch jelbige N 
am Montag, ged. 19. Sept. da bereits die Sonne untergang 
und das legtemahl eure Wohnungen beleuchtet, jahe man den Rauch 
der Stadt aufgehen, und als dide Wolden, gen Himmel fteigen. DO ı 
unglüdjelige Flamme, die folde finftere Nacht helle gemacht: Ihr E 
Urſach darvon mit Hiob zu jagen: Die Naht müfte einfam, u 
fein jauchtzen darinnen ſeyn. Hiob 3, v. 7. Jedem nun fol« 
geftalten die Stabt in hoher Lohe brennet, fo continuiren indeſſen 
Feinde mit Poltern und ſchlagen, mit ſacken und paden, mit fortfhlep: 
deß Raubs, auch durch eingige barzugetrungene überfallene Burger, 
auch mit Feuer anlegen, biß auf den Freytag, daran erft die auff 
Vorftatt herhalten mußte, biß nicht allein das fhöne Gottes: Haı 
welches unter denen vornehmften des Hertzogthums ſich jehen laffen dörff 
fondern alle andere, fowohl Amt: ald Privat: Häuffer, in und auf 
der Mauren, in der Aſche gänglich verborben, ausgenommen 4. gemei 
Privat-Häuffer im Bezire der Mauren, und auffer derſelben 36. bin u 
her an ben Bergen klebende, mehr Hütten, als Häufer. Da hieß e8 wol 
mas bey dem Eſaia ftehet: Was aber noch übrig ift von db: 
Tohter Zion (von diefer Stadt), ift wie ein Häußlein i 
Weinberge, wie eine Naht:Hütte in den Kürbiß-Gärte 
wie eine verheerte Stadt, Eſa. 1, v. 8. Welche leidige Einäſch 
zung, defto größeren Verluft und Schaden verurſachet, weil der Überfe 
fo unvermuthet, daß der mehrere Theil mit leerer Hand aus der Stai 
fih ſchon den 17. in höchſter Eil, über Kopff und Half unter dem e 
bärmlichen Geſchrey, ſowohl der Alten, ald jungen mitgefchleppten Kir 
dern, wie es bey dergleichen Begebenheit zu gejchehen pflegt, retirire 
und alles mit dem Rucken angefehen, daher auch geſchehen laſſen müſſer 
daß al ihr Haab und Gut in Rauch aufgangen. 

Was vor ein trauriger Aspect e& ſowohl bey den jenigen gemejen 
die biefes ihr fatales Feuer mit unglaublicher Beſtürtzung angefehen 
und von den Kirchen-Glocken die legte Uhrſchläg angehöret, nach welcher 
zum Beichen, daß nummehr der Sünden:Zeiger abgeloffen, der Thurı 
famt der Kirchen mit entfeglihem Krachen eingefallen; als bey benen, 
die hernach von ihrem mehiften Substantz nichts als glüende Kohlen 
gefunden, das werbet ihr, meine Liebfte, beffer wiſſen als meine Feder 
es fan exprimiren und an ben Tag legen. Ohn angeſehen nun ein 
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‚wer gejuchet, bey folhem ſchnellen Überfall nicht allein fi, fondern 
cud die feinige zu retten, fo fondte man doch nicht vermehren, daß nicht 
«in in der Eur ſich allhier befindende Melancholicus in dem jogenannten 
Wapellen-Berg, ohnwiflend, ob er vor Hunger und Kälte erftorben und 
verborben, oder auf andere Weiß umkommen, todt gefunden wurde. Bon 
einem Tuchmacher in der obern Vorſtatt, welcher in feinem Hauß, nach⸗ 
tem er vorhero von den Frangofen einen Schuß befommen, und hernach 
verbronnen, wurbe nichts als die Beine gefunden. Ein contracter und 
’aR zuſammengewachſener Zeugmacher, an welchem die Feinde nod einig 
Sehen der Barmbergigfeit erweifen wollen, indem fie ihn aus feinem 
Yauß, ehe es vom feuer "ergriffen, herausgetragen und neben dem 
Vronnen an dem Ziegel-Thor auf Stroh geleget, wurde an jelbigem Ort 
:: jehr erbärmlicher Postur, auch legtem Athemhohlen noch angetroffen. 
Ein fummes Mädchen mußte man etliche Zeit hernach todt aus der Na: 
<.D heraus ziehen. Einen Taglöhner, welchen die Frangofen übel zu: 
ariht, jahe man zum halben Leib über eine alte Mauer tod herunter 
bangen. Zwey andere fimple Perfonen mußten im Hofpital ebenfalls 
durchs Feuer elendiglich verderben. Welchen auch zuzufügen etlihe von 
denen Mordbrennern jelbften, die ohne Zweiffel allzutrunden in dem von 
ihnen angelegten Feuer verbronnen, daß von ihnen nichts als etwas Ge: 
bein im Nachraumen zu finden ware. 

Run lag die Stadt, die voll Volcks war, in kurger 
Jeit wür und in der Aſchen. Thr. [Rlagliever Jerem.] 1, 1. 
Ein jeder fuchte, auch diejenigen, die fonften in anſehnlichen Häufern 
wohnten, wo er nur möchte ein Nacht-Lager finden. Was meinet ihr 
vun, was vile, und jeder befonders inzwiſchen in feiner Flucht und Exilio 
bin md wieder auf allerhand Weiß und Weg erlitten und ausgeftanden? 
Ta muß ic ſchweigen; Dann es mürde zuviel jeyn zu erzehlen. Deß 
traurigen Angedendens ift bey Euch genug. Gewiß ifts, daß mander 
den 137. Pfalmen deß Königs Davids ohne Auslegung wird verftanden 
und angeftimmt haben: An den Waffern zu Babel jaffen wir 
und meinten, wann wir an Zion (unfer Calw) gedachten; 
unfere (Fteuden) Harpffen hiengen wir an bie Weiden, bie 
drinnen find: HERR, gedende der Kinder Edom, die da 
lagen: Rein ab, rein ab, biß auf ihren Boden. Pal. 
XXXVN. I. segg. 

Was fol ich jagen von dem empfindlichen Verluft, welcher einer 
bl. dandels- und Färber-Compagnie durch folden Brand zuge⸗ 
füget worden. Da über das verlorne an allerhand Waaren noch darzu 
ve manufactur zerriſſen, bie Interessenten zerftreuet, und alſo has 
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Commercium merdlih geſchwächet wurde? Ungeachtet ſolches bali 
Wildberg wider eingigermaffen angelegt. Was von dem Ungen 
welchem diejenige, bie ſich gleich nach dem Abzug der Feinde wiebeı 
dem ihrigen gemadhet, in ihre Keller geſchlüpffet, oder in gering« 
der Gil aufgerichtete bretterne Hütten begeben, unterworfien war 
Was von dem Elend, da das Wort des HErrn, weldes jonft 
mandem ohne Zweiffel gering geachtet wurde, theuer war, die Stra 
gen Zion (zum Tempel) wüfte lagen und niemand auf die Feſte Fı 
Ihr kundtet Magen: Unfere Zeichen ſahen wir nicht mehr, fein Proz 
prediget uns mehr, fein Lehrer lehret uns mehr. Ps. LXXIV. 9. O 
daß Herr M. Job. Petrus Shertlin‘), Pastor und Superintende 
mein Hochgeehrter Herr Schwager und ('ollega, es über fein Herß ır 
bringen fonnte, daß er nicht bey Wind und Regen, auch mit Hindi 
fegung und Gefahr feiner Gefundheit und höchſter Unbequem euch 
einem [eurem ?] Elend befuchte, mit Troft aus dem göttlihen Wort unt 
bauete, und in dem Keller bey dem Oberthor, den Gottesdienft verrichte 
Indem weber Er Herr Decanus, noch Herr M. Andräas David Car 
tolus*), damahliger Diaconus, mein mwehrtgeihägter Herr Antecess 
und Mit-Bruder, eingigen Unterſchlauff nicht bekommen Eonnten und t 
bero fid) andersmwohin zu begeben, gezwungen wurden. 

Ob ih wohl nun erft bey einem halben Jahr nah der Einäſch 
rung, nemlich den 11. Martii, 1693. duch gnädigften Hoch-Fuürſtl. Befel 
zu euch fommen, (der ich dieſen Ort niemahlen betretten, als Anno 169 
nad) dem ominofen groffen Waffer, mweldes ohne Zweifel dieſt 
Brand, wie das Anno 1633. worauf ebenfalls das Jahr hernach d 
Stadt in Rauch aufgangen, praetendiret?), deifen verurfachten Schade 
ih auch dazumahl angefehen, zum Vorſpiel, daß id, wie das Wo: 
seien, alfo aud den dardurch beditenen völligen Ruin würde m 
ſchauen müffen;) fo bat der HERR mid) euers Leidens und Unglüd 
nod) zimlich theilafftig gemadjet, wie mir dann vor davon gefchmwane: 

Dendet nicht, meine Liebfte, daß id) mich anders, als meine 
Schwachheit uud Trübfahl, mit dem Apoftel Paulo, zu rühmen begehre 
So wiflet nun, wie ihre zum Theil wohl wiſſet, daß, als ich bereit: 
mein Logiment bezogen, und nichts um mich fahe, als Stein: und 
Aſchen⸗Hauffen, mit welchen ic) allenthalben umgeben, ich offt gemeint, 
ich müfte mit dem Propheten Jona entlauffen; oder gewünſchet in einem 
dien Wald zu ſeyn, bamit folder erhärmlicher Afpect fih mir nicht 
Wirte als Detan in Cal 16861701. 


) Diakonus in Calw 1689— 1693. 
3) Yies portendiret, d. h. voransverfündigte. 
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immer präfentirte. Es bedundte mid, ich fehe eine eigentliche und 
wohrhaffte Begebenheit deſſen, was ich bey dem Propheten Jeremia ger 
lfm: Ich ſchauet das Land an, und fiehe, es war wüſt, 
und öde, und den Himmel, und er war finfter, ich fahe die 
Bergean, und ftehe, fie bebeten, und alle Hügel zitterten, 
ih jabe, und fiehe, da war fein Menſch, und alles Gevögel 
unter bem Himmel war weggeflohen, ich ſahe, und fiehe, 
das Bau-Feld war eine Wüfte. Jerem. 4. v. 23. 26. Ich dachte, 
da werden bie Araber (die Kauffleut) feine Hütte mehr 
maden, und die Hirten Feine Hürden mehr auffhlagen. 
Xi. XII 20.) Es werde ihr gehen, wie Damascus, daß fie feine 
Stadt mehr feye, fondern ein zerfallen Stein-Hauffe, 
Sa. XVII. Ich dachte, hier ift erfüllet, was Amos geprophezeyhet: 
Die Stadt, da 1000. ausgehen, fol! nur 100. übrig behalten. 
Amos V. v. 3. Da war bey der heiligen Tempel-Stätte weder Leib: 
tod, weder Glocke noch Orgel, weder Dad, noch Stuhl; Unter 
fregem Himmel, allem Ungewitter deſſelben, Schnee und Regen, Hit 
und Kälte, unterworfen, muften wir unfern Gottesbienft halten, zu 
melden, anftatt deren vorher in Musicalifher Harmoni lieblich thönen: 
den Gloden, ein entlehntes und von dem Meßner duch die Stabt 
(mes jag ih Stadt? durch die Stein-Hauffe) geläutetes Hand- 
Glödlein, das Zeichen geben mufte, Mit welchem Geläut aud die 
Tobte zur Erben beftattet murben. So war fein geringes Stüd bes 
von SDtt über euch verhengten Unglüds die zwar von vielen andern 
Orten gemeine, allerhand ſchleichende epidemifge Seuch en und Krand: 
heiten. Ihr wiffet, wie die zwey arme Häuffer, welche GOtt ben 
Armen ohne Zweiffel zum Troft noch erhalten, mit Kranden gewimmelt, 
wie fie einen Tobten nad) dem andern heraus gegeben, daß faft niemand 
weht war, der begrub, abjonberlich gleich im Anfang nad) dem Brand, 
da weder Sarg noch Träger vorhanden und ihrer etliche mit groffem 
Sntfegen und Grauen der anfchauenden zum Gottes Ader mehr ge: 
ihleppet als getragen wurden. Ahr willet, die ihr dazumahl zugegen, 
wiewol ihrer viel davon bereits entfchlaffen, wie die noch hin und her 
überbliebene Käufer mit Kranden dermafjen angefüllt, daß in mandem 
Gemach oder Kammer 2. 3. A. berjelben, und zwar offt gang miserabel 
in Ermanglung nöthigen Bett-Gewandts gelegen; ja auch Keller und 
alerhand Höhlen waren nicht leer, die mußte ich durchkriechen, dergleichen 
Rande, und Halbverzagende zu tröften, und mit ber neiftlichen Labſahl 


X. deſ. 18, 2. 
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zu erquicken. Sonderlich als noch darzu kam der ſchwartze Hu 
da Kleyen-Habern-Erbſen und weiß nicht was vor 
manchem eine Delicatesse geweſen, indem der Scheffel Kernen Bi 
21 fl. geftiegen. Da konnten fie jagen: Ich eſſe Aſchen wie 2 
Pſal. CII v. 10. Ta war Habermeel, mit vielem Schwindel verm 
manches feine ftrengfte Speife, davon fie aber taumelten. Es ift 
nicht zu vergeflen, wie GOtt dazumahlen, der Armut ohne Zweiffel 
beften, die fogenannte mortelen [9], in folder Menge wachjen I! 
daß mande Scheffel Säck damit anfülten, und auf einem Ader 
fanden, als jego in einem gangen Zehenden faum anzutreffen. 
Difteln und Neſſeln wurden mit Fleiß aufgefucht, mit Appetit gem: 
Die Leute verborben für Hunger und Elend, die da Neſ 
ausrafften um die Büſch, und Wahholder-Rurgel 
ihre Speife, und wann fie die heraus rieffen, jauhgı 
fie darüber wie ein Dieb. Hiob XXX. v.3.5. Da war maı 
fein Geftalt jo dundel für Shmwärge, daß man fie auf 
Gafien nit fennete, ihre Haut hieng an den Beinen 
waren fo dürr als ein Scheit, Rlagl. Jerem. IV. v. 8. 

In jolhem übelen Zuſtand und dergleihen epidemifhen Krı 
beiten konnt ich nicht erwehren, daß diefelbe nad dem heiligen W 
GDttes nicht auch mich ergriffen, indeme bald nad meiner Anherfı 
ih mit einem higigen Pedechen-Fieber!) bergeftalten angegri 
und darnider gelegt wurde, daß mid) meines Lebens bereits erwe 
mo nicht der Liebhaber def Lebens, dem ich dahero höchſten Dand 
zuftatten, mid) dem Tod aus dem Rachen geriffen, der mich ließ 
ichlaffen und machte mich wieder lebendig, Eſa. XXXVIN. v. 
Dod wollte der Menfhen-Würger ohne Beute nicht von mir weich 
ſondern ergriffe hernacher, nach verfloffenem einem Jahr, mein lie 
Ehe⸗Gemahl. 

Inzwiſchen mangelte es nicht an vielen groſſen Schredi 
welche Anno 1693. und 94. die herum ſchweiffende Feindliche P 
theyen verurfachet, da wir zwar mit einer Salva Guardien®) verſel 
zu Haus geblieben, doch aber immer befahren muften, wir mödten ı 
plündert und verjagt werden. Erinnert Euch und dendet zurud, w 
für Schreden unter uns gemadhet, als ben 14. Julii 1693. am Freyt 
des Morgens ein Frangöf. Parthey in die Stadt unvermerdt eing 
drungen, durch Vorfichtigfeit aber und Treue ber damabligen Salv 

») Pötechies, feın. Plur. Petechien, bösartine Blutflecen. 

”) Shugwade. 
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Guardia, nad empfangenem Trund Wein und Stüd Brod wieder ab: 
gezogen. Wie den 11. Aug. da wir gang fiher und ohne Salva Gu- 
‚rdie waren, ein Parthey von mehr als 200. Pferden auf dem Priel 
eampiret, und doch ohne Schaden, und daß fie hätten in die Stabt 
wollen eindringen, des Abends in der Stille wieder hinweg marchiret. 
Anmdere bergleihen Begebenheiten zu gefchweigen. 

Run ſcheinte es zwar hernacher, ob wolte das trübe Ungemitter, 
meldes bif daher über dieſe Stabt ergangen, um etwas fi) verziehen, 
amd der Himmel ſich aufheitern, indem man nunmehr begunte nicht jo= 
wohl auf Erbauung eigener, als au des Gottes Haufes bedacht 
zu fegn. Dahero man es bereits dahin gebracht, daß auch wieder einkig 
Dad-Berd auf das abgebrannte Kirhen-Gemäuer geftellt werden follte; 
Aber, D meld erbärmlid Geſchick und Unglüd hätte ſich bey 
nahem da ereignet! Ich erfchrede, warn ich daran gebende, und ihr 
ohne Zweiffel viel mehr, die e8 entweder felb getroffen, oder doch wenen 
der eurigen interessiret feyd. 

Ich erzehle etwas, welches vielleicht nicht jeverman glauben börffte. 
Vix postera credent Seculai). Am 2. Octobr. An. 1694. war man 
mit dem aufichlagen des Tad-Etuls an der Kirchen ſchon fo weit fommen, 
dab man Feyerabend daran machen follte, und die dazu erforderte aus 
allerhand Bürgern und andern beftehende Fuhrleute, nad) eingenommenem 
Mittags: Mahl, zwiſchen 12. und 1. Uhr fi) auf dem oberften Theil des 
Baues befunden. Und fihe, da geichichts, daß aus Ermanglung eines 
jattfamen Gerüfts, ober weiß nicht aus was Urſach, das Gerüft, famt 
dem aufgejegten Dad-Werd, und denen darauf ftehenden Arbeitern, 
plöglih, und gleihfam in einem Augenblid, mit groſſem Krachen herunter 
fällt: Die es gefehen, die bezeigens, wie Menihen, Bretter, Balden, 
alles unter einander herunter geftürkt. Da ſollte man gejehen haben, 
den von Simjon umgeriffenen Pallaft der Philifter. Richter XVI. 30. 
Tas dur einen unnatürlihen Wind über einen Hauffen geworfen Hauß 
des erfigebornen Sohnes Hiobs. Hiob I. 17. Und wer follte da geglaubt 
haben, daß ein Gebein von dieſen Leuthen darvon kommen? Noch ſchallet 
in meinen Ohren die Glode, welche bazumahlen um zu ben verfallenen 
eyligſt zu taumen, erzogen wurde. Aber jehet die Gnade GDttes 
mitten in feinem Zorn! Bon etlih und 30. Perjonen, welche bey 60. 
Schuh hoch zwiſchen jo vielem ſchwehren Gehölg herunter geftürgt, war 
ein einziger, und zwar ein Fremdling, ein Taglöhner, töbtlich blessirt, 
auch nad} etlihen Tagen hernach geftorben, wenige ſehr gering verlept, 


) Kaum werden es glauben Spätere Zeiten. 
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die andere aber alle ohne einzige Beihädigung davon fommen. Ich 
euch zu bebenden, was fir Unglüd dabey hätte erftehen fünnen, mas 
Hertzleyd, Trauren und Klagen: Ah Mann! AH Sohn! AH Brudı 
Ah Schwager! etc. Das werde gedadht auf die Nahfommıe 
und das Vold, das gefhaffen (noch gebohren) foll werde 
eure Nach-Kommen, jollen GOTT degmwegen loben. Pfa 
«TIL. 19. 

Hab ih nun bey meinem An- und Ein-Tritt gewünfchet, daß eı 
Stadt und Tempel aud wieder möge gebauet und gegründ 
werden, fo habt ihr, wieder vermuthen, ſolche ſchon zimliher maffert 
lebet. An euch Hat angefangen erfüllet zu werden, was man fonfter 
fagen pflegt: Waffer und Brand fegnet Gottes Hand. Da 
fehet, wie in furger Zeit, wie wohlen es manchen fauer anfommen, Die] 
Orth ſich wieder erhohlet, und aus feiner Aſchen aufgeftiegen. Wer fol 
gedacht haben, daß im bifer Zeit folde Stadt, fo wohl in Käufern, a 
Innwohnern ſolchergeſtalten wieder follte zunehmen? Wir haben gleic 
mol wieder unfer, wiewohl dem alten zimlich ungleihes, jedoch fein e 
bautes Gotteshaus. Der Bogel hat ein Haus funden, un 
die Schwalbe ein Neft, da fie Junge heden, nemlih deine 
Altar, HErr Zebaoth, mein König und mein Gott: fage 
wir billih, aus dem 57. Pfalmen, v. 4. An ftatt der 2. filbern Tre 
meten, die GOtt Mofe zu maden befohlen, die Gemeine zu beruffer 
Num. 10. v. 2. haben wir wieder 2. Glödlein, die aus ihrem durch 
Teuer zufammen geſchmeltzten Klumpen aufs neue gegoffen. Davon bi 
erfte den 19. Dctobr. 1693. erſtmahls angezogen wurde, die läßt fich in 
ihrer Umfchrifft vernehmen: 

Lapsa resurgo. 
Mich hat ein feindlih Feur gebracht zu ſchwehrem Fall, 
Nun ftehe ich wieder auf, zu Gottes Lob erfchall. 
Die andere follte dagegen ſprechen: 
Ex cinere. 
Der Phönir fol fi erneuen aus dem Brand, 
Aus diefer Hat auch mich erzeugt deß Künftlers Hand. 

Wir haben wieder ein wohlerbautes Yehr: und Schul-Hauß, 
ein Pflanggarten der abgenommenen Burgerihafft, worinn den 7. Jar. 
Ann. 1696. nach vorhergehender eingigen Dandfagung gegen GOtt, mit 
Betten und Singen auf offentlihem Pla, das erftemahl docivet wurde. 

Wir zehlen wieder über die aus dem Brand geriffene 40. alte, 
164. neue Häujer und Hütten. Und wie der HErr die Stadt ge⸗ 
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jegnet nad) ihren Häufern, aljo hat er auch gebauet die Burgerſchafft, 
Die nimmt immer zu, jo daß wir in unferer Gemein wieder mehr als 
1500. Seelen zehlen; Hat alfo Gott die Verjagte wiederum gefammlet, 
wiewohl fie bey weitem nit reihet an die vorige Anzahl, die gemeinig- 
lich noch einmahl fo groß, und drüber, ſich befunden. 

Was fag id) von euren Commereien, Handel und Wandel? 
Kalb, welches allerdings verfigen gangen, kommt wiederum etwas zu 
Teimer Milh, wiemohlen es bey manchen noch hart gehet. Doc hat ber 
HERR bey einem paar Jahr euer Ernde treulich und redtlich behütet, 
DaB aud die Arme, die vor dieſem vor Hunger verſchmachtet, wieber 
Brods genug haben. Er hat nah dem Brand, da umliegende Orth 
wieder zimli mitgenommen worden, vor ferneren Plünderung als bie 
beſte Salva Guardia bewahret. 

Der HERR hat bißher auch wieder gegeben gefunde Zeiten; 
Die Zahl der Sterbenden nimmt ab; deren aber die geboren werben, zu. 
Ann 1693. Das nehfte Zahr nad dem Brand, muften wir auß diefer 
Damahlen noch geringen Gemeinde 232 miffen, ohne was brauffen im 
Exilio darauf gangen: hingegen zehlten wir das verftrichene Jahr nicht 
mehr als 61. mehrentheils Kinder. Anno 93. wurben nicht mehr bier 
getaufft als 24. Dieſes verftrihene Jahr aber zehlten wir ber: 
felben 77. 

Wie nun der HERR diefes Gute euch erwiefen, darum ihr billich 
den HERAN zu preifen habt, und GOTT zu danden, der groffe Dinge 
tut: alfo hat er aud) das Übel gethan, das eurer Stadt be 
gegnet. Amos 3, v. 6. Dann obmohlen die 18. auf welde der 
Thurn zu Siloha gefallen, nit allein ſchuldig und Sün- 
der feynd, Luc. 13. v. 4., jo mag doch billich euch vorgehalten werben, 
was GDtt bey Jeremia fagt: Ihr, ihr Habt ein Feuer meines 
Zorns angezündet. Jerem. 17. v. 4. Ihr habt die Stoppeln eurer 
Sünden zu diefem Feuer getragen, welches GDtt unter euren Thoren 
angentedt, daß die Häuſer zu Jerufalem (biefer Stadt) ver: 
zehret und nicht gelöſcht werben fonnten. ib. 27. Ihr, ihr 
bringt eud felber in Unglüd. Hof. 13.0.9. Was ift dann nun zu 
tbun? Hoſeas fagt: Bekehre dich Jirael zu dem HERAN, 
deinem GOTT, denn du bift gefallen um deiner Miffethat 
willen, Hoi. 14. v. 2. Ja id} recommendire eud) mit groffen Buch: 
Raben, was in ber heiml. Offenb. Johannis im 2. Gapitel ftehet, v. 5. 
Reminiscere, gedende, wovon bu gefallen bift, und thue 
Buſſe. D Calw, Calw, der HERRN hat dich nicht unſchuldig erfunden ; 
werdet verftänbig an diefem Schaden, was für Janımer und Hergens 
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leid es bringe, den HErrn verlaffen, undihnnidtfürch 
ger. 11. v. 19. 

Ich indefjen an meinem Drt babe folches hiemit euch mit weni 
wollen erinnern, und fowohl meiner bey eud, als der Einäf 
rung bey den Nahfommen einig Denck-Mahl ftiften, mit 
guten Zuverfiht, ihr werdet es, gleihwie es mohlmeinentLich 
fajfet, und euh übergeben wird, auch alſo annehmen. 

Der HERR, der in feiner Hand hat Glüd und Ungl 
Armut und Reihtgum, Leben und Tod, wolle eu zu vordı 
reih maden in aller Lehr und in aller Erfanntnus, 1. € 
I. v. 5, Laſſe euch hieraus erfennen, nicht allein den Reichthum fei 
Gnade, fondern aud die Hefftigfeit feines Zorns; abfonderlih imt 
es ſcheinet, ob ziehe noch ein ſchädliches Kriegs Gewitter um, und n 
mande trübe Wolden, jonderlih anı Kirchen-Himmel ſich ſehen Iafj 
Wir merden fonften in der Natur, daß warn die Sonn in ein Wei 
ſcheint, gemeiniglich ftarfe Donner-:Schläg darauf erfolgen, Ad daß ni 
auch bey diefer unfer gefährlichen Zeit, da die Friedens-Sonne eing: 
Blicke in die bißherige Kriegs: Witterung gethan, nicht allein von Sü 
da, ohne der Hohen Allürten Dand, Friede gemacht worden, ſonde 
auch von Norden, davon immer burd die Novellen aud Frieden 
Hoffnung gemacht wird, nicht noch plögli ein ftardes Sturm-Wett 
über und fomme, und uns vollends mit Aſt und Strumpff ausreiffe aı 
dem Land, darein uns der HErr gepflanget. 

Nun der albarmherkige GOTT wende von Euch alles ferne 
Unglüd; dagegen gebe er euch zu Euren neuen Käufern und Stab: 
Wefen, neue Gnad, neues Glüd, Gejundheit, Fried, Freul 
gelegnete Nahrung, Gedult in allerhand Befhwehrlichkei 
und Hoffnung eines befjern, aud alles Vergnügen; Sonden 
stabilire er die durch diefe Kriegs-Troublen merdlih gehemmte Com 
mereien, Handel und Gewerbe, bring alles wieder in vorigen Stani 
und Schwang, und laffe folde immer mehr und mehr floriren. Id 
aber werde nicht unterlaffen, auch ferner vor eure Seelen: und Leibe 
Wohlfahrt zu beiten, und euch verfichern, ich ſeye 

Calw, den 12. Marti. 

Ann. 1697. E. L. 
Bereitwilligſter Diener, und 
Fürbitter bey GDtt 
M. Joh. Rudolph. Bitſche, 


Diaconus. 
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Rad; diefer Borrede folgt S. 846 die „Anftands-Predig“ ſelbſt, die feine 
Isifeorijgen Angaben enthält, bie meht Bielen würden, ald die Bortebe, und ©. 47. 
im „Anhang“, ein Gedicht in 14 Strophen, das ſich wicht Aber die üblichen Redens- 
erzen jener Zeit erbebt. 


TI. Erlebniſſe einer Calwer Familie anf der Flucht. 1692. 
Von Suſanna Mayer, geb. Dortenbach. 


16. Sept.: bin ic neben meinen 3 Kindtern Nachts umb 
7 Uhr nad Gottes allein guthem Willen in das bittere Ellendt geflohen, 
babe meine Geſchweih Doerttenbache!) fambt ihren 4 Madeln, wie auch 
ihre verheirathe Tochter Schille (Schill), welche groß ſchwanger und ihr 
jäbriges Söhnlein Hans Georg mitgenommen; biß nah Stamheinib 
baben wir die Hleinften Kindlen tragen laffen, alldort aber auf den Wagen 
geſezt, welden mein Knecht mit 3 Pferdt hinausgefirt und meine Ge— 
ĩchwei Anna Dorle darzu, welche halb krankh geweſen. Eben 5, als 
4 Rindter und fie, feindt gefahren, und hab ihr ein Kift voll, was fie 
im der Gil dem Knecht aufgeladen, neben einem Düchlin voll Bettvorrath 
mitgenommen und ben Freundten von Durlach und Pforzheimb ein 
Drüchlin voll Geld, weldes einen Ztr. gewogen, auch mitgenommen, dem 
Sch. Simmon Demmler aud einen Scheffelfad vol Duoch und Lein- 
wanth, das iberige iſt mein, was man nod; bat labten fennen, als 
2 Blünter Bettvorrath und 2 Kiften ſchwarzer Leinwath in Säden, ein 
wenig Salz, Mel und Schmalz und 3 Laib Brodt, ſolch ift meine ganze 
Rude-Epeiß geweien. 

Nachts umb 12 Uhr feindt wir in großer Angft naher Deckhen- 
pfron mit einander fommen, ift ein gar bieffer befer Weg geweſen, in: 
dem es vorher auch felbigmal ftarfh geregnet, daß mir faft ftedhen blieben, 
doch durch Gottes Gnad alle glüdlih Hinfommen und dort in einen 
Bauren Heißlin, daß erftemal in Stroh leins geichlaffen, den 17. dito 
bab id den Knecht wider hinein geſchickht mit bene Pferdt ein und 
ander Nothigs zu holen, weilen daß befte dahinten geblieben und ein 
und Anders zu erhalten, ift aber ain blindter Lerm worbten, daß Jeber- 
mann entloffen, die Bauren, waß fie feil gehabt, ftehen lagen, Frucht 
und Alles, aud die Metzger ihre Zalbretter jammbt dem Gelt, daß man 
einander faft unter den Toren vertrudht und auff allen Bergen mit 
Leuten geloffen, als wann (eine) Herdte Schaff getrieben worbten, daß 
die Eltern ihre Rindter verlohren und feins mer umbs andere gemüst. 





) Anna Dorothea Dörtenbad), geb. Geiffel, Hans Jakob Dörtenbahs Wirtib 
(Annadorie genannt). 
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In diefem Lermmen ift mein Knecht wider zurudfommen und bat nı 
mer heraußgebracht, fondern eilends angeipant und fort gefahrert. 
hab für uns einen Bauren-Wagen genommen, dem Man 3 ober 
geben, welher uns Abendts um A oder 5 Uhr dort hinweg un 
auf Altdorff gefirt, feindt Nachts umb 10 Uhr Hinfommen, hat dent ſel 
gangen Tag und Nacht immer ſtarkh geregnet, Gottlob doh glizd 
Hinfommen und im Stroh Ibernacht geweßen, den 18. dito dort 
die Kirch gangen und in großer Angft denjelben Tag dort gebliet 
dort hab ich eine Fuhr beftelt, auf den andern Tag weiter zu Fabı 
weillen immer bößere Bottfchaft fommen, hat mir, wie die andern « 
fahrenen [korrigiert in „Gefahren“, beides nicht recht verftänblih], ı 
mand anfegen wollen, biß ich im Dorff umbgelauffen und endlih eiı 
Bauren bittet und betten, daß er mit 2 Pferdt auf einem HolzFa: 
unfere Kindter bis auf Pinzlingen (Nedartenzlingen) gefirt, hab ib 
4 fl. geben fammbt Ehen und Trinken ihm und Pferdt, hat Unß entl 
Ale auffigen laſſen, feindt Gottlob auff Mittag binfommen glückli 
haben aber dort feine Fürfpan, auch feine Fuhr befommen fennen, zw. 
wir auch den Bauren haben geben wollen, endlich hab ih mein Krıeı 
baißen mit der anderen Fuhre fortfahren auff Dettingen und uns Ddı 
andern Morigen alldort zu hollen, welches er gethan und den 20. di! 
von dort auff Dettingen gefirt, zu welchem ihm der Wirth Hans Ada 
den Wagen gelihen. Zu Dinzlingen ift Herr Pfarrer fo gut gemeße 
und hat uns in feinem leeren Hauß, welches zu äußerft im Dorff gı 
weßen, Ibernacht behalten und vil Müh mit Unß gehabt, Holg zur 
Feuern und Stroh zum Liegen geben, aud Alles, mas wir gebrauch: 

20. dito nad Dettingen fommen und alldort wiber daß erflema 
in einem Bett geſchlaffen und ift mein Eheihat von der Bozner Rail 
zurudfommen, Nachts umb 12 Uhr vorbei geritten in Meinung, Ich unt 
Kindter wären noch zu Dinzlingen, wie er hinkommen, erfahren, daf 
wir zu Dettingen, erft in der Nacht wider herausgeritten und Morigens 
umb 6 Uhr dorthin fommen wider auff Dettingen. 


Ad Gott deiner Wohlthat ift fo vill, 

Sie hat weder Maß noch Züll, 

Ja du haft uns aud in währender Zichtigung jo gefihret, 
Daß fein Unfal Unß berihret 


und haben wir in allem unferm Elendt mer Urſach, ihme zu dandhen 
als zu Magen, da Gott für uns arme ellende Menſchen immer hütet und 
wacht, ftets für uns tracht, auff daß uns ja nichts fehlet, Ach Gott 
mach's noch ferner mit Unß, wie du wilt, mach's wunderlich, allein bitt' 
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ich, mach's jeeliglih, und laß ung deinen guthen Willen auch in ber 
Boditen Roth erfüllen, gib Herr Jeſu mir Gebult, vergiß der Schuldt, 
verlei ein g’horfams Herze, laß mich nur nicht, wie oft gefchicht, mein 
Deil murrendt verſcherzen. 

Zu Dettingen ſeindt wir bis den 26. dito geblieben, haben ein 
Stuben und ein Kemmerlin ingehabt und ſeindt mit unßerm Knecht, 
Magd Regina, die Taglöhnerin, des Anna Dorli's 2 Söhne und ihr 
Dochtermann Schill, mein Mann, wir und unßere Kindter Etlihtag alle 
beieinander gewejen, zufammen 18 Perfonen, darum feindt 5 Perfonen 
in ber Kammer in Bettern gelegen, die andern Ale in der Stub auff 
Dem Boben und Bandh, die Kleinften im Lotterbett (Sopha) iberzwerch; 
diefelben Leuth im Hauß haben uns alles Guths erwießen, abſonderlich 
alle im Hauß den guthen Willen. 

Dort ift uns die laidige und ſchmerzliche Bottſchafft kommen, daß 
Alles dod nit on Gottes zuläßigen Willen verbrandt. Nun der Herr 
bats gegeben, der Herr hats genommen, der Name des Kern jey ge: 
Lobet und gebenebeiet, mad uns nur an der Seele reich, fo haben wir 
anuog in Emwigfeit, du bift, Herr, unßer Vater doc, bei dir ift vil Er- 
barmen, drum nimb von unß dig Kriegesjoch, fteh auf und Hilf ung 
Armen, nim uns zur Gnade wider an und laß, wie du vorher gethan, 
dein Batterherz erbarmen. 

Den 26. Sept. auff Mittag feindt wir .nah Urach kommen, 
:h zu HE. Boller, das Ana Dorle in HE. Burgermaifter Millers Hauß, 
welches ganz ler, weil Niemandt darin gemont, bewegen ich, weil ih 
bey HE. Zoller in feinem Wohnhaus bin, vil Guthat empfange, Ah 
Herr ich bin vill zu gering aller Barmherzigkeit, die du o Gott durch 
guthe Herzen an mir unmirbige Magdt erwießen haft, u. f. f. (2 Seiten 
Sprüde und Berfe.) 

Bon Gott haben die Calmber große Gutthat, daß fein Menſch 
gefangen, aud niemandt von dem Feindt umkommen als 
ein einiger Buriger; wenns nur Jebes erfönnte und Gott dandhte 
und ein guthes Vertrauen faßete! (U. j. w. eine Seite frommer Er: 
gießungen.) 

17. Octbr. bin id, mein Eheſchatz, Herr Generali Margraffen 
von Baden Durlad feinem Audidör ale HE. Seibert und mein Ge: 
vatter HE. Kammerdiener Vödhler, wie auch Herr Boftmaifter von 
Pforzheimb miteinander von Aura nah Ulm geritten, Gottlob! den: 
felben Tag glüdlih hinfommen, indem mein Eheſchatz nur eine halbe 
Stund weit von Ulm bei einer Mihlin einen ſchrecklichen Fall mit dem 
Pferdt gethan, Gott ſei's Dankh glücklich, aber gar wieſt aufgeftanden, 
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bei dem Radwirth abgeftiegen, von dort gleich zu dem HE. Matt 
Bunzen durch unßern Vetter Doertenbad abgeholt worbten, bey meld 
wir den 18. und 19. dito geblieben, unßer fon A Jahren [16 
hinauf Geflöhnetes umgepadht und auffgeſchrieben und an WW. dito 
einer Gutſche, worin ein Dokter auß dem Krais Augspurg hergefi 
wordten, aus Ulm. HE. Michael Paul Bong ift mit uns zu Gefal 
bei jo guther Gelegenheit hinüber auff' Augspurg, wir ſeindt 
21. dito auff Mittag hinkommen, zur Draube loſchirt und dort zu Mit 
geeßen. Aldort uns die Fraum Thurmin unßer Gevatterin gleich Du 
ihren HE. Schwager Miller hat abholen laßen, wir jeindt faum f 
geweſen, ift HE. Schnurbain mit feiner Frau Liebften in der Gutſck 
kommen, uns auch aldort gefucht und abholen wollen, hernah ung 
Fraum Thupmmen gefunden und haben ihnen veripreden müßen, dieſel 
Naht noch zu ihnen zu kommen mit ihnen een, zu weldem fie u 
in der Gutichen holen, und weil wir der Fraum Thurmmen verfproche 
bei ihr zu loſchiren, wider hinfahren lajen Nachts umb 11 Uhr, d 
22. dito Mittags mit der Frauw Thurmin geeßen, Nachmittags b 
ung HE. Michael Apodeckher und feine Fraum Liebfte bei der Frau 
Thurmin in der Gutſchen abgeholt und in ihren Garten gefiert, wie au 
in HE. Betterman’s und auf den Waßerthurm, im Gartenhaus feini 
wir geblieben bis Nacht geweßen, darnach hat man unß zum einlaß ei 
gelaßen und haben nachts mit ihnen geeßen, denjelben Vormittag he 
ung HE. Schnurbain aud bei Fraum Thurmin in der Gutſchen abgehoi 
und aufs Rathhaus gefirt und er und feine Frau Liebfte haben un 
wider noch in der Gutihen daß Gelait haimbgegeben, den 23. dit: 
feindt wir Vormittag in die Kir gangen und feindt von HE. Better 
mann zu gaft geladen und nad) der Kirch im der Gutſchen abholen Taßeı 
und fürftlih trackhiren laßen, noch 12 Perfonen zu ung geladen, nad 
der Mahlzeit haben A Gutichen gewartet und uns ſamtlich in feiner 
ſchönen und fünftlihen Garten führen lagen, von dort unß daß Gelait 
alle nad) der Fraum Thurmin Hauß geben und unß Bingefirt, ift indegen 
naht gemeßen. 

Diefelbe Nacht wider mit der Frauw Thurmin geeßen neben ihren Nechſt 
Anverwanten, man bat unß iberauß vil Guths erwißen, den 24. dito 
jeindt wir wider in ber vorigen Gutfhen naher Ulm, welche wir für 
den alten HE. Bunten faufft umb 36 fl., den 25. dito. umb 10 Uhr 
wider nad Ulm Gottlob glüdlih kommen, in willens, den 26. dito 
zu Pferdt wider nad Aurach, fo hat mein Eheſchatz nach Gottes millen 
morigens umb 4 Uhr, wie wir haben auffftehen wollen, daß laibige 
Grieß und Kolig bekommen und hat ben ganzen Vormittag unerhörte 
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Schmerzen erlitten, habe den HE. Doktor Beitel hollen laßen, welder 
ityme ein und anders verorbnet neben einem Bad, welches er Vor⸗ und 
Macmittag gebraucht hat, und hat ſich durch Gottes Gnad nad) und nah 
Settlob gebeßert, daß wir den 27. dito Mittags von Ulm auff Aſch in HE. 
Durden Gutihen gefahren, und ift guth geblieben, den andern Tag von 
ſch auff Aurach, Haben zu Felbftetten zu mittag geeßen und einen 
aar ſauren Wein getrundhen, von welchem er die Schmerzen wider auff's 
Menue erwedht, daß wir auf dem Weg faft nimmer haben forttommen 
Tenen, Gottlob Nachts den 28. dito doch glüdlih wiewol ſchmerzlich 
read Aurach kommen, biefelbe Nat hat mein Eheſchaz wider große 
Schmerzen erlitten, auff gebrauchtes Chliftier Gottlob etwaß befers worbten, 
Den 29. ben ganzen Tag wider große Schmerzen erlitten. 

Auf vil gebrauchte Mittel durch Gottes Gnad den 30. dito 
wider beßer worbten, hat doch nicht ausgehen kenen. Don ben Auge: 
vurgiger haben wir iberaus große große Ehr empfangen, bie ich nicht 
aenuglam beſchreiben kann, von HE. Mathias Bunz, mie aud) von feinem 
DE. Vatter und HE. Bruder Michael Paul von Um vil Guths genoßen 
und Ehre empfangen und haben ihnen vil Ungelegenheit gemacht, indem 
wir 10 Malzeiten mit HE. Mathias Bunz geipeist haben. 

Gott ift, der alle menſchlichen Herzen in feiner Hand hat und fie 
laitet wie Waßerbäch, der hat Unß in unferm Ellendt dur vil guthe 
Herzen erfreuet und Guths erwißen. Gott vergelte es und behüte ein 
Jedes vor joldem Unfall. Den 1. Novbr. feindt wir von Aurach hinab auff 
Herrenberg gefahren auff unferem Wagen, neben dem Ana Dorle mit 
ihren 4 Madlen, fambt ihrer Schillen, welche 14 Tage eine Kinbbetterin 
aeweßen, neben ihren 2 Kindtern, feindt unfere 11 Menſchen auf dem 
Wagen geießen, neben einer großen Kifte, Sädh gefilt und Meine Vaßlin, 
mie auch Bettvorrath, und vil, weldes thails mein und thails Ana 
Dorli's geweßen, wir feindt mittags umb 12 Uhr droben gefahren und 
bei dem beßen Weg bei Tag nad Dinzlingen kommen und hernad mit 
Fadhlin bei Nacht noch auff Waldtorff kommen, Gottlob glüdlih, wiewol 
in böchfter Gefahr, indem mein Eheſchatz ſambt feinem Pferdt in einen 
Graben, welcher mannsdieff geweßen, gefallen und Gottlob ganz unverfert 
wider auffgeftanden durch Gottes Gnad, die unß erhalt. 

Den 2. dito feindt wir von Waldtorff auff Herrenberg gefahren 
auch eine Stundt in flodh finfterer Nacht, mein Eheſchatz ift vorher 
bereingeritten und bat ung 3 Mann mit.5 Lichter entgegengefchiedht, 
welde unß verfelt in ber befen Staig, auff welcher wir etlihmal ver: 
meint, wir haben das lezſte und feinbt dod von Gott recht wunderbar: 
lich erhalten und beſchitzet worden. 
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Gott hiettet und wacht, ftets für uns trat, auff daß un! 
nichts fehlet, Nachts umb 7 Uhr feindt wir glüdlih zu Herrenberg 
kommen und hat ung HE. Schwager Kienle auff: und angenommen 
mir, meinem Eheſchaz, Kindtern, dem Knecht und der Magbt A Malze 
zu eßen geben, biß wir ins Peter Mohren Haus beftanden. 

Das Jar 15 fl. Haußzinß geben wir. Herr Kienle hat un 
Guths erwießen und zwei große Blechen jambt einem Kleinen Scheffl 
wie auch einen Schaum: und Schöpf-Leffel, 2 Leichter, 1 Lichtbutze Ta: 
einem Supen-Meßer, zum Kochen Erbſen, Mel, eine Zain voller Riel 
Zwekſten, Schmalz zum Anfang alles verehrt. Gott vergelt's und 
halte fie an Seel und Leib hier zeitlich und dort ewig. 

Zu Aurich feindt wir 5 Wochen bei HE. Boller in feinem Fleü: 
oberen Stüblin und Kämmerlin geweßen und haben in der unte 
Kuchin bei ihnen gekocht, ihnen vil Ungelegenheit gemadt wider unße: 
Willen, haben nicht gedacht oder vermaint, daß wir jo lang broben bleil 
werten, unß eben beederthail beholfen, haben unß vil Guths erwiß 
abionderlih HE. Zoller, Raub feines Namens, aber nicht feiner Wer 
halber, hab ihnen vil guther Bißlin helfen eßen, und wan ich mü 
binuntergegangen bin, haben fie mir gefhidht, haben aud feinen ir 
nichts für Holz, welches wir gebraucht, genommen, fo haben wir eb 
ihm und ihr, wie auch den Kindtern etwaß verehrt, dem Diener ı 
Magdt aud, als [dem] Diener ein geneht Halsduch, der Magbt dope 
gewaldhenen Zöbund [ausgeftrihen und darüber Lorrigiert 10 Bund 
HE. und Fraum Jeglih eine Franßen Kapfe], jede 2f. 15 x., be 
Mädlen Zeig zur Franßen-Kap um 1f. 30 x., den Meinen Kinder 
Doder:Werdh (Puppenzeug?). Für 3 Viertel oder eine Wane He 
welche wir verfuttert, hat er aud Fein Geld nemmen wollen, will ih 
1 Obundt lausgeſtrichen, darüber „10 Bundt“] zu einem weißen Rod 
darfür ſchichhen. Die Aurader ſambtlich reih und arm haben ein gro! 
Mitleiden gegen unß bezeigt und HE. Burgermeifter Kieffer hat uns aud 
gaftiert und erſtlich gefdicht eine Traget Äpffel und Biren, Erbſen 
Gerfte, Mel, ein Studh Spedh, Zwibel, nachgehends wider ein ſchö— 
Sambviertel jambt einer Maß Wein, den Kindern jeglihem 2 Ehler 
Duoch, dem Buoben einen Gaul, Weinwagen und Degen, welcher gejagi 
„Sehet, Mutter, jegt bin ich wieder reich umd nimmer arm, wie id ge- 
weßen, weil id wider einen Gaul hab und Wagen fambt einem Degen, 
mit welchem ich mich wehren fann“. 

Iſt ein vergnügter Sinn, daß wir Alte Urſach ihm abzulernen 
haben. Frauw Kronenwirthe hat mir auch eine Traget Obft und Kraut 
geihidht fambt 2 Maß Wein, Frau Burgermaifter Milerin hat unßern 
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Kindern auch vill Fräud gemacht mit ihren Zwedhften, fie mit in Garten 
genommen und allemal ein Zaindle vol mit heimbgeben und mir auch 
ziemlich dirre geſchidht, dem Dorle 3 Ehle zart Duoch, wie bie ehl 30. x. 
gilt, verehrt, ich hab vill Guths in Aurach in meinem Ellendt genoßen. 
Gott erhalte fie fambtlih, daß fie ihre Luft an ihme haben, auf daß er 
ibmen gebe, daß ihr Herz winfchet, ſolches winfche ich von Herzen Amen. 

Dito ift mein Eheſchatz von hier, als Herrenberg, nad Bozen in 
die Ridhollai-Meß verraißt, darzu ihme Gott Gliedh und gefunbten Leib 
geben wolle und unß inbeßen vor fernerem Ein: und Iberfall gnädig 
bemahren wolle, darmit wir nicht, wie vor 8 Wochen, ihme in der be- 
triebten Flucht entgegenfommen. — Es folgt eine ftarfe halbe Seite 
Bibelſprũche und Gebetlieder. — Den 27. Novbr. hat Gott meine liebe 
Schweher Anna Catharina Zahnen von dießem ellendten Leben zu fih 
in fein ewiges Reich abgeforbert Morigens zwiſchen 6 und 7 Uhr zu 
Wildberg im Exilio. — Nah längeren frommen Betrachtungen über 
diefen Todesfall Heißt es weiter: Sie ift nur 3 Tag frandh gelegen 
und im großer Sorg, der Franzhos komme, ehe fie ſterb ober geſundt 
werdt, es ift bie hitzige Kranfheit bei ihr geweſen, Gott hat fie bald 
erlest, der erwedhe fie mit Fräud und tröfte bie Hinterbliebenen und 
giebe ung ſambtlich eine feelige Nachfart Amen! 

14. Debr. ift mein Eheſchaz Gottlob und Dandh glieckhlich und 
gefundt zu uns nad) Hauß fommen gen Herrenberg und uns alle geſundt 
gefanben. 

AG Gott wie theuer ift beine Güte, daß Menſchenkinder unter 
dem Schatten deiner Flügel trauen. Darumb fei num zufrieden, meine 
Seele, der Herr thut dir Gutes. Wie offt haft du un aus Noth 
und Gefahr errettet und uns bebedht in deiner Hütten zur beßen Zeit! Wie 
ſol ih dem Herrn vergelten alle feine Wolthat, die er an mir und [ben] 
lieben Meinigen thut! Ob ich glei im finftern Thal bes Kreuges und 
marderlei Gefahr oft gewandelt habe, fo habe id} doch Fein Unglüdh 
gefürchtet, denn du bift allezeit bei mir geweßen, bein Stedhen und 
Stab hat mich allezeit getröftet, du haft mein Haubt mit dem himm- 
lügen Freubenöl deines hailigen Gaiftes gefalbt und mir voll einge: 
ihendt deines göttlichen Raths und Troftes, du haft mir Guthes und 
Barmberzigfeit mein Zebenlang folgen lagen, und hoffe, ich werde auch 
bleiben in deinem Hauße immer und ewiglich. Gelobet bift Du, o mein 
derr und Gott, der du allein Wunder thuft, und gelobet ſei dein 
beiliger Rame ewiglich und alle Lande müßen deiner Chre vol werdten! 

Amen! Amen! 


Bürtt, Bierteljatröb. |. Landedgeſch. R. 





Jeniſch in der Verbrecherwell. 
Don Pfarrer F. X. Mayer in Ludwigsburg. 

Dem jeniſchen Vocabular in dem Auffag: „Yenifh in Pfet 
bad“ von Pfarrverw. Zündel in biefer Zeitihrift (Jahrg. 1904 
©. 208 ff.) laffen wir aus der Handwerfsburfhen:, Strom: 
und Berbreherwelt, aus Gefängnis und Zuhthaus Württe 
bergs zur Ergänzung weitere Wörter und Rebensarten (über 300) Folg: 
Wir finden darunter viele Wörter und Nusbrüde, welche fih auf d 
Strafvollzug, auf das Leben in Strafanftalten, wie nicht anders zu ı 
warten, beziehen. (Wörter, welde in Pfedelbach gebräuchlich, d. h. 
genannten Auffag ſchon enthalten find und zugleih aud von den Ve 
brechern gebraucht werden, wurben in Klanımern gejeßt.) Dabei bemerk: 
mir, daß als eine Unterabteilung im Jenifchen das „Romniſche“ (rt 
maniſch?) bezeichnet wird, d. h. die Geheimfprahe des in Wirklichfe 
fahrenden Volkes, der fog. Karren: und Hafenleute. Eine große Za 
der Wörter, welche in Pfedelbach gebräuchlich find, nicht aber im Jeniſ 
der Handwerksburſchen, wird als romaniſch angefehen und bezeichnet. 


3. 
abbetteln, ein Dorf: ein Kaff abnehmen, — abllopfen, auf den Kop 
ftelen, mitnehmen. 
Abdeder: Soscenbaiter. 
Abſchied geben (der Bekanntſchaft): den Bogen geben. 
Abtritt: (Schmelzguſch). 
Anfprehen (um Arbeit): anhauen. 
Anteil: (Kippe); anziehen: (ankluften). 
Anzünden: anfladern. 
Apfel: (Bommerling). 
Arbeit: Schenagl, (Schenachel,) nichtpaffende Arbeit: linke Echenagl. 
arbeiten: (ſchoͤnegeln); fleißig arb.: ſchwer ſchenegeln. 
Arbeitsbüchlein: Finnchen. 
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Arbeitshaus: Schenagelswinde. 

Arreft: Doves, Kitthen; ohne Bett: Major beziehn. 

Arreftaufieher: Kitthenboos. 

arretiert werben: verſchutt gehen, hochfliegen; (hochgehen). 

Arzt: Begerer. 

Aſfiftent des Herbergvaters: Vicebus. 

Aufpafien: fpannifern. 

Auf ſchneider: Kohlbruder. 

Auf ſchneiderei: Kohl. Der Kohl ift duft, aber der Gallach ftedt nichts: 
Der Schwindel ift gut, aber nicht rentabel. 

Auffeher: Schroter, Schuder, Schinum Kitthenboos; in Preußen: 
Spanner und Wetſch. 

Augen: Spähling; (Spanner). 

Ausbreden: abfahren. 

Ausplündern: (zopfen). 

Austrinfen: (ausſchwãchen). 


B. 

Bäder: Legumſchieber, Lechemſchieber, (Lehmſchieber) hebr. 

Baden: Gelbmatine. 

Bank: Anader; Bauch (Rande). 

Bauch, dider: Koftgänger. 

Bauer: Kaffer, Kapufter; Gſcheerter (Rammel, Rambaß); Bauernbrot : 
Rafferlehum. 

Bayern: Blaumatine. 

Begleitung: Galla (sc. beim Stehlen xc.). 

beobadten: fpannen. 

beftrafen: verfnaften. 

beten: pinſchen, (paternollen). 

Betrug: Schmu. Dur Zurüdnahme des zu wechfelnden Geldes: Wehfahrt. 

betrügen: verfojen, (verfohlen, anfohlen,) verfedeln. 

betrunfen fein: Säure im Gefiht haben (en Valle, ne Kifte haben). 

Betrunkene beftehlen: Leichen ſuchen. 

Bett: Klappe, Kahn. 

Bettelbrief: Fadelbrief. 

Bettelei: Dalfianus. Auf den Bettel: auf die Schnurre. 

betteln: anflopfen, Klingen pußen, mitnehmen, ſchmalmachen, ſchnurren, 
flogen, Steuer einnehmen, trommeln, (balfen). 

betteln gehen; fehnurrengehen. 

Bettelweib: Staubhenne. 
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Biel: Guffer. 

Bier: (Blampe). 

Bierbrauer: Plämpler. 

Biwak halten: Major bezyn, plattmachen, plattereißen. 

Brandftifter: Funkerer, brennen: (funken). 

Brot: Hanf, Lehum, (Lehm) hebr. 

Brot effen: Hanf fpinnen. 

Bruſt: Gſchirr; Milchg'ſchirr; Holz vor dem Haus: volle Bruft; ins $ 
fahren. 

Buchbinder: Apoſtelklopfer. 

Bündel: Berliner. 

Bürgermeifter: Bürgermorum. 

Burſche: Fiefel. 

Buſſen: Spedbudel. 


€. 
cacare: (ſchmelzen). 
Cigarre: Räudling. 
coire: boien, auf d’ Rafjel gehen, einen Stepp maden, einfchneid 
zuſammengeſtochen, oder gefpigt: gebraucht. 


Dadel: Depp. » 
Denunziant: Glattſchnuſer, Zingierer. 
Denunzieren: Zingieren, verflawaftern. 
Dieb: Zottelbruber. 
Diebftahl: Drucklaß, Schäftianus. 
Diebswirt: Kober. 
Dienſtmädchen: Waflerfteiner. 
Dietrih: Dantelei. 
Dirne: Tille, Spinte (Schix); Lorumfdir: wilde Hure. 
Torf: Kaff (hebr.), (Heft). 
Dorf abbetteln: Kaff abnehmen, auf Kopf ftellen, abtrommeln, abdalfeı 
Dorfbewohner: Kaffer. 
Dunkelarreft: Rattendoves, Stramme, 5 Tag dunkel: 5 Stramme. 
Durchgehen: abfahren, abſchweben. 
Durchhauen: ſtenzen, verdowacken, ſchmörgeln. 
Durſt: (Schwechem). 
G. 
Ehemann: Kroner; Ehefrau: Krönerin. — Ehering: (Fangeifen). 
Ei: Weißling. 
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Einbrechen: Danteln. 

Eiſenbahn·: Rafel; Gutſch). 

Elfäfler: Wales. 

Enten (Gänfe): Plattfüße. 

Epilepfie markieren: Raffelfallen. 

Erftegen: tupfen, (fupfen). 

Eſſen: kahlen, Puttlahen, fpuhlen (Biden, wideln); das: Widel, warmer 
Wicel. 


€. 
Fahrende Leute: Schmälemer. 
Fahrt, unbezahlte: ſchwarze Fahrt. 
Fall: link. 
Falſcher Menſch: Linkmichel. 
Fangen: krallen. 
Fürber: Tunker. 
Feldſchũtz: Feldſchmier. 
Filzlauſe: Bienen; es wird gebient: nach Läuſen vor dem Schlafengehen 
vifitiert. 
Fi: Grätling. 
Flaſchner: Sonnenſchmied. 
Fleiſch: (Boffert). 
Flittergold: Tineff. 
Floh: (Walterle). 
fortgehen: abſchweben, abfahren, ſich drücken. 
Ftau: Krone, Rumie, (Moß.); Fräulein: (Mößle). 
dJußletten: Springer. 


© 
Gargelocht: gefichert. 
Gaſthaus: Chatschemme. 
Gafthausbefiger: Chatschemmari. 
Geben: (fteden). 
Gefängnis: Kittchen. 
Gefängnismeifter: Eifenwärter. 
Sefängniswärter: deſſen Diener: Boſchius. 
Geheimpoligift: verbedter Puz; Naderer. 
Gehen (vom Meifter): abdippeln. 
geil: ſcharf auf den Leim. 
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Geld: Gips, Labai, Silberbröht, Moos, Gore, Glaspapier, (Ries, Sp 
raſſel), ſchwer Dröht g'macht: viel Geld erbettelt. 
Geldbeutel: (Riesreiber). 
Geldforten: Pfennig: Deutſcher; Knopf, (Bofcher); 
5 $: Spies, 5 Deutſche. 
40 A: Bachum, Bleier. 
Mark: Schud, (Meter). 
3 M: Gott jei bei une. 
5 4 (Schein): Fleberer. 
100 46:Schein: Bauernfchmetterling. 
Papiergeld: Lappen. 
Silbergeld: Eisbären. 
gelingen: durchhauen. 
Gendarm: Dedel. 
genehmigen (vom Arzt): hopfen; er bopft. 
Geſchwätz: Gediwer. 
Geſtehen im Verhör (von einem Weibsbild): fingen. 
Gewehr: Dickno, (Klaß). 
gut: duft; (dov) hebr. 
Glas: Birsga. 


3. 
Halt (hör auf!): ſteck um! 
Hand: (Griffling); Kralling, Döben. 
Handwerk: Tappen. 
Handwerksburfh: Kunde, Wallfahrer, Zünftiger. 
Handwerksburſch, unerfahrener: Afftur. 
Handwerksburſchenſchaft: Zunft. 
Häring: (Grätling). 
Haus: Bith. (Lakeguſch). 
Hausdieb: Schränker. 
Hebamme: (Feuerwagen). 
Heimatſchein: Hieha. 
Heiraten: (krönern). 
Herberge: Bude, Heiligkeit, Penne. 
Herbergvater: Pennebus. 
Herd: Schwarzmann. 
Here: (Finkelmos). 
hintenherum: hinterkünftig. 


hochfein: kochum. 
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Sopfenzopfen: Zopfianus. 

Holen: Weiten, (Buren). 

Hunger: (Rohldampf); — haben: Kohldampf ſchieben. 

Hund: Kailuf, (Kipp). 

Hungerleider: Kohldampfſchieber. 

dure: Spadizze. — Vater: Magro. — Mutter: Magrello. 

Hut, Zylinder: Gor. — ſteifer: Obermann; Schloſſer. Gor antreiben: 
Schäbel verſchlagen. 


3. 
Ja: kenn; kenn Mathilde: jawohl, ganz richtig, weiß ſchon. 
Jäger: (Grünftäuble). 
Jahr: Jämchen. 
infinnig: mefchude. 
Italiener: Mitetepif. 
Juden: Goim, (Keim), Gheim. 


® 
Kaffee: Schodlemad, Schnitzbrüh, Kapuzinerwafler, (Gantwafler). 
Raminfeger: Schwarzkünftler. 
Kamm: (Kinumrechen) Lausrechen. 
Kartoffel: Bommerling; (Schumbolle, Schnaufkugel). 
Kas: Fähnrich. 
Katze: Dachhas (Gſchmaling). 
lauen: ftiften. 
kaufen: kitſchen. 
Käufer: Kitſcher. 
Kaufmann: Sucher. 
Rautabaf: Tſchick, Straßburger (Schid), Stift, Einfag. 
Kettenſchluß: Roſenkranz. 
Kette: Schlange. 
Kind: Strage; einen Stragen gefehmiffen — geboren. 
Kirche: Schallerkafte, Duft. Kirchenräuber: Duftreiter. 
Kleid: (Kluft) Klufterei; gutes —: gut in der Kluft: fchlechtes —; Tinte 
Rlufterei; da ift Bruch. 
lumpige Kleidung: Dalaß. 
recht lumpige Kleidung: ſchwer im Bruch. 
lumpig angezogen ſein: im Dalaß ſein. 
lumpiger Kunde: Dalaßkrämer. 
Aleider im Zuchthaus faflen: Pfännle faſſen. 
flug (hell): (kochem). 
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Knecht: (Maichores). 

kochen: (fihern). 

Kopf: (gtbes). 

Koſt: (Bikus); gute —: glatter Bilus; geringe —: linfer Bifus. 

Knabenfhänden: in die Lehmgrube fahren. 

Krankenhaus: Begerwinde. 

frank fein: begern; bedhern. 

Krätze: Barach. 

Kraut (ſaures): Fildernudel. 

Küche: Sichere. 

Küfer: Rumtreiber. 

kundſchaften: baliefen. 

Landesverweis: Rems. 

Landfahrerin: Dippelſchir. 

Landjäger: Schenem; Schinum; Deckel; Schroter; (Schuker); Aug 
mit der Latte; windiger —; linker Schuder. 

Randftreiher: Feldmeffer. 

Landſtreicherei: Feldmeſſerei. Feldmeß: Marktſchuh. 

Läuſe: Kinum, Kinem, Bienen, Schuben. 

Lehrer: Plauderer; Herr Lehrer: 's Plauderle. 

l. m. i. p.: marschi ma kullo. 

leg: link. 

Lüge: (Kohl), Kohlreißen (kohlen) (Schwindel). 


m. 
Mädchen: mit — gehen: mit Fleiſch fahren. 
Mann: Romno. 
Mehl: (Staub). 
Meißel: Guffer. 
Meifter: Krauter; linker Krauter : welcher ein geringes Meiftergeichent gib 
membr. vir: (Bachwalm), Hanemadele. 
membr. fem: Schmoi, Britſche, glattes Gſchürrle, enges ©. 
Meſſer: Hertling, Schmidling (Schnittling). 
Metzger: (Katzuf). 
Milch: Duht, Bockſeckel; ſaure —: Schluder. 
Mieterin für Schnallen: Pelzkapore. 
Monat: Froſch, Fröſchchen. 
Mörder (oder gefährlicher Verbrecher): Rotfärber. 
Moſt: (Grabbengautſcher). 





Jenif in der Verbrecherwelt. 
Maller: Reiber. 
Mund: Schwaberle, Schublade. 
A. 
Nacht: Ratte. 
Nachttopf: Daniel. 
Radel: Stichling. 
Rame: Schemen. 
Nart: Depp. 
Rafe: (Zinken, Kumpf). 
nein: none. 
nichts (es ift —): lopach, nobes; alles nichts: lauter nobes. 
Rotzüchter: Spiger, Griffelipiger. 
Nuß: (Rrädling). 


©. 
Therauffeher: Oberſchroter, — ſchucker. 
Dfen: Schwarzmann. 
Duanieren: wichſen, fummeln, fpielen 
Dnaniſt: Wichsbruder, Spielmann. 
Dopferſtock leeren: Juden teißen. 
Organift: Schallerle. 
Oſtreich: Schwarzmatine. 
Päderast : Ajterfönig. * 
Palme: Aſiel. 


Papiere z. Wandern: (Fleppe), Caſſiva; falſche —: ſchwarze Kaſſiva. 


Paß: Löffel. — Ohne Reiſepapiere wandern: ſchwarz fahren. 
Vfannkuchen: (Brandling). 
Varrer: (Galach, Hebr.). 
viañ: Galorum. 
Parrhaus, evg.: Burg Sion. 
kath.: Galachswinde. 
Pfartloͤchin (-hauferin): Galachſchire. 
reichlich gebend: glatte —. 
wenig reichend: linke —. 
Pferd: Sosken (romn.), Trappert, Trapperle. 
Hufen: gruppen. 
Bifole: Kracher. 
Boligei: Birestero, Schmierlappe, (Bus). 
Polzeiauffiht: Zaum. 
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Polizeiwache: Schmiere, Polinte. 
Preußen: Nordmatine. 
Podex: (Doches), (Schmelzer), Kullo, boß: = ganze Hinterfeite. 


Rathaus: rotgutſch. x 
Näuber (beim Betteln u. Paederastie): Stiftbohrer. 
Rauchfleiſch: g'rauchte Staaren. 
Rauſch: Tremens, Molum, Blöfen. 
Räuſchchen: Spitz, Säure. 

reden: (dibern), (ſchmußen). 

reich: (beducht). 

Reichspaß (deutſcher): Käfer. 
Rettich: Schärfling. 

Revolver: Kracher. 

Ring: Knitterling. 

Rock (Joppe): Wallmuſch. 

Nüben (gelbe): Galgennägel. 


Sailer: Galgenpofamentier. 

Sänger: (Schaller). 

Samen: alter Bauer. 

Sattler: Stopper. 

Schirm: Flatterftenz, Flofferftenz. 

Schlaf: Durmel, Joſchen. 

Schlafen (übernadhten): burmen. 

Schlafende beftehlen: Leichen ſuchen. 

Schlafgeld: Schlummerkies, —zoll. 

Schlafrock: (Dormmalves). 

ſchlagen: teißen, deifen (guffen). 

Schläge auf den Schädel befommen: Abfälle bekommen. 
geben: Gor antreiben. 

Schlägerei: Teißerei (Gufferei). 

fließen: remſen; geſchloſſen: geremit. 

ſchlecht: (ſchofel), (Link). 

Schloſſer: Katzenkopf. 

Schlüſſel: Remſer. 

Schmalz: (Schmunke). 

Schmid: Flammer (Kole). 
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ichminken fih: Landluft genießen. 

muſer: Schattenbrenner. 

nallentreiberei: Feuchtlag. 

maps: Soruff, Soroff, (Bindfaben). 

napsflafhe: Vinne, Finne. 

eider: Etichler). 

mepfe: Kalle, Sechſerkalle, G'ſchoß, Garteng'müs. 

eiber: Faller, Faderling. 

Schreiberei: Fadelei. 

Schrot: (Rölling). 

Sub in die Heimat: Trallewatſch. 

Schubwagen: grüne Auguft. 

Schub: Panken, (Trittling); zerrifjene —: linke —. 

Schulhaus: Plauderwinde. 

Schullehrer Plauberer. 

Schultheiß: (Scharle), Dorflönig. 

Säufter: Pflanzer. 

Schwarzwalb: ſchwarzer Kracher. 

Schwein: Male. 

Schweiz: Pumps, Pummerkeſſel. 

fingen: (fallen). 

Zittlicleitsverbreden: Spigianus. 

Soldat: Balmer. 

Sparen: bären, eisbären. 

Sparfamer (der nichts gibt): Bickerle, Eisbär. 

iergang im Gefängnis: Bärentanz. 

zierhof im Gefängnis: Bärenzwinger. 

Sped: (Schmuntsboffert). 

Spigel (ohme Bezahlung): Stabler. 

Sprechen: (bibern, hebr.) (ſchmußen). 

Stadt: Mochum. 

Stabtverbot: Rems. 

Stadtviertel: Bogen, Ki. 

Stal: (Stinkert). 

Stationskommandant: Oberſchuder, — ſchroter. 

Stechen: dupfen, (ſtupfen). 

Stecher: Chokol. 

Stehlen: ſchäften, zötteln tſchoren (zotteln); — von Kleidern: abhängen. 

Stempel: Zinken; falſcher —: Mattes; ſtempeln: ben Zinken drauf 
hauen. 
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Sterben: bergern; geftorben: abgebergert. 
Stiefel: Trittling, Trittchen. 
Stod: (Stenz). 
Strafanftaltsvorftand: Vater. 
Strafe: Knaſt; meine Strafzeit: mei Knafl. 
ſtrafen: verfnaftern. 
Strafrapport: Zwick. 
Streit: Krach, Lampe, Hallas, Rrambol. 
Streit anfangen: Hallaspflanzen. 
Stroh: Raufcer. 
Strohhut: Strohmann. 
Stromer, alter: Spedjäger. 
Stromer, lumpiger: Bruchkrämer, Bruchfieſel. 
Strümpfe: Streifling. 
Stüd (Brot oder Fleiſch): Weichſel, Trom. 
Suppe: Schnalle (Bolifzke). 
€. 
Tabak: Schnupf —: (Doverih); Kau—: Tihid, (Schid). 
Tannenzapfen: Moggl. 
tanzen: (plattfußen). 
Tag: (Schein). 
Taſchenuhr: (Glupper), Osnak. 
Taſchendieberei: Leichenfledern. 
Tirol: gelobtes Land. 
tragen: buckeln. 
Trunk: Ton, (Schwäche). 
Traube: Säftling. 
trinken: ſchmoren, ſchnoren, (ſchwabbeln, ſchwächen, tönen). 


A. 
Ubernachten: ſchlummern; auf freiem Feld: Major beziehen. 
Überzieher: Übermann. 
Unzucht treiben: firmen, boien, auf d’ Raffel gehen, (ftumpen,) Bachwalm 
verfenten, losgehen. 
Unzucht treiben mit der Zunge: in ben Keller fteigen (daher Kellerburſch 
ober Eismacher). 
Unzudt treiben an den Brüften: ins Holz fahren. 


V. 
Vater: (Bink). 
Verbergen oder vergraben: verſenken (z. B. Geld). 
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Berlaufen: verkitſchen, verkündigen. 
verleumben: zingieren. 

verloren gehen: pleite gehen. 

verrüdt: (mefchude). 

veriließen: (zufetichen). 

Verſteck: Kapore. 

verfteden : faporen. 

verurteilen: verdonnern. 

vifitieren (die Papiere): filgen, fleppen. 
vortrefilih: cochum. 


Bagner: (Krummholz). m 


Wald: (Kracher), Ballat. 
Wandern: dippeln, tallen, walzen. 
Wanderfchaft: Tippelei, Matine. 


waſchen: flattern. 
Waſſer: Floffer. 


Waſſerſuppe: Waſſerſchnalle, (Flofjerbelifzte). 
Beibsperion: (Schix). 

Wein: (Jole), — trinken: Jole ſchwächen. 
Weſte: Malfes. 

Wirt: (Baizer). 

Wirtin: Baizerin. 

Wirtahaus: (Baiz); ſchlechtes —: linke Baiz. 
Wurſt: Bazinum, Unvernunft. 


Zeug, wertloſes: Matſchke. 
Zigeuner: Sendo. 
Zimmermann: (Spraußfetzer). 
Zopf (falſcher): Wilhelm. 
Zorn: Roches, Broches. 
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Zuchthaus: Moos (beſ. Kaisheim). — Ludwigsburg: Säg; der kommt von der 
Säg: aus Z. L., wie lang haft g’fägt? wie lang bift im 3. L. geweſen? 


Zugreifen: tappen. 

Zuhälter: Strizze, Loi, Louis. 
Zuſprechen (beim Meifter) : flogen. 
Zuſammenpaden: banbelesfeiben. 
Zwangsjacke: Küraf. 

Zylinder: Gor. 
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Geſchichte des Mimer Spitals im Mittelalter. 
Bon Profeffor Dr. Greiner. 


Wenn die Lebensfürforge als das Prinzip der Kulturgeſchichte zu 
betrachten ift, fo iſt es feine Übertreibung, „wenn wir die KRulturgefchichte 
den höchſten und volltommenften Zweig des Wiffens nennen. Denn fie 
umfaßt alle andern, indem fie die Fortfchritte der Menfchheit in ben: 
felben nahweift und alle übrigen Richtungen menſchlicher Tätigfeit in 
den Kreis ihrer Erzählung zieht)“. Ein fehönes Stud Lebensfürforac 
liefert die Gedichte der deutſchen Spitäler, die in alter Zeit das in fih 
vereinigten, was der moderne Menfch getrennt zu betrachten gewohnt ift, 
nämlich Armen und Krankenweſen. Die Gedichte des Ulmer Spitals 
ift in mehr als einer Beziehung intereffant. Nicht mur ift basfelbe mit 
Wimpfen das ältefte ftäbtifhe Spital auf württembergifhem Boden, 
fondern es ift auch eines ber älteften deutſchen Stabtjpitäler überhaupt: 
nur wenige, das von Brandenburg, Halberfladt, Wien, Spandau ꝛc. find 
einige Jahre älter. Während ferner die ältefte Geſchichte der übrigen 
Spitäler in ein undurchdringliches, fagenhaftes Dunkel gehüllt ift, geftattet 
hier das vorhandene urkundlihe Material ‚einen Haren Einblid in die 
Entftehung, Entwidlung und frühefte Einrichtung desſelben. Führende 
Geitalten treten mit umgvenzbarer Lebenszeit, zielbemußter Tätigfeit und 
ausgeſprochenem Charakter zu Tag. Seine ältefte Geſchichte wirft zu: 
dem ein helles Licht auf die Vielgeftaltigfeit des furzbauernden, aber 
weltumfaffenden Xeiliggeiftorbens und bietet fo auch einen jdhägens: 
werten Beitrag für die Kirchengeſchichte. Ebenſo laſſen fi die land: 
wirtfhaftlihen Verhältniffe des Spitals genauer erkennen, und das Sal- 
buch des Spitals ermöglicht eine Statiftif des Spitalbefiges. Politiſche 
Gemeinde und Kirche gehen ein Jahrhundert einträhtig wmiteinander in 


’) Henne Am Rhyn: Die Kulturgeſch. im Lichte des Fortſchritts S. 7. 
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dem Beftreben, der armen und leidenden Menfchheit zu helfen bis zum 
Abſterben und Verſchwinden ber bisher tätigen firhlihen Organe. Aus 
hirgem, aber heftigem Kampf mit ben Neften abgeftorbener kirchlicher 
Formen geht die Stadt als Siegerin hervor und Ienkt nun allein die 
Geſchide der eigenen Stiftung’). 


I. Bas Spital unter geifliher Berwaltung bis Mitte des 14. Jahrhunderts. 
1. Die geſchichtliche Entwidlung. 

Die Gründung des Ulmer Spitals hat man nad) Jäger*) bisher 
ins zwölfte Jahrhundert verfegt und mit dem Nuguftinerflofter auf dem 
Nihelsberg verbunden gedacht. Allein mas Witegom von Albed 1183 
auf dem Michelsberg gründete‘), war zunächſt nur ein Klofler. Der 
Stifter übergab dasfelbe dem Abt Diethelm von Reichenau, der die 
Stiftung beurfundete und beftätigte. Die Vogtei folte für ewige Zeiten 
dem Haus der Edlen von Albeck gehören, das Inveſtiturrecht bes 
von ben Ordensbrüdern ermählten Propftes aber dem Abt ber 
Reichenau zuftehen. Mit Bewilligung des Abtes Diethelm, der zwiſchen 
1190 und 1206 Bifhof von Konftanz war, wurde in biefer Zeit ber 
Wohnſitz des Kloſters in die Ebene auf die Blauinfel zu den Wengen 
beim Blumenſchein unter Beftätigung ihrer bisherigen Rechte verlegt‘). 
Im Gegenjag zur jegigen Zeit, wo man ein Klofter auf völlige Armut 
gründet, traten im Mittelalter die Klöfter mit reichem Befig in Tätigkeit, 


%) Quellen: 1. Ulmifce Urkundenbücer: I, II, 1 und 2 Bis 1978. 2. Spital- 
wiunden im Stadtacchiv ſeit 1878, die bis 1481 in „Preffel, Nachr. über das Ulmiſche 
Artio“ in Regeftenform vorliegen (Verh. des Ber. f. Kunft u. Alt. f. Um u. Oberihw.; 
Anfang: 1869, 1870, 1871 S. 34-94). 3. Die Urkunden von 1482 bis zur Res 
iermetion folgen unter Anhang 2. 4. Spitalurk. in der Bibl. des german. Mufeuns 
m Rüruberg folgen in Regeftenform unter Anhang 3. 5. Das Salbuch des Spitals 
von 1522. 6. Tie fog. Lemmatotheka hospitalis im Ulmer Archiv aus dem 18. Jahrh., 
zit Ropien und Auszügen von Urkunden, geordnet nad fachlichen Rubriken, die mit 
Suttaden von A—Y bezeichnet find. 7. Kleineres urfundl. Material im Stadtarchiv 
Um, Staatsarchid Stuttgart, Reichsarchiv Münden. 8. Verzeichnuss, was vor acta 
in dem städtischen Canzleyarchiv vorhanden, die den löbl. Hospital in specie 
betreffen 1183—1550, enthaltend Kopien und Auszüge fpäter Zeit (jitiert: Verz. 
dein· A ). 

Silfsmittel: Jäger: Ums Verfaſſungs-, bürgerl. c. Leben im Mittelalter 
8.4604. Schön: Entw. des Krankenweſ. in Württ., Med. Korreip.Bl. 1902 S. 81f. 
Sb, Ulm mit |. Gebiet 1786. Dietrih: Beſchr. d. St. Um 18%. Fiſcher: Geſch. 
9. & Um 1868. Beihreibung des Oberamts Um, 1897 II, 38f. 

n) Jäger a. a. D. ©. 460f. 

*) Ulmer Urkundenbud I Nr. 15. 

u. u. 1 17. 
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weil man an fie fo vielfeitige Anforderungen ftellte, daß ſolche ohne 
reihe Fundation nicht erfüllt werben konnten. Dazu gehörte vor allem 
die Sorge für bie hospites, peregrini und pauperes. Die erfteren find 
nicht Inſaſſen eines Spitals, fondern Leute, die vorübergehend eines 
Unterfommens beburften, eines Gafthaufes (zxenodochium ber älteren 
chriſtlichen Zeit) ober einer Herberge (Hofpiz). Peregrini aber find die 
Pilger, die in frommer Abficht heilige Stätten befuchen; pauperes find 
alle Armen und Kranken, die auf die Hilfe ihrer Mitmenſchen angewieſen 
find. Das Spital, das mit dem Auguftinerklofter auf dem Michelsberg 
verbunden war, ift alfo eines ber vielen Klofterhofpitäler, wie fie im 
Mittelalter von den Benebiktinern, Zifterzienfern, Auguftinern, Johannitern 
u. ſ. w. an Gebirgspäflen, an einfamen, weltverlaffenen Orten und 
Straßen, in Dörfern und Städten und in ber Nähe derjelben mit ihren 
Niederlafjungen verbunden wurden‘). Beifpiele folher Klofterhofpitäler 
find Ochjenhaufen, Marchtal, Bebenhaufen, Weißenau, Zwiefalten, Herren: 
alb, Steinheim x. Diefe Sorge für die hospites, peregrini und pau- 
peres wird in der Stiftungsurfunde des Klofters auf dem Michelsberg 
ftarf betont: ut praedietus locus domus hospitalis pauperum refocil- 
latio et asylum peregrinorum in aeternum permaneat, ... peregri- 
nantes, quia propter ipsos praecique est fundatus. Daher rührt bie 
Verwechſlung des Klofterhofpitals mit dem Spital der Stadt Ulm. Bei 
der Verlegung des Klofters ift von dem Hofpital feine Rede mehr, 
fondern es ift deutlich gejagt: locus, quem ad monasterium construitis. 
Wäre das Ulmer Spital aus dem Wengenftift hervorgegangen, fo hätten 
die Heren ber Reichenau in dem Kampf zwifchen dem Klofter Reichenau 
und Ulm nicht verfäumt, ihre Rechte auf das Spital der Stabt geltend 
zu maden. Aber nur einmal, und zwar in einer Privatfache, kommt 
die Reichenau in ben Spitalurfunden vor”). Auch von einer Über- 
tragung der Rechte der Reichenau bezüglih des Spitals auf die Stadt 
iſt nirgends die Rebe. Wir hören nur von einer Beſtätigung verſchie⸗ 
dener Aftenftüde buch Biſchof Heinrih von Konftanz 1367, morunter 
ſich aud der Albeckſche Stiftungsbrief befindet). Aber diefelbe ift ohne 
Vorgänge und ohne Folgen. 

Das Spital ift nit im 12., fondern im Anfang des 13. Jahr: 
hunderts entftanden: wenigftens nimmt Koncad IV. 1240 das neu 


*) Danrer, Geſch. der Fronhöfe 2, 318. Studien u. Mitteil. aus d. Bened.- 
u. Ziftergienferorden 1894, 618f. Schön, Med. Korreip.Bl. 1901, bas f. Bone, 
Zeitfor. f. Gef. d. Oberrh. 1861, 10f. 
*) 1866, Mai 16. U. U. II, 2, 720. 
SU. u. IL 2, 505. 
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errichtete Spital in feinen und des Reiches Schu und erlaubt jedem, 
Ach zum Dienft der Armen mit feiner Habe dorthin zu begeben‘). Das- 
ſelbe geſchieht 1243 von feiten Friedrichs IL.N). Die erften Befigungen 
des Epitals find die Gemeindeweide bei Striebel und Güter in Weſter⸗ 
lingen, Tomerdingen, Niederhofen, Pfuhl, Volkartshofen, darunter Wiefen, 
Felder, Weingärten, Trieb und Tratt, Wafler, Mühlen, Weg und Steg’). 
Zwei Höfe kauft das Spital von ben beiden Nittern von Pfefflingen 
nebft deren Anteil an der Gemeindegerechtſame und einem Ader, der an 
das Gut des föniglihen Meiers ftoßt‘). Dazu kommt noch eine An- 
zahl Hofftätten, die Abt und Konvent des Klofters Elchingen dem Spital 
übertragen’). 

Gegründet wurde Ulms neue Anftalt als Spital zum hl. Geift und 
geleitet von Mitgliedern des Drbens bes hl. Geiftes‘). Um die Mitte 
des 12. Jahrhunderts hatte ein gewiſſer Guido, ein reicher und vor= 
nehmer Laie in feiner Vaterftabt Montpellier. ein Hofpital zu Ehren des 
bL Geiftes geftiftet. Er umgab ſich mit dienenden Brüdern, mit denen 
er nad der Drbensregel des hl. Auguftinus lebte, die bei ihrer unbe: 
Rimmten Faſſung die reichſte Ausgeftaltung zuließ. Diele neue Geſell— 
ſchaft breitete fih aus, und wir finden, daß fie ſchon zu Ende bes 
12. Jahrhunderts Häufer in Marfeille, Troyes und Rom hatte. 1198 
beftätigte Papft Innozenz III. diefe Gejelfchaft ala Orden bes hl. Geiftes. 
1204 {baute der Papft felbft ein großes Spital in Rom. Cr nüpfte 
mit dieſer neuen Stiftung an eine ſchon beftehende an, die aber dem 
Verfall nahe war: St. Maria in Saffia in Rom war eine National 
firhe der Weſtſachſen nebft einem Spital. Der weſtſächſiſche König Ina 
batte ımterhalb der Engelsburg 727 diefes Hofpiz unter dem Namen 
schola Saxonum angelegt. Vier Jahrhunderte hindurch blühte biejelbe, 
bis fie 1083 beim Sturm des beutfchen Königs Heinrich IV. in Flammen 
aufging. Da erbaute Innozenz II. an Stelle dieſes früheren Sachſen— 
baufes fein großes Spital und berief die Brüber des hi. Geiftes zu 
Seitern und Krankenpflegern. Und fo konnte 1208 das große römische 


m u. u. L 48. 
u. u. L. 64. 
u. u. L 72. 
u. u. l 56. 
»u.n.1 86. 
©) Raginger, Geſch. d. kirchl. Armenpflege, 256f. Gregorovius, Geſch. d. Stadt 
Rom 2*, 413. Le Grand, les maisons-Dieu, leurs statuts etc. in: Revue des 
questions historiques 60, 95 f. Derfelbe: Les maisons-Dieu, leur regime interieur ete. 
in: Revue des questions hist. 68, 99f. Brune, histoire de l’ordre hospitalier du 
Saint-esprit, Paris 1892. Regeln des Ordens: Patrol. lat. 217, 1137f. 
Wirt. Biertelfehrsb. (. Banbesgeih. ⁊.g. XVT. 6 
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Spital Santo spirito zum Mutterhaus fämtlicher Heiliggeiftipitäler erflärt 
werben. Das ganze Viertel erhielt davon den Namen borgo san spirito. 
Die Anftalt befteht Heute noch, und wer in Rom über die Engelsbrüde 
zur Leoninifhen Stadt geht, hat zu feiner Linken das Heiliggeiftipital, 
das mit der Heiliggeiftliche oben die Straße abſchließt. Die Benennung 
der Spitäler nach dem Hl. Geift, die von Guido von Montpellier ftammt, 
behielt Innozenz bei: gilt er ja doch für dem Verfaſſer des Kirchen: 
bymnus veni creator spiritus, und aud) eine Schrift de miseria humana 
wird ihm zugeichrieben. Die Ausbreitung dieſer Spitäler in Italien, 
Sizilien und Frankreich ift befannt. Das ältefte Spital diefer Art in 
Deutſchland ift wohl das zu Brandenburg; dann folgen raſch die Spitäler 
in Züri, Halberftadt, Wien, Münden, Spandau. Preußen und be- 
fonders Schlefien waren überſät mit Heiliggeiftipitälern. Baiern weift 
mehr als AU Heiliggeiftipitäler auf, darunter Memmingen'), das nad 
den Streitſchriften) des Ulmer Spitalmeifters Peter Bulach 1466 und 
1471 für Ulm in gewiffem Sinn vorbilblih war. Für Württemberg 
kommen als ſichere Heiliggeiftipitäler nur in Betracht das heutzutage 
beffiihe Wimpfen und Markgröningen“). Ob aud andere württem— 
bergiſche Spitäler, die diefen Namen tragen, Biberach“), Buchhorn, 
Ravensburg, Tübingen, Waldfee, Wangen, Hal, Eplingen zc., mit dem 
Orden in Verbindung fanden, ift nicht fier. Denn wie es Heiliggeiſt⸗ 
fpitäler ſchon vor dem Heiliggeiftorden gab, ebenfo gewiß ift es, daß 
aud) nad) der Gründung des Ordens nicht alle Spitäler diejes Namens 
mit bem Orben verbunden waren. Aber ber innige Zufammenhang des 
Ulmer Spitale mit diefem Orden ift uns oft bezeugt. Ausdrücklich heißt 
&°) 3. B.: das Ulmer Spital fei mit Konfens des Rats von Anfang 
an durch den Spitalmeifter in Sachſen regiert worden, und die Regierer 
des Spitels hätten von ihrem Oberſten der Stadt in Sachſen Habit und 
Kreuz erhalten. Peter Bulach aber führt in feinen Streitjchriften 
diefes Thema in behaglier Breite aus. Der erfte geiftlihe Spital: 
meifter der Ulmer Stiftung ift Ulrih von Hürnheim (1240—1264). 
Da Hürnheim und Pfefflingen im Öttingifchen nahe beieinander liegen, 
fo waren bie Ritter von Pfefflingen wahrſcheinlich mit dem erften Spital: 
meifter, dem Organiſator der neuen Schöpfung, verwandt, Ein Mann 

%) Baumann: Geſch. d. Agäus I, 338. Beilage z. Memminger Zeitung 1844 
Nr. 4 ff. 

*) Ulm. Stadtardiv. 

*) OU.Befhr. v. Ludwigsburg 271j. 

Wartt. Viertelih. 1897, 1 f. 

®) Berg. Hoſp. A. S. 70 und 71 zu 1422, 
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von Familie und Namen, war es feine Aufgabe, einerfeits mit ben Or: 
ganen der Stadt andererfeits als Angehöriger und Vertreter des Ordens 
zum Nuten der Anftalt zu arbeiten, eine Aufgabe, die gewiß nicht leicht 
genannt werben kann. Tatfählih if feine Amtszeit auch nicht von 
Kollifionen verſchont geblieben. Wir lefen von einem gütlihen Vergleich), 
der zwifhen Swigger, dem Rektor der Ulmer Pfarrkirche ennet felds, 
und dem Spitalmeifter duch die Vermittlung bes Bifchofs Eberhard von 
Konſtanz zuftande fam?). Welcher Art die Streitigleiten waren, ift nirgends 
ausbrüdlih gefagt. Aber man wird nicht fehlgehen mit der Vermutung, 
daß es Pfarrlompetenzftreitigleiten waren. Denn das Ulmer Spital 
batte von Anfang an eine Kirche mit nicht näher bezeichneten Pfarr: 
arenzen und den üblichen Pfarrechten?). Und daß es da zu Konflikten 
mit dem Rektor der Pfarrkirche kommen mußte, ift verftändlich. 

Die Lage des Spitals läßt fi) aus Urfunden und Tradition un— 
jdwer feſtſtellen. Man hat bisher unrichtigerweife angenommen, es 
jei im unteren Teil der Stabt nahe bei der oberen Donaubrüde, der 
beutigen Eifenbahnbrüde, geftanden. Das Spital lag erftens außerhalb 
der Stadt: Eine Urkunde von 1283°) fagt: fratres hospitalis sancti 
apiritus extra Ulmam Constantiensis diocesis. Und eine deutſche 
Überfegung*) der Iateinifhen Schugurfunde von 1240 gibt die Worte: 
bospitale, apud pontem superiorem super ripam Danubü . . . quod 
erexerunt, folgendermaßen wieder: daz spitaul, daz si bi der obren 
bruck uff dem bach der Tunou (d. h. der Blau) hand uffgericht. 
Auch an vielen andern Stellen ift vom Spital usserhalb der statt Ulm 
oder bey Ulm die Rede. Sodann ftand e8 unmittelbar vor dem Glödlertor, 
wie Felirx Fabri®) bezeugt, wenn er fagt: hospitale, !quod prius 
stetit ante portam Gögglinensem, transtulerunt in eivitatem ad 
murum, ut prope esset iuxta aquam, in quam immunditiae trans- 
mitti possent. Ebenſo bemerkt ’er, vor dem Glödlertor habe man an= 
täßlih der Befeftigung der Stadt die Grundmauern bes alten Spitals 
aefımden. Diefe Lage des Spitals hat nichts Auffallendes: die Heilig: 
aeiftfpitäler lagen meiftens in der Nähe ‘von Brüden und Toren und 
am Wafler. Dies erflärt ſich aus ihrer Beftimmung. Denn fie folten 
wie der einheimifhen Armen: und Krankenpflege, fo auch zum Schutze 
der Wanderer dienen. Des fließenden Waſſers aber bedurfte man zum 

N u. u. I, 75. 

»u.u.1 72. 

»m.u.1, 146. 

+) u. St. Arch. 

*) tract. de eiv. Ulm. Bibl. des lit. Ver. 1889. ©. 21 u. 83. 


84 Verein für Kunft und Altertun in Um und Oberſchwaben. 


Hausgebrauh und zur Ableitung des Unrats. Von dem Standort des 
Spitals am Glödlertor erftredte fih bis hinab zur Donau und gegen 
Deflenfder Weiler BVefterlingen mit dem großen Okonomiehof des Spitals, 
von dem fpäter, nach Verlegung des Spital, nur noch der fog. Spital: 
garten bort übrig blieb. 

Fünf weitere Spitalmeifter haben nad) Ulri von Hürnheim eine 
für das Spital fegensreihe Tätigkeit entfaltet, jeder in feiner Art. 
Heinrih Rat 1264—1296!) bildet mit feinem Kaplan Heinrich Ziegler, 
der benn auch fein Nachfolger wurbe, einen gewiſſen Gegenfag zu Ulrich 
dem Gründer. Hatte e8 ber legtere verftanden, im Anſchluß an Rat 
und Bürgerfhaft und in Eintracht und! Frieden den Nutzen der ihm 
anvertrauten Anftalt zu fördern, fo ftüßte fi der neue Spitalherr auf 
die Geiftlichfeit und fuchte mit kirchlichen Mitteln der Kaffe feines Spitals 
beizufpringen: ganz im Geifte feiner Zeit, in der die Biſchöfe und Prä- 
Iaten des Reiches an Rudolf von Habsburg eine mächtige Stütze fanden. 
Nicht weniger als '11 Bifhöfe kamen dem Spital mit Ahlakprivilegien 
zu Hilfe). Dem Bifchof Albrecht von Marienthal in Preußen ftellte 
der Spitalmeifter vor, daß das Spital nicht das nötige Vermögen habe, 
den Kranken und Armen aufzuhelfen. Der Biſchof wandte fihfan die 
Gemeinde Ulms mit ber Aufforderung, dem Spital Bilfreihe Hand zu 
leiften und verhieß den Almofengebern einen Ablaß. Zwei Jahre darauf 
gibt er der Spitalfiche das Recht, auch während des Interdikts für eine 
Anzahl Perfonen Gottesdienft zu halten. 1286 verleihen 8 Biſchöfe 
allen denen einen Ablaß, die zum MUnterhalt oder zu Neubauten des 
Spitals beitragen. Ebenſo fordert 1290 der Biſchof Bonifaz von Preß⸗ 
burg zu frommen Spenden an das Spital auf und verleiht Abläffe allen 
denen, die für die Armen beifteuern und am Feſt der Kirchweihe bie 
Kirche befuhen. Mit der Stadt fcheint; die Spitalleitung nicht in 
befonders gutem Einvernehmen [geftanden zu fein. Denn 1296 fam es 
zwiſchen Spital und dem mächtigen Patrizier Dito am Steg nebft zwei 
andern einflußreihen Männern zu einer Klage, die der Abt von Kreuz 
lingen im Auftrag des Papſtes ſchlichtete“). Auch fonft ſcheint das 
Spital äußeren Angriffen" ausgefegt geweſen zu fein: wenigſtens verlangt 
1283 der Bifchof Rudolf von Konftanz in päpftlihem Auftrag die Rüd- 
gabe der dem Spital entfremdeten Güter*). 

Aber der Beſitz des Spitals hat fich während der Amtstätigfeit 

») 1296 ift bereit Heinrich Ziegler Spitalmeifter. Lemm. A. Nr. 1. 

Yu. u. 1, 132, 141, 146, 168. 

u. u. 1, 19. 

u. u. L 146. 
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des Heinrich Rat offenbar «nicht unbedeutend vergrößert‘), Nachdem 
ſchon 1264 die Stadt eine Hofftatt neben der Allerheiligenkapele dem 
Spital überlafien hatte, ſchenkte 7 Jahre jpäter der Biſchof von Konftanz, 
der das Spital beſucht und zu arm befunden hatte, die Allerheiligen: 
fapele*) und deren Einkünfte an den Tiſch der Armen. Die Schenkung 
von 27 Zaucdert Aderland von feiten eines Untertanen der Reichenau, 
die Übertragung von Grundftüden in Zeil bei Ehlingen durch den Ritter 
Friedtich von Staufened 1271, die Übergabe von Höfen in Ober: und 
Kiederftogingen 1290, die Schenkung einer halben Hube zu Jungingen 
1293 und größerer Ländereien in der Nähe Ulms 1295 vergrößerten 
in Verbindung mit ben buch die verliehenen Abläffe eingegangenen 
Gebern das Vermögen des Spitald derart, daß basjelbe bereits Kirchen: 
güter in Steinheim und Härdern vom Rektor der Kirche in Tafertshofen 
taufen fonnte?) und ein Wörd im obern Ried auf der Donau gegen 
Zins an Klofter Söflingen verlieh*). 

Den dritten Spitalmeifter Heinrich Ziegler 1296—1307 oder 1308°) 
bat das Schidfal zum zweiten Gründer des Spital gemadt. Ein 
ttarfes Jahr war ed ihm vergönnt, ruhig feines Amtes zu walten. Er 
icien dem Beifpiel feines Vorgängers und ehemaligen Vorgefegten folgen 
und mit Hilfe der Biſchöfe einen Strom von Almofengelder dem Spital 
zuführen zu wollen. Luiprand von Halle hatte zwar ein reiches Seel— 
geräte ins Spital gefliftet‘). Aber dies ift auch die einzige Stiftung 
geblieben, die feine Amtszeit aufmeilt. Schon im folgenden Jahr ſchickte 
der Spitalherr feinen Almofenfammler Albert aus, den er allen Abten, 
Brioren, Defanen und Pfarrheren empfiehlt, und läßt für fein Spital 
sammeln unter Hinweis auf die Abläffe, die 10 Biſchöfe feinem Imftitut 
am 24. Juli 1297 verliehen haben’). Da brad das Unglüd über das 


»u.0. 19, 110. Lemm. E Nr. 45. U. U. I, 111, 160, 173, 184. 

*) Die Allerheiligenkapelle lag wie die von der Stadt dem Spital gef—entte 
Hofftatt wahrſcheinlich in der Nähe des Spitals, aljo unfern des Weiler Wefterlingen, 
nit, wie Jäger fagt, an der weiter unten gelegenen Brüde beim Reichenauer Klofterhof. 
it der fpäteren Verlegung des Spitald verſchwand die Rapelle. Sie ift wohl zu 
unterjdeiben von der Allerheiligenkirche auf dem Friedhof an der Strafe, wo die 
Beeren ihr Begräbnis hatten. Sie wurde 1377 abgebroden. Cine weitere Aller: 
beiligentapelle wurde 1872 auf dem Kirchhof geftiftet zum Andenken an die bei Altheim 
geinlenen Bürger. 

185: U. U. I, 154. 

91291: u. U. I, 169. 

*) 1308, Rov. 16 ift bereits Pfaffe Walter am Ruder (M. U. I, 243); vom 
Jabt 1807 ift feine Urtunde mit Angabe des Spitalmeiſters vorhanden. 

*) 1296: Lemm. A Nr. 1. 

)N u. u. 1 19. 
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Spital herein. Gewitter, Feuer und Hagel vernichtete die kaum 50jährig« 
Anflalt. Dies geihah wohl zwiihen 24. Juli und 15. November 1297 
Denn in dem Schreiben vom 24. Juli, in dem Ziegler feinen Almofen 
fammler empfiehlt, ift von dem Brand des Spitals noch feine Rede. 
Aber jhon am 15. November desfelben Jahres unterftügt der Biihoi 
von Würzburg die Sammler des vom Unglüd heimgeſuchten Spitals ") 
Die Mildtätigfeit der Gläubigen mußte aud hier in die Breſche treten. 
Im Bistum Würzburg erhielten die Sammler des Epitals beftimmte 
Pläge in den Kirchen, und die Pfarrheren follten die Diözefanen zu 
reihen Gaben veranlaffen. Die Mittel fcheinen aber lange nicht zu 
einem Neubau gereicht zu haben. Denn 1306 fehidte das Spital wiederum 
Sammler nah allen Richtungen aus, das Volk zu ermahnen, daß es 
aus Mitleid mit der Not des Spitals fih einen Schaf im Himmel 
ſammle?). Daraufhin erft fcheint der Neubau begonnen worden zu fein. 
Denn noch im Mai 1307 fordert Papſt Klemens VII. die Gläubigen der Diö- 
zeſen Konftanz, Augsburg und Speier auf, die Brüder des Spitals in ihrem 
Neubau zu unterflügen um der Armen und Kranken willen, denen das 
Spital Zuflucht gewährte). Die Brüder des Spitald waren aljo lange 
obdachlos und auf die Gaftfreundfchaft der Gläubigen und Klöfter ange: 
wiefen. Viele ſcheinen zudem in dem Unglück des Spitals eine Gelegen- 
heit gefehen zu haben, für fi einen Vorteil zu erhaſchen. Wie wäre 
fonft ber ftrenge Befehl des Biſchofs von Konftanz 1303 zu verftehen, 
der den Bizeplebanen Ulms gebot, den Meifter und die Brüder des 
Spitals in ihren Rechten unangefochten zu laffen‘). Der Neubau aber 
wurde nicht mehr auf der alten Stelle vor dem Glödlertor aufgeführt, 
fondern auf den Pla am der Donau verlegt, den das Spital heute 
noch einnimmt. Dazu mochten mehrere Gründe veranlagt haben: Tie 
Lage des Spitals vor der Stadt war immer eine gefährdete. Zudem 
war das Waffer der ‚Donau für den Haushalt des Spitals bequemer 
als das der Blau, welhe den Unrat nur der Stadt zuführte. Wer den 
Platz für den Neubau des Spitals hergab, ob die Stadt benfelben 
ſchenkte oder das Spital ihn faufte oder vorher fchon beſaß, darüber 
verlautet nichts. Überhaupt tritt, die Stadt während der Verwaltungs: 
zeit der beiden legten Spitalherru wenig in den Vordergrund: ihre An: 
lehnung an die Prälaten des Reichs mochte dem Rat der Stadt weniger 


yu.u. 1, 21. 
*) Ber. voſp.A. S. 260f. Preffel S. M. 
Su. u. 1, 297. 
Yyu.u. 1,232. 


Greiner, Geididte ded Ulmer Spitald im Mittelalter. 87 


angenehın gewejen fein und der Popularität des Spitals Eintrag 
getan haben. 

Bieglers Nachfolger, Pfaffe Walter 1308—1333'), hatte das neue 
Gebäude bezogen. Aber Ruhe und-Behaglichfeit kehrte nad den Stürmen 
des legten Jahrzehnts nicht fo ſchnell ein. Es fehlte am nötigften, an 
den Mitteln, die Kranken in der richtigen Weife zu unterftügen. Die 
Siechen des Spitals werden zum erflenmal ausdrüdlih genannt, und 
für fie, bie an Lebensmittel und Kleidung Mangel leiden, bewilligt der 
Biſchof von Konſtanz 1318 nochmals einen Ablaß?). Wiederum ziehen 
die Sammler hinaus, um für die Rranfen des Spitald milde Gaben 
zu erflehen. Es ift bei Strafe des Bannes verboten, diejelben zu be 
feidigen, anzutaften oder zu berauben. Aber nicht mehr für unbeftimmte 
Zeit gilt der Ablafbrief, jondern nur noch für die Dauer eines Jahres. 
Der Aufruf ſcheint gezündet zu haben: Die fpärlich fließenden Urkunden: 
nachrichten melden, daß Hildegund Pleft einen Teil ihres Waldes im 
Albrach 1326 in die Siehftube vermadht habe’). ZYahrzeitftiftungen 
werden mehrere genannt*). Und bereits fann ein Gut zu Volfartshofen 
von Meifter und Konvent auf Zins verliehen werden’). Das wichtigfte 
Ereignis während der Amtstätigkeit Walters aber ift die Erwerbung ber 
Spitalmühle 1324°), welche das Spital bisher als Lehen innegehabt 
hatte. Anshalm von Yuftingen übergibt die Eigenihaft der Mühle dem 
Spital und den Dürftigen freiwillig um Gott und feiner Seele willen. 
Eine Hofftatt in der Nähe der Mühle erwirbt das Spital 1326”), fo 
daß die ganze Umgebung der Mühle Eigentum des Spitals wurde. Die 
Mühle ftand auf dem großen Öfonomiehof des alten Spitals in der 
Nähe des Glödlertors, an der Stelle der jpäteren Wall. Im Fürften- 
frieg 1552 angezündet‘) wurbe fie unterhalb ber Stadt neugebaut an 
der Stelle, wo jegt die Wielandſche Fabrik fteht. 

Konrad Rot, der große Güterfäufer und Spekulant des Spitals, 
leitete ein Pierteljahrhundert die Geſchicke der Anftalt 1333—1358. 


3) Roc 1392 Walter begeugt Lemm. Q. Rr. 1. Oft. 1988 zum erftenmal Meifter 
Conrad Lemm. L! Wr. 68. 

u. u. I 1, 14. 

u. u. I, 1, 48. 

*) aus den Jahren 1308, 1816, 1828, 1927: U.U.I, 241; IL, 1, 6; I, 1, 39; 
D,1 58. 

u. u. L 248. 

) u. u. V. 1, 41. Preſſel S. 9. 

Yu. u. I, 1,49. Dieſe Hofftatt vom Spital verliehen 1454. Preſſel Nr. 311. 

*) Fiſcherſche Chron. Mitt. d. Ber. f. 8. u. Altert. in Ulm u. Oberſchwaben 
1896. 436b. 
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Die zahlreichen Urkunden aus feiner Zeit find ein beredtes Zeugnis, dat 
der tätige Mann das Spital zu bedeutendem Befig erhoben hat. Frei— 
lich fcheint er auch gute Gehilfen gehabt zu haben. Zuerft wird fein 
Kaplan Walter Pfaffenhofer erwähnt‘). Am Ende feiner Laufbahn 
unterftügte ihn der Spitalfaplan Johann Laurin, Kirchherr zu Berg, der 
im legten Lebensjahr Konrads denſelben ganz vertreten zu haben ſcheint: 
wenigſtens werben 1358 März 12 und Mai 30 beide als Spitalmeifter 
bezeichnet, und erft am 20. Auguft besfelben Jahres ift Laurin allein 
Herr der Anftalt ). Schenkungen ®) größeren Umfangs zeigen das Interefie 
der Bürger für das Spital der Stabt: zwei Güter zu Attenhofen, das 
Vermächtnis des Ulrich Linder und feiner Frau, Wiefen in Schwaig: 
hofen, ein Garten daſelbſt, fonftige Acker und Ländereien, befonders aber 
die Belehnung des Spitals mit dem großen Zehnten zu Kabelshofen 
vergrößerten das Vermögen und die Leiftungsfähigfeit des Spitals. 
Bingftiftungen melden ung die Urkunden zehn‘). Ebenſo lieferten die 
Jahrzeiten®) Geld und Befig: Stiftungen des Priefters Bertold Trube, 
der Schwefter Hedwig Öheim, des Nitters Friedrich von Wefterftetten, 
des Konrad von Werd, des Heinrich Sporer, des Johann Ehinger, des 
Prieſters Heinrich Baier, des Johann Roth und die Pfründftiftung des 
Bertold vom Stain®). Diefe jo reichlich fließenden Gaben und Etif- 
tungen verliehen dem Spitalferen auch den Mut als Güterfäufer aufs 
zutreten. Und wohl felten trifft man in der Gefchichte ähnlicher Wohl: 
tätigfeitsanftalten zwei Jahrzehnte nad) verheerenden Unglüd ſolche 
riefige Käufe, wie fie Meifter Konrad offenbar weniger im Vertrauen 
auf das Vermögen als auf den Kredit des Spital gewagt hat’): 
ein Hof zu Jedelhaufen, Höfe und Sölden zu Steinheim, Güter zu 


yu.u. I, 1, 294. 

mj u. u. I, 2, 521; n, 2, 535; II, 2, 586. 

9 u. u. 1834 IL, 1, 125; 1838 II, 1, 166 u. 263 u. 265; 1848 IL, 1, 228; 
1851 II, 1, 366; 1858 IL, 2, 529; 1335 II, 1, 184. 

H u. u. I, 1, 185, 179, 266, 318, 333, 344, 347, 451. Preſſel Rr. 57. 
n. u. Do, 2, 521. . 

) u. 1. I 1, 200, 209, 219, 237, 256 u. Preſſel Pr. 40; U.U.IL, 1, 294, 
429; TI, 2, 483, 511, 518, 525; Preffel Nr. 69. 

u. u. I, 1, 336. 

*) 1882 Preſſel, Nr. 21. — 1833 Preffel ‚Nr. 22 u. 1899 U. U. IL 1, 184 
u. 1348 U. U. IL, 1, 314. — 1983 Prefiel Rr.23. — 1837 U. U. IL, 1,152 u. 153. 
— 1338 U. U. II. 1, 170 u. 172. — 1389 U. U. II, 1, 189. — 1841 U. U. IL 1, 
197. — 1341 U. U. IL, 1,200. — 1341 u. U. I, 1,206. — 1342 0.0. I, 1, 
216. — 1345 u. U. IL 1, 279. — 1849 U. U. II, 1,338. — 1349 U. U. IL, 1, 
845. — 1352 u. U. I, 1, 389. — 1354 U. U. IL 1,428. — 1858 U. U. I, 
2, 514. 
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Stetten, Aufheim und Berg, Wälder zu Arned, eine Hofftatt beim 
Spital von der Stadt, wogegen das Spital auf einen Zins aus dem 
Rädtifchen Kornhaus verzichtet, ein Gut zu Aufheim, zu Schnedenhofen, 
zu Mäpringen, zu Erbach, ein Garten zu Dellmenfingen, Wälder zu 
Kabelshofen, ein Gut zu Haslach, zu Gerlenhofen, ein Zehntanteil zu 
Dffenhaufen, Güter zu Hohenteite bei Mindelheim, zu Burlafingen, der 
Laienzehnten zu Niederhaufen. Ebenfo verfland es der Spitalherr, 
billige Zinfen!) anzufaufen 1332, 1344, 1351, 1356, 1357. 

Den Höhepunkt der Entwidlung des Spitals nad innen wie nad 
außen bezeichnet in biefer Periode die Tätigkeit des Meifters Joh. Laurin 
1358—1389*). Als fein Kaplan wird der Priefter Syfried Smertfüre 
von Weißenhorn genannt. Das Vermögen der Anflalt wußte der Spital: 
herr fo ungemein zu vermehren, daß man jagen fann, er fei der Vater 
des reichen Spitalbefiges. Vor allem find e8 die Eoftenlofen Erwerbungen 
auf dem Weg der Vermähtniffe?), die dem Spital großen Reichtum zu: 
führten, morunter befonders die Eigenihaft des großen Zehnten zu 
Kadelshofen, alle Rechte zu Ober: und Unterbubesheim und das große, 
dem Epital zugewandte Vermögen der Margarete Weinmann zu nennen 
find. Geld und Naturalien lieferten ferner die zahlreich geftifteten Jahr: 
zeiten, 13 an ber Zahl*), darunter manche mit nicht geringen Mitteln 

OYWMWI, 1 108,264. Prefſel Nr. 59. U. U. IL 2, 470, 490. 

N) Rod Febr. 19, 1889 Laurin Spitalmeifer (Breffel Nr. 165), aber ſchon 

Te. 20 ) Anger (Rrefiel Ar. 187). 

>) Zwei Tagwerte Wieſen in Albrach 1880, u. u. 1,3, 256; zwei Ader von 
Heinr. Tifhinger 1865, U. U. II, 2, 688; 23 Jauchert Ader zu Pfuhl, ein Hof zu 
Altheim u. Kirberg 1367, U. U. II, 2, 771; ein Ader in Richholtz Rüten(?) 1872, 
u. n. I, 2, 892; ein Haus in Ulm 1372, U. U. II, 2, 902; der große Zehnten zu 
Rabelshofen 1375, U. U. IL 2, 969; alle Rechte zu Ober- und Unterbubesheim dem 
Spital von der Familie Güße in Leipheim übertragen 1377, Lemm. G. 5; ein Garten 
an der Blau (die biunde) von Konrad Lemerzagel 1383, Brefiel Nr. 154; ein Pfund 
geiler von Lucia Krafft 1884, Preffel Rr. 155; ein Ader im Albrach 1383, Lemm. B. 32; 
das Vogtrecht über ein Gut zu Schecftetten 1384, Lemm. O. 6; das Vermögen ver 
Wargareta Weinmann 1389, Preffel Rr. 166. 

*) Jahrzeit des Prieſters Ulrich Ludwig 1358, U. U. IL, 2, 536; des Heinrich 
Roth 1358, U. U. IL 2, 541 u. 542 u. Preffel, Nr. 71 u. 72; die Jahreszeit der 
Meifterin Hedwig 1361, U. U. II, 2, 597; des riefters Syfried, Emertfüre 1962, 
u. u. IL 2, 621 und 683; der Riberfnedte 1365, U. U. IL, 2, 684 und 685; eines 
Briefters von Rau 1866, U. U. IT, 2, 698; des Johann Chinger, genannt von Mai: 
land, 1366, U. U. IL, 2, 709; des Frig Roth von Zelle 1366, Preſſel Nr. 110; des 
Ronzad Goldlin 1387, U. U. II, 2, 765; der Greta Gunzelmann 1368, Lemm. C. 89; 
des Hans Ehinger 1370, U. U. II, 2, 841; der befannten Adelheid von Sulmetingen 
1888, Preffel, Rr. 161 u. 162; des Pfaffen Konrad, Kirchherrn zu Vernftadt 1389, 
Preffel Rr. 164 u. 165. 
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begabte. Ebenſo rei fließen die Zinsftiftungen!), die entweder dem 
Spital im allgemeinen ohne nähere Bezeichnung gemacht wurden, oder 
einem beftimmten Teil desfelben, den Sieden in der Siechſtube oder 
den Pfründnern. Ins Unendliche aber wachſen die Güter- und Zins: 
fäufe®), welhe das Spital fi) erlauben konnte, ein Beweis, wie reich 
die Barmittel und wie feft der Kredit des Spitals gewejen fein muß. 
Auch zu Gütertaufh?) verftand fi das Spital, offenbar, wenn es ſich 
um Befigabrundung [oder font um des Spitals Vorteil handelte. 
Binfen, die das Spital zu leiften hatte, fuchte dasfelbe abzulöfen, fo einen 
Zins an St. Andreas zu Hörningen, der 1388 abgelöft wurde“). Ber: 
leihung von Spitalbefig‘) aber und Verkauf von Gütern‘) findet ſich 
noch jelten. 

Eine folhe rührige Tätigkeit mußte das Anfehen des Spital: 
herrn mächtig fördern. Bon Anfang feiner Amtszeit an feheint er ſich 
mit den Organen der Stadt gut geftellt zu haben. Und der Rat be 
ftimmte ſchon April 1361, in der Erkenntnis, in Laurin den rechten 


2) 19 Stiftungen: 1860, U. U. IL, 2, 565; 1861, Preffel Nr. 76; 1861, 
u. u. IL 2, 618; eine Brotftiftung 1862, U. U. IL, 2, 633; für die Sieden 1865, 
u. u. II, 2, 699; Übertragung eines Zinſes aus Häufern, die zum Abbruch beftimmt 
find, auf andere Häufer 1866, U. U. II, 2, 725 u. 1867, U. U. II, 2, 768; für die 
Siehen 1368, U. U. II, 2, 777; 1369, U. U. II, 2, 825; 1870, u. u. II, 2, 833; 
1375, U. U. IL, 2, 978; 1377, U. U. II, 2, 1046; 1878, U. U. IL, 2, 1070; 1883, 
Vreffel Nr. 154; 1985, Preffel Nr. 186; 1385, Preffel Nr. 167; den Pfründnern 
1385, Preffel Nr. 158. 

*) Güterfäufe: ein Hof zu Attenhofen 1862, Preffel Nr. 88; Behnten zu Scharen- 
ftetten 1962, U. U. II, 2, 641; ein Haus mit Garten 1364, U. U. IL, 2, 655; ein 
Haus mit Stadel und Garten neben dem Spital 19864, U. U. IL, 2, 688; Behnten 
zu Bubesheim 1865, U. U. IL, 2, 717 u. 745; Wiefen 1867, U. U. II, 2,761; Gut, 
Hofftatt, Zehntanteile, Wald zu Überbubeöheim 1867, U. U. IL, 2, 761; Sl m 
Attenhofen 1870, U. U. II, 2, 821; Ader bei Pfuhl 1370, U. U. IL, 2, 863; ein 
Ader zu Ulm 1371, U. U. IL, 2, 864; ein Ader zu Schwaighofen 1371, u. u. IL, 2, 
880; Laienzehnten zu Offenhaufen 1373, U. U. I, 2, 912; ein Garten zu Gerlen- 
ofen 1974, U. U. II, 2, 997; ein Gut zu Süldein (Württ. Bierteljh. VI, 256) 1875, 
u. u. II, 2, 968; die Hälfte des lleinen Zehnten zu Nleinkiffenborf 1887, Preſſel 
Rr. 160. 

Zinskaufe: 1868, U. U. II, 2, 544; 1861, U. u. IT, 2, 598; 1361, U. U. IL 
2, 603; 1361, U. 1. II, 2, 614; 1362, u. U. II, °, 622; 1363, u. U. IL, 2, 645; 
1865, u. U. DI, 2, 693; 1871, U. u. II, 2, 856; 1372, U. U. II, 2, 886; 1972, 
u. u. I, 2, 898; 1973, U. U. IL, 2, 918; 1373, u. u. II, 2, 915; 1974, u. u. I, 
2, 951; 1880, Preffel Nr. 153; 1885, Prefiel Ar. 159. 

) 1869, U. U. II, 2, 811; 1371, U. U. IL 2, 874. 

+) Brefiel Nr. 165. 

) 1861, U. U. II, 2, 607 u. 608, 

% 1365, U. U. II, 2, 6815 1368, I. U. II, 2, 779, 
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Mann für das Spital gefunden zu haben, es folle in Anfehung der 
Treue, die Pfaff Laurin als Spitalmeifter dem Spital erzeigt, das Gut 
deiien, der ins Spital fomme, dem Spital verbleiben‘). Auch bei Ver- 
widlungen ſcheint er den goldenen Mittelmeg gütlichen Ausgleichs geſucht 
und gefunden zu haben, jo bei einem Zwift des Spitals mit Klofter 
Zöflingen wegen Schenfens und Feilhabens in Burlafingen?), und bei 
dem ftrittigen Anſpruch eines gewiflen Heinrich Wachter von Hüttisheim 
(DA. Yaupheim) ans Spital, der dann gegen 2 F Heller auf alle An— 
iprüde verzichtete?). 

Laurins großartigfter Erfolg aber ift die geiftlihe Kompetenz, die 
er für fi und feine Nachfolger erwarb, und die den Ulmer Spitalheren 
zum erften Prälaten Ulms gemacht bat. Schon 1362 hatte er dem 
Spitalmeifteramt das Ernennungsreht des Kaplans für den Altar der 
bt. Dreifaltigkeit und des HL. Petrus und Paulus bei der erften Neben- 
türe der alten Pfarrkirche erworben, auf den Adelheid Bet eine ewige 
Meſſe geftiftet‘). Doch hatte ſich bereits der Rat die Genehmigung der 
Emennung vorbehalten. Ihren Höhepunft aber erreichte die geiftliche 
Macht des Spitalherrn dur den Neubau der Spitalpfarrkirche infolge 
der Etiftung der Familie Rot 1372 und deren innere Ausgeftaltung. 
Eine Reugründung kann dies nicht gewefen fein; denn eine Spitalpfart= 
firhe war von Anfang an vorhanden und wird bei allen Ablafverleih: 
ungen und Jahrzeiten vorausgefegt. Es kann fih nur um einen Neubau 
oder eine Vergrößerung der ſchon vorhandenen Eleineren Kirche handeln. 
Wahrſcheinlich ift, daß die neue Kirche den Namen Heiliggeiftliche erft 
jet erhielt von dem Inſtitut, zu dem fie gehörte; denn vorher ift nur 
von ber Kirche des Spitals im allgemeinen die Rede. Es ift wohl hier 
der Drt, die Schidfale der Heiliggeiftfirhe des Spitals und der übrigen 
zum Spital gehörigen Gebäude furz zu behandeln. In die neue Heilig: 
geiſtlirche ftiftet der Spitalherr und der Konvent der Brüder und 
Scweitern des Spitals St. Auguftinerordens, „die ein rotes Kreuz nad 
ihrer von Rom ftammenden Ordnung und Habit tragen“, 1376 aus 
genen Mitteln die fog. neue Pfründe’). Der Pfründinhaber hat freie 
Wohnung und Heizung, aber außerhalb des Epitals. Sein Einkommen 
befteht aus Naturallieferungen, die aus genau bezeichneten Gütern gehen. 


N u. u. I, 2, 696. 

”) 1368, u. u. II, 2, 797. 

») 1371, U. U. IL, 2, 869. 

+) Vreffel Rr. 90. Die Meffe wird 1380 in die Kapelle Allerheiligen oder auf 
den Närnder (carnariam = Beinhaus) verlegt, Preſſel Rr. 152. 

% Berz. Soſp. A. S. 36f. Beftätigung der Pfründe, U. U. II, 2, 1012. 
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Der Spitalherr hat das ius praesentandi des Pfründinhabers und 
nimmt denfelben aud in Pflicht. Derfelbe ift verpflichtet, wöchentlich vier 
Meſſen zu lefen, zu denen das Spital die nötigen Kerzen ftellt. Sein 
Dienft dauert das ganze Jahr; nur wird ihm jährlich einmal ein Urlaub 
von 20 Tagen zum Beſuch eines Bades vom Spitalheren gewährt. 
1392 gründete der Spitalfonvent unter dem Spitalmeifter Peter Karrer 
‚eine zweite Präbende*) mit emwigem jährlichen Einkommen aus dem 
Spitalbefig: der Priefter ift Frühmeſſer und foll in der Frühe nad dem 
Zufammenläuten wöchentlich fo 'viele Meſſen leſen, als der Spitalherr 
verlangt. Auch für diefe zweite Präbende fteht dem Spitalherrn das 
ius praesentandi zu. Die beiden Priefter find nicht für beftimmte 
Altäre ernannt. 1398 ftiften Heinrih Kraft und feine Gattin Adelheid 
von Sulmetigen eine ewige Melle auf den Altar des hi. Geiftes?). Der 
Prieſter ift auch zur Predigt an Sonn: und Feittagen verpflichtet. Sein 
jährliher Urlaub beträgt 14 Tage. In Abwefenheit oder Krankheit bes 
Helfers ift er deffen Stellvertreter. Aber au bier hat fi der Rat 
bereit8 das Recht gefichert, bei Mißhelligkeiten zwiſchen Pfründinhaber 
und Spitalheren die Entſcheidung zu treffen. Als erfter Kaplan diefer 
Stiftung ift Friedrih Jercher von Nördlingen genannt. Dem Jahre 
1430 gehört die Giengerſche Stiftung an für eine Meſſe auf den Altar 
der Jungfrau Maria und der hl. Elijabeth’). Als Inhaber diefer 
Pfründe wird 1479 Balthus Stimpader genannt. 1468 erhält fie der 
Lizentiat Woffinger, nachdem Eberhard Schmid diefelbe aufgegeben hatte. 
Andere Altäre der Heiliggeiftkirche find: der Peter: und Paulsaltar, auf 
den 1494 Yeonhard Aubelin vom Spitalmeifter präfentiert wird 4), der 
Altar „beim Umgang“, für welchen 1500 Nikolaus Brendher inveftiert 
wird’), der Andreusaltar‘), der Johannesaltar'), auf den Konrad 
Morhas für fünf Jahre verzichtet; tritt er nach diefer Zeit nicht wieder 
ein, jo fällt die Pfründe dem Nat als Lehensherr zu. Für alle diefe 
Stellen hat der Spitalmeifter das ius praesentandi und die Oberauf⸗ 
fit. Nehmen mir vorausididend hinzu, daß feit 1446 der Spital: 
meifter das Recht hatte, den Wengenpropjt zu inveitieren, daß ihm das 
ius episcopale über verſchiedene Pfarreien zuitand, dag ihm erlaubt 





*) Ver. Hoſp. A. S. 53f. Preſſel Nr. 191. 
>) Urk.Kop.Bapier, St. Arch. Ulm. 

Anhg. 2, 149. 

) Lemm. E. 41. 

®) Anha · 2, 1507. 

?) Lemm. O. 17. 
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mar, mit vier Pferden zu fahren, fo begreifen wir, wenn Eberlin fagt, 
dañ er zur Zeit der Reformation der vornehmfte Prälat der Stadt Ulm 
geweſen fei, und die nadhteilige Schilderung Eberlins von der Pracht des. 
bospitalarius zu feiner Zeit wird verſtändlich. 

Die Schidfale der Heiliggeiftficche waren Häglih. Nah der Re: 
formation wurde fie eine Zeitlang !als zweite evangelifche Pfarrkirche 
benügt. Mit dem Bau der Dreifaltigfeitsfiche 1621 aber zeifierte ber 


— 


Anfiht des Ulmer Spitals (17. Iahrh.). 
Rad einem Kupferftic in ber K. Bibliothek Ulm, mahrfheinlib von Hollar.) 


Gottesdienft an biefer Kirche. Nun wurde fie Nachtlager der dürftigen 
Männer im Spital. Noch im 18. Jahrhundert hatte fie eine Kanzel, 
einen Altar, eine Glode, einige Wappenſchilde, die den Tod mehrerer 
Angehörigen der Familie Roth anzeigten, und Spuren von Wandmalereien. 
In der Sakriftei kleidete ſich der Geiftliche an, wenn er in der dfirftigen 
Stube prebigte. Wegen Baufäligfeit wurde fie 1819 abgebrochen. Dabei 
fand man fünferlei Arten alter Silbermünzen, bie am 4. Dftober 1819 
veriteigert und fo in alle Welt zerftreut worden find. Von der Kirche 


9 Verein für Aunft und Altertum in Um und Oberſchwaben. 


ſelbſt ift feine Spur und fein Plan, faum noch eine Erinnerung vor: 
handen. Sie ftand nach alten Abbildungen zwifchen der bürftigen Stube 
und dem alten Pfründnerhaus, das 1858 abgebrochen und durch einen 
Barten erfeßt wurde, mit dem Chor nad Dften. 1378 erbaute ber 
Burgermeiſter Ehinger im Spital eine Kapelle, die nad einer alten 
Chronif „Unferer lieben Frau“ geweiht war!), die „nene Capell an 
der siechstuben ausserhalb gelegen“ genannt?). Sie lag demnach 
binter ber bürftigen Stube, der Donau zu. Im Volksmund hieß fie 
Käppele und wurde im 18. Jahrhundert der Aufenthalt Halbverrüdter. 
In der Nähe davon fcheint die birftige Badeſtube gelegen geweſen zu 
fein, die 1439 errichtet wurde). Mit der Heiliggeiftfiche war der 
Kirchhof verbunden, der aber fchon im 15. Jahrhundert aufgegeben 
wurde. Außerdem hatte das Spital noch einen zweiten Kirchhof, der 
an den Kirchhof der alten Frauenkirche vor dem Frauentor ſich anſchloß. 
Innerhalb desfelben ftand eine Kapelle, das Spitalfäppele genannt, das 
dem hl. Martinus und Nikolaus, der hl. Katharina, Agnes und Ottilie 
geweiht war. 1368 wurde in diefe Kapelle vom Spital eine Meſſe ge— 
ftiftet). 1532 wurde fie abgebrodhen?). 

Der Situationsplan des mittelalterlihen Spitals geftaltet ſich alio 
folgendermaßen: Lints vor dem Eingang ftand die Kapelle zum hl. Veit, 
heutzutage Wirtfhaft. Haben wir die Spitalmauer hinter uns, fo be: 
findet fi lints der Hof, einft die Wohnung des hospitalarius, jept 
Kanzlei und Wohnung des Spitalverwalters. Im Mittelalter war das 
Gebäude viel kürzer und erftredte ſich nicht fo weit gegen Weften vor, 
fo daß die Heiliggeiftficche, die auf der andern Seite lag, Licht und 
Luft nicht abfperrte. An Stelle der jegigen, fpäter erit angebauten 
Kanzlei ftand im Mittelalter ein Teil des Spitalticchhofs, der ſich gegen 
Südweſten hinzog, wo nachher die dürftige Badeftube und die dürftine 
Stube erbaut wurde. Erneuert wurde ber Hof 1779 und 1881. Eine 
eingemauerte Tafel von 1570 trägt die Infchrift: 

Wer was uf erd, der darauf blib, 
Den nit die sünd vertrib. 
Daran ftießen große Gebäude für den landwirtfchaftlihen Betrieb, von 


) BWengengronit der Vibl. des Gymn. Um S. 26. Nach andern war die 
Kapelle dem HI. Andreas geweiht; dies wohl eine Verwechſumg mit dem Andreadaltar 
der Deifiggeiftfiche. 

2) Ber. voſp. A. ©. 51. 

®) Lemm. E. 14. 

Yun. 18, 2, 774. 

5) Fiſcherſche Chron. 115. 
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denen fpäter ein Teil als Torfftadel benügt wurde. Sept ift derfelbe 
eine Turnhalle. Gegen Oſten lag ber Fruchtkaſten, die Heutige Woll: 
halle. Auch der große Stadel hinter der Wollhalle, außerhalb des 
eigentlihen Spitalhofs, gehörte zum Spital und war mohl das 
Kornhaus, das 1455 vom Spital angefauft wurde‘). Auf der unteren 
Süpfeite lagen Städel, Stallungen und befonders die großen Schweine: 
fälle, wo jetzt die Krippe fich befindet, bis herauf zum heutigen 
Nännerhaus, in welchem im Mittelalter Pfründner und Pilger unter: 
gebracht waren und wahrfcheinlih auch ein Speifefaal eingerichtet war. 
Tas eigentliche alte Pfründnerhaus ftand oberhalb des Männerhaufes. 
Es wurde 1858 abgebrochen und ift heute teilweife Garten. In dieſem 
Pfründnerhaus befand ſich unten die Bäderei, daneben die Spitalfhmiede. 
Ta wo jegt der öftliche Kranfenhausbau von Süden gegen Norden ſich 
beraufzieht, ftand die alte Siechſtube, an welche ſich die Heiliggeiſtkirche 
anlehnte, mit Ivem Chor nah Dften ſchauend. Weftlih an der Sieh: 
ftube begann die dürftige Stube, hinter welcher das Käppele und neben 
welder die Babeftube angebaut war. Der Zehntftabel des Spitals, 1833 
abgebrannt, war der heutige Fruchtmarkt, der Pferbeftall die heutige 
Markthalle. In der Mitte des Hofes befand ſich eine Remife zur Auf: 
bewabrung von Adergeräten und ein Wafferfaften. 


2. Innere Brganifation. 

Die rechtliche Stellung des Spitals war durch die Bulle?) Aleran- 
ders IV. 1255 geregelt. Die Geiftlihen wie die Laienbrüder des Haufes 
leben nad; der Regel des hi. Auguftinus, und wer einmal Profek getan 
bat, darf die Anftalt nicht mehr verlaffen. Zur Wahl des Meifters tritt 
der Konvent der Brüder zufammen. Das Spital bildet eine eigene 
Pfartei, und ohne bes Spitals Konſens darf innerhalb der Pfarrgrenzen 
niemand eine Kapelle oder lein Dratorium bauen. Mit der Kirche ift 
das Recht eines „freien Begräbniſſes“ verbunden: jeder fbarf ſich dort 
begraben lafjen, ausgenommen Gebannte und öffentlihe Wucherer. Für 
das Spital gilt das Friedrecht, d. h. der höhere Sonderfriede, wie er 
für die Königsburg und Königspfalz, für Kirchen, Kirchhöfe ꝛc. beitand. 
Angriffe auf das Spital und deſſen Beſitz find mit Erkommunifation 
bedroht. Nur bezüglich 'ves hi. Öls, der Einweihung von Altären und 
Kirhen und der Ordination der Geiftlihen ift das Spital dem Bifchof 
von Ronitanz unterftellt. In allen andern Fragen ift das Spital der 
Jurisdiftion des Diözefanbifhofs nicht unterworfen, fondern nur dem 

9 Freffel Rr. 314. 
») Juli 19, 1356, U. U. I, 72. 


96 Berein für Kunft und Altertum in Ulm und Dberſchwaben. 


Meifter des Haufes, der als ſelbſtändiger Prälat fungiert. Ebenfo if 
das Spital von allen weltlihen Sachen und Tributen erimiert, von 
Königen und Fürften. Sogar bei allgemeinem Interdikt darf im Spital 
unter beftimmten Einſchränkungen Gottesbienft gehalten werben. 

Viele Heiliggeiftipitäler diefer Art fanden in einer gewiſſen, aller: 
dings meift geringen Abhängigfeit vom römiſchen Spital und deflen 
Generalobern: fo hatte Wien eine jährliche Abgabe zu entrichten und 
das Auffihtsrecht bes römischen Spitalmeifters anzuerkennen. Ähnliche 
Verhältniſſe Herrichten in den Spitälern zu Memmingen, Wimpfen, 
Markgröningen und Stephansfeld in Elſaß. Das Ulmer Spital aber 
ift unabhängig von Rom. Der neue Spitalmeifter erhält die Tradıt, 
d. h. ein blaues Kreuz in rotem Zirkel famt ſchwarzem Habit verliehen 
und ift damit inveftiert. Irgendwelches Einſpruchsrecht bei Belegung 
des Spitalmeifteramts und in der Verwaltung der Anftalt wird nirgends 
erwähnt. Das Ulmer Spital ftellt fih vielmehr als eine vollftändig 
weltliche Anftalt der Stabt im geiftlihen Kleid des Mittelalters dar. 
Der weltlihe Charakter der Anftalt, fihre Gründung durch die Stadt 
und die Rechte der Stabt auf diefelbe werden auhfimmer in den Ur: 
kunden des Spitals ausbrüdlich betont: Der Amtmann und die Bürger 
Ulms bitten 1240 ben König Konrad IV., ihr Spital in feinen Schu 
zu nehmen; [1241 wird unzweideutig ausgefproden, die Bürger hätten 
das Spital erbaut; fie bitten um kaiſerlichen Schuß; 1264 Ipricht der 
Rat von „unferm Spital”; und 1419 [beruft ſſich die Stadt bei der 
Einrihtung des Spitalpflegeramts barauf, [da8 Spital fei eine ſtädtiſche 
Stiftung, hervorgegangen aus den Beiträgen frommer Leute. Auch die 
Beſtimmung bes Ulmer Epitals ift verſchieden vom römiſchen: während 
das legtere zugleich ein mweitberühmtes Findelhaus war, eine Verbindung, 
die auch deutſche Spitäler nahahmten, 3. ®. Stephansfeld, war bas 
Ulmer Spital nur für Arme, Kranke und Pilger beftimmt. 

Von ihrem guten Recht haben Bürgermeifter und Rat auch Ge 
brauch gemacht, indem fie das Verhältnis des Spitalmeifters zu Rat 
und Stabt genau beftimmten?). Der Spitalherr ift verpflichtet, in Kriegs: 
zeiten Leib umd Gut für das Wohl der Stadt einzufegen. Gegen Rat 
und Gemeinde darf er nichts unternehmen, außer wenn man gegen ihn 
und fein Gotteshaus Gewalt anwenden wollte. Der Rat ift gewiſſer⸗ 
maßen feine Oberbehörde, vor ber er jährlih über den Stand des 
Spitals, deſſen Beſitz und Inſaſſen Bericht erftatten muß. Iſt der 
Spitalherr ein ſchlechter Wirtſchafter, jo hat der Rat das Recht, Abhilfe 


*) Streitſchriften Peter Bulachs. 
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au fchaffen. Überhaupt ift er verpflichtet, fih nad) des Rats und der 
Gemeinde Untermeilung zu richten. Andererfeits anerkennt die Stabt 
die Prälatenftellung des Spitalherrn, der von jeder andern geiftlichen 
und meltlihen Gewalt frei ift, und bewilligt ihm drei befondere Rechte: 
1. Soweit die Mauer des Spitals geht, hat der Prälat das Recht, 
Friede und Geleit anzufagen und abzufagen, mit derfelben Kraft, als 
ob e& Rat und Gemeinde täte, 2. es ift ihm geflattet, feine Schuldner 
au pfänben; 3. bei Schulden hat er das Recht der erften Klage und der 
eriten Bablung. 

Ebenſo hat der Rat die ältefte Spitalorbnung gefhaffen, wovon 
der Rat felbit ein Eremplar und der Spitalherr ein Gegeneremplar in 
Händen hatte. Sie gab Beftimmungen über das häusliche und religiöfe 
veben der Spitalbewohner. Die Aufnahmebebingungen waren möglichſt 
weite: es follte ein „gemeines” Spital fein, für alle Armen und 
Kranfen der Welt, für Gute und Böfe, Geiftlihe und Laien. Die 
Armen erhielten darin Wohnung und Koft; was fie nicht effen mochten, 
durften fie verfaufen. Jeder durfte auch für ſich arbeiten und fpinnen, 
wenn er nicht vom Spital für Gefchäfte des Haufes in Anſpruch ges 
nommen war. Kranfe und Pilger behielt man bis zur Genefung. War 
einer ein Jahr im Spital und feine Armut eine erwiefene, fo behielt 
man ihn fürs Leben. Wer freiwillig oder aus eigener Verfhuldung 
das Spital verließ, erhielt feine mitgebrachte Habe zurüd. Diefe Spital 
ordnung wurde vom Spitalheren an ben vier großen Feſten bes Jahres 
vorgelefen. 

In Rom mußte der Spitalmeifter nicht notwendig Priefter fein. 
Diefem Prinzip folgten auch Pforzheim, Memmingen, Krefeld, Stettin, 
NRiefenburg in Preußen, Glogau, Steinau in Schlefien, Münden, Gmun: 
den, Stephansfeld. Nur die Seelforge war Sade ber Geiftlichen. 
In Ulm aber ift ein geiftliher Spitalmeifter Regent bes Spitals in 
geiſtlichen und in weltlichen Angelegenheiten. Er wählte ſich einen Kaplan 
oder Vilar zu feiner Unterflügung, der in feiner Abweſenheit fein Stell: 
vertreter iſt. Die Geiftlihen wurden nicht dem Kiofterftand, fondern 
den Weltprieftern entnommen, ganz nad) dem römifhen Mufter, wurden 
aber zum Spitaldienft erft zugelaffen, nachdem fie nad) der Auguftiner: 
regel Profeß abgelegt hatten. Der Spitalmeifter ift immer in Verbin: 
dung mit ben Brüdern genannt; oft heißt er felbft Bruder. Bei allen 
rechtlichen Handlungen fteht fein Name in den Urkunden voran. Be 
fonders ift ihm der Beſitz des Spitals übertragen. Ale Brüder, 
Schweſtern und Bebienfteten find ihm untergeben, und wenn einer fi 
gegen die Vorfchriften verfehlt, fo kann er ihn ftrafen. Sein Titel 

Bürtt. Bierteljahröh. f. Landetgeſch. R. 3. XVT. 7 
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mar magister hospitalis. So heißt Ultih von Hürnheim ganz 
nad dem römiſchen Vorbild. In den deutſchen Urkunden heißt er 
Spitalmeifter, Spitalherr oder einfach Spitaler. 1283 wird er prae- 
ceptor genannt, wohl ala Vorſtand der ihm untergebenen Geiftlichen 
und Laienbrüder. 1290 heißen die Epitalmeifter provisores ober pro- 
curatores, Schaffner oder Pfleger, mit Nüdficht auf ihr Verwaltungs: 
tet. 1296 hat der Spitalherr den Namen rector, wohl mit Beziehung 
auf feine Rechte als Pfarcherr feiner Kirche. 

Auch die übrigen Geiftlichen des Spitals lebten nad} der Auguftiner: 
regel. Urfprüngli war nur ein Kaplan oder Vikar vorhanden, Gehilie 
und Bertreter des Spitalherrn: Noch 1347 fungiert als einziger Geiit- 
licher der Kaplan Walter Pfaffenhofer. 1349 heißt der Kaplan Gefelle 

"des Pfarcheren oder Gefelhere. 1356 wird von ber Möglichkeit ge: 
ſprochen, daß auch zwei Gefellherren vorhanden find. 1358 heißt es: 
„der Spitalherr oder einer feiner Gefellen“. Auch der Name Helfer 
ftatt Geſellherr findet ih. Die oftgenannten Schüler find wohl niedere 
Kleriker in jüngeren Jahren. Nach der Neuerbauung ber Heiliggeiftlirche 
nimmt die Zahl der Priefter gemäß der Zahl der Altäre zu, und die 
„Altariften“, d. 5. die auf einen beftimmten Altar ernannten Geiftlichen 
find zahlreih. Ihre Präfentation ftand dem Spitalmeifter zu. 

Außerdem gab es im Spital Laienbrüder und Laienfchweftern, die 
ebenfalls nad) der Auguftinerregel Iebten, während in andern Anftalten 
gleiher Art die Schweftern in befondern Spitalnonnenhäufern unterge: 
bracht waren, fo in Mainz, wo der Brüberfonvent 1259 mit den 
Schweſtern in Streit geriet!). An der Spige der Schweftern ſtand die 
Meifterin. Sie ift die eigentlihe Schaffnerin oder Wirtfchafterin des 
Spitals, die Vorgefegte der Mägde, die Auffihtsperfon über Hausrat 
und Betten, fie führt die Rechnung über die häuslichen Ausgaben und 
bat das Inventar über die Habe der Spitaliten. Nad Peter Bulachs 
Streitſchriften war eine befondere Regel für die Schweftern vorhanden, 
welche Tätigfeit und Nahrung derſelben regelte und die Strafen für 
Ungehorfam beftimmte. Diefer Brüder: und Echweiterfhaft war die 
Pflege der Kranken, die Wartung der Armen und Pilger, die Öfonomie 
des Haufes übertragen. Sie zufammen mit den Armen und Kranfen 
find die Befiger des Spitale. Die Brüder heißen fratres oder conven- 
tuales. Die ganze Einwohnerfhaft des Spitals heißt das collegium 
sanorum et infirmorum. Im Namen dieſer Gemeinjchaft, die auch 
samnung genannt wird?), werden die Käufe und Verkäufe des Spitals 

*) Hennes, Hofp. in Main, S. 42 

) Kopie einer Urt. von 1296, 






vb, Ulm. 
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abgeſchloſſen, wobei oft erwähnt wird, daß die Kranken die moraliſchen 
Eigentümer der Anftalt jeien. 


Spitalfiegel von 1244. Stabtfiegel derfelben Urkunde. 
(St.A. Stuttgart.) 
«84. von Prof. Huberid.) 


Konventfiegel von 1394. Spitalfiegel von 1394. 
(St.N. Um.) 
5 Geʒz. von P. Schmalgrieb.) 
Das Symbol der Armen: und Krankenpflege des Spitals war wie 
in Rom ein (blaues) Kreuz in einem voten Zirfel, das bie Brüder an 
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der linfen Seite bes ſchwarzen Habits trugen. Während es beim römi- 
ſchen Spital ein zmölfipigiges Kreuz war, war das Ulmer Spitalkreu; 
in einfachen Formen gehalten. Das ältefte Siegel des Ulmer Spitals 
gehört dem Jahre 1244 an!). Es ftellt eine linksſchreitende Taube mit 
ausgebreiteten Flügeln und einem ringartigen Nimbus dar mit der Um: 
ſchrift: S. hospitalis in Ulma, während das nebenangeheftete dreiedige 
Stabtfiegel den befannten linfsftehenden einföpfigen Adler zeigt. Die 
Taube ift das Symbol des hl. Geiftes und findet fih auch als Siegel 
des Mainzer und Frankfurter Spitals. 

Die Quellen, aus denen dem Spital ber reihe Strom von Geld 
und Befig zufloß, waren zahlreich und zu verfchiedenen Zeiten verjchieden. 
Die Gründung der Anftalt ermöglichten die ſchon genannten Schenkungen, 
der Striebelhof, Weiler Wefterlingen, Güter in Pfuhl, Grimmelfingen :c. 
Abgefehen davon aber gaben die Sammlungen auf Indulgenzen in der 
Nähe und in der Ferne den erften Vermögensftod und die nötigen Geld: 
mittel, den laufenden Bedarf des Jahres zu deden. Diefe mußten mit 
der Zeit weniger einträglic” werben und bald ganz verfiegen, als ähnliche 
Inftitute das Intereffe des Publikums für fih in Anſpruch nahmen. 
Deshalb ſuchte man diefes Wohlmollen neu zu weden, indem man den 
Beſuch der Kirche des Spitals oder einzelner Altäre in Verbindung mit 
einer Gabe für Spital, Kirche oder Kirchengeräte mit einem Ablaß bes 
lohnte und fo die Kirche gemwiffermaßen zu einem Wallfahrtsort ftempelte. 

Die Vermächtniſſe, die dem Epital zugewendet wurden, galten den 
Armen und Dürftigen, den Befigern der Anftalt nach mittelalterlicher 
Anfhauung. Tiefe Schenkungen waren entweder allgemein gehalten und 
ohne fpezielle Angabe über Verwendung der Einkünfte: 5. B. ein Ader 
wird an die Dürftigen vermacht (1372), ein Zins wird benfelben über: 
wiefen (1376); oder ber Wohltäter gibt an, wozu feine Gabe verwendet 
werden foll: zur Aufbeflerung der Koft der Dürftigen, zu verwenden für 
Fleiſch, Brot und Wein an die Türftigen (1343), um Brot zu verteilen 
am Frauentag, in der Ernte (1339) ac. 

Ganz befonders beliebt find die Jahrzeitftiftungen. Sie find es 
vor allem, die das Vermögen der Spitäler und ihrer Kirchen angefammelt 
haben. Die Jahrzeiten (anniversarii) find nichts anderes als die Yort: 
fegung der firhlihen Speifeanftalten für die Armen aus der erften 
Chriftenzeit, mit denen dann Ecelenmeflen für die Verftorbenen verbunden 
wurben. Faft immer find diefe Seelenmeilen mit irgendeiner Spende 
an die Armen verbunden, mit einem Mahl, „guter Dienft“ genannt, 


) Staatsarch. Stutig. U. U. T, 56. 
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oder mit einer Almofenverteilung. Dft aber befteht die Jahrzeit nur in 
einem Mahl oder Almofen. Die Bezeichnung für folhe Stiftungen war 
Seelengeräte, die Opferung der Güter des Lebenden für ben Toten, 
welde an die alte „Rulthinterlegung an der ägyptiſchen Malftätte”, den 
verfiihen „Rauf des Himmels“, und bes Inders „Tugenbverbienft“ 
erinnert. Die Stiftung erfolgte nad dem Ausbrud der Urkunden 
zum Seil der eigenen Seele und der Seelen der Verftorbenen. So find 
vorzũglich diefe Stiftungen es geweſen, durd) die wie in Griechenland 
und Agypten fih im chriſtlichen Mittelalter innerhalb der Staaten 
die Staaten der „toten Hand“ ſich bilveten. Bei den Jahrtagsmeſſen 
beftimmte der Stifter die Zahl der Geiftlihen für die Feier, die fi 
beifpielsweife bei der Stiftung der Familie Karg 1482 auf 5 belief. 
Ebenſo war die Art der Feier genau beftimmt: der Ehingerſche Jahrtag 
1344) ſchrieb Vigil des Nachts, Meffe am Morgen, Singen und Lefen, 
„besingnuss“ genannt, vor; eine andere Jahrzeit beftimmte längere, 
aefungene Vigil, 9 lezgen?), Seelenamt, brennende Kerzen, Almofen. 
Eine befondere Feier war der fiebte und breißigfte, d. h. die Feier am 
7. ımd 30. Tag nad) der Beerdigung (1508). Auch die Belohnung der 
zelebrierenden Prieſter beftimmte der Stifter: 1356 erhielt der Spitaler 
2 sch., der Gefelle 1 sch., die Brüder und Schweftern 3 sch., bie 
Weifterin 6 h., der Schüler 6 h. Das übrige befamen jedesmal bie 
Darftigen. Die Speifung der Armen, die mit der Jahrtagsmefle ver: 
bunden war, war verſchieden: da befommt der Türftige ein Weißbrot, 

Stück Fleiſch, *r Maß Wein (1362); dort 8 Tage lang vor oder 
nad der Jahrzeit eine Suppe, 1’/s M Fleiih, 1 Weden und 1'/: Maß 
ein (1412); ein drittesmal erhalten (1456) 4 Dürftige 1 ſchwarzen 
Pfeffer und 4 Stüde Schweinefleiſch; die Kargenftiftung beftimmt (1432) 
den Türftigen alle 3 Jahre in ber Faftenzeit ein Mahl mit Zwiebel: 
fleiſch, 1 Weden und !/; Maß Wein. Unter den Stiftungen, die nur 
Mahle verorbneten, ift das Seelgeräte des Luigrand von Halle (1296) 
ju nennen, der zweimal im Jahr Fleiſch und Wein für die Sieden und 
Gefunden zu feinem Gedächtnis zu kaufen befiehlt, und das befannte 
Kübelesmahl der Familie Roth von Schredenftein (1372), fo genannt, 
weil die Dürftigen ihr Mahl in Kleinen Kübeln erhielten. In dem 
fog. Seelbuch?) wurden die Jahrzeititiftungen eingetragen. Auch ein 
seelzettel wird erwähnt, welcher der Stifter gedenft; er wurde jährlich 


) Lemm. D. 10. 

*) = Borlefung eines Schriftftücs ans der hl. Schrift; leczener S lectionarius 
= subdiaconus (1591, Lemm. C. 112). 

®) 1412, Brefiel Ar. 284. 
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von der Kanzel verlefen. Die Jahrzeitftiftung der Meifterin Hedwig 
Löffler mußte in ber Siechftube verlefen werben‘). Das Jahrtagsbüd: 
lein®) von 1510 enthält 154 größere Jahrtage. 

Die Vermägtniffe für die Eiehen?) in der Siehftube werben feit 
dem 14. Jahrhundert häufiger. Die Eiechftube wird zum erftenmal 136 
genannt. Auch das Licht in der Siechſtube wird erwähnt, an weldes 
1401 ebenfalls eine Stiftung gemacht wird: an das licht vornan in 
der siechstuben bei dem ofen®). In ältefter Zeit lag die Verpflegung 
der Kranfen den Brüdern und Schweftern ob. Später?) ſcheint eine 
Siechmeiſterin die Auffiht über die Krankenpflege und die Wärterinnen 
gehabt zu haben: 1396 mird eine folhe zum erftenmal genannt‘). In 
der Spitalordnung von 1463 wird für bie Pflege der Kranken ein Sied- 
meifter angeorbnet, der danach fehe, daß den Kranken geichehe, was 
ihnen zufomme. Diefer hat dann offenbar mit der Siechmeifterin zu: 
ſammen feines Amtes gewaltet. Yon einem Arzt im Spital ift bis in 
die fpätere Zeit des Mittelalters hinein feine Rebe, weil offenbar die 
ärztliche Hilfeleiftung ben Geiflliden des Spitals oblag, im Mittelalter 
eine häufige Erſcheinung: man denfe nur an Notker und Zfo in St. Gallen, 
an ben Bruber Heinrich im Klofter Thennebach, an die zahlreigen Baud- 
ärzte, d. 5. Ärzte für innere Arankheiten, welche der Klerus ftellte 2c.'). 
Ebenfo fungierten die Geiftlihen vielfah als Apotheker und Chemiker. 
In den Ulmer Epitalurfunden geſchieht eines Arztes zum erftenmal in 
ber Spitalordnung von 1463 Erwähnung, wo die Spitalpfleger beauf: 
tragt werden, ſich nad einem Arzt für die Siehen umzufehen. Und im 
16. Jahrhundert werden die Etadtrechner angemiefen, dem scherer, ber 
verwunbete Bürger und Beimohner im Epital pflegte, den Arztlohn zu 
bezahlen ®). 

») 1861, U. U. II, 2, 697. 

2) Andg. 2. 

®) 1865, U. U. II, 2, 699; 1370, U. U. II, 2, 833; 1868, U. U. II, 2, 777; 
1377, U. U. II, 2, 1046; 1885, Breffet Nr. 156 u. 187 ıc. 

+) Preſſel Nr. 204. 

®) Nach dem Abgang der Brüder u. Schweſtern des alten Ordens; vgl. unten 
S. 105. 

°) Lemm. A. 15; fie heißt Engla Hösler u. ftiftet 2 Mahle ind Spital. 

?) Ziſcht. f. Geſch. des Oberrh. 12, S. 15. 

*) Ordnung von 1534. St. Arch. Mm. — Der ſpater viel erwähnte Sieden: 
vater Hat mit dem Spital nichts zu tun. Er war Auffeher im Siechhaus in der Rahe 
des Frauentors, wo nachher das Militärhojpital untergebracht wurde. Darin wurden 
bürgerlihe, mit anftedenden Krankheiten behaftete Arme aufgenommen. Die ins 
Siechenhaus Geſchilten mußten den Ainingern ſchworen, über das brücklein beym 
fremden kirchhof nimmermehr zu schreiten, sie seyen dann rein und sauber er- 
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Großen Befig erwarben dem Spital auch die verfchiedenen Formen 
des Leibdings. 1342 vermacht) Friedrih von Wefterftetten dem Spital 
ein reiches Seelgeräte. Dafür gibt ihn das Spital Zeit feines Lebens 
ein Yeibding. Das Riſiko des Spital Liegt auf der Hand: lebt der 
Leibdingsempfänger lange, fo kann das Spital dabei nicht viel gewinnen. 
Eine andere Form des Leibdings ift die, daß ein Bürger etliche Güter 
dem Spital vermadt, fie aber auf Lebenszeit vom Spital zur Nutznießung 
erhält. Ein britter erhält Spitaläder auf Lebenszeit geliehen, nad 
feinem Tod fallen nicht nur diefe Spitaläder, fondern auch andere, ihm 
eigen gehörige Äder dem Spital zu: So hat 1400 Kung Staiger dem 
Spital einen Ader ergeben und erhält dafür 2 Jauchert Ader auf 
Lebenszeit. Ebenfo verfauft das Spital Güter leibdingsmweife an andere; 
nah ihrem Tod fallen diefelben wieder an das Spital zurüd. Wieder 
andere fchenfen dem Spital ihr ganzes Vermögen, machen aber Anſpruch 
auf freie Wohnung und Verpflegung. 

Verwandt mit dem Leibding ift die Einrichtung der Pfründner: 
Bürger, die ihre Tage unter ber Pflege des Spitals beſchließen wollen, 
werden, ohne arm zu fein, in dasfelbe aufgenommen. Ihre Habe gehört 
nah ihrem Tod dem Spital. Je nach der Größe ihres mitgebrachten 
Termögens wurben fie im Spital verföftigt und verpflegt. Da gab es 
reihe, halbarme und arme Pfründner, deren Pflege und Speifung ver: 
ichieden war. Auch den Pfründnern wurden Stiftungen gewidmet. So 
gibt Ulrich Gaffolt um feiner Seele willen eine Schenkung auf den Tiſch 
der Pfründner, um Wein, Fleifh und Weißbrot zu faufen auf From: 
faften vor Weihnachten”); ähnlich Adelheid Lußner?). Den Pfründnern 
war auch die befannte Kraftihe Stiftung von 1391 gewidmet’): 7 F. 
15 sch. h. follen jährlih den Pfründnern fallen zu einem Mahl mit 
Wein, Fleifh, Fiſch und Weißbrot. Bekannt ift die wöchentliche Natural» 
abgabe an die Spitalpfründner, Zimmes’) genannt, die bis 1773 bes 
Rand, wo die Lieferung dann in Geld verwandelt wurbe. 





kannt. Daher fagte man zu den Krägigen: „Du mußt bald übers Brüdle ſchwören.“ 
Eine befannte Figur in den Straßen Ulms war der Siehenvater in ſchwarzen Kleidern 
mit langem weißem Schurz und heilflingender Glode, eine ſchwarze Kifte auf dem 
Nüden, der vor den Häufern Gaben jammelte. 1797 hörte das Inftitut auf; die 
ranfen famen ind Spital. 

u. u. 17,1, 219. 

”) 1378, Lemm. C. 50. 

®) Lemm. C. 56. 

*) Lemm. D. 9. 

) aus Zumüß entftanden; Ge in Gemüß nicht radikal; Schmid, Schwäb. 
Börterd. €. 549. 
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Ein einträglihes Mittel, Geld für die Armen des Spitals zu 
fammeln, war der fog. Stod ber Dürftigen, der wohl von Anfang an 
beftand, aber 1358 zum erftenmal erwähnt wird‘). Zwei Armenftöde 
waren im Spital angebradt, einer in der Stube und einer vor der 
Kiche. Die angefammelten Opfergaben wurden an die Dürftigen ver: 
teilt. Die Opferftöde wurden dreimal im Jahr, fpäter zweimal geleert. 
Anfangs des 16. Jahrhunderts befam jeder Dürftige jedesmal 2 sch. 
4h. daraus. Während aber in den erften Jahrhunderten in die Opfer: 
ftöde nur die gelegentlichen Gaben des Kirche oder Spital beſuchenden 
Publikums gelegt wurden, vermachte man feit dem ausgehenden 15. Jahr: 
Hundert auch Zinfe an den Stod berfDürftigen, fo 1482°), 1491°), 
1508*) ꝛc. Man fieht, der Stanäle, die dem Spital Geld und Gut zu— 
führten, gab es viele, 


IL. Der Zückgang der geiflihen Spitalverwaltung. 
1. Pie gefhigtfige Entwikfung. 

Um die Dlitte des 14. Jahrhunderts ging im Spital eine gewaltige 
Veränderung vor, deren einzelne Vorgänge, die mit der Geſchichte des Ordens 
bes HI. Geiftes eng verknüpft find, wohl für immer in Dunkel gehült 
bleiben. Auch der genaue Zeitpunft diefer Vorgänge läßt ſich nicht an: 
geben. Die Blüte des Heiliggeiftordens dauerte nur 150 Jahre. Tie 
Verlegung der päpftlichen Refidenz nad Avignon 1305 führte den völligen 
Zerfall des großen Spitals in Rom, des Mutterhaufes der Heiliggeiit: 
fpitäler, herbei. 1409 war dort nur nod der Kommendator und Drei 
Brüder übrig, die ebenfalls entflohen, als Kriegstruppen im Spital ibr 
Lager auffhlugen und die Kirche durch Einquartierung entweihten. In 
Deutſchland aber ſcheint der Kampf zwijchen Ludwig dem Baiern und 
dem PBapft Johann XXII. dem Orden den Todesftoß gegeben zu haben. 
Die Ordensbrüder hielten zum Papft und nicht zum Kaiſer aus dem 
bairifhen Haus. Und wenn aud das Interdikt des Papites das Spital 
Ulms nicht berührte, da es das Necht hatte, auch bei Interdikt kirchliche 
Funktionen vorzunehmen, fo wird das Schickſal der Brüder und Schweftern 
in Ulm, der Hochburg Ludwig des Baiern, dasfelbe geweſen fein, wie 
das der übrigen geiftlihen Parteigänger des Papftes in den Städten 
Deutſchlands: ein Teil wurde verjagt, ein anderer Teil wird, wie ander: 








m u. u. I, 2, 518. 
Anhg. 2. 

®) Lemm. D. 150. 
H Lemm. D. 152. 
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wärts, freiwillig den Staub von den Füßen gefhüttelt haben. So iſt 
in Münden von den Heiliggeiftbrübern und -Schweſtern alten Schlags 
das letztemal 1335 die Nebe, in Züri 1347, in Memmingen 1350. 
Die Reorganifation des Ordens durch Eugen IV. 1446 ift mehr eine 
Reufhöpfung als eine Wiederherftellung, und von einer weltbeherrſchenden 
Tätigkeit diefes neuen Ordens ift feine Nede mehr; nur das Spital in 
Rom erbolte fih aus feinem tiefen Zerfal. Aber die Reorganifation 
war und blieb eine lofale. Um die gleiche Zeit müſſen aud die Brüder 
und Schweitern des alten Ordens in Ulm abgegangen fein. Zaurin war 
wohl der legte, von den Brüdern des Ordens gewählte Spitalmeifter. 
Freilih ift vom „Konvent der Brüder und Schweftern“ noch 1392, 
1394 und 1407 die Rede‘). Aber offenbar waren e8 Männer und 
Frauen, die dem Krankendienft ſich widmeten und der Spitalordnung, 
vieleicht ſogar der leichten Auguftinerregel, fi gerne unterwarfen: mit 
dem Orden des hi. Geiftes, der bereits tot war, hatten fie nichts mehr 
zu tun. Bloß der Name war geblieben, wahrſcheinlich auf die Jnitiative 
des Spitalmeijters bier, der die Wichtigkeit der alten Formen für feine 
Machtſtellung und die des Klerus wohl erfannte. Aber der Rat der 
Stadt zog feine Konfequenzen. Er anerkannte das Wahlrecht der neuen 
Brüder nicht, fondern ernannte jegt den Spitalmeifter jelbfl. Und da 
diefer von der Stadt ernannte, nicht mehr von den Ordensbrüdern ge: 
wählte Spitalmeifter, der zudem feinen Orden mehr um fi hatte, ein 
Zwitterding war, fo war es ein natürliches Ziel, das der Rat verfolgte, 
dem geiftlihen Spitalmeifter, der nur noch den legten Reſt des alten 
Ordens repräfentierte, die Verwaltung des Spitals zu nehmen umd ihn 
auf die Seelſorge zu beſchränken. Dies ging natürlich nicht ohne Konz 
flitte ab. Laurins Nachfolger, Heinrich Nyger, 1239—91 ?) legte, des 
Kampfes müde, fein Amt nieder. Er hat naher dem Spital Güter 
in Tomerdingen, Jlerberg und Kadelshofen vermadt?). Zwei geftiftete 
Jahrzeiten*), drei Binsvermähtniffed) und ein Zinsfauf‘) find alle 
Erwerbungen, die feine Furze Amtszeit zu verzeichnen hat’). 


*) Berz. Hoſp. A. S. 41 und 49. Anhg. 3, 1407. 

%) 1891, Dez. 8. ſchon Peter Karrer; Preffel Rr. 173. 

) Prefiel Rr. 216. 

+) 1389 u. 1990, Preſſel Nr. 167 u. 170.. 

*) 1390, Prefiel Rr. 168; 1890, Preffel Rr. 171; 1391, Preſſel Nr. 172, 

*) Brefiel 169 u. 387. 

?) Daß dies der Verlauf war, geht hervor aus dem Schreiben des Rats an die 
Pipftliche Rurie 1419, ald es fih um die Errichtung des Spitalpflegeramts handelte, 
in welchem der Rat von dem Abgang der Brüder und Schweftern ſpricht und die unwider 
legte Behauptung aufftelft, daß der Rat „feit unvorbenflichen Zeiten“ nad} dem Abgang 
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Ein einträglihes Mittel, Geld für die Armen des Spitals zu 
fammeln, war der fog. Stod der Dürftigen, der wohl von Anfang an 
beftand, aber 1358 zum erftenmal erwähnt wird‘). Zwei Armenftöde 
waren im Spital angebradt, einer in ber Stube und einer vor ber 
Kirche. Die angefammelten Opfergaben wurden an die Dürftigen ver: 
teilt. Die Opferftöde wurden dreimal im Jahr, fpäter zweimal geleert. 
Anfangs des 16. Jahrhunderts befam jeder Dürftige jedesmal 2 sch. 
4 h. daraus. Während aber in den erften Jahrhunderten in die Opfer: 
ftöde nur die gelegentlichen Gaben des Kirche oder Spital beſuchenden 
Publikums gelegt wurden, vermachte man feit dem ausgehenden 15. Jahr: 
hundert auch Zinfe an den Stod derfDürftigen, jo 1482°), 1491°ı, 
1508*) x. Man fieht, der Kanäle, die dem Spital Geld und Gut zu: 
führten, gab es viele. 


IL. Der Zückgang der geiflihen Spitalverwaltung. 
1. Die geſchichtliche Entwicklung · 

Um die Mitte des 14. Jahrhunderts ging im Spital eine gewaltige 
Veränderung vor, deren einzelne Vorgänge, die mit der Geſchichte des Ordens 
des hl. Geiftes eng verknüpft find, wohl für immer in Dunkel gehüllt 
bleiben. Auch der genaue Zeitpunft diefer Vorgänge läßt ſich nicht an: 
geben. Die Blüte des Heiliggeiftordens dauerte nur 150 Jahre. Tie 
Verlegung der päpftlihen Refivenz nad Avignon 1305 führte den völligen 
Zerfall des großen Spitals in Rom, des Mutterhaufes der Heiliggeiit: 
fpitäler, herbei. 1409 war dort nur noch der Kommendator und drei 
Brüder übrig, die ebenfalls entflohen, als Kriegstruppen im Spital ihr 
Lager auffhlugen und die Kirche dur) Ginuartierung entweihten. In 
Deutſchland aber ifheint der Kampf zwiſchen Ludwig dem Baiern und 
dem Papft Johann XXII. dem Orden den Todesftoß gegeben zu haben. 
Die Ordensbrüder hielten zum Papſt und nicht zum Kaifer aus dem 
bairifhen Haus. Und wenn aud das Interdikt des Papites das Spital 
ms nicht berührte, da es das Necht hatte, auch bei Interdikt kirchliche 
Funktionen vorzunehmen, fo wird das Schickſal der Brüder und Schweftern 
in Ulm, ber Hochburg Ludwig des Baiern, dasfelbe geweſen fein, mie 
das der übrigen geiltlihen Parteigänger des Papftes in den Städten 
Deutſchlands: ein Teil wurde verjagt, ein anderer Teil wird, wie ander: 

N u. u. IL 2, 518. 

2) Andy. 2. 

®) Lemm. D. 150. 

H Lemm. D. 152. 


Greiner, Geſchichte des Ulmer Spitald im Mittelalter. 105 


wärts, freimillig den Staub von den Füßen geſchüttelt Haben. So iſt 
in Münden von den Heiliggeiftbrüdern und -Schweſtern alten Schlags 
das Iegtemal 1335 die Rede, in Zürich 1347, in Memmingen 1350. 
Die Reorganifation des Ordens durch Eugen IV. 1446 ift mehr eine 
Reufhöpfung als eine Wieberheritellung, und von einer weltbeherrfchenden 
Tätigkeit diefes neuen Ordens ift feine Rebe mehr; nur das Spital in 
Rom erholte fih aus feinem tiefen Zerfall. Aber die Reorganifation 
war und blieb eine lofale. Um die gleiche Zeit müſſen auch die Brüder 
und Schweitern des alten Drdens in Ulm abgegangen fein. Zaurin war 
wohl der legte, von den Brüdern des Drbens gewählte Spitalmeifter. 
Frei ift vom „Konvent der Brüber und Schmeitern“ noch 1392, 
1394 und 1407 die Rede!). Aber offenbar waren es Männer und 
frauen, die dem Krankendienſt fi mwidmeten und der Spitalordnung, 
vieleiht fogar der leichten Auguftinerregel, fih gerne unterwarfen: mit 
dem Orden des hl. Geiftes, der bereit# tot war, hatten fie nichts mehr 
zu tun. Bloß der Name war geblieben, wahrſcheinlich auf die Jnitiative 
des Spitalmeiiters bier, der die Wichtigkeit der alten Formen für feine 
Wachtſtellung und die des Klerus wohl erkannte. Aber der Rat ber 
Stadt zog feine Ronfequenzen. Er anerkannte das Wahlrecht der neuen 
Brüder nicht, fondern ernannte jegt den Spitalmeifter felbft. Und da 
diefer von der Stadt ernannte, nicht mehr von den Ordensbrübern ge- 
wählte Spitalmeifter, der zudem feinen Drden mehr um fi hatte, ein 
Zwitterding war, jo war es ein natürliches Ziel, das der Rat verfolgte, 
dem geiftlihen Spitalmeifter, der nur noch den legten Reſt des alten 
Ordens repräfentierte, die Verwaltung des Spitals zu nehmen umd ihn 
auf die Seelſorge zu beichränfen. Dies ging natürlich nicht ohne Kon: 
flitie ab. Laurins Nachfolger, Heinrich Nyger, 1239—91 ?) legte, des 
Rampfes müde, fein Amt nieder. Er hat nachher dem Spital Güter 
in Tomerdingen, Illerberg und Kadelshofen vermacht?). Zwei geftiftete 
Jahrzeiten‘), drei Zinsvermägtniffe®) und ein Zinsfauf‘) find alle 
Erwerbungen, die feine Furze Amtszeit zu verzeichnen bat”). 


’) Berz. Hoſp. A. S. 41 und 49. Anhg. 3, 1407. 

*) 1891, Der. 8. ſchon Peter Karrer; Preſſel Nr. 173. 

) Brefiel Pr. 216. 

9 1389 u. 1390, Preſſel Nr. 167 u. 170. 

°) 1390, Preffel Rr. 168; 1390, Preffel Nr. 171; 1391, Preffel Nr. 172. 

*) Brefiel 169 u. 387. 

7) Daß dies der Berlauf war, geht hervor aus dem Schreiben des Rats an die 
Minftlihe Aurie 1419, ald es fih um die Errichtung des Spitalpflegeramts handelte, 
in weldem der Rat von dem Abgang der Brüder und Schweftern ſpricht und die unwider⸗ 
legte Behauptung aufftellt, daß der Rat „feit unvordenflihen Zeiten“ nad) dem Abgang 
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Nygers Nachfolger war Peter Karrer, 1391—1422. Abgeſehen 
von dem großen Gütervermächtnis) ber oftgenannten Ulmer Wohl: 
täterin, Adelheid von Sulmetingen, wodurd Güter zu Holzkirch, Atten: 
ofen, Börslingen, Steinheim, Mähringen Eigentum des Epitals wurden, 
nehmen die Echenfungen und Jahrzeitftiftungen ab‘). Die Gründe dafür 
liegen erftens in der Errichtung des neuen Meinfellers des Spitals um 
1400, in deſſen Intereſſe der Rat an den Gemeinfinn und die Opfer: 
wiliigfeit der Bürger mit gemwaltigem Erfolg appellierte, und zweitens 
in dem Verbot des Rats vom Jahre 1405°), ftädtiihen Grund und 
Boden an irgendein Gotteshaus zu vergeben, welches den Zwed verfolgte, 
dem Münfterneubau die nötigen Mittel zufließen zu laffen. Und wenn 
fi) diefes Verbot aud nicht auf Güter und Einkünfte außerhalb der 
Stadt und ihres Zehnten bezog, fo mußte es dod den reihen Strom 
von Gütern, der bisher dem Spital zufloß, ziemlich unterbinden. ber 
der Reichtum des Spitals war bereits fo groß, daß feine Verwaltung 
trogdem fpefulativ vorgehen und bedeutenden Grundbeſitz durch Kauf an 
ſich ziehen konnte, und zwar um Summen, die fi) zwifchen 47 fl. und 
1730 fl. bewegen*). Dies hatte zur Folge, daß das Spital dieje Güter 
nicht mehr alle felbft bewirtfchaften fonnte, fondern an andere als Bine: 
der alten Brüder den Spitalmeifter felbft ermählt habe; ebenſo aus den Streitichriften 
Peter Bulachs 1466 und 1471, der bei feiner Drohung mit Amtöniederlegung bemerkt, 
wegen des Konflifts zwiſchen Spitalmeifteramt und Rat hätten ſchon zwei Spitalmeiiter 
ihre Stellung aufgegeben: offenbar Heinrich Nyger und Peter Krater, der 1444 feine 
Pfrunde abgab und Kaplan der Nifolaustapelle bei Albert wurde. 

4) 1394, Prefiel Nr. 179 u. 180. 

*) Schenkungen: 1 Ader von Kunz Staiger 1400, Preffel 201; zwei Jauchert 
Ader von demf. 1401, Preſſel 205; das Vermächtnis des Heinrich Nyger 1403, Preffel 
216. Binsftiftungen: 1395, Prefiel 181; 1896, Preffel 184; 1396, Preffel 185; 1398, 
Preſſel 190; 1401, Preſſel 204; Zehnten zu Weidenftetten 1421, Preſſel 247. Jabt 
zeiten: des Ulrich Gaffolt 1392, Preffel 174; der Zug Amman 1392, Preffel 175; des 
Walter Hofmeifter und Peter Stambler 1394, Prefiel 176; des Pfaffen Hans Birkeller 
1394, Preſſel 177; der Adelheid Weinmann 1397, Preſſel 186 u. 187; des Pfaffen 
VBertold Ryſer 1398, Preffel 192; des Hans Trütwein 1419, Preffel 245. 

) Rot. Bud, herausg. v. C. Mollwo; Wurtt. Geſch.Qu. 8. Bd. $ 357. 

+) 6 Höfe und 2 Solden in Steinheim: 1391, Preffel 173; 1994, Preſſel 178; 
1402, Lem. K. 10; 1406, Preſſel 221; 1409, Brefiel 227 u. 229; 1409, Preſſel 2. 
Haus und Hofraite an die ervige Meile der Familie Linß; Altar der Spitallirche nici 
genannt; Rapları ift Ulrich Fuchslin: 1393, Verz. Hoſp. A. S. 43. Zehnten zu Marbah 
und Jedelhaufen 1404, Preffel 218. Acer zu Jungingen 1404, Breffel, 209. Güter 
des Wengenkloſters in Steinheim, Tomertingen und Örimmelfingen 1404, Lemm. K. 
Nr. 11. Burgftall zu Schwendi (1736 fl.), 1406, Preffel 223. Yder in Steinheim 
1418, Preffel 236 und 237. Acker in Pfuhl 1415, Vreſſel 248. Ein Zinstauf von 
Kofter deggbach 1399, preſſel 193. 
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leben verlieh. Die Lehens: und Beftandbriefe, die fi bisher nur 
vereinzelt zeigten, mehren ſich daher in diefer Zeit'). 

Sein Biel, die Spitalverwaltung in ftädtifhe Hände zu legen, 
erreichte der Rat. Die diesbezüglichen Verhandlungen begannen am 
7. Juni 1419 und endigten am 2. September mit dem Sieg des Rats®). 
Der Rat wandte fih an den Papft und legte dar, das Spital der Stabt 
ſei eine ſtädtiſche Stiftung, die durch die Hilfe und Beiträge der Bürger 
entitanden fei. Es fei von alteröher von Brüdern des Ordens aus 
einer Stadt in Sachſen geleitet worden, bie ihren Meifter ſelbſt gewählt 
hätten. Nah dem Abgang der Brüder in Sachſen aber habe ber 
Magiftrat den Spitalmeifter felbft gewählt, jo oft deſſen Stelle ledig 
geworden; er fei alfo feit unvordenklichen Zeiten in possessione juris 
deputandi rectorem sive magistratum hospitalis gemwejen. Und das 
Spital habe während diefer Zeit mehr als zuvor zugenommen. Der 
Rat bittet um die Erlaubnis, auch fünftighin den Spitalmeifter felbft 
ermählen zu dürfen, der aber künftig nur noch die geiftlihen Angelegen- 
heiten des Spitals veriehen folle. Die mweltlihe Verwaltung folle zwei 
vom Rat zu ftellenden, jederzeit abfegbaren Pflegern anvertraut werben. 
Der Papft überließ die Unterfugung des Falls dem Propft der Kirche 
des hl. Eyriacus in Wiejenfteig, Heinrich Neithart, der am 2. September 
1419 die neue Regierungsform beftätigte: ut futuris temporibus in 
perpetuum praedietum hospitale per unum presbyterum in spiritua- 
libus ac per unum vel duos providos vita et moribus approbatos. 
viros in temporalibus per eos, quotiens opus fuerit, assumendos et 
deputandos regere et gubernare et regi et gubernari facere possint 
et valeant, licentiam concedimus ac etiam liberam facultatem et po- 
testatem largimur. Peter Karrer ſcheint nicht die Fähigkeit oder nicht 
den Willen gehabt zu haben, dem übrigens berechtigten und verjtändlichen 
Anjturm des Rats entgegenzutreten. Dod find uns von 1420—1425 
noch feine Spitalpfleger überliefert. Erft 1426 eröffnen Konrad Kraft 
und Hans Renz die lange Reihe der Spitalpfleger, die aber nicht bloß 
jährlich, jondern wie die Liſte?) ausweift, jogar innerhalb des Jahres 
wechſelten. Der Fehler des neuen Syſtems lag in dem Mangel einer 


) 1 aus 1396, Preſſel 182, 1 Ader 1396, Preſſel 183. 1 Hofftatt und 
2 Häufer an 3 Bürger 1997, Preffel 188. 1 Wieſe 1400, Preſſel 196. 1 Baindt 
1402, Prefiel 214. 1 Ader 1418, Preffel 238. Haus und Hofraite in Um 1415, 
Brefiel 41. 

2) Ber. Hoſp.A. ©. 63f. Preffel S. 9. Kopien im St. Arch. Um. Felix 
Fabri tract. de eiv. Ulm. &. 132. 

®) Antg. 1. 
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einheitligen Leitung buch eine das Ganze beherrichende Perfönlichkeit. 
Eine Erfindung des Jahres 1419 aber ift das Pflegeramt nit. Schon 
1383) hatte der Rat beftimmt, daß über des Spitals Zinfen, Gelder 
und Güter nicht mehr der Spitalherr allein Macht haben folle, ſondern 
die Zinfen und Güter follten in ein Buch eingefchrieben werden, über das 
zwei Pfleger die Aufficht haben, die dafür forgen, daß diefe Gelder den 
Dürftigen zugute fommen. Stephan Roth und Heinrich Gienger waren 
die erften Verwalter dieſes Zins- und Güterbuchs, das nachher nicht 
mehr genannt ift. Nud für die Verwaltung des Weinkellers waren 
Pfleger beftimmt. 


2. Des Spitals Weinkeller. 

Daß das Spital feit feinem Beitehen einen Weinkeller gehabt 
haben muß, ift eine feloftverftändlihe Annahme. Schon 1296 verfhafft 
Eberhard Hopfrebe und jeine Frau dem Spital der Armen in Ulm aus 
feinem Weingarten, genannt Traubenbach, bei Kirchheim jährlich zwei 
Viertel Wein Eßlinger Maß; bei Mißwachs follen die folgenden fruct: 
baren Jahre den Ausfall eriegen. Cine alte Weinkellerorbnung des 
Spitals wird 1383 erwähnt‘). In die Vermaltungszeit des Peter 
Karrer fällt die Errichtung des neuen Weinkellers des Spitals. TDerjelbe 
ift ein Werk des Rats. Bedürſnis und Politif gaben hiezu den Anſtoß: 
man mollte einmal einen wichtigen Zweig der Spitalverwaltung der 
Kompetenz des Spitalherrn entziehen und jo den Anfang zu der New: 
organifation machen, die dann 1419 mit Erfolg in weiteftem Umfang 
durchgeführt wurde. Deshalb unterfteht der neue Weinkeller zwei vom 
Rat verorbneten Pflegern. Doch hat diejes beſondere Amt der Weinkeller: 
pfleger nicht lange beitanden, ſondern es ſcheint nur eingerichtet worden 
zu fein, um dem neuen Inſtitut die nötigen Stiftungen und Mittel zu: 
zuführen und fo langſam die weltliche Verwaltung einzuführen. Wenigitens 
begegnen uns nad 1458 feine Weinfellerpfleger mehr, woraus zu ent: 
nehmen ift, daß die Verwaltung des Weinfellers fpäter dem Hofmeiiter 
und den Spitalpflegern übertragen wurde. Für die erften ſechs Jahre 
(1400—1406) ericheinen als Pfleger Ulrih Ehinger und Jos Bitterlin, 
denen der Weinfeller am meijten zu verdanfen hat; befonders Bitterlin 
bat mehr als ein Vierteljahrhundert fich diefer Aufgabe gewidmet’). 





) Rot. Bud $ 178. 

m) u. u. L 187. 

Verz. Hoſp. A. S. 98. 

1406-1410 wahrſcheinlich dieſelben Pfleger. 1410—1412 Jos Bitterlin und 
Heinrich Roth, gen. Mungg. 1419 Jos Bitterlin und Peter Kraft. 1425 Jos Bitterlin 
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Die Tätigkeit der eriten Pfleger für das ihnen unterftellte Jnjtitut war 
in der Tat eine rührige und erfolgreihe. Die Zinsvermächtniſſe für 
den Weinkeller fliegen ungemein reihlih"). Auch Hder, Höfe und 
Zehnteinkommen werden dem Weinkeller zur Verfügung geftellt”). Selbft 
einige Jahrtagsftiftungen mehren beffen Befig‘). Doch haben offenbar 
die Stiftungen für die Bedürfniſſe des Spitals nicht ausgereicht; denn 
ihon bald beginnen die Pfleger Zinfen und Güter aufzufaufen. Tie 
saufe*) beginnen, von einem vereinzelten Fall des Jahres 1400 abgefehen, 
im Jahre 1410 und gehen bis 1458. Seit dieſer Zeit ſchweigen die 
Urkunden über den Weinkeller und deffen Pfleger. Die Zingeinnahmen 
des Spitalmeinfellers wurden 1502 in ein im Stabtardiv vorhandenes 
Buch zujammengetragen, das auch für die Gafjenbezeihnungen, PRerfonen: 
namen und Häufer Ulms eine Fundgrube bildet, betitelt: spittal und 
sein weinkeller. Es weiſt aus 118 Gaſſen 491 Zinsgefälle aus Häufern, 
Särten, Wiejen 2c. auf, ein Beweis, wie rege das Intereſſe der Bürger 
im 15. Jahrhundert für den Weinkeller des Spitals geweſen fein muß: 
bemertt doh Hans Strelin in feinem Zinsvermädtnis an den Wein: 
feller 14179), er fei zu feiner Stiftung veranlaßt worden in Anbetracht 
deſſen, daß aus des Spitals Weinkeller viele arme Leute gefpeift, ges 
tränft, erfreut umd getröftet werben, und daß dies ein gar gut Almofen 
ie. Freilich feinen die Einnahmen immer nod nicht dem Weinverbrauch 
im Spital entfprodhen zu haben. Leſen wir doch in einer Spitalordnung 
des 16. Jahrhunderts, daß der Jahresverbrauch an Wein bei 370 Eimer 
und 35 Maß betragen habe; daran ſchließt fih die Aufforderung zum 


und Hand Etrelin. 1427 und 1428 Jos Bitterlin und Jerg Rot. 1433 Hans Swalblin 
und Lug Kraft. 1434 Hans Smälblin und Hans Strelin. 1435 Hans Strelin und 
Dans Renz. 1439 und 1440 Konrad Biermann und Konrad Schiller. 1447 Konrad 
Kraft und Klaus Schüler. 1443 Konrad Biermann und Martin Wolf. 1458 Hans 
Hotb und Jos Sidler. 

3 Zindvermädtniffe von 1400: Preffel 194, 196, 200. 10 ſolche von 1401: 
Trefiel 202, 203, 206, 207, 208, 209, 210, 211, 212, 213. 

) 1 Ader zu Ulm 1400, Prefiel 195. 1 Gut zu Bubesheim (gegen Leibding) 
1406, üreſſel 229 und 267. 1 Gut zu Witzighauſen 1411, Preffel 232 und 238. 
4 Jauh. Ader zu Befingen 1423, Preffel 248. 1 Gut zu Dellmenfingen 1428, 
Trefiel 258. Ferner der Zehnten zu Volfartöhofen 1400, Preffel 199. Ein Viertel des 
großen Zehnten zu Jedelhauſen 1422, Berz. Hofp.X. ©. 69. 

») 1412, 1434, 1440, Breffel 234, 265, 277. 

H Zindfäufe: 1400, Prefiel 198; 1410, Preſſel 231; 1413, Prefiel 235; 1414, 
Trefiel 239; 1418, Berz. Hoſp. A. ©. 60; 1447, Preſſel 235; 1458, Preſſel 327. 
Güterläufe: 1 Gut zu Dellmenfingen 1408, Preſſel 226; 1 Gut zu Steinheim 1409, 
Breflel 228. 

®) Preiel Ar. 252. 
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Kauf von Weingülten, damit den Bebürfniffen des Spitals Rechnung 
getragen werden könne. In ben Weinkeller floß aud dev Weinzehnten 
aus ben Weingärten am Michelsberg, deffen Erhebung 1477 im Wein: 
gärtnerhauptbrief!) gefetlih geregelt wurde: die 15. Maß Wein aus 
allen Weinbergen gehört dem Spital. Wer feinen Weingarten nicht 
ſchätzen läßt, muß in der geſchworenen Kelter leſen. Auch Trauben !aus: 
ſchneiden ift nur erlaubt, wenn der Weingarten zuvor geihägt ift. 

Die Kellerräumlichkeiten befanden fi im Spital unter dem Ber: 
maltungsgebäube. Mit dem Übergang ber Befigungen des Prediger: 
ordend ans Spital wurde aud der obere Keller „im binderhof under 
dem comoedihaus“ für das Spital erworben, der nad) einer im 16. Jahr: 
hundert dort gefundenen Inſchrift 1505 gebaut wurde’), Die Inſchrift 
fautet: exstructum est cellarium istud expensis eximii theologie 
professoris Teutonieque provincialis ac heretice pravitatis inquisi- 
toris patris Petri Siber ad merita et instantiam expertissimi me- 
dieine doctoris domini Johannis Stocker sub prioratu venerabilis 
patris Udalriei Kollin theologie doctoris. 


II. Bas Spital unter bürgerlicher Berwaltung. 
1. Pie geſchichtliche Entwicktung · 

Seit 1419 iſt die ganze Verwaltung in den Händen der beiden 
Spitalpfleger, die im Namen des Rats ihres Amtes walteten. Aber 
der perſönliche Einfluß der Spitalherrn, ihre weitgehende geiſtliche Macht, 
der Glanz der Prälatur blieben bis zur Reformation beſtehen. Noch 
fünf Spitalmeiſter weiſt das folgende Jahrhundert auf. Der Magiſtrat 
mar offenbar nicht ohne Furcht vor einer geiſtlichen Reaktion. Deshalb 
wurde der neue Spitalherr, Lorenz Steinlin, 1422—1435°), ebenio 
aber auch feine Nachfolger, beim Amtsantritt feierlich beeidigt. Im 
Predigerklofter, in der großen Stube beim Kreuzgang, famen ber Bürger: 
meiſter Löw, mehrere Räte der Stadt, der Priefter Lorenz Steinlin und 
verfhiedene Zeugen zufammen. In ihrer Gegenwart beſchwor Steinlin 
vor öffentlichem Schreiber, zufrieden zu fein mit der Pfründe des Spitals 
und Bürgermeifter und Rat der Stadt und die Pfleger des Spitals nicht 
zu beläftigen, Diener und Dienerinnen des Spitals nur mit Willen und 
Willen des Rats zu wechſeln, die Spitalpfründen nur au Perfonen zu 





3) Kopie im St. Arch. Um, 

?) Very. Hoſp. A. S. 98. 

®) Steinfin beeidigt 1422, Verz. Hoſp. A. S. 66, ohne Monatsdatum; 15. De. 
1435 Sirager inveftiert, Lemm. M. 17. 
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vergeben, die dem Rat genehm find, bei feinem Tod feine Habe dem 
Spital zu binterlafien; nur das Vermögen, das er bereits am. Tage 
ieiner Inveſtitur befaß, darf er feinen Erben vermaden. Neue Zins: 
Riftungen und Jahrzeiten find nicht mehr zu verzeichnen. Von Vermächt: 
ninen ift nur ein Fall berichtet, wo ein Ulmer Bürger dem Spital 60 fl. 
ihenkt 1). Dagegen wird bereits über des Spitals wachſenden Schaden 
aeflagt, und die Pfleger verkaufen auf des Rats Befehl einen bebeuten- 
den Zins, den Adelheid von Sulmetingen geftiftet?). Zahlreiche Streitig- 
teiten erheben fi, die von Schiedsrichtern und Stadtgericht entichieden 
werben, fo ein Prozeß zwiſchen Burkart von Erbach und Spital?) wegen 
Brotverfaufsredt im Dorf Laupheim, der vom Stadtgericht zugunften 
des erfteren entſchieden wird, ferner ein Streit zwifchen Spital und Bar: 
füßern wegen eines Walds zu Attenhofen“), den das Stadtgericht zugunften 
des Epitald wendet, enblih ein Streit zwiſchen Spital und dem Kirch: 
bern zu Laupheim wegen zweier Burghöfe zu Rieden, ben der Abt von 
Ochſenhauſen nebft zwei andern Schiedsrichtern enticheiden®). Aber trotz 
der Nlagen werben bedeutende Käufe abgeichloffen, worunter befonders 
der Ankauf von Burg und Behaufung zu Gögglingen ſamt Chehäftin, 
Täferei, Hirtenftab und Vogtei über einen Widemhof bes Gotteshaufes 
Wiblingen zu nennen if, der 1434 um die Summe von 2500 fl. ab: 
aeĩchloſſen wurde‘). 

Gegen das Ende der Amtszeit Steinlins warf bie begrabene Herr 
lichkeit des Heiliggeiftorbens noch einmal Staub auf. Die Spitalmeifter 
waren von dem Generalobern des Ordens in Rom inveftiert worden 
und hatten, offenbar auch noch nad) der Wahl durch den Rat ber Stadt, 
Ordenskleid und Kreuz erhalten. Dies hatte mit der Einführung der 
neuen Drbnung und dem Untergang bed Ordens und Spitals in Rom 
aufgehört. Aber den äußern Glanz des geiftlihen Spitalmeifteramts 
mochte Rat und Stadt nicht miffen. Nocdeinmal wandte fih der Rat 
deshalb an den Bapft”). Eugen IV. beftellte den Dedanten von Ei. Maus 
ritius zu Augsburg, Johann Gofferolt, zum päpftliden Kommiſſar und 


*) Preffel 260. 

*) Prefiel 251. 

9) Brefiel 250. 

+) Brefel 256. 

%) Brefiel 2683. 

*) Breffel 264; ferner: */, Jauchert Acker 1429, Preſſel 357. Cine Söld mit 
Sorten und Ader zu Steinheim um 44 fl. 1430, Preſſel 258. Eine Hofftatt zu Stein: 
heim 430, Prefiel 259. Zwei große Zinstäufe 1431 und 1483, Verz. Hoſp.A. S. 71 
um 72. 

7) Berz. Hofp.A. S. 70. Kopie Pay. St.Arch. Um. 
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übertrug ihm bie Unterfuhung des Falles. Am 27. April 1433 be 
fimmte biefer auf den Vorſchlag des Rats von Ulm, ber Propft zu ben : 
Wengen folle den von ber Stadt erwählten Spitalmeifter einfegen, ihm 
Ordenskleid und Orbensregel erteilen, von dem jo eingefeßten Geiftlichen 
das geiftlihe Gelöbnis entgegennehmen (professionem regularem reci- 
piat) und ihm die Seelforge des Spital übertragen (curam animarım 
ipsi hospitalario committat et alia necessaria, si aliud canonicum 
non obstet). Der neue, vom Rat beftimmte Spitalherr trug alſo nah 
wie vor das alte Ordenskleid und lebte nad} der Auguftinerregel wie zur 
Beit des Beftehens des Heiliggeiftorbens. 

Auch der folgende Spitalherr Peter Krater 1435—1444!) wurde 
vom Magiftrat feierlich in Pflicht genommen und leiftete am 19. De 
zember 1435 in der Wohnung des Pfarrers Neithart in Ulm in Gegen- 
wart feines Helfers Rudolf von Weißenhorn und anderer Zeugen den: 
felben Eid wie fein Vorgänger Steinlin, mit dem Zufag, vor dem Propft 
Ulrich zu den Wengen, fobald derjelbe geſund fei, der päpftlichen Bulle 
Genüge zu leiften, indem er nad) der Regel des hl. Auguftinus Gehor- 
fam tue und den Orden famt dem Ordenskleid von dem Propft empfange *). 
Ein weiterer bedeutfamer Schritt in der Entwidlung der Spitalverwaltung 
ift die Einrichtung des KHofmeifteramts 1437, Juni 8°). Der Rat mochte 
fühlen, daß mit dem Inftitut der jährlich und halbjährlih wechfelnden 
Spitalpfleger den Bebürfniffen des Spitals nicht gedient fei. Dffen ge 
ftehen die Urkunden, daß troß ber Trennung ber geiftlihen und welt: 
lihen Verwaltung niemand da fei, der in bleibender Weife die Interefien 
des Spitals vertrete. Deshalb erteilte König Sigmund unter Beftätigung 
aller bisherigen Privilegien des Spitals dem Rat die Befugnis, einen 
Spitalhofmeifter zu ernennen, der des Spital Leute und Güter gegen 
jedermann vertrete. Über die näheren Rechte des Kofmeifters und die 
Zeit feiner Amtsdauer ift nichts gefagt. Wie die Folge zeigte, war er 
nit nur auf ein Jahr, fondern auf unbeftimmte Zeit, beziehungsmeile 
auf Lebenszeit, ernannt, und hatte bie Oberaufficht über die ganze Ver— 
maltung des Spitalbefiges. Die Spitalpfleger fungierten als Zeugen 
und Abgeordnete des Rats bei einzelnen Amtshandlungen, bei Käufen, 
Verkäufen, Vermächtniſſen und bei entftandenen Streitigkeiten. Mit dem 
Hofmeifteramt war wieder ein bleibendes Moment in ber Organifation 
des Spitals geihuffen, das unter der Tätigkeit der wechſelnden Pfleger 
hätte zerfallen müffen. (Fortfegung folgt.) 

2) 3, Febr. 1444 ſchon Peter Bulach: Lewm. E. 16. 

2) Vreſſel 269. 

) Verz. Hofp.A. S. 73. 
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Sonf it die Zeit Peter Karrers arm am Denkwürdigfeiten. Die 
Zinsfiftungen und Vermächtniſſe haben ganz aufgehört. Dagegen find 
die Käufe, die das Spital wagte, bedeutend; befonders wurden große 
Gütertomplere in Gögglingen, famt Ehehäftin, Hirtenftab, Gericht, Zwing 
und Bann um 2200 fl. eıworben'). Aber das Verhältnis des Spital 
bern zum Rat und defjen neuen Organen im Epital ſcheint fein gutes 
geweſen zu fein. Denn Peter Krager ftarb nit im Amt, fondern gab 
feine Pfründe auf; 1447 ernannte ihn der Abt von St. Gallen zum 
Kaplan der Nikolausfapelle bei Albel*). Näheres ift aber darüber nicht 
befannt. 


Dürftige Stube von 1473. 


Rah diejen Kämpfen um die Verwaltung des Epitals, die nicht 
gering geweſen fein bürften, wenn wir aud über die Einzelheiten nicht 
unterrichtet find, kehrte wieder Ruhe ein im Spital, die ſich vorteilhaft 
für dasjelbe bemerkbar machte. Die Tätigfeit ber Hofmeifter ift uns 

%) 1437, Preffel Rr. 270. Ferner: Wieſen in Steinheim 1438, Preſſel Ar. 271. 
(Suter und Leute in Rieden für 2900 fl.. 1438, Preifel Nr. 272. Ein Hausanteil in 
Ulm 1493, Preiiel Ar. 278. Der große und Meine Zehnten zu Kadelshofen um 300 fi., 
141, Frefiel Ar. 278. Ein Ader am Michelsberg 1441, Preſſel Nr. 279. Güter 
“u Tifien um 1200 fl., 1448, Prefiel Rr. 282. 

N Lemm. E. 18. 

Birtt. Bierteljahräg. f. Landedgefh. N. F. XVI. 8 
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freilich nicht bekannt, weil wir nicht willen, was auf ihre Rechnung zu 
jegen ift, und was die Spitalherren durch ihren immer noch tatſächlichen 
Einfluß erreihten. Zudem wechlelten die Hofmeifter noch fo Häufig, 
daß von ftabilen Verhältnifien zunächſt feine Rebe fein konnte. Ab— 
gejehen von dem erften Spitalhofmeifter Ulrich Goldbad, der in den 
Urkunden gar nicht hervortritt, arbeiteten unter dem Spitalmeifter Peter 
Bulach 1444—1481') nicht weniger ala 4 Hofmeifter: feit 1443 Ulrich 
Schmid, feit 1453 Hans Mayer, feit 1456 Diebold Holzkirch, welder 
der bedeutendfte geweſen zu fein ſcheint, und ſeit 1476 Walter Bitterlin. 
Unter Peter Bulach zeigt fi ein erneuter Aufihmwung auf allen Ge 
bieten. Bor allem mar aud bie Bautätigfeit eine rege. 1473 wurde 
die dürftige Stube erbaut, ein Mufter einer gotifhen Halle mit 10 Stein: 


Wappen der dürftigen Stube. 
(Ge. von 3. Ehmahried.) 


fäulen und prächtigen, leider übertünchten Ornamenten, urſprünglich auch 
mit einem laufenden Brunnen und einer Kanzel verjehen. Die 3 Teile, 
in welde fie durch die Säulenftellung zerfiel, hießen Gaffen, die eine 
Brunnengafje genannt von dem darin ftehenden Brunnen. Gefunbe 
und Kranke, Männer und Weiber, befanden fi darin in abgeteilten 
Quartieren, die alle ungemein bel und licht waren, weil bie fpätere 
Befeftigung von der Donaufeite her das Licht noch nicht abjperrte. In 
diefe Zeit gehört au, wenn nicht die Erbauung, fo doch wenigſtens bie 
Bemalung der Hausfapelle des Spitalheren, melde, fpäter in gewohnter 


1) Ioh. Schlaiß inveftiert 1481, Juli 22, Preffel Nr. 388. 
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Fresten der Hauslapelle des Spitalers (15. Jahrh.). 
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Weiſe übertündht, heute noch in ihren geringen Reften bie fhönen Linier. 
guter Ulmer Kunft im ausgehenden 15. Jahrhundert zeigt. 

Aber auch große Ermerbungen verdankt das Spital feinen Ber: 
waltern in biefem Zeitraum. Vor allem ift bier der reihe Befig zu 
nennen, den das Spital aus ber Reichenauer Hinterlaffenihaft 1446 
fi erwarb‘). Der Entwurf des großen Kaufvertrags ſtammt vom 
11. Januar 1446. Am 1. April beauftragte das Konzil von Bajel den 
Bifhof von Konftanz und die Äbte von St. Gallen und Petershaufen, 
ben Kaufvertrag zwifhen Ulm und Reichenau zu prüfen. Am 4. Zuli 
murbe ber Kauf zwiſchen dem Abt der Reichenau, Friedri von Warten: 
berg, feinem Klofterfapitel und Konvent einerfeits und der Stadt Ulm 
anbererfeits perfelt. Das Spital erhielt daraus den großen und Fleinen 
Zehnten der Pfarrkirche zu Ulm vor allen Toren, zu Söflingen, Grimmel: 
fingen, Klingenftein, Chrenftein, Mähringen, Lehr, Jungingen, Keffel: 
bronn, Talfingen, Örlingen, Böfingen, Haslach, Burlafingen, dazu das 
Gefäß des Klofters in der Stadt, beffen Häufer und Hofraiten, ferner 
ale Wibmen zu Mähringen, Offenhaufen, Örlingen und alle anderen 
Zinfen, Renten, Gülten, die das Klofter zu Ulm und Umgebung hatte. 
Nur der große und Meine Zehnten zu Pfuhl und der Heine Zehnten zu 
Ulm im Etter blieb dem Bau der neuen Liebfrauenfirhe. Und während 
die Stabt das ius patronatus bes Kirchherrn der Pfarrliche erhielt, 
ging das Recht der Reichenau, den Propft des Gotteshaufes zu ben 
Wengen zu inveftieren, auf den Spitalherrn des Spitals über. Der 
Kaufſchilling, den die Stadt für das ganze Erbe bezahlte, betrug 
25000 fl. Ebenfo ging 1444 und 1445 der Kirchenſatz zu Holzheim 
ſamt Widemhof, Zehnten, Holzmarfen um eine bedeutende Summe von 
Konrad von Ems und Wilhelm von Ems auf das Spital über?). Die 
vielfahen Zehntſtreitigkeiten zwiſchen Weingärtnern und Gartenbefigern 
am Michelsberg ſchlichtete der ſchon genannte Weingärtnerhauptbrief von 
1477, welcher beftimmte, der große und Heine Zehnten allenthalben am 
Michelsberg folle dem Spital gehören: was im Garten wächſt an eßbaren 
Früchten: Rüben, Kraut, Zwiebeln, Knoblauch, Erbfen, Äpfeln, Birnen, 
Quitten, Weichſeln, ob es zum Groß: oder Detailverfauf oder zu eigenem 
Gebraud beftimmt ift, zahlt den Zehnten an das Spital; nur Erzeug: 
niffe von jungen Bäumen, Ilgen, Rofen c. find bezüglich des Zehnten 
dem Gemiffen des einzelnen überlaſſen?). Nebenher geht eine faft end: 





*) Urt. Staatsardiv Stuttgart. 4 Kopien in „Kauftitul und andere Dokumente“ 
der St. Um, Reichsarchiv Münden, S. 108 f. 

) Preffel Nr. 284, 238, 289, 290, 297. 

°) Dal. auch Preſſel Nr. 366-373. 
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Ioje Reihe Meiner und großer Ankäufe durch das Spital: Höfe, Häufer, 
Wiefen, Ader, Wälder, Stäbel, Stallungen xc. wurden erworben, zum 
Teil um erflaunlih Hohe Summen’). Auch neue Jahrzeitftiftungen 
braten Geld und Beſitz“). Auf der anderen Seite feinen zahl: 
reihe Gutsverfäufe den Spitalbefig abgerundet zu haben ober mit 
Gewinn verfauft worben zu fein. Gemäß dem fi mehrenden Befig an 
Häufern und Gütern wachſen die Güterverleihungen und die biesbezüg- 
lihen Beftandbriefe ins Zahllofe: fie alle zu nennen, würde zu weit 
fübren. Und daß es bei fol riefigem Befig nicht ohne Streitigkeiten 
abging, verfteht ſich von ſelbſt: Zwiſtigkeiten wegen Trieb und Tratt, 
Olzinſes, ftrittigen Zehnten, Hirtenftabs, Schuldforderungen gaben Stadt: 
amtmann und Schiedsrichtern Beihäftigung ). 

Der Spitaler Peter Bulach felbft war eine Rampfesnatur. Die 
Reuſchöpfung des römiihen Spitals durch Papft Eugen IV. und deſſen 
Berfud, den alten Heiliggeiftorden wieder ins Leben zu rufen, ver: 
enlaßten auch Peter Bulach zu dem ausfichtslofen Unternehmen, die ver: 
lorene Pofition des Ulmer Spitalmeifters zurüdzuerobern und ber geift- 
lihen Hand aufs neue die unumfchränkte Zeitung bes Spitals zu fichern. 
Schon bei feinem Amtsantritt hatte er ſich mit Gewiſſensſkrupeln nad 
Rom gewandt, weil die Brüder und bie Regel des hl. Geiftes abhanden 
aekommen ſeien, und ließ fi) auf die Ermächtigung eines römiſchen Kardi— 
nals hin durch den Wengenpropft von Übertretung bemeldter Eide ab- 
jolvieren, Mantel und Kreuz anmeifen und Vorſchriften über geiftliches 
Leben erteilen, bis weitere Weifungen aus Rom anlangen würden‘). 

*) Sof zu Kadelshofen, 600 jl., 1444, Preſſel Nr. 286; Wiefe zu Bubeöheim, 
Dil, 1449, Preſſel Rr. 301; Saus zu Ulm 1449, Preſſel Nr. 308; Wald zu Beimer- 
setten, 400 fl, Prefiel Nr. 304; Haus im Sof der Reichenau, 340 fl, 1461, Lemm. 
M. 23: Ader zu Attenhofen 1453, Preſſel Nr. 308; Güter zu Aleineifelau, 615 fl., 1455, 
Trefiel Rr. 312; Kornhaus hinter dem Spital am Gries, 200 fl., 1455, 
Treiiel Rr. 314; Söle zu Bubesheim, 1455, Preffel Nr. 317; Stadel und Stallung 
am Gries 1456, Preſſel Rr. 921; Wald bei Beimerftetten, 100 fl, 1457, Preſſei 
Ar. 322; Güter zu Gögglingen, 900 fl., 1458, Preffel Nr. 325. Cine Schmiede 
1460, Breifel Rr. 329; 3 Sölden zu Holzſchwang, 101 fl, 1464, Preſſel Ar. 837; 
Haus und Ader in Pfuhl, 110 fl., 1474, Breffel Nr. 355; Güter zu Pfuhl, 1480, Preffel 
Ir. 380; Haus am Gries 1480; Preffel Nr. 384; Soldrechte zu Steinheim 1480, 
Vrefiel Rr. 385; Gülten, 1480, Preffel Nr. 384 und 386; drei Zinskaufe, 1449 und 
1474, Brefiel Ar. 302, 367, 861. 

") Yabrzeit des Priefters Peter Stöbenhaber, das ewige Mahl des Ulrid) Gafien- 
mager, die Stiftung der Anna Gebhard und des Kapland des Gienger Altar, des Balthafjar 
Stimpacder, 1448, 1452, 1455, 1479, Prefiel Nr. 298, 305, 306, 319, 335, 315, 378. 

*) Vreſſel Rr. 291 und 365, 287, 326, 328, 330. 

*) Lemm E. 17. 
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Diefe feinen dann aber nicht mehr nötig geworben zu fein. 1460 ver: 
ihaffte er von einem anderen Kardinal der Heiliggeiftliche einen ein | 
träglihen Ablaß für den Beſuch der Kirche an gewiſſen Feften und einen 
Beitrag zur Unterhaltung der Kirchengeräte ). Endlich errichtete er nah 
dem Mufter der von Papft Eugen ins Leben gerufenen Bruderihait 
zum hl. Geift, die eine allgemeine werben jollte, um dem alten Orden 
des hf. Geiftes die frühere weltbeherrfchende Bedeutung zurüdzugeben, 
im Spital eine Priefterbruberfchaft, die unter dem folgenden Spitalherrn 
Johannes Schlaiß fortgefegt wurde und am 28. März 1485 die Firchlice 
Beftätigung durch den Biſchof von Konftanz erhielt?). Diefer Bruder: 
ſchaft fam 1507 ein Ablaß zu Hilfe, der allen denen verheißen wurde, 
welche die Zahrtage der Bruderfchaft befuchen und eine Gabe ſpenden“). 
Diefe Ablaßfpenden und Jahrtage, die in die Bruderfchaft geftiftet 
wurdent), feheinen derfelben fo reihe Mittel geboten zu haben, daß fie 
auch an Zinskäufe fih wagen fonnte?). Der Kreis der Bruderſchaft 
murde nad dem römiſchen Mufter weiter gezogen und umfaßte bald 
nicht mehr bloß Priefter, jondern auch Laien der Stadt und fogar aus: 
wärtige Laienmitglieder. Erſt die Reformation machte derjelbe ein Ende. 
Für Bulach war fie ein Mittel zum Zweck der Wieberherftellung ber 
alten Formen bes Heiliggeiftordens ebenfo wie für Papft Eugen. Das 
Mißlingen feines Planes, die abfolute geiftlihe Leitung zurüdzuerobern, 
ſcheint den Mann fo erbittert zu haben, daß er zweimal, 1466 und 1471, 
den Plan faßte, fein Amt niederzulegen. In zwei großen Streitſchriften “), 
gerichtet an die Pfleger und den Hofmeifter des Spitald und an ben 
Nat, teilt er feine Abficht mit, jpriht dem Rat das Recht ab, dem 
Prälaten des Spitals die Verwaltung zu entziehen und verlangt bie 
Herftellung der alten DVerhältniffe. Die in diefen Streitfähriften ent: 
haltenen Bemerkungen über die Ordnung der armen Leute im Spital in 
früherer Zeit, über die Rechte des Spitalherrn und feine Pflichten 
gegenüber ber Stabt gewähren uns einen Einblid in die Verhältnifie 
der vergangenen Jahrhunderte. Bulachs Kampf war umfonft. Die 
alten Zeiten waren vorüber. Die Bruderſchaft blieb einflußlos, die 
neue Organifation war nicht mehr umzuftoßen, und Bulach ftarb im Amt. 
Johannes Schlaiß (1481—1515) wurde am 22. Juli 1481 als 


?) Lemm. E. 19. 
2) Preſſel S. 9. Anh. 2. 1485. Lemm. E. 27. 
*) Anh. 2, 

) Anh.2. 1519. 

®) Anh. 2. 1490, 1608. 

®) Kopien, Ulmer Stabtardjiv. 
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aeitliher Vorftand des Spitals feierlich inveftiert. Nur als folder tritt 
er hervor; in Verwaltungsſachen war er offenbar ohne jeglichen tat: 
ſächlichen Einfluß. Die Pfleger und als oberfte Inſtanz die Hofmeifter 
beiorgen alle Geſchäfte: feit 1490 Peter Lindenfrofh, 1492 Hans 
Kügelin, 1494 Andreas Utz, 1500 Jerg Bold, 1505 Stephan Löfchen: 
brand, 1507 Ludwig Widenmann, 1512 Leonhard Frey, der bis 1522 
im Amt war. Schlaiß war ein frommer Herr, aber fein Geift wie 
Bulach. Er ließ fi von der päpftlihen Nuntiatur das Recht eines 
tragbaren Altars bewilligen, auf dem er auch an Orten, die mit dem 
Interditt belegt waren, Meſſe lefen durfte‘), ein Privilegium, das 
durch den Wandel ber Zeiten wertlos geworden war. Auch ſcheint das 
Spital unter feiner Führung die größte Zahl der Spitalgeiftlihen erreicht 
zu haben. Da wird erwähnt*): Dietrich Dieler, der Schrift baccalaureus 
und Prediger im Spital, Hieronymus Windelhofer, Kaplan des Andreas: 
altars, Kaplan Ludwig Setinger, Leonhard Abelin vom Peter: und 
Paulsaltar, Nikolaus Brendher von Heiliggeiftaltar, Ulrich Edart vom 
Alter beim Umgang. Ferner führte er die Bruderfhaft vom hi. Geiſt 
weiter und verſchaffte einzelnen Altären bedeutende Abläſſe. Seine 
vehnniären Verhältniſſe waren offenbar feine guten. Co befennt er 1489, 
dem Epital 164 fl. ſchuldig zu jein gegen Verhaftung der ihm jährlich ge— 
bührenden Korngülten?). Ein häßlicher Streit mit dem Kaplan Konrad 
Kriech wegen Beleidigung, den der Bürgermeifter unter Konpenfation 
der Prozeßkoſten j&lichtete*), läßt feine Friedfertigfeit in zweifelhaften 
Lite erfcheinen. 

Bedeutenden Befig brachte dem Spital die am Ende des 15. Jahr: 
bunderts gemaltfam durchgeführte Reform des Kloftermejens der Stadt. 
Tem Dominifanerprior Dr. Fuchs und dem Münfterpfarrer Dr. Neithart 
war es zu danken, daß durch päpftlihe Bulle die Abte von Hirfau und 
Blaubeuren als Kommifjäre für die Eanierung bes entlittlihten Kloſters 
der Söflinger Nonnen und der Barfüßer ernannt wurden. Die Barfüßer: 
mönde, welde die Reformen nicht annahmen, wurden ausgeftoßen und 
durch andere erjegt. Das entbehrlihe Vermögen der Barfüßer wurde 
1484 dem Spital zur Verfügung geftelt und den Mönchen bis zu ihrem 
Abzug die herlommliche Spende des Rats an Fleiih, Schmalz und Ge: 
tänfen gereicht. Tiefe Vermögensübergabe brachte dem Spital eine 
enge Zinfen aus Häufern, Gärten und Adern, Höfen, Sölden und 


' Ant. 2. 1486. 
* Lemm. E. 30, 42. Anh. 2. 1490, 1494. Temm. E. 41. Ant. 2. 1508. 
* Lemm. 0. 38. 
* Anh. 2. 1499. 
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Gütern in 2 Städten und 31 Dörfern und Weilern!). Das Jahr 1503 
brachte dem Spital die Belehnung mit einem Drittel des großen und 
Meinen Zehnten aus verfhiedenen Lehengütern zu Aufhaufen bei Nörd: 
lingen durch den Propft von Ellwangen?). Die fonfligen Erwerbungen 
zeigen eine beträchtliche Abnahme. Zu nennen ift befonders der Kauf 
bes fog. „Zehntles” vor den 4 Toren, genannt der Braun Schwärzin 
Zehntle, uriprünglih ein Reichslehen, welches das Spital von Lukas 
Herwarth von Augsburg erwarb und fi von Kaifer Friedrih III. zu 
eigen geben ließ. Dafür wurde ein Spitalpof zu Nieverhaufen Heiche- 
lehen®). Die Gutsverleihungen und Beftandbriefe aber find unüberfehbar. 
Ebenſo hatten ſich — entiprechend dem ausgebehnten Spitalbefig — die 
Streitfälle und Prozeffe bedeutend vermehrt‘). 

Daß die Zuwendungen ans Spital in diefer Zeit allmählich ganz 
verfiegten, hat feinen Grund in der Entwidelung des Armen: und Bettel: 
weſens der Stabt. Die alte Bettelordnung ftammte von 1382 und 
murde bis zum Schluß des 15. Jahrhunderts beibehalten: 2 Bettelherren, 
die aus der Mitte des Rats genommen wurden, überwadhten mit einem 
Bettelknecht die Bettler, Streifer und Landfahrer und ließen ihnen die 
nötigen Unterflügungen zufommen. Aber mit der zunehmenden Ber: 
armung und dem Überwuchern des heimatlofen, arbeitsfheuen Gefindels 
wurden neue und ftrengere Beltimmungen nötig, welde die Jahre 1498, 
1512 und 1516 brachten. Andere Ratsverfügungen über das Vettel: 





%) Anh. 2. 1484. 

2) Anh. 2. 1503, 1505 und 1526. 

%) Verr. Hofp.A. S. 82. Preſſel Nr. 390. Ferner: Wald am Eſelsberg, 800 fl., 
1482, Anh. 2. Wald bei Tomerdingen, 18 fl., 1483, Anh. 2. Haus in Ulm, 1488, 
Anh. 2. Güter zu Orlingen 1484, Anh. 2. Wald an der Wefterftetter Straße, 1491, 
Any. 2. Halbe Fiſchenz zu Göggfingen, 1495, Anh. 2. Wald in Tomerdirigen, 1496, 
Anh. 2. Garten zu Nellingen, 16 fl., 1496, Anh. 2. Erbrecht auf Wald am Eſelsberg, 
70 fl, 1503, Anh. 2. Wald in Tomerdingen, 9 fl, 1507, Anh. 2. Zehntanteil in 
Grimmelfingen, 20 fl., 1511, Anh. 2. der zu Ay, 31 fl, 1511, Anh. 2. Nrautgarten 
in Um, 15 fl, 1513, Anh. 2. — Zinfe wurden angefauft 1491, 1492, 1496, 1500, 
1503: Anh. 2. — Jahrzeitftiftungen find 2 überliefert: 1490, 1491: Anh. 2. - - Zins 
ftiftungen werden 5 genannt: 2 von 1491, je eine von 1497, 1507, 1508: Anh. 2. 

+) Ein Streit wegen eines Hofes zu Orlingen 1484, Anh. 2; wegen Viehtriebe 
zwiſchen Spitalbauern zu Gögglingen und Bauern des Matthäus Lugin zu Weiler 1496, 
An. 2; ein Prozeß zwiſchen dem Pfarrer Johannes Sid von Grimmelfingen und dem 
Spital, wobei Sid vom Ordinariat mit jeiner Klage abgewiefen und in die Koften 
verurteilt wurde, 1496, Anh. 2; Nachbarrechtoſtreitigteiten zwiſchen Spital und einem 
Ulmer Bürger 1506, Anh. 2; endlich ein großer Zehntitreit zwiihen Spital und Adam 
Glödlen u. a. von ungingen, der 1513 begann, ſich Jahre fortjegte und Bände 
lateiniſcher und deutſcher Aften füllte, 1513, 1517, Anh. 2; dazu ein Aktenband im 
Ulmer Stadtarchiv. 











Greiner, Geſchichte des Ulmer Spital im Piittelalter. 121 


weien find in den Spitalordnungen von 1501 und 1503 enthalten. Um 
ven Bedürftigen und Würdigen unter dem lanbfahrenden Volk helfen zu 
tonnen, wurden die Bürger zu Stiftungen für die „notdürftigen und 
bausarmen Leute“ aufgefordert. Dieſe floffen ſeit dem legten Jahrzehnt 
des 15. Jahrhunderts reichlich, aber auf Koften des Spitals. Da gab 
& ein „neu aufgerichtetes Almofen“, ein „goldenes Almoſen“, ein 
„teihes Almojen“, bis endlih das Jahr 1528 die neue Bettelordnung 
bradte mit 13 Bettelherren an der Spige, 5 vom Rat und 8 außerhalb 
des Rats, welche beftimmte Gefege über das Bettelmejen gab und ver- 
ordnete, von welder Stufe an bie Armen und Kranken vom Almofen- 
taften ans Spital zu überweifen find ?). 

Wir fommen zu Gregor Bauler, dem legten geiftlichen, mit Habit 
und Kreuz begabten Spitalherrn. Am 10. Mai 1515 wurde Bauler 
vom Propft Michael zu ber Wengen in Gegenwart der Pfleger Bertold 
Rem und Jerg Fingerlin und des Hofmeifters Leonhard Frey inveftiert. 
Das Hofmeifteramt bekleidete feit 1523 Valentin Vetter, dem 1524 
Martin Rarrenmann, 1530 Wilhelm Werniger, 1536 wiederum Martin 
Karrenmann folgte. In Sturmeszeit hat man für reiche Spitäler fein 
Geld übrig. Was gegeben wurde, floß in den Almofenfaften. Zwei 
Zinsfiftungen find die einzigen Gaben, die dem Spital zugemendet 
murden?). Käufe?) von feiten des Spitals find ebenfalls nur menige 
zu verzeichnen. Bon ben Streitigkeiten find 2 Zehntprozeffe von Wert 
für das Spital geweſen. Der Zehntftreit zwiſchen Melchior vom Stein 
und dem Epital wurde 1515 dahin entſchieden: die Steinſchen Eigenleute 
und Hinterfaffen zu Bubesheim zehnten dem Spital von jedem Kalb 
1 »f., von 1 Stüd Vieh oder Schwein 4hlr., von einem Kitzlein oder 
Xamm 1 hlr., von einem Imi Getreide den 10. pf., von Kraut, Rüben, 
Zwiebeln, Flachs, Hühnern und Enten den zehnten Teil nach dem Klein 
zehntenrecht, von Heu und Obſt zum eigenen Gebrauch feinen Zehnten, 
wohl aber von dem, was fie verfaufen‘). Den Zehntſtreit zwiſchen 
Spital und dem Wengenpropft Ambrofius Kaut wegen des Zehnten im 
Ballendorfer Tal und im Zimmerlauh entſcheidet der Rat dahin, daß 





1) Bettelordnung von 169, $ 10. mer Stadtarchiv. 

?) Anh. 2. 1515, 

) Ein Wal zu Tomertingen 1517, Anh. 2; ein Wald zu Beimerftetten 1523, 
An. 2, 1 Ader vor dem Glödtertor 1527, Anh. 2; 1 Au mit Wald vor dem Herd: 
drudertor 1580, Anh. 2; Weingülten in Beutelöbad; 1535, Anh. 2; Zinslaufe aus den 
uhren 1516, 1517, 1529, Anh. 2. 

* Anh.2. 1515. 
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der Zehnten vor dem Zimmerlauh bis ans Ulmer Tal den Wengen, der 
im Ballendorfer Tal bis an die Straße dem Spital gehören jolt). 

Beſitzſtand und Bermaltungsgebiet des Spitals vergrößerten ſich in 
dieſer ausgehenden gi des Mittelalters fehr bebeutend, teils infolge 
bes Aufgehens mehrerer bisher felbftändiger Anftalten im Spital, teils 
durch die Rlofteraufhebungen ber Reformationgzeit. 1520 wurden Spital 
und Raplanei zu St. Nikolaus bei Albed dem Heiliggeifthofpital Ulms 
mit Zuftimmung des Defans und Kapitels von Augsburg inforporiert?). 
Der Hof von St. Nifolaus bei Hörvelfingen war einft eine Art Bor: 
werk Albeds. Der Plag hatte eine Kapelle mit einem eigenen Kaplan 
und ein kleines Spital, das zur Aufnahme der Armen beflimmt war. 
1364 wird bie capella erucis s. Nicolai prope Albegg zum erftenmal 
genannt. Sie gehörte ſamt Göttingen zum Klofter Wiblingen und kam 
mit ihrem Spital an Gt. Gallen. Das Ernennungsreht des Kaplans 
fand den Grafen von Werbenberg zu. Die nähere Verbindung des 
Spital® und der Kapelle mit Ulm ift unbefannt. Durch die Inkorpo— 
ration erhielt das Epital die Herdäder von Albed, Landbefi in Göttingen, 
Hörvelfingen, auf dem Nifolausberg, in Witthau, Langenau, Mettingen, 
Nerenftetten und zu der Birg. Zur Zeit der Einverleibung hatte ber 
Priefter Peter Mair die Pfründe bei St. Nikolaus inne, mit dem das 
Spital 1530 einen Vergleich abſchloß?). 

Sobann famen in diejer Periode auch die Einfünfte und Güter 
der Katharinenfirhe an das Spital. Die Geſchichte des Spitals der 
Sonderſiechen zur Hl. Katharina vor dem Frauentor auf dem Marienfeld 
in der Schleiherbaindt mit feinen Pfaffenhäufern und feiner ftattlichen, jeit 
Ende des 13. Jahrhunderts erwähnten Kirche, die 1299 abbrannte, dann 
neu erbaut und 1430 glänzend ausgeftattet wurde, liegt noch im Dunkel. 
Sie hatte ihre eigenen Pfleger. Erft ſpät feinen die Epitalpfleger 
au die Einfünfte der Katharinenfirhe verwaltet zu haben: 1508 find 
die Spitalpfleger zum erftenmal auch SKatharinenpfleger. Kurze Zeit 
darauf, wenn nicht ſchon in demfelben Jahr, wurden die Einkünfte der 
Kirche dem Spital zugewiejen: wenigftens erfcheinen diefelben im Salbuch 
des Spitald 1522 demfelben bereits einverleibt. 1528 wurde die Kirche 
geſchloſſen und im Fürftenkrieg 1552 zerftört. 

Drittens wurde um die gleiche Zeit das Findelhaus famt feinem 
Befig mit dem Spital vereinigt. Die Findelfinder und bamit auch ihr 
*) Anh. 2. 1525. Andere Streitigfeiten ſ. Anh. 2: 15%, 1536, 1538. 

2) Anh. 2. 1520. Oberamtsbeſcht Im II, S. 49. 

) Anh. 2. 
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Yaus find ſchon 1355 erwähnt‘). Das alte Findelhaus ftand vor dem 
Frauentor bei der Allerheiligentiche. Es wurde von den Findelhaus= 
vflegern verwaltet, die noch 1502 erwähnt find. Längere Zeit beftand 
der Plan, Findelhaus und Katharinenpflege zufammenzumerfen, und noch 
1502 erhielten die Findelhauspfleger den Auftrag, bei Mangel fih an 
die KRatharinenpfleger zu menden, die ihnen aushelfen müßten. Der 
Plan fam aber nicht zur Ausführung, fondern bie Spitalpfleger wurden 
im zweiten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts zugleich die Adminiſtratoren 
des Findelhaufes. Zur Zeit bes Salbuchs, 1522, ift die Verbindung 
bereits vollzogen. Der Waifenvater führte im Findelhaus die Aufficht. 
1552 ging das alte Findelhaus im Fürftenkrieg zugrunde?). Es wurde 
auf dem Möndshof neu aufgebaut, der 1553 von der Abtiſſin Katharina 
Schertlin im Kloſter Söflingen an den Magiftrat der Stabt verfauft 
wurde. Erſt 1811 wurde es aufgehoben und mit dem Waifenhaus in 
Stuttgart vereinigt?). 

Den legten großen Einfommenszumahs erhielt das Epital aus 
der Hinterlafienfhaft der Dominikaner. Während der Reformations- 
tämpfe waren die Dominifaner am 12. September 1531 nad) Rottweil 
gewandert. Das Nefultat fiebenjähriger Verhandlungen war, daß der 
Prior der Dominikaner, Georg Diener, und der Klofterfonvent mit Er— 
laubnis des Drdensgenerals in Deutfchland, Peter Hug, am 19. Dezember 
1533 ihr Zins: und Gülteinfommen an die Spitalpfleger Eberhard 
Beflerer und Veit Fingerlin und den Hofmeifter Peter Karrenmann 
auf ewige Zeiten und ohne Wiederfauf um 3000 fl. verkauften‘). Dazu 
gehörten Zinfe in der Stadt, die jährlich ca. 51 fl. einbrachten, Korn: 
gülten in verfchiedenen Dörfern im Jahreswert von ca. LO fl., Binfe in 
Dörfern und Weilern mit ca. 38 fl. jährlidem Ertrag, mozu noch kleinere 


M u. u. II, 1, 462. 

Fiſcherſche Chron. 436 b. 

2) Daß auch das Seelhaus, das 1495 dem Zeughaus gegenüber aus Anlaß der 
®eit und der von den Franzofen eingefhleppten Luſtſeuche gegründet wurde, ſchon in 
Dieier Zeit in Verbindung mit dem Spital ftand, ift ſicher Wahrſcheinlich find die 
Epitalpfleger zugleih die Adminiftratoren des Seelhauſes gemefen, und jeit Beginn 
des 16. Jahrhunderts hatte das Spital an beftimmten Tagen Fleiſch, Brot, Schmalz 
und Wein an die Kranken und den Ceelvater zu liefern. Aber die übrigen Rranfen- 
häufer, deren es viele in der Stadt gab, 3. B. die brechhäuser in der Nähe des 
Frauentors, das Seelhaus beim Neutor, dad 1439 erwähnt wird, 2c., hatten mit dem 
Spital nichts zu tun. Das Wort seelhaus wird allgemein mit „Seele“ in Verbindung 
gebracht, wie „Seelgeräte”. Richtiger fheint die Ableitung von sal — Ende; Sai— 
weide — die Weide, die an den Grenzen der Flüffe fteht; jo Seelhaus = das Haus, 
das am Ende der Stadt ſteht. 

* Anh. 2. 1538 und 1539, 
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Zinfe, Hühner und Eierlieferungen, die auf Johannes Evang. fällig 
waren, famen. 

Von Gregor Bauler, dem legten Spitalmeifter, wiſſen wir wenig, 
von feinem Weſen und Charakter gar nichts. Die Stürme der Refor- 
mation haben ihn hinweggefegt. Schon 1523 war ber Spitalpriefter 
Hans Negelin zu den Neugläubigen fbergetreten und hatte jeine jeit 
8 Jahren innegehabte Pfründe dem Rat zur Verfügung geftellt, weil 
das Mefielefen fein Gewiſſen bejhwere!). Zwiſchen 1524 und 1530 
find als Priefter im Spital genannt 1 Helfer, aber ohne Namen, Pfaff 
Windelhofer, Prediger Brendhard, Pfaff Lur, Pfaff Hieronymus Kölin?). 
Auch im Bauernkrieg hatte das Spital offenbar ziemlich zu leiden, wenn⸗ 
gleih die diesbezüglichen Nachrichten ſehr fpärlich fließen. Die Spital: 
bauern waren unter den Aufftändifhen, wie es fcheint, zahlreich ver- 
treten. Nach der Leipheimer Schlaht wurden die Gefangenen und Ver— 
wundeten im Spital untergebradt. Gemäß einem Natsbeihluß vom 
7. April 1524 mußten fie dem Spital die Koft bezahlen”). 1527 wurde 
Ulrich Neithart vom Nat beauftragt, beim Bund nahzufragen, was der: 
ſelbe bezüglich der Veftrafung der Bauern befchloffen babe, weil ber 
Abt von Elhingen aufrührerifhe Bauern, unter denen fih auch Ulmer 
Spitalbauern befanden, züchtigen wolle‘). Kurz nad; dem Bauernfrieg 
verſchwand auch Gregor Bauler. Nach dem Bericht des Weihenhorner 
Chroniften®), deffen Worte in Saden der Neformationsgefhichte mit 
Vorfiht aufzunehmen find wegen feines befannten Haſſes gegen die Neu: 
gläubigen, wurde der Pfarrer im Spital (offenbar Gregor Bauler) ver: 
jagt, ohne daß man ihm Zeit ließ, auch nur das Notdürftigfte zu paden. 
Er ging nah Günzburg und erhielt jährlih vom Spital TO. An 
feine Stelle trat ein Anhänger ber neuen Lehre, der mit einem Diafonus 
die geiftlihe Leitung des Spitals führte. Seit 1528 erhielt der Pfarrer 
wöchentlich 2"/. fl. und jährlih 20 Imi Roggen, 50 Imi Vefen, 10 Imi 
Haber, 3 Imi Gerfte, 1 Schwein auf Weihnachten, 1 Ztr. Schmalz in 
der Faftenzeit, dazu freie Wohnung und Heizung. Die Metten und 
Mahle waren 1528 auf Ratsbefehl von den Spitalpflegern eingezogen 
worden mit der weiteren Beſtimmung, daß der Helfer des Spitals vom 

%) Karl Jägers Mitteil. 3. ſchwab. und fränf. Ref. Geſch. S. 864. 

2) Anh. 2. 152430, 

®) Ulmer Ratöprot. f. 144. Schmids Sanımlg., Staatoarchiv Stuttgart fasc. 12 
Nr. 33. 

+) Ulmer Ratsprot. 1527, 9. Jan. f.1. Schmid ebenda. 

) Weißenh. Chron, in: Vaumann. Tu. z. Geſch. des Bauernkriegs in Oberſchw. 
2. 179. 
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Pfarrer unterhalten werben ſolle. Im gleichen Jahr war zwiſchen Rat 
und den 3 Bruderſchaftaprokuratoren der Prieſterbruderſchaft im Spital 
ein Vergleich über 11 Punkte zuftande gefommen, die bis zu einem chriſt⸗ 
lihen Konzil gelten follten?). 1531 murden die ewigen Lichter „aus 
chriſtlichen Urſachen“ abgeihafft und die Gelder teils dem Kirchenbau, 
teils dem Almofenfaften überwieien. Die Stiftungen für Meffen und 
Jahrtage wurden durch Beſchluß von 1533 zur Unterhaltung eines rift- 
lihen Predigtamts verwendet, um dem Rat weitere Koften zu eriparen. 
Und 1534 beftimmte ein allgemein lautender Beſchluß der Religions- 
verorbneten, daß alle anderen Stiftungen zur Unterjtügung ber Armen 
verwendet werben follten. Damit war der Boden gefchaffen, auf dem 
fich die Geſchichte des Spitals in der neuen Zeit entwideln follte. 


2. Innere Organifafion. 


Die innere Geſchichte des Spitals feit der Mitte bes 14. Jahr- 
hunderts murbe bedingt Durch den Untergang des Heiliggeiftorbens. Diefer 
brachte, wie bereits im hiſtoriſchen Teil bemerkt wurde, die Übertragung 
der Zermögensverwaltung an bie Spitalpfleger 1419 und die Errichtung 
des Hofmeifteramts 1437, das den ruhenden Pol in der Flucht der 
wechfelnden Erfcheinungen ber Spitalpfleger bilden follte. Die Pfleger 
find als Verordnete des Rats bei allen Geihäften und redtlihen An— 
gelegenheiten zugegen und verfehen bie amtlichen Urkunden mit ihrem 
Siegel. Bon Spitalorbnungen hören wir nichts vor der Mitte bes 
15. Zahrhunderts. Die ältefte Ordnung ſtammt von 1463. Sie wurde 
erweitert 1490 und 1491, wozu bie Müllerorbnung des Spitals von 
1496 fommt. Neue Beftimmungen bringen die Jahre 1501 und 1503. 
Daran reihen fi) Umfragen bei den Spitälern in Überlingen, Mem- 
mingen und Biberach 1507, auf Grund deren bann die Speifeorbnung 
im Spital anfangs des 16. Jahrhunderts neugeorbnet worden zu fein 
ſcheint. Eine legte, die alten Beftimmungen zufammenfafende Orbnung 
gehört dem Jahr 1520 an, wozu noch 1527 bie Ordnung und Gehalts: 
regelung fämtliher Beamten und Bebienfteten des Spitals getreten ift*). 
Dieje Spitalordnungen enthalten Gefege über Aufnahme ins Spital, 
über die Verköftigung der Armen und Kranken und über das Beamten: 
meien. 

Die liberale Nahfiht, die uns in der von Peter Bulach über- 
lieferten Spitalorbnung der alten Zeit entgegentritt, welche allen Armen 

3) Anh. 2. 1528. 

”) Zämtlihe Ordnungen im Ulmer Stadtarchiv. 
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und Kranken der Welt die Tore bes Spitals öffnete, kann unmöglich 
lange Zeit geübt worben fein, weil fie das Vermögen bes Spitals hätte 
ruinieren müffen. Schon die dem Spitalherrn Johannes Laurin 1361 
vom Rat gewährte Bergünftigung, daß, wer ins Spital komme, deſſen 
Gut dem Spital verbleiben folle, ift eine Abänderung ber alten, von 
Bulach genannten Befimmung, baß die Habe deffen, der das Spital 
verlaffe, herauszugeben fei. Und fo wird auch jene alte meitherzige 
Aufnahmebeftimmung bald eingeſchränkt worben fein. Die Ordnung von 
4463 gewährt nur noch Bürgern und Birgerinnen oder Beimohnem 
und Beimohnerinnen, die ſchon lange in der Stadt find, Aufnahme. 
Nach der Beftimmung von 1491 müſſen die Beimohner mindeftens 10, 
nad) der von 1503 mindeftens 20 Jahre in der Stadt gefeflen fein, um 
ein Anrecht auf Spitalverforgung zu haben. Sonft werben nur ſchwangere 
Frauen ins Spital genommen. Gefunde Pilger werben bloß über Nacht 
im Pilgerhaus behalten. Auch im Findelhaus finden nur Kinder von 
Bürgern ober Beiwohnern, die 1U bezw. ZU Jahre anfäffig waren, Auf: 
nahme. Aufnahmegefuche waren anfangs an bie Spitalpfleger zu richten. 
Dies wurde 1501 dahin abgeändert, daß, wer ins Spital wollte, fih 
dei Bürgermeifter und Rat zu melden hatte, ber die nötigen Erfundi- 
gungen einziehen ließ. Bezüglich des Spitalfiechenhaufes wurden 1491 
die Pfleger und 4 Ratsmitglieder angewieſen, genau zu unterfuden, wie 
jeder Kranfe im Spital heiße, woher er ftamme, ob er für immer ober 
nur auf Beſſerung aufgenommen fei; wer gefund geworben war und 
fi noch felbft ernähren Tonnte, wurde entlaffen. 1503 murben bie 
Pfleger und ber Hofmeifter angeriefen, viermal im Jahr diefe Mufterung 
der Kranfenftube vorzunehmen. Bezüglich der neuaufzunehmenden Kranken 
verorbnete ber Rat 1503, daß die Pfleger mit Hilfe des Bettelfnechts 
und des Spitalfnechts ſich zuvor genau orientieren über Abkunft, Stand, 
Krankheit, Vermögen und Lebenswanbel ber Bittfteller. 

Bezüglich des Beibringens ins Spital nennt die Drbnung von 1463 
2 Beftimmungen, bie feit alter Zeit geltend feien: 1. wenn Mann und 
Frau ins Spital aufgenommen werben, fo beſchwören fie ihre Habe. 
Die Hälfte derjelben gehört den Kindern, die andere Hälfte bringen fie 
dem Spital mit. 2. Alleinftehende Perfonen haben immer ihre ganze 
Habe dem Spital zugebracht. Diejelbe hat man nad) ihrem Tod in bie 
‚Huberfammer ') getan und verkauft. Man erlöfte daraus jährlich 
ca. 300 & hir. Die letztere Beftimmung wurde dann vernadjläffigt, was 
dem Spital großen Schaden brachte, und deshalb 1501 erneuert. 


3) hader = alte Kleider und Möbel, 
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Über die Zahl der Inſaſſen und des Seelhauſes, für welches faſt 
dieſelben Aufnahmebeftimmungen galten wie für das Krankenhaus bes 
Spitals, gibt uns eine Lifte aus dem Jahr 1502 Auſſchluß. Dana 
betrug die Zahl ber dürftigen Bürger und Zunftangehörigen im Spital 121, 
SO weiblichen und 41 männlichen Geſchlechts. Dürftige Beimohner im 
Spital waren es 88, darunter 39 Frauen. Das Eeelhaus beherbergte 
damals 6 zahlende Pfründner, ferner 18 nichtzahlende zünftige Bürger 
und 15 Beimohner. Im Spital waren alfo 209 Dürftige und Krante. 
Benige Jahre darauf war diefe Zahl bereits auf 240 geftiegen. 

Die 1507 oder 1508 revidierte Speifeordnung im Spital gibt 
Beitimmungen über bie Speifung der Gefunden, der Kranken, der 
Böhnerinnen und der Pilger oder fonftiger armer Wanderer. Die 
gelunden Dürftigen erhalten an ben gewöhnlichen Tagen bes Jahres 
wm Morgenmahl!) zwei warme Gerichte, zum Nachtmahl ein warmes 
Geriät, darunter dreimal in der Woche mittags Fleiſch, Sonntag, 
Dienstag und Donnerstag, außerdem jeden Dienstag "/a Ulmer Maf Wein 
und aus einer bejonderen Stiftung jeden Donnerstag einen Hellerweden. 
An den 4 großen ober „hochzeitlichen“ Seiten befteht das Mittagsmahl , 
aus Suppe mit Fleiſch, einem warmen Gericht unde: / Ma Wein, das 
Rachtmahl aus einem warmen Gericht; aber an Weihnachten erhalten 
die Dürftigen aud abends Suppe mit Fleifh und dazu 6 Hr. Aus 
28 Fleiſch find 5 Stüde zu machen. An Oftern erhält jeder ein Viertel 
eines Oſterfladens. Dazu kommen 42 geftiftete große Mahle, wo für 
240 Dürftige auf jedes Mahl 1 Eimer und 10 Maß kommt, außerdem 
viele Heinere Mahle als Zahrzeiten. Die Jahrtage bringen den Dürftigen 
ud bar Geld als Almofen. An außerorbentlihen Spenden erhält jeder 
Türftige am ſchmalzigen Samstag ein Pfannzelten, auf des Herrn Faft- 
naht eine Schüffel mit Sulz mit einem Stüd Schweinefleifh, an der 
rechten Faſtnacht eine halbpfündige Bratwurft und ein Ei, jeden Sams: 
tag im Jahr eine Morgenfuppe, in die man Braten ſchneidet. An Brot 
erhält jeder Dürftige wöchentlich 7 dürfftiglaiblin, jedes zum Wert von 
Ahle, die der Dürftige eſſen, verkaufen ober verichenten darf. Man 
fieht, von Not war im Spital feine Rebe. 

Die Kranken und Geiftesgeftörten erhalten dasjelbe Efjen wie die 
Türftigen, außerdem täglih ! Maß Wein als stubenwein. Gibt 
man aber vom Gotteshaus aus ein Mahl, fo erhalten fie nur den 
malwein, d. h. den mit biefem Mahl verbundenen Wein. Iſt aber das 
Mahl von der Stadt aus geftiftet, fo erhalten fie zum malwein aud 
noch den stubenwein. 


y 2. [% zu Mittag. 
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Die Wöchnerinnen, die dur den Nat im Spital Aufnahme ge 
funden haben, bleiben 4 Wochen. Sie erhalten die Koft der Dürftigen, 
dazu beim Eintritt 4 & Schmalz, 30 Eier, 2 Megen Schönmehl, täglid 
Ya Maß Wein, Mittwochs eine ganze, und Mil, foviel für Mutter und 
Kind notwendig ift. 

Pilger und mwandernde arme Leute erhalten bei Kränflichkeit 
4 Wochen und einen Tag Unterkunft im Pilgerhaus und die Koft der 
Dürftigen. 

Die Verpflegung im Seelhaus, für die in der Spitaljpeifeordnung 
gleihfals Beftimmungen enthalten find, war ähnlich wie die im Spital. 
Das Spital liefert aber Hiezu nur einen Hellermeden am Donnerstag 
für jeden Kranken. Ins Findelhaus liefert das Spital den Wein für 
den Findelhausvater und defien Familie, ebenfo für bie Franken Kinder. 

Die Beamten: und Dienerfhaftsordnung ftammt von 1463 und 
1490. Die zufammenfaflende „Drbnung der Diener und Chehalten des 
Spitals und ihre Belohnung“ wurbe 1527 aufgerihtet und blieb in 
diefer Form mehr als 70 Jahre in Geltung. Der erfte Beamte ift der 
Hofmeifter, welcher die Aufficht über bie ganze Verwaltung hat und der 
Vorgefegte der übrigen Beamten ift. Er hat 52 & hir. Lohn, freien Tiſch, 
freie Wohnung und Heizung. Ganz bebeutend aber ift das Nebeneinkonmen, 
„Beinugung“ genannt, das überhaupt bei hohen und niederen Spital: 
dienern eine große Rolle fpielt: als Weihnachtegabe für feine Frau 
18 ble., ferner badgelt!) 1 ſch, auf die 2 Knöpflesnähte*) 4 große 
Krapfen®), auf den ſchmalzigen Samstag 4 Pfannzelten, auf Faſtnacht 
2 halbpfündige Bratwürfte, auf Oftern 2 Ofterfladen. 1463 wurde das 
Amt eines Gegenjchreibers eingerichtet, der in Verbindung mit dem 
Keller und Baumeiſter und unter ber Oberaufſicht des Hofmeifters alle 
Gefhäfte vornimmt: alle Gülten, Renten und Zinfe hat der Hofmeifter 
nur in Gegenwart bes Gegenfchreibers einzunehmen und zu verrechnen; 
aud alle Ausgaben, Zahlungen, Käufe und Verkäufe find in feiner 
Gegenwart vorzunehmen. Der Gegenſchreiber hat 20 E Bir. Lohn, 
freie Koft, Naturaleinfommen und die Beinugung ähnlich wie der Hof: 
meifter. Auch die Spitalpfleger find an die Mitarbeit des Hofmeifters 
und Gegenjhreibers gebunden. Sie haben dreimal wöchentlich im Spital 
zu erfcheinen: Samstag nahmittags, um mit Hofmeifter und Gegen: 

) = Trinfgeld, Schmid, Shwäb. Wörterdud) S. 35. 

2) Eigentlich Kldpflesnachte, d. h. die Nächte von Weihnachten bis TDreiföniq 
wo die jungen Leute an die Fenſter und Türen Mopften und Gaben verlangten (an- 
klopfet); 2 diejer Nächte find Feiertage im Spital; Schmid S. 317. 

9 D. h. Weden, die mit Apfeiſchniten gefüllt find. 
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ihreiber zu verrechnen und einzufchreiben, was der erftere vormittags 
an Fleiſch, Schmalz zc. auf dem Markt gekauft hat; Sonntag nach dem 
Gottesbienft, um den Lohn der Tagwerker mit Hofmeifter und Gegen: 
ichteiber zu notieren; am Mittwoch, um fonftige Geſchäfte mit dieſen 
vorzunehmen. Ebenſo haben fie an ben A Fronfaften mit den Hand: 
werföleuten ber Stadt abzuredhnen. Ihr Lohn für diefe Tätigkeit be- 
trägt wöchentlich einen Ort eines Guldens. Das Amt eines Zinsſchreibers 
befand nur bis 1490, wo es abgeſchafft und deſſen bisherige Aufgabe 
dem Gegenfchreiber übertragen wurde. Der Keller jcheint bis 1463 die 
unumfchränfte Auffiht über das Getreideweſen und ben Kornfaften ge: 
habt zu Haben. Seitdem aber der Hofmeifter Das Korn zu verrechnen hatte, 
tonnte der Keller nur nod; in Gegenwart des Hofmeifters und Gegen: 
ihreibers Korn aus dem Kornfaften für die Mühle und fonftige Zwece 
entnehmen. Der Rornfaften erhielt 2 Schlüffel, von denen ber eine dem 
dofmeiſter, ber andere dem Gegenfchreiber gegeben wurde; nur beide 
zuſammen konnten den Kornlaften öffnen. Der Baumeifter hatte die 
Auffiht über den Betrieb der Landwirtfhaft, die Vieh: und Pferdezucht 
und über bie Adergeräte (geschirre). Er ift zugleih ber Vorgeſetzte 
der Knechte, während feit 1463 Hofmeiſter und Gegenfchreiber feine 
Borgeiegten find. Sein Lohn betrug 13 ® Hlr., Naturaleinkommen, 
Anteil an den Geſchenken der Knechte, wenn fie Fürften, Herren und 
Hochzeitsleute führten, und eine Menge anderer Nebeneinnahmen aus 
der Beinugung. Auch der Müller unterftand der Oberaufficht bes Bau: 
meifters. Ihm war die Sorge für die Mühle, den Mühlenbau und 
das Mühlwafjer Übertragen. Was er verdient, gehört zu einem Drittel 
ihm; zwei Drittel befommt das Spital. Er hat zu feinem Dienft einen 
Staubknecht (stober) und eine Magd, welche das Spital bezahlt. Der 
Müller gibt ihnen die Koft, wofür er vom Spital entjhäbigt wird. Der 
Müler Hat freie Wohnung und Heizung. Wird im Spital ein Schwein 
geſchlachtet, fo erhält er eine Reiswurſt, eine Leberwurft, 3 Bratwürfte 
und 2 8 Fleiih. Außerdem liefert ihm das Spital wöchentlich mehrere 
Mof Bein, 14 Stüde Fleiſch und 5 Kernbrot. Für feine eigene Mirt- 
daft darf er 2 Kühe, 12 Hühner und 1 Hahn Halten. Aud ein Karren: 
tneht und ein Zumüller ftehen zu feiner Verfügung; ber Iegtere hat die 
Geſchitre der Mühle in brauhbarem Zuftanbe zu halten und bie Gang- 
feine zu richten. 

Wichtige Beamte waren ferner der Zinsaiſcher in der Stadt, der 
Rentzinsaiiher auf dem Land und der Zehntfchreiber. Sie dürfen 
die gefammelten Gelder nicht über 8 Tage behalten, fondern müſſen bie: 
felben möglichft bald den Pflegern überantworten. Veſonder iſt ihnen 

Wirtt. Bierteljagräg. ſ.andecceſq. ⁊.g. XVi. 
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geboten, das Amtsgeheimnis zu wahren (den raut zu verschwyg 
die will du lebst) und feine Geſchenke anzunehmen. Der Zinsaifı 
in ber Stadt hat 20 E hir. Lohn und Naturaleintommen, ferner | 
uffziehergelt, d. h. von jedem Sad Korn, es fei Zehnt: oder Gültko 
1 pf. (mat im Jahr 5 & Hlr.), und als Nebeneintommen Neujah 
geld, Badgeld, Krapfen für die 2 Knöflesnächte, Pfannzelten | 
den fehmalzigen Samstag, eine halbpfünbige Bratwurft auf Weihnadi 
und Faſtnacht, Sulzen auf Mittwoch und Freitag vor jedem Quatemb 
Zwiebelfleiſch auf den Herbft, Rüben auf Martini. Ahnlich wurden aı 
die beiden anderen belohnt. Der Zehntfehreiber hat hauptſächlich d 
Zehnten am Michelsberg, im Ruhtal, am Efelsberg und vor dem Heı 
brudertor einzubringen. Sein Amt, das noch 1490 erwähnt wird, ſchei 
auf einen anderen übertragen worden zu fein; benn in ber Beamte 
ordnung von 1527 wird er nicht mehr genannt. 

Ein wichtiges und gutbezahltes Amt mar das ber 2 Schweſter 
ehrbarer Frauen ober Yungfrauen, die der Kranken warteten. Sie t 
halten 10 8 Hlr. im Jahr, haben die Koft vom Tiſch des Hofmeifter 
täglih eine Maß Wein und bie gewohnten Lieferungen für bie Feie 
tage des Spitals ala Nebeneinfommen. 

Dazu Tam no eine große Zahl Ehehalten oder niederer B 
dienfteten. Die Milhmutter und die 2 Viehmägde hatten die Pflei 
des Viehs zu beforgen. Außer dem Geldlohn von 7 & bir. und freiı 
KRoft bekam jede 1 Paar Schuhe und Kleiderftoff, täglih 2 weiße Bri 
und 1 „Rnechtslaible”, Badgelt, 5 Ich. Heringsgeld für bie Faftenzeit un 
die oft genannten Badwaren für die Feiertage. 2 Mägde waren zı 
Bedienung der Dürftigen beftimmt. Ihr Lohn war ähnlich wie der di 
Milämutter und ihrer Mägde; außerdem befamen fie alle 14 Tax 
Weingeld, bei einem Todesfall aus der Zahl der Dürftigen 1’/s dürftig 
Brote, Anteil am Opferftodgeld und dem Almofen, das unter bie Dürftige 
verteilt wurde. Der Bäder oder Pfifter badt das Spitalbrot und cı 
hält Geldlohn, Mehl, Fleiſch, Brot und fogar Mil, die er Weib un 
Kind heimſchicken darf, ferner Aufziehgeld, Badgeld, Heringsgelb und bi 
gewohnten Pfannzelten und Ofterfladen, in der Ernte Erntewecen 
2 Bäckerknechte find feine Gehilfen, die wöchentlich bezahlt werben. De 
Spitalkoch beforgt mit einem Küchenknecht die Küche. Der Schmie! 
verfieht die Spitalſchmiede mit Hilfe mehrerer von ihm gebungene: 
Knechte. Wie der Koch wohnt aud er im Spital und erhält täglid 
1.8 Zleifh, Morgenfuppe und Abendbrot und befondere Belohnunger 
beim Beichlagen eines Pferbes oder eines neuen Wagens. Geringer 
befoldet find der Bauknecht und der „Mähner“, d. h. der Knecht, 
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der mit einer Mähne (4 Roſſen) fährt, der Schweinemeifter und feine 
2 Anechte, die 2 Kuhhirten, die beiden Ochienhirten, der Stutenhirt. 
Tagwerker oder Taglöhner hatte das Spital gegen 20. Sie bekamen 
täglich 3—8 Pfennig, je nach der Jahreszeit, und die Koſt. Am Ernte: 
tag erhielt jeber 12 Pfennige als befondere Belohnung; Erntetag war, 
wenn man 3 Fuder Korn oder mehr einführte. Unter den Tagwerkern 
befanden fi 3 Kornumbreher, die ebenfalls Tagmwerferlohn hatten, aber 
nod andere Vergünftigungen genoſſen. Auch die Mahder, die man nur 
für die Zeit der Ernte einftellte, hatten Tagwerkerlohn. Befondere Vor— 
tete unter ihnen hatte der Vormahder. 


3. Bet uud Einkommen. 


Einen genaueren Einblid in den Befigftand des Spitals gewähren 
uns 2 Salbücher, von denen das eine ins 17. Jahrhundert gehört und 
deshalb für den Zeitrahmen unferer Darftellung nicht in Betracht kommt. 
Tas ältere Salbud gehört dem Anfang des 16. Jahrhunderts an und 
iR fir uns um fo wertvoller, ala alle anderen Spitalrechnungen, Behnt- 
büder, Flurbücher 2c. durch die Ungunft der Zeiten und die Nadhläffig- 
teit der Menſchen verloren gegangen find, wertvoll nicht bloß für bie 
Kenntnis der Entwidlung des Spitals, ſondern für die Geſchichte der 
Stadt Ulm überhaupt, eine unerfhöpfliche Fundgrube für die Flurnamen 
Ums, für die Gaſſen der Stadt, die Perfonennamen, für Maße und 
Rünzen, für wirtſchaftliche Verhältniffe ꝛc. Das Salbud ift ein ftatt 
tiger Folioband von 430 Pergament: und Papierblättern. Laut Vor: 
tede it es an Stelle des alten, nody in ber Spitalordnung von 1490 
erwähnten, für uns verlorenen Salbuchs auf Befehl des Bürgermeifters 
und des Rats der Stadt von ben Spitalpflegern Konrad Roth und 
Uri Kraft 1522 angelegt worden. Roth hat felbft alle Befigungen 
des Spitals beritten und danach eine genaue Beſchreibung der Güter 
nad) Lage, Angrenzung und Ertrag gegeben oder durch feine Untergebenen 
anfertigen laffen. Das Gegenfalbud für die Hand des Gegenſchreibers, 
das auch erwähnt wird, if gleichfaNs verloren. Den Schluß des Sal: 
bugs bilden Zinserwerbungen für das Findelhaus aus den Jahren 1529 
und 1530. 


Ak. Firiſqhaftliche Yerhältuife. 

Im erfter Linie ift das Salbuch ein Spiegelbild der Landwirt: 
ichaftlichen Verhältniffe des Spital und der Stadt, die, wenn fie auch 
im allgemeinen ſchwäbiſchen Charakter zeigen, doch viele landſchaftliche 
Eigenheiten und intereffante Details aufweifen. Der reihe Landbeſitz 
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des Spitals trägt die Namen Hof, Hube, Lehen, Sölde. Die beide 
erften find landwirtſchaftliche Begriffe. Das Rechtswort Lehen bezeichn: 
ein geliehenes Gut. Der Unterſchied diefer 3 Begriffe ift ein fließend: 
im Salbuch, weshalb die Ausdrücke aud oft miteinander wechſeln. Da 
Lehen ift Exblehen, wenn es vom Vater auf die Kinder übergeht, Fal 
lehen, wenn es auf Lebzeiten bes Empfängers verliehen wird. Es heij 
auch Gnabenlehen, weil die Verleihung von der Gnade des Lehensherr 
abhängig ift. Ein Feldlehen ift ein geliehenes Gut ohne Haus. Ander 
Arten von Lehen erſcheinen im Salbuch nit. Eine Sölde iſt ein au 
Lebenszeit verliehenes Meines Gut; der Söldner ift der mittelalterlic 
Kleinbauer, der nur geringen Aderbefig aufzumeifen hat, ja oft nu 
ein Häuslein fein eigen nennt. Der Bauer im wirklihen Sinn de 
Wortes ift der Inhaber eines Hofes, der ihn inftandjegt, Pferde z 
halten. Dft gehören zu einem Hof oder zu einer Hube noch Sölben 
die dem Inhaber des Hofes oder der Hube zinfen müſſen (4. B. ü 
Themmenhaufen). 

Zu einem größeren Spitalgut kann gehören: Haus, Hofraite, Stadel 
Garten, Viehhaus, Korb, d. 5. eine Meine Wohnung, welche die Bauer 
neben ihren Häufern hatten, wo fie ihre Tagwerker beherbergten, Baindt 
d. 5. ein geſchloſſener Garten oder Grasader, der dem Flurzwang nid 
unterlag, Schaubhaus, d. h. ein Haus mit Strohdach. Die Hauptfadı 
aber find Üder, Mähder und Hölzer. Die Dorfmark zerfält in Eſchen 
die nad dem angrenzenden Nachbar bezeichnet werben: esch ift = Flur. 
Für die Ader beftand die Dreifelderwirtſchaft. Doch haben mehrere 
Ader im Albeder Bezirk die Siebenfelderwirtihaft. Die Mähder find 
Wiesmähder, zu denen auch die Freßmähber gehören, die abgemeidet 
werben; der Name Freßmahd kommt aber im Salbuch nicht vor. Viele 
Mähder find Wechfelmähder, die zwifchen zwei Bauern zu Wechfel gehen, 
fo daß einer nur alle 2 Jahre den Ertrag einzieht. Unter Holz verfteht 
man Holzmarf oder Waldung. Die Wälder find folde, aus denen das 
Spital fi nur mit Holz verfieht: „darauss er sich behollzet, und 
kain anndere nutzung davon hat“, ober ſolche, die gleich den Adern 
und Mähdern an die Bauern verliehen werden. Außerdem hat ein Hof 
Krautgärten, nicht Gärten im engeren Sinn, fondern Felder, die mit ber 
Hade bebaut und mit Kraut, Rüben, Erbſen, Linfen, Flachs 2c. bepflanzt 
werden. Daneben gibt es aber auch Haus: und Kücdengärten. Die 
Weingärten bebaut das Spital jelbft; nur felten werden fie an andere 
verliehen. Dagegen gibt es viele Weingärtner in unmittelbarer Um: 
gebung Ulms, befonders auf dem Michelsberg, die dem Weinkeller des 
Spitals den Zehnten geben. 
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Die Ader und Wälder werden nach Jaucherten berechnet, bie Mähder 
nach Tagwerken. Die Berechnung des Jaucherts und des Tagwerfs ift 
bekanntlich fo ſchwankend, daß fie für jede Stadt und jedes Gebiet eine 
andere ift. Für Ulmer Gebiet, mo Helfenfteiner Maß, Stabtmaß und 
Landmaß nebeneinander gebraudt wurden, ift anzufegen: 1 Jauchert = 
384 Ruten, 1 Tagwerk — 288 Ruten, fo daß 1'/s Jaudert = 
2 Tagmwerke find. Die Jaudert zerfällt nad dem Salbud in Heinere 
Teile, offenbar weniger geſetzlicher als volkstümlicher Natur, nämlich in 
strangen unb sühen. Der Strang bezeichnet!) einen fehmalen Streifen 
Exbe, den ber Pflug umftürzt; mehrere folhe Streifen bilden das Ader: 
beet. Umgelehrt bezeichnet ber Ulmer Landwirt damit auch ein ſchmales 
Aderbeet, das vierfarig, d. h. vierfurchig oder 4 Furchen breit ift. Der 
Plural sühen fommt wohl vom bayriihen sun — Pflugſchar und muß 
etwas Apnliches bebeuten. Ob aber Stangen oder Sühen das größere 
Maß bezeichnen, ift nicht erſichtlich. Ebenſo ift nirgends bezeichnet, ob 
ein Jauchert Aderland gleich groß ift wie ein Jauchert Holz oder nicht. 

Das Getreivemaß ift das Imi. 1 Imi ift = 4 Mitlen = 24 Metzen 
— % Viertel. Ein Malter ift = 2 Imi. Daneben fommt im Salbuch 
auch Rellinger Maß vor: 3 Malter Nelinger Maß find an einer 
Stelle — 3 Imi und 3 Megen Ulmer Maß. — Das Pfund zerfält in 
9 vierdung. 

Die Geldfummen find in ben 'verfchiedenften Münzarten angegeben. 
Doc ſcheint, befonbers für größere Beträge, die Guldenrechnung vorzu: 
wiegen. Nach ben Angaben bes Salbuchs ift für 1522 zu vechnen: 
18h. = 20 fh, 1 ſch. = 12 hlr., ehe, 35, 

1 pf. = 2 hlr., 1 Plapphart = 15 hlr., 1 Wurzb. pf. = 2 Hle.?). 

Eigengüter hatten die Bauern des Spitals wenige: Hin umb 
wieber bezeichnet das Salbuch einen Ader als Eigengut des Bauern, 
das zu irgend einer Heinen Leiftung an das Spital verpflichtet war. 
Die Güter find fat alle Eigentum bes Spitals und den Bauern zum 
Nießbrauch überlafien. Dafür ift der Inhaber zu Abgaben verpflichtet, 
die teils einmal, teils jährlich zu erlegen find. Kart empfand man die 
Abhängigkeit vom Grundherrn, wenn das Gut den Befiger wechſelte: 
der abgehende Befiger ober jeine Hinterlafienen zahlten Weglöfe ober 


*) Bgl. Lerer, Mhd. Wörterbuch. 

9) In der ımten folgenden Zufammenftellung des Spitaleinfommens auf 1522 
wurde alles auf den leichter verftändlihen Gulden umgerechnet. Die Summen find 
natkrfich nur annähernde, weil im Salbuch felbft die Währungsangaben jchmwanten. 
So if 5 B. geiegt: IM 17 fh. 6 hlr. württ. Mine=2® 6 fh. 11 Bir. Amer 
Ränge; ebenfo ift einmal 1 fl. = 16 Batzen gerechnet. 
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Abfahrtsgeld, der Empfänger entrichtete Hanblohn oder Auffahrtsgel 
Bei Erbgang wird im Salbuch oft nur Weglöfe, oft auch gar nich 
verlangt; immer aber wird Abfahrt und Auffahrt bei Kauf oder Tau! 
bezahlt. Die Höhe der Beträge richtete fich nach der Größe der Gitt 
und ſchwankte bei den Höfen zwiſchen 10 fc. und 6 , bei den SSId 
zwiſchen 6 fr. und 16 ſch. Bei einzelnen Höfen (5. B. in Attenhofe 
ift der Heimfall des halben Teils ber Frucht, die auf dem Feld ſtel 
ans Spital bei Abgang ober Tob des Inhabers beftimmt. Jährli 
bat der Bauer die Zinshühner zu liefern, als Anerkennung der A 
hängigkeit vom Grund: oder Gerichtsheren: Weihnahtshühner, Faftnacht 
bühner, Herbfthühner, Vogthühner. Dft darf ftatt des Huhns auch d 
entſprechende Wert entrichtet werden: 1 Huhn = I6hlr, oder — 8 p 
oder = 1 ſch. Ahle. Dazu famen weitere Jahresleiftungen der Bauer. 
beftehend in Getreiveahgaben, Heugeld, fonft Grasgülten genannt, ur 
Kücenabgaben. Die Getreideabgaben wurden entweder für alle Jahı 
in berfelben Höhe beftimmt als jährliche Gült, ober fie waren flürlid 
Gülten, die fih nah dem Ertrag der Treifelderwirtihaft richtete 
d. 5. wenn der Ader brach lag, war nichts zu liefern. 

Gebaut wurde vom Spital: Korn, Roggen, Veſen, Raubfor: 
(Dinkel und Haber), Einkorn, gemifchtes Korn (Halb Korn, Halb Roggen 
und Gerfte. Zu den Küchengefällen gehörten außer den fhon genannte: 
Zinshühnern aud Erbſen, ÖL, Flade, Obſt, Eier, Käfe u. ſ. w. Fü 
mande Küchengefälle geftattet das Salbuch auch die entſprechende Geld 
fumme zu entrihten: 1 Mitle Öl — 12 ſch., ein andermal = 6 fd. 
offenbar der Qualität entfpredend; 1 3 gefchlagenese OT = 1 fd. 
Ahle, 1 E Wade = 3 ſch. Das Heugeld, d. h. die jährlihe Abgab— 
für die Wiefen ift durchgängig im Salbud verlangt. Seltener dagegeı 
wird der Hellerzins von den einzelnen Höfen entrichtet; ber Namı 
Hellerzins oder Bodenzins kommt zudem im Salbud gar nicht vor 
fondern es ift nur die Geldabgabe ſchlechtweg genannt. Die Größe dei 
Spitalhöfe ſchwankt zwiſchen 8 und 99'/e Jauchert Aderbefig, der Leher 
zwiſchen 6 und 20%/e Jauchert, der Feldlehen zwifchen 3 und 12 Jauchert, 
der Sölden zwifhen 1 und 6 Jaudert. Oft ift die Möglichkeit der Ab: 
Töfung eines Zinfes im Salbuch angegeben: z. B. 1 fl. ift abzulöfen mit 
20 fl. Hauptgut (= 5°); 3 fl. werben abgelöft mit 72 fl. Oft Hat der 
Bauer das Kaufrecht auf den Hof oder die Sölde. Mit einem Lehen 
in Grimmelfingen ift „Ackerrecht“ verbunden, ein dunkler, vielleicht ein 
beftimmtes Fahrrecht des Lehensmannes bezeichnender Ausdrud. Auch 
zum Frondienſt verpflichtet das Salbuch die Inhaber größerer Güter. 
Genannt find nur Zugfronen: Der Bauer tut 4 Dienfte mit feiner 
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meni, d. h. mit Roß und Wagen. Der Ratharinenhof dagegen leiftet 
6 Dienfte. 

Groß war das Einkommen des Spitals aus dem Zehnten. Der 
große Zehnten wurbe von allen Ländereien gegeben, die man mit dem 
Pflug bebaute. Der Heine Zehnten wurde erhoben aus Ländereien, bie 
man mit der Hade hebaute, aus Erbſen, Linfen, Kraut, Rüben, Hanf, 
Flachs, Dbſt, Nüffe zc., und zwar von eßbaren Früchten der zehnte Teil, 
gleichviel ob fie zum Verkauf oder zum Privatgebrauch benügt wurden. 
Im diefer Weife wurde der Heine Zehnten im Weingärtnerhauptbrief 
1477) beftimmt. Als Blutzehnten wurde genommen: von 1 Schwein 
2 pf., von 1 Kalb 1 pf., von 1 Lamm 1 Bir, die 10. Gans und das 
10. Huhn. Ferner ift im Salbuch ohne nähere Bezeihnung der Kurz 
zehnten, der Flahszehnten und eine Zehntart in Holzheim, baydritin 
genannt, aufgeführt. Dft wurde auch ber Zehnten im Wechſel bezahlt, 
58. bei 2 Gütern zu Öllingen bei Langenau. Der Weinzehnten am 
Nidelsberg wurde im Weingärtnerhauptbrief 1477 geregelt. Die 
Zehntftreitigleiten des Spitals bezüglich des Heinen Zehnten und bes 
Weinzehnten führten im 16. und 17. Jahrhundet zu enblofen Prozeſſen 
und Reuentfheidungen, fo 1530, 1537, 1571, 1601, 1622. 

Andere Einkünfte des Spitals rühren von dem Herrſchaftsrecht 
des Epitals her, weldes den Gemeinden die Verleihung gewiſſer Ge: 
meinbeämter überläßt: fo wurde ber Hirtenftab (3. B. in Burlafingen, 
Steinheim) von ber Gemeinde verliehen, ebenjo das Amt des eschai 
oder Flurhüters (von esch = Flur und heien = hüten) und bes 
Mesners; dafür zahlt die Gemeinde dem Spital eine gewiſſe Summe. 
Die Gemeindeangehörigen müffen dem Angeftellten den „Handſchlag“ 
tum, fonft ift der Knecht ungedingt. In Erbach gehört der A. Teil der 
Shehäftin dem Spital: darunter ift wohl die Geredtigleit zu verftehen, 
die auf gewiflen Käufern ruhte, die Schmiede:, Mühl:, Bad: und Wirt: 
ſchafts⸗ ober Taferngeredtigkeit: Eine Wirtſchaft in Gögglingen zahlt 
beifpielsweife 24 fl. Zapfengeld an das Spital. Ebenſo war das Fiſch⸗ 
wafier Eigentum bes Spitals, welches dasſelbe verpachtete: in Gögg- 
lingen beträgt der Zins für das Fiſchwaſſer eines Hofes 26 Z hir. und 
alle Quatember für 1 Drt Fiſche. Auch die Gerichtsbußen floffen da, 
wo das Spital Gerihtögewalt (alle oberkeit und herrlichkeit, zwing 
und penn) hatte (z. B. in Steinheim), in deſſen Kaffe. Der große 
Frevel betrug 10 &: wann ainer ain lämig oder bainbrüchig schlecht. 


*) Ropie im Ulmer Stabtarhio. 
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Auf den Heinen Frevel wurde erkannt, wenn einer mit der Waffe drohte, 
ohne zu ſchlagen. 

Die Gefamtzahl und die Klaſſen der hoſpitalitiſchen Untertanen 
laffen fih auf feinen Zeitpunft genau firieren. Wir hören wohl, daß 
das Spital die Felder, die es felbft bebaute, von feinen Leibeigenen 
bearbeiten ließ. Auch bezeichnet das Salbuch die leibeigenen Gutsinhaber 
bes Spitale, deren Zahl aber gering ift, ausdrüclich als folde, wie 
auch bei der Beſchreibung der Höfe immer beigefügt ift, welcher Bauer oder 
Söldner dem Spital vogtbar, dienftbar, fteuerbar, gerichtsbar und reisbar, 
d. 5. friegspflictig fei. Allein ein zufammenfaftendes Urteil ermöglichen 
diefe kurzen Notizen nicht. Nur aus dem Jahr 1440 ift!) eine Lifte 
ber Hinterfaffen des Spitals vorhanden, aus ber Zeit, wo „bie Reichenau 
nad) dem Konzil von Bafel die Stadt Ulm in den Kirchenbann gebradt 
wegen des Zehnten der Pfarrkirche, den bie Reichenau an Ulmer Bürger 
auf Lebenszeit verkauft und verfehrieben hatte und nun gratis wieber 
reftituiert haben wollte.” Der Rat ſcheint an bewaffneten Widerftand 
gedacht zu haben und erließ an alle Grund: und Gerichtsherren ber 
Stabt den Befehl, ein Verzeichnis der waffenfähigen Hinterſaſſen vorzu: 
legen. Diefem Befehl entiprah aud das Spital und legte eine Lifte 
feiner waffenfähigen Hinterfaffen aus 38 Dörfern und Fleden des 
Spitals vor, deren Zahl fi auf 245 Mann beläuft, ein Beweis dafür, 
welder Reichtum an Gütern und Menfchenmaterial dem Spital am 
Ausgang des Mittelalters zur Verfügung ftand. 


B. Yerzeignis des Wehen uud Eiirags nah dem Salbat won 1522. 
I 2ie Üder und Mähber, die dad Spital felbft bant. 


Ader in den 3 Eſchen vor dem Herdbrudertor . . . 122%, Jauchert 
vun: nn dem Glödtertor . . . . 68 

Ader vor dem Neutor . 2 2 une 8, „ 
„ in den 8 Eſchen vor dem Zrauentor . . . . 84% 

Mahder vor dem Herbbrudertor. . . 2 2.» 187% Zagwert 
” nn Gldclertor.... ee 42 Fi ” 
” „ „Griesſstor 


Zuſammen: 261*/; Jauchert Ader, 1 Zogmert Mabp. 


11. Hölzer des Spitald zum eigenen Gebrauch. 


Zu Ermingen 157 Jaucert, Leutlishaufen*) 26 Jauch., am Ejelöberg 64 Jaud,, 
Tomerdingen 48 Jauch, der Forft am Eiſelauer Weg 56 Jaud., Erbach 28 Jauch., 


%) Berg. Voſp.A. S. 108. 
2) Luizhauſen. 
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Gogglingen 42 Jaud., Um bei der Steingrub, am Schelmengried und im Albrach“) 
32 Jaud., auf dem Hard bei Abe 4 Jauch, zufammen 569 Jauch. Wald ). 


III. Hänfer bed Spitals, die auf Zind verlichen werden. 
7 Häufer, 3 Ocfenhäufer, 1 Stadel. Jährliher Zinsertrag 45 H. 86 fr. 


IV. Zinderträguis and Hänfern in der Stadt und Borftabt. 
Aus 4 Käufern vor dem Herbbrudertor . ©» 2 22... Bf. 32 Mr. 
Aus 290 Gebäuden in der Statt . » . 2 2.7... 8305 47, 
80'., Hühner, 3234 Hellermeden. 


V. Des Spitals Zinfen angerhalb der Stadt. 
1. Aus Baumgärten, Krautgärten, Adern und Mähdern von etwa 100 Befigern: 
4 H. 18 fr, 21 Hühner, 2°, Metzen ÖL. 
2. Aus Weinbergen und Gärten von etwa 60 Befigern: 17 jl. 24 fr., 4 Hühner, 
IE Wade. 
8. Aus Gärten vor dem Frouentor von 40 Befigern: 41 fl, 6 fr., 13 Hühner. 
4. Aus Adern um die Stadt von 11 Befigern: 6 fl. 9 Er. 


VL Zinfe and Hänfern und Gärten, die in den Etod der Dürftigen fallen. 
Son 16 Befigern jahrlich: 16 fl. 45 fr. 


VII. Sorngülten aus dern um die Stadt. 
17 Befige liefern jährlih: 3 Imi Befen, 2 Imi Hader, 39 Imi gemiſchtes 
Korn, 3 Imi und 2 Mitlen Rouhtorn, 1 @ 1 Bierling Wache, 100 Gier, 25 Imi 
Aürfihe Gült. 


VII. Des Spitals Güter auf dem Land. 

Binpl): 1 Exrblehen, 15 Söben. Das Erblehen hat 8°/, Jauch. Ader, 9 Tagw. Mahd; 
die Sölden haben ganz geringen Aderbefig. Jahrl. Ertrag des Lehens 45 fi. 
48 ir. Heugel, 4 Imi Roggen und 4 Imi Haber. Der Ertrag der Sölden: 
9 ft. 50 fr, 1 Bierdung Wachs, 28 Hühner. 

Burlafingen‘): 2 Höfe und 1 Sold liefern jährlich 8 fl. 24 fr, 34 Imi Roggen, 
64 Imi Hader, 6 Gänfe, 24 Hühner, 3 Mitlen Ol. YHirtenftab und Eich 
tragen 1 fl. 12 ir. 


*) Ulmer Flurnamen; nur der letzte Iofalifierbar: das Albrad (ein mit Albern, 
d. b. Bappeln bewachſenes Feld) lag vor dem Herbbrudertor. 

7) Hier find noch weitere 16 Jaud. Ader angefügt, die von der Pfründ der 
igentapelle an das Spital gelommen waren. Die Gilgen: oder Jlgen- oder St. Egi⸗ 
dienlopele ftand auf dem grünen Hof bei dem Rohrfaften und wurde 1584 abge: 
broßen. Aus dieſen Adern mußte aber das Spital an bie Pfleger des Baus der 
Frauenfirge jährlich 16 Imi Veſen und 16 Imi Haber geben. 

) Amtlid feftgefegt 1. Dit. 1522 in Gegenwart des Spitalpflegers Konrad Roth 
amd jweier geichworener Bilerer des Dorfs. 

) Amtl. fefigef. 2. Di. 1522 in Gegenwart des Spitalpflegers Konrad Roth, 
des Amtmannd von Burlafingen und zweier Vierer des Dorfs. 
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Gerlenhofen9: 8 Höfe, 1 Eigenmahd tragen 5 fl. 48 fr. Heugeld, 721% 3. & 
torn, 722/ 3. Haber, 660 Eier, 18 Hühner. 

Senden: 6 Jaud. Ader und 1 Garten: 1 fl. 12 fr. 

Steinheim’): Das Spital hat hier die Gerihtögewalt. Ihm fallen aud alle Freı 
zu. Der Hirtenftab gibt 800, der Eſchai 300 Gier. 10 Höfe, 4 Lehen, 8 Si 
den tragen: 28 fl. 27 tr. Heugeld, 124 I. 4 Viertel Roggen, 132 3. 4 Bier 
Haber, 8 I. Gerften, 8 Mitt. 7 Viertel Ol, 800 Eier, 84 Hühner. 

Bubißheim?): 1 Hof, 2 Lehen, 1 Sold tragen: 4 fl. 17 fr., 41 I. Hader, 4 
Roggen, 3 Megen 1 Biertel ÖL, 200 Gier, 11 Hühner. 

Schnedenhofen: 1 Söld: 86 Fr. Heugeld, 6 Mitlen Roggen, 6 Mitlen Habı 
3 Hühner. 

Kleinkiſſendorf: 1 Hof, 1 Sold: 1fl.2%6 fr., 75. Roggen, 7 5. Haber, 100 Ei 
6 Hühner. 

Holzheimt): 1 Hof (35 Jaud. Ader, 10% Tagw. Mahd, 4 Jauch. Wa): 4 i 
27 3. Roggen, 25 I. daber, 2 Hühner. 

Radlaghofen®): 3 Höfe: 15 fl. 12 fr. Heugelb und Heiner Zehnten, 49 
Roggen, 22 J. Haber, 4 Viertel Ol, 1 I. Apfel, 500 Gier, 2 Gäni 
21 Hühner. 

Ettighofen‘: 1 Hof, 3 Sölden: 5 fl, 32 J. Roggen, 24 I. Haber, 2 Mitt 
1 Biertel Öl, 1 Vierdung Wachs, 200 Eier, 6 Hühner. 

Beuren’): 1 Hofraite: 2 fl. 

Niederhaujen"): 2 Höfe, 1 Söld, 14 ganz Meine Lehen: 2 fl. 30 fr, 10 Malt 
Roggen, 9 Malter Haber, 4 Biertel ÖL, 250 Eier, 4 Gänfe, 14 Hühner. 

Autenhofen®): 2 Höfe, 4 Söhen: 8 fl. 86 fr, 22 Walter Roggen, 10 Malt 
Haber, 5 Viertel Ol, 300 Eier, 38 Hühner. 

Wiglishaufen”): 1 Lehen, 3 Sölden, 2 Söfdteile: 2 fl. 11 fr, 5 3. Roggen, 5: 
Haber, 1 Viertel Ol, 50 Gier, 11 Hühner. 

Veringen'Y: Das Dorf gibt 84 fl, 1 Huhn. 

Gögglingen!!): Das Spital Hat die Gerichtsgewalt. Das Meöneramt gibt 200 Eir 
Hirtenftab und Ehehäftin 700 Eier, das Hirtenhaus 50 Eier, 1 Huhn. 6 Hi 





) Gerlhofen. Amtl. feftgef. 12. Nov. 1522 von Spitalpfleger Konrad Roth un 
2 Richtern dafelbft. 

) Amtl. feſtgeſ. 2. Oft. 1528 von demjelben Spitalpfleger, dem Amtınann ın 
2 Richtern zu Steinheim. 

9) Bubesheim Bez. A. Günzburg. Amtl. feſtgeſ. 18. DM. 1522 in Gegenwa 
des Amtmanns und 2 Richtern. 

+) Amtl. feftgej. 14. Oft. 1528 vom Amtmann und 2 Richtern. 

®) Radelöhofen, BezA. Neu-Ulm. 

©) Ettlishofen, Bez. A. Neuslilm. Amil. jeftgei. zu Gropfiffendorf 14. Oft. 152 

7) Landg. Roggenburg. Amtl. feftgei. 14. Oit. 1522 vom Amtmann ur 
2 Richtern dafeldft. 

®) Attenhofen, Landg. Roggenburg. Amtl. feftgej. 6. Nov. 1522 zu Weiher 
horn von 2 Richtern. 

) Bizighaufen, Bez. A. Neu-Ulm. Amtl. feftgef. 5. Nov. 1522 vom Amtman 
und 2 Richtern. 

’9) Vöhringen Bez. A. Neu-Ulm; eftiegung wie bei Wizighaufen. 

#) Amtl. feftgej. vom Amtmann und 2 Vierern des Dorfs. 
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20 Söben: 67 fl. 4 ir, 137 3. 1 Mitle Roggen, 117 3. 1 Mitle Hader, 
3 Witlen OL, 1590 Eier, 83 Hühner. 4 J. 3 Mitlen flürl. Gült aus 25 Jauch. 

Tellmaßingen®): 1 Lehen, 1 Mahd: 42 kr., 6 J. Roggen, 3 3. Haber, 2 3. 
Gerften, 130 Eier, 5 Hühner. 

Erbach ): Der Ate Teil der Ehehäftin gehört dem Spital. 1H0f, 10 Sölden: 16 fl. 
42 &., 7 I. Befen, 7 3. Haber, 2 Mitlen! Exbfen, 1 Mitle 1 Biertel DI, 
3 Bierdung Wachs, 200 Eier, 36 Hühner. 

Tifgingen‘: 1 Garten: 1 Mitte HL 

Srimmelfingen‘): 1 Hof, 1 Lehen, 3 Sdlden: 4 fl. 80 fr, 49 I. Veſen, 49 9. 
Saber, 10 Kaſe, 100 Eier, 8 Hühner. 

Erlingen"): 1 Hof: 2 fl, 63 3. Veſen, 62 3. Haber, 100 Eier, 8 Hühner. 

Röringen‘): 1 Hof, 2 Lehen: 7 fl. 26 fr, 14 3. Einforn, 20 9. Hader, 12 2. 
Rauhtorn, 360 Gier, 16 Hühner. Dazu der Heine Zehnten aus verihiedenen 
Gärten von 16 Hinterfaffen zu Mahringen. 

Neber’) und Arned: 21 ir. 6 Mitlen flürliche Gult, 1 Viertel Ol, 2 Hühner. 

Rellingen®): 1 Widemhof in 2 Halbhöfen, 1 Lehen, 2 Söhen: 1 fl. 86 fr. — 
63. 6 Megen Korn, 100 Gier, 11 Hühner. 

Tornenftatt”): 1 Feldlehen: 2 fl, 5 3. 2 Mitlen Roggen, 5 3. 2 Mitlen Haber, 
8 Eier, 1 Huhn. 

Beimerftetten: 1 Felblepen: 1 fl. 18 fr, 3 3. 2 Mitlen Roggen, 8 3. 2 Mitlen 
Haber, 50 Cier, 1 Huhn. 

Söflingen: 48 Meine Befige geben: 12 fl. 14 fr, 4 J. 1 Mitle flürlihe Gült, 
3 Hühner. 

RamiY: 1 Söw: 1 fl. 

Söttingen: 1 Sölb: 3 J. Befen, 3 J. Haber. 

Oppingen!!): 1 Hof: 1 Sotd: 47 fr. 


IX. Des Spitals Zehuten. 

Den großen Zehnten bezieht das Spital aus den Adern vor den 4 Toren Ulms, 
ans dem Striebelhof, aus 8 Höfen zu Burlafingen, einigen Adern zu Gerlhofen und 
Steinpeim, an Holzheim **), Rabelöhofen, Vollartshofen, Ettlishofen, aus einigen Adern 
zu Reuaufen (bei Neu-Ulm), aus Tiefenbach '*), Weiler bei Holzſchwang, Holzſchwang, 





) Dellmenfingen. Amtl. feſtgeſ. 7. Oft. 1522 vor 2 Richtern dajelbft. 

”) Bie bei Dellmenfingen. 

) Oberdiſchingen; eftfegung wie bei Dellmenfingen. 

9 Amtl. feftgef. 80. Oft. 152. 

*) Brlingen. 

*) Mähringen ; amt. feftgej. 29. Oft. 1622. 

) Lehr u. Arned, amtl. feftgef. wie bei Mähringen. 

*) Amtl. feftgef. 22. Dit. 1522. — Der Zehntftadel und die beiden Zehnten von 
Rellingen gehören ebenfall8 dem Spital. 

) Dornftabt; amtl. fefigef. 12. Rov. 1622. 

19) Sangenau. 

aij Amtl. feftgef. zu Rellingen 21. Juli 1528. 

*") Der Meine Zehnten daſelbſt gehört dem Pfarrer. 

'9) An der Leibe, 
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Haufen, Heufer‘), aus einigen Adern zu Erbishofen, fomeit fie von der Leibe Ho 
ſchwang zulegen, aus Luippen"), Orlingen, Böfingen, einem Hof zu Thalfingen, de 
fog. Stabelfeld zu Jungingen, Neenftetten®), Schmibweiler‘), Schedftetten®), Big 
haufen®), Weidenftetten‘), Altheim, Altheim im Tal, aus 14 Gütern zu Öllingen”), t 
Hälfte des Zehnten zu Rellingen“), fodann den großen Zehnten aus dem Widemh 
dafeldft, den fog. Frühmehzehnten und den fog. Harthaufer Zehnten zu Nellingen, aı 
Aichen ), Türkheim!%), Oppingen, Aufhaufen, Scharenftetten, Klingenftein, aus einig: 
Adern zu Grimmelfingen, und den fog. Kurzgehnten dafeldft"). 

Den großen und fleinen Zehnten bezieht das Spital am Michelsberg, im Ku 
tal, in Offenhaufen, Kleinkifjendorf, Riederhaufen, aus 8 Höfen zu Haslach, Keflelbron 
Witthau bei Hörvelfingen, Zähringen bei Altheim, Ehrenftein. 

Den großen Zehnten, den Meinen Zehnten und den Blutzehnten geben Bube 
heim mit Ausnahme eines Hofes, Vollartöhofen!?), Lehr, Mähringen. 

Der Ertrag des Zehnten ift nicht angegeben und kann bei den wechſelnden Ian 
wirtfhaftlihen Verhältnifjen aud nicht angegeben werden, An einer Stelle des Sa 
buchs ift die Hälfte des großen Zehnten zu Weinftetten für gewöhnliche Jahre beilauf 
auf 40 Imi Rauhkorn, Flachs und Obſt gejhägt. 


X. Die Zinfe der Barfüher, bie dem Spital zugeſtellt worben find **). 


1. Zinfe aus Häufern in der Stadt: aus 39 Häufern 48 fl. 10 kr., 6 Hühne 
2. Zinfe aus Gärten und Adern um die Stadt von 11 Inhabern: 4 fl Bit 
3. Barfüßergüter auf dem Land: 
Pfuhl: 8 Sölden: 1 fl. 41 fr., 6 Hühner. 
Nerfingen!Y: 1 Söld: 51 fr., 4 Hühner. 
Sithain®): 1 Hof (28 Jauch. Ader, 11’ Tag. Mahd, 8 Jauch. Wald): 86 fr 
14 3. Roggen, 2 Viertel Ol, 100 Eier, 4 Gänfe, 7 Hühner. 
Günzburg: 1 Haus: 6 fr. 
Rimfhart'Y): 1 Hof: 45 ir. 
*) Unbefannt, wahrſch. bei Holzſchwang. 
?) Bei Holgheim. Der Meine Zehnten gehört dem Pfarrer zu Holzheim. 
>) Yei Hohlich. 
) Abgegangen; bei Holzkirch. 
5) Abgegangen; bei Weidenftetten. 
*) Doch muß dad Spital dem Pfarrer zu Weidenftetten daraus 105. Roggen 
10 3. Veſen, 20 3. Haber geben. 
7) Zwei Öhter zahlen den Zehnten im Wechfel an das Spital und nach Wiejenfteig 
9) Die andere Hälfte gehört dem Rat zu Um. 
°) Bei Krumbach. 
1, Wahrſcheinlich bei Geislingen. 
"1, Die zweite Hälfte des Kurzgehnten gehört an die Pfründ des Herrn Jeremia— 
Araft an U. Fr. Pfarrtirche. 
7) Der Flahözehnten daj. gehört dem Pfarrer von Boltartshofen. 
12) Bl. oben S. 119. 
14) Amtl, feftgef. 3. Of. 1522. 
1) Sillheim, BA. Reu-Ulm; amtl. feftgef. zu Großkiſſendorf 18. Oft. 1522, 
+) Hof unbefannter Lage, wahrſcheinlich bei Günzburg. 
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Thfenpronnen‘): 1 Hof: 10 kr., 1 J. 1 Mitle 2 Metzen Haber. 

Holzheim: 3 Tagw. Mahd: 2 fl. 

Attenhofen: 1 Som, 1 Wechſelgut: 2 fl. 19 fr, 10 Hühner. 

Radelöhofen: 1 Hof, 4 Söl: 9 fl. 24 r., 24 I. Roggen, 24 J. Haber, 200 Eier, 
a1 Hühner. 

Tpenhaujen: 2 Tagw. Mahd: 1 fl. 6 fr., 8 Hühner. 

Bollartshofen: 1 Sotd: 48 fr. 

Erbißhofen®): 1 Hof: 48 fr., 8 Walter Roggen, 15 Viertel Haber, 1 Biertel Of, 
100 Eier, 5 Hühner. 

Hojhmwang: 1 Hof: 16 3. Roggen, 11 J. Hader, 1 Mitlen Ol 100 Eier, 
5 Hühner. 

Biaffenhdofen: 1 Lehen: 15 Er, 6 J. Roggen, 6 3. Haber, 1 Biertel DI, 
4 Hühner. 

Berg bei Pfaffenhofen: 2 Sölden: 8 fl. 9 fr., 3 Mehen Ol. 

degeldofen®): 1 Mahd: 1 fi. 55 fr., 8 Hühner. 

Taffenbaqche): 1 Xehen, 1 Sold: 48 fr., 6 Walter Roggen, 6 Walter Haber, 1 Wiitle 
Dt, 100 Eier, 5 Hühner. 

Föbringen: 1 Lehen, 1 Som: 1 fl. 48 fr, 4 J. Veſen, 3 J. Haber, 1 Mitle Ol., 
'a I. Apfel, 100 Eier, 8 Hühner. 

An: 1 So: 1 fl. 48 fr, 4 J. Veſen, 4 3. Haber, 100 Eier, 8 Hühner. 

Stetten‘): 1 Hof, 1 Sölb: 5 fl. 48 fr., 6 Hühner. 

hingen: 3 Heine Befige: 88 tr. 

Riederhofen: 1 Hof: 1fl., 163. Veſen, 12:3. Haber, 20 äfe, 100 Eier, 2 Ganſe, 
7 Hühner. 

Gogglingen: 3 Mähder: 5 fl. 40 fr., 6 Hühner. 

Altheim bei Ehingen: 1 Sof: 31 ir, 11 J. Beien, 11 3. Haber, 100 Gier, 
5 Hühner. 

Ringingen: Ya Mahd: dl kr., 2 Hühner. 

srimmelfingen: 1 Haus: 1 fl, 2 Hühner. 

EdingenY: 1 Hof: 51 kr. 

Ellingen”): 1 Lehen: 55 fr., 43. Roggen, 4 3. Haber, 50 Gier, 5 Hühner. 

Böttingen*): 2 Tagw. Mahd: 35 kr., 84 Herbftläje, 200 Eier. 

Weſterſtetten: 1 Zafern: 1 fl. 8 kr. 

Rerenftetten: 1 Hof: 1 fl. 8 ir. 

Juagingen: 1 Sold: 1 J. Roggen, 1 J. Haber. 

WRähringen: 1 Lehen: 35 kr., 14 J. Haber, 10 Kaſe, 100 ‚Eier, 1 Huhn. 

Bitthau: 1 Hof: 2 fl. 31 fr, 26 J. Roggen, 26 3. Haber, 30 Serbftfäfe, 
100 Eier, 5 Hühner. 





Ochſenbrunn; bei Günzburg. 

Etdishofen; bei Finningen. 

*) Landg. Roggenburg. 

+ Tiefenbad), Lage unficer, wahrſcheinlich DA. Riedlingen. 
) Bei Weißenhorn. 

©, Eggingen, DA. Blaubeuren. 

?, Bei Langenau 

*, DM. Blaubeuren. 
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Wippingen: 1 Hef: 8& fr, 10 5 2 Willen Veſen, 10 J. Haber, 10 Ei 
5 Hühner. 

Tymenhaufen‘): 1 Söld: 5 kr., 3 J. Roggen, 3 5. Hader, 8 Hühner. 

Reutlingen: 1 fi. 86 ir. 

Scharenftetten?): 1 Sölb: 12 fr., 8 Hühner. 


XI. Die Zinfe der St. Ratharinenfiche vor dem Franentor, die dem Spital 
zugeſtellt worden find"). 

1. Zinfe aus Häufern in der Stadt: von 84 Inhabern: 186 fl. 10 kr., 4 Hühn 

1.® geſchlagenes DI. 
2. Zinfe aus Adern und Gärten um die Stadt: aus 52 Gütern: 30 fl. 40 

17 Huhner, 1 J. Rauhkorn, 6 Mitlen flürlihe Gült. 
3. Katharinenguter auf dem Lande: 

Ulm: Der Katharinenhof (84% Jauch. Ader, 47° Tagw. Mahd, 1 Wa: 12 
100 3. Veſen, 5 3. Haber, 10 Hühner. 

Offenhaufen: 1 Ader: 6 Mitlen flürlihe Gült. 

Erfingen: 2 Höfe: 2 fl. 35 kr., 8 J. Roggen, 10 |. Haber, 2 Mitlen O1, 10 Ci 
7 Hühner. 

BihelY: 1 Hof: 1 Mitle Hl, 4 Hühner. 

Ranvertöhofen®): 1 Hof: 1fl. 8fr., 14 3. Nongen, 14 3. Haber, 2 Biertel I 
5 Hühner. 

Haufen): 1 Hof: 8 fl. W fr, 6 J. Roggen, 7 3. Haber, 1 Biertel Dt, 100 E 
4 Ganſe, 7 Hühner. 

Öllingen: 1 90, 1 Söl: 53 fr, 1 3. Kern, 12 3. Roggen, 16 J. Hab 
11 Hühner. 

Holzkirch: 1 Hof, 1 Garten, 1 Zins aus einem Eigengut: 2 fl. 45 fr, 12 
Roggen, 12 3. Haber, 300 Eier, 7 Hühner. " 

Vernftatt”): 1 Söw: 2 fl. 

Verflingend: 1 Hof: 1 fl. 8 fr, 6 3. Roggen, 6 3. Haber, 100 & 
5 Hühner. Dazu kommt der Zehnten zu Örlingen, den St. Katharina vo 
alters her hat. 


XI. Die Güter des St. Nilolanäherges®). 


Zu St. Nikolaus bei Hörvelfingen und Albed gehören folgende Güter: 

Tie Herdäder von Albed: fie haben Dreifelderwirtſchaft, während andere dort 
Ader Siebenfelderwirthaft haben. Im ganzen find es 26%, Jauch. Ader, d 
auf 16 Inhaber verteilt, jährlich geben: 29. 3 Mepen 6 Viertel lürliche Gi 
2 Mepen DI, !, ® Wade. 


) Temmenhaujen DW. Blaubeuren. 
) ON. Blaubeuren. 

) gl. oben ©. 122. 

+) Bühl bei Günzburg. 

®) Rammertshofen bei Neu⸗Ulm. 

®) Bei Neu-Ulm. 

?) Bernftadt. 

®) Börslingen. 

) Bl. oben S. 122. 
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Wöttingen: 55 Jauch. Ader, 26 Tagw. Mahd, 1 Arautgarten, verteilt auf 21 In- 
haber, melde zinfen: 3 fl. 27 Er., 10 Viertel Roggen, 10 Viertel Haber, 4 J. 
4 Wegen 6°), Biertel flürlihe Gilt. 

Hörvelfingen: 1Hof, 1 Feldlehen, 1 Sold, 4 Heine Ader: 2 fl. 28 fr., 42%. 9. 
Bejen, 15 3. Haber, 89%, J. flürlie Gult, 100 Gier, 18 Hühner. 

St Ritolansberg: 1 Hof (89, Jauch. Ader, 9 Tagw. Mahd): 6 fl. 62 fr, 4 J. 
Befen, 10 Käfe, 100 Gier, 6 Hühner. 

Bitthau: Aus 40 Jaud. Ader, genannt das „ekligweiler“, geben 4 Inhaber: 
4 Wegen Roggen, 4 Meden Haber, 8 Hühner. 

Ron’): 2 Sölden: SO ir., 3 Hühner. 

Bettingen: 3 Fedlehen: 6 3. Roggen, 2 I. Haber. 

3u der Birg”): 1 Lehen: (BO Jauch. Ader, 1 Mahd, 1 Wal): 4 I. Roggen, 4 J. 
Haber, 3 Hühner. 

Temmenbaufen®): 1 Hof, 2 Huben: 86 fr, 24 J. Roggen, 12 J. Haber, 
8 Hühner. 


XI. Findelhand und feine Güter, die dad Spital verwaltet‘). 


1 dderund Rähder: 161, Jauch. Ader vor den Toren der Stadt, welche das Spital 
baut, 84/, Tagw. Mahd vor dem Herbbrudertor, 12 Jaud. Wald an der Donau, 
vor dem Herbbrudertor und beim Striebelhof. 

2 Zinfe in der Stadt: Bon 25 Binfern werden gegeben: 34 fl. 12 kr. 3 A ner 
ſchlagenes HI, 14% A Wachs. 

3% Zinfe aus Gütern vor der Stadt: Bon 12 Zinſern: 84, fl. 

4. Güter aufdem Land: 

Dellmenfingen: 1 Hof: 42 kr, 8 J. Roggen, 6 3. vaber, 6 Hühner, 1 Mitle Dt. 

lerberg: 1 Mahd, 1 Feldlehen: 36 kr., 2 I. Veſen, 3%, 3. Haber, 8 Hühner. 

Ehrenftein: 1 Garten: 11, ® Wads. Dazu kommt der halbe Teil de3 großen und 
Meinen Zehnten zu Weinftetten, der bei oberflählihem Anſchlag 40 3. Rauhkorn, 
Ziachs und Obſt trägt). 

Am 8. April 1529 haben fodann die beiden Spitalpfleger Weyprecht Ehinger 
und Erasmus Rauchſchnabel und der Hofmeifter des Spitald Martin Karrenmann 
8 Zinfe für die Findelfinder erfauft im Betrag von 23 fl. 45 Er. und 1 Huhn. 

Im Jahr 1530 wurden unter demſelben Hofmeifter weitere 19 Zinſe erfauft im 
Gefamtbetrag von 3024, fl. 


Zufammenftellung (in annähernder Berechnung): 

1. 261", Jauch. Ader und 181, Tagw. Mahd bewirtſchaftet das Spital jelbft; 
569 Jauch. Bald liefern ihm Nutz- und Brennholz. 

2. Geleinnahmen: 1212 fl. 83 fr. an Heugeld und Bodenzind. Dazu kommt 
der große und Tleine Zehnten, fowie der Blutzehnten aus den im Abichn. IX genannten 

*) Rau, Ollingen, Wettingen, Rerenftetten, amtl. feftge. zu Rau den 22. Oft. 1522. 

*) Zu der Birg und VBernftedt, amtl, feftgef. 22. Oft. 1522 zu Weidenſtetten. 
3u der Birg iſt wohl der Birfhof zwiſchen Temmenhaufen und Bernftadt. 

) Amil. feftgef. den 28, DM. 1522 daj. 

9% Bgl. oben ©. 192 u. 128. 

®) Die andere Hälfte dieſes Zehnten gehört dem Pfarrer daſ. 
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Dörfern und Flecken, ferner die Gerihtd: und Strafgelder aus Gögglingen und Stein 
heim und der vierte Teil der Epehäftin in Erbach 

3. Naturaleintommen: a) 881 3. Veſen; b) 978 3. 3 Mitlen, 4 Biertei 
Haber; c) 674 3. 1 Mitle 4 Wegen 14 Viertel Roggen; d) 7 3. 1 Witle Kom 
e) 15°, 3. Rauhkorn; f) 7624 I. Einkorn; g) 39 3. gemifhtes om; h) 10 J. 
Gerften; i) 86 3. 2 Witlen 1 Degen 12% Viertel flaruche Gült; k) 2 Mitlen Exöfen: 
1) 1Y% Mitten Apfel; m) 5 3. 8 Mitlen 2'/, Metzen 2 Biertel Ol; n) 1 ® gefchlagenes 
Dt; 0) 3%, A Wachs; p) 158 Kaſe; q) 34 Gänfe; r) 764 Hühner; 6) 9890 Eier: 
t) 2224 Hellermeden. 

4. Für das Findelhaus geht ein: 370 fl. 15 fr., 8 A gefchlagenes DI, 1 Mitle 
81, 17% @ Wachs, 8 J. Roggen, 9%/, 3. Haber, 2 I. Veſen, 10 Hühner. 


Inbang 1. 
vLiſte der Spitalpfleger, zuſammengeſtellt may dem urkundlihen Material. 
1426: Konrad Kraft, Hans Renz. 1459: Wilhelm Ehinger, Konrad Ott. 


1429: Hartmann Ehinger, Heinrich Falb; 1460: Wilhelm Ehinger Peter Nietmann. 
Hartmann Ehinger, Heinr. Bißinger. 1463: Ambros Neithart, Hans von Köf, 

: Kontad Kraft, Heinrich Bißinger. gen. Gutermill. 

Konrad Kraft, Burkard Wederlin. 1463: Ambros Neithart, Konrad Ott. 







Wilhelm Roth, Hans Kollin. 1464: Maus Ungelter, Konrad Dit. 
onrad Kraft, Bertoid Ulmer. 1467: Mang Kraft, Leonhard Bitterlin. 
Dieſelben. 1468: Klaus Ungelter, Leonhard Bitterlin: 
Wilhelm Roth, Peter Stöbenhaber. Raus Ungelber, Diebolb Holgfirt: 
: Wilhelm Chinger, Ulrih Brunn Mang Kraft, Leonhard Bitterlin. 
warter. 1469: Klaus Ungelter, Diebolb Holzfinh: 
1440: Diefelben. Nlauß Ungelter, Peter Bitterfin. 
1441: Witgelm Roth, Hand Wirtemberger. 1470. Maus Ungelter, Diebold Holktint. 
1442: Mithelm Chinger, Ronsad Di. 1471; Yerg Sieber, Xhoman Wirtemberger. 
1418: Ronzeb DH, Mei Schmid. 1474: Sans Reithart, Thoman Wirte 
1444: Ser Fr Konrad Dit. berger. 
1445: Diefe . f f . 
1447: Wilhelm Roth, Konrad Dit. 1016: a nn 
Hans Roth, Hans Wirtemberger. berger. u 
1448 ; Wilgefm Roth, Konad Dit; Mil 1477; gerg Kieber, deintich Auon. 
heim Ghinger, Klaus Scheler. 1478: Diefetben; Maus Ungelter, Tpoman 
1449: Wilhelm Ehinger, Klaus Scheer. Birtemberger, 
nor: Ailbeim Roth, Jatob Müller gen. 1479; Maub Ungelter, Hand Bienger 
enger. h i ieber: 
1452: Hand Roth, Jatob Miller. 1480: ne — u Hari 


1453: Hans Roth, Hans Wirtemberger. . . 
1454: Wilhelm FA Beier Hietmann; 1481: Jerg Sieber, Sand Gienger; Jen 
Wilheim Chinger, aus Sceler. Sieber, Stoffel Kramer. 

1455: Wilhelm Chinger, Peter Hüter; 1482: Stoffel Kramer, Mang Kraft; Stoffel 


Wilhelm Chinger, Klaus Scheler. Kramer, Jerg Lieber. 
1456: Peter Ungelter, Klaus Scheler. 1488: Wilhelm Roth, Wilhelm Dit; Jera 
1457: Peter Ungelter, Konrad Ott. Sieber, Eucheri Ungelter; Han 


1458: Walter Chinger, Konrad Dit. Kraft, Thoma Wirtemberger. 


1484: 


1485: 
1486 : 
1489: 
1490: 
1491: 


1492: 
144: 


149: 


1496 


148: 
1499: 


1500 


1501: 
: Diefelben. 
: Maus Gred, Wilhelm Roth; Wil: 
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ilhelm Roth, Wilhelm Dit ; Peter 
Kraft, Wilhelm Dit. 

Wilhelm Dit, Peter Kraft. 
Wilhelm Roth, Hand Renz. 
nirich wider, Konrad Link. 
Diefelben. 

Konrad Link, Jerg Lieber; Kon- 
rad Link, Walter Ehinger, gen. 
Ofterreicher. 

Ierg Befierer, Martin Schlegel. 
Walter Ehinger, Math. Laupin; 
Math. Yaupin, Veit Rudolf. 
Math. Laupin, Beit Rudolf; Beit 
Rudolf, Martin Schlegel. 


: Walter Chinger, Bartin Schlegel. 
1497 : 


Walter Ehinger, Konrad Linß; 
Walter Chinger, Jod Thalfinger. 
Walter GEhinger, Jos Thalfinger. 
Hans Gehler, Hand Renz. 

Hans Renz, Walter Ehinger: Hans 
Renz, Hans Gehler. 

Walter Ehinger, Maus red. 


Heim Roth, Hans Schüflin. 


: Hand Schuhlin, Hans Kraft. 

: Hand Kraft, Hans Wöslin. 

: Diefelben. 

: Beipreht Ehinger, Hans Müller. 
: Hand Müller, Bartholome Roth. 
: Bartholome Roth, Hans Köllin. 
: Bartholome Roth, Jos Scorer. 
: Hans Scorer, Hans Kraft. 

: Seinrich und Ulrich Kraft. 
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1513: Heinrich Kraft, Jerg Fingerlin. 

1514: Jerg Fingerlin, Math. Kraft. 

1515: Jerg Fingerlin, Bertold Rem. 

1516: Mathes Kraft, Ludw. Widermann; 

Ludw. Widenmann, Bertold Rem. 

Jerg Fingerlin, Math. Kraft. 
Jerg Fingerlin, Bartholome Roth. 

Hans Kraft, Math. Laupin. 

Hans Kraft, Math. Laupin; Math. 

Laupin, Bertold Rem. 

Vertold Rem, Jerg Fingerlin. 

Jerg Fingerlin, Konrad Roth; Jerg 

Fingerlin, Verthold Rem. 

Konrad Roth, Ulrich Kraft. 

Heinri und Ulrich Kraft. 

Heinrid; Kraft, Peter Breinlin. 

Peter Breinlin, Konrad Roth. 

Peter Sreinlin, Konrad Roth; Jerg 

Beflerer, Hans Thalfinger. 

Weiprecht Ehinger, Erasmus Rauch- 

ſchnabel 

: Diefelben. 

Eberhard Befjerer, Chrifta Herder. 

Diefelben. 

: Heinrid) Kraft, Veit Fingerlin; Veit 
Fingerlin, Wolf Reityart. 

: Zeit Fingerlin, Wolf Neithart. 

: Weipreht Chinger, Hieronymus 
Schleidher. 

: Diefelden. 

Diefelben. 

08 Schad, Matb. Yaupin. 

Diejelben. 

: Wolf Neithart, Daniel Schleicher. 


1517: 
1518: 
1519: 
15%: 


1521: 
1522: 


1523: 
1524: 
1525: 
1526: 
1597: 


1598: 








Inhang ?. 
Spitalurfunden des Mimer Stadtarchivs von 1482—1539. 


: Januar 16: Diepolt Holglird und Frau Margarethe Nodus haben in den Stod 
der armen Yeute im Spital einen Zins von jährlid 1 fl. verſchafft. 


Da diefer 


aber adgelöft ift, fo Hat das Spital einen Zins gleichen Betrans von Hans 
Schmid und feiner Frau Agnes Spengler, 8. z U. aus deren Haus an 
Bögelind Gafie ald Erfag gefauft, wofür die Musrichter des Diepoltichen Ge- 


ſchafts den Kaufpreis mit 20 fl. bezahlt haben. 


Or.Berg. mit 2 and. Siegeln. 


April 21. Ulm: Gegenbrief des Oswald Bugt von Grimmelfingen für Belehrung 


mit des Spitald Lehen dai. 


Or. Perg. 2 S. fehlen. 


Juli 3. Ulm: Joſeph Pregel zu Holkhain verpflichtet ſich, dem Spital die 


Wärtt. Biertefjejesh. 1. Sandeägefg. ⁊ d . xvi. 


10 
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Früchte und Gelder, mit denen er aus des Spitals Widemhof zu Holkhain tm 
Rüdftand geblieben ift, in Friſten zu liefern. Or. Perg. mit 2 and. ©. 

Auguft 20. Ulm: Chriftan Knopf und feine Kinder verkaufen an das Spita! 
in Ulm ihr Holy am Eſelsberg um 800 fl. Dr.Berg. mit 2 anh. ©. 

1483: Februar 22, Ulm: Gegenbrief des Jörg Duher von Marchprunnen, der 
vom Spital deffen Sölde zu Ellerbach zu Erblehen erhalten hat. Or. Perg. mı: 
2 beſchad. ©. 

März 5. Ulm: Hans Graf, Schuhmacher zu Tumertingen, verfauft an das Spital 
fein Holz bei Tumertingen im Nehertal um 18 fl. Or. Perg., 2 €. fehlen. 

März 14. Ulm: Hand Schuhmacher von Bubeshain, der dem Ulmer Spite‘ 
ein Haus in Bubeshain abgefauft, verpflichtet fi, das Spital gegen Anſprucht 
Dritter zu vertreten. Or. Perg. mit 2 anh. ©. 

März 28. Ulm: Die 8 Pfleger der Prieſterbruderſchaft zu Ulm urkunden, dat 
fie dannſen Hu und andere benannte Berfonen in ihre Bruderſchaft empfangen 
und verpflichten fih, einen ewigen Jahrtag zu Halten mit Vigil, Seelenamt 
Praſenz, Geldgaben u. a. Dafür haben die Benannten 50 fl. bezahlt. Or. Pera 
mit Bruberfcaftöfiegel. 

Juni 2 Ulm: Urih Waltz, Ziegler u. 8. 3. U. und feine rau Engla, di 
aus ihrem Haus dem Spital einen mit 70 fl. ablöbaren Zins von jährlic 
3% fl. ſchulden, überlaffen dem Spital um diefe Summe das Haus. Or. Pero 
mit 2 anh. ©. 

Auguft 97. Ulm: Lehensreverd des vom Spital mit einem Hof zu Stainhain 
belehnten Hans Lingk. Or. Perg. mit 2 and. S. 

Oftober 1. Ulm: Sans Burdhart von Ichenhauſen befteht vom Spital deiic: 
Hof zu Ettwishofen. Dr.Perg. mit 2 and. S. 

Um 148384: Übergabe des entbehrlihien Bermögens der Varfüßer and Lpite: 
Or.Perg. lat. mit notarieler Beglaubig. (Matthias Horn) und Notariatäfiegel 
(Zericnitten.) 

1484: April 9. Ulm: Das Spital verleiht dem Hans Schuhmacher von Bubeshau 
auf Lebenszeit den Hof dal. Or. Perg., 2 ©. fehlen. 

April 10. Ulm: Hanne Ull von Burlafingen befteht vom Spital deſſen Sc 
daj. Or.Perg. mit 2 and. ©. 

Mai 28. Ulm: Hans Bayer von Bubeshain befteht von Spital deſſen zeit 
lehen daj. Or. Perg. mit 2 and. ©. 

Auguft 28. Alm: Ulrih Glocklin von Erlingen verfauft ans Spital eine Reid 
von Gütern um 336 fl. Or. Perg. mit 2 anh. &. 

Auguft 30. Ulm: Ulrich Glödfin von Grlingen und Gen. vergleichen ſich mı 
dem Spital in Saden des Spitalhofs daj. dahin, daß fie gegen Empfang vo: 
400 fl. den Hof den Spital zurüdgeben. Tr.Rerg. mit 3 anh. ©. 

1485: Februar 12. Ulm: Peter Weitmann von Gerlenhofen befteht vom Zvit 
deffen Sof daſ. Or. Perg. mit 2 anf. S. 

Marz 28. Konſtanz: Biſchof Otto von Konftanz beftätigt die Statuten de 
Heiliggeiftbruderfgaft in Ulm. Or.Perg., S. fehlt. 

1486: Januar 20: Ulrich Ul, der Junge, von Gerlhofen erhält vom Spital deiicı 
ut zu Heſchwang nelichen. Or. Perg. mit 2 anh. S. 

April 8. Ulm: Das Spital verleiht der Witwe des Uirich Mayr von Tüfien 
bach den Sof daf., den bisher ihr Mann innegehabt. Or. Perg. mit 2 anb. 3 
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Juni 24. Röln: Berwilligung der päpftlihen Auntiatur an den Zpitaler 
Joh. Schlaiß, einen tragbaren Altar zu halten. Or. Perg. mit Sieg. des Nuntius. 

149: Juni 19. Ulm: Das Spital verleiht dem Symon Mader von Erbach jein 
Gut zu Erbach, das vormals Klaus Schwiger innegehabt. Or. Perg. mit 3 anh. S., 
2 verborben. 

1490: Februar 13. Ulm: Lehensrevers des vom Spital mit der Salzınännin Gut 
belehnten Endris Beyel in Stainhaim. Dr.Perg. mit 2 and. S. 

April 20. Ulm: Glifabetha Karg B. ;. U., ftiftet eine Jahrzeit in das Spital. 
Tr. Berg. mit 3 and. S. 

Juni 16. Ulm: Ludwig Sepinger, Prieſter und Kaplan im Spital, verfauft 
an die Priefterdruderihaft im Spital 1 A bir. um MR hir. Or.Berg. mit 2 
and. S. “ 

MN: Februar 17. Ulm: Bernhardin mer, Steuerſchreiber zu Ulm, verfauft an 
das Spital 3 Zinfe mit zufammen 61 fh. 4 bir. um 61 @ 6 id. 8 hir. 
Or.Berg. mit 3 and. ©. 

Juni 7. Ulm: Wartin Bopenhart von Tumertingen; der vor Jahren ein Holz 
an der „Wöfterftetter Strauß“ an das Spital verkauft hat, begibt ſich aller 
Rechte an das Holz. Dr.Perg. mit 2 and. S. 

uni 15. Ulm: Rartha Chinger, Ww. des Yoreuz Krafit, B. z. U., ftiftet dem 
Spital 1 fl. Zins, den Dürftigen zur Beflerung ihrer Yeibesnahrung. Or Berg. 
mit 2 anh. S. (1 verlegt). 

Rovember 3. Ulm: Die Pfleger des wegen Gebrechlichteit ins Spital auf- 
genommenen Sebaftian Roſinger überlafjen dem Spital als einigen Erſatz jeiner 
Koften 2 fl. Zins, die dent Röfinger zuftanden, Or.Berg. mit 2 anh. S. 

Rovember 7. Ulm: Zum Vollzug des Tejtaments des Hanus Pjelin, Zunft 
meifters, welcher mit 32 fl. eine Jahrzeit im Spital geftiftet, übergibt der Tefta- 
mentövollftreder Hainricus Nythart, der Rechte Doktor, Thumtuſtos und 
Bfarrer zu Ulm, dem Spital 8 pf. Zins. Or. Perg. mit 1 any. S. 

November 24. Ulm: Thoman Ylügenhürn befteht von Spital defien Lehengut 
dai. Or. Verg. mit 2 anh. S. 

1492: Februar 14. Ulm: Vernhart Sailer von Dillingen und ſeine Frau Anna 
Anüffın vertaufen an das Spital eine Reihe von ginſen um 90% hir. Or Perg. 
mit 2 anh. S. (1 verlegt). 

Marz 7. Ulm: Endris Kon von Scharenjtetten empfängt eine Söld daj. vom 
Spital als Erblehen. Or. Perg. mit 2 and. ©. 

Juni 9. Ulm: Maus Relbing, 8. ;. Ehlingen, und Genoffen verfanfen ihr 
Recht an ein Gut zu Gögllingen, Lehen des Spitald, an Konrad Unger dai. 
Or. Perg. mit 2 and. S. 

1483: Ottobet 14. Ulm: Anthoni Scheubennach, B. z. U. dem das Spital 20 ® bir. 
veibgeding verſchrieben, gibt dafür dem Spital eine Heihe von Zinjen. Or.Perg. 
mit 2 and. S. 

1494: Februar 23: Bürgermeifter und Kat erfennen über einen Kauf, durch ven 
Veter Leow wegen Schulden eine zum Muttergut feiner finder eriter Ehe ge: 
börige Sabergült aus des Spitald Hof zu Erlingen an das Spital verkauft hat. 
Tr.Berg. mit and. S. 

Juni 24. Ulm: Der Hojpitaler Schlayß prajentiert dem Viſchof von Konftanz 
für die Beter- und Pauläfaplanei der Spitalfirhe in Ulm den Leonhard Aubelin. 
Or.Berg. mit 1 anh. &. 
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September 10. Konftanz: Genannter Leonhard Aubelin wird beeidiat 
Or.Perg. lat. mit and. S. 

Dazu: Jnveftitur desjelben. Or. Perg. lat. aufgedr. S. abgefallen. 

149: Januar 7. Ulm: Die Brüder Ulrich, Eberhard, Wilhelm und Jorig ver 
Turhain vertaufen ang Spital ihren halben Teil der Fiſchenz zu Gogklinge: 
um Leibdinge, die dem Jörg von Turhain und der Magdalene, Klofterfrau ı 
Konigsfeld, zu reichen find. Or.Berg. mit 6 anh. S. 

März 28. Ulm: Das Spital verleiht dem Jakob Tid von Söflingen einer 
Ader am Ejelöberg zu Erblehen. Or. Perg. mit 8 and. ©. 

Oktober 2. Ulm: Meldior Groß in Gögflingen erhält Güter daj. vom Spital 
zu Erblehen. Or.Berg. mit 2 anh. ©. 

November 16. Ulm: Yehensrevers des von Spital mit einem Hof an Stair 
bain befehnten Endres Bogenhardt. Or.Berg. mit 2 and. ©. 

1496: Januar 8. Ulm: Melgior Wolfenndter zu Gögglingen befteht auf Yebensie: 
die Fiſchenz des Spitald daj. Or. Perg. mit 2 and. ©. 

März 1. Ulm: Barbara Hysbrin, Wwe. des Leonhart Yeins in Moringen, br 
fteht des Spitals Widemhof daf. Or. Perg. 2 and. S. fehlen. 

April 19. Ulm: Peter Schmid von Hörfelfingen verkauft an das Spital einen 
Zins aus einem Haus in Söflingen, Dr. Perg. mit 2 anh. S. 

April 21. Ulm: Hanns Graf, 8. 4. U. und Genoffen verfaufen ihr Hol x 
Tomerbingen an das Spital um 12 ® hir. Or.Perg. mit 2 anh. ©. 

Juni 30. Ulm: Vergleich zwiſchen der dem Spital zugehörigen Bauerſchaft iu 
Gögglingen und der des Math. Lupin zu Wenler (jet Unterweiler) wegen Vied 
triebs. Or.Perg. mit 2 anf. ©. 

Juli 21. Ulm: Paul Gligenhirn von Riderhujen und jeine Frau Waltbura 
Jakob von Höfcwang geben fih dem Spital zu eigen. Dr.Perg. mit 2 and, S. 

September 2. Konftanz: Urteil des biſchöfl. Offizials in Konſtanz in der 
Streitfahe zwiihen dem Pfarrherrn zu Grimmelfingen, Johann Sid, Kläger, 
und dem Ulmer Spital, Beklagten, wodurch der Kläger zu den Prozeßkoñer 
verurteilt wird. Or. Perg. lat. m. angeh. biſchofl. S. 

November 15. Ulm: Johann Schupp von Nällingen verfauft einen Garier 
daf. an das Spital um 16 fl. Or.Berg. mit 2 anh. &. 

1497: Januar 16. Ulm: Johannes Stödlin, Priefter und Kaplan zu Ulm, icent: 
dem Spital 2 Zinſe. Or. Perg. mit 2 anh. S. 

Januar 21. Ulm: Paul Gligenhirn von Nyderhaufen befteht den Hof der 
Spitals daſ. Or.Perg. mit 2 anh. S. (1 beihädigt). 

März 4. Ulm: Lehensreverd des Gans Roſchmann in Stainhain, der rer 
Spital mit einem Gütlein daf. belehnt wird. Or.Perg. mit 2 and. S. 

Nuli 11. Ulm: Das Spital verleiht jeinen Hof zu Gögklingen, den Wartır 
Rihling gehabt, dem Hans Yelin von Ringingen. Dr.Perg. mit 3 anh. S. 
Gegenbrief des Hans Pfelin von demf. Tag. Tr.Perg. nit 2 and. €. 
Auguft 25. Ulm: Thoman Merdlin von Bögklingen befteht vom Spital die 
Täferin und eine Söld, genannt die napfinsöld, zu Gögflingen. Or.Perg. mit 

2 anh. S. 
Dazu Gegenbrief des Merdlin vom 28. Auguft. Or. Perg. mit 3 anh. 2. 
12 verlegt). 

1499: März 7. Ulm: Eliſabetha Gaunjerin von Obenhuſen beiteht vom Spital deiien 

Riedmahd daj. Dr.Perg. mit 2 and. 2. 
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Dezember 19. Ulm: Vergleich in der Klageſache des Spitalers Joh. Schlaiß 
gegen den Kaplan Konrat Krieh von Ulm megen Beleidigung. Or.Perg. mit 
3 anh. S. 

1800: Auguft 4. Ulm: Paulin Wideman von Gögglingen und Barbla Mayer, . 
feine Ehefrau, geben ſich dem Spital zu eigen. Dr.erg. mit 2 and. S. 

1502: März 9. Ulm: Hand Schaffner von Weringen und Yarbla Breinin, feine 
Sanöfrau, geben fi) dem Spital zu eigen. Or.Perg. mit 2 and. 8. 

September 4. Ulm: Hans Widerfag von Grimelfingen gibt fid dem 
Spital zu eigen. Dr.Perg. mit and. Stabtfiegel. 

1583: Januar 4. Ulm: Vürgermeifter und Kat der Stadt erteilen dem Kaſpar 
Weib, welher das dem Kafpar Ströbel wegen Jinsrüdftänden zum Spital 
smwangemeije verfaufte Haus verfteigert hat, den Zuſchlag. Or. Perg. mit and. 
Stabigerichtöfiegel. 

Januar 19. Ulm: Margarethe, Anton Zenlins Wwe., Bürgerin zu Giengen, 
vertauft an die Priefterbrudericaft 2 fl. Afterzins aus einem Garten zu Ulm 
um 40 fl. Or.Berg., beide S. fehlen. 

Harz W. Ulm: Anna Viſcher, Ww. des Jörg Mayr von Möringen und ihre 
Angehörigen verlaufen an das Spital ihre Erbgerechtigkeit an 4'/s Jauchert 
doly am Gjelöberg um 70 fl. Or.Berg. mit 2 and. S. 

Marz 25. Ulm: Hanns Stammler von Withom befteht den Hof des Spitals 
daj. Er.Perg. mit 2 and. ©. 

Waärz 30. Ulm: Hans Fröfger, B. 5. U. und Eliſabeth Rictlin, jeine Hausfrau, 
verfaufen ans Spital 2 @ jährligen Errzins aus ihrem Haus um 52%. ® hir. 
Tr.Perg. mit 2 and. ©. 

Rai 17: Propft Bernhard von Ellwangen beiehnt den Amtmann Michel Berch- 
to d. J. zu Rellingen ale Träger des Spital mit dem Drittel des großen 
und fleinen Zehnten aus 6 Lehengütern zu Aufhaujen. Cop.Bap., unbeglaubigt. 

Juni 10. Ulm: Hainrid Hüber von Grimmelfingen befteht des Spital Lehen 
daj. Or.Berg. mıt 2 and. S. 

1604: Auguft 30. Ulm: Thoman Märdlin, Wirt in Gödfingen, gibt die bisher 
innegehabte Täferin da. dem Spital zurüd. Or. Perg. mit 2 and. S. 

Dtober 19. Ulm: dans Ungleih von Schwendie befteht die Täferin des 
Spital zu Gödlingen, die vorher fein Schwager Thoman Märklin innegehabt. 
Org. Perg. mit 2 and. ©. 

1806: April 16. Ulm: Das Spital bekennt, daß Ulrich Neithart, Bürger und des 
Rats zu Ulm, 8 fl. jahrlichen Zinfes, den das Spital aus feinem Haus biäher 
bezogen, mit 60 fl. abgelöft Habe. Dr.Berg., 2 ©. fehlen. 

Rai 19. Ulm: Hans Hagen von Stainhain befteht des Spitals Hof daj., den 
Hans Barer innegehabt. Dr.Perg. mit 2 and. S. 

September 12. Ellwangen: Propft Albrecht zu Ellwangen belehnt den 
Wichel Verchtold, Amtmann zu Rellingen, als Träger des Ulmer Spital® mit 
dem Drittel des großen und Heinen Zehnten aus 6 Lehen zu Nufhaufen. 
Dr.Berg. mit 1 and. S. 

1506: März 4. Ulm: Entſcheidung der Baujchauer in Ulm in einem Nachbarrechto— 
ftreit zwiſchen Spital und Michel Dorenlin zu Um. Dr.Perg. mit and. S. 

März 26. Ulm: Das Spital verleiht dem Paulin Roſchmann zu Gögtlingen 
den Hof des Spitals daf., den zuvor fein Vater innegehabt. Or. Perg. mit 
3 and. ©. 
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Mai 16. Ulm: Tas Spital teilt dem Ulrich Muſin von Erbach Beſcheinigung 
aus, daf er an dem Zins aus feinem Haus, Stadel und Garten zu Erdaa 
den Betrag von 2 bir. mit 4 A hir. abgelöft habe. Or.Berg. mit 2 anb. 2. 
+ 1507: Mai 8. Ulm: Yeonhart enges von Thomertingen verkauft ein Holz dai. an 
das Spital um Il. Or. Perg. mit 2 anh. ©. (1 befhäbigt). 
Oftober 27. Ulm: Margarethe Hatter, ®. ;. U., vermadt für den Fall ibres 
Todes den Türftigen des Spitals 1 fl. Zins. Or.Perg. mit 2 and. ©. 
Tezember 16. Memmingen: Ablaßbrief des Kardinals Bernardinus, den er aui 
Anfuchen des Kaplans zu St. Andreas im Spital allen denen verleiht, welche die Jahr. 
tage der Bruderſchaft bejuchen. Or. Perg. lat. mit anh. S. des Kardinals (beſchadigt 

1508: Juni 26. Wim: Gilg Roßlin, 8. 4. U., beiteht von den Spitalpfiegern, dir 
zugleich Katharinenpfleger find, den Hof der St. Katharinenkapelle vor dem 
Frauentor. Or.Perg. 2 and. S. fehlen. 

November 6. Ulm: Hans Ruf, B. z. U. Zunftmeifter, ftiftet den Türftigen 
im Spital 1 ® 8 fc. bir. Zins. Or.Berg. mit 2 anb. S. (1 bejhädigt). 

Dezember 5. Ulm: Ulrih Eckhhart, Kaplan im Spital, ſchenkt dieſem iein 
ganzes Vermögen. Or.Perg., S. fehlt. 

Dezember 7. Ulm: Die Spitalpfleger verſprechen dem Kaplan Ulrich Edbarı, 
der jein Vermögen dem Spital ergeben, freie Wohnung und Koft im Spitat 
und den dereinftigen Vollzug feines Teftaments. Dr.Perg. mit 2 and. S. 

1509: November 12. Ulm: Ulrih Wielannd, genannt Rad, von Luva, beiteht 
vom Spital deſſen Hof zu Burlafingen. Or.Berg. mit 2 anh. S. 

1510: Jahrtagabüdjlein über Zeit und Art der im Spital zu Ulm abzuhaltenden Jabr 
tage. Pergamentheft.!) 

März 18. Ulm: Michael Straub von Rellingen befteht vom Spital deffen balben 
Widemhof zu Rellingen. Org.Perg. mit 2 and. S. (eines fehlt). 

1511: Februar 25. Ulm: Bernhard Kurk, Kaplan zu Ulm, verkauft jeinen Anteil 
an dem Zehnten aus Adern zu Grimmelfingen ans Spital um 20 fl. Or.Pern. 
mit 2 and. ©. (1 beidäbigt). 

Marz 10. Ulm: Balthaſſar Hoflih von Wihlinshauſen befteht vom Spital 
deffen Lehen daſ. Or. Perg. mit 2 anh. ©. 

1512: Mai 6. Ulm: Anna, Ww. des Gal Krams zu Ay, verfauft 8 Acer ans 
Spital um 31 fl. Dr.Perg. mit 2 and. ©. 

1518: April4. Ulm: Hans Eyfelin von Gödlingen ınd Agneja Kyklingerin, jeine Haus 
frau, die vom Spital einen Hof zu Gödlingen ald Gnadengut gehabt, geben dieſen 
dof dem Spital auf gegen Empfang von 300 ® hir. Dr. Perg. mit 2 anh. ©. 

Mai 20. Alm: Hanns Schneider von Thomertingen verkauft feinen Krautgarten 
zu Um vor dem Glödlertor auf den hohen Wengen ans Spital um 15 il. 
Or.Berg. mit 2 anh. S. 

1514: Juni 2. Ulm: Konrat Kraft, 8. 3. U., defennt, dab das Spital ihm einen 
Zins von jährlid 3 ort eines Gulens aus einem Spitalgarten vor dem 
Frauentor mit 15 fl. abgelöft habe. Or. Perg. mit 2 anh. S. 

Auguft 17. Ulm: Jorig Schuchmacher von Bubehhain befteht vom Spital defien 
Hof daj. Dr.Berg. mit 2 auh. S. 

1515: Mai 10. Ulm: Inveftitur des Gregor Bawler als Seelträgers im Spital. 

Kop. lat. beglaubigt von Konrad Locher. 


1) vgl. Preſſel 2. 91. 
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Auguf 7. Ulm: Johannes Dito von Nördlingen, Walter Ehingerſcher Kaplan 
zu den Predigern in Ulm, ftelt dem Spital Revers aus über die in einer 
Fuggerien Jahrtagäftiftung zum Predigerflofter enthaltenen Zuwendungen an 
das Epital. Or.Perg. m. and. ©. 

September 17. Ulm: Vergleich zwiſchen Meldior vom Stain und dem Spital 
wegen des non Melchior vom Stain armen Leuten und Hinterfaflen zu Bubeh- 
hain zu reihenden Meinen Zehnten. Dr.Berg. m. 4 anh. ©. 

1516: Rai 21. Ulm: Hans Langenawer, des Rats u. 8. z. U., verfauft and Spital 
3 Zinfe um 40 fl. als Bevollmächtigter des Gilg Streler, Wirt zum Schnabel 
in Sregburg im Breisgau. Or Perg, 2 and. ©. fehlen. 

Rai 29. Ulm: Anna Stablerin, Beimohnerin zu Ulm, vermadt für den Fall 
ihres Todes 50 fl. ind Spital, weil in dasſelbe auf ihre Bitte der feiner Ver- 
nunft beraubte Hänslin Wblatterlin aufgenommen wurde. Dr.Berg. m. 2 and. 

Juni 17. Ulm: Balpurga Schiemarin von Stainhein, Hans Bauſchmanns Ww., 
beſteht vom Spital auf Lebenszeit deffen Gut zu Stainhain, das bisher ihr Haus— 
wirt innegehabt. Dr.Berg. m. 2 and. ©. 

Juni 17. Ulm: Jakob Martin von Gögglingen befteht vom Spital deſſen Hof 
au Gögglingen. Dr.Berg. m. and. ©. 

Rovember 14. Ulm: Entfgeidung der Waſſerbauſchauer in Ulm in einen 
Streit zwiſchen Spital und Klaus Bedermann. Dr.Perg. ın. 1 and. ©. 

1517: Juli 38. Ronftang: Notariatöurf. Über eine Entſcheidung des bifhöfl. Offi- 
zials in Konſtanz in einer Streitſache zwiſchen Spital einerjeit3 und Groß 
SHögftin, Konrad Menz, Andreas Berger zu Jungingen und dem Kloſter Söf: 
lingen andererſeits wegen Behnten. Dr. Perg. lat. m. S. des Notard Brogel 
von Hemmingen. 

Juli 23: Bruhfiüde von Akten über Zehntrechte des Spital. Papierhdſchr. 

Rai 8. Ulm: Hanns Meng d. A. von Thumertingen verfauft 1°, Jauch. Holz 
daj. an das Spital um 16 fl. Or. Perg. m. 2 anf. ©. 

Juni 22. Ulm: Agneja Seigin, Ww. des Hanns Ganfer, befteht vom Spital 
defien Gut zu Silhain. Dr.Perg. m. 2 and. ©. 

Auguft 25. Ulm: Sufanna Merdlerin, Ww. des Dr. Ott Rot, die mit ihren 
Kindern und ihrem Schwager Wilhelm Rot, der im Spital ift, von ihrer 
Schwieger, der Klara Renz, Ww. des Dit Rot, 1 fl. jährlihen Zins bei Len- 
Hart Weyt in Raw ererbt hat, tritt ihren Anteil mit 1 fl. um 10 fl. ans 
Spital ab. Dr.Perg. m. 2 aufgedt. ©. 

September 80. Ulm: Martin Braun von Ay befteht vom Spital deffen Gut 
daj. Org.Perg. m. 2 anf. ©. 

1518: Oftober 30. Ulm: Agathe Mayrin von Meringen empfängt des Spital 
Erblehengut daj. ald Erblehen. Ot. Perg. m. 2 and. ©. (1 befädigt). 

1519: September 28. Ulm: Die Prieſterbruderſchaft des Spitald verjprit dem 
Konrad Morhaf von Lophain, Pfarrer zu Gayldorff bei Hal, die Haltung eines 
Jahrtags für die von ihm geftifteten 60 fl. Or. Perg. m. 1 anh. ©. 

Oktober 1. Ulm: Eberlin von Senden befteht den Hof des Spitals zu Gerla— 
ofen. Dr.Perg. mit 2 and. S. 

1820: März 1. Ulm: Reveröbrief des Gall Pflieger von Hojcmang, dem das Spir 
tal den Hof daf. geliehen. Dr.Berg. m. 2 anf. ©. 

Närz 5. Ulm: Oßwald Kyehling von Gögglingen tritt von dem Hof des Spir 
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tals daſ. zurüd und überläßt ihn dem Klaus Steiger von Donauftetten. Tx.Berg. 
2 ange. S. fehlen. 

Dftober 30. Ulm: Anna Wid, Ww. des Hainrih Huber zu Grimmelfingen, 
beſteht vom Spital deffen Hof daf. Dr.Perg., 2 anf. ©. fehlen. 

Dezember 24. Augsburg: Inkorporation de Spitals und der Aaplanei zu 
St. Rikolaus bei Abel ind Ulmer Spital. Or.Perg., S. des Biſchofs v. Augs 
burg; die andern 2 fehlen. 

1521: Juni 7. Ulm: Hans Kramer von Gögglingen befteht vom Spital defien 
Tafern daj. Dr.Berg. m. 2 anf. ©. 

1523: Aprit 14. Ulm: Matheis Bogenhart von Dornenftat verkauft ans Spital ein 
Holz zu Baimerftetten im Jundhol. Or. Perg. m. 2 an. ©. 

April. Ulm: Peter Mair von Gögklingen befteht vom Spital den Hoi des 
Spitals daj., den vormals Paul Rofmann innegehabt. Dr.Berg. m. 2 and. &. 

April 24. Ulm: Klaus Staiger von Gögflingen befteht vom Spital den Sof, dai., 
den vormals Oßwald Kyfling innegehabt. Or. Perg. m. 2 and. ©. (1 fehlt). 

1524: Februar 15. Ulm: Balthafar regel von Stetten bei Weikenhorn befteht vom 
Spital deſſen Hof daj., den vormals fein Ahni innegehadt. Or. Perg., 2 and. 
©. fehlen. 

Närz 10. Ulm: Lienhart Echßlin von Tymenhawſen empfängt vom Spital „als 
ein Erbgut“ den Hof daf., den vormald Jörg Zoller gebaut. Or.Perg. m. 2 
anf. ©. 

April 1. Ulm: Peter Haintelin von Rellingen befteht das Lehen des Spitale 
daj., das vormals Konrat Schade Ww. innegehabt. Dr.Perg., beide anh. ©. 
fehlen. 

April 11. Ulm: Hans Mendlin von Bubishain befteht vom Spital defjen Feld: 
lehen daf., das fein Vater innegehabt. Or Perg. m. 2 and. ©. 

uni 8. Ulm: Peter Sayler von Stainhain befteht des Spitals of daf., den 
vorher fein Vater innegehabt. Dr.Berg. m. 2 and. ©. 

Auguft 5. Ulm: Entjheidung der Feldſchauer in Um in einem Rachbarrechis 
ftreit zwiſchen Spital und Konrad Aubelin von da. Or. Perg. m. anb. S. 
2 Ausfertigungen; bei der zweiten fehlt das Siegel. 

Oktober X. Ulm: Linhart Cunrat von Beymerftetten empfängt des Spitals 
Feldlehen daj., das vormals Hanns Lill innegehabt. Dr.Perg. m. 2 and. S. 

Dezember 15. Ulm: Hanns Hepler von Nenftetten empfängt als Erblehen vom 
Spital deſſen Hof daj, den vormals jein Vater innegehabt. Das Spital ge 
währt ihm das Vortauforecht, behält fih aber das Näherredht vor. Tr.Berg. 
2 and. S. fehlen. 

1585: September 22. Ulm: Claus Schoch von Niederaufen empfängt vom Spital 
defien Lehen daj. zu einem rechten Erbgut. Dr.Perg. m. 2 anh. ©. 

Oftober 20. Ulm: Vergleih zwiſchen Wengenklofter und Spital wegen des 
Zehnten im Ballendorfer Tal und im Zimmerlauh. Or.Perg. m. 4 anh. 3. 
beſchad.). Doppelte Ausfertigung; bei der zweiten fehlen alle Siegel. 

November 4. Ulm: Conrat Leybing von Thiemenhaufen empfängt vom Spital 
defien Lehen daſ. zu einem rechten Erbgut, das vormals Cajpar Men innes 
gehabt. Or. Perg. m. 2 and. S. 

November 10. Ulm: Caipar Merdtin von Höjhmwang befteht den Hof dei 
Spitals, den vormals Gall Pflieger innegehabt. Dr.ßerg. m. 2 anh. &. 

1525: Januar 10. Ellwangen: Heinrich, v. ©. G. Ermählter zu Utrict, Pfalz 
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graf bei Rein, Herzog in Baiern, Propft und Herr zu Ellwangen, belehnt 
den Spitalhofmeifter Wortin Korrenman von Um ald Trager des Spitals 
mit dem vom Stift Ellwangen zu Lehen gehenden Drittel des großen und Heinen 
Zehnten auf benannten Gütern zu Aufhaufen. Dr.Berg., and. ©. des PBropfis 
beidädigt. 

1537: April 39. Ulm: Hanns Berlin von Radelghofen beſteht auf Xebenszeit den Hof 
des Spitald daſ. den Jörig Muffinger® Ww. innegehabt. Or. Pera. m. 2 and. 
S. (1 beigab.). 

Dt. 17. Ulm: Ballthus Rechlin, B. z. U., verfauft an das Spital "/, Jaud. 
Aders vor dem Glödiertor um 50 fl. Dr.erg. m. 2 and. ©. 

Dez. 3. Ulm: Hanns Schumader von Bubeßhain befteht vom Spital dejjen wor 
daj., den vormald Jörg Schuhmacher gebaut. Or. Perg. m. 2 and. ©. 

Dez 3. Ulm: Lienhart Bayer von Ölingen empfängt vom Spital defien Lehen 
daf., das vormals Katharina Bayerin innegehabt, zu rechtem Erblehen. Dr. Perg. 
m. 3 anh. S. Lehenbrief und Gegenbrief von demf. Tag. Dr.Berg. m. 2 and. S. 

1588: Mai 4. Ulm: Balltus Huber von Grimelfingen befteht des Spitald Lehen daj., 
das vormals Hainrich Huber innegehabt. Dr.Perg. m. 2 and. S. 

Zept. 14. Ulm: Übereintommen zwijchen Bürgermeifter und Rat und den 3 pro- 
caratores ber Briefterbruderfhaft zu Ulm über 11 Punkte: fie jollen bis au 
einem chriſtenlichen concilium gelten. Org. Perg. m. 2 and. ©. 

Sept. 30. Ulm: Vergleich zwiſchen den Hinterbliebenen des Melchior vom Stain 
und dem Spital bezüglich einer von jenem dem Georg Schuchſter, Inhaber des 
Spitalhof zu Bubeshain, wegen feiner Beteiligung am Bauernfrieg angefepten 
Gelpfirafe. Dr.Perg. m. 2 and. S. 

1589: Juli 16. Ulm: Hannd Walther, Beiwohner zu Ulm, verfauft and Spital 3 jl. 
jährl. Afterzind um 60 fl. Dr.Berg. m. 2 and. S. 

Sept. 29. Ulm: Schiedöjpruh in der Streitfahe des Gotteshaujes Urjpring, 
des Ulmer Spitald und ber Sonderfiehen zu Ehingen ald Klägern gegen Junter 
zug von Freyberg zu Öpfingen wegen Schädigung des Weiderechts zu Nieder 
hofen durch einige Auöreutungen. Or.Berg. m. 2 anh. S. 

Dez. 1. Ulm: Daniel Schleicher von Jungingen befteht des Spitals Hoi gu 
Witthaw, den vormald Hanns Stambler innegehabt. Dr.Perg. m. 2 and. 

1590: März 31. Ulm: Anthoni Maier von Burlafingen befteht vom Spital deſſen 
‚Hof zu Kadelghofen, den vormals Hanns Baur innegehabt. Dr.Berg. m. 2 anh. S. 

April 38. Ulm: Hand Gronner, ®. z. U., verfauft feine Au jamt Holz vorm 
Herbörudertor and Spital um 24 fl. Or.Perg. m. 2 and. ©. 

Aug. 31. Ulm: Vergleich zwiſchen Priefter Mair und dem Spital wegen der 
Birkud bei St. Nikolaus bei Aldegg. Dr.Berg. m. 2 anh. ©. 

1354-30: Berzeihnid aller Pfrunden und Meffen in der Stadt Um, in der Biarr: 
firdhe, im Spital, zu den Predigern und Barfühern. 

1881: Mai 81. Ulm: Die 8 Kichenbaupfleger urfunden: die ewigen Lichter jind aus 
qhriſtlichen Urſachen abgeſchafft. Deshalb Haben fi) die Söhne der Frau Urfell 
Brandenburgerin mit den Baupflegern dahin geeint, daß die Hälfte des von 
ihrer Mutter zu einem ewigen Licht in die Pfarrkirche geftifteten Hauptguts von 
120 fl. dem Kirchenbau verbleibe; für die andere Hälfte ſollen jährl. 3 fl. Zins 
in das Bettelhäuölein gegeben werben. Dr.Berg. m. 2 ang. ©. 

Juni 15. Ulm: Beftandbrief des Hans Müller zu Ay für des Spiteld Gütlin 
zu Ay. Or. Verg. Bon den 2 and. ©, fehlt eines. 
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1582: Jan. 20. Ulm: Gafpar Schneider von Stainheim befteht einen Hof des Spitals 
zu Stainheim. Dr.Perg. m. 2 and. S. (1 heſchädigt). 

Nov. 1. Ulm: Klofter Söflingen und Spital machen einen Tauſch von Mahdern 
zur Erledigung des Streits über einen Weg bei Bögglingen. Dr.Berg., 3 anh. 
©. fehlen. (Nicht zuftande gekommen.) 

1584: Juni 19. Ulm: Adertaufc zwiſchen Cunrad Abelin, des Rats und 8. 4 U, 
und dem Spital. Dr.Perg. m. 2 and. ©. 

Juni 25. Ulm: Bericht der Herrn Religionsverordneten bezüglich der kunftiger 
Verwendung der Stiftungen. Papierabiär., unbeglaubigt. 

Iuni 27. Ulm: Anna Braittingerin, 3. 3. U., überläßt, nachdem fie in das 
Spital aufgenommen, dieſem Spital einen Zins aus einem Haus in der Kantner 
gaſſe. Or. Perg. m. 2 anh. S. (1 beicädigt). 

1685: Sept. 8. Ulm: Kaufbrief über die vom Wengenkloſter an das Spital ver: 
tauften Weingülten aus Weingärten zu Beutelspach. Or. Perg. m. anh. Provit- 
fiegel des Wengentlofters. 

Febr. 1. Ulm: NKaufbrief über ein von Gafpar Grgmolt, gen. Grienemald, m 
Beutelspach an dad Ulmer Spital vertauftes Haus ſamt Weingarten in Beutels 
Pad. Dr.Berg. m. 1 and. &. 

1886: Juli 18. Alm: Vergleich zwiſchen Gotteshaus Kaifersheim und Spital wegen 
des Zehnten auf dem alten Buch und dem Haghut bei Aichen. Dr.Perg.; von 
den 4 anb, ©. fehlt 1. 

1588: Febr. 4. Ulm: Vergleich zwiſchen Kloſter Wiblingen und dem Spital uber 
Nachbarrechtsverhaltnifſe. Or. Perg., 2 and. ©. fehlen. 

Närz 14. Ulm: Leonhart Bauer von Stainhaim bejteht vom Spital deſſen dr’ 
daſ. Dr.Berg. m. 2 and. ©. 

April 17. Ulm: Vergleich zwifgen Gotteshaus Wiblingen wegen feiner armer 
Leute und Untertanen zu Donauftetten und dem Spital wegen feiner Unter 
tanen und Hinterſaſſen zu Gögglingen wegen Weiderechts. Or. Perg. m. 8 anh. I. 

Aug. 29. Ulm: Adertaufeh zwiſchen Barbara Unfclitmaier, Bio. des Jörg Hemer- 
lin, 8. 3. U, und dem Spital. Dr.Perg. m. 2 and. ©. 

Dez. 5. Ulm: Witwe und Kinder des Thoman Bibracher, gen. Stainjhneiver, 
B. 3. U., verkaufen 2 Ader ans Spital. Dr.Perg. m. 1 and. S. 

Dez. 19. Ulm: Kaufbrief über die von den Predigern in Ulm, jet zu Rottweil, 
an das Spital verfauften Befigungen in der Herrihaft Ulm. Dr.Perg., 3 anı. 
S. bejehäbigt. 

1588, ohne Datum: Regifter über das Einfommen der Predigermönde in Un. 
Papierhandſchr., unbeglaubigt. 

1589: Ulm ohne Datum: Regifter der Stu, Zins und Gülten, fo Prior und Con 
vent Predigerordens des Gotteshauſes Ulm, jest zu Rottweil, dem Spital ver: 
tauft haben laut eines befiegelten Kaufbriefs. Or. Perg. m. 3 an einer Schnur 
hängenden ©. 





Anhang 8. 
Spitalnrtunden (Pergament) in der Bibliothek des Germaniſchen Muſeums in 
Nürnberg. (Nach der Nürnberger Reihenfolge.) 
1397: März 31. (Nr. 7440): Lehensrevers des Haink Pur, Bürgers zu Ulm, für das 
Spital in Ulm über 2 Jaudert Ader bei Böfingen. Siegler Hartmann Ehinger 
und Heinrich Gienger, Richter. Die S. fehlen. 


1408: 


144: 


1M7: 


1455: 


1467: 


146: 


NW: 


140: 


1476: 


1490: 
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Februar 23. (Nr. 7442): Tuittung des Eberhart Schlicher, B. z. U., für die 
von Sainrih Krafft und feiner Frau ins Spital geftiftete Meffe über Ablöjung 
eines Erryinfes, den Schlicher aus einem jeßt zu genannter Stiftung nehörigen 
Daus zu fordern gehabt. Witfienler Aräfftfin Arafft, Richter zu Um. Die ©. 
feblen. 

Juni 14. (Mr. 7454): Yeibdingebrief des Spitals für Hans Sybolt und jeinen 
Sohn Ulrih über Jauchert Aders zu Ulm vor dem Glöcklertor. Einſchnitte 
mit fehlenden S. Geſiegelt hätten Spitalmeifter Peter und die Geſamtheit der 
Brüder und Schweftern. 

April 11. (Ar. 7467): Schulvübernahme von jeiten des Haus Baldung von 
Dervelfingen und Cunrat Harter von Tumertingen gegenüber dem Spital. Sie 
verpflichten fid, eine Schuld des Hans Hülman von Tumertingen, der jein 
ut dem Spital aufgegeben, nachdem diejes das Gut ihnen geliehen, demfelben 
in 3 Jabreözielern zu bezahlen und machen ſich verbindlich, das Gut wieder 
dem Hülman zu überlajfen, wenn die Schul bezahlt ift. Siegel fehlen. 
April 29. (Ar. 7530):- Schulbrief des Hand Ränyn, Amtmanns zu Burdrieden, 
und jeines Sohnes Yienhart für das Spital über 194 ® 2 fc. 7 hir. Spital- 
pfleger Wilhelm Roth und Hans Wirtemberger fiegeln. ©. fehlen. 

Mai 22. (Nr. 7548): Verlaufsbrief des Peters Holzttirch, gen. Spenngler, 
2; U, für Uri Roth über Ye fl. jährlichen Zinfes aus einem Ader vor 
dem Reutor im Krugtal zwiſchen des Spitals und Jorg Stöbenhabers Adern 
gelegen. Kaufpreis 10 fl. Wiederverfauf vorbehalten. S. fehlen. 

Februar 2. (Mr. 7569): Quittung der Spitalpfleger Mang Kraft und 
Hanns Kenny über 500 fl. jamt Zins, die Hanns von Stogingen dem Spital 
an dem Kaufigilingereft für bie Güter zu Rißtuſſen mit 1800 fl. Hauptgut und 
% fl. Jahresiins abgejahlt. S. fehlen. 

Februar 24. (Rr. 7573): Yehenrevers des Cunrat Hörman zu Baymerſtetten 
Für die Pfleger des Spitals Clans Ungelter und Peter Pitterlin über ein Gut 
wu Klainnjenloh. S. fehlen. 

Februar 24. (Nr. 7576): Vertaufsbrief des Peter Strampffel, B. 3. U, für 
die Pfleger des Spitals Claus Ungelter und Diepolt Holtzkirch über 1 fl. Jahres: 
sing aus 2 Jauchert Aders. Kaufpreis 20 fl. Wiedertauf vorbehalten. 2. fehlen. 
Februar 24. (Ar. 7577): Verkaufsbrief des Ulrich Widerjag, B. z. U, fir 
die genannten Spitalpfleger über 5 fl. und 2 Ort ains Guldens jährlichen Zinjes 
aus 8'/s Jauchert Aders, an verſchiedenen Trten gelegen. Dieſe Stüde jollen 
des Spitals Furpfant heißen. Kaufpreis 110 fl. Wiederfauf vorbehalten. S. fehlen. 
Januar 25. (Ar. 7582): Yehensrevers des Cunrat Lynſin zu Aſch für die 
Spitalpfleger Hanns Nythart und Tuman Wirtemberger, die ihm des Spitals 
Gut zu Wöringen verliehen. Handlohn 15 jl.; jahrliche Gilt 12 J. Veſen oder 
Haber, 5 E hir. Heugeld, 5 Herbſthühner, 1 Faſtnachtshenne, 50 Eier. S. fehlen. 





: Aprit 17. (Rr. 7597): Vertaufspreis des Jorig Brunenmair, 3. 3. U, für 


die Spitalpfleger Wilhelm Rott und Wilhelm Ott und den Hofmeifter Bitterlin 
über 12 ſch. Jahreszins aus feinem Haus zu Ulm, das hierfür verpfändet ift. 
Kaufpreis 12 A hir. S. fehlen. 

Närz 22. (Rr. 7610): Hanns Mebger, der Weingarter, B. 3. U., überträgt den 
jährfihen, nad) der Stadt Recht ablösbaren Zins, den er mit 1 E 18 ſch. hir. 
dem Spital biöher aus jeinem Garten vor dem Neutor zu zahlen hatte, mit 
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1491: 


1492: 


1375: 


1401: 


1418: 


1450: 


1478: 


1502: 


1580: 


Berein für Kunft und Altertum in Ulm und Oberſchwaben. 


Zuftimmung der Spitalpfleger Ulrih Zwider und Cunrat Leins auf ieine 
2 Häufer zu Ulm und verpfändet dieje dafür. S. fehlen. 


: Auguft 2, (Rr. 7601): Xat. Rotariatsurkunde, ausgeftelt vom Ulmiſchen Kom- 


miffär und faiferlihen Roter Gallus Balneator unter Zugiefung der Zeugen 
Matthaus Nithart, doctor utriusque iurie, und Kaſpat Swertfurb, Stabtjdjreibers 
zu Ulm: der Spitaler Johannes erflärt, daß er fi der Appellation anfchlieht, 
die Kapitel und Prälaten von Konftanz beim hl. Stuhl eingelegt gegenüber An 
maßungen beim Einzug von Zehnten und anderen Einkünften. 

Auguft 20. (Rr. 7618): Berkaufsbrief des Ledergerben Martin Heim und des 
Wirte Jörg App für die Spitalpfleger über den halben Teil an dem Jmi 
Roggen, das Conrad Stierlin von Pful zu reihen hat. Kaufpreis 5 ® hir. 
Abtöfung nad; Kaufbrief und Stadtrecht vorbehalten. S. fehlen. 

Juli 26. (Rr. 7615): Berfaufsbrief des Lug Gaßler, ®. . U, für die Spital 
pfleger Jörg Bößrer und Martin Schlögel über 1 6 fh. 8 hir. Jahreszins, 
den er aus Paula Kaltihmids Haus an der Nargengafie bisher begogen. 
Kaufpreis 26 @ 13 ſch. 4 hir. S. fehlen. 

März 7. (Mr. 7630): Derkaufsbrief des Chunrat Voſch und feiner Zrau Anne 
für Betzen Scilingen und Hanfen der Wengen Müller über 1 2 fd. hir. 
Aftersins aus ihrem halben daus und Garten zu Um, den bie lehteren dem 
Spital ertauft ftatt des Pfunde Heller Zinſes, welches das Spital aus ihrem 
Ader in der Steingrub bezogen, und das die Siefin dem Spital vermadt hatte. 
Kaufpreis 15 @ 6 ic. hir. S. fehlen. 

Auguft 8. (Nr. 7643): Der Spitaler Peter und Gonvent leihen dem Cunrat 
Sol und feiner Frau Elsbet zu rechtem Leibding Haus und Hofraitin, zu Ulm 
zwiſchen Ryfenfpurgs und der Winmänin Häufern liegend, und dazu den Wen 
„uff das sprachhus“!) um jährliche 32 ſch. hir. und 1 Weihnachtähuhn. S. fehlen. 
November 22. (Nr. 7647): Das Spital leiht dem Haing Schmid, Meßner zu 
„alle gottes hailgen by der alten pfarr“ zu rechtem Leibding 2 Jauchen 
Äder, „die man nempt den wingarten am spitalberg gelegen“, um jährlih 
1 Imi Kern, 5 Mitt. Haber, 2 Weihnahtshühner. S. des Spitalerd und Kon— 
vents fehlen. 

September 10. (Rr. 7663): Jorig Beſſerer, 8. z. U., verkauft an feinen 
Tochtermann Mang Krafft feinen Hof zu Toihingen und feine Sdld daf., beider 
Lehen vom Spital, um 600 fl. ©. fehlen. 

Rai 22. (Rr. 7670): Hand Schaffner der Eramer, B. 3. U., verfauft an die 
Spitalpfleger Claus Ungelter und Hainrich Chun 5 f bir. jährlichen Afterzinies 
aus Hanns Widenmand des Hutmachers I Häufern um 100 ® dir. ©. fehlen. 
Auguft 1. (Mr. 7673): Die Spitalpfleger Wilhelm Rot und Claus Greg 
bringen vor den Rat, daß fie dem Ulmer Bürger Alexander Lipelman, Mezget, 
wegen ſchuldiger Gult einen Ader im Gantweg haben vertaufen laſſen. Der 
Rat beftätigt den Verkauf. Stabtgerichtöfiegel fehlt. 

September 9. (Rr. 7693): Hans Bopenhardt, von Stainhaim befennt, daß 
er von den Spitalpflegern Eitel Hans Beſſerer zu Schnürpflingen und Gans 
red und Hofmeifter Thoman Yeiphaimer des Spitals Hof zu Stainhaim be 

ftanden hat. &. fehlen. 


vl, Schmid, Schw. Wört. S. 508. 


Die öffentliche Meinung in Württemberg 1866. 
Bon Molf Rapp. 
1. 


Das Berlangen nad; einem flarken deutfchen Vaterland und nad freier 
Betätigung des Dolks im öffentlichen Leben. 


Roh bis tief ins 19. Jahrhundert hinein war die deutiche Nation 
und im beſonderen ihr geiftig bebeutendfter Stand, das Bürgertum, in 
all den 2ebensbebingungen, die von ber Politik beftinnmt werden, zu 
ibimpfliher Ohnmacht herabgedrüdt. Auch die mächtige Bewegung von 
113 hatte nur ihr nächſtes Ziel, die Befreiung von der napoleoniſchen 
Fremdherrſchaft, erreicht; der alten nationalen Not hatte fie nicht ab- 
helfen können. Allerdings in Preußen war damals das ganze Volk zu 
hingebend tätiger, freier Mitarbeit an dem ungeheuren Ringen heran: 
aezogen worden. Auch wurde jet allenthalben in der Nation das Be: 
durfmis nach einem Fraftvollen Reiche empfunden, und immer ftärfer 
tichteten ſich zugleich die Wünfche auf freie Mitwirkung an einem großen 
oñentlichen Leben. Franfreih und England ſchienen Vorbilder bieten 
zu £önnen, und befonders die Jdeen der franzöfiichen Revolution waren 
lebendig, zumal in den Rheinbundftaaten. Aber die Macht lag allein 
bei den Regierungen: Öfterreih und die durch franzöfiihe Gnade her: 
geitellten, nun vom Großmachtsdimkel erfüllten Mittelftaaten richteten 
nad) ihrem Bedürfnis wieder ein für nationale Aufgaben untaugliches, 
die Hoffnung der Patrioten ſchmählich enttäufchendes politifches Gebilde 
in Deutf land ein. Noch glaubte die Jugend auf den Hochſchulen in 
echt deutſcher Begeilterung die Wiedergeburt der Nation dur Selbit- 
eriehung erreihen zu fönnen, und in ben fübdeutihen Staaten, bie 
vorfihtigerweife Verfafiungen befommen hatten, regte ſich in der Preſſe 
md in den Kammern ein ſtürmiſcher Liberalismus. Allein die grau— 
iame Verfolgung der von Metternich geleiteten Bundesregierungen warf 
die unreife Bewegung in ohnmächtige Oppofition und unpraktiſche 
Scwärmerei zurüd. Und doch waren die Forderungen der meiften ge: 
mäßigt, ihr Widerftand gutmütig. Der Groll aber galt nit zum 


Die vorliegende Nrbeit ift der erfte Teil einer größeren, nod nicht volendeten 
Sarift, die jpäter unter dem Titel „Württembergd öffentlihe Meinung in den Grün. 
dungejahren des Reiches 1866-1871” erjheinen wird. 
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mindejten Preußen, das fi gegen fein wahres Jutereſſe in die Reaktion 
bineinziehen ließ und von all feinen guten Geiftern verlaffen jdien. 

Nun war e8 den mittelitaatlihen Regierungen darum zu tun, da 
eigene Land zufriedenzuftellen und als Bundesgenofjen gegen Grob 
mächte und Einheitsbewegung zu gewinnen; fie forgten für das mate 
viele Wohl, und daß fih bie Bevölferungen hierbei in der Tat gu 
befanden, das wirkte für lange Zeit zur Genugtuung der Regierunger 
ebenfo fördernd auf den Partikularismus mie das Scheitern der natio 
nalen Hoffnungen und das Berfagen Preußens. In Württemberg zogeı 
fih jonar die Vorfämpfer der großen Bewegung, die wenigitens in bei 
engeren Heimat ber Freiheit eine Stätte hatten bereiten wollen, vor 
übergehend mißmutig aus der Kammer zurüd. Die jtarfe deutſche 
Nation und die freie Mitarbeit an einer großen Politif lebten nur nod 
in der Phantafie. 


Von diejem langewährenden, in Bismarcks Zeit noch zäh nad) 
wirkenden Zuftande aus find die politiihen Kämpfe der folgenden Jahr 
zehnte, jchließlic die Kämpfe um das neue Reich in ihrem bejonderer 
Charakter zu veritehen. Jenen Zuftand nun als eine die ganze Nativı 
und alle ihre Sebensäußerungen bedrohende Krankheit, die Not, Schmad 
und Sorge, wie fie der Iebendigfühlende und hellſehende Patriot empfand 
endlich den nächſten Weg zur unerläßlichen eriten Hilfe ebenfo wie dir 
Art der gerade hierbei widerſtrebenden Mräfte — das finden wir dar. 
aeftellt in einem herrlichen Buche, das 1831 ') in Württemberg erjchien 
in Paul Pfizers Briefwechſel zweier Deutſchen. Eindringlid 
wird bier gezeigt, wie den Deutſchen die große gemeinſame Öffentlichteir 
fehle, von der aus ihnen friſche Lebensquellen zuflöflen, die ihre zer 
fplitterte Kraft zu gemeinfamen Taten triebe, die fie abzöge von dem 
überreih entwidelten, ungefunden Phantafieleben und jie fättigte ir 
fruchtbaren Wirken. 

Der Etaat diefer Zeit ftellt fih ihm dar als eine Maſſe von 
‚Heloten, zufammengehalten durch Beamte, „Denen häufig felbft dir 
Pflichten gegen ihre Untergebenen nur Pflichten gegen den Negenten 
find; je mehr der Fürſt es fie fühlen läßt, daß fie nur feine Geſchöpft 
find, defto mehr drüden fie auf das Volk und entihädigen fi jo für 
die Demütigungen von oben“. Zum Bürgerjtand, der den Kern des 
echten Staates bilden follte, gehört man denn auch ungern. (13. Brief.! 
Von der Kirche ber, die noch halb im Nationalismus jtedt und in 





Nach diefer erften Auflage iſt im folgenden zitiert. 
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ubrigen an veraltete Formen und Vorſtellungsweiſen fi klammert, 
fließt auch feine Tuelle der Erfriſchung. (Ebenda, wie das Folgende.) 
Alles gilt dagegen der trügeriſche Erfag der Öffentlichkeit, die Gefell: 
ſchaft; fie findet umbedingten Gehorfam und läßt Charaktere, „die 
aanz das zu jein wagen, wozu die Natur fie geichaffen hat“, ſchwer 
auffommen; jedenfalls müſſen fie „die Gefellfhaft aleichfam jeden Augen: 
blid wegen ihrer Eriftenz um Verzeihung bitten“. (S. 141.) Wir find 
ñutlich ſchlaff. Während wir über jedes gemaltfame Verbrechen in 
abstracto empört find, entſchuldigen wir alle Schwächen der einzelnen 
und juhen uns durch ſolche Nachficht Anſpruch auf gleihe Schonung 
‚u erwerben; die beliebtefte Tugend ift die höchſt zweideutige der Ver: 
träglickeit. „Bon aftiven Pflichten kennen umd üben wir im Grunde 
bloß noch die Eitelfeitspflichten der Höflichkeit und des geſellſchaftlichen 
Yebens; von den ernften Pflichten begnügen wir und zu reden und 
ihre Erfüllung in Romanen und Gedichten mit aller Strenge ju ver: 
langen“. (5. 140.) Und in philofophifchen Kompendien wird rein theo: 
tetiſch eine Tugend gelehrt, die der Verfaſſer dann täglich vor jeder 
Eingebung der Furcht, Eitelkeit oder Meinlichen Selbſtſucht preisgibt. 

Gerade die Künfte und Wiffenihaften, die unfer Stol; 
ind, werden unfruchtbar. Zwar wird unheimlich viel hervorgebradt, 
sum Beifpiel an philofophifhen Theorien; aber vollfommen wider: 
ftrebend „find die Lehrmeinungen der Wortführer, deren jeder feine 
eigene Sprache redet und, ohne die des anderen zu veritehen, ihn 
zutechtweiſt, während jeder das Univerfum auf feine Weile ab ovo 
tonſtruiert“. (S. 134.) In der Dichtkunft befommen wir Erzeugniffe, 
die „bei einer Fülle von Talent und Geift faum eine Ahnung von 
Ratur und Realität enthalten“ (als Beifpiel dient Hölderlin). Unſere 
Dichttunſt ift eine gelehrte, der wahre Dichter aber ſchöpft aus ber 
Tiefe des Voltslebens; er erfinnt nicht den Stoff, „den feine Macht 
des Genies zu produzieren imftande ift, weil er nicht erfunden werben 
tann, fondern im Volle werden und wachen muß”. (E. 136.) 

Pfizer erfannte nun, daß eine lebensfrifche, volfstümlich:gemein: 
iame und bewußt nationale Kultur, wenn fie uns je noch beichieden iſt, 
ohne ein ftarfes Reich nicht wohl wachen kann, daß alſo die erite Hilfe 
von einer großen politifhen Tat kommen mußte. Selbit die Ge— 
fahr einer zeitweifen Einbuße an Idealismus bei gemonnener materieller 
Maht durfte nicht abſchrecken. Aber da jtand ja im Wege der Parti— 
fularismus der Deutihen, ihr Mangel an nationalem Bewußtſein, ihre 
unpraftiihe Echmwerfälligkeit. Der Deutſche ift ftol; auf fein Welt: 
bürgertum, das er, itatt auf die Nationalität, auf ihr Gegenteil, natio: 
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nale Charakterlofigkeit, jtügt. (Anfang des 15. Briefs.) Er veracht 
Macht und Anfehen, er meint durch feine Ideen die Welt erobern un 
feine eigenen politiihen Jammerzuftände beflern zu fönnen. Und o 
er in ben „Welthäudeln“ nichts mitzujprehen hat, ob er Provinze 
verliert: die Deutſchheit, meint er, ruht im Geift, und da ift fie un 
jerftörbar; je enger unfere phyſiſchen Grenzen zufammengehen, deft 
ftärfer und fonzentrierter nur tritt die geiftige Einheit heraus. AL; 
Pflege der Bildung! (14. Brief.) Indem Pfizer ſich dieje ihm fo ver 
trauten Einwände macht, erfennt er fie als verhängnisvoll irrtümli« 
und vernichtet fie zürnend: Nationalität ift die Perfünlicfeit de 
Völker, und wie der einzelne fo wird die Nation verähtlih, wenn fi 
ihre Perfönlichfeit frechen Eingriffen preisgibt. Ihr heiligites Red 
it, als Nation zu beftehen und anerkannt zu werden; „hat fie diei 
Kraft verloren, fo gefchieht ihr freilich fein Unrecht, wenn ihrem jelt 
ftändigen Dafein ein Ende gemadjt wird“. Wir aber, wir laffen National 
ehre und Nationalrehte nur noch bei Fremden gelten, bei Polen un 
Griechen; den Franzojen räumen mir bereitwilligt das Recht ein, eitı 
zu fein; denn das liegt in ihrem Nationaldarakter. Wir gönnen ihne: 
am Ende aud das Rheinufer „und find erhaben über das Gefühl de 
Verluftes, der unfere geiftige Freiheit und die Harmonie rein menſch 
licher Ausbildung des einzelnen nicht gefährden kann“. (1°. Brief 
S. 165.) Dagegen die Preußen, die auf ihren Stamm etwas halten 
werben darum angefeindet. Die Nation brüjtet fi) damit, daß fie „au 
alles Selbfthandeln und Mitfprehen in den großen Weltangelegenheiter 
Verzicht leiftet und fih damit begnügt, dem Ausland zu applaudieren 
über das, was dort geſchieht und gejchehen follte, mit einem Schein 
von Tieffinn zu fehmagen, ihren Mugen Rat anzubieten und das Un 
mejentlihe und Verfehrte nachzuäffen“. (S. 170 f.). Eo will denn aud 
der Deutfhe im Ausland fein Deutſcher fein; anneftiert, wird er gern 
Franzofe. „Was ift e8 denn Großes, wenn umfere Auswanderer, bi: 
der Hunger über unfere Grenzen treibt, die halbe Welt bevölfern unt 
doc nicht imjtande find, deutſche Sprache, deutſchen Geiſt und deutſche 
Art und Weife auf irgend einem Punkt der Erde einheimifch zu machen?“ 
(21. Brief; ©. 265.) „Die echten, praftiihen Kosmopoliten zeigt une 
jene wandernde Völferwelt der Germanen, welche ganz Europa regene 
viert, deutſches Leben und deutfche Ginrichtungen in alle Länder ge: 
bracht . .. haben.“ (S. 270.) 

Es war offenbar: dem allgemeinen Mangel an Nationalgefühl, 
der für die politiihe Wiedergeburt ein Haupthindernis war, fonnte nur 
eben wieder die große politiiche Tat abhelfen, die Schaffung eines 
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Reiches. Woher aber war die zu erhoffen? Auch bier hat Pfizer 
wunderbar Mar gefehen. Das undeutſche Öfterreih ift uns zum Fluche 
aemorden, es will uns auch nicht helfen. Der Kern, um den fi 
Teutfhland neu bildet, muß Preußen fein. 

Preußen ift immer mehr ein deutſcher Staat geworden, hat Deutſch⸗ 
land von der Fremdherrſchaft befreit, erfüllt ſich mit deutſcher Geiftes- 
bildung, und an feiner Spige fteht ein volfstümliches Fürftenhaus mit 
ner pflichttreuen, verjtändnisvollen Regierung und Verwaltung; ein 
Volk in Waffen ift bereit, das Land zu verteidigen. Der Staat muß 
freilich, um fid) gegen die mächtigeren, eiferfüdtigen Nachbarn zu be: 
haupten, die Zügel ftraff anfpannen; daher feine Preßfreiheit, feine 
Volfövertretung — mit Hohn und Entrüftung wieſen jonit die Süd: 
deutſchen darauf hin — und eine militärifche, aber wohlwollende Dreflur. 
Diefes Preußen ſcheint zu einer nationalen Aufgabe berufen. Es muß 
aber zunächſt als Deutſchlands Schutzherr „einen Zuwachs an Macht 
erhalten, der feine politiſche Exiſtenz und feinen Rang in der großen 
Staatenfamilie auf umerfütterlihen Grundlagen feftftelt“. (17. Brief.) 
Wit Feftigkeit und kluger Schonung möge es, wie in den eigenen Pro: 
vinzen, fo im großen Deutſchland die MWiderftände überwinden; dann 
tann es uns auch ohne Krieg in einem ftarken Bundesſtaat einigen. 
«19. Brief.) 

Ras hier fo friſch und froh verkündet wird, ift eine unter innerem 
iderftreben und dem Kampfe mit forgenvollen Zweifeln errungene 
Erfenntmis. Gegen die preußifhe Führung, die ſich als Notwendigkeit 
darftellte, mußte der Sübbeutfche, auch der nationalgefinnte Süddeutſche, 
Widerwillen und fehr ernfte Bedenken hegen. Den anderen ber beiden 
fingierten Rorrefpondenten läßt Pfizer überzeugend und ausführlich dieſe 
Gegenftimme reden, um fie dann wieder in neuem Anlaufe zum Schweigen 
zu bringen. „Es widerftrebt meiner Empfindung, fo ſchreibt der Freund, 
dag der an Naturkraft und Lebensfülle dem Norden fo weit überlegene 
Süden jenem ſich unterwerfen und feine Gefege von den mindigen 
Humgerleidern empfangen fol, die unaufhörlih mit ihren Taten im 
Befreiungsfriege prahlen, als ob fie damals allein gefochten hätten und 
feine Schlacht von Jena vorausgegangen wäre. Es liegt etwas Dürf- 
tiges, Dürres in dem nordifchen Wefen, das mir den Gedanfen, ganz 
Teutfhland in einen preußifhen Militär- und Beamtenftaat verwandeln 
w ſehen, "unbehaglih, ja peinlih macht, und wenn es im Rate der 
Bötter beſchloſſen wäre, daß vorerft in Süddeutſchland fih ein Reich 
von 6—8 Millionen Menſchen bildete, fo wäre dadurch ohne Zweifel 


für die Zukunft, wie für den Augenblid beffer geforgt. Ein Proteftorat 
Bärt. Bierteljabräß. f. Landesgefih. R. F. XVT. 1 
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Preußens in deinem Sinn würde ſich überhaupt nur auf militärifchem 
Wege herftellen lafjen, etwa dadurch, da Preußen die Militärgemwalt 
in allen deutſchen Ländern an fi) brächte und alle Feftungen Deutid- 
lands befegt hielte. Es fteht aber dahin, ob eine ſolche rohe und blok 
aufgezwungene Vereinigung, ein Zufammenhalten durch bie äußerlice 
phyſiſche Gewalt, mit der Zeit zu einer innerlihen, lebendigen Einheit 
und organiſchen Durchdringung fi entwideln würde". (S. 203 f.) Yon 
Napoleons Gewaltherrfhaft ift auch gerade nur das geblieben, was er 
nicht beabfihtigte: die Verbreitung liberaler Jdeen und ein erhöhtes 
Selbftgefühl der Völker gegenüber von: fremden Unterbrüdern. Eine 
Militärgewalt Preußens über Deutfhland würde übrigens ſchon von 
Franfreih und Öfterreich gehindert. Auch will Preußen ſchwerlich feinem 
Preußentum entfagen, um die Sahe der Nation zu der feinigen zu 
maden. (18. Brief.) Biel mehr als die Norddeutſchen fagen uns die 
gemütlichen, Luftigen Oſterreicher zu. Rein deutſches Leben ift über: 
haupt weder in Preußen nod in Oſterreich, fondern in dem meiteren 
Drittel der Nation zu Haufe. Man muß für den deutſchen Geift eine 
Schugwehr gegen die Großmäcte haben, und es darf aud wohl eine 
Spannung in Deutichland erhalten werden, wobei man ſich freilich noch 
mit dem Gedanken abfinden muß, daß dies alles franzöfifches Intereſſe, 
die Trias eine franzöfifhe Lodſpeiſe iſt. (20. Brief.) 

Wer Bedenken gegen die Einigung hat, kann fih aud auf den 
zähen Widerftand berufen, den die Bevölterungen in den Einzelftaaten 
ihr entgegenfegen werben. Gerade aud die oberen Stände, die den 
Segen der Einigung wohl einfehen, find unzuverläffig; fpielen fie doch 
im Kleinftaat eine Rolle, von der fie fi nicht trennen mögen. Sit 
von Deutihlands Einheit die Rebe, „fo geſchieht es in der ficheren 
Überzeugung, daß man niemals in die graufame Notwendigkeit kommen 
werde, zur Erreihung des angeblichen Wunfches felbft etwas beitragen 
zu müſſen“. Der Handelsſtand kennt fein Intereffe an ber Einigung, 
hat aber nicht genug Einfluß. (S. 237.) 

Ein befonderes Hindernis werden die Fürften, die mittleren 
und Keinen Höfe bilden; fie unterwerfen fich lieber noch Frankreich ale 
einem der ihrigen. Würde aber nun Preußen die Einigung unter: 
nehmen, das Volk in der Erkenntnis deſſen, was Deutichland bedarf, 
feine eitlen und fpießbürgerlihen Vorurteile aufgeben und zur Einigung 
treiben, dann müßten auch die Fürften nachgeben, die einen dauernden 
Schub ja ohnehin nur in einem ftarfen Reiche gewinnen können. Kleine 
Defpoten, die im Kriege gezwungen werben, ihre Untertanen zu ver 
faufen und die Nation zu verraten, fünnen wir nicht mehr brauchen. 
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Bau belügt fie, wenn man ihnen fagt, fie feien ein Segen für ihr 
Voll; das fünnen fie nur in der Unterordnung unter eine höhere Ein- 
beit fein, indem fie durch Erhaltung wertvoller Stammeseigentümlichleiten 
die Nation vor dem Zentralismus bewahren helfen; aber dazu braucht 
es feine trügerifhen, anſpruchsvollen Herrſchertitel mit unerſchwinglichen 
Zwilliten. Sie machen ſich jegt wichtig und ftreiten fi um den Bor: 
rang; das hält Deutſchland nicht lange mehr aus, es muß zur Ent: 
iheidung fommen über die Hegemonie. Der würdigſte Erbe der Kaiſer— 
macht ift längſt erſchienen: „Friedrich der Große, der es wohl verdient, 
no aus dem Grabe feinen Enteln die Krone Deutſchlands auf das 
Haupt zu jegen.” (19. Brief.) 

Mit Staunen gewahren wir, wie in dieſem Buche ſchon ganz die 
segenjäge miteinander ringen, die in ben 60er Jahren die Parteien 
‚um beftigften Kampfe trieben. Wenn Pfizer für und gegen die preu: 
siihe Regierung redet, glauben wir Robert Römer und Carl Mayer zu 
hören. Pfizer hat aber in der Tat auch über feine Zeitgenoffen hinauss 
aejehen und ift von ihnen nicht verftanden worden. Wilhelm Lang 
macht in dem Radrufe, den er ihm gewidmet hat (Preuß. Jahrb. 21, 
1368), die Bemerkung (S. 184 f.), in Württemberg habe fi feine 
Stimme des Widerſpruchs erhoben „gegen die preußifchen Sympathien, 
Ne der Berfaffer im deutlichen Gegenſatz gegen die ſchwäbiſchen Vor— 
urteile ausgeſprochen hatte“. Er wurde populär, weil er fo freimütig 
gen die Fürften gefehrieben hatte und ihm dies den Groll des Königs 
zuzog. „Welche Keime Fünftigen Zwieipalts innerhalb des Liberalismus 
in dem Pfizerſchen Buche verborgen lagen,“ ahnte man nod gar nicht. 
Die Einheits⸗ und Freiheitsbewegung von damals, der praftifhen Politit 
’erngerüdt, jah fi vor eine fo beftimmte Entſcheidung gar nicht geftellt 
und träumte nod von einer Verwirklichung ihrer Ideale, die alle Hemm: 
nie überwinden follte. Hemmniſſe aber ftellten ſich ihr einzig in der 
Reaktion dar. In der nächſten, für fie unfrudtbaren Zeit bis zum 
Jahre 1848 Hatte fie feine Gelegenheit, die „deutſche Frage“ ſcharf zu 
’aflen und die in ihr liegenden Gegenſätze zu entmwideln. 


I. - 
.Großdeutſch und „Kleindeutfh“ in Württemberg 1848—1866. 
Bie Bolkspartei. 
Die Bewegung von 1848 lebte ſelbſt no ganz von dem 
Wahne, daß das Einheits- und Freiheitsftreben eine unwiderſtehliche 
Gewalt gegenüber allen Hinderniffen beſitzen müſſe. Ein Stand, vor 
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kurzem noch von der Politik faft ganz jerngehalten, warf fi nun mit 
feiner frifhen Kraft auf fie und glaubte, große Lebensideale hier ver: 
wirflihen zu fönnen. Dem Menſchen ift es aber in der Politif, in der 
Öffentlichkeit, wo fi „die Saden hart im Raume floßen“ und aud 
das heilfamfte Wirken fortwährend auf das „ewig Geftrige“, auf deu 
zähen Widerfland menſchlicher Schwäche und verlegter Sonderinterenien 
trifft, nicht beſchieden, mas in feiner Phantafie lebt, durch die Tat rein 
auszugeftalten. Er kann den Staat nicht wie ein Kunftwerf frei 
ſchaffen. „Es ift unbillig zu verlangen, ſchrieb Bismard 1866 an den 
Herzog von Koburg:Gotha, daß Eine Generation oder fogar Ein 
Mann... an Einem Tage gut machen fol, mas Generationen unjerer 
Vorfahren Jahrhunderte hindurch -verpfuicht haben i).“ Die „Adtund: 
vierziger” aber verlangten das. Die Süddeutfchen meinten auch Preußen 
und Öfterreih durch die Kraft ihrer Ideale zwingen zu fönnen. Be: 
ſonders felbftbewußt waren damals und noch lange die Württemberger. 

Ihr altes Verfaflungsleben und ihr neues ftändifches Recht, der 
zeitweilige, freilich vergeblihe Widerſtand König Wilhelms gegen das 
Metternichſche Syſtem, ihre Freiheitsbegeifterung, das war im Politifchen 
ihr Stolz und gab ihnen Anfehen. Die evangelifhe Kirche und Theo: 
logie war durch einen Schwaben, D. Fr. Strauß, der dabei übrigens 
unter den Lamdsleuten faft nur Gegner hatte, in eine wichtige Krilis 
geraten, und die Tübinger Theologenjhule war ebenfo berühmt wie an: 
gefeindet. Der ſchwäbiſche Geift jtand damals in einem Zeitalter der 
Blüte. Sein betes war die Poefie, und gerade diefe, die Schöpfungen 
vor allem von Mörike, Herner, Uhland, gehörte ganz der ſchwäbiſchen 
Eigenart an. 

Die Kammer, die jelbjtbewußte Hüterin der liberalen Ideen, teilte 
im NRevolutionsjahre Mahnungen und Richterfprüde nach allen Seiten 
aus; die Welt Fehrte fi aber nicht daran. D. Fr. Strauß legte nah 
furzer Zeit fein Mandat nieder und erklärte im Schwäbiſchen Merkur 
(28. Dezember): „Die Verhältniffe an der Spree und Donau zu be: 
ftimmen, wozu man am Main fi zu ſchwach fühlte, wurden am Nejen: 
bad) Verſuche gemacht. Gleihfam nur meine Verwahrung zu Protokoll 
zu geben, das war eine Stellung, aus der ich ausſcheiden zu dürfen 
glaubte." Strauß ſah klar, daß feite Einigung unter einer ftarfen 





4) Sigmund Schott fagt in feiner Flugſchrift „Wo hinaus?“ von 1860 (3. 381: 
„Der Menſch ift Heftimmt, um feine Ideale zu ringen, nicht ihrer froh zu werden. 
Man mag wünfden, aber nicht erwarten oder es herbeizuführen glauben, daß man 
beftimmte politifche Ereigniſſe noch erlebe.” Das ift der Ausdrud einer jeit 1848 
aewonnenen Seibſtbeſcheidung. 
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Monarchie not tat; doc fürchtete er, daß erjt ein Krieg die zerfahrenen, 
unpraftiihen Deutfchen dazu führen werde (Merkur vom 11. Mai 1848)'). 
Ras man damals, und noch zu Bismards Zeit, meinte verlangen 
zu fönnen, bat Paul Pfizer 1842 in den „Gedanken über Recht, Staat 
und Kirche“, im Schlußabfehnitt „Das Vaterland“, mit bitterem Spott 
io zufammengefaht: „Eine feite Einheit aller ohne Unterordnung und 
bei vollkommener Selbjtändigfeit der einzelnen; abfolute Gleichheit der 
Rechte bei der hödhiten Ungleichheit der Kräfte, Gemeinſchaft ohne Aus: 
ionderung des Unverträglihen, ein mit Preußen in unauflösliher Ein: 
tracht verbundenes Fonjtitutioneles Öfterreih an der Spige Deutſchlands 
— iolange eine deutſche Geſamtverfaſſung nicht folgen Anforderungen 
entipricht, will man es, was überhaupt immer das Beſte ift, beim alten 
taten.“ Wurden die Fragen akut, fo ſchied man fi zwar ſchon in 
zwei oder mehr Lager und befämpfte ſich heftig, fand ſich aber nachher 
wieder in Begeifterung für die gemeinfamen großen Ideale zufammen. 
Tie Reihsverfaffung von 1849, in der Nationalverfamm: 
lung durch das trügerifche Übergewicht derer, die eine ftarfe Reichs: 
gemalt ernjtlich wollten, zuitande gebracht, galt dem „ganzen Deutſchland“. 
Teutfhöiterreih wäre vom habsburgiſchen Kaijeritante losgetrennt und 
als deutſche Provinz behandelt worden, Preußen von felbft der einfluß- 
teihite Staat geweſen. Erit als entſchieden war, daß die Oſterreicher, 
Regierung und Volk, dies Deutſchland von fi wiefen, wurden viele 
ibrer bisherigen großdeutſchen Freunde zum „Heindeutihen“ Programm 
binübergetrieben, und auch jet noch jegte die Erbfaiferpartei das preu— 
Kucbe Kaiſertum nur durch eine gefährlie Einräumung auf Koften der 
Reihsgewalt mit winziger Mehrheit durch. Die Autorität der Ber: 
iammlung aber und ihrer Mehrheitsbeihlüffe war bei den Bevölferungen 
io ftarf, daß man ſich aud im Süden, wo die Abneigung gegen das 
itramm-militärifche, ſelbſtbewußte Preußen fehr zäh war, wo Friedrich 
Wilhelm IV., zumal jeit den Märztagen, verhöhnt und gehaßt wurde, 
wo die Radikalen, die Republikaner zu Haufe waren, daß man ſich aud) 
da zu den Beſchlüſſen bekannte. Allerdings war vorausgejegt, daß der 
preußiſche Staat feine, von der Geſchichte kräftig ausgebildete Eigenart, 
die dem ſüddeutſchen Liberalismus wideritrebte, in das programın: 
mäßige ideale Deutſchtum biefes Liberalismus auflöfe*). Dies lag auch 
+ Otto Elben in feiner Geſchichte des Schwäbifhen Merkurs, 1885, teilt 
76 f. Proben aus den Straußſchen Auffägen im Merkur mit. 
® Wit diefen: Thema beſchaftigt fi auch Friedrich Meineces Vortrag auf der 
Stungarter Verſammlung deutſcher Hiftorifer, April 1906: „Preußen und Deutichland 
im 19. Jahrhundert“, abgebrudt in der Hiſtoriſchen Zeitigrift Bd. 97, S. 119 f. 
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in der Idee der Neichsverfajjung. Die Württemberger haben nun mit 
der ihnen eigenen Kartnädigfeit an dieſer Reichsverfaſſung wie Teinerzeit 
an ihrem „guten alten Recht” feftgehalten, ala ihr ſchon der Boden 
entzogen war. Noch 20 Jahre fpäter wurde nad) ihr gerufen, wobei 
freilich die jet beim entfchiedenen Föderalismus angelangte demokratiſche 
Partei fand, daß fie zu fehr auf den Einheitsftant zugeſchnitten jei. 

Der Grimm über das troftlofe Ende der achtundvierziger Bewegung 
richtete fich wieder gegen den König von Preußen, der die Volkskrone 
verfhmäht und, wie die Radikalen beifügten, badiſche und ſächſiſche 
Freiheitsfämpfer hatte niebermegeln laffen. Wie aber Preußen in der 
Union das Meindeutfhe Programm felbit ausführen zu wollen, wir 
Pfizers Reich unter preußifher Führung mit Parlament ſich zu 
bilden ſchien, da erhob fih auch in Württemberg eine lebhafte Be: 
megung für den Anſchluß!). Wir vernehmen diefelden Mahnungen 
wie zur Zeit des Norbdeutihen Bundes. Eine Plochinger Berjammlung 
vom 13. Januar 1850 ſprach aus: Es handle fih darum, entweder 
eine deutſche Verfaſſung, wenn auch eine unvollfommene, oder gar Feine 
zu befommen. Oſterreich habe felbit erklärt, daf es in einen Bund mit 
Volkshaus nicht eintrete. Württemberg fei mitfant feiner Souveränität 
immer von den Großmächten abhängig geweſen und könne auch nichts 
anderes beanſpruchen. Der Anſchluß an ein großes Ganzes würde ihm 
eine ebrenvollere Stellung fihern. Die Regierung werde doch das Volt 
nicht dazu verdammen, müßig und voll Scham zuzufhauen, wenn in 
Erfurt die Abgeordneten Deutſchlands die Verfafjung des deutſchen 
Yundesftaats beraten. Es gab aber auch eine Gegenbewegung, die „das 
ganze Deutfchland* verlangte; fie ging, was bezeichnend ift, von Ober: 
ſchwaben, Ulm, Ehingen aus?). Wie ein alter Waſſerſtrahl wirkte aber 
die Thronrede vom 15. März, ein betrübendes Erzeugnis kleinſtaatlicher 
Überhebung. Die preußiſche Union ſei ein fünftliher Sonderbunds- 
verſuch, auf den politifchen Selbftmord der Gefamtheit berechnet; „Dir 
Durdführung diefes Bündniſſes würde nicht zu vollbringen fein... 
ohne eine wiſſentliche Verlegung jener Traktate, worauf unfere Etelluna 
und unfere Unabhängigkeit gegen Europa, fowie das politiſche Gleich 
gewicht Guropas überhaupt beruht.“ Das Fefthalten am geſchichtlich 
Gegebenen ſei das Heil. Wir wollen feine Öfterreiher und Feine 
Preußen fein, u. ſ. w. Zugleich wurde das Vierfönigsbündnis falbunas 
vol angekündigt. 


*) Schwäbiiher Merkur 1860, Chronit, vom 9., 16., 17. Januar u. ſ. f. 
?) Schwabiſcher Merkur, Chronit, vom Januar und Februar. 
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Bald darauf Fam Olmütz, die ſchmähliche Preisgebung Schleswig: 
Öolfteins und Nurhefiens, es kam der alte Bundestag und die Reaktion. 
Man war hoffnungslos zurüdgemorfen. Pfizer erhob in einer Kleinen 
Schrift „Deutihlands Ausfihten im Jahre 1851“ ſchwere Anklagen 
gegen Preußen, bas feinem mahren Beruf untreu geworben fei, das 
nirgends habe Fuß faſſen können, weil es die Sache des deutſchen Volks 
nicht aufrichtig zu der feinen gemacht habe, und ſchilderte die Lage als 
troftlos: Das Ausland und bie Demokratie triumphiere; man werde 
ſchließlich jein Heil mit Oſterreich verſuchen, man werbe vielleicht noch 
bei der Republit anfommen. Er empfiehlt vorläufig die Trias. 

Die Borgänge von 1859 waren befonders den Süddeutſchen, 
in deren Augen Oſterreich gegen Frankreich ein deutſches Intereſſe ver: 
trat, und die einen franzöfifhen Eroberungskrieg gegen Deuticland er: 
warteten, eine ſcharfe Mahnung, von neuem der Einheit nachzuftreben 
und ſich Preußen zu nähern, das fi jeßt wieder darbot, jegt unter 
einer Regierung, der man mehr Vertrauen ſchenkte. Im Schwäbiſchen 
Merkur vom 2. Juli (Chronik) erſchien ein Aufruf‘), worin erklärt war: 
Ran folle ſich nicht durch Gefühle, auch nicht durch vermeintliche Klug— 
beitsrüdfichten, fjondern durch die Pflicht leiten laſſen, und bie erſte 
volitifche Pflicht fei die gegen das gemeinfame deutſche Vaterland. Die 
Regierungen und das Volt mögen ſich dem preußifchen Oberbefehl willig 
unterordnen. „Die Leitung Preußens ift zugleih eine Gewähr dafür, 
daß der Krieg in dem felbftändigen Intereſſe Deutfhlands geführt werben 
wird; denn es ift eine naturgemäße Wahrheit, welche von der preufi- 
ſchen Regierung nicht verfannt wird, daß die Intereſſen Deutſchlands 
mit den wahren Intereſſen Preußens zufammenfallen, und daß bie 
Kraft diefes Staates durch deſſen nationale Richtung bedingt iſt.“ Dan 
bebürfe aber auch im Frieden einer Fräftigen und volfstümlihen Bundes- 
tegierung. Nun habe das gegenwärtige preußiſche Minifterium fein 
Verſprechen, Recht und Verfaſſung ftreng zu achten, ehrlich gehalten. 
„ir dürfen daher hoffen, daß Preußen aud in der deutſchen Ber: 
jaffungsfrage auf Herftellung eines Rechtszuftandes des deutſchen Volkes 
und auf Sicherung der Einzelverfaffungen gegenüber von allen Maß: 
regeln der Willtür dringen wird.“ Unter allen Umftänden aber müffe 
das Bolf fi rühren, daß es eine Zentralgewalt und Volfsvertretung 
befomme. Der Aufruf war unterzeihnet von Männern, die dereinft 
noch heftige Gegner in der deutſchen Frage werden follten: neben 

*) Die Stuttgarter Landesbibliothek befigt ein Exemplar dieſes Blattes aus dem 


Rolap Moriz Mohls; hier ift dem Aufrufe von der Hand Mohls die Überfcrift ae- 
geben: „Preußifche Intrigue, in melde die Gimpel hmeingingen“. 
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Duvernoy, Otto Elben, Hölder, Guſtav Müller, Notter, Bankdirettor 
Pfeifer, Reyſcher ſtehen Ammermüller, Deffner, Knoſp, Propſt, Sigmund 
Schott. Die Gegenſätze „kleindeutſch“ und „großdeutſch“, „unitariich“ 
und „foöderaliſtiſch“ kämpften noch in der Seele eines manchen oder 
wurden gefliffentlic) verwifcht, um die Einigfeit der Yinfen gegenüber 
der reaftionären Regierung nicht zu ftören‘). Daher ſpricht fih aub 
der Aufruf bei allen ernften Mahnungen darüber, wie das geforderte 
neue Deutfhland ausfehen fol, jo unbejtimmt und vorfichtig aus. 
Vilafranca war dann die Urfahe neuen Grolles gegen Preußen, 
und in der Frankfurter Verfammlung vom 15. September, die zur 
Gründung des Nationalvereins führte, erflärten ſüddeutſche Redner, 
darunter Hölder, auf Öfterreih nicht verzichten zu können; das Statut 
des Vereins unterzeichneten von den Württembergern nur Notter ımd 
und Reyſcher?). Beim Feſtmahle wurde Schwaben als vielumworbene 
liebe Braut gefeiert. Reyſcher (Rechtsanwalt in Gannftatt, feit ihn bie 
Regierung von der Univerfität weggedrängt hatte) mies auf Preußens 
Verdienſte in den Freiheitsfriegen hin und ſprach die Hoffnung aus, „Da 
Preußen, wenn wieder die Zeit gekommen ift, uns nicht fehlen und daß 
es uns fefter einigen wird als zuvor. Nun, dann foll die Hochzeit fein!“ °) 
Er warb im Lande für den Verein, aber mit ganz geringem Erfolg. 
Schon daß der Verein außerhalb Schwabens geleitet wurde, war ein 
Hindernis. Auch im Widerftand gegen Preußens ſchonende Verſuche mit 
der Kriegsverfaffung des Bundes war das Land mit der Regierung einig. 
Durch das allgemeine Mißtrauen gegen Preußen unfiher gemadıt 
und zugleich in der Hoffnung, die Schwaben doch noch zu gewinnen, 
ſprach die Verfammlung des Nationalvereins vom 3./5. September 1861 
aus: Preußen habe fi wie jeder andere Stamm der verlangten Zentral: 
gemalt und Volfsvertretung unterzuordnen; nehme es die Einigung im 
Sinne der Nation in die Hand, jo werde man es gerne als Bentral: 
gemalt anfehen. Die Deutfhöfterreiher könnten fi dem Bunde, wenn 
nicht gleich, jo doch fpäter anfchließen. Dieſes Programm täufchte wieder 
hinweg über ftets drohende Gegenfäge und Hinderniffe und hatte jo 
allerdings den Erfolg, daß am 3. Februar 1861 eine ftattliche Landes: 
verfammlung der württembergiſchen Linken unter dem Vortritt Adolf 
Seegers, der mit feiner Begeifterung zwar nicht die Stuttgarter Führer, 





1) W. xang, Die deutihe Partei, 1891, S. 3. 

3) Raul Pfizer hatte fih damals ſchon, feines leidenden Zuftandes wenen, aus 
der Öffentlichkeit zuruckgezogen. 

>) A. L. Reyſcher, Erinnerungen aus alter und nener Zeit, bearbeitet von Karl 
Niede, 1884, S. 267. 
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aber die vielen von der „Provinz“ Gelommenen hinriß, durch Zuruf 
den Beitritt erflärte‘). Durchaus dagegen waren jegt ſchon die heftigften 
ipateren Gegner der „preußiihen Partei“, Becher, Oſterlen, Probft, 
Sigmund Schott u. a., natürlih auch Moriz Mohl?). 

Eine ſchärfere Auseinanderjegung brachte dann endlich die große 
Ehlinger Berfammlung der Fortichrittspartei, wie man ſich neuerdings 
nah preußiſchem Mufter nannte, vom 14. Dezember 1862. Adolf Seeger, 
Holder und ihre Gefinnungsgenoffen fegten hier in lebhaftem Redekampf) 
den Beihlus durh: „Die Verfammlung erklärt es ala eine dringende 
notionale Forderung, daß alle deutſchen Bundesitaaten, mit Einfluß 
Deutföfterreichs, fi dem in der Reichsverfaſſung begründeten Gefamt- 
verband anſchließen. Sollten aber der Herftellung einer Geſamtdeutſch⸗ 
land umfaſſenden bundesftaatlihen Einigung in Deutfchöfterreih oder in 
einem andern deutſchen Stante für jegt unüberfteiglihe Hinderniffe im 
Wege itehen, jo darf dies für die übrigen Staaten fein Abhaltungsgrund 
ie, mit der Ausführung des nationalen Werkes an ihrem Teile zu be: 
ginnen.“ Dieſer Sag mar von derjelben Seite auch auf dem Weimarer 
Abgeordnetentag, der kurz vorher ftattgefunden hatte, geftellt und mit 
aroger Mehrheit angenommen morden. Er war durd die troß der 
dringendften, Tiebevolften Einladungen immer ablehnende Haltung der 
Öfterreicher hinreichend begründet und doch durch ſchonende Einſchränkungen, 
wie es ſcheinen konnte, allen zugänglich) gemacht. Ihm ftand jedoch ein 
anderer von Vjterlen, Becher, Probft, Deffner gegenüber, der einfad) 
lautete: „Die Berfammlung erklärt cs als die erfte nationale Forderung, 
daß der deutſche Bundesſtaat alle deutſchen Bundesländer ohne Ausnahme 
umfaſſe“ Er erhielt aber nur menige Stimmen. Zu einer offenen 
Spaltung fam es nicht. 

In der Berwidlung mit Schleswig: Holftein war alles einig dar⸗ 
uber, daß die Großmächte, voran die Regierung Bismards, die mit ihrem 


4 Einige Führer teilten naher zum Jubel der Verjammelten mit, fie fügten 
ih der Mehtheit und betrachteten ſich als Mitglieder des Vereins. Unter dem Drug 
ker nadften Jahre verlor der Verein in Württemberg die meiften feiner doch nur un- 
edien Anhänger; er ftellte feine Tätigkeit almählid ein. Seeger, der die Geſchäfte 
Fur Württemberg führte, ſtarb 1865, und Hölver, mit des Verſtorbenen Papieren be: 
idainat, teilte bei dieſer Gelegenheit nach Frankfurt ausdrüdlich mit, daß er fein Ver— 
daunis zum Berein als erlojgen anjehe. (Konzept und Antwort im Hölderihen Nachlaß 
auf der Yandesbibliothet in Stuttgart, Fass. 7.) 

7 W. Lang, Deutſche Partei, S. 6f. 

*) Bolftändiges Protofoll: Verhandlungen der Kandesverjammlung von Ange: 
börigen der deutſchen Fortichrittspartei in Württemberg zu Chlingen am 14. Der 
vember 1862. 
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eigenen „Volt“ im Kriege lag, das heilige Recht der Nation mit Fühen 
traten, daß die volle Wehrkraft der mittel: und Fleinftaatlihen Bevölkerung, 
des „reinen Deutſchlands“, die Brüder im Norden befreien und 
nötigenfalls felbft den Großmächten entgegentreten ſollte. Es war der 
alte Gedanke, feinerzeit ſchon von ber erften Autorität des deutſchen 
radikalen Liberalismus, von Rotted verfündet, ver Gedanke, daß ein 
Rheinbund mit demokratiſchen Verfaflungen die Großmächte, die volfs: 
feindliden „Cäfaren“ bekämpfen ſolle. Dabei war immer darauf ae 
rechnet, daß die werbende Kraft der demofratifchen Idee auch die von 
den Cäfaren regierten Bevölferungen gewinnen werde. Aber über Reben, 
Erklärungen, Beſchlüſſe hinaus hatte man feine Mittel. Varnbüler, der 
neue württembergifhe Minifter des Auswärtigen, bedeutete der Kammer 
mit überlegenem Hohn, die Rleinftaaten follten keine große Politik treiben 
wollen. Als Erfag bot er Männern, die nad) nationaler Arbeit in einem 
großen Vaterland verlangten, Eifenbahnen; auch dieſe aber machten bei 
den ſchwarzroten Grenzpfählen Halt. 

Die Großmädte fiegten ohne das „reine Deutfchland“, und viele 
empfanden mitten in der allgemeinen Entrüftung doch, daß der Sieg von 
deutſchen Waffen erfochten war; ihr Zorn richtete fih dann meniger 
gegen Preußen als gegen die mittel: und kleinſtaatlichen Regierungen. 
Diefelben Männer kämpften auch für den Zollverein, der damals’ durch 
füddeutfchen Widerſtand bedroht war. In der vorderften Reihe ftritt 
Julius Hölder, kurz vorher Wortführer der mittel: und Heinftaat: 
lichen Koalition und den Herzenswunſchen nad) noch immer großbeutid. 
In feiner ehrlichen, gründlichen Art und nationalen Gefinnung wurde 
er damals von innerem Widerftreit umgetrieben umd unftcher gemacht’), 
und mit ihm mander Kampfgenofie. Tas Programm mit den alten, 
liebgewordenen Wünfhen und Träumen, dem meerumfchlungenen Bruder: 
volf unter dem Auguftenburger Herzog, dem Reich, das alle Gaue um: 
faßte, ohne daß ihrer Eelbftändigfeit viel Abbruch geihähe, mit Parlament 
und Volkswehr — ber kfeſte Schritt der Geſchichte ſchien darüber hin: 
megzugeben. Die Großmächte allein handelten, und Preußen fführte. 
Dort regierte der Mann von „Blut und Eifen“, dem „Preußens Leib 
zu ſchmal war für feine Rüſtung“, der Abſolutiſt, Junker, Volksverächter. 
Es war, vollends für die Süddeutihen, unmöglich, ihn damals fehon in 
anderer Beleuchtung zu fehen, Vertrauen zu ibm zu haben. Den Weg, 
den die öffentliche Meinung wollte, Tonnte er nicht geben; ben ver: 

) W. Lang, Julins Holder, Preuß. Jahrb. 61, 1888, S. 225. (Der Auffat 
ift abgedrudt in des Verfaffers gefammelten Auffäpen „Bon und aus Schwaben“, 
6. Heft.) Lang, Die deutihe Partei, S. 15i. 
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ihlungenen, gefahrvollen, auf dem er im Kampf gegen eine Welt voll 
Biderfiand zum Ziele vordrang, durfte er nicht mitteilen. Aber das 
ſah man: von Preußen aus konnten deutſche Taten geſchehen. Und 
wenn Öfterreih von ben beutfchen Beftrebungen ſich ganz abfehrte — 
das Volk in Preußen war ein Bundesgenoffe, das kämpfte um Recht 
und Freiheit. Wenn nun Bismard geftürzt würde? Vom Programm 
mochte man nicht laſſen; aber durfte man nicht zugleih auf Preußen 
hoffen 

Viele freilih hielten unbeirrt am Programm feit, und manche 
tehrten nun erſt recht diejenige Seite der Demokratie hervor, die ber 
Einheit am feinblicften war, die Forderung der provinziellen Selbft- 
regierung und des Föderalismus. Zwiſchen ihr und dem groß: 
deutichen Ideale beftand die engfte Beziehung: je umfafjender das 
verlangte Reich war, je mehr auseinanderftrebende Teile es enthielt, 
deſto günitiger für die Selbftregierung der Teile. Am liebften hätte 
man es gefehen, wenn Deutfchland aus einer Anzahl ungefähr gleich 
großer Staaten beftanden hätte, die dann in eine eibgenöffifche Föderation 
hätten zufammentreten können. „Kleindeutſchland“, um Preußen als 
weitaus ftärfften Staat gruppiert, war jedenfals für Föderalismus und 
Republilanertum verloren. Diefe aber hatten einen hartnädigen Anhang 
gerade in Württemberg. 

Erit jüngft war Carl Mayer aus ber Schweizer Verbannung 
beimgefehrt, eidgenöſſiſch beeinflußt und von politiſcher Refignation weit 
entfernt; mit glühender Begeifterung und dem ganzen ſchwäbiſchen Trotz 
wollte er fürs Programm kämpfen; feine reihe Phantafie, feine raſche, 
gewandte Feder, fein ehrlicher, feiter Charakter, das Gewicht feines Ein- 
fluſſes bei alten Freunden diente ganz diefem Ideale. Er brachte im 
Februar 1864 die Leitung des „Beobachters“ an fih, des Organs 
der Fortfcprittspartei, oder, wie ftatt der neuen preußifchen Bezeihnung 
er und feine Gefinnungsgenoffen fagten, der Volfspartei. Won diefer 
Seite aus wurde nun in der Erkenntnis, daß Einheitöftreben und 
Temofratie, jobald beide geradeaus und folgerichtig auf ihr Ziel los⸗ 
gingen, in Entzweiung geraten müßten, zwifchen beiden eine Entſcheidung 
getroffen, das eine Ziel der großen deutſchen Bewegung bewußt zu= 
aunften des andern, wichtiger ſcheinenden zurüdgeftelt. Ein ſcharfer 
Gegenfab war geſchaffen: der Föderalismus, mit der von allen ver- 
langten Freiheit angeblich allein verträglich, follte dem „Zentralismus” 
gegenübertreten. Bon der Einheitsbewegung ſagte fi eine befondere 
Freiheitsbewegung los. Sie rief mit Rotted: Lieber Freiheit ohne 
Einheit, al Einheit ohne Freiheit! So heißt es in der Anfündigung des 
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Redaktionswechſels im Beobachter (10. Februar 1864): „Heutzutage iſt 
bie nationale Frage in den Vordergrund getreten; wo aber die Nationalität 
und die Freiheit miteinander in Konflift fommen, da wird fich unfer 
Blatt auf die Geite der Freiheit jtellen. In der deutfhen Frage find 
wir unferer Natur nad) Idealiſten und ſehen eine goldene, wenn auch 
ferne Zukunft nur in einer Konföderation von Freiftaaten, in einer 
deutſchen Eidgenoſſenſchaft.“ Man wolle fih aber begnügen mit dem, 
was man erreichen fünne; nur proteftiere man „gegen jede Sorte von 
Hegemonie”. „Echte deutjche Gefinnung, unvermiſchte deutſche Kraft 
lebt nur in dem nicht großmächtlichen Deutfchland, und nur aus diejem 
Tann die Reform . . . kommen.” Der Nationalverein und die preuki: 
ſchen Herrfhaftsgelüfte, die man überall glaubte auffpüren zu können, 
wurden in einem eifrigen Feldzug verfolgt. Auch das preußifche Ab: 
geordnetenhaus ſchien verdächtig: die Herren waren zu loyal und hatten 
eine Shwähe für den Erwerb neuer Provinzen. Perjonen und Zu: 
ftände in Preußen kannte man nur fehr unbeftimmt und jtand ihrem 
befonderen Wefen ferne; um fo lebhafter war die Phantafie tätig, ein 
äußerſt unfreundlihes Bild wirkungsvoll ausjumalen. 

Der Beobachter wurde darin noch übertroffen von einem merk: 
würdigen Bundesgenofjen, dem Wochenblatt „Gra daus“ feines früheren 
Nedakteurs, des dereinftigen Pfarrers Hopf. 1862 hatte es mit ver: 
wegen gefchwellten Segeln jeine Eroberungsfahrt begonnen; auf der 
Fahne, die ihm fein Lenker hoch aufgeftedt hatte, ftand mit flammenden 
Zeichen der Schlachtruf geſchrieben: Sein Blatt, fagt Hopf im Vorwort, 
wolle fämpfen bis in die Schlupfwinfel gegen die Mächte, die der 
Freiheit entgegenjtehen, 5 werde Hod und Nieder vor feine Schranken 
fordern, den Unterdrüdten beiftehen, die Trägen und Vertrauensfeligen 
aufrütteln, Züge, Heuchelei, Gemeinheit ſchonungslos geiheln; es werde 
zu mutiger Arbeit und freudiger Aufopferung fürs Vaterland ermahnen, 
das Volk erziehen helfen zum freien Gebrauch der Vernunft, erleuchten 
belfen duch Mitteilung von Kenntniffen aller Art, Mütter und una: 
frauen anrufen, daß fie ein Geſchlecht großer, freier, edler Charaktere 
heranbilden. 

Es iſt die alte Hoffnung, mit der auch die Burſchenſchaft geſcheitert 
iſt, die Hoffnung, daß unſere Nation durch die Kraft der Begeiſterung 
zu einem ſtärkeren und reineren Menſchentum ſich werde erheben laſſen; 
das neue Geſchlecht würde dann aus natürlichem Drange heraus ſeiner 
mürdige Formen für Geſellſchaft und Staat finden. Man dachte aber 
diefem Geſchlecht inzwischen ſchon voraus und pries als politiihe Form 
der Zufunft den „Freiftaat” und die Selbftregierung des Volts. Mau 
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warb damit für ein Staateideal, dem der natürlide Boden im Volke 
teblte. Man beharrte darauf, obwohl man ſich mit der Zeit eingeftehen 
mußte, daß die erhoffte Erneuerung der menjchlihen Gefellihaft voll: 
tommen ausblieb; die Bewegung verlor nun aber auch immer mehr 
ihre rein menſchliche Seite und wurde in wachſendem Grade zu einer 
bloß politiihen, bis ſchließlich die Politit bei den Parteien als Selbft- 
‚wed erjcheint. In der Zeit, mit der dieſe Blätter ſich beſchäftigen, ift 
die bier augedeutete Entwidlung ſchon weit vorgefchritten. Zu der alten 
Art gebört feiner Abficht nach der Gradaus!). Er war freilich der Auf: 
gabe, die er jich ftelfte, lange nicht gewachſen und befam, von der Tages— 
bewegung mit fortgerifjen, ebenfalls den vorwiegend politifchen Charafter. 
Ter Sache der radikalen Demokratie konnte aber nun der viel reifere 
und geiftig bedeutendere Beobachter weit bejler dienen. Der Gradaus 
bat ſich auch nicht lange halten können; mit dem Jahre 1866 hörte er 
auf, nah ſtürmiſchen Ergüffen von republifanifcer Begeifterung und 
furhtbaren Entladungen des Tyrannenhafies. 

1864 gelangten nun, während andere ſchwankten, die Radifalen, 
Carl Mayer, Julius Haugmann, Öfterlen u. . f., zu wachſendem Einfluß 
in der Partei und in der Öffentlichkeit. Ihr Programm ſchmeichelte 
dem Sondertum und der Bequemlichfeit eines Volkes, das an Zufammen: 
fafung der Kräfte, an Pflichten gegen die Gefamtheit nicht gewöhnt war, 
meil es in einer ſolchen gar nicht lebte. Nicht einmal foviel, wie ein 
moderner Großftaat an politifcher Erziehung zu leiften und an Segen zu 
verbreiten vermag, konnte ihm in feinem ruhigen Winkel zuteil werben. 
Aud in den Führern ſelbſt lebte ein gut Stüd von dem Partifularismus, 
der fi als eigentümlige Miſchung von altalemanniſcher trogiger Unfüg- 
famfeit und von Heinbürgerliher Trägheit darftellt, ven man, um mit 
Bismard*) zu reden, nad Belieben Egoismus oder Unabhängigfeit 
nennen kann. 

Das Übergewicht der Rabifalen zeigte ſich bald. Auf einer Landes: 
verſammlung im Mai 1864 wurde gegen Seegers und Hölders Wider: 
ipru) mit ungeheurer Mehrheit ein Programm angenommen, das immer 
noch die Koalition der Mittel: und Nleinftaaten verlangte. Ein eifriges 


') Es war übrigens damald nicht felten, daß auch Lofalblätter, wenn aud) nicht 
in jo feierlich programmatiiher Weije wie der Gradaus, gelobten, für Volksbildung zu 
arbeiten. Das wirft dann, verglichen mit der Bedeutung und dem Inhalt des Blattes, 
techt tomiſch. Der Göppinger Hohenftaufen bezeichnete 5. 8. in der Abonnement-Ein- 
iadung für April 1866 als fein „vorgeftedtes Ziel“, „Recht und Gerechtigteit, Freiheit, 
Yiht und Aufflärung beharrlich auf jedem Gebiete zu erftreben und erfämpfen zu Helfen.” 

?) Gedanken und Erinnerungen II, S. 21. 
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Mitglied des Nationalvereins, Ir. Knauß von Geislingen, trat damals 
aus der Partei aus’). Auf der nächſten Landesverfammlung, Ende des 
Jahres, führten die Radikalen allein das Wort. Seeger, der bald darauf 
ftarb, Hölder und Rechtsanwalt Feger, ein entſchiedener, nationalgefinnter 
Demofrat, feinerzeit Mitglied der Nationalverfammlung, gründeten ein 
eigenes Blatt, um dem Beobachter die Wage zu halten?); aber ſchon 
mit dem Auguft 1865, nad acht Monaten, mußte e8 aufgegeben werben‘). 

Die Spaltung, vor der man immer zurüdgefchredt war, die zu ver: 
hüten der Aufruf vom 2. Juli 1859 fich in vorfichtigen, unklaren Wendungen 
über das Ziel der Bewegung hatte ergehen müſſen, die noch bei der 
Augeinanderfegung vom 14. Dezember 1862 ſich hatte vermeiden Lafien, 
fie war jegt, 1864, mit unbarmberziger Schärfe eingetreten. Jugend: 
freunde wurden einander entfremdet über den politifhen Meinungsver: 
ſchiedenheiten; für die meiften war ja doch ihr politifhes Syſtem ein 
Stüd wichtigſten perfönlichen Glaubensbefenntniffes, und je ferner man 
von der praktifhen politifchen Arbeit geftellt war, deſto freier ftattete 
man diefes Syften mit Herzenswünfchen und den Ergebniffen feiner 
Gedanfenarbeit aus. An die politifchen Vorgänge wurde viel mehr als 
heute ein moralifher Maßftab angelegt; es äußerte ſich darin deutſchet 
Idealismus und deutſche Gemiflenhaftigfeit, nur in der Anwendunc 
unerfahren. 

Die Behandlung Schleswig-Holfteins duch Preußen und Öfterreih 
verftärkte die Einwirkung der Radikalen no. Am 6. Januar 1866 
veranftalteten fie eine „Verſammlung von Vertrauensmännern der Volks 
partei”, welche die Aufgabe hatte, die „württembergiihe Volkspartei” 
mit demofratifch-föderaliftiihem Programm in Ortsvereinen zu organi: 
fieren, mit entfprehenden Parteien anderer Staaten Fühlung herzuftellen, 
jo daß eine „deutſche Volkspartei” ſich über die Einzelftaaten ausbreite, 
und mit abgefplitterten Gefinnungsgenofien und alten Führen der Tote 
partei — wie man das nannte —, Probft, Hölder, Fetzer, eine Ber: 
fändigung zu ſuchen, d. h. fie vor ein entſchiedenes Ja oder Nein zu 

1) Beobachter vom 10. und 12. Mai 1864. 

”) Wichtige Erflärungen von beiden Seiten im Beobachter 1864, S. 1210 ff. 

) Auf die ungenügende Entſchadigung eines neuen Redakteurs, dem man kur 
vor dem Aufhören der Zeitung Hoffnung auf ihr längeres Beftehen gemacht Hatte, br 
zieht ſich die beißende Anklageſchrift: Preußiſche CHarakterköpfe in Schwaben, gezeihnet 
von Ludwig Wittig, Mannheim bei 3. Schneider, 1867. Weiteres Material im Hölder 
ſchen Nachlaß. Es wurde nun die Schwäbiſche Vollszeitung unterftügt, die ein Redet 
teur des eingegangenen Blattes erwarb. Bald aber fahen ſich Hölder und Fetzer zz 
der Erflärung genötigt, daß fie an der Redaktion in feiner Weife beteiligt feien Briei: 
darüber im Hölderfgen Nachlaf, Fasz. 7. 
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hellen. Diefe „Abgefplitterten“ erfhienen nicht und ftanden jegt außer- 
bald von einer ftarfen Drganifation, die „Volkspartei“ mit ihren 
„Rollsvereinen“, in welchem Namen eine wirkungsvolle Erinnerung an 
Gründungen von 1848 lag, und ihrem „Beobachter“ war jegt eine ge 
ihloffene neue Partei. Die „großpreußiſche“ Richtung, die National 
vereinler, ſchrieb der Beobachter, müffen vollends überwunden werben; 
fie wollten einmal die ganze Volkspartei mitreißen, jetzt vegetieren fie 
dochſtens noch in den befigenden und gebildeten Klaffen, und bie „große 
deutſche Fortichrittspartei”, der Probſt, Hölder, Feger angehören wollten, 
iei nur ein Rame; die von ihnen anerkannte Demokratie verlange übrigens 
den Föderalismus. Die genannten drei Herren mehrten ſich in offenen 
Briefen an den Beobachter. Er ftelle einen künſtlichen Gegenſatz her, 
und nur die gemeinfamen Gegner haben davon Nugen. Mit ber Föde— 
ration fei nichts anzufangen, es fehle ja gerade an der Einheit. Man 
dürfe fi nicht auf eine Verfaflung verfteifen, die dann durch die Ereig- 
niffe unmöglich gemacht werde. Berteibigt wurden fie von der Schwäbi- 
ihen Bollszeitung, die für eine flarfe Einheit Stimmung zu maden 
juchte und auf Preußen, freilich eben auch nur auf fein „Wolf“, hoffte. 
Sie fand damals gerade Probft befonders nahe. Zwiſchen Probft und 
den andern war übrigens ſchon ein Unterſchied zu erkennen, der nad) der 
Entſcheidung von 1866 ſcharf Hervortrat: Probft blieb Großdeutſcher und 
murbe einer der Gauptgegner bes preußiſchen Einigungsmwerfes, das den 
Ausflug Oſterreichs zur Vorausfegung hatte. Er war überzeugter 
Katholik und wurde fpäter einer der Führer des Zentrums. Die Katho- 
liten neigten zu Oſterreich Hin, was durch die Lage Oberſchwabens noch 
befördert wurde; jedenfalls war die preußiſche Vorherrſchaft für fie eine 
Unmöglichkeit. Sie bildeten aber damals noch feine Partei und traten 
in der Öffentlichfeit noch ſehr zurüd, wodurch fie fih von den Ufttamon- 
tanen in den überwiegend Latholifchen Ländern Bayern und Baden unter 
idieden, bie übrigens den dortigen Liberalen den Anfchluß an das Hein 
deutf—he Programm erleichterten. Die württembergifchen Katholiken hatten 
unter dem Adel ihre einflußreichften Vertreter. 

Der Beobachter, jet das Drgan einer gefchlojienen Partei mit 
feitem Programm, Hatte recht, wenn er die Richtung von Hölder, 
Probſt u.f. m. unflar nannte. Die Unflarheit der deutſchen Zuftände 
wirkte gerade auf Nationalgefinnte lähmend. Der wiederholte Verſuch 
Hlders, eine eigene Partei zu gründen, für die er jeinerfeits den Namen 
Fortſchrittspartei in Anfpruch genommen hätte, der aber eben ein Mares 
Trogramm fehlen mußte, ſcheiterte ). 

) Hößeriher Nachlaß, Fass. 7. 
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So bejaß 1866 die Einigung unter einer preußischen Vorherridart 
in Württemberg neben vereinzelten, meijtens zögernden Freunden eine 
ungemein rührige, ſtarke Gegnerſchaft, einig hierin mit der Regierung, 
und beide, Volkspartei und Regierung, hatten die wirffamjten Mittel, 
um die Bevölkerung zu beeinfluffen, die ofnehin unter der Gewohnheit, 
für die materielle Wohlfahrt geforgt zu jehen und politifch nicht heran: 
gezogen zu werden, gegen die deutfche Frage gleichgültig geworden, einer 
Unterordnung unter das „Ausland“ abgeneigt war. 


IN. 
Die Vorbereitungen zum Kriege von 1866. 


Die bedrohliche Spannung zwiſchen Preußen und Oſterreich, die 
fh im Kriege von 1866 entlud, war über dem gemeinfam eroberten 
Schleswig:Holftein entftanden. Die öffentlihe Meinung mindejtens 
außerhalb Preußens hatte nad) wie vor für die jchleswig-holiteiniihe 
Frage die bejtimmte Antwort: Aus den Herzogtümern ift unter dem 
dort beliebten Friedrich von Auguftenburg ein jelbjtändiger, volfstümlih 
regierter Staat zu bilden. Damit war auch die fogen. Rechtsfrage über 
die Thronfolge, die von allen Beteiligten naturgemäß nad) ihren Inter- 
eſſen, von Preußen je nad) Yage der Dinge verſchieden beantmworter 
murbe, gelöft. Mit ehrlicher Begeifterung hatte man feit fait zwei Jahr: 
zehnten dieje Löfung in Wort und Schrift, in Volfsverfammlungen und 
in den Kammern gefordert, die Bundesregierungen waren in ihrem 
eigenen Sonberinterejje für den Auguftenburger eingetreten, Preußen 
und Öfterreih hatten unter dem Drud der curopäifchen Mächte das 
Land ſchmachvoller Fremdherrſchaft überlafien, dann meuerdings ihr 
wieder entrijjen. Der Erfolg aber hatte Europa abgezwungen werden 
fönnen nur durch das Feithalten am Londoner Protokoll, dad den ge 
rechten, aber ohnmädtigen Zorn der Deutſchen erregt hatte. Es war 
feine Kunft gewefen, von Preußen und Öfterreih zu verlangen, fie follten 
mit dem Programm der öffentliden Meinung in den Krieg ziehen; die 
öffentliche Meinung war ohne ſtaatsmäuniſches Urteil über die wirklichen 
Machtverhältniſſe. Es war auch töricht, jeit der Eroberung nun von 
Preußen zu verlangen, daß es die Herzogtümer zu einem felbftändigen 
Staate, d. h. zu einem Gegner am Bundestag made. Die öffentlich: 
Meinung verlangte aber einfah, ihr Ideal müſſe verwirklicht werben; 
im Weigerungsfalle begingen die Großmächte, beging das zunädjft ver: 
pflichtete Preußen einen Verrat an Deutjchland. Bismards Mißachtung 
der Volfsjtimme, feine Mihachtnug der Schleswig-Holfteiner erregte all 
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gemeine Entrüjtung. Es ſchien, die Nation folle beftändig verhöhnt 
werden: Die Großmächte behandelten ein Volt, das für fein Recht und 
feine Selbftändigkeit ſchwer gefämpft und gelitten hatte, als Beute. Sie 
teilten die „auf ewig ungeteilten” Lande. Und die preußifche Regierung 
beitrafte in Schleswig die öffentliche Parteinahme für Auguftenburg mit 
Gefängnis und Zuchthaus. Sie ging deutlich auf die Erwerbung der 
derzogtümer [08 und war zum Kriege mit Öfterreidh bereit. 

Ein deutfcher Krieg! Kein Zweifel, was man da für das Gefamt: 
vaterland zu erwarten babe! Uns allen droht, jo rief man, dasſelbe 
Y08 wie den Brüdern in Schleswig-Holftein. „Einmal überrannt, find 
wir bloß noch Taufchmaterial zur Abgleihung großmächtlicher Differenzen.“ 
(Beobachter vom 27. März.) Alſo muß das deutſche Volk die Regie: 
tungen zwingen, für das Recht Schleswig-Holiteins, fir das deutſche 
Recht mit dem ganzen Aufgebote der Volkskraft einzutreten. Gäbe das 
Volk feinen Willen einmütig fund, vielleicht wiche dann doch Preußen 
zurũch? Höchſt bezeichnend jchrieb der Gradaus in dieſen Tagen 
(U. März): „Schmählicheres ijt einer edlen Nation noch nicht geboten 
worden als das, daf einige beſchränkte Köpfe (damit ijt vor allem Bis: 
mard gemeint, der „free Störenfried, der von der Einbildung geplagt 
in, feines allergnädigften Herrn Reich vergrößern zu ſollen“) jet noch, 
iegt in der Zeit bes erwachten Bewußtfeins des Nechtes der Gelbit: 
beitimmung der Völker, über diefe ohne ihr Zutun verfügen wollen.“ 
Aber, fo heißt es ſchließlich, vielleicht treibe man's gar nicht bis zum 
Kriege, „vornehmlih aud darum, weil man vor dir Reſpekt hat, 
deutſches Volk!“ 

Wie es auch ginge, die Loſung der Radikalen war: Parlament 
und Volkswehr für die Mittel: und Kleinftaaten unter ges 
meinfamer Oberleitung. Iſt das erreicht, dann wird auch das Volk in 
Vreußen und Öfterreic ſich anfchließen wollen, die Regierungen werben 
ibm folgen müffen, und fo wird das verjüngte Deutſchland entitehen. 
Freilich daß der Ruf wohl vergebens fein wird, verbirgt man fich nicht. 
Beobachter vom 25., 27., 30. März)!). Man verfprict aber auch, in 
teinen Krieg zu ziehen ohne Bürgfchaften für Volksbewaffnung und 


%, Sehr zuverſichtlich ift ein Gingefandt aus der „höheren Beamtenwelt“ im 
Beobachter vom 0. April. Es ſchlagt vor, eine Abordnung jolle den König um fo: 
fertige Anerfennung Auguftenburgs, um Vollsbewaffnung und Einberufung eines deut: 
‘sen Parlaments erjuhen. Wil er nicht, jo wählt man allerorten Männer, die eine 
Sollöweht organifieren, und das Bolt bezahlt fie felbft. Der Beobachter ift ſich Mar 
derüber, daf dies nur durch die Stantögewalt auszuführen und dab das hier voraus: 
gelegte Bolt nicht aufzufinden wäre. 

Mirtt. Bierteljahrsh. [. Sandesgeid. R. g . XVI. 12 


178 Rapp 


Parlament. In diefem Sinne ließ die Volkspartei am 3. April einen 
Aufruf an die Gefinnungsgenoffen in anderen Staaten ergehen‘), und 
auf Zufammenkünften fübdeutfcher Politiker diefer Richtung wurde dem: 
gemäß beichloffen. 

Freilich die Entſcheidung lag immer deutlicher allein bei den Groß⸗ 
mädten. Sie waren es, die den Kampf um bie deutſche Zukunft aus: 
zufechten hatten, und dem „reinen Deutſchland“ blieb ftatt der erhofften 
Führung nur die Parteinahme für und wider eine der Großmächte. 
Nun hatte Öfterreih in Schleswig-Holftein Fein eigenes Intereſſe, 
außer daß bie Herzogtümer nicht preußifch werden follten, und ſuchte 
duch freundliche Behandlung der Holfteiner und durch Ruckkehr auf das 
Programm der öffentlichen Meinung und bes Bundes fi deren Freund: 
ſchaft bilig zu erwerben. Über diefen Zufammenhang war fid aber auch 
jedermann Mar. Der Beobachter läßt nie einen Zweifel darüber, dab 
man von Öfterreich für eine vollstümliche, freiheitlide Neugeſtaltung 
Deutſchlands gar nichts zu erwarten habe, daß diejes Reich nad wic 
vor im einer uns fremden, ber Freiheit feindlichen Richtung regiert werde; 
Preußen fei nur eben der gefährlichere von „ben beiden Exbfeinden der 
deutſchen Reform“, weil es fi in Deutſchland vergrößern wolle und 
dafür eine Partei befige, den Nationalverein. Bon Sympathien für den 
öfterreihifchen Staat ober Hoffnungen auf ihn ift auf biefer Seite gar 
feine Rebe. Die Schwäbiſche Volkszeitung, die kleindeutſche Neigungen 
hatte und auf Preußen hoffte, meinte fogar (22. März): „Zu Preußen 
fteht dem deutſchen Rechte bloß eine Perfon, in Öfterreih das ganze 
Syſtem und die Tradition feindfelig gegenüber.“ 

Als der eigentliche Gegner erſchien mit wachſender Bejtimmtheit 
Bismard und die von feinem Einfluß beherrfchte preußifhe Regierung. 
Bedeutfam für bie ſchließliche Stellungnahme war, daß man dieſen 
Gegner mit Öfterreich gemeinfam hatte. Den Grab des Mißtrauens 
gegen ihn kann man an der Aufnahme ermeflen, die der preufifche 
Barlamentsvorfhlag vom 9. April 1866 fand. Er bot, mas die 
öffentliche Meinung verlangte: ein Parlament aus allgemeinen, gleichen, 
direften Wahlen zur Beratung einer Verfaffung für Deutfchland. Aller: 
dings würde es von ben Regierungen erſt bie Vorſchläge hierfür zu emp- 
fangen haben. Während nun in Baden bie preußenfreundliche Regierung 
unter dem Schwiegerfohn König Wilhelms und die ihr günftig gefinnte 
Abgeorbnetenfammer bereit waren, auf den Vorſchlag einzugehen, wurde 


J u Im Beobachter vom 4. April (faft alle Zeitungen wurden damals auf den 
folgenden Tag datiert; der „Grabaus“ macht eine Ausnahme), Schultheß, Geſchichte 
Talender VII, 1866, Ergänzungäheft S. 30, 
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er in Württemberg auf der ganzen Linie mit Spott und Verachtung 
jurüdgewiefen. Der Schwäbifhe Merkur z. B. fehrieb darüber: Bis- 
mard wolle den Rüdzug feiner Kriegspolitit deden. Ta er die Regie: 
rungen nicht befommen Tönne, jo wolle er die Bevölferungen ködern 
und tue babei, als hinge Bürgerkrieg und Parlament nur von ihm ab. 
„Aber wir haben gelernt, aufs genauefte zu befehen, was man uns 
bietet, wer es uns bietet und warum man es uns bietet.” Es werde 
übrigens doch nichts daraus, und die Verwirrung komme Bismard ganz 
gelegen. (11. und 15. April.) Der Beobachter: „Das aljo it Herm 
von Bismards letztes Ausfunftsmittel, um feinen Fiasko zu maskieren 
und feinen Rüdzug zu deden — ein deutſches Parlament. Es find 
immer wunberlihe Sprünge, die der Teufel macht, wenn er in einen 
Weihleſſel fällt; aber poffierliher ift Feiner als diefer Verzweiflungs: 
ſprung bes edlen Grafen. Bismard und ein Parlament! Geftern noch 
war Deutichland tief niedergefhlagen durch die bange Sorge vor einem 
Bruberfrieg; aber heute geht Ein Laden durch ganz Germanien: Bis: 
mard beruft ein Parlament!" (11. April.) Tas Blatt weidet fih an 
der Verlegenheit der Bundestagsgejandten. Mit ſchwerem Herzen ent: 
ihlummern fie des Abends und mit Seufzen erwachen fie wieder. Sie 
tönnen es gar nicht glauben, daß der König von Preußen und Bismard 
ih gemein machen wollen mit dem Volk und der Revolution. Aber 
das Parlament it einmal vorgejchlagen; lehnt man es ab, wie furdtbar 
werden dann die Demokraten fhimpfen! (14. April.) Schon lejen wir 
aber auch norddeutſche Gerüchte über die Teufelskünfte, mit denen Bis: 
mard das Parlament im Notfal unſchädlich machen wolle: Jeder fol 
nm in feinem Bezirk wählbar fein, damit nicht jo viel geicheite Groß: 
itäbter ins Parlament fommen; die Wahlzettel folen ins Haus gebracht 
werben, damit man fhlimme Wähler übergehen könne; es follen feine 
Diäten gezahlt werben, damit Gutgefinnte belohnt werden können, u. |. w. 
Ter Grabaus fragt fogar (14. April), ob am Ende der ganze Streit 
ein abgefartetes Spiel fei? „Wer bürgt uns dafür... ., daß man nicht 
die Spannung vor den Augen der Welt zum Scheine fi} fteigern läßt? 
Tag man ben Kriegslärm fortbauern, ja daß man es zu einen Furzen 
Scheinkrieg kommen läßt — denn mas liegt dem Ehrgeiz und ber Er: 
oberungsſucht an ein paar Taufend Menfchenleben! —, damit alsdann 
Deutſchland nad überftandener Kriegsangft alles geſchehen läßt, was die 
Nähte wollen ...?“ Für das raffinierte Mißtrauen eines gutmiütigen 
Volkes ift die Negierungsweife der vergangenen Zeit, die oft Hinterliftige 
Reaktion nad 1819 und 1849 verantwortlich. 

Wie die Tatfahe des preußiſch-italieniſchen Bündniſſes 
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befannt wurde, da ſchien der „Diabolifhe Zweck“ des Vorgehens offenbar; 
daß Frankreich einverftanden fein müffe und zum Dank dafür etwas für 
ſich haben wolle, war nicht zu bezweifeln, Bismarck ftand ohnehin Längit 
im Verdacht, ein gelehriger Schiler und Freund Napoleons III. zu fein. 
Die damals üblihe Beſchuldigung erhob der Beobachter vom 1. Mai in 
einem Leitartifel: „Deutjchland ift verraten.” Die drei Feinde Deutjch- 
lands, Bismard, Napoleon und die italienifche Regierung, haben fich 
verfhmworen: Preußen fol mindeftens Schleswig:Holftein und bie Vor: 
herrſchaft in Deutſchland, Italien Venedig, Frankreich das linfe Rhein: 
ufer befommen. Dazu helfen Preußens Freunde in Deutfchland, ſicher 
gemacht durch das verfprodene Parlament; die gemandten Seiltänzer 
fönnen jet vom „Ichmalen und ſchwankenden Seil" „hinunterfpringen 
in die weit offenen Arme bes großen Zirfusdireftors". Freilih „in 
Oberdeutſchland, wo von alters her Fonititutionelles Leben herrſcht und 
wo die Reinheit des Patriotismus durch Feine großitaatlihe Mißbildung 
verwirrt jft, fieht man die Schlingen des Junkers und beißt nicht in 
den Köder”. Nah und nad kommen num auch Briefe aus der Rhein— 
gegend: Man habe beitimmte Anzeichen dafür, daß das linke Rheinufer 
abgetreten werde; die Feftungen werden besarmiert, da8 Land von 
Truppen entblößt. „Hoffentlich“, heißt es in einem folden Briefe 
Geobachter 31. Mai), „wählt in Deutihland noch Galgenholz für 
Reichsverräter.“ Oſterreich wurde zugerufen, e8 möge Venetien heraus- 
geben, um feinen Gegnern die Waffen aus der Hand zu nehmen. 

Man wußte, daß Bismard feinen ganzen Einfluß aufbiete, um 
den König zu raſcher Entfheidung zu treiben, und gab übertriebene Ge: 
ſchichten aus norbbeutfhen Quellen weiter, wie man dem König den 
Sinn umneble, ihm felbftverfertigte Volksſtimmen in die Hände jpiele u. 1. f., 
bis die „königlich preußifche Revolution” beſchloſſen ei, wie der Be- 
obadter vom 6. Mai das Unternehmen taufte „Wilhelm I., ver 
fromme Sprofje des Hohenzollernftammes, ift ein Umfturzmann geworden, 
fubverfioften Tendenzen hochgeneigteft fi) hingebend* ; er wird „in feinem 
70. Zahre zum Catilina“. Fir die Ulmer Schnellpoſt, die fonft mehr mit 
dem Abdrud von Leitartifeln anderer Zeitungen wirkte, fchrieb ihr Re: 
dakteur, Friedrih Albrecht, vom Afperg aus in etwas ungeſchlachtem 
Stil auf den 3. Juni einen Aufſatz, der mit den Worten ſchloß: „Jetzt 
wird die ganze Welt einfehen lernen, daß der König von Preußen, wenn 
er Schleswig-Holftein und einen entfcheidenden Einfluß auf Deutſchland 
erwerben wollte, weiter gelommen märe, wenn er vom fimpelften Land⸗ 
ſchulzen fih hätte leiten lafjen, als wie er jegt mit feinem Bismard 
gekommen ift. Auch der ärgfte Feind, der Preußen jemals zu befämpfen 
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hatte, felbit Napoleon beim Tilfiter Frieden, hat ihm nicht jo jehr ge: 
ihabet, fein Anfehen nicht jo ruiniert, als Bismard. Das hat er fiher: 
lich nicht gewollt. Aber Hodmut macht blind, und Dummheit wächſt 
aern noch fiber Frechheit hinaus.” 

Zorn und Empörung gegen Bismard war damals allgemein, nur 
dab mancher bloß des Einen Sturz wünſchte, um auf Preußen hoffen 
zu können, während wohl die meiften ebenfo ſchadenfroh als zornig 
Bismard die Verkörperung des Preußentums nannten und den erfolg: 
loſen, bei der Ausfiht auf Landerwerb vollends gebrodenen Wiberftand 
des Abgeorbnetenhaufes verlahten. Wenn man nicht auf dem Wege 
mündliche Überlieferung beftimmt erführe, daß dod da und bort in 
fillen jemand war, der auch vor den enticheidenden Creigniffen von 
Sommer 1866 Bismardd Größe und nationale Bedeutung ahnte, aus 
den Zeitungen könnte man darauf nicht raten‘). 

Der junge Cohen:Blind, der den mißglüdten Mordanſchlag auf 
Bismard machte und dann fich felbft das Leben nahm, wurde von Tau: 
ienden als Märtyrer verehrt. Der Beobachter fchrieb (10. Mai): „Das 
Attentat gegen bdiefen, von einem ganzen Wolf einmätig verdammten 
Attentäter hat nichts Überrafchendes, und es wird fi niemand getrauen, 
den jungen Mann für einen ſchlechten Menfchen zu erklären, der fein 
eben daran gegeben hat, um das Vaterland von einem folgen Unhold 
zu befreien... Wäre die Tat geglüdt, fo hätte ſich der Krieg vielleicht 
noch aufhalten laſſen; aber Deutſchlands größter Feind, das fpezifiiche 
Yreußentum, hätte feinen Märtyrer erhalten. Jetzt, mo ber dämonifche 
Junker fajt wunderbar der Gefahr entgangen ift, ... wird er fi mit 
dem Gedanken erfüllen, er fei ein Werkzeug der Vorſehung. . . Und, 
was tags vorher eine Unmöglichkeit war, in Berlin bringt man bem 
Geretteten Dvationen" . . Der Täter „it ein Cohen; fo heißt be: 
tanntlih das priefterlihe Geflecht bei den Juden, und in feinem 
Slauben ift er jedenfalls einen priefterlihen Opfertod geftorben... 

%, 98 Nuriofum mag erwähnt werden die „Diagnofe eines Arztes", die ber 
Beobachter unter dem 27. April mitteilt. Ein Landarzt fchreibt, er habe Bismarck 
ofters in der Nähe beobachten können. „Sein ganzes Wejen und Gebahren, feine ver: 
hörten Geſichtezuge, fein unfteter Blid, die Bewegung feiner Hände, die haftige Stimme, 
ales zuſammen ließ mic, erfennen, daß ich einen Mann vor mir Habe, der an tiefer 
Seelenftörung leidet. Der herzliche Hab, den id ihm — ich ſage es offen — entgegen: 
img, ... machte ſchnell einem tiefen Mitleiden Play; ih fah in ihm nicht mehr den 
besußten Zräger eines böfen Prinzips, nur einen Schwerkranken.“ Gr ſchlagt vor, 
da ärztliche aronſyndici ein Gutachten über Bismardd Befinden abgeben follen, damit 
Guropa nicht weiter unter der Krankheit diefed Einen zu leiden habe. Der Beobachter 
ieinerfeitö behandelt nad; wie vor Bißmard als zurechnungsfahig. 
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Den Grafen Bismard aber, dei preußifchften Preußen, fol kein einzelner 
Mann, den fol ſamt dem Preußentum das deutſche Wolf überwinden“. 
Der Gradaus veröffentlichte ein Gedicht in ſechs Stanzen von Marie 
Kurz (19. Mai), worin e8 heißt: 


Hohnla—end triumppiert die dunkle Nacht, 
Und Deutſchlands Gaue dedt die alte Racht. 
Doc nicht umjonft floß diefes edle Blut, 

In manden Herzen hat die Tat gezündet, 
Am großen Beifpiel reift der Heldenmut, 

Bis er fid) fiegend wiederum verfündet. 

Und immer höher wächſt der Rache Gut, 
Bis fie die rechten Mittel endlich findet. 

Du, deutjches Volk, du follft fein Rächer jein, 
Dich fegte er zu feinem Erben ein. 


Und wenn das Land von feinen Drängern frei, 
Denn du, wie Er, dein Herzblut ließeft quellen, 
Dann lege ihm aufs Grab dein Ehrenzeichen, 
Den frifäbetauten Kranz der deuiſchen Eichen. 


Der Zorm gegen den vermeintlichen Henker der Freiheit und ger: 
ftörer aller politiſchen Hoffnungen hatte bei einem von der Wirklichkeit 
immer wieder auf das Walten feiner Phantafie zurüdgemorfenen, immer 
wieder durch eine graufame Reaktion verfolgten Geſchlecht einen Higegrad 
erreicht, wo das jittliche Urteil fih bis zur Verherrlihung des politifchen 
Morbes verwirrte. Ähnlich war feinerzeit Sand, der Mörder Kotzebues, 
der Gegenftand ſchwärmeriſcher und andächtiger Verehrung geweſen!). 


Trotz vorübergehender Friedensausſichten ſah man den Krieg 
immer beutlicher fommen, in den man höchſt wahrſcheinlich mit ver: 
flochten wurde. Dies ging das ganze Volf an, nicht mehr nur die an 
der politiiden Bewegung Beteiligten. Seit einem halben Jahrhundert 
hatte Württemberg feinen Krieg mehr geführt; wie ftellte ſich jebt das 
Volt dazu? 

Wer über die Boltsftimmung einer Zeit, die er nicht ſelbſt 
erlebt hat, fchreibt, wird ja aus ben ihm übermittelten zeitgenöffiichen 
Äußerungen von verſchiedenſter Herkunft und Bejtimmung feine ganz 
zuverläfige Anfhauung gewinnen. Die biographiſche Literatur, Briefe 
oder Aufzeichnungen von Zeitgenoffen geben hierfür erfahrungsgemäß 
nicht leicht etwas anderes als ziemlich allgemeine oder aber, wo es fih 


») 9. v. Treitſchte, Deutſche Geſchichte im 19. Jahrhundert, II 526527. 
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um einzelne Vorgänge handelt, gerabe nicht zu verallgemeinernde, auch 
verfönlich gefärbte Eindrüce. Eine höchſt wertvolle Duelle, aber natürlich 
erſt für die Zeit nah dem Kriege, find die regelmäßigen vertraulichen 
Stimmungsberite von Mitgliedern der deutſchen Partei an bie Stutt: 
garter Parteileitung. Anders wieber fteht es mit den Parteizeitungen. 
Für fie iſt „das Volt“ zunächſt die Gefamtheit der ihnen günftig Ge 
nnten, und in je größerer Stärke biefe in den Berichten des Blattes 
auftreten, defto mehr Gewicht befommt die Partei für ihre Lefer. Die 
Blätter verfchiedener Parteien ergänzen fih auch nur unvollkommen, 
befonders wenn, wie damals in Württemberg, die Mehrzahl der Bevöl: 
terung dem Rarteitreiben fernfteht. Allerdings darf man ſich ja fagen, 
daß die Volkeſtimmung in den Parteien immer zu einem gewiſſen Aus: 
drud gelangt; entweder ift fie fo ſtark, Parteien zu bilden und auf fie 
zu drüden, ober fie wird von den Parteien gemacht, durch perfönliche 
Einwirkung und befonders durch die regelmäßige Bearbeitung mitteljt 
der Preſſe, in Leitartifeln, in Nachrichten und fortlaufenden Korrefpon: 
denzen von charakteriftifher Auswahl und Färbung; mas gebrudt ift, 
bat befanntlih eine große fuggeftive Autorität. Lofalblätter ohne be= 
ftimmte Parteifarbe und überhaupt bie unparteiiſchen Zeitungen pflegen 
Äh mit der Stimmung des Volks nicht fachmäßig zu beſchäftigen; fie 
gibt fih da mehr in unwillkürlichen Äußerungen fund, z. B. in Berichten 
von BVerfammlungen und im Anzeigenteil, meiftens zurüdhaltend und 
ſpãrlich. 

In Württemberg laſen damals die fogen. gebildeten Kreiſe vor— 
nehmlich zwei große, mit weit verzweigtem Nachrichtendienſt betriebene, 
durch eine anfehnlihe Schar von Mitarbeitern geftügte Zeitungen, ben 
Schwãbiſchen Merkur und die Augsburger Allgemeine Zeitung. Partei: . 
blätter waren das nit; nur waren die Mitarbeiter der Allgemeinen 
Zeitung, entfpredend der Stellung des Haufes Cotta, wie bei ber 
Deutſchen Vierteljahrsihrift desſelben Verlags fo gewählt, daß das 
großdeutfche Programm und die Freundſchaft für Oſterreich trog ber in 
politifchen Dingen ziemlich ſachlich gehaltenen Berichterftattung und ber 
nit großen Zahl eigentliher Leitartikel fortwährend nachdrücklich ver: 
treten wurde. Zeitgenoſſen verfihern übereinftimmend, daß das fehr 
teihhaltige Blatt von großem Einfluß in Württemberg war; mwürttem: 
bergiſches Kapital und württembergiſche Federn ftanden ihm zur Ver: 
fügung‘). 

Der Shwäbifhe Merkur bot eine zuverläffige und reich— 


) Wütend äußert fih darüber Reinhold Pauli, Preuß. Jahrb. 18, 1866, S. 178. 


184 Rapp 


haltige Berichterftattung über die politifhen Vorgänge. Er war für bie 
Anfichten gebilveter Männer eine offene Halle, gab aber auch in rebaltio: 
nellen Leitartifeln, die von Dtto Elben, Wilhelm Lang und 
Dito Rommel gefhrieben wurden, und in regelmäßigen auswärtigen 
Korreſpondenzen eine beftimmte Auffaflung. Der Gefamtftandpunft ber 
Zeitung war lebhaft national, mit Hoffnung auf ein „ganzes Deutich- 
land”, zugleich aber doch befonders auf Preußen, und einer entfchiebenen, 
aber im gewohnten Tone fahlih und maßvoll gehaltenen Gegnerihaft 
gegen Bismarck; auch die Forderungen der Volfswehr durften auf Unter- 
jtügung rechnen. 

Eine befonders jtarfe Wirkung ging vom „Volfsblatt aus Schwaben“, 
dem Beobadter, aus; war er nicht mehr Organ der gefamten Frei: 
heitsbewegung, fo vertrat er doch gerade in jemen Zeiten des troßigen 
Zugs nad links, des felbitbewußten Schwabentums, des Preußen: und 
Bismarchaſſes die in der Öffentlichkeit vorherrihende Richtung. Sein 
„Volk“ ift der Mittelftand „ſchlichter Bürger“ und die breite Maſſe. 
Gr war aud) Drgan des Arbeiterbildungsvereins, der aber in ber Folge: 
zeit von ihm abrüdte, weil die Männer des Handels und der Groß: 
induftrie, die den Verein leiteten, in dem richtig verftandenen Intereſſe 
aud der Arbeiter für bie Einigung unter Preußen wirkten; die Arbeiter 
waren damals, ihrer geringen Zahl und Bedeutung, wie ber fürzeren 
Vergangenheit ihres Standes entfprechend, leichter von denen zu lenken, 
zu denen fie fpäter in den ſchärfſten Klaſſengegenſatz traten. 

Im Beobachter diente fait jede Zeile der Agitation. Carl 
Mayer, der bier feine ganze Perjönlichfeit einfegte, verfaßte die riefige 
Mafje geiftig bedeutender, fprühend und hinreißend gefchriebener Xeit: 
artifel zum allergrößten Teile felbft; daneben gelangten Aufjäge aus 
anderen Blättern diefer Richtung, z.B. der Neuen Frankfurter Zeitung, 
der Berliner Volkszeitung, dem Berner Bund, zum Abdrud, und Rad: 
richten von verſchiedenſter Seite, Briefe aus Preußen und Schleswig 
gaben ein äußerit unfreunbliches Bild von den „Feinden des beutfchen 
Volkes“. Auf Seite 3 ließ ſich der Beobachter über Mißgriffe württem: 
bergiſcher Beamter berichten. Die geiftige Nahrung, die der Lejer befam, 
mar überaus anregend und einheitlich. 

Der Gradaus, der im vorhergehenden neben dem Beobachter, der 
Zeititrömung entfprechend, öfters zu Worte gefommen iſt, war mehr ein 
charakteriſtiſches Zeichen der Zeit, al daß er von breiter und dauernder 
Wirkung gemefen wäre; er überlebte ja auch das Jahr 1866 nit. 

Die Katholiken beſaßen ein politifhes Organ von geringer Be: 
deutung, das gleihe wie heute, das Deutſche Volksblatt; mit 
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Großdeutſch, demokratiſch, zu Oſterreich hinneigend“ ift fein damaliger 
volitifher Standpunkt bezeichnet, der ſich ſonſt von bem herrſchenden 
durch Die Richtung des Blides auf Rom unterfchied. Der Katholizismus 
beitimmte auch die freundliche Haltung gegenüber Oſterreich; diefe iſt 
aber nicht jo entſchieden wie in der Augsburger Allgemeinen. . Das Blatt 
galt als Stimme des Klerus. Daneben wirkte aud) das Heine katho— 
liſche Sonntagsblatt gelegentlih politifh ein. Von Drganifation des 
tatholifchen Volkes war aber damals noch wenig die Rebe. 

Die Shwäbifhe Volkszeitung, vor dem 1. Mai von 
Kröner, ſeitdem von Heinrich) Bauer geleitet, bemühte jih, dem Preußen: 
haß entgegenzumirfen, und hatte damit eine undankbare Aufgabe; fie 
war auch an geiftiger Bedeutung und an Kundſchaft dem Beobachter 
nicht gewachſen. In den Tagen bes Krieges hatte fie einen befonders 
ſchweren Stand!) und bat um Unterftügung (24. Juni). Der Ton iſt 
im ganzen wenig vornehm. 

Damit kann die Reihe der Parteiblätter, die vor dem Kriege mit 
eigenen Kräften und einigermaßen nachdrücklicher Wirkung Anfichten ver- 
traten, als erihöpft gelten. Alle erſchienen in der „Haupt: und 
Refivenzitadt“. In diefem Zufammenhange mag gleich erwähnt werben, 
daß in Stuttgart und vorläufig nur bier auch eine Partei organijiert 
war, die fi früher Regierungspartei, jet liberale Partei nannte; fie 
hielt enge Fühlung mit der Regierung und unterftügte deren jeweilige 
Bolitit. Sie war geführt von Mittnacht und Sarmey, die ja dann auch 
in die Regierung eingetreten find, von Oberbürgermeifter Sid, Eduard 
Elben u. a. Tas Streben biefer Gruppe war zunächft auf praftifchen 
Einfluß in Yandes: und Gemeindeangelegenheiten gerichtet; es lag darin, 
ie nad den PVerhältniffen, durchaus die Möglichkeit au nationaler 
Politik. Mit Eifer und Erfolg tätig war die Gruppe bei den Stutt: 
garter Gemeindewahlen, an denen ſich übrigens die Bürgerſchaft nur 
foärlih beteiligte. Für gelegentliche Vertretung ihrer befonderen An: 
fichten war fie auf ein bitrftiges Lofalblatt, die Bürgerzeitung des 


*) As originell erwähnt zu werben verdient die Erflärung eines Dr. Wilhehn 
Binder, ber damals am Feldzug teilnahm und über die Haltung der Schwäb. Bolts 
seitung entrüftet war. Sie erjhien unterm 22. Juni in der Vürgerzeitung und lautete: 

„Der als verantwortlich unterzeichnete Redakteur, jowie der Eigentümer der ſich 
jo nennenden Schwabiſchen Vollkszeitung werben hiermit öffentlich für verkaufte oder — 
wofern das Gejdäft noch nit argent comptaut abgemacht jein follte — für feile 
Sunböfotte erflärt, und ift die Redaktion der Bürgerzeitung ermächtigt, den Einjender 
diefed für den Fall, daß gedachte Herren eine Infurienklage zu erheben Luft hätten, 
dem 8. Kiminalamt namhaft zu maden.“ 

Ratürlid folgte darauf Klage und Verurteilung. 
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Bädermeifters und Gaftwirts Schwarz, angemiefen. Der reſpeltvolle 
Ton, mit dem bier von der „RK. Staatsregierung“ geſprochen wurde, 
ſtach gegen die fonftige niedere Polemik des Blattes auffallend ab. In 
den Abonnement-Einlabungen wurde verſprochen, „die Unabhängigkeit und 
Sicherheit Württembergs und Süddeutſchlands hochzuhalten, ohne den 
Gefamtinterefjen Deutſchlands irgend etwas zu vergeben oder fie weniger 
im Auge zu haben. Zu dieſen Intereſſen rechnen wir aber in erfter 
Linie die freiheitlihe Entwidlung unferer inneren Zuftände, wie fie uns 
von der Regierung unferes Landes zugefichert iſt. . .“ Hier war un: 
befangen derjenige zufriedene Partifularismus verkündet, zu dem bie 
Regierung unter wirtihaftliher Fürforge und einem befcheidenen Make 
liberaler Reformen das Land erziehen wollte. Die Sprache war in diefer 
Zeitung gegen Preußen giftig, während Öfterreic) in Schug genommen 
wurde, entiprechend dem Standpunkt der Regierung. Ein anderes, damals 
noch unbebeutendes Stuttgarter Lokalblatt, das Neue Tagblatt, öffnete 
jeine Spalten Äußerungen im Sinne ber Volkspartei. 

Unter den vielen Lofalzeitungen des Landes gab es natürlich fait 
ebenfoviele Schattierungen. Die unterfte Stufe bildet das einfache 
„Amts: und Anzeigeblatt“, das nichts oder faft nichts außer bem ent: 
hielt, was ſchon der Titel ausbrüdt, eine höhere das Blatt, das neben 
Ortsnachrichten und Bruchſtückchen einer ſpannenden Geſchichte eine Kleine 
Auswahl von dem gab, was draußen in der Welt Auffehen erregte‘). 
Auh von da aus war noch ein weiter Weg bis zu Blättern wie der 
Ulmer Schnellpoft, dem Göppinger Hohenftaufen, der Schwarzwälder 
Bürgerzeitung in Rottweil, dem Schwarzwälder Boten oder vollends ber 
jtattlihen Heilbronner Nedarzeitung. In folden Blättern erſchienen 
aus beſonders angefehenen Zeitungen, Stuttgarter und anderen, Leit: 
artifel abgebrudt, dazwiſchen auch eigene, teils aus der Feder des Ne: 
dakteurs oder eines Mitarbeiters, teils gelegentliche Zuſchriften. Der 
Ulmer Landbote, ein Wochenblatt, gab regelmäßige politifche Überfichten. 
Solde Auffäge waren oft recht gut gefehrieben und zeugten von politi- 
ſchem Verftändnis. Vielfach allerdings hatten fie den befannten pro: 
vinziellen Charakter; fie erhoben dann in naiver Weife alte populäre 


) Die Einladungdworte des Oberſchwäbiſchen Anzeigerd von 1866, der fait ganı 
aus Gefcäftsanzeigen nebft einer Unterhaltungsbeilage beftand, verfünden: „Über die 
politiſchen Ereignifje und Zuftände werben wir genau, aber in gebrängter Kürze mög: 
uichſt ſchnell berichten, und niemals im Intereſſe der einen oder anderen Partei, fondern 
nur im Interefie der Wahrheit, und unfere Anfihten durch die Darftellung tatfächlicher 
Verhättniffe begründen; denn wir wollen dem Lefer in nicht vielen, aber ſcharfen Zügen 
ein getreued Bild des Zeitlaufes vor Augen legen.” 
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Forderungen, unter bitteren Klagen über die Großmächte wie die Heineren 
Regierungen und über die Untätigfeit des Volfes, unter guten Gr: 
mabnungen zur Rübrigfeit, Tatkraft und Eintracht. Was den ver: 
ihiedenen Schattierungen der öffentlihen Meinung gemeinfam war, 
wurde in taufend Äußerungen dieſer Blätter laut; daneben konnte aber 
bald die eine, bald die andere Partei in ihnen zu Worte fommen. Als 
während des Krieges bie Wege ſich ſchieden, und noch mehr während 
der Wahlfämpfe von 1868, befannten ſich einzelne Blätter treu zu einem 
politiſchen Programm; die meiften indes bildeten einen Tummelplag der 
Parteien; es erfchienen da nicht nur Erklärungen und Aufrufe von ent 
gegengefester Seite, ſondern die Berichterftatter in den einzelnen Orten, 
nit nad ihrem Rarteiftandpunft auserlefen, ſchrieben in ganz ver: 
idiedenem Sinne, und einige wieder ſuchten „allen Anſichten gerecht zu 
werben“. Proben von all dem werden fi im Laufe der Darftellung 
zeigen. Die eigentlichen Amtsblätter pflegten aus naheliegenden Gründen 
zur Regierung zu halten; das Haller Tagblatt z. B. wurde vom Staats: 
anzeiger und eine Zeitlang zugleich von der Stuttgarter Bürgerzeitung 
förmlich geſpeiſt. In anderen Blättern wieder erſchienen Leitartikel 
ebenfo aus dem Beobachter und der Frankfurter Zeitung wie aus dem 
Staatsanzeiger. Ausgeſprochen radikal war die Reutlinger Neue Bürger: 
zeitung; fie fhöpfte aus dem Gradaus und fehrieb felbit im gleichen 
Sinne; fie ftand im Zeichen des Abgeordneten Hopf. 

Die neueften Nachrichten wurden in ben größeren unter dieſen 
Blättern nicht bloß durch Abdruck aus dem Merkur, der Augsburger 
Allgemeinen, der Frankfurter Zeitung u. f. w.*), fondern daneben durch 
lithographierte Korrefpondenzen, auch duch. Telegramme gewonnen. 
Blätter diefer Art hatten in Stuttgart gewöhnlich einen oder mehr 
Berichterftatter; befonders wichtig waren aber immer die Nachrichten aus 
dem eigenen Dberamt. Großen Raum, felbft bei recht Heinen Blättchen, 
nahm der unterhaltende Teil ein. Da erfchienen dann die fentimental: 
tugendfamen oder blutrünftigen Romane, gerne aus dem Kriminalgebiet, 
und bie Heinen volfstümlichen Erzählungen von Rettungstaten und ähn— 
lihem. Diefer Teil war vielfah in einer befonderen Beilage vereinigt 
md durch Abbildungen von rührender Einfachheit geziert. Der Schwarz: 
wälder Bote verdanfte es feiner Unterhaltungsbeilage, daß er die größte 
Verbreitung umter den mwürttembergifhen Zeitungen hatte. 

Dies find die Blätter, die das Volt damals Ins, durch die zu 

*) Die Quellenangaben in den Klammern am Schlufje aud) der längften Artite 
find meiftens moglichſt unſcheinbat und undeutlich: S. M., A. 3, D. 2, S. 2. u. |. m. 
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ihm die Parteien redeten, in denen es zu Worte kam und die für uns 
Hauptzeugen der Volksſtimmung find. 

Der nächſte und ſehr berechtigte Wunſch war, daß der Friede 
doch noch erhalten bleiben möge. In diefem Sinne wurde z. B. am 
19. April mit Reden von Sid, Hölder, Sarwey, Öfterlen eine Volks— 
verfammlung in Stuttgart gehalten. Alle hatten fih auf eine 
gemeinfame Erklärung geeinigt: Das deutſche Volt habe die Pflicht, den 
Krieg zu hindern; die Großmächte müſſen das Selbſtbeſtimmungsrecht 
des fchleswig-holfteinifhen Volkes anerfennen und jeder Selbfthilfe ent: 
fagen, die Regierungen Parlament und Zentralgewalt im Einflange mit 
der Nation ins Leben rufen. Hölder fagte, das Volt müſſe fi zwifchen 
die ftreitenden Parteien ſtürzen und fie zum Rechte zurüdzwingen. 
Die Feftftellung des Verfaſſungswerkes fei reineren Händen anzuvertrauen 
ala denen VBismards. Da mar nod einmal trog trüber Erfahrungen 
jene alte Zuverfiht auf die Macht der idealen Forderungen. Sarwey 
wollte Bismard widerlegen: Konflikte feien nicht mit Kugeln und Bajonetten 
zu entſcheiden, fondern duch ein Parlament ’). 

In einem ber vielen Gedichte, die der Beobachter zugefendet befam, 
war (13. Mai) als Traumgefiht geſchildert, wie die feindlichen Heere, 
zur erften Schlacht geführt, die Waffen wegwerfen und fih umarmen; 
die Führer fliehen dann „nah allen Seiten“. 

Neben der bis zulegt feitgehaltenen ſchwachen Hoffnung auf Frieden 
fegte fi in den Gemütern natürlich immer tiefer der Haß feft gegen 
die, welde von den Wortführern der öffentlihen Meinung als die 
ſchuldigen Friedensftörer angellagt wurden. Die Stimmung für Oſter— 
rei, das in fpäter Stunde als „ein bußfertiger Sünder“ Hug zum 
Bundesrechte zurüdktehrte, wurde über dem Preußenhaß immer günftiger. 
Wenn die Führer fagten: wir haben jet mit Oſterreich einen gemein- 
ſamen Feind, jo ſetzte das Volt diefe Erwägung in Sympathie um; 
man ift immer geneigt, für denjenigen warme Empfindungen zu begen, 
mit dem man fid) gegen einen Dritten wehrt. Die Mächte, die öfter: 
reichiſche Sympathien als felbftändige politiſche Regung pflegten, waren 
die Regierung, der Ultramontanismus und die Prefle des Hauſes Cotta. 
Dsfar Jäger macht in feinem 1866 erjchienenen anonymen Schriftchen 
„Preußen und Schwaben. Bon einem Annektierten“, darauf aufmerffam, 
daß diefe Sympathien einen Lande vorgeredet wurden, das felbft wenig 
perjönliche, geiftige oder wirtſchaftliche Beziehungen zu Oſterreich hatte. 
Rum erft wurde man fo recht darauf aufmerkſam, was für nette, luſtige, 


Schwab. Merkur, Chronik, 21. April. 
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gemütliche Menſchen die Öfterreiher feien, und fühlte mit ihnen im 
Gegenfag zu den Norddeutſchen eine ſtarke Verwandtſchaft). Am natür: 
lichten war das in Oberſchwaben. Und dazu famen nun noch die üiber- 
triebenen Borftellungen, die, z. B. von Wiener Korrefpondenzen der All: 
gemeinen Zeitung aus, über öfterreichiiche Wehrkraft verbreitet wurden: 
0000 Mann follten ins Feld geführt werben, und es herrſche ein: 
mütige Kriegsbegeiflerung, während man bie preußifchen Landwehrmänner 
und Referviften mit Gewalt in bie militärifche Ordnung hineinzwingen 
müffe. „Perferheere haben ftets ihr Marathon gefunden“, rief der Be: 
obachter (18. Mai). 

€s war fein Zweifel: wenn es zum Kriege kam, Preußen gegen 
Teutfchland, dann mußte die gerechte Sache, die zum Glüd in fo ge: 
maltiger Übermacht war, fiegen, und bie einzige Gefahr war uod) die, 
dab am Ende der Sieg Oſterreichs die deutſche Volksbewegung für 
Einheit und Freiheit gefährden könnte. Sah man meiter, fo tauchte 
freilich im Weiten noch das Bild franzöfiiher Einmiſchung auf. Der 
einzige Wächter der Rheingrenze ift das Wolf, meinte der Beobachter 
19. Mai). Alſo auf jeden Fall: Stärkung der Volkskraft! So Hang 
es im Merkur wie im Beobachter, und diefer drohte ſchon den 
Regierungen: leicht könnte fi, wenn fie die Forderungen „Volks: 
bewaffnung“ und „Parlament“ nicht erfüllten, die Koalition der Mittel: 
itaaten „in einen Bund der Bevölferungen gegen ihre Regenten 
verwandeln, gegründet auf die Überzeugung, daß fürftliches Haus: und 
adeliges Standesinterefje mit deuticher Freiheit in einem überhaupt un: 
löslihen Widerſpruch ſtehen. Dann wäre das Ende der Monarchie ge: 
kommen, und ſchlichte Volksmänner Ienften den Staat”. 

Daß die Regierung mit Öfterreich gegen Preußen gehen wollte, 
mußte man. Die Hoffreife und das Minifterium waren aller Beein- 
trätigung der württembergifchen „Unabhängigfeit” ſtark abgeneigt, fühlten 
fi} dabei im Vertrauen auf Oſterreichs und feiner vorausfichtlihen Ver— 
bündeten Übermacht wie auf verwandtſchaftliche Beziehungen zu fremden 
Höfen ſehr fiher und waren durch deutfch:nationale Skrupel wenig be= 
hindert”). In den belehrenden Auffägen des Dr. Faber, eines Pfarrers, 


*) Auf die Boläftimmung wirkten auch die unangenefmen Erfahrungen, die man 
mit norbdeutfchen, beſonders Berliner Reifenden machte; davon ift hin und mieder 
vie Rede. 

7) Die Außerung Bismards über Varnbüler, auf die hier angejpielt ift (Ged. 
und @r. II, 48), fährt fort: „Seine Stimmung beim Ausbruch des Krieges Hatte fi, 
in dem Vae victis! ansgebrüdt und mar zu erflären aus den Stuttgarter Beziehungen 
zu Frankreich, die insbeſondere durch die Vorliebe der Königin von Holland, einer 


190 Rapp 


der feit dem März 1866 den Staatsanzeiger leitete, konnte man 
fajt täglich den Standpunkt der Regierung, in ein felbfländiges Gedanten: 
ſyſtem umgeſetzt, nadlefen!). Man folle fi, fchrieb er, gegen den 
kehren, der Unrecht habe; Preußen verlege das Bundesrecht, und Öfter: 
veih trete dafür ein. Das wirklich deutſche Intereſſe vertreten aber 
allein die Mittelftanten. Dasſelbe Intereile wie wir habe das Ausland; 
denn ein Föderativſyſtem fei zwar ftarf in der Abwehr, aber ſchwach im 
Angriff. Fraukreich werde nicht fo unflug fein, Raubgedanken zu hegen; 
ein Föderativfgftem könnte ihm dann jedenfalls unmöglich recht jein 
(30. Mai, 6. Juni). Den Haß gegen Preußen und die Hinneigung zu 
Öfterreih begründete der Verfaffer in den bebeutfamen Betrachtungen 
einer Artifelreipe „Die deutſchen Kulturinterefien bei der politiſchen 
Streitfrage": Sollten wir je unter preußiſche Herrichaft fommen, fo 
wäre das „ein entſetzliches Nationalunglüd, viel ſchlimmer, als wenn 
wir jemals franzöfifh werden follten“. Denn im legteren Falle würde 
das Deutſchtum feiner felbft fi mehr bewußt; da würde nicht eine ſchein 
bare Verwandtſchaft die Widerftandskraft lähmen. Im Innerften jtehen 
uns übrigens die Welichen, die eine uralte Kulturgrundlage mit uns 
gemein haben, eher näher als die Preußen, deren Oberflächlichkeit und 
Selbftüberhebung unferem ehrlichen deutſchen Sinne zuwider ift. Diefer 
halbſlaviſche Staat ſucht jetzt die vielhundertjährige Zurücgebliebenheit 
nachzuholen mit jener Emſigkeit und Anftelligleit, die aud die ſlaviſchen 
Rufen auszeihnet. Die alte Heerſtraße des deutſchen Geiſtes, der 
Nibelungenweg, führt nad) Oſterreich; er ift noch nicht verwiſcht; die 
rein deutfchen Kräfte haben ſich dort trog der Entfremdung feit der Re: 
formation unverbraucht erhalten und ſehnen ſich nach Wiedervereinigung 
mit uns. Preußen aber hat den Proteftantismus wie das ganze Geiftes 
leben forrumpiert. Seine Stellung zur Religion ift vorgebildet in der 
freigeiftigen Frivolität Friedrichs II. und in dem liederlichen Pietismus 
jeines Nachfolgers. Die Religion in Preußen ift byzantinifch, und die 
Lehre 3. B. der Kreuzjeitung vom hriftlihen Staate hat mehr geſchadet, 
als alle Künfte der Jeſuiten in Oſterreich es vermöchten. Oſterreich 
braucht nicht etwa proteftantifh zu werden, fondern mit der ganzen Er: 
neuerung der deutſchen Volfsfraft in Öfterreih foll der Katholizismus 
in unfere geiftige Bewegung eintreten. (9./13. Mai.) 

Mit dem Scharfblid feines Preußenhafies hat Dr. Faber gewiß 


württembergifchen Prinzeſſin, getragen waren.“ Tas Vertrauen auf rujfiihe Bejchügune 
fam ja auch noch dazu. 

*) „Der Standpunkt der Regierung ift ein praktifch-politiicher, der unjrige ein 
geſchichtsphiloſophiſcher und Aulturhiftorif er" (23. Mai). 
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manche bedenklihe Schwäde an Preußen richtig gefehen. Im ganzen 
aber macht fein Partifularismus mit der Hoffnung auf Frankreich als 
Schutzmacht, als welche es ja dann auch von den ſüddeutſchen Regie— 
nmgen außer Baden angerufen wurde, einen traurigen Eindrud. Dan 
bezeichnete diefen Standpunkt ganz pafjend mit dem damals umlaufenden 
ort „lieber franzöſiſch als preußiſch“, das Varnbüler auf dem Gewiffen 
batte!). Der Regierung bereitete Dr. Faber manden Verdruß; zuerit 
wurde Fröbel neben ihm berangezogen?), und in der 2. Hälfte des Juli, 
in der kritiſchen Zeit, ſchied Faber ganz aus. Cr begab ſich zunächſt 
auf eine Erholungsreife, während deren er fih von Heinrih Wieland 
vertreten ließ, und trat dann fein Amt nicht wieder an, Wieland wurde 
Redakteur des Staatsanzeigerd und ift es heute noch. Faber wollte, 
wie er in einem verfpäteten Abſchiede (12. Auguft) fchreibt, lieber ganz 
ſchweigen, als aus äußeren Rückſichten die Perfönlichleit nicht ganz 
einfeßen. 

Den wirffamften Bundesgenoffen im Lande befaß die Regierung 
im Sommer 1866 unftreitig in der Volfspartei,‘ die denn auch von ihr 
aufs ſchonendſte behandelt wurde. Der Beobachter ſah fi in der freien 
Äußerung tepublifanifher Drohungen nicht geftört; die Regierung kannte 
die Gutmütigfeit au der Führer; fie mußte, daß fie eine Revolution 
nicht zu erwarten hatte. 

In der Volkspartei waren angefihts ber Berufung des Landtags, 
der Geld bewilligen follte, die Anſchauungen geteilt. Der Beobachter 
rief: Keinen Mann und feinen Gulden, wenn die Regierung nicht zur 
Volksbewaffnung ſchreitet! (9. Mai). Er wollte, daß man ber Regierung 
den „Bolfsfrieg“ aufzwinge. Öfterlen und andere Parteigenoffen waren 
doch aber bereit, die Regierung gegen den gemeinfamen Feind zu unters 
ftügen; ber Krieg werde von ihr zwar als Kabinettskrieg begonnen, aber 
die Bolfspolitit werde ihn beendigen. (Im Beobachter vom 3. und 
16. Jumi.) Entſchloſſen war man jedenfalls, fih die Bunbesreform 
feierlich verſprechen zu laffen, ein Verſprechen, das jede Regierung ohne 
zu großes Riſiko auf ſich nehmen konnte. 

Es gab damals aber auch mande, die aus Miptrauen gegen 
Oſterreich und die Regierungen, in ftiler Hoffnung auf Preußen zur 
Neutralität rieten. Sie wurden aber als Feiglinge und Volksver— 





) Dr. G. Barrentrapp veröffentlihte am 15. Juni im Frankfurter Journal eine 
Erflärung, Barndhler habe bei Gelegenheit einer Verſammiung des großdeutſchen 
Reformvereins in einem nedifdefarkaftifhen Gefpräd zu ihm gefagt: „Lieber dem 
Teufel als Preußen angehören, ja, lieber franzöfifd ais preuhifd.” 

*) Zröbel, Ein Lebendlauf II, S. 442. 
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väter überjhrien. Der Merkur gab Anfang Juni „zweierlei Anſchau— 
ungen“ darüber das Wort mit der Bemerkung, beide Verfafier jeien 
ernfte Patrioten, bodjtrebende und einfihtsvolle Männer, an Bildungs: 
gang und Lebensftellung ſich maheftehend; aber jegt werben ja feldit 
Familien gefpalten. Man möge fi) verftehen lernen und mit „Verrat“ 
und „Feigheit“ iparjamer fein. Der eine ber beiden, Profeilor 
K. Chr. Pland!), führte aus (Schwäbiſche Chronik, 3. Juni): Wir 
müſſen Öfterreich, das die internationale Seite des deutichen Berufes 
vertritt, gegen die Bedrohungen von Nord und Süd helfen. Erklären 
wir uns neutral, jo ift der Krieg nur um fo gewifler. Bon Preußen 
boffen wir nichtsbeftoweniger eine Bundesreform, die Erfüllung eines 
nationalen Berufes, der neben dem internationalen Oſterreichs zu Löjen 
iſt. Zunächſt muß der preußiſche Parlamentsvorfhlag angenommen 
werden. Ergänzend ſchrieb derjelbe Verfaffer fpäter (Chronik, 28. Juni) 
in einem Auffat „Der Bürgerkrieg und die Verwirrung der Gewiſſen“: 
Wir müffen gegen Preußen, von dem wir bie Einigung erhoffen, an der 
Seite des von undeutſchen Einflüffen beherrſchten Oſterreich kämpfen, 
weil ein Sieg der gegenwärtigen preußifhen Regierung Deutſchland 
geradezu in eine moralifhe Verfumpfung ftürzen würde. Niemals bar 
das an fid) Verwerfliche gewählt werben um ber befieren Folgen willen, 
die möglierweife daraus hervorgehen können. Eine mit dem Siege 
Vismards gewonnene Einheit wäre nichts Begeifterndes, und erjt der 
dann unvermeidlihe Krieg mit Franfreih müßte uns aus einfeitigem 
Nüglickeitäftreben herausreißen?). Der Vertreter der anderen Anſicht 


4) Elben, Gejhichte des Schwäbiſchen Merturs S. 101. 

*) Die Gedanten Plancks finden fich tiefer begründet und in großem Zufammen 
hange erörtert (außer in Aufjägen der Deutſchen Vierteljahrsſchrift) in jeinen gedrudten 
Vorträgen, Um 1866, und der Schrift „Süddeutichland und der deutihe Nationalftaat”, 
1868. Dem gegenwärtigen Staate hält Plant vor, daf der einzelne in ihm nur 
Privatperfon mit Sonderintereffen ift; Perſon und Erwerb ſichert ein Mechanismue, 
der dem einzelnen ald Burenutratie gegenübertritt. Auch die Einheit, die zwiſchen den 
jo gearteten Staaten hergeftellt werden fol, wird eine mechaniſch nüchterne fein. Dafür 
find allerdings die Norddeutihen ihrem Charakter nad geeignet. Der echte Staat 
hingegen befteht in einer organiſchen Berufsordnung; der einzelne arbeitet da nicht 
bloß für feinen Sondererwerb, den der Staat ihm zu gemährleiften hat, ſondern er 
dient dem Ganzen als tätiges Mitglied einer Berufsgenoſſenſchaft mit beftimmten Auf- 
gaben. Damit wir diefen Staat befommen, dazu ift eine Wiedergeburt der Gejeligait 
nötig. Sie wird erfolgen „aus der Araft und Tiefe ſchwabiſchen Geiftes, die einft jo 
alorreih in Nord und Süd das deutjche Banner trug, aus der Deutſchlands größtes 
und edelftes Dichterherz, Schillers Feuergeift entſprang, aus der die reifften und tiefften 
Schäge deuticher Weltbetrahtung und Wifjenihaft hervorgegangen find . . .* (1. Bor 
trag, S. 14). Der Verfaffer nennt feine Ideen „in der ftrengften und durchbachteften 
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it Profeſſor Eduard Zeller‘) (5. Juni); er ließ ſich durch die klugüber— 
legene bismardiſche Politik, mit der Preußen ſich in die Rolle des An- 
gegrüffenen brachte, durch die friedliebenden Erklärungen gegenüber der 
öfterreichifchen Rüftung und durch die Anrufung eines Parlaments täufchen 
und berief jih im übrigen darauf, daß man von beiden Großmächten 
nichts Gutes zu erwarten habe. Alſo jolle man neutral bleiben. 

Es gehörte Mut dazu, dies auszufpredhen. Nicht einmal in Baden 
batte der Vorſchlag der Neutralität, morunter fi die Gegner ganz 
rihtig die Bereitſchaft dachten, unter Umftänden Preußen zu unterftügen, 
einen Erfolg. Bluntſchli, der für fie eintrat, der Preußen verteidigte, 
wurde mit Haß verfolgt und perſönlich bebroht. Regierung und Volt 
wurden aud in Baden von der fübdeutichen Leidenſchaft mit fortgeriffen, 
deren wirffamftes Organ hier der katholiſche Klerus war. 

Die nichtdeutfchen Völker Öfterreihs drängten fih mit wahrer 
But zum Rampfe; ihnen war er ein Rafjenkrieg, für viele zugleich „ein 
Kreuzzug zur Vertilgung der Keberei“. Friedrich Notter machte im 
Merkur (Chronit vom 25. Mai) darauf aufmerkfam, Robert Römer in 
der Kammer am 4. Juni. Sie wollten zeigen, wie wenig die beutfche 
Sache im Xager des Kaiſerſtaates vertreten ſei. Freilich konnten die 
Großdeutſchen jagen: unfer Programm will ja eben ‚die Deutichen in 
Ifterreih von dem Drud der Slawen und Magyaren befreien und zu 
uns herüberziehen; wird Öfterreih aus Deutſchland hinausgeftoßen, dann 
ind unſere Brüder dort dem Übergewicht fremder Nationalitäten preis- 
gegeben. Wenn nur die Deutj&öfterreiher zu diefem Programm bereit 
gewefen wären! Sie wollten aber, wie fie deutlich hatten miflen lafien, 
zu allererft Oſterreicher fein. 





Am 23. Mai wurde der außerordentlihe Landtag eröffnet?), der 
„zur Beitreitung des Aufwands für außerordentliche Militärbedürfniffe” 
„bei der bedrohlihen Lage, in welcher Deutſchland dermalen fi be: 
findet“, 7700000 fl. und das Aufgebot der gefamten Landwehr be: 


Arbeit wiſſenſchaftlichen Denkens gereift”, für das Politifieren diefer Zeit fehr charakte- 
riſtijch. Dabei wurde ihm aber allmählih mit voller Schärfe bemußt, daß ein vor- 
länfiger enger Anflug an Preußen notwendig fei, um unfere nationale Eriftens, 
unfere Sicherheit gegenüber Frankreich, zu retten, und auch hier dachte er alle Kon- 
iequenzen dur, freilich wieder fehr abftrat. In der Schrift von 1868 Hat er feine 
Bebanten hierüber niedergelegt. 

", Elben, Geſchichie des Schwabiſchen Merkurs ©. 101. 

*) Protofol und Beilagen find für biefen kurzen Landtag in einem befonderen 
Bande herauögegeben. 

Bärtt. Bierteljahräg. f. Banbeigefg. R.. XVL 18 
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willigen follte. Die Zufammenjegung der Abgeoronetenfammer war für 
die Regierung nicht ungünftig; neben den Rittern und Prälaten hatte 
fie ausdrückliche Anhänger und leicht zu beeinfluffende Elemente auch 
unter den vor A Jahren vom Volke gewählten Abgeordneten. Nach dem 
feit der Reaftion wieder aufgenommenen Wahlgefes von 1819 beftanden 
die Wahlfollegien zu 2 Dritteln nur aus den höcftbefteuerten Gemeinde: 
bürgern, zu 1 Drittel aus Wahlmännern, gewählt von dem Reſte der 
Steuerzahler. Tie Wahl der Abgeordneten war öÖffentlih. Die Linke 
war übrigens ftarf vertreten; fie beſaß ihre Anhänger gerade auch unter 
den höheren Schichten. Fraktionen gab es nicht; einige wenige Mit- 
glieder gehörten damals außerhalb der Kammer der Volkspartei an. 
Die öffentliche Verhandlung begann am 4. Juni, nachdem in einer 
befonderen Kommiffion die Vorlagen beraten und mit einer Anzahl von 
Anträgen verfehen worden waren, worin an die Regierung, teils als 
Bedingung für die Annahme der Vorlage, teils als dringendes Erſuchen, 
verschiedene Forderungen im befannten Sinne geſtellt wurden. Über bie 
Stärke des Landwehraufgebots war man in 3 Teile geipalten. Ju 
der Kammerfigung gab dann Varnbüler die zunächit gewünſchte Er: 
klärung: Ziel des Krieges folle fein das Selbſtbeſtimmungsrecht der 
Herzogtümer und die Einigung unter einer Zentralgewalt und einem 
frei gewählten Parlamente mit Fonftitutionellen Befugniflen. Die Mehr: 
beit der Kommiffion beantragte nun, auf die Vorlagen einzugehen. Da: 
gegen ftellten drei ihrer Mitglieder, Hölder, Feger und Rödinger (Öhringen), 
die Bedingung, die Streitkräfte follten nur am Rampfe teilnehmen, 
wenn bies durch die Bundespflicht oder zur Landesverteidigung geboten 
fei. Rödinger fügte daran eine weitere Bedingung im Sinne der 
Reihsverfaffung von 1849; mit Recht wurde erwidert, darauf könne 
man nicht warten. Gegen den erften Minderheitsantrag wurde der jehr 
richtige Einwand vorgebradht, er mache die Beteiligung am Kriege von 
bloß formellen Vorgängen abhängig; Preußen fünne vielleicht einen 
Bundesbeſchluß verhindern. Andererfeits ftrebe man ja gerade von der 
elenden Bundesverfaſſung los. Cs war aud) durchaus nicht der Wunſch 
der Antragfteller, daß man ſich von der Bundesmehrheit eine Erefution 
anbefehlen laſſen folle. Aber fie hatten rechtlich fein anderes Kriteriun 
als den Bundesbeihluß oder, falls, wie fie hofften, ein folder nicht 
zuftande käme, die Bedrohung des Landes. Kam es nun zu einem 
Bundesbeihlug im Sinne Öfterreichs, jo konnte man fi, ganz gegen 
ihre Abficht, auf ihren Antrag berufen. Sie wollten eben nicht ben 
billigen und ebenfalls unbeftimmten Antrag auf Neutralität ftelen; 
diefes Wort wirkte ja überhaupt wie ein rotes Tuch. Im ihrer Rat: 
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lofigteit jpiegelte fi nod einmal im fleinen das politifche Elend diefer 

Freilich die Politit der Regierung und ihrer Anhänger konnte 
ohne Mühe pofitiv fein; fie ftellten fi eben auf den Boden des Bundes- 
tehts, auf einen Standpunkt, den Julius Fröbel, damals in offiziöfer 
Stellung in Stuttgart, in ber Allgemeinen Zeitung vom 12. Juni 
5.2690) fügte mit der Maren und, wenn man bie erfte Prämiffe, die 
ja von den europäiſchen Großmächten als Erſchleichung angefehen werden 
mußte, annahm, zwingenden Rechtsdeduktion: „Die ftreitenden Parteien 
in bezug auf die Herzogtümer waren Deutſchland und Dänemark. 
Deutſchland — völkerrechtlich — ift der deutihe Bund. Deutichland 
behauptete: Der jegige König von Tänemarf habe fein Recht auf die 
Serzogtümer. Preußen und Oſterreich als befondere Staaten drängten 
fih eigenmillig dazwiſchen, warfen fi) zu Vormündern und Vormächten, 
zu einem Amte auf, weldes die Bundesverfaffung nicht kennt. Sie 
fiegten über Dänemark und behaupteten, die Rechte des Königs von 
Dänemark erobert zu haben, welchem Deutichland gerade dieſe Rechte 
abiprah. Sie konnten nicht die Rechtsnachfolger Dänemarks geworden 
fein, weil Deutichland behauptete, daß Dänemark Feine Rechte habe.” 
Sehr einfah und beftimmt fagte auch der Abgeordnete Mittnacht in 
jener Rammerfigung: „Wer den Bundesfrieden bricht, ift unfer Gegner, 
er mag fein, wer er mil. Wer zum Bunbesfrieden fteht, ift unfer 
Bundesgenofte, feine Regierung mag eine reaktionäre oder eine liberale 
fein, fie mag früher felbft die Autorität des Bundes mißachtet haben 
oder nicht.“ Daß eine fo günftige Formulierung gefunden werden 
fonnte, mußte der Partei fehr gelegen fein. Die Formulierung war 
möglih dadurch und berechnet darauf, daß Öfterrei mit den .fleinen 
Königreigen und Großherzogtümern das gemeinfante Bedürfnis fühlte, 
den beftehenden Zuftand zu erhalten; für Preußen und die deutſche 
Nation dagegen war es eine Lebensfrage, von ihm loszukommen. 
Treußen fand ja dafür in feiner Stellung als Großmacht wie als 
Bundesglied rehtlihe Grundlagen, die erft noch weniger zu. beftreiten 
waren als die der Gegner. 

Die Kammerfigung vom 4. Juni war ſehr bewegt. Am 5. Juni 
wurde fie fortgefegt. Eine große Zahl von Mitgliedern hatte ſich zum 
Wort gemeldet; jie wollten doch zum mindeften ihre Abftimmung kurz 
begründen. 

Hölder verlangte, dag man wenigftens eine YBundeserefution 
gegen den Friedensbrecher abwarten jolle, und ſchloß mit dev ernſten 
Mahnung: „Wenn Sie ohne den Schuß des neuen Rechts und ohne 
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den Schuß des alten mit Öfterrei in den Krieg gehen, fo wirb Deutſch⸗ 
land den Schaden davon haben, Württemberg aber wird das erhalten, 
mas allbefannt ift — den Dank vom Haufe Öfterreih!" Robert 
Römer war der einzige, der nachdrüdlich und mit Wärme Preußen in 
Schutz nahm als die Macht, die allein ums eine nationale Zukunft ver- 
bürgen und uns von Öfterreich befreien fönne. Er hielt den Regierungen 
vor, daß fie es mit Oſterreich darauf abgefehen haben, Preußen zu 
verkleinern, was das größte Unglüd für die Nation bedeuten würde. 
Daß fein Ausſpruch, die Kultur, deren wir uns erfreuen, fei zum guten 
Teile ein Werk gerade Preußens, mit Lachen aufgenommen wurde, ift 
nicht zu verwundern. Varnbuler entgegnete ihm in der geididten, 
tordialen Rede, in der er das Verhalten der Regierung als überein- 
fimmend mit den Wünfchen der Kammer ſchilderte, ironiſch mit allerlei 
Verbrehungen, und fprad dabei den Sat, aus dem ein jeither viel: 
berufenes Wort ftammt: „Wir denken gewiß nicht daran, Preußen zu 
verkleinern; allein, meine Herren, wenn die Kriegsmürfel geworfen find, 
und wenn in diefem Falle das Kriegsglüd gegen Preußen fein folte, 
dann wird auch der Herr Profefjor Römer nicht imftande fein, das 
Vae victis von feinem Lieblingsftaate abzuwenden . . .“ 

Der Antipode von Römer war, wie nod oft, Moriz Mohl. 
Er donnerte mächtig gegen den halbſlaviſchen Junker: und Militärftaat, 
der die deutſche Nation verſchlingen wolle. „Allenthalben in Deutfchland 
tann man unter vier Augen von bem Urheber dieſer Machinationen 
fagen hören: an den Galgen mit ihm!“ So kriegeriſch wie diefe Rede, 
die mit dem Rufe ſchloß: „Zu den Waffen! Gerüftet! Zu den Waffen!“ 
war feine andere, und Probft fchien recht zu haben mit der Bemerkung 
(am 5: Juni): Die Stimmung des Haufes fei von Unbehaglichkeit er: 
füllt; Begeifterung könne man nicht erwarten, man müffe fi feſt auf 
das Recht ftügen, um nur fein Gewiſſen zu beruhigen. 

Starken Ausdrud fand bei manden Rebnern das Miftrauen gegen 
die Regierung. Tafel berief ſich (am 5., wie die folgenden Redner) auf 
eine Äußerung des Minifters von Neurath, eine Revifion der Bundes: 
verfajfung könne man nicht erwarten, weil dazu Stimmeneinhelligfeit 
gehöre. Dazu habe man einen ber reaktionärften bisherigen Minifter, 
von Linden, zum Bundesgefandten gewählt. Die ihm zugefchriebene 
Äußerung fonnte Neurath in einer ungenügenden Antwort nur beflätigen. 
Hopf, der wie Tafel im Sinne des Beobachters „diefer Regierung feinen 
Dann und feinen Gulden“ bemilligen wollte, fagte etwas naiv: Wer 
bürgt uns dafür, daß wir die 8 Millionen wieder befommen, wenn 
unfere Bedingungen nicht erfüllt find? Der Fatholifhe und ganz zu 
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Öfterreich haltende Graf Biffingen, ritterfchaftliger Abgeordneter, mahnte 
dagegen, man ſolle nicht mäleln, fondern die Regierung unterftügen, und 
wußte zur Ermunterung auch ein Vorbild: „Blicken fie auf Ungarn Bin, 
imes hochherzige . . . Land!" Auch die Polen Oſterreichs führte er vor. 

Wirklich trieb angefichts der vermeintlichen preußiihen Gefahr die 
Ratlofigkeit dazu, daß man ſich von der Regierung fangen ließ. Becher, 
der eine feiner glänzenden Reden hielt (4. Juni), meinte zuverſichtlich: 
Jetzt muſſe man Oſterreich helfen, weil es für das Recht eintrete; „wir 
wollen aladann wieder ſehen, wie wir uns helfen.” Kommt mit dem 
Siege Öfterreihs die Reaktion und tagt in Preußen die oft verſprochene 
neue Ara, dann „ziehen wir Arm in Arın unter preußifcher Fahne in 
den Kampf bes Lichts gegen bie Nacht“. 

Mit 82 gegen 8 Stimmen wurde am 5. beſchloſſen, „unbedingt in 
die Beratung einzutreten”, dann nad) Ablehnung eines Antrags, ber das 
Seld nur für vier ftatt für ſechs Monate bemilligen wollte, die Forde— 
rung mit berfelben Mehrheit angenommen. Bon der Landwehr wurden 
am 6. nur die zwei erften Aufgebote bewilligt. Nachdem dies alles ver: 
abſchiedet war, fam noch der Antrag Öfterlen auf ein mittel und 
Heinftaatlihes Parlament. Um zunächſt gegenüber Schleswig-Holftein 
feine Pflicht zu erfüllen, habe man das Geld ohne weitere Bedingung 
bewilligt; nun verlange man, daf bie Regierung mit dem Volke und 
ber Freiheit gehe. Der Antrag wurbe lebhaft befämpft, weil er bie 
Zerreißung Deutfchlands bedeute und Preußen nur aufforbere, ein 
Parlament in feiner Machtſphäre zu berufen. Bei diefer Gelegenheit 
ſprach Beer ein bon mot, das einige Berühmtheit erlangte: „Ich habe 
auf die Pradhtausgabe des großen Deutihlands in Folio fubfkribiert. 
Deshalb habe ich die Dftavausgabe, die in Gotha erſchienen if, von 
mir gewiefen, und deshalb brauche ich aber auch die Sedezausgabe nicht, 
welche jest von der Volkspartei herausgegeben wird!)." Der Antrag 
wurde abgelehnt; ein anderer, der die Wehrhaftmahung des Volks zu 
erwägen empfahl, und einer, der bie Verfafjungsrevifion für Württem: 
berg verlangte, wurbe angenommen. 

Die erfte Kammer trat den Beſchlüſſen über die Regierungsvorlage 
bei und fprad fi mit Verehrung über die Regierung aus. Charafte: 
riſtiſch war die Erklärung des Fürften Hohenlohe-Langenburg, er ver: 
willige in ber Borausfegung, daß das Blut und Geld nur zur Ber: 
teidigung und Aufrechterhaltung des deutſchen Bundesrechts verwendet 
werde. „Die Entieidung darüber, welder der deutſchen Staaten auf 


*) Später übrigens trat Becher in bie Volkspartei ein, 
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feiten des Bundesrechts fteht und welcher dasfelbe verlegt, überlafje ih 
vertrauensvoll ber einfihtsvollen Erwägung unferer Regierung.” 

Ohne ein anderes Programm als das fogenannte Bundesrecht 
gingen die Mitteljtanten in den Strieg, deſſen Zuläffigfeit übrigens, fo 
wie er am 14. Juni beichlofien wurde, nad Bundesrecht zu beftreiten 
war. Die Volfsvertretungen hatten nicht die Macht und nicht die Klar— 
heit und Cinigfeit gehabt, um ein anderes Programm durchzuſetzen; 
unter Reden, Erklärungen, Anträgen bewilligten faft alle die Kriegskoſten, 
die meilten no vor dem Bundesbeſchluß vom 14. Juni. So waren 
fie in die demütigende, geradezu lächerliche Lage verfegt, dem elenben 
deutſchen Bunde, den fie verabfcheuten und von dem fie loszufommen 
ftrebten, ihre Dienfte zu widmen. Die einzige Einräumung der Regie: 
rungen an populäre Wünfche war äußerft harmlos: Ende Juni wurde 
den Bundestruppen geftattet, eine ſchwarz rot goldene Armbinde aus der 
Hand der Frauen und Fungfrauen anzunehmen !). 

Man fühlte wohl, daf man eigentlich) fremden, unvolkstümlichen 
Sweden diene. Dies machte fid) befonders da geltend, wo Preußenhaf, 
Kriegsluft oder Untertanentrene nicht binveichte, um die Bedrohung ber 
Geſchäfte und der bürgerlichen Behaglichkeit Hinzunehmen. Die Ulmer 
Schnellpoft berichtete (16. Juni unter „Stadtpoft”), die Meſſe nehme 
einen miferablen Verlauf; die Stimmung in Ulm fei trüb, bei vielen 
verbittert. „Schon hört man über unſere Verwilligungsfammer mande 
tadelnde Stimme, die eine jolhe Stenerlajt über das Wolf wälzt, ohne 
die Zeit zu Abſchaffung der fchreiendften Mipftände im Lande und zu 
Einführung deffen, was ganz TDeutfchland nottue, zu benügen.” Das 
Volk in Ulm wolle nichts vom Krieg wiflen und Hoffe wenigftens, von 
ihm nicht berührt zu werden. Der Beobachter veröffentlichte die Eingabe 
eines Vaters, der feinen Sohn für den Krieg hergeben mußte, an den 
König: Er finde, fo ſchrieb der Mann, in den vieldeutigen Reden der 
Minifter feine Beruhigung darüber, daß der Krieg zum Wohle Deutſch 
lands fei; der König möge ein fürftlih Wort fprehen, „das nicht ge 
dreht und gedeutet werden Fan“. (20. Juni.) Die Schwäbiſche Volks: 
zeitung rief dem Volke zu, es verjprige jein Herzblut nicht für ſich, 
ſondern für Fürften und Fürftenräte. (30. Juni.) Der Gradaus donnerte: 
„Dürfen denn die Großen der Erde . . . Millionen ihrem Moloch 
ſchlachten? oder — umgekehrt, find Millionen fo ſchwach, jo elend, daß 
fie fi ſchlachten laſſen und ſchlachten, weil diefer oder jener Menſch im 
roten Rod und Goldtreſſen, die wir ihm kaufen und der dumme Pöbel 


Beodachter vom 24. und 28. Juni. 
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ald Popanz verehrt, es befiehlt?“ Aber auch für die Großen ift das 
Schwert gefliffen, und der auffteigende Phönir der Volfsfouveränität 
wird ihr Richter fein. „Nicht ewig wird die Sflavenfeele hoch auf den 
erhabenen Geift im Staube fehen.“ 

Da war ed für die Kegierung wichtig, daß das Mißtrauen und 
der Haß ganz auf Preußen abgeleitet werde, und der Faberſche Staats: 
anzeiger arbeitete nach diejer Richtung: Preußen habe von jeher fi ans 
Ausland angelehnt; Friedrich der Große fei zuerft im Dienfte Frank: 
reihe, dann Englands, ſchließlich Rußlands geftanden. Auch Bismard 
jä nur eine Puppe in der Hand des Auslands. Preußen fange jegt 
mie unter Friedrich II. einen Krieg an aus böſem Gewiſſen, in der 
Furcht, fein unrechtmäßiger Befig möchte ihm geraubt werden. (16. Juni.) 
Zugleich drohte die Regierung dem Redakteur der Schwäbiſchen Volks- 
zeitung, der erft noch Bismard und feine Politit immer preisgegeben 
hatte und nur gegen den Preußenhaß und allerdings auch gegen Öfter: 
rei auftrat, am 21. Juni mit Mafregeln, wenn er während des Krieges 
im diefem Sinne weiterſchreibe. Ex veröffentlichte dies; anfechten ließ 
er fih’s nicht fehr. 

Aud die Geiftlichkeit beider Belenntniffe, deren Einfluß ſchwer 
ins Gewicht fiel, brandmarkte jest von der Kanzel herab den preußiſchen 
Frevel!). Kirchliche Gebete in Preußen für das Gelingen des Feldzugs, 
beſonders der außerordentliche Buß: und Bettag vom 27. Juni, mußten 
ale eine himmelſchreiende, gottesläfterlihe Herausforderung erſcheinen. 
Es ift fein Zweifel, daß dadurd gerade die Beſten aufs bitterfte verlegt 
wurden. Man wollte es ohnehin im evangeliihen Volke Süddeutſchlands 
nicht verftehen, daß die öffentliche Religion in den Dienft der Politik 
treten könne. Das Evangeliihe Kirhen: und Schulblatt, ge 
leitet von Archidiakonus Leibbrand in Stuttgart, ſprach fich jet über 
Preußen im Tone prophetifher Verfluhung aus. Seine Haltung, an 
ih bemerkenswert, ift beſonders wichtig deswegen, weil jie durch eine 
große Zahl Zuftimmungserflärungen von einzelnen Amtsbrüdern wie 
von Tiözefanvereinen ausdrüdlic fanktioniert worden iſt). In Nr. 24 
vom 20. Juni wird unter der Überſchrift: „Ach Gott, vom Himmel fieh 
darein!“ gerufen: „Wehe denen, die es zu verantworten haben! Wir 
haben nur den Troft, daß Gott im Himmel die Zuchtrute ſelbſt führt. 
Sie darf fchlagen nicht länger, als er's haben wil. Wann's ihm genug 
iR, wird fie ins Feuer geworfen... Wie wird num wieder der heilige 

*) Darüber ſpricht fi u. a. Pauli in dem ſchon genannten Auffap, Preuß. 
Jabrd. Bo. 18, aus. 

21 Rr. 31 vom 8. Auguſt. 
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Name Gottes und die Religion in ärgerlicfter Weife mißbraucht, um 
die Züge zu mweihen und das Recht zu verdrehen!... Wie wird nun 
wieber mit ber heiligen Spradje des Zeugnifjes und des Gebets Übermut 
zu erfchöpfter Geduld, Annerionswut zu Verteidigung, Herrſchſucht zu 
Friedensliebe geftempelt! Diefe fromme Falſchmünzerei, diefe Verwirrung 
der Gedanken und Gemiflen, ift gewiß eines der ſchwerſten Stüde von 
al dem unfägligen Unheil...” Die preußifhen Geiftlihen — fo 
wird in Nr. 28 vom 18. Juli einem norddeutſchen Amtsbruder ermidert 
— haben, nahdem die Regierung den Bruderkrieg entzündet hatte, Gott 
zum Zeugen und das Volk zur Fürbitte aufgerufen, weil es troß aller 
Opfer der preußifchen Regierung ihm mißfallen habe, den Frieden zu 
erhalten. 

An Stimmung für einen Kampf „um die beiligften Güter der 
Nation” fehlte es wahrhaftig nit. In welcher Verfaffung aber gingen 
die Mittelftaaten diefem Kampfe entgegen! Die vor Preußens Reform: 
plänen ängitlich behütete Kriegsverfaſſung des Bundes enthüllte nun ihre 
volle Erbärmlichkeit; Ausbildung, Ausrüftung und Verpflegung der Truppen 
zeigte ſich fofort als mangelhaft, und ihre Zahl blieb erheblich hinter 
der pflichtmäßigen Stärke zurüd. Eigentümlihe Gerüchte ließen fih 
hören. Der Rebafteur des Beobachters, der folhe geraunt hatte, wurde 
am 22. Juni zum Minifter Geßler geladen und ihm bier „bie ſchon 
früher einmal von der Stadtdirektion erbetene“ „Enthaltung der Mit: 
teilung militäriſcher, auf den Krieg bezüglicher Nachrichten“ eingeſchärft, 
ihm auch angedeutet, was für Mittel man gegen bie Preffe habe. Im 
Beobachter vom 23. Juni ift darüber eine köſtliche Erzählung zu leſen?). 
Der Redakteur fügte fih; zu helfen war ja doch nicht mehr. Ratfchläge 
für Volfsbewaffnung aber waren nicht verboten, heftige Angriffe auf 
Preußen ermwünfcht. Kritik wurde mährend des Feldzugs, durd Auf 
nahme häufiger Einfendungen®), nur an der Felbpoft geübt, bie ihrer 
Aufgabe nicht gewachſen war, den Verkehr der Truppen mit ihren An: 
gehörigen zu vermitteln. 

) Noch nad) einigen Monaten (6. April 1867) ſchreibt er (in dem Aufjag „Eine 
württembergifhe Korreſpondenz“): „Sein (des Minifters) ſchwarzlederner Sopha it 
Zeuge des ‚Haarfträubend‘, mit dem wir ihn von einem ganzen Arfenal geſetlichet 
Mafregeln reden hörten, welches im Notfall der Regierung gegen die Prefie zu Gebot 
ftünde ...“ 

' ») 3.8, unter dem 12, 13, 14. Juli, 
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IV. 


Ber preufifce Sieg und der Friedensſchluß. Die Gründung der deutfchen 
Vartei. 

Zunãchſt warteten die Süddeutſchen in verwunderter Ungeduld auf 
heldentaten Oſterreichs und der anderen „bundestreuen Truppen“. Der 
Staatsanzeiger wurde „Üüberfhwemmt mit Anfragen und Mahnungen“ 
md diente darauf mit der Gröffnung, der öſterreichiſche Feldzugsplan 
werde geheim gehalten. Enblih famen von den böhmifhen Schladht: 
jeldern die eriten Telegramme; fie waren öſterreichiſcher Herkunft und 
bradten lauter faljche Siegesnachrichten. Der Staatsanzeiger lobte ihre 
Veſcheidenheit und Einfachheit. Den preußifchen Berichten, die fpärlicher 
äinliefen, mißtraute man von vornherein; fie waren fnapp und Mar, 
aber der Staatsanzeiger fand fie unflar und ſchwindelhaft. In Süd: 
deutſchland herrſchte begeifterte Siegesftimmung und Kampfluft. Die 
„hurhtbare Niederlage“ der Preußen bei Langenfalza war für das mittel- 
ſtaatliche Selbftbewußtfein beſonders anregend?). Auch wer auf Preußen 
hoffte, fonnte den angeblichen preußifchen Niederlagen eine günftige Seite 
abgewinnen. War mit ihnen nicht der Bankrott der volfsfeinblichen 
Politik fiher, die Preußen von feinem wahren Berufe abhielt? Wie, 
wenn num dieſe Regierung geftürzt, Preußen auf die Bahn gelenkt 
würde, die ihm die öffentliche Meinung in Deutſchland anwies? In 
diefem Sinne ſchrieb die Schwäbiſche Volkszeitung unterm 29. Juni 
. . . wit begrüßen diefen Anfang mit Freuden, nicht weil Habsburgs 
Krieger über bie Truppen der deutfchen Großmacht Preußen geſiegt 
haben, nicht weil deutfches Blut dabei gefloſſen, fondern weil die erlittenen 
Niederlagen eine Mahnung find für das preußifche Volk, auf wie frevle 
Weiſe es in den gegenwärtigen Krieg hineingeſchwindelt worden ift, eine 
Wohnung daran, wie man erft mit teufliſchen Kunſten den Bruberfrieg 
heraufbef gworen hat, um dann dem miberftrebenden Volke zuzurufen: 
Das Vaterland ift in Gefahr, feine Ehre ift verpfändet, ihr müßt mit 
gutem Blut eintreten für bie bedrohte Integrität des Landes! Noch 
mehr folhe Niederlagen, und das preußiſche Volk wird fih rühren, um 
feinen Dränger Bismard auszuftoßen, der feiner Marotte zulieb un— 

ı) Dem Schwargwäler Boten wird aus Stuttgart gejchrieben (Nummer vom 
1. Jah): Es fei zu befürdten, daß nad ben Siegen der guten Sache die Wurttem⸗ 
bergen nichts mehr zu tum haben. Bei Offizieren und Soldaten lönne man fih immer 
wieder überzeugen, daß die Württemberger an Erbitterung und Kampfluft feinem ihrer 
derderſtanme nadjftehen. Hoffentlich haben fie Gelegenheit, ihrem rolle Luft zu 
mogen, 
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ſägliches Unheil über Preußen gebracht hat, und möge bann aud) ber 
königliche Freund diefes Minifters, der ſchwache, unentfchloffene Wilhelm, 
die fein Haupt zu ſchwer drüdende Krone auf den Tiih bes Herrn 
zurüdlegen, wo fie dann wohl liegen bleiben wird.“ 

Bald fiel freilich auf, daß die Öfterreiher fi) rüdwärts konzen⸗ 
trierten. Wollten fie wirklich nur die Preußen hereinloden, um fie von 
fiherer Stellung aus in einer Schlinge zu fangen? Der Staatsanzeiger 
fand dies ganz vortrefflih. Der Beobachter entſchuldigte wenigftens die 
Berichte der Öfterreiher: fie durften Feine Entmutigung auffommen 
laffen, und fo haben fie als endgültig gemeldet, was nur für einen Teil 
des Kampfes galt; die preußifhen Nachrichten dagegen find „von Anfang 
an höchſt ruhmredig und aufſchneideriſch aufgetreten“. Da kamen am 
4. und 5. Juli die Telegramme über Königgräg und die Moni: 
teurnote, wonach der Kaifer von Oſterreich „nad Wahrung der Ehre 
feiner Waffen“ Venetien an den Kaifer Napoleon abgetreten und deſſen 
Friedensvermittlung angenommen habe; der letztere habe ſich fofort an 
die Könige von Preußen und Italien gewandt, um einen Waffenftilftand 
herbeizuführen. In Frankreich brach ein gewaltiger Jubel los: ber 
Kaiſer der Franzofen wird der Welt den Frieden diktieren. 

Die unbedingten Feinde Preußens machten gleich geltend, Preußen 
habe ſelbſt mit Frankreich verhandelt und Italien auf deutſches Bundes: 
gebiet gehegt (eine Wendung des Stantsanzeigers, noch unter Faber): 
feine Schuld fei es aud, wenn fterreih zu einem fo verzweifelten 
Mittel greife. Das Deutſche Volfsblatt fügte bei, Öfterreich fei ja von 
feinen Bundesgenoſſen verlaffen worden. Der Staatsanzeiger aber 
ihänte fi nicht, unter dem 6. Juli, übrigens mit einem befonderen 
geihen, einen Artitel zu bringen, der vortrug: Die Einmifhung des 
Kaiſers der Franzojen als Schiedsrichter fei nicht beunruhigend; die 
europäiſchen Staaten bilven einen großen Zufammenhang, und die fran: 
zöſiſche Vermittlung fei nur ein neuer Schritt zur europäifhen Soli: 
darität; die nationalen Intereſſen werben dadurch gefördert. 

Der Beobachter flammte auf in wilden Zorn. Er hatte ge: 
wollt, daß das deutiche Volk in einmütiger Erhebung feine „Erbfeinde* 
im eigenen Lager, die Großmächte, niederzwinge. Er hatte auf die Cr: 
füllung diefes Wunſches verzichten und den Bundeskrieg unter Führung 
der alten Regierungen an Oſterreichs Seite gegen die brohendfte, die 
preußifhe Gefahr hinnehmen müflen. Die Erregung des Krieges mit 
dem einfachen Für und Wider hatte auch ihn mitgerifien; er hatte diefen 
Krieg mit feinen Sympathien und Hoffnungen begleitet; der Kaiſerſtaat 
war für jegt auch ihm Bundesgenoſſe. Und der Kaiferftant ließ nun 
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nach der Niederlage die deutſche Sache als ihm völlig gleichgültig im 
Stich, tat offen fund, daß für ihn fein undeutiches Großmachtsintereſſe 
und feine „Waffenehre“ allein Wert hatte. Im jollte Frankreich beis 
ipringen; bie Dentſchen, bie er an feine Sache gefettet hatte, mochten 
jelbſt fehen, wie ihnen zu helfen fei. Was hätte man Schlimmeres von 
Oſterreich erwarten fünnen? Fluch über folde militäriihe Ehre! rief 
da der Beobachter, Fluch über diefes verrottete Kaifertum! Hätte der 
Kaiſer Venetien früher abgetreten, hätte er den Deutichen und Ungarn 
ihr Recht gegeben, die Bunbesreform begonnen, „mo märe jegt ber 
preußifhe Hochmut, der nun von Siegen aufgebläht und von Menfchen- 
blut ernährt, dem alten Deutichland mit dem Stiefelabjag ins Genid 
tritt und uns allen mit den Sporen ins Gefiht ftoßen wird?!" Nun 
ſteht dieſes Kaifertum da „blutt und bloß mit feiner von preußifchen 
Kugeln durchlöcherten Ehre und bettelt um Frankreichs Furſprache“; es 
„ftammelt feine Konzeffionen daher, die feinen Wert mehr haben, weil 
fie durch Schläge abgepreßt find“. Wir aber kriechen nicht unter bei 
dem Verbrechen und der Übermacht. Freilich auf fürftlihe Hilfe dürfen 
wir dabei nicht rechnen, auf unferer Fahne fteht jest nur noch die Re 
publit. Zunähft wird's ans Teilen gehen, jeder Staat wird einzeln 
feinen Frieden maden, „in feiner Fäulnis und Verweſung wird ſich der 
ganze Beſtand der jetigen Staaten zerfegen, und eines Tages wird auch 
dem Volke feine Sonne endlich feinen”. (6. Juli.) 

Bald erflang aber der Ruf nah einem Volkskriege gegen 
Preußen. Unter dem 12. Juli kam im Beobachter das befreundete 
Mannheimer Deutfhe Wochenblatt zu Wort mit der naiven Verkündi: 
gung: Der Sieg des freien Prinzips in Oſterreich, wie er in der Frei- 
gabe Venedigs zur Geltung gekommen jei, habe biefen Staat erft be: 
fähigt, für die Selbftändigfeit der Schleswig-Holfteiner, für die Freiheit 
Deutſchlands mitfechten zu dürfen. Für uns aber fei der Volkskrieg jegt 
die Lofung; ohne ihn ſeien aud die Fürften verloren. Die im Geifte 
Hopfs geleitete Reutfinger Neue Bürgerzeitung rief gleichzeitig ſtürmiſch 
„zu den Waffen“; das Volk follte einen Landſturm organijieren. Ta 
mußte dann natürfic jede Waffe recht fein, aud die Senfe. Defterlen 
verlangte (im Beobachter vom 13.) die Entfernyng der Vertreter einer 
Bolitif, die mit Frankreich ftatt mit dem Volksgeiſt ſich verbinde. Diefe 
Rufe alle verhalten im Wind, Auch die beliebten Jugendwehrvereine, 
die ſich während des Krieges lebhaft regten, als eine Art Vorſchule und - 
zugleich Erfag für die Miliz, blieben bei Verſuchen und Aufrufen fteden '). 

) Ein folder Aufruf, worin „einige Jünglinge“ fih an ihre „Alterögenofen“ 
wandten, erfhien im Haller Tagblatt vom 7, Juli. Dem Vereine follten neue Wit: 
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Inzwiſchen mwurbe durch weitere Berichte die Größe bes preu— 
Bilden Sieges immer beutliher. Denen, welche bie nationale Einheit 
als das nächſte und wichtigſte politiihe Ziel begriffen, deshalb auch bereit 
waren, ein von Preußen geleitetes Kleindeutſchland anzunehmen, und 
nur eben die gegenwärtige preußifche Politif aus fehr begreiflihem Mip: 
verftändnis verbammten, ihnen erleichterten jet die großen unerwarteten 
Eindrüde eine beftimmte Wendung zu Preußen hin. Preußen zeigte in 
ungeahntem Maße Volkskraft, Mannszucht und Schlagfertigleit, wobei 
man noch ganz abfehen durfte von ber berühmten Zünbnadel und fonftigen 
guten Ausrüftung. Auch die überlegene, geiftreiche und zielfihere Führung 
des Krieges wurde immer offenbarer. Öfterreih aber war durch die 
preußifhen Schläge von unferem nationalen Körper losgetrennt. Seine 
Schwäche war aufgebedt, feine Anhänger fahen fih betrogen. Es hatte 
die Zugehörigkeit zu Deutfchland felbft aufgegeben durch die Anrufung 
Frankreichs. Nicht Bismard, fondern Oſterreich lockte gegen die Nation 
ihren alten Feind herbei, und diefer Feind, der feine Einmifhung ohne 
Zweifel dazu benüßen wollte, um Deutſchland zu ſchwächen, fiel Preußen 
in den Arm, Preußen, von dem man gemeint hatte, es fei Frankreichs 
angeblicher Bundesgenoſſe zum Schaden der Nation. Preußen aber ver: 
teidigte jegt offenbar fogar die deutfche Sache gegen Frankreich. Diefe 
Erkenntnis der nationalen Stellung Preußens Frankreich gegenüber war 
für viele von entſcheidender Wichtigfeit. Höchſt bedeutſam ift es, wie 
gerade die franzöfifhe Einmiſchung, von der Bismard die drohende 
Gefahr für das Einigungswerk zu befürchten hatte und bie unſchädlich 
zu maden er mit höchſter Anfpannung und im Kampfe gegen Wider: 
fände im eigenen Lager jegt feine ganze Staatöfunft aufbot, doch wieder, 
eben durch ihre Gefährlichkeit, Preußen und feinem Ginigungswerk das 
mißgünftige Süddeutſchland zu erfchließen begann. Immer wieder war 
von jest an die Feindfhaft Frankreichs ein Sporn, der zur Einigung 
guiever zugefuhrt und auch in größeren Sandorten ſollten Egerzierübungen eingeführt 
werden. „Sehen wir im Vergleiche mit der ſich bier aufgaltenden Zahl der Jünglinge 
und jungen Ehemanner die geringe Zahl der Jugendwehrmänner an, welder Begrifi 
fommt uns von denen, die fid nicht beteifigen? Wir müffen und Tonnen mit Redt 
fagen: Schamt euh!... Ale Jünglinge und Männer von Stadt und Sand, 
folget unſerem Aufruf, madet euch waffenfahig, damit wir und unferen Alten 
zur Verfügung ftellen fönnen, aber nicht denen, die den ſchandlichen Berrat an 
unferen deuten Brüdern üben, fondern den Vollsmännern, die es ehrlich 
mit und meinen... Lacht nicht über unfern Aufruf! Der Nugenblid ift zu ernſt; 
wir find nod ein Heine Häuflein, aber bald folgen Taufende nad, und dann find wir 
imftande, dad Recht und die Ehre des deuten Volles zu wahren und den Volkswillen 
zur Geltung zu bringen,“ 
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trieb, bis ſchließlich dieſe im Kriege gegen Frankreich zujtande kam. Zu 
erſt freilid war die Zahl der Gewonnenen nicht groß. Das aber kann 
man jagen, daß eine Beurteilung wie die im Staatsanzeiger vertretene, 
nach der das franzöſiſche Schiedsrichteramt als Förderung der europäifchen 
Solidarität zu begrüßen war, fait allgemein verworfen wurde; zu einer 
io unnatürlichen Höhe hatte der bisherige Zuftand den Partikularismus 
nur in ganz beftimmten Kreifen getrieben. Zur herrfehenden Stimmung 
aßte gewiß jener flammende Proteft im Beobachter gegen die Anrufung 
der Fremden. 

Die Wendung zu Preußen bin ift befonders deutlih im Merkur 
zu verfolgen. Er ſchrieb am 5. Juli (Nummer vom 6.): Wenn doch 
einmal Krieg ift, dann ſoll's wenigftens ein kurzer und gründlicher fein; 
Deutſchland fol verjüngt daraus hervorgehen, die Stellung der Mächte 
ih Hören. Wie aber kann man das erwarten, wenn Napoleon ben 
Frieden diktiert? Dann unterm 11.'): Frankreich ift der Hauptfeind; 
zum Schuge gegen ihn foll jih Nord und Süd die Hand reihen. Was 
uns gegen Preußen verbitterte, war befonders die Mißhandlung der 
Verfaſſung in Preußen und Schleswig-Holftein. Darin aber find wir 
mit der Mehrheit auch des preußiſchen Volkes einig. Tags darauf: „Wir 
wollen mit Franz Joſeph nicht rechten, daß er... Hilfe ſuchte, wo er 
fie zu finden gewiß war. Aber er kann nicht erwarten, daß feine Bundes- 
genofien, die er vor dem verhängnisvollen Schritt nicht befragte, ihm 
auf diefem Wege folgen.“ Ein „bei der Perfönlichleit des preußiſchen 
Staatslenkers gerechtfertigter patriotifcher Eifer“ hat geargmöhnt, Preußen 
wolle Frankreich deutſche Provinzen überliefern. „Wir wiſſen niit, bis 
zu welchem Grade diefe Verfuhung wirklich an die preußifche Regierung 
berantrat.“ Jetzt gilt es für Preußen und für uns, die Einmiſchung 
abzuwehren, und dazu brauden wir Frieden. (12. Juli.) 

Befonderes Auffehen und vielfade, große Entrüftung erregte ein 
offener Brief des Rechtsanwalts Kielmayer an Varnbüler vom 
10. Juli, veröffentlicht im Merkur. Er follte laut ausfprehen, „was 
die meiften denken“. „Die Politit der mürttembergiichen Regierung 
hatte die Sympathien der großen Mehrzahl des Volkes für fi, fie war 
aber gleichwohl nur erflärlih durch den unbedingten Glauben an den 


?) Aus der Feder Dr. Reuchlins. Sein Zeigen wird durch feine Nennung bei 
Eisen, Gefdichte des Schwabiſchen Merturs, S. 102, gedeutet. Otto Elben, Lang und 
Ronımel ſchreiben unter dem Redaktionszeichen. Rommel hat jeinen Anteil in der 
vdauptſache veröffentlicht unter dem Titel: „Aus dem politiihen Tagbuch eines Sud⸗ 
deutjhen, 18681884, Feſtgabe zum hundertjährinen Jubiläum des Schwäbiicen 
Rerkur, 1885. 
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Sieg Öfterreihs und ein gleichjeitiges energiihes Vorgehen der Mittel- 
Hlaaten. Diefer Glaube ift dur die Ereigniffe der legten Zeit in einer 
wahrhaft tragifchen Weife vernichtet worden...” Noch muß es möglich 
fein, unfer ſchönes Land, unfere braven Truppen vor dem Schidial, 
nuglos geopfert zu werben wie die Heflen und Hannoveraner, zu retten. 
„Ein Minifterium, welches wie das Jhrige die Opportunität zur Nicht: 
ſchnur feiner Politit gemacht hat, muß im rechten Moment alle Anti: 
pathien über Bord zu werfen, ja es muß felbft über Bord zu fpringen 
wiffen, um Schiff und Mannſchaft zu retten... Rufen Sie unjere 
Truppen ind Land zurüd... und machen Sie Frieden mit Preußen. 
Heute noch wird uns vielleicht eine goldene Brücke gebaut, morgen viel 
leicht ift e8 zu fpät. Ich leugne nicht, es heißt Ihnen felbft wie dem 
württembergiſchen Volke einen Aft der Selbftverleugnung zumuten, aber 
beffer diejes, als fpäter eine gewaltfame Erniedrigung. Nehmen Sie 
diefe Worte als den Ausdrud einer Gefinnung auf, die lieber mit der 
Übermadt Preußens unterhandeln, als franzöfiiche Bajonette zu Hilfe 
rufen möchte ...“ 

Der Göppinger Hohenſtaufen ſchrieb in einem Leitartilel 
unterm 16. Juli: „In dem bisherigen, beklagenswerten Bruderkrieg 
fonnten die Meinungen und Neigungen bes deutſchen Volkes für bie 
ftreitenden Parteien geteilt fein, die Waffen mußten entfcheiden. Nach 
dem aber ber Kaifer von Öfterreich, anftatt feinem deutſchen Gegner die 
Hand zum unmittelbaren Ausgleich und zur Verföhnung zu bieten, bie 
Intervention des Franzoſenkaiſers und Reichsfeindes anruft..., mus 
der inmere Etreit ruhen, und bie Front des geſamten deutſchen Volles 
muß ſich einmütig den äußeren Feinden zukehren.“ 

Die Shwäbifhe Volfszeitung trat nun immer entfchiedener 
auf die preußifhe Seite über. Auf die erften Nachrichten hin (6. Juli) 
ichrieb fie: Jetzt werde ſich zeigen, ob Bismard ein Verräter ſei. Oſter 
reich jedenfalls habe die deutſche Sache verlaſſen. Möge fein mwürttem: 
bergiiches Blut mehr für Oſterreichs Sache vergoffen werden! Unter 
dem 7. Juli erfchien ein Eingejandt von einem Manne, der bisher zu 
Öfterreid) gehalten hatte und nun erklärte: Die öſterreichiſche Partei 
könne jegt fein Deutſcher mehr haben. Preußen imponiere den Fran: 
zoſen; es fei die einzige Macht, die das vernöge. Kämpfen wir für 
die deutſche Ehre mit unfern Brüdern im Norden zufammen! Un 
unterm 10. folgte ein feuriger Leitartikel, der ausſprach, mad dann not 
tat, wenn es ſich jeßt bald um Leben und Tod der Nation handelte: 
„Ob eine Föderativrepublik oder ein großer monarchiſcher Einheitsſtaat 
aus den Trümmern des alten verrotteten Staatenbundes hervorgehen 
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iole, darüber... werden fi) dann die demofratiihen Parteien nicht 
lange mehr zanfen; fie werden dann einfach auf den nächften Zweck los— 
gehen, umb ber wirb fein, alles ſchonungslos zu befeitigen, was bie Zer— 
riſſenheit, die Schwäche Deutichlands darftellt....” „Das deutſche Volt 
in Baffen, hieß es unterm 15., ſchwatzt und predigt jegt nicht in ben 
Berfammlungen der Volkspartei, fondern es ift dermalen auf dem Marſche 
ad Olmũtz begriffen, um dort ber boppelföpfigen öſterreichiſchen Hydra 
den legten Kopf, den ihr die Schladt bei Königgrätz noch auf den 
Schultern gelafien, vom Naden zu brechen.“ Die Regierung, die zu 
Anfang des Krieges dem Blatte Mafregelungen angebroht hatte, lieh 
iegt diefe noch viel preußiichere, viel ftärfer zündende Sprache hingehen. 
Sie befand fi in der Ummandlung von vae vietis zum Abſchluß des 
Schutz⸗ und Trugbündniffes mit Preußen. Wegen einer Äußerung aller: 
dings griff fie zu dem bei ihr außer Gebrauch gekommenen Mittel der 
gerichtlichen Klage. Der Satz lautete: „Nur auf ihr dringendes Bitten 
find die Bundesgenoſſen Öfterreihs von Preußen auf dem Gnadenwege, 
wie Schulbuben, die wegen eines Vergehens heulend um Berzeihung 
bitten und Befierung verfpreden, in den zwiſchen Öfterreih und Preußen 
fipulierten Waffenftilftand aufgenommen worden.“ Die Redaktion wurde 
aber im Herbft freigeſprochen. 

In der Schwäbiſchen Volkszeitung veröffentlichte auh Reyſcher 
die Reihe von Auffägen, die er dann zu dem mehrfach aufgelegten Buche 
„Die Urfachen des deutſchen Kriegs und feine Folgen“ ausarbeitete. Es 
iR, um mit dem Verihterftatter des Merkur (Chronik, 1867, 10. Fe: 
bruar) zu reden, „eine der erſchöpfendſten und belehrendften Erörterungen 
über die Geſchichte unferer gegenwärtigen Lage und Aufgabe”; mit 
reifem politifhem Urteil und ſcharfem Blid für die nationale Entwidlung 
arbeitet Reyſcher hier auf den Anſchluß an das norddeutſche Einigungs: 
wert Bin. . 

Roch preußenfreundliher als diefe Stimmen und noch ungeduldiger 
äußerte ih D. Fr. Strauß, der längft erkannt hatte, daß „auf dem 
Wege Rechtens nicht mehr, jondern nur noch durch Gewalt”, daß „ent: 
weder durch Preußen oder gar nicht” Deutfchland zu helfen feit), Wie 
Dear Jäger und mander andere war er aus dem württembergifdhen 
und fübbeutichen Gefichtöfreis herausgetreten und hatte von der Kraft 
des preußifchen Staatsweſens unmittelbare Eindrüde empfangen. Cr 
jubelte mım über die preußiſchen Siege mit einer Rüdhaltlofigkeit, daß 
mwürttembergifhe Freunde wie Fr. Th. Viſcher fi verlegt fühlten; 


) Ausgewählte Briefe von D. Fr. Strauß, 1895, Ar. 480 vom 12. Juli 1866. 
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Viſcher war Großdeutſcher geblieben, hatte die Schweiz lieben, feiner 
„Ihlaffen“ Nation fih ſchämen gelernt und ſchimpfte in den gröbften 
Ausdrüden über Preußen und Bismard. Strauß dagegen ſchreibt nach 
dem Kriege, am 16. Auguft, aus Darmftadt'): „Ich zweifelte, ob dieſes 
unpopuläre Preußen ben Krieg mit Erfolg werde führen Fönnen, und 
münfchte vorher noch eine Reform im Innern. Daß nun dem abfoluten 
Preußen gelungen ift, was ich von dem Fonftitutionellen erwartete, macht 
mich weder irre noch böfe. Sondern ich laſſe mich belehren. Wäre denn 
wohl der Liberalismus in Deutſchland, frage ich mich, imftande geweſen, 
diefen gewaltigen Stoß auf Oſterreich, die erfte Bedingung bes Weiter: 
fommens, zu führen? Wie lange wäre es wohl noch angeftanden, bis 
er feine Kräfte ſoweit gefammelt, feine Anhänger foweit unter Einen 
Hut gebradt hätte, um nur überhaupt einen Stoß führen zu fönnen? 
Darum Ehre dem Grafen Bismard, daß er begriffen hat, wo es fehlt, 
und das, mas not tut, in der Art, in der es vorerſt allein möglich war, 
getan hat! Ihm bleibt ein ruhmvolles Blatt in der deutfchen Gefchichte 
gewiß. Es ift noch viel zu tun übrig; aber er hat den Boden bereitet, 
das Feld geebnet, auf dem fi) allein etwas tun und pflanzen läßt“... 
Frankreichs „Neid follte auch die Befangenften unter uns belehren, daß, 
was Preußen getan hat, zur Stärkung Deutihlands geſchehen ift“. 
Wendungen zur preußenfreundlihen Seite hin erlebte man damals 
auch an Stellen, wo fie faum vorbereitet erſchienen. Befonders merk: 
würdig ift nad} diefer Seite das Verhalten des Evangelifhen Kirchen— 
und Shulblatts, von deſſen Verdammungsurteil über Preußen bie 
Nede war. Nicht zulegt auch Eonfeffionelle Empfindungen haben hier 
wie überhaupt bei der evangeliſchen Geiſtlichkeit zur Ausföhnung mit dem 
Sieger, zur Freude über feinen Sieg geholfen. In dem erwähnten, 
gegen einen norbbeutfchen Geiftlihen gerichteten Nüdblid des genannten 
Blattes, gefchrieben am 13. Juli, hieß es weiter: „Seitdem hat e& 
allerdings unfer Gott gefchehen laflen, daß dem preußiſchen Heere uner: 
wartete Siege zufielen. Was ihm meiter gefallen wird, erwarten wir in 
Hriftlicher Demut, dieweil wir willen, daß alles Volk, im Norden wie 
im Süden, ſamt feinen Fürften und Führern, ſchwere Züchtigung Gottes 
verdient bat. Aber Fein Erfolg wird unfer fittliches Urteil über die 
jetzige Politit der preußifhen Regierung verändern... Unfer Troft 
befteht darin, daß Er, der große Gott, zulegt doch alles nad) feinen Ge: 
danken hinausführt. Wird es fein Heiliger Wille fein, wie Er oftmals 
tut, durch des Menfchen ſchwere Sünden fein Gutes und Beftes zu 


) An Rapp. Der Brief ift nicht veröffentlicht. 
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ſchaffen, auf Wegen, melde jest noch fein Menſch abfieht, dann wollen 
wir ihm mit neuen Zungen loben.” In feiner Neujahrsbetrahtung von 
1867 fchreibt dann das Blatt: „Beruft fih Preußen für feine Taten 
von 1866 auf feine göttliche Miffton für Deutichlands Zukunft . . ., 
fo hat es den Beweis für feine Berechtigung zum großen Teil erft noch 
zu führen. Wird es durch gejegnete Herftelung eines freien Deutfch 
lands, in welchem Gerechtigkeit und Friede ſich füffen, eines mächtigen 
Deutfchlands, dem auch der äußere Feind nichts anhaben darf, den Beweis, 
melden es noch ſchuldig iſt, führen, und befennt fi Gott der Herr 
no weiter zu feinem Werke, dann wollen wir gerne als ffrupulöfe Anz 
hänger des alten Rechts durch bie göttliche Juſtiz wiberlegt bleiben und 
mit freubigem Danfe gegen ben himmlischen Lenfer der Welt befennen, 
daß durch bie Gerichte von 1866 eine neue Rechtsordnung geſchaffen fei, 
welche uns beſſer denn die alte gefalle.” Zu Neujahr 1868 aber wird 
anerkannt, daß Preußen einen Teil des ihm auferlegten Beweiſes geführt 
babe und für die Kürze der Zeit au genug. „Wir glauben, daß es 
alle Gerechtigkeit erfüllen kann und fol, ohne die Selbftändigfeit unferes 
engeren Baterlandes anzutaften . . .“ 

Ob es nun gelang, die Bevölkerung für eine Friedensbewegung 
zu gewinnen und davon zu überzeugen, daß Frankreich jetzt die Gefahr 
fei und Preußen gegen Frankreich die deutſche Nation Hinter fi haben 
müfle? Zumähft wurde eine Stuttgarter Bürgerverfammlung 
auf den 12. Juli eingeladen. Hölder hatte ſich dazu mit Gefinnungs- 
genofjen aus der Fortfchrittspartei, aber auch mit anderen, der Bewegung 
fogar noch rüdhaltlofer dienenden Kreifen verftändigt. Neu war bie 
Bımdesgenofienfhaft der in Stuttgart wie fonft im Lande zahlreich 
vertretenen evangeliſchen Orthodorie pietiftifher Richtung. Sie war 
nicht durchweg unpolitiſch; in Stuttgart beftand eine Gruppe, die politiſch 
tätig fein wollte, befonbers vertreten durch Kommerzienrat Chevalier und 
den Abgeorbneten und Rechtsanwalt Oskar Wächter. Sie war fiber 
die Nieberwerfung Oſterreichs erfreut umd neigte zu Preußen hin, von 
dem fie für die Drthodorie und die fonjervativen Grundfäge viel er: 
wartete. Wirklicher Patriotismus war dabei gewiß auch lebendig, Mit 
diefer Gruppe durch Perfonalunion verbunden mar ein anderer Kreis, 
der durch feinen Beruf am greifbarften auf Frieden und Einigung hin— 
gewiejen wurde: Männer von Handel und Induftrie, Guſtav Müller, 
Eiegle, Eduard Pfeiffer, Kilian Steiner u. a. Es war der Stand, von 
dem Pfizer hatte fagen können, daß er fein Intereffe an der Einigung 
wohl kenne, aber zu wenig Einfluß habe. Sein Einfluß war nun inzwiſchen 
mit ber Entwidlung von Kandel und Induſtrie bedeutend gemadfen. 

Wirtt. Bierieijehrög. f. Sanbeigefg. R. 8. XVI. 
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Es fam darauf an, alle zu vereinigen, welche die Friedens: und 
Einheitbewegung fördern wollten, ohne Rückſicht auf ihre fonfligen 
Neigungen‘). In fpäter Stunde erging auch noch eine Einladung an 
die Volkspartei, fi) am Aufruf zur Verfammlung zu beteiligen; man 
wollte, wie es ſcheint, Tieber verſuchen, fie gütlich zur Mitwirkung zu 
veranlaffen, um fie nicht durch einfeitiges Vorgehen zu Gegenfundgebungen 
zu beftimmen; vielleicht blieb fie dann am 12. in ber Minderheit. Die 
Volkspartei beſchloß, zu erſcheinen, den Aufruf aber nicht mit zu unter: 
zeichnen ?). 

Hölder hatte drei Säge entworfen, um fie der Berfammlung vor: 
zulegen: neben Zurüdweifung ber franzöfiihen Einmiſchung und der 
Mainlinie war offenbar der dritte Sag von befonderer Wichtigkeit und 
ihm zuliebe die ganze Veranftaltung gemacht: „Diefen vorhandenen 
Gefahren gegenüber ift eine Verftändigung mit Preußen über jofortige 
Einftellung der Feindfeligfeiten, fowie die Berufung des Parlaments zur 
Feftftellung der deutſchen Verfafjung dringend geboten.“ Oſterlen erſchien 
in der Berfammlung mit drei Gegenthejen: nur die bismarckiſche Politit 
der Gewalt bringe eine Rheinbundsgefahr; wie die Abtretung beutfchen 
Gebiets and Ausland, fo fei das Hinausbrängen Oſterreichs aus Deutſch 
land eine Verlegung der deutichen Integrität; man müfje fämpfen gegen 
das jegige Preußen, das fih auf Koften Deutſchlands vergrößern wolle 
und dann auch Franfreih etwas überlaffen muſſe. Nach einem heißen 
Redelampf, begleitet von Kundgebungen, bie zeigten, daß die Volkspartei die 
Mehrheit in der fehr ftarken Verfammlung hatte, wurde ein Vermittlungs: 
vorſchlag gemacht und von den Parteien angenommen, wonach man die 
beiden erften Säge in der Hölderſchen Faffung zu Refolutionen erhob. 
den dritten fallen ließ. Den Hölderfhen Anträgen war damit die Spige 
abgebrochen; weiter allerdings mollten es die Gegner den Einladender 
gegenüber nicht treiben. Der Staatsanzeiger lobte jehr warm ihre „zün: 
denden“, „Ichneidigen“ Worte. Der Regierung war es natürlich auf 
jeden Fall lieb, wenn ihr die „Öffentliche Meinung“ das Rüdgrat gegen 
Preußen zu ftärken ſchien ). 

*) Dies war 5. B. für Hölders Freund Rechtsanwalt Feger ein Grumd, ven 
Aufruf für den 12. nit mit zu unterzeihnen; die zur Unterzeihnung genannten 
Namen, fo jehrieb er Hölder am 10. (Hölderfer Nachlaß Fasz. 7), gehören faft alle 
der großpreußiſchen Richtung oder der freiheitsfeindlichen Orthodoxie an. Der Aufrur 
wurde unterzeichnet 3. B. von Chevalier, Dito Elben, W. Lang, Guftav Müller, Notter, 
Ed. Pfeiffer, Reuchlin, Steiner, Wädter. 

*) über die Vorbereitung der Verſammlung entpält der Beobachter dieſer Tage 
und ber Holderſche Nachlaß (Fasz. 7) einiges Material. 

”) Beobaditer vom 14. und 15. Juli, Mertur (Chronit) vom 14., Stantsanzeiger 
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Die laute, drohende Ungeduld, die in Frankreich auf den erften 
Jubel folgte, als der Krieg feinen Fortgang nahm und die Verhandlungen 
üch hinzogen, war wieder eine ernfte Mahnung. Aus dem Kreife der 
Einlabenden bildete fi ein Komitee‘), um tatkräftig die Friedens: und 
Einheitsbewegung zu organifieren. Treffend findet ſich in einem Briefe 
von Feger an Hölder vom 20. Juli?) bezeichnet, daß hierbei zu ver: 
meiden ſei das Hervorkehren preußiiher Sympathien und der Schein 
einer feigherzigen Gefinnung, als denfe man aud einem nationalen Un: 
alüd gegenüber nur an die Rettung feiner ſelbſt; man müffe zeigen, daß 
& fih nur darum handle, entweder die preußiiche Vorherrſchaft anzu: 
efennen oder für Oſterreich und das bundestägliche Elend nuglos hin— 
geihlachtet zu werden. Dies war ganz im Sinne Hölders und ber 
meiften, und bie angegebene Alternative war völlig Har und gar nicht 
zu beftreiten; nur lebte man noch unter der Gewalt gewohnter Stim- 
mungen und Jlufionen. 

Hölder verfaßte eine Eingabe an den König und einen Aufruf zur 
Unterzeihnung. Das Komitee warb in Stuttgart und fchrieb nad allen 
Seiten. Die Bevölferung wurde damals von mwiberftreitenden Gefühlen 
bewegt. Das Verlangen nad Frieden war groß; aber ihm wirkte ent: 
gegen der immer höher geftiegene Haß zufammen mit dem Wunjche, den 
Truppen möge es endlich gegönnt werben, ſich mit dem Feinde wenigftens 
zu meſſen. Freilich „die fübdeutihen Höfe empfanden, daß fie bejiegt 
waren; fie hatten den lebhaften Wunſch, für eine verlorene Sache ihre 
Truppen nit weiter zu opfern“ ?). Auch wartete man auf den Waffen: 
ſtillſtand zunähft in Böhmen. Der Merfur glaubte am 20. Juli (Nr. 
vom 21.) ſchon feftftelen zu können, daß die ſüddeutſchen Staaten ſich 
wrüdjiehen, während die armen Sachſen als Schlahtenmaterial für 
einen fremden Nriegsherrn in frembem Lande geopfert worden feien. 


vom 15. Ein Stuttgarter Beriht in der Schwarzwälder Bürgerzeitung (Rottweil) 
nannte dad Ergebnis „ein glanzvolles Fiasfo der ſchwarz-weißen Stegreifritter”. „Die 
sroßprempifhen Baulhelben, die und überall und zu allen Zeiten das ſchwarz-⸗weiße 
Oberglüd anzupreifen wußten ... „. hatten fi mit jenen traurigen Seelen vereinigt, 
die von deuiſcher Bürgerehre und Bürgerpflicht feine Ahnung haben und denen ſchon 
bei dem blofen Gedanken, der Preuße fommt, der Gelbfad, ihr einziger Gott und ihre 
anjige Richijchnur alles Handelns, in der Hoſentaſche zittert.“ Cs wäre „ein ewiger 
Sqhandfleck für den ſchwäbiſchen Namen geweſen“, hätte man ihre Nefolutionen ange: 
nommen. Dies verhinderten aber „einige wahre Patrioten, melde mit gewaltigen 
Borten die Erbarmlichteit folden Beginnend Tennzeihneten“. 

*) Hier war nun aud Rechtsanwalt Fetzer Mitglied. 

’) Hößerfer Rachlaß Fasz. 7. 

) Sybel, Begründung des Deutſchen Reihes V, ', 5. 338, 
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Aber es konnte doch am Main noch zum Schlagen fommen. Die Volks: 
partei hatte beim Minifterium des Innern eine „Zivildeputation“ ins 
Feldlager angeregt, „um den Truppen ein ermutigendes Zeichen ber 
Teilnahme aus der Mitte der Bürgerfhaft und dem Lande einen glaub: 
würdigen Bericht über den Zuftand zu bringen, in dem ſich unfere braven 
Dffiziere und Soldaten befinden“. Am 23. Juli, am Tage vor 
dem Gefecht, ging denn aud eine Abordnung nah Tauberbifhofsheim 
ab, wo foeben der König die Truppen beſucht hatte: von der Polls: 
partei Kaufmann Wiedemann, von der Stadt Stuttgart Gemeinderat 
Geiger, vom Komitee, welhes Sammlungen für die Truppen betrieb, 
Kaufmann Reiniger‘). Nach Erzählungen der Truppen, die guter Dinge 
waren, und ben Darlegungen befonders bes Kriegsminifters und Generals 
von Hardegg, der die Abordnung ehrenvol und liebenswürdig empfing, 
veröffentlichte dann Wiedemann im Beobachter (26. und 27. Juli), wo 
fih das befonders komiſch ausnahm, einen Bericht vol Zufriedenheit, 
Dank und Reſpekt gegenüber der Keeresleitung, die mit ungeheueren 
Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt babe. Diefer Beſuch im Lager ift 
höchſt bezeichnend für die gemütlichen Verhältnifje des Landes wie für 
das gutmütige Republifanertum der Volföpartei. 


Über das Gefeht bei Tauberbifhofsheim kamen Berichte 
ins Land, die den wahren Sachverhalt verhüllten, freilich die Befegung 
der Stadt dur den Feind und der Abmarſch auf Würzburg ließ fi 
nicht leugnen, und während man im Lande über die brave Haltung der 
Truppen fi freute, über die Verlufte befümmert war, verbreiteten ſich 
immer unfreundlichere Gerüchte über die ſchlechte Kriegführung; fie ver: 
dichteten fi, als der Großherzog von Baben ein preußenfreundliches 
Minifterium berief, die Truppen zurüdzog und den Austritt aus dem 
Bunde erklärte, zu einer ſchweren Anklage des „Verrats“ der oberften 
Heeresleitung, befonders des Prinzen Wilhelm von Baden, worüber dann 
in Südbeutichland raſch aud eine eigene Broſchürenliteratur aufblühte*). 


) Beobachter vom 24. Juli, S. 2. 

?) 1. Atenmäßige interefjante Enthüllungen über den badiihen Verrat an den 
deutſchen Bundestruppen in dem foeben beendigten preußiſch⸗deutſchen Ariege. Stutt 
gart 1866. 

2. Badiſche Antwort auf das PBamphlet über den angeblichen badiſchen Verrat 
an den deutfhen Vundestruppen. on einem Babener. Lahr 1887. 

3. Mitteilung von Tatjahen zur Beleuchtung der angeblien Enthüllungen über 
den badifhen Verrat. Karlsruhe 1867. 

4. 8. 9. Schneider, Der Anteil der badiſchen Felddivifion an dem Kriege des 
Jahres 1866 in Deutſchland. Lahr 1867. 
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Die Erbitterung über die Schmach und das nutzlos vergoffene Blut der 
Zandestinder war allgemein und wurde dann durch die Erzählungen 
der heimkehrenden Truppen genährt; es ift aber bezeichnend, daß das 
Anfehen der Regierung nur vorübergehend darunter litt. Dem Sieger 
feine Überlegenheit zuzugeftehen, dazu waren gerade die Schwaben nicht 
fo feicht bereit. Neben der Scham und dem Groll, neben dem herben 
Rüdjeplag auf die anfängliche Siegeszuverfiht hatte nicht nur Neid und 
Bewunderung Pla, fondern vielleiht noch leiter der Trotz gegen bie 
„Räuberbande“, die jegt ins ſchöne Land eindrang. Die graufame Be- 
benblung Frankfurts zumal in der wirffamen Beleuchtung des Beobadhters, 
der täglih für das, mas Württemberg bevorftehe, Beilpiele brachte, 
bat diefe Stimmung verftärkt. 

Mit aller Macht trat die Agitation der Bolfspartei im Be— 
obachter, in Verfammlungen, am Wirtstiſch der Friedenbemegung ent- 
gegen. Krieg, fo hieß es, den Feiglingen, den Gelbfäden, die hinter 
dem Rüden unferer Soldaten mit ihrer Heuleradreffe um Frieden betteln, 
den Strebern, die fi ſchon für die preußifche Herrfchaft einrichten‘), 
den Wetterfahnen, den Erfolganbetern! Iſt Preußens Sache plöglic 
etwa darum gut geworden, weil es mit feiner überlegenen Kriegführung, 
feinem Dril und feiner Zündnadel den Sieg davongetragen hat? Un— 
recht kann nimmermehr duch den brutalen Erfolg zu Recht werben. 
Ein Verbrechen hört damit, daß es gelingt, nicht auf, Verbrechen zu 
fein. Wenn Preußen nun nicht mehr bloß Schleswig-Holftein, wenn es 
ganz Deutſchland vergewaltigt, da müflen mir es doch erſt recht be= 
tämpfen! Da heißt es feſtſtehen und tapfer aushalten bei der guten 
Sade! Wir find bereit, mit Ehren unterzugehen, aber wir betteln 
nit darum. 

5. Zur Beurteilung des Verhaltens der badiſchen Felddiviſion im Feldzuge des 
Nabres 1866. Rad authentifhen Duellen. Darmftadt und Leipzig 1866. 

6. Geſchichte des Feldzugs in Dentjgland und Jtalien im Jahre 1866. Ge: 
druct in Reutlingen, verlegt in Frankfurt a. M. (Genannt in der folgenden Schrift 
2.97. 

7. RNochmals der badiſche Verrat. Weitere Enthüllungen fowie Zurücdweifung 
der ‘wider die befannte Broſchure erſchienenen offiziellen und offisiöfen Angriffe. 
Stuttgart 1866. 

Die Schriften find alle 1866 erſchienen, aber teilmeife mit der Jahreszahl 1867 





N) Im Beobadter vom 4. Juli veröffentlicht ein Einfender die Entdedung, der 
Werkur made deswegen vor Preußen „immer tiefere Kniebeugungen“, weil er unter 
der preußifchen Herrſchaft Regierungsorgan werben möchte, ober, wie dies dann vier 
Tage nachher techniſch genau bezeichnet wird, „Moniteur des Landrats, der biefes 
Königreich im Ramen Wilhelm des Grobererd zu regieren befommen wirb“. 
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Man fühlt, wie mächtig bier die Bevölkerung bei ihrem Stol; und 
Ehrgefühl gepadt wurde. Sie habe recht gehabt, rief man ihr zu, und 
ihr Gegner unrecht; fie jolle lieber Märtyrer werben als Verräter an 
ihrer guten Sade. Und wie war das zwingend und unmiberlegli: 
Unrecht fann durch den Erfolg nicht zu Recht werden! Da 
hatte man ein Lofungswort, einen Schlachtruf! Die Wirkung befam 
die Friedensbewegung zu fpüren. Sie erreichte nicht die Stärke wie in 
den Nachbarſtaaten. Mindeftens wurden viele eingeſchüchtert und mochten 
nur noch ſich felbft oder unter vier Augen geftehen, daß fie gern den 
Frieden ſähen; aber bei Leibe wollten fie feine Friedensadreſſe unter: 
zeichnen. Dan ging an politifche Handlungen auch noch fo unſcheinbarer 
Art überhaupt nicht gerne heran, was freilich zugleih für den Kampf 
gegen die „Feinde des deutfchen Volfs“ feine günftige Ausficht bot. Zu: 
dem wird aud) die Einwirkung der Regierung, der die Bewegung höchſt 
ungelegen fein mußte, durch die Schultheißen hier wie immer geholfen 
haben. Die Adreſſe erhielt aus 64 Gemeinden immerhin „mehrere 
Tauſend“ Unterfchriften, wie der Merfur mitteilte, der in dieſer Zeit 
viele Zufchriften im Sinne des Friedens und der wirtſchaftlichen und 
politifchen Einigung befam. Aud die Ulmer Schnellpoft trat erft ſchüch⸗ 
tern, dann emergiih für die Friedensbemegung ein!). Vereine von 
Hanbdeltreibenden ſprachen ſich dafür aus, aud) einzelne Volksvereine?). 

As ein Grund, die Friedensadreffe nicht zu unterzeichnen, hatte 
auch die bevorjtchende Abgeordnetenverjammlung gedient. Es ver: 
ſammelten fih nämlich die meiften Mitglieder der 2. Kammer, während 
der Landtag vertagt war, am 27. Juli, um die Xage zu befprechen. 
Varnbüler war als ritterihaftliher Abgeordneter anweſend und teilte 
mit, daß Unterhandlungen über Waffenftilftand und Frieden im Gange 
feien. Dann wurde er, wie er fagte, telegraphifch abgerufen. Es wurde 
ihm nämlih in einem Telegramm gemeldet, daß Württemberg in den 
eben abgefchloffenen Waffenftillftand nicht mit aufgenommen fei; er reife 
darauf nah Nifolsburg. Die Verfammlung, inzwifchen ziemlich gelichtet, 
befchloß, von einer Kumdgebung abzufehen. Ein Antrag von Hölder, 


’) In Um, wo Gewerbe und Handel lebhaft dafür intereffiert waren, fand die 
Bewegung günftigen Boden. „Ein alter Ulmer“ derſichert allerdings im Beobachter 
vom 31. Juli, man wolle nichts mit Leuten zu tum haben, „welche an der Stelle eines 
mutigen deutfchen Herzens eine mit Taler gefülte Schweinsblaſe figen haben“. 

*) Von der Volköftimmung kann man fih aus den Zeitungen, befonders Merkur 
und Beobachter, und den Briefen fiber die Aufnahme der Friedensadreffe, die der 
Holderſche Nachlaß aufbewahrt (Jasz. 7), in der Art, wie fie oben dargeftelt ift, ein 
ungefähres Bild machen. Auch Pfifter kennzeichnet fie, Deutſche Zwietracht, 1902, ©. 228. 
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Römer und Wächter, die Regierung habe fehleunigft Friedensunterhand: 
lungen einzuleiten und auf die Verbindung mit dem Norden durch eine 
solfstümliche Bundesverfaffung mit dem von Preußen ſelbſt vorgeſchla⸗ 
genen Parlament hinzuwirken, blieb in der Minderheit. Am folgenden 
Tage, Sonntag, trat man wieder zufammen. Inzwiſchen war die Nach: 
richt von dem einfeitigen preußifd-öfterreihifchen Waffenftillftand bekannt, 
und Duvernoy, Vizepräfident der Kammer, brachte einen Antrag ähnlich 
dem geftern abgelehnten ein. Die Verfammlung war aber ſchwächer be 
fuht und trat in größerer Zahl tags darauf wieder zufammen. Der 
Antrag wurde dann mit 50 gegen 20 Stimmen abgelehnt. Da die 
Regierung in Verhandlungen ftehe, halte die Verfammlung „eine öffentliche 
Kundgebung in diefem Augenblid den Intereſſen des Landes für nicht 
entiprechend “ ). 

Bald erhielten nun die füddeutfhen Staaten, in beren Gebiet bie 
Sieger eindrangen, während ihre eigenen Truppen fih von der Heimat 
weg fonzentrierten, nadjeinander ihren Waffenftillftand, Württemberg 
am 2. Auguft. Dann begannen mit ihnen in Berlin die Verhandlungen 
über den Frieden. Wie würde jetzt ihre Stellung werden? Daß Preußen 
ſiark vergrößert, Norbdeutihland unter ihm zu einem feften Bunde ge: 
einigt, Oſterreich mit dem übrigen Deutſchland in feiner Verbindung mehr 
fein werde, foviel konnte allem nad für ausgemacht gelten, noch ehe 
man ben Präliminarfrieven mit Oſterreich kannte. Ob aber nun gemäß 
Preußens Entwurf vom 10. Juni, vor dem Kriegsbefchluffe des Bundes, 
die feindlichen ſüddeutſchen Staaten in einen neuen Bund mit Preußen 
antreten, ob fie, falls fie je dazu bereit wären, von Preußen überhaupt 
angenommen würden? ober ob wirklich die verhaßte Mainlinie Deutſch- 
land ſcheiden, die Südſtaaten ſich felbft, d. 5. dem Schutze einer der 
Großmãchte überlaffen werden folten? Der Merkur erhob dagegen 
immer wieder dringend Einſprache und ließ unter dem Datum bes 
2. Auguft einen mächtigen Ruf erfchallen, der in manchen Herzen freudig 
miderflingen mochte, dafür aber auch im andern Lager einen Sturm 
von Zorn, Verahtung und Hohn zum Ausbruch bradte: „Der Norden, 
den wir befämpft, ftößt uns zurüd, Er braudt uns nicht, überläßt uns 
unferem Scidfal. Wohl — aber wir brauden ihn, wir wollen 
feinem Echidjal überlaffen fein, das uns eine Eriftenz gleich ben home— 
riſchen Schatten anweiſt. Wir wollen in das neue Deutfchland, in das 
ganze außeröfterreihifche Deutſchland . . ., fofern es dasfelbe werben joll, 


’, Berichte im Merkur, Schultheß, Geſchichtstalender für 1866, S. 148 f.; Varn⸗ 
bülers Rede in der 2. Kammer am 10. Dftober. 
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das wir aud während der unfeligen Verblendung der legten Zeit nicht 
aus dem Sinne ließen, mit aufgenommen fein... Gewiß, es gibt auf 
den norddeutſchen Zuruf: Wir brauhen Euch nit! nur Eine Antwort: 
Wir aber brauden Eud und laſſen nit von Eud.” 

Der Merkur hat nunmehr die entfcheidende Wendung vollzogen. 
Vor Königgräg und der franzöfiihen Einmifhung mar die Haltung bes 
Blattes, entſprechend der politifhen Lage, unficher geweſen, ſchwankend 
zwiſchen großdeutſchen Wünfgen und kleindeutſchen Ahnungen, im 
alten Programm ber öffentlichen Meinung befangen. Set arbeiteten 
die redaktionellen Auffäge und die bebeutenderen Korrefponbenzen von 
auswärts, befonders bie reichhaltigen aus Berlin, für die Einigung unter 
Preußen. Allerdings zu den Parteien als ſolchen verhielt fi der Mer: 
fur neutral, und dabei blieb es aud in der Folgezeit, nachdem die 
Freunde des Anſchluſſes an Preußen fi zu einer feiten Partei vereinigt 
hatten. Während unter dem Redaktionszeichen einer der eifrigften Ver: 
treter diefer Richtung, Wilhelm Lang, feine ſehr entſchiedene politiſche 
Anſicht kundgab, ſaß in der Redaktion auch Eduard Elben, ein Mitglied 
ver liberalen Partei, die unter den höheren Ständen, im Lejerkreis des 
Merkur, viele und angefehene Anhänger hatte. Parteiangelegenheiten 
wurden mit wohltuender Sparſamkeit behandelt, Berichte über Partei: 
verfammlungen konnten bier nicht anders als möglichft fachlich gehalten 
fein. Nichtsdeftoweniger war die Geſamtwirkung einheitlih und ent: 
ſchieden im Sinne des Anfchluffes an Preußen, und das war von großer 
Wichtigkeit, da der Merkur für feinen württembergifchen Leferkreis durch 
nichts anderes zu erfegen war. Es it komiſch, wie der Verfafler eines 
Auffages in ber Cottaſchen Deutſchen Vierteljahrsfchrift") dagegen mwütet: 
„Die meiften Lefer nehmen das Blatt nur mit Widerwillen in die Hand 
und werfen hundertmal die Frage auf, ob es nicht durch ein anftändigeres 
und gefinnungsvolleres erjegt werben könne; ja fie lefen die unentbehr: 
fihen mwürttembergiihen Neuigkeiten oft nur heimlich, um von Leuten, 
an beren Urteil ihnen gelegen ift, nicht über einer Schwäde ertappt zu 
werden, — aber fie lefen und müfjen leſen; es ift das unerbittliche 
Fatum, dem fie nicht entgehen können; das ganze Land ift von dieſem 
Neſſushemde umftridt, und der einzelne kann fi} feinen Mafchen nicht 
entwinden.“ Im Kriege ftand hinter den tapferen Soldaten „ein feinen 
Merkur lefendes Land“ und ſog das Gift einer jhwädlihen Hingabe an 
Preußen tropfenmweile ein. „Der Merkur hat uns geſchlagen.“ Wenig 

*) Jahrgang 1866, 4. Heft, S. 23f. Der Aufjag trägt mit Anfpielung auf 
den eben erwähnten Artitel das Motto: „Wir laſſen euc nicht, ihr anneftieret und 
denn. Dr. Yang in Elbens Merkur.” 
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Erfolg ſcheint auch der Vorſchlag eines Einfenders im Beobachter gehabt 
zu haben, man folle nad einem ihm befannten Beifpiel „Antimerkur: 
vereine” gründen, barin beftehend, daß einige Merkurlefer fi zufammen- 
ihließen, um fünftig miteinander nur noch 1 Eremplar zu halten, das 
men bie wnerläßlien Familiennachrichten zuführe. Auf den erwähnten 
Ruf: „Wir brauchen euch und laſſen nicht von euch“ fagt im Beobachter 
ane andere Zufchrift (8. Auguft): „Pfui über folge Proftitution! Ein 
derartiges Gebahren muß felbft Preußen anekeln.“ 

Die Mainlinie war allgemein verhaßt; aber man wollte auch fein 
Aleindeutſchland, und nur vereinzelt ließen fi neben dem Rufe des 
Merkur Prepftimmen hören wie die im Hohenftaufen vom 6. Auguft: 
„Hat der Gebanfe der Einheit der deutſchen Nation feinen Zauber ver 
loren? JR nicht die politifche Eriſtenz das Erſte, was eine Nation 
fordern muß, und verlangt diefer Gedanke nicht, daß man in dem neuen 
deutfchen Bunbesftaate zufanmenfafle, was fi von Deutſchland irgend 
zujammenfafien läßt?“ Kann man zufehen, wie Deutfchland geipalten 
und die fübliche Hälfte vom Parlamente ausgeichloffen wird? „Und 
beißt es fi wegwerfen, wenn man an ber Forderung eines deutſchen 
Parlaments umd an der Teilnahme an einem folhen feſthält?“ Das 
Blatt verlangte die Reihsverfaflung von 1849. Ju folhem ganz aus: 
fichtsloſen Verlangen, ähnlih wie in einer oben erwähnten Außerung 
des Blattes, die dem Kaiſer von Oſterreich vorftellte, er hätte nach der 
erfittenen Niederlage, er, der ſich zudem als unrechtmäßig Angegriffener 
fühlte, dem Sieger „die Hand zum unmittelbaren Ausgleih und zur 
Berföhnung bieten“ follen, darin zeigt fi) der Charakter bes Politifierens 
in den mehr zurüdliegenden Reihen ber Öffentlichfeit. Übrigens äußerte 
fich der Hohenftaufen fonft, und beſonders entſchieden in nächfter Zeit, 
im Sinne des Beobachters, aus dem er gerne feine Leſer verlorgte. 
Die Reihsverfaffung war nicht nach dem Geſchmack diefer föberaliftiichen 
Demofratie; fie war aber immer noch vom Nimbus ber populären 48er 
Bewegung umftrahlt und ein Erbftüd des alten Programms. 

Die Abfihten der bayerifhen und württembergifhen Regierung 
tannte man nicht. Der Staatsanzeiger, jet unter Redakteur Wieland, 
ſollte ftille fein!) und erffärte nur, daß man wohl Verbindung mit dem 
Norden, aber keine Unterorbnung wolle, fondern „energie Entwicklung 
der Volkskraft ... in den Händen der Regierung“. Daß Varnbüler zu 
den vorerft geheim gehaltenen Schug= und Trugbünbnifien die Anregung 
gab, erfuhr man erft viel fpäter. Die preußiſche Rüdficht auf Frank: 





) Fröbel, Ein Lebenslauf IL, S. 444. 
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reihe Einfprache kannte man, glaubte aber auch, die Süddeutſchen ſeien 
Bismard für eine engere Verbindung überhaupt unbequem wegen ihrer 
Freiheitsliebe. Vor kurzem (27. Juli) Hatte eine Betrachtung im Mer- 
fur, die den Suddeutſchen den Anfchluß gerade von ihren föberaliftifchen 
Neigungen und dem allgemeinen Widerwillen gegen Bismard aus empfahl 
und 3. B. die fehr treifende Bemerkung enthielt, die Trennung ſchaffe 
ja gerade das verhaßte Großpreußen, begonnen mit dem Sage: „Es 
gibt in dieſem Augenblid für Suͤddeutſchland keine wirkſamere Art und 
Weife, gegen Bismard zu proteftieren, als indem wir gegen die Main: 
linie proteftieren.“ Die Ulmer Schnellpoft ſchrieb fogar, noch in dem 
alten Wahn von der alles bezwingenden Macht des „Volfswillens*, der 
obendrein erft nur der Wille einer Minderheit war: „Ob Bismard will 
oder nicht, das follte uns doch gleichgültig fein. Anders aber lautet bie 
Frage: Wil uns das Volk in Norddeutſchland, oder nicht? Das Rolf 
mil uns und unfere Hilfe gegen Bismard.“ Alſo „jollten” die Süb- 
deutfhen „in einen Verband mit Norbbeutfchland treten und durch freien 
Entſchluß gerade das flarfe Deutihland ſchaffen, das Napoleon nicht 
haben will“. (7. Auguſt.) Entſprechend meinte Defterlen (im Beobachter, 
17. Auguft), freilich mit ganz anderen Abfihten: Bismard wolle nur 
Öfterreich draußen haben und in Norddeutſchland herrſchen. Aber „was 
die Machthaber in Deutſchland jet ohne die freie Zuftimmung des all: 
gemeinen Volfswillens ſchaffen, wird feinen Beftand haben“. 

In dem inzwiſchen befannt gemorbenen Präliminarfrieden von 
Nikolsburg (Art. II) erklärte ſich Oſterreich damit einverftanden, „daß 
die füdlih von der Linie des Mains gelegenen deutſchen Staaten in 
einen Verein zufammentreten, deflen nationale Verbindung mit dem nord: 
deutſchen Bunde ber näheren Verftändigung zwifchen beiden vorbehalten 
bleibt und der eine internationale unabhängige Eriftenz haben wird“. 
Gleich konnte darauf aufmerkſam gemacht werben, daß ein Su dbund 
nur aus Bayern und Württemberg beftehen könnte und damit von vorm: 
herein unmöglich fei, daß man alfo auf die, übrigens nur für biefen 
„Verein“ beftimmte, „nationale Verbindung mit dem norbbeutfchen 
Bunde“, wenn nicht auf die volle Aufnahme Sübdeuticlands, dringen 
müffe, und es wurde Preußen ber Rat erteilt, zunächft jedenfalls einen 
günftigen Frieden zu gewähren. (Merkur vom 4., 5., 14. Auguft.) 

Auf der Gegenfeite Hammerte man fi) an den Sübbund. Deutſch- 
land, fagte man, fei in drei Teile zerftüdelt, Öfterreich den Slaven 
und Magyaren überlaffen, Preußen richte in Norddeutſchland eine große 
Raferne ein. Da retten wir im Süben, was wir haben, und beginnen 
mit der politifhen Qerjüngung Deutſchlands! - Der Grabaus brachte, 
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mr eben in feinen Farben, zum Ausdrud, was der Traum vieler, und 
der ganzen Bollspartei, war. „Wir haben freie Hand! — Wende man 
nit ein, das jei Partifularismus. Der, der alles für ſich will, der ift 
Bartifularift, und das if Preußen. Wir wollen nichts für uns, wir 
wollen uns nur das Leben, zu dem wir num einmal verurteilt, die Welt, 
die wir uns zu ſchaffen genötigt find, fo ſchön als möglich geftalten. 
Und wir bringen der Gejamtheit, die wir zu bilben berufen find, jedes 
Dpfer. Wir fhaffen uns eine Zentralgemwalt — wer will uns daran 
hindern? —, ber ſich unfere Fürften unterwerfen oder weichen müſſen ... 
®ir werben der Freiheit eine Burg, wir werben ihr einen Altar er: 
tihten, in deſſen reine Flamme wir alles Gemeine und Unſchöne hinein: 
werfen, daß es verzehrt werde, bie uns durchleuchtet und durchglüht und 
an ber die anbern ihre Fadel der Erkenntnis und der Liebe entzünden.“ 
(18. Augufl.) In einem Südbunde wären bie Regierungen bei aller 
Anlehnung an eine Großmacht vorausfichtlih Freier im Innern geweſen 
als bisher, ihre befondere Stärke, überhaupt ihr Recht, hätten fie einzig 
darin finden müſſen, die Volkswohlfahrt und alle edlen Beftrebungen zu 
heben, von der Anhänglichfeit ihrer Bevölkerungen getragen zu fein, ein 
SM tätiger Eintracht von Regierung und Volk zu bieten. So fonnte 
die Demokratie hoffen, in einem Südbunde auf die Regierungen den 
Rärkften Einfluß zu gewinnen, am Ende geradewegs ihr Programm durdh= 
führen zu können. So war vielleicht auch auf einem Ummege „durch 
die Freiheit zur Einheit“ zu gelangen, wie das oft gerufene Schlagwort 
lautet; denn „durch die Einheit zur Freiheit” zu kommen fei unmöglich, 
und die „Freiheit“ war bie Hauptfache. 

Über die nationale Sicherheit dachte man dabei ganz utopifch; die 
deeresmaſſen einer großen Sübbundmiliz folten uns ſchützen. Man ſetzte 
eine politiiche Reife, Geiftesgegenwart und Opferwilligkeit beim Volke 
voraus, die man feloft, außerhalb der Phantafie, nit in genügendem 
Maße beſaß. Auch mar feine Luft vorhanden, ein Stüd der eigenen 
Selbftändigfeit etwa an eine bayeriſche Oberfeitung abzugeben. Ver: 
gebens fragt man nad) der Wirfung der vor Furzem erlebten großen 
Ereigniſſe. Dabei drängt fi) die Beobachtung auf, daß Württemberg, 
wie überhaupt der deutſche Süden, das Elend des Kriegs gar nicht voll 
verfpürt, daß es recht glimpflih davon gekommen war. Geht man 
weiter zurüd, fo kommt man auf eine 5Vjährige Friebenszeit, und was 
ihr vorausging, die Kriege mit Franfreid) und die Frenidherrichaft, hatte 
wieder Sübbeutfhland lange nicht in dem Mae wie andere Länder mit 
genommen, hatte ihm fogar im fremden Dienft feinen Gewinn gebracht, 
die Vorteile der Vergrößerung und Reformierung ber ſüddeutſchen Mittel: 
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ſtaaten. Wir fönnen hierin eine Erklärung dafür finden, daß man jeßt, 
nad dem Zufammenbrud des Bundes und dem vollftändigen Siege 
Preußens, unter ber fortwährenden Beteuerung, durch die preußifche 
Politik ſei unfere Sicherheit gefährdet, „Preußifchwerden" ſei unfer 
nächſtes Schidjal, daß man da noch fi mit einem Sübbund begnügen, 
ſich auf Miliz verlaflen wollte, von ihr gegen fiehende Heere Wunder 
erwartete. : 

Allerdings die Stoßkraft im öffentlichen Leben Suddeutſchlands, 
bisher ganz in der Hand der Ultramontanen, demokratiſchen Föderaliften, 
überhaupt Preußenfeinde, ging jett mehr auf die andere Seite über, die 
in Bayern und Baden wenigſtens ſchon eine Parteiorganifation vorfand, 
in Württemberg erft eine faffen mußte. Eine vom Hölderfhen Komitee 
geladene Berfammlung in Stuttgart Fonftituierte fih am 7. Auguft als 
deutſche Bartei?), 

Am 11. erfolgte diefelbe Gründung in Tübingen, unter dem Spott 
der Volkspartei über die winzige Zahl der Beteiligten: einer Anzahl von 
Profefforen der Univerfität mit einigen wenigen Bürgern‘). Die Uni- 
verfität war von felbft ein günfliger Boden für die Einheitsbemegung 
und für bie gegenjeitige Anpaffung zwiſchen Einheimifchen und Rord- 
deutſchen, wie ein von Preußen geleitetes Reich fie verlangte‘). Unter 


', Der Beobachter (10. Auguft) entſchuldigt ſich zum voraus, wenn ihm künftig 
das Verjehen paffiere, die neue Partei die preußiſche zu nennen, Died Berjehen 
paifiert ihm und andern Blättern nun fortwährend. Der Name der Partei erfchien 
als eine Serausforderung. Der Beobachter rügt einmal (6. Dezember) die „Unbefangen- 
heit“, mit der Bankvireftor Pfeifer bei Berhanblungen mit der Bolläpartei feine 
Partei als die deutſche bezeichnet habe. Günftig ift die Ulmer Schnellpoſt; fie macht 
ſich glei, dadurch bemerflih, daß fie bei Nennung der Partei das „deutfch“ nicht ein- 
mal in Anführungszeihen fett. 

*) Dies genügte aber, um der Tübinger Chronik, in der jegt Kämpfer von beiden 
Seiten fi) zu tunmeln begannen, Berlegenheit zu bereiten. Den Bericht über bie 
Verſammlung bradte fie erft in der Nummer vom 15. aus dem Merkur, wo er tags 
zuvor geftanden hatte. Kurz darauf (24. Muguft) ſchrieb der Zeitung ein verftänbnis 
inniger Stuttgarter Korrefpondent: Am 19. habe in Plohingen eine Berfammlung der 
deutſchen Partei, in Mühlader eine ſolche der Volksvereine ftattgefunden. Patriotiſche 

- Reden feien gehalten worden. „Sind aud die Wege verſchieden, jo ift do das Ziel 
das gleiche: Deutſchlands Wohl.” 

) Angeficht3 einer von der Bolköpartei in Tübingen einberufenen Verſammlung 
erjdien in der Tübinger Chronit vom 12. Februar 1867 ein Eingefandt, dad daran 
erinnerte: wenn Tübingen feinen Rang als Univerfitätsftabt behaupten jolle, müfjen 
die Gelehrten von ganz Deutfchland gerne dort fehren, die Studierenden von den 
fernften Marten unfere® Vaterlandes ſich dort einfinden. Sae man Zwietracht zwiſchen 
Nord und Süd, jo werden dad nicht bloß die Bewohner durch Verminderung der 
Frequenz zu büßen haben, die Umiverfität werde felbft von ihrem Standpunti ale 
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den Profefforen von ſchwäbiſcher Abſtammung waren Römer und Weiz: 
ſader darin befonders eifrig, wofür fie in ber erregteften Beit auch den 
beftigften unb gröbften Anfeinbungen ausgefegt waren. „Zweimal, fEjreibt 
der Preuße Pauli am 5. Auguft?), hat man Römer und mir bie Fenfter 
eimmerfen wollen; man hat mehrere von uns mit Prügeln bebroht, wenn 
wir uns allein ſehen ließen.“ 

Auf den 19. Auguft Iud das Stuttgarter Komitee Gäfte von allen 
Seiten nah Plochingen ein. Hier wurde, von Profeflor Römer be 
grünbet, ein Programm einftimmig angenommen, das unter Verwerfung 
der Mainlinie und des Sübbundes einen Bundesftaat verlangte, in dem 
„die diplomatiſche und militärifhe Führung Preußen übertragen ift, die 
Freiheitsrechte des Volkes im Parlament gefihert find“. Sei dies nicht 
sofort zu erreichen, fo folle jebenfalls ber Zollverein erhalten und eine 
Berändigung über gemeinfame Heeresorganifation erzielt werben. Dazu 
fei aber in Württemberg ein Minifterwechfel nötig. Später wurde auch 
für Landesangelegenheiten ein Programm aufgeftellt; es war demokratiſch 
gehalten”). Den geihäftsführenden Ausſchuß der Partei bilbeten die 
Stuttgarter Mitglieder (der ſchon bezeichnete Kreis); Vorſtand war 
Hölder. Im Ausihuß und Landeskomitee waren 9 Rammerabgeorbnete. 

Auf dem Plochinger Tag fand die alte Stimmung gegenüber 
Bismard und die alte Überfhägung ber Kraft populärer Ideen auch 
auf dieſer Seite noch einmal charakteriſtiſchen Ausbrud. Hölber fragte: 
Was gehen uns bie diplomatifhen Rüdfihten an, die Bismard zu nehmen 
hat? Wann haben wir je danad) gefragt, ob eine reaftionäre Regierung 
ın Preußen oder Württemberg mit unferen Beftrebungen einverftanden 
iR? Allerdings Römer bekannte fih kuhn und froh zu Preußen. Es 
befite jetzt, fagte er, bie erflen Feldherren und vielleicht bie erften Staats: 
männer in Europa. Es babe durch Zurücdweifung der franzöfifchen 
Forderungen die Ehre Deutſchlands nach außen gewahrt, und das habe 
man Bismard zu banken; trog aller Sünden ſei Bismard der größte 
deutſche Staatsmann; er werde hoffentlih nod lange an der Spike 


Filegerin der Wiſſenſchaft herabfinten. Drei Tage darauf kam eine fräftige Ermiderung, 
und auch der Beobachter erhob Einfprache dagegen, daß mit ſolchen Gründen die Boltd- 
vartei befämpft werde. Cr konnte ſich darauf berufen, daß die Tübinger Burgerſchaft, 
die feinerzeit Uhlend und Pfiger in den Landtag gefcjidt habe, ſich bisher nicht be- 
ionnen habe, ob fie mit ihrer politiſchen Haltung gewinne oder verliere; fo jei auch 
jedt Die deutiche Partei dort 8 Wann ftart. 

*) Reinhold Pauli, Lebenserinnerungen nad) Briefen und Tagebüchern zufammen- 
aeſtellt von Cũſabeth Pauli, 1895, S. 260. 

9) Die Programme find abgebrudt im Anhang bei W. Lang, Die deutſche Partei; 
vanbeölomitee und Ausihuß ©. 26. 
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Preußens bleiben. Dagegen wehrte fi) nun ein anderer Rebner: Biemard 
babe immer das Recht mit Füßen getreten, er möge nun, da feine Auf: 
gabe erfüllt ſei, gehen‘). 

Aber gerade durch den Gang der Bismardifchen Politik wurde 
die Partei nun durchaus ermutigt und unterflügt. Damit, daß Franf- 
reich leer ausgegangen war, fiel ja ber ſchwerſte Vorwurf ſchon bahin. 
Die Friedensverträge mit den fühbeutihen Staaten ließen diefe 
beftehen und legten ihnen nur eine erträgliche Geldzahlung auf. Bon 
irgend etwas wie einem Bund unter preußifher Führung fagte ber 
Friedensvertrag nichts; die Schug: und Trugbündniffe waren geheim. 
Die Gefühle des Martyriums, in bie fi mande hineingefteigert hatten, 
erwieſen ſich als überflüffig; es blieb nur noch übrig, über die 8 Millionen 
Gulden zu ſchimpfen. Man mußte allerdings, daß die ruſſiſche Ver: 
wandtſchaft bes Königs hilfreich gemwefen war*), und nicht, dab Bismard 
die Süddeutſchen ohnedies fehonend behandeln wollte. Die preußifchen 
Soldaten im Norden des Landes zogen ab. Sie hinterließen einen 
ſympathiſchen Eindrud; der Beobachter freilich hatte ungünftiges über 
fie gemeldet. In Preußen wurde durch eine ebenfo großartigverföhnlide 
wie weiſe Politif der Konflikt gelöft, und die neue Eintradt zwiſchen dem 
edel⸗beſcheidenen Könige und dem Lande, die eiferne Stärke des Staats: 
wefens, das ſo beifpiellos glänzende Siege erfochten und im Frieden fü 
einzigartige Mäßigung beriefen hatte, das waren über Erwarten un 
und ungewohnt erfrifhende Eindrüde auch für ſolche, die halb wider: 
ftrebend, mehr vom Verſtand als vom Herzen getrieben, fih Preußen 
nun zuwendeten. Im Merkur ſchrieb damals Reuchlin (15. September): 
König und Minifter, höchſt verfhieden in Charakter und Anfhauungen, 
haben fi mit dem Volke zufammengefunden, um Preußens großen Berui 
zu erfüllen. „Einer ftahlgerüfteten Überzeugung, worin ſich Fürft und 
Bolt fefthalten, fann man, fei es zum Bundnis, jei es zum Kampfe, 
nur mit opferbereiter, echter Geiftesfraft fi) nahen.” Die Verfühnung 
aud mit der preußifhen Regierung war jegt nicht mehr jo ſchwer 
zu finden. 

War man num genötigt, zuzufehen, wie der Nordbund fi zufammen: 


') Schw. Merkur (Chronik) und Schw. Volksz. vom 21. Auguft. 

) Nach dem Gradaus (12. Auguft) fhrieb der Naifer von Rußland dem König 
von Preußen: „Lab mir meinen Schwager in Württemberg ungefdoren, fonft —! 
Es gehört ihm ſchon eines auf die Finger; warum hat er Menfchen zu Beratern, fait 
ſo ungeſchictt wie er ſelbſt ift; aber folange er und meine Schwefter in Württemberg 
vegieren, laß ih ihnen nichts Leides gejhehen . . .“ Diefe Zeitungäftimme kann aud 
als Beifpiel dafür gelten, wie weit die vreßfreiheit in Württemberg ging. 
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fügte, fo Eonnte man doch, während Preußen die neue große Probe vor 
den mißtrauiichen fühbeutihen Augen zu beftehen hatte, zu Haufe Staat 
und Volt zum Anfchluß vorbereiten. In Baden geſchah dies eifrig, gegen 
den Widerſtand der Ultramontanen. Diefe waren bejonders auch in 
Bayern mädtiger als in Württemberg, darum aber aud) die Gegenwehr 
fräftiger und aufmerkjamer, was wieder dem Anſchlußgedanken zugute 
fam. Die Kammer in Bayern war ſchon deswegen nicht ungünftig, weil 
das Wahlrecht die vom Klerus hauptſächlich beeinflußten Bevölkerungsklaſſen 
zurdfegte. Man rechnete auch beftimmt darauf, daß Bayern in einem 
neuen Bumdesftaate, oder überhaupt bei einem Anſchluß an Preußen, 
eine bevorzugte Stellung bekommen werde. Mit ben lieben Nachbarn 
zufammen einen Südbund zu bilden (abgefehen davon, daß Baden ja 
ganz dagegen war) ſchien nicht verlodend. Auch in Württemberg mochte 
Ad mindeftens die Regierung eher noch von Preußen als von Bayern 
abhängig machen. Die Süddeutſchen überhaupt waren gegeneinander 
nad) dem mißlungenen Feldzuge erft recht nicht Hold geftimmt. 
Verlauten ließ bie württembergiihe Regierung über ihre Pläne 
nichts; auch von Reformen war nicht die Rede. In der alten Weife 
„gut regieren“ und die Dinge an ſich heranfommen laſſen, das entſprach 
der Weltanſchauung beſonders des leitenden Minifters und empfahl ſich 
bei der ganzen Unbeftimmtheit der maßgebenden Kreiſe, bei der un: 
behinderten Kreuzung entgegenftehender Einflüfle. Einen Miniftermechfel 
gab es zunächkt noch nit. Man hoffte überhaupt, mit möglihft wenig 
Einräumungen an den neuen Zuftand auszufommen. Freilich viele Be 
amte und beſonders Dffiziere, zunächſt das jüngere Geſchlecht, wollten 
nad preußiſchem Mufter reformieren; ber Beobachter beklagt ſich ſchwer 
darüber. Die Regierung hätte, wie fie gewußt haben wird, mit Reformen 
in diefer Richtung, überhaupt mit einer weiteren Annäherung an Preußen, 
auch in der Abgeordnetenfammer ſchließlich durchdringen können, mollte 
fie nur entſchloſſen vorgehen. Aber fie hatte dieſe Ziele nicht und legte 
gerade Wert darauf, mit den Gegnern Preußens, in denen der Eigenfinn 
des jhwäbilchen Stammes und die Anhänglicleit des Landes-an das 
Konigshaus und an die Meinftaatlihen Zuftände vertreten war, gut 
auszufonmen; ber Kriegsminiſter v. Hardegg hat ja mit der Zeit fogar 
eine Heeresreform nad; dem populären Milizſyſtem ausgearbeitet. Jetzt 
freilich wurde ebenfowenig nach den Wünfhen ber Volkapartei wie nad 
preußifhem Mufter reformiert. Der Beobachter ſchrieb in feiner Neu: 
jahrsbetrahtung von 1867 im Rüdhlid auf diefe Zeit: Nachdem die 
Gefahr vorüber geweſen fei, Habe man denken können, jet beginne eine 
großartige Reformarbeit, ein Sammeln der Vollkskraft, eine Verjüngung 
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des Staats in der Freiheit. Statt deſſen abfolute Impotenz, Zurüd: 
finfen in die alte Starrfuht! Man habe gedacht, es werde Projekte 
regnen und Pläne hageln; aber was es vegnete, waren Belobımgen und 
Renfionen ; was es hagelte, waren Orden und Deforationen. 

Für die Haltung der Großdeutſchen und Föderaliften, die fi 
daran hielten, daß „Unrecht durch den Erfolg niemals zu Recht werben 
lann“, und die fih auch durch neuefte teufliſche Schachzuge Bismards 
mie die Verföhnung mit dem Abgeorbnetenhaufe nicht irre machen ließen, 
hat Defterlen in einer Volksverfammlung in Hall einen folgen, Haffifchen 
Auedrud gefunden: Der Sieg der Gewalt wirkt auf die weniger Charakter: 
feften bebauerlih ftarf. Wir aber geben unfere Prinzipien 
nit auf: die bleiben ſtehen ewig wie bie Sterne. Die 
Macht, welche Throne umgeftürzt hat, wird unfere Prinzipien nicht um: 
ftürzen können). Den Adreßentwürfen der preußifhen Fortſchritts— 
männer widmete der Beobachter (16. Auguſt) die Worte: „Was find 
das für Vorftellungen, es fei jegt die Zeit, Raifertümer zu gründen, und 
in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts werde ein großes, wiſſendes 
und gebildetes Volt, wie das deutſche, noch fo viel romantiſche Unklarheit 
in fi haben, um fi für eine neue Form der Monarchie zu begeiftern, 
und zwar für eine Form, die ſchon einmal mit allem Cäfarismus in ber 
Rumpelkammer der Geſchichte gelegen hat. Das ift ja bo, als liefen 
die Nachtwächter mit Spieß und Laterne am hellen Tage herum. Dieje 
preußifchen Fortſchrittsmänner ahnen gar nicht, wie ungeheiter komiſch 
fie uns in ihrer Gravität erfheinen, wenn fie fo mit dem großen 
Friedrichszopf auf dem Rüden einherftolzieren und "aufgeflärte, frei- 
denfende Menſchen Mores lehren wollen. Nur auslahen würden mir 
fie, wenn fie nit in ihrem altväterifhen Aufzug von der Sohle bis 
zum Wirbel mit dem Blute deutſcher Brüder befprigt wären...“ 


Zu ſcharfer Ausſprache gelangten die Anfihten in allen ihren Ab: 
ftufungen auf dem am 25. September eröffneten orbentliden Lan: 
tage, und bier war aud eine Erklärung ber Regierung zu erwarten. 
Gleich die Predigt des Prälaten Kapff beim Eröffnungsgottesdienft war 
bemerfenswert. Sie erinnert und an die Gebanfengänge des Kirchen: 
und Schulblattes. Er führte etwa aus: Die Furdt des Herm beugt 
fi unter den Herrn und nimmt daher alle feine Schidungen an, alles 
mas Gott gewollt und getan hat. Gemollt hat Gott gewiß eine neue 
Ordnung der Dinge in Deutfchland, gewollt hat er, daß die ſichtbarlich 


4) Beobachter vom 14. September. 
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närfite Macht in Deutſchland herrſche, aber gewollt hat er nicht die un— 
teten Gemaltmittel diefer Macht. Warum aber Gott auch den un: 
tehten Mitteln den Sieg gegeben hat, diefer Frage begegnen wir in der 
Völfergeichichte fo gar oft; er weiß am Ende alles zum reiten Ziel zu 
führen. Gott hat bei den im legten Krieg Befiegten in fittliher, poli- 
tier, militärischer Beziehung manches Faule gefehen und hat daher die 
Macht, die in diefen Beziehungen höher ftand, als Zuchtrute benußt, unt 
ohne Krieg hätten wir doch wohl nicht erreicht, was jegt erreicht iſt. 
Auch ift der Fanatismus der Jefuiten durch diefen Sieg gebrochen wor: 
den... Sept wollen wir unfern nordifchen Brüdern in dem Geifte 
chriſtlicher Liebe entgegenfommen !). 

Am 26. September begrüßte dann Präjident Weber die Ab- 
geordneten?) mit einer ausdrudsvollen Anſprache: Die wichtigfte Aufgabe 
für den Landtag were fein, „daß von uns alles geidhieht, was geichehen 
fann, um uns bem hohen Ziele jedes deutſchen Patrioten, der Einheit 
Deutſchlands, entgegenzuführen. Wir werden über die Haltung Württem- 
bergs in diejer Beziehung ... . uns ausfprechen müſſen. An maßgebender 
Stelle ift für die vorläufige Trennung des Nordens von Deutfchland 
von dem Süden gerade aud) die einer Verbindung abgeneigte Stimmung 
der fübdeutfhen Bevölkerung geltend gemacht worden. Um fo weniger 
dürfen wir daher bei unjerem Ausſpruch vergeiien, von welcher Bedeutung 
es jest ift, in welcher Art und Weile bie öffentliche Meinung Süddeutſch- 
lands in diefer Beziehung fih ausſpricht“. Die Leidenfhaften feien 
naturgemäß gerade nach den erlebten Enttäufhungen noch Iebendig. Um 
io dringender müſſe es jegt heißen: „nur feine Gefühlspolitit! nur fein 
Zerfennen der Logik der Tatſachen!“ Gegen diefe Mahnung erhoben 
verjchiedene Redner Widerſpruch; der Präfident dürfe nicht von feinem 
Plage aus im Sinne einer Minderheit Direftiven geben. 

Präfident Weber war zu feiner Anfpradhe auch veranlagt worden 
durch die Thronrebe, die zwar einige Vorlagen anfündigte, übrigens auch 
bierin den Erwartungen nicht entſprach, über die deutſche Frage aber 
einfach nichts zu fagen mußte. Hölder meinte, man folle auf eine jolhe 
Thronrede überhaupt nicht antworten; er hätte ohnehin eine Adrefie, die 
nur ungünftig ausfallen fonnte, gerne abgewenbet. Aber die Mehrheit 
wollte gerade eine folde. In die Rommiffion hierfür wurden dann nur 
Männer der anderen Richtung gewählt; die deutſche Partei unterlag, 
während fonft mindeftens Kölder in jeder wichtigen Kommiſſion war. 

3) Merkur, Chronif vom 26. September. 

2) Berhandlungen der württ. Kammer der Abgeorbneten 1866-68, I. Pro⸗ 
totolbend. 

Württ. Bierteljahrög. f. Landeögeih. R. 3. XVI. 15 
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Am 10. Dftober wurde der Friedensvertrag genehmigt; nur Hopf ftimmte 
dagegen, weil er den ohne den Landtag abgefchlofienen Vertrag für un: 
gültig anfad. Dann kam die von der Kommiſſion inzwifhen ausgear: 
beitete Adreffe zur Beratung. Sie war das Erzeugnis eines Kom: 
promifjes zwifhen verſchiedenen Richtungen, wodurch dann in der Kammer 
manche Unflarheit entftand. Ihre Tendenz mar, der Niederlage, dem 
Scheitern aller Hoffnungen zum Troß die alte Stellung zu wahren. Der 
Wechfel der Creigniffe, fo war im Sinne des neuen Schlagworts gefagt, 
tönne die Überzeugung von Recht und Unrecht, wie man fie vor Beginn 
des Krieges gehegt habe, nicht ändern. Das Ziel, die Einigung des 
ganzen Deutfchlanbs, bleibe. Sept feien die ſuddeutſchen Staaten ifoliert; 
dem Norbbunde fi anzuſchließen, fei nicht möglich, weil Preußen es 
nicht wolle; es wäre aud gar nicht wünſchenswert, denn „wir fuchen 
vergeblich auf der Seite jenes Bundes nad den Garantien, welche unfer 
Recht zu ſchützen und den Fortfcritt auf der Bahn der Freiheit zu 
fichern geeignet wären“. Die Kommiffion wünfcht eine „engere Verbin: 
dung“ der fühdeutfhen Staaten untereinander „mit gemeinfamer parla: 
mentarifcher Vertretung“, oder wenigftens Einigung über den Schuß nad 
außen. Cs ift der Standpunkt der „Seftgebliebenen“, fo wie wir ihm 
ſchon wiederholt, in den gleichen Gebankengängen, in den gleihen Wort: 
mendungen begegnet find. Die beutfhe Partei ftellte Gegenanträge, 
worin der Südbund zurückgewieſen, der Anſchluß an den Nordbund, der 
jetzt noch nicht möglich fei, doch als Ziel bezeichnet wurde. 

Varnbuler, der in der Verhandlung über den Friedensvertrag eine 
Rechtfertigung feiner Politif vortrug, äußerte ſich dabei über die nächſte 
Zukunft volftändig nichtsfagend. Ein Mann in feiner Stellung bürfe 
Anfihten nur ausiprechen, wenn er nach ihnen handeln fünne. Bei dem 
chaotiſchen Zuftande aber, der jegt herrſche, müſſe man erft abwarten, 
„wie bie Dinge fi ablären und wie wir unfer Verhalten einzurichten 
baben“. Allerdings das Heerweſen müfle „auf eine ganz andere Grund: 
lage geftellt werden“. Ferner müffen wir „fpeziell mit denjenigen Staaten, 
welde in einer ähnlichen Lage find wie wir, in das befte Einvernehmen 
treten und mit benfelben diejenigen Bande, welhe nah ben gegebenen 
Verhältniffen erreichbar, anzufnüpfen trachten“. In der Kommiſſion hatte 
er, wie ber Bericht fagt, erklärt, „daß einleitende Schritte gefchehen 
feien, um die Frage eines ſüddeutſchen Bundes zur Verhandlung zu 
bringen, eingehende Beratungen darüber aber fehon der Kürze ber Zeit 
wegen nicht haben flattfinden können“. Dies konnte den Anfchein er: 
wecken, als habe ein Südbund Ausfiht; und dod hatte Pforbten in der 
bayerifhen 2. Kammer, beven weitüberwiegende Mehrheit den „engeren 
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Anihlu an Preußen“ empfahl, feinen Zweifel darüber gelaijen, daß 
Bayern vom Sübbunde nichts willen wollte. An Baden durfte man erit 
tcht nicht denken. Aber die württembergiihe Regierung beftärkte ge: 
radezu die Abgeordneten in ihren ausfichtslofen Plänen, und aud die 
beionderen Freunde des Minifteriums fcheinen nicht mehr gemußt zu 
daben als die andern, fonft hätten fie ſich nicht mit ihnen auf biejen 
Üreßentwurf verftändigt. Der durch Zeitungsnadrichten angeregten, 
wiederholten Anfrage von Hölder, ob mit Preußen „irgendeine Verein: 
barung wegen gegenfeitiger militärifher Hilfe im Falle eines Angriffs 
auf deutiches Gebiet oder eines Kriegs überhaupt getroffen worden? 
bejahendenfale, welche?“, ſetzte er beharrliches Schweigen entgegen, ein 
Schweigen übrigens, das auf das Beltehen geheimer Abmachungen ge: 
deutet werden fonnte. Weitere Anhaltspunkte hatte man allerdings 
nicht; die Parteien behandelten denn auch die Sache unabhängig davon. 
Die Adreßbebatte, die vom 10. bis zum 13. Dftober dauerte, darf 
erihöpfend genannt werden. Im Politifieren fammelte man ja feine 
beiten Kräfte und war mit bem ganzen Gefühl dabei. Die Reben find 
meittens von warmer Empfindung wie von folider Grundlichkeit. Sie 
aeben zufammen einen ftattlihen Gebanfenreihtum ohne leere, bloß be: 
zaufhende Phrafen, und eine Fülle von Variationen. Hier können nur 
einige Züge zur Beleuchtung der Hauptrictungen herausgegriffen werben. 
Römer?) ſprach feurig und wurde heftig bis zur Beleidigung. 
Was ihn gegenüber anderen Parteigenofien fo ſicher machte, war ein 
fetter Glaube an die zwingende Notwendigkeit ber Einigung unter den 
‚Sobengollern, die fommen müfje auf geradem oder krummem Wege, ob 
man ihr zueile oder fi) fträube, in der Form des Bunbesftaats oder 
des Einheitsſtaats. „Das, meine Herren, fteht mit Flammenſchrift ge: 
ihrieben. Doch, wen Gott verderben will, den ſchlägt er mit Blindheit.“ 
Auh Wächter?) hielt eine entjchiedene, friſch ermunternde Rebe. 
Han fprede da immer von Recht und Bundestreue; jegt handle es ſich 
um deutſche Treue, um Treue gegen die nationale Sache. Was hilft 
6%, über vergangenes Recht oder Unrecht zu flreiten? Welches Reich 
diefer Welt ift nicht auch mit auf Unrecht gebaut? Je mehr die Regie: 
mg Preußen bietet und je früher fie es tut, um jo mehr wird gerettet 
von der württembergifhen Selbftändigfeit. 
Diefer Gedanke war ein viel vermendetes, befonders vom Rönter: 
icen Standpunkt aus beftehendes Argument ber deutſchen Partei. 


') Verhandlungen 1366—68, I. Prototollband, S. 79 fi. 
Ss. 118. 
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Feger') ſprach es ebenfalls aus, für den das legte Ziel die „Bundes: 
ftaatliche Einigung mit freier Volfsgemeinde“ war. Auch Deutichöfter: 
rei) möge dereinjt angegliedert werben. Ob die Einigung monarchiſch 
oder republikaniſch ausfallen wird, „das wird davon abhängen, ob die 
Dynaſtien — ich nehme feine aus — fortfahren, ihre Zeit nit zu ver: 
itehen und dem Wolfe zu verweigern, was bes Volkes, Deutichland zu 
verweigern, was Deutſchlands ift”. Feger war ein urechter Demokrat; 
von der Volkspartei trennte ihn, daß er die Notwerdigfeit eines ge: 
einten, gefeftigten Qaterlandes erkannte und in der Form, die fich bot, 
wollte ꝰ). 

Hölder?) ſuchte den Demokraten, den alten Freunden, ſein jetziges 
Vorgehen mundgerecht zu machen. Er erinnerte an den von einer großen 
Mehrheit auf dem Weimarer Abgeordnetentag von 1862 und dann auf 
einer Landesverſammlung der württembergifhen Linken angenommenen 
Sag: „Sollten der Herftellung einer Gefamtdeutichland umfafjender 
bundesftaatliden Einigung in Deutfhöfterreih oder in einem anderen 
deutſchen Staate für jegt unüberfteiglihe Hinderniffe im Wege jtehen, 
jo darf dies für die übrigen Staaten fein Abhaltungsgrumd fein, mit 
der Ausführung bes nationalen Werkes an ihrem Teile zu beginnen.‘ 
Der dort vorgefehene Fall ſei eingetreten, wobei man immer noch hoffen 
dürfe, auch die Brüder aus Oſterreich noch einmal hereinziehen zu können. 
Man follte jegt Farbe befennen. Die Nommiffion wolle die Vereinigung 
mit dem Norden nicht ausfchließen, aber in der Schwebe laſſen. „Unter 
diefer Flagge des Zumartens ... fegeln alle diejenigen, welche einen An: 
ſchluß überhaupt nicht und niemals wollen.” 

Der Unterfhied zwifchen Hölder und der Regierungspartei, wie 
Mittnacht fie in feiner Rede vertrat‘), beftand ungefähr darin, das 
Hölder fagte: wir gehen auf den Anſchluß los, wenn wir ihn auch nicht 
jofort haben können, und wenn uns auch Preußen noch feine vollen frei: 
heitlihen Burgſchaften gibt, und Mittnacht: wir fönnen den Anſchluß 
jest nicht haben; alfo wollen wir einftweilen gute Beziehungen mit 
Preußen pflegen und zumarten, bis der Anſchluß von diefer Seite mög: 
li gemacht wird 'und uns Bürgichaften geboten werden, wie wir fie bei 
unferen fonftitutionellen Gewohnheiten verlangen können; dann jind mir 
bereit. Hölder, der in feiner ehrlichen, gerechten Art allerlei einräumte, 


) 2. 87. 

) CE. X. Teer, Über die Stellung und Aufgabe der Rationaldemofratie in 
Württemberg, 1868. 

»)e. 97ff. 

He. 11lf. 
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der zur Schwenkung felbft ſchwer und zögernd ſich entſchloſſen Hatte, 
iuhte den Unterfchied von Mittnacht auf ein Mindeftmaß zurüdzuführen 
und bebauerte, daß Mittnachts Richtung durch die gemeinfame Arbeit in 
der Kommiffion ſich mit den unbedingten Gegnern des Anſchluſſes auf 
eine Adreſſe verftändigt habe, ftatt mit ihm und feinen Freunden’). 
dierbei zeigte ji, wie viele Schattierungen möglich waren und wie jehr 
mar fih nähern konnte, wenn man wollte. Mittnacht machte übrigens 
auch eine engere Verbindung der ſüddeutſchen Staaten plaufibel. Eine 
aemeinfame Kriegsverfaflung und Heeresleitung für den Süben ftehe 
iogar mit dem preußiihen Bundesreformplan vom 10. Juni im Ein: 
fang. Wie ungünftig er ber Einigung unter Preußen war, zeigte, ab⸗ 
geiehen von feiner Zuftimmung zur Abreffe in diefer Faflung, die Ber 
leuchtung, in die er das neue Norddeutſchland fegte: Es handle ſich hier 
im Ernſte gar nicht um Bunbesftaat und Bundesparlament, jondern um 
einen Einheitöftant; Preußen vergrößere feine Hausmacht fo, daß es 
ieine Verbündeten völlig unterbrüden, im Parlament leicht überftimmen, 
allmãhlich auffangen könne. Dasfelbe Schidfal würde uns erwarten, 
wenn wir uns anſchlöſſen. Wir feien mit unferem fehr ausgeprägten 
deutihen Bemwußtfein und unferer fonftitutionellen Vergangenheit jest 
freifih unbequem. Tas bier ausgeſprochene Miftrauen war nad allem 
früheren wohl verſtändlich und nicht erfolgreich zu bekämpfen, folange 
nit mindeſtens der norddeutſche Bund fertig und in feiner Tätigfeit 
zu fehen war. Ohne fefte Bürgſchaften, bedingungslos, wollte übrigens 
niemand fi dem Norden anichlieken. 

Probſt?) erflärte bündig: wir wollen den Anfchluß nicht, wir 
wollen fein Kleinbeutichland, unſer Bolt will das nicht; denn da hat 
Treußen das unbebingte Übergewicht; Bürgihaften für unfere Freiheit 
und Selbfländigkeit find überhaupt unmöglih. Intereſſant war, was er, 
der fpätere Zentrumsführer, über konfeſſionelle Rückſichten ſagte. Er ſprach 
ih für Trennung von Staat und Kirche aus. „In Preußen hat bie 
tatholifhe Kirche eine Stellung, welche nicht viel zu wunſchen übrig läßt, 
während jenes Vermifhen von firhlien und ftaatlihen Grundfägen, 
wie es in anderen Staaten und jo auch in Oſterreich vorkommt, burd)- 
aus nichts Werlodendes hat für diejenigen, welchen das Intereſſe der 
Kirche am Herz liegt.” Die Katholiken Sübdeutichlands, fagte er, gravi- 
tieren überhaupt nicht nach Öfterreidh hin; fie haben als Katholiken weit 
mehr Urſache, zu Preußen binzuneigen; aber fie find eben gute Süd— 

S. 151. 

2) 2. 114 fj. 
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deutfhe. Man fonnte dieſelbe Darftellung auch im Deutſchen Volksblatt 
lefen. Ihr Gebanfengang lag tatfählid weit ab von dem einfachen 
Bemußtfein bei der Bevölferung in beiden Lagern und beim Klerus: 
daß eben in Oſterreich der katholiſche, in Preußen der evangeliſche Ein⸗ 
fluß herrſchend ſei ). 

Streich?) (Gmünd), für den ein Kleindeutſchland unmöglich war, 
mies noch befonders auf die deutſchen Brüder in Öfterreih hin, die ver: 
loren wären, „wenn fie nicht die Zuverfiht hätten, im Haufe der Mutter 
Germania eine Stätte zu finden, eine Stätte froheften Willtomms nicht 
bloß deshalb, weil dann unfere Brüder wiedergefunden jind, jondern 
auch deshalb, weil ohne die Teilnahme von Deutichöfterreidh für Süd: 
deutſchland eine bundesſtaatliche Einigung mit Preußen, ohne erbrüdt zu 
werben, nicht auf die Dauer möglich it“. Der Bund, der jegt in Nord: 
deutſchland gegründet werde und an den uns manche anſchließen möchten, 
fei gar fein wirfliher Bund. Er müſſe fi entweder wieder löfen, oder 
feien die Meinen Bundesglieder „der Attraktions-, beziehungsweiſe An: 
nerionsfraft des großen Bundesgenofien anheimgefallen“. Das Bundes: 
parlament werde neben dem preußifchen Abgeoronetenhauje, von ihm 
eiferfüchtig bewacht, ein Scheinleben führen. Übrigens mahnte Etreid, 
die Feindfeligkeit, die wir während des Kriegs im Herzen trugen, au 
geben, Keinen anderen Kampf mit Preußen zu führen „als jenen offenen, 
ehrlihen Kampf über verfchiebenartige politifhe Prinzipien, der aud 
unter Staminesgenofjen, welche von dem gleichen, heilig gehaltenen natio: 
nalen Bande umfchlungen find, ein berechtigter ift”. 

Sigmund Schott?) fam auf den Schluß von Webers Aniprade 
zurüd, „Ich wüßte nicht, warum es in ber Politif anders fein follte, 
als überhaupt in allen wichtigen Vorkommniſſen privater oder öffentlicher 
Natur, welde an ben einzelnen herantreten und bei melden die oberite 
Direftive immer das Herz zu geben hat. Aus dem Herzen kommen die 
großen Gebanfen und die großen Entſchluſſe.“ Aus Gefühlapolitif jeien 
mir entrüftet bei dem Gedanken, Teile Deutſchlands Fönnten franzöſiſch 
werben; aus Gefühlspolitif fei er nach wie vor Großdeutſcher. Weber 
erwiberte‘), er babe nur davor gewarnt, daß „bie rauchgeichmärzte 








) In Xaupheim hatte der unerwartete Sieg von Königgräg ſogar die Wirkung 
gehabt, daß eine Schar Katholiken die neu erbaute evangeliſche Kirche und das evun: 
geliie Pfarrhaus demolieren wollten und mit Jenftereinwerfen anfingen (mie in 
Briefen, befonders vom 15. Auguft 1867, von Oberlehrer Elſaßer berichtet wird: 
Oolderſcher Nachlaß Fası. N. 








Die öfrentfihe Heinung in Württemberg 1866. 231 


Flamme ſolcher Leidenſchaften, wodurch der klare Blick des Verſtandes 
getrübt wird“, uns beſtimme; er ſelbſt habe den Zorn und das Bedauern 
über den Ausihluß Oſterreichs in fich niedergefämpft, um der ruhigen 
Überlegung Flag zu ſchaffen. Dagegen foll in und leben und wirken 
das reine Feuer der Begeifterung. 

In Schott gebanfenreiher und warm gehaltener großdeuticher 
Rede war u. a. jehr bezeichnend das Wort, die Einheit bilde für ihn 
gar nicht das höchſte Gut: „für mich fteht die Freiheit höher, wie mir 
der Menſch wichtiger ift als der Staat; der Staat fommt mir fomeit 
in Betradt, als er die volle, freie Entwicklung des einzelnen begünftigt." 
Hier war mur eben nicht berüdfichtigt, daß der Staat feine Aufgabe gar 
nicht Löfen fann, wenn er nicht jederzeit die Macht zu ftarfem Schutze 
nach außen bat, daß im machtloſen Staat auch die Freiheit nicht ge: 
fichert iſt Es war wieder jeme Sorglofigfeit, die darauf vertrauen 
mußte, daß uns in gewohnter Weife kein ernftliches Leid geſchehe; denn 
der Schuß, den fie zu bieten hatte, Sudbund und Miliz, mußte ja erft 
noch geſchaffen werben und war für jedermann problematiih. Daß 
übrigens Schott ein ſtarkes Nationalgefühl durchaus befaß, zeigt ſchon 
deutlich jeine Flugſchrift „Wo hinaus?” von 1860. 

Der katholiſche Großdeutihe von Wieſt!) (Ehingen) entwarf ein 
büfteres Bild vom jegigen Zuftande: Deutſchland iſt zerriffen und Napo: 
leon III. hat ihm biftiert, wie es ſich zu fonfituieren habe. Wir find 
jeder Gefahr überlaffen. Der Norbbund ift unfertig; es ift unſicher, ob 
er überhaupt je zuftande fommt; dagegen wird vieleicht Preußen noch 
ganz Norbdeutichland annektieren. Halten wir uns fen! „Wer ber 
preußifchen Flamme fi unvorſichtig nähert, wird von ihr verzehrt mer: 
den.” Deutihland kann nur wieder gefunden durch Eintracht von 
Breußen und Öfterreih. Für jegt ift ein Sudbund ohne Verpflihtungen 
gegen Preußen noch das Befte. 

Im der allgemeinen Verhandlung wie in ber über die einzelnen 
Säge des Entwurfs wurde mit befonderer Schärfe Württembergs Hal- 
tung im sale einer Gefährdung deutſchen Gebiets befproden, 
eine Frage, die durch die geheimen Schutz⸗ und Trußverträge während» 
defien ſchon erledigt war. Der Entwurf der Rommiffion fagte: „Wir 
müfien es hinnehmen, daß mit der gegenwärtigen Geftaltung Deutid: 
lands der Schup des einzelnen Staates gegen außen eine unvertennbare 
Einbuße erlitten hat; hoffen wir, daß dennoch jeder Angrif auf deutſches 
Gebiet die Ration zur einmütigen Abwehr bereit finden werde.“ eber 


') 2. 188. 
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und Genofjen beantragten ftatt deffen: „Eins fteht in unſerer Überzeugung 
feft, die Verpflichtung aller deutfchen Staaten, gegen einen Angriff auf 
deutfches Gebiet zu einmütiger Abwehr zufammenzuftehen.” Deffner und 
Moriz Mohl dagegen hatten jenem Sage der Mehrheit eine Erklärung 
beigefügt, wonach fie nicht einmal jo viel allgemein ausſprechen fünnten, 
„weil durch die von Preußen ausgegangene Berreißung Deutichlands der 
Südweſten feinen notwendigen Rüchalt an Oſterreich verloren und daher 
eintretendenfalls zu erwägen habe, ob er in der Lage fei, die Integrität 
anderer deutſcher Staaten mit Erfolg und ohne feinen eigenen Ruin ver: 
teidigen zu fünmen”. Mohl fprah in der Verhandlung darüber mit 
großer Heftigkeit'). Jetzt, „nahbem uns Preußen. zu Boden geworfen 
bat und auf uns herumgetreten ift, jegt fommt die preußiſche Partei 
und fagt, wir jeien verpflichtet, demjenigen Staate, der uns fo behandelt 
bat, bei den Kriegen zu helfen, welde er durch feine Vergewaltigung 
der übrigen deutſchen Staaten ſich allerdings vieleicht zuziehen wird...“ 
Auch Wieft meinte, man folle fi nicht binden; man könne nicht wijlen, 
mas für europäifche Vermidelungen eintreten werben. Da alle bei dieſer 
Frage an einen preußiſch-franzöſiſchen Krieg dachten, traf fie Hölder mit 
dem Wort’): „Es gibt Stimmen, und fie find nicht fo gar felten, welche 
darauf hoffen, es werde Preußen für fein nach ihrer Anficht übermütiges 
Vorgehen in einem bevorftehenden Kriege von Frankreich gezüchtigt wer: 
den.“ Bon Leuten, die ſolche Hintergedanken haben, follen die An: 
wejenden fi dur einen Haren Nusfprudy fondern. Römer rief deut: 
licher: „Das mürttembergifche Bolt — dieſe Zuverficht habe ih — if 
doch nicht fo tief gejunfen, daß es auf die Seite der Herren Mohl und 
Deffner tritt." Daß diefe Außerung nicht freundlich aufgenommen wurde, 
verfteht fi. 

Die Adreſſe fam ganz in der Fafjung der Kommiffion mit 61 
gegen 25 Stimmen zur Annahme). Unter der Minderheit befanden 
ſich aud etliche Prälaten und Ritter, außerdem der Abgeorbnete Hopf. 
Überrafhend war die Antwort des Königs, die, mit Rüdficht auf das 
geheime Waffenbündnis mit Preußen und die Möglichkeit weiterer An: 
näherung verfaßt, in fein gewählten Wendungen gefällig lähelnd an der 
Adreſſe vorüberging, aus der fie heraushörte, was fie wollte. Die Worte 
lauteten: „Ich danke Ihnen für den offenen Ausdrud Ihrer Gefinnungen; 


) S. 1895 

2) S. 102. 

*) Die Adreſſe ift, mit den beſonderen Erklärungen von Deffner und Wohl und 
mit dem (egenentwurf, auch bei Schultheß &. 221 ff. abgebrudt, die Antwort des 
Nönigs &. 295. 
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es ift auch Ihnen nicht entgangen, daß unmittelbar nad dem Umfturz 
aeichichtlicher Verhältniffe Württemberg mit der Stellung, welde es in 
Deutſchland nehmen mil, ber Entwidlung der neuen Geftaltungen zu 
folgen hat. Wenn nad dem blutigen Kampf in Deutichland der Geift 
aufrichtiger Berföhnung zur Herrfchaft gelangt, dann dürfen wir hoffen, 
dab zum Wohl Europas und feiner Gefittung ſich unfere nationale Idee 
verwirflihen werde...“ War bier den Kundgebungen der Bolföver- 
tretung ein anderer Wert zugemefjen als höchſtens ber, intereflante Mit: 
teilungen privater Anfichten zu fein? Einige Wochen darauf war in 
Baden die Landtagsverhandlung, in, der der Minifter des Außern den 
Sũdbund mit Verachtung zurüdwies und die große Mehrheit der Abge: 
ordneten fi für den Anſchluß an Preußen ausiprad. 

Am 17. Oktober famen dann in der württembergiſchen 2. Kammer 
Betitionen verſchiedener Volfsvereine zur Beratung, die eine Unterfugung 
der Kriegführung im VIII. Bundesarmeelorps verlangten. Dffenbar 
mußte nun dem „Volkswillen“ energifh Gehör verichafft werden. In 
ſchweren, wenn aud höflich gehaltenen Vorwürfen der Abgeorbneteu 
entlub fich die allgemeine Stimmung. Der Kriegsminifter berief fi auf 
die Abhängigkeit der württembergifchen Divifion von der Oberleitung, die 
mangelnde Kriegsübung, feinen ehrlichen Willen, den aud niemand be 
ſtritt, ſtellte die Veröffentlihung von Aktenftüden in Ausficht und machte 
geltend, dab es ganz unmöglich fei, der Kammer jo ohne weiteres eine 
Darlegung der Operationen zu geben; zu gerichtlicher Unterfuhung aber 
fehle jeder Anhaltspunft. Die Anklagen waren dadurch nicht entfräftet, 
außer daß nebenbei einzelne Gerüchte Lügen geftraft wurden; die Verant: 
wortung war mehr auf die Oberleitung und die Nachbarn abgeſchoben. 
Tie Kammer aber wußte fi) demgegenüber nicht zu helfen und gab ihre 
Sache einfach auf. Audy war die Mehrheit darüber veritimmt, daß Redner 
von der „preußifchen Partei” aus dem Gegenftande „politiihes Kapital 
machten“, und fah nun gar mit der Regierung ein gemeinfames Intereſſe 
darin, die peinliche Angelegenheit zu verabſchieden. Der von der deut: 
ihen Partei hauptſächlich ausgehende, übrigens aucd ganz ungefährliche 
Antrag, die Regierung um „genaue und vollftändige Erforfhung der 
Mißſtände und Fehler” und „Mitteilung des Ergebniffes“ zu erfuchen, 
wurde abgelehnt, die Petitionen, wie ſchon der ratlofe Kommiffionsantrag 
vorihlug, der Regierung „zur Kenntnisnahme“ übergeben mit dem Er— 
fuden, „von dem, was fie hierauf verfügen wird, der Kammer der Ab: 
geordneten baldige Mitteilung zu machen“. So mar das Ergebnis des 
von der Volkspartei mit den Petitionen gemachten Vorftoßes ein wahr: 
haft Mäglihes. Unter denen, die durch den Beſchluß ihre eigene Macht: 
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loſigkeit öffentlich erklärten, war z. B. aud Defterlen. Diefelben, die 
im Juni mächtig nad Volfsmiliz gerufen, Burgſchaften für Volksrechte 
und Freiheit verlangt, dann aber ratlos und zahm von der Regierung 
unter nichtsfagenden Verſprechungen fih hatten mitführen laflen, die 
fanden auch jegt, wo fie von der Regierung Rechenſchaft fordern follten 
dafür, daß fie das Land zu ſchmählicher Niederlage geführt habe, und 
wo fie fhon „das Volt“ drohend hatten fprechen laſſen, fein Mittel, 
um ihren Willen zur Geltung zu bringen. Sie führten Schläge in die 
Luft und ließen fi zur Ruhe verweifen. Eine leichter zu beherrſchende 
Kammer war ſchwerlich zu befommen. Hatte man fi jo den Parla: 
mentarismus zu benfen, der den Sübbund, der bie deutſchen Föberativ- 
republifen und „das ganze Deutfchland“ lenken follte? Durfte da noch 
das preußiſche Abgeordnetenhaus verachtet und verhöhnt werben, weil es 
mit Bismard nicht fertig geworden war, oder das preußiſche Wolf, weil 
es feine Revolution gemacht hatte? 

Ein weiteres Nachſpiel des Kriegs, ein kleiner, fiegreiher Feldzug 
Württembergs, war die Mafregelung des Tübinger Profeffors Pauli, 
eines geborenen Preußen. Während des Kriegs hatte Pauli einen un: 
ihönen Artikel über Württemberg in die Preußifhen Jahrbücher ge: 
ſchrieben (Band 18, 177 ff.). Der Verfaffer gab zwar die Erflärung ab, 
ex fei durch den heftigen Preußenhaß im Lande gereizt geweſen und fein 
Verfahren ungehörig; er wurde aber doch, wie feinerzeit Robert Mohl 
und Reyſcher, durch das perſönlich ftarf betroffene Minifterium auf eine 
Art, wie fie im gefhmähten Preußen nicht denkbar war, von der Uni: 
verfität weggebrängt!). Die preußenfeindlihe Preſſe nahm leivenichaft: 
lich gegen ihn Stellung und fand für das Verfahren gegen ihn gnädige 
Ausdrüde. 

Die Stimmung der württembergiihen Bevölkerung im Herbft 1x64 
wird für uns am deutlichſten aus den kurzen Berichten, die von Komitee: 
mitglievern der deutſchen Partei aus verjchiedenen Orten in Stuttgart 
einliefen®). Danach hatte der glänzende preußiiche Erfolg und das Elend 
der eigenen Nleinftaaterei bei den meiften mit der Beit feine Wirkung 


*) Die Vorgänge find z. 3. von Pfifter in feiner „Deutigen Zmwietraht”, wo 
viel Schönes über Pauli berichtet wird, erzählt. Ende des Jahres 1868 erſchien in 
den Preußiſchen Jahrbuchern (18, 693 ff.) aus der Feder ihres Herausgebers Treitfchte 
ein Aufjag, der mit gemaltigem Zorn und tiefer Verachtung das Vorgehen gegen Pauli 
an den Pranger ftellte und über die Württemberger losſog, bei nicht ganz genfigender 
Senntnis der mürttembergiichen Berhältniffe, die der Berfaffer gleihmwohl mit großer 
Sicherheit beurteilt. Die Leidenfchaften des Sommers wirten auc hier nod nad. 

*) Holderſcher Nachlaß, Fası. 8. 
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getan; man dachte, es werde nun wohl ſchon zum Anſchluß an Preußen 
fommen, ganz von jelbft, ohne daß man etwas dazu tun müffe Die 
behagliche Trägheit, das gemohnte Gefühl, der gerne bevormundenden 
Regierung die Ynitiative überlaffen zu fönnen, wobei man inbes fehr 
bereit war, fi über die Richtung dieſer Initiative aufzuhalten), die 
Scheu vor dem Heraustreten und Dpferbringen, die Furcht vor ber 
volfsparteilihen Agitation — das bildete gegen die deutſche Partei auch 
da, wo bie Bevölkerung gar nicht zur Gegenfeite hielt, einen paffiven 
Widerſtand. Beſonders ftarf war die deutihe Partei in Geislingen; fie 
bejaß dort in Dr. Knauß eines ihrer tätigften Mitglieder; Robert Römer 
vertrat das Dberamt im Landtag. 

Unter den württembergiſchen Zeitungen verfocht die Ulmer Schnell: 
vor jegt mit voller Entſchiedenheit die Sache der deutſchen Partei, bie 
bei den Handel: und Gewerbetreibenden Ulms Eingang gefunden hatte. 
Der Redakteur Friedrich Albrecht ſtammte aus Norbdeutichland. Einen 
auffallenden Umſchwung nach derjelben Seite hatte in ihren Leitartifeln 
die Schwarzwälder Bürgerzeitung vollzogen; fie hielt ſich aber immer 
nod den Parteien gegenüber vorfichtig und unbeftimmt. Sie wurde von 
einem Herrn Rothſchild geführt. Unter den Meinen Amtsblättern war 
der Blaubenrer „Blaumanı“ der deutſchen Partei befonders günftig. 
Der Hohenftaufen dagegen (Redakteur Rieber) vertrat jeßt entſchieden 
die Anfichten der Volkspartei. 

Dem Anſchluß an Preußen durchaus abgeneigt war nad) wie vor 
das katholiſche Oberſchwaben; Boden gewann hier die deutſche Partei 
faſt nur unter Nichtlatholifen, z. B. in Biberah und Jany?). Im 
ganzen Lande mar übrigens, jo fehr die Leute felbft verfiherten, daß 
man „halt auch preußiſch werden“ müfje, die Stammesabneigung gegen 
die Norddeutſchen fo lebendig wie immer; fie liegt einfach in der Natur. 
Aber auch die Vorftellung, daß die preußiſche Regierung volfsfeindlich 


*) Davon ſpricht auch Dofar Jäger in der Schrift „Preußen und Schwaben. 
Ton einem Annettierten“ 1866, S. 7. 

*) In Jony beſaß die Partei im September 40 Mitglieder (Brief von Fabrikant 
Springer, 22. September), in den meiften Städten und Oberämtern nur ganz wenige. 
Am 9. Dezember ſchrieb Springer aus Jany: „Die entfhiedene Haltung der baye: 
riihen Regierung zum Norddeutſchen Bund nügt und hier mehr als vieles andere.“ 
(Tas war nod unter Pforbten.) — Stadtſchultheiß Schmid von Munderfingen (jpäter 
Radyfolger Hölders als Minifter des Innern) berichtete wiederholt von einem erfreu- 
lien Umſchwung in jeiner Gegend; am 27. Dezember 1866 und 3. Aprit 1867 ſchrieb 
er, auch der geſcheitere Teil des fatholifchen Klerus Habe nah und nad den Glauben 
an das ultramontane Dogma verloren. — Ju der Ühringer Gegend waren Geiftliche 
und Boflsidnllehrer der deutſchen Partei zugetan (Th. Tafel, 20. September). 
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jei, ſaß feſt und mar durch feine Indemnität megzubringen. 
Dergleihen ſchwer verftändliche Feinheiten des Verfaflungslebens konnten 
feinen tiefen Eindrud machen; daß Regierung und Bolfsvertretung fi 
endlich verföhnt hätten, ſchien fein fo großes Zeugnis für eine nun be- 
ginnende vollstümliche Politit. Bei den höheren Ständen herrichte die 
berechtigte Vorftellung, daß man erft abwarten müfle, was im Norden 
weiter geſchehe. Die deutſche Partei hoffte alſo um jo ſehnlicher, daß 
der norddeutſche Bund auf fefter und liberaler Grundlage eingerichtet 
werde. Einftweilen warf fie fi in eine Bewegung für Verfaſſungs- 
revifion (reine Volkskammer, aus dem Wahlrecht von 1849 hervorgehend, 
Befeitigung des Geheimen Rats u. a.)'). Sie fammelte Unterfchriften 
zu einer Eingabe an den König, wurde aber von ber Volkspartei weit 
überholt, die 1867 mit ben berühmten 43000 Unterjchriften vor den 
König trat. Bei ihr hatte eine Verwendung für württembergiihe Landes- 
angelegenheiten mehr Überzeugungsfraft; fie wird auch Glauben gefunden 
Haben, wenn fie fagte, der „preußifchen Partei” könne es mit der Frei: 
heit nicht ernft fein. Sie war ja ohnehin volfstümlicher und verftand 
fi) beſſer auf die Bearbeitung der Maſſe. 

Jede Partei aber, mochte fie ſich mit ber deutſchen Frage oder mit 
Zandesangelegenheiten beichäftigen, nahm jetzt zuvörderft immer Rüdficht 
auf die eine politifhe Hauptfrage, die Frage, wie Württemberg und der 
deutfche Süden fi) zu Preußen ftellen folle. Das ift für die öffentliche 
Meinung in Württemberg und Süddeutſchland bei al den in ihr nun jo 
ſcharf entwidelten Gegenfägen das gemeinfame Ergebnis des Jahres 1866. 


') Hierbei waren Rechtsanwalt Kielmayer und Banfdirettor Karl Pfeifer beion- 
ders tätig. Von Pfeifer erſchien im Drud als „Renjahrägruß für 1867“ ein „Entwurf 
einer vevibierten Verfaffung für das Königreich Württemberg” 


Die Eflinger Pfarrkirdge im Mittelalter. 
Beitrag zur Geſchichte der Organifation der Pfarrkirchen. 
Von Profejior Dr. Karl Müller in Tübingen. 


IH führe im nachfolgenden ein Stüd kirchengeſchichtlicher Klein: 
arbeit vor, die bei mir veranlaßt worden ift durch Eindrüde, die id 
beim näheren Stubium der Neformationszeit gewonnen habe. Ich hatte 
bei ihm bald einfehen müffen, daß die Richtung meiner bisherigen Ar- 
beiten aus dem Gebiet des Mittelalters nicht genügte, um die Verhält- 
niffe zu verftehen, mit denen ınan in der Reformationsgeichihte auf 
Schritt und Tritt zu tun bat. Und da ich zugleich ſah, daß auch die 
Reformationshiftorifer meift an diefen Dingen vorübergehen, teilmeife 
fie aud) mißverftehen ober in ihrer Bedeutung verkennen, fo ſuchte ich 
mir vom Mittelalter aus den Weg zu bahnen, indem ich einzelne Kirchen 
nad ihren Verhältniffen ftudierte. Einen Punkt in diefen Studien habe 
id nun auf den folgenden Blättern näher unterfuht. Sie gelten einer 
Pfarrkirche von mittlerer Größe, deren Verhältniſſe und urkundliches 
Material mir befonders viel Jnterefiantes zu bieten ſchienen. Es lief 
dabei die Nebenabficht mit unter, zu zeigen, wie man auch im Rahmen 
einer Heinen lokalgeſchichtlichen Entwidlung die großen geſchichtlichen 
Linien und Erſcheinungen fefthalten und zugleich weiter beleuchten und 
jo der großen Forfchung dienen, der Heinen aber ihre Enge und Zu— 
fäligkeit nehmen könne. Denn die Lokalgeſchichte wirkt nur dann Flein 
li und öbe, wenn fie das Einzelne wahllos nimmt und vollends aus 
feinem Zufammenhang reißt. Sie kann dagegen die große Geſchichte 
vortrefflich illuſtrieren, wenn fie ſich mit ihr in Verbindung hält. Jedes 
totale Inſtitut wird auf der einen Seite die typiihen Züge der allge: 
meinen Entwidlung und dann wieder individuelle Eigenſchaften zeigen, 
bie unſer Geſamtbild bereichern und ficherer erfaflen laſſen. Es erſchiene 
mir als eine dantenswerte Aufgabe, in der Weile, wie ich es bier ver: 
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fucht habe, noch weitere Pfarrkirchen in ihrer Entwidlung zu verfolgen. 
Wir haben bisher feinen Überfluß an folhen Darftellungen !). 

Nicht alle Fragen, die das urkundliche Material ftellte, habe ich 
volftändig zu beantworten geſucht. So rei das Eplinger Urfundenbuch 
if, fo gibt es doch für vieles nur Brucftüde. Sie wären dann aus 
andern Duellen zu ergänzen gemwefen. Aber hätte ich da den Weg zu 
Ende gehen wollen, fo wäre die Arbeit unabfehbar geworden. Für einen 
Teil der Fragen, die im Anhang behandelt find, über die Namen der 
biſchöflichen Steuern, den Orden der Reuer u. a., aber auch ſolche, die 
gelegentlich in den Anmerkungen auftreten (Kanzelherr u. j. w.), hätte 
der Gewinn die Arbeit kaum gelohnt, wenn ich es verfucht hätte, Die 
aunermeßlihen Mafjen des urkundlihen Materials durchzuarbeiten. Es 
möge genügen, wenn ich die Fragen ftelle und den Anfang einer Löfung 
zu geben verſuche. Andere werben dann neue Beiträge liefern und die 
Arbeit weiterführen. 


1. 


Die ältefte Geſchichte Ehlingens und feiner Kirche 
fiegt zwiſchen zwei Urkunden, dem Teftament des Abtes Fulrad von 
St. Denis aus dem Jahr 777 und der Schenkung König Friedrihs II. 
von 1213. Dort ift der Name Eßlingen nicht erwähnt und eine 
Kirche befteht auch noch nicht; 1213 aber geht die Pfarrkirche von Eß— 





1) Zu lebhaftem Dank bin ic namentlich dem Direktor des wurttembergiſchen 
Staatsarchivs, Herrn Dr. v. Schneider, verpflichtet, der mir mit unermüblicher 
Vereitwiligteit mit Rollationen And fonftigen Nustünften zu Hilfe fam, wenn Tert 
ober Regeften des Eßlinger UBs. zu Bedenken Anlap gaben. Auch dem Borftand des 
Ehlinger Stadtarchivs, Herrn Arhitelt Benz, habe ih für mehrfahe Auskunft zu 
danken. Entfprungen ift meine Arbeit aus Übungen des Hiefigen kirchengeſchichtlichen 
Seminars, bei denen ich den damals alleın vorhandenen erften Band des Eflinger 
UBS. zugrunde legte. So viel id an diefem Wert im einzelnen außjufegen habe — 
ich Habe im Verlauf der Arbeit nur auf einzelnes hingewiefen —, jo wenig verfenne 
ich natürlich, daß hier eine Fülle wertvollen Materiald zufammengetragen ift. 

Den Wunſch mochte ic) hier noch für Fünftige ftäptifche und ahnliche Urkunden: 
Hücher ausſprechen, daß neben den Orte-, Perſonen- und Sachregiſtern allgemein auch 
mod; Berzeihniffe der Hauptmaterien beigegeben würden, die in den Urkunden vor: 
tommen. Um Beiſpiele aus den Fragen zu erwähnen, die in der folgenden Arbeit 
auftaugen: Vertrage mit geiſtlichen Inftituten, Bruberſchaften, Stiftung von Pfründen 
von Jafrzeiten, Vigilien u. a., Teftamente überhaupt, Schenfungen, Kaufverträge, 
Gülten u. a. Wer viele Urkundenbücyer durchzugehen hat, um für beftimmte Fragen 
Stoff zu fammeln, dem würde dadurch die Arbeit ganz auferorbentlid) erleichtert. Die 
Arbeit des Herausgebers aber würde dadurch nicht wefentlid vermehrt. Auch ein 
Stadtplan, momöglid aus älterer Zeit follte nie fehlen. 
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fingen aus dem Eigentumsrecht des ſtaufiſchen Hauſes in das des Speyerer 
Rathedralfapitels über. Bon da an liegt ihre Geſchichte Har im Licht. 
Borher ift faſt alles unſicher: die Lüden unſres Willens find von der 
Ortsgefchichte fat nur durch Phantafie und Konftruftionen ausgefüllt, 
die zum Teil noch auf ganz faljhen Vorausfegungen ruhen!). 

Abt Fulrad von St. Denis ſchenkt in feinem Teftament?) auf 
Todesfall fein ganzes Vermögen feinem NKlofter. Es zerfällt in zwei 
Hauptgruppen: villae, Meierhöfe, und cellae, ein Wort, das entweder 
Einfiedeleien und Meine Stationen einzelner Aſketen oder aber auswärtige 
Befigungen größerer Klöfter bedeutet, auf denen eine Anzahl Brüder an: 
geſezt werben, um in der möndifchen Art des Mutterhaufes und im 
Gehorfam gegen jeinen Abt den dortigen Beiig zu verwalten. Die 
Reierhöfe, die Fulrab in feinem Teftament nennt, liegen teils in 
den Bauen der oberen Mofel und Saar, teils in Alamannien, im Was- 
gau, Elſaß, in der Mortenau, im Breisgau und Hegau. Die ſechs 
Zellen reichen über diefes Gebiet zum Teil hinaus, weiter in das öſt⸗ 
lihe Alamannien, das heutige mittlere Württemberg, hinein: es find bie 
Veranuszelle in Herbrechtingen und die Vitaliszelle am Nedar, die fpäter 
«im 9. Jahrhundert) dur den Namen Eßlingen näher bezeichnet wird. 
Rur bei einer diefer Zellen wird ausbrüdlic erwähnt, daß Fulrad fie 
gebaut, aljo geftiftet habe, und fie trägt daher auch feinen Namen, Ful: 
rabszell oder Fulradsweiler (fpäter auch Leberau)?), und bei Salona er: 
mähnt Fulrad, daß er dort eine Kirche der h. Maria gebaut habe‘). 

a. Biafi, Geſchichte der Reihäftadt Eplingen, 1840, ein Wert, das fonft 
große Berbienfte hat. Eine der „faljchen Borausfegungen“ liegt für die ältefte Zeit 
vor allem in der Deutung des Wortes cella. Es bedeutet nie „Kapelle“, wie Pfaff 
ee verſteht; auch Du Gange kennt dieſe Bedeutung nicht. Richtig dagegen fon 
&%. Ft. Stalin, Wirtemb. Geſchichte 1, 377, 40%; Rettberg, RG. Deutic: 
lande 2, 130; Haud, RG. Deutſchlands 1, 52% f. — Leider find diefe und andere 
ðhantafien Pfaffs auch in das Wert „Das Königreih Württemberg“, hrsg. vom 
. Ratift, Landesamt 3. 338 übernommen worden. Dazu gehört 3. B. auch die Be— 
deutung der „Bitalisfapelle” als Wallfahrtsort, von der nicht das mindefte befannt ift. 

%) S. die beiden Ausfertigungen im Wirtembergifhen Urfundenbud 
S W. us.) 1, 17 ff. Xr. 18 f. 

=) 8gl. bie Erflärung der Namen bei Grandidier, Histoire de P’eglise de 
Strasbourg, Bd. 2. Pieces justif. Nr. 71. Im fog. Meinen (älteren?) Teftament 
Aulsade, in dem fih mande Abmeihungen vom größeren finden, heißt aud) die cella 
Andoldavillare „Fulradovillare“. Beide Urhunden find Originale. Der heutige Rome 
der Zelle if St. Hippolgt. 

+) Salona nah Beſſer im Chron. Gottwicense S. 762 — Salonne in 


tathringen an der oberen Seille. (baud 521 Anm. 3 wohl unrihtig = St. Privat 
bei Dep). 
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Allein wie für dieje beiden Zellen, fo ift auch für Herbrechtingen aus 
Urkunden Karls d. Gr. bezeugt, daB fie von Fulrad auf feinem eigenen 
Grund und Boden geftiftet fein’). Und fo liegt die Annahme nahe, 
daß das auch bei den übrigen Zellen der Fall fei. Nur bei zweien ent: 
ftehen Zweifel, weil Fulrad bei ihnen ausdrücklich bemerkt, daß fie ihm 
von anderen übergeben worden feien. Cine von ihnen ilt gerade die 
Vitaliszelle. Sie ift ihm von Hafti tradiert worden. Und die andere, 
Adalungszell, hat fogar offenbar den Namen bes bisherigen Befigers 
behalten). Da mwäre ja möglih, daß es ſich um ältere Stiftungen 
handelte. Aber ebenfogut können fie fir Fulcad felbft von den Grundeigen: 
tümern geftiftet und ihm dann fofort übergeben worden fein, oder können 
Hafti und Adalung den Boden an Fulrad abgegeben haben, der dann 
die Zelle gegründet hätte“). Jedenfalls werden ihre Reliquien von Zul: 
rad geliefert worden fein, dem feine Stellung bei Karl d. Gr. Ber: 
bindungen nad allen Ländern des Abendlands erſchloß“). Mit ber 
Gründung ober Übergabe der Zellen war dann natürlich zugleich ihre 
Bewidinung verbunden, die zun Teil vom ummohnenden Bolt befchaiit 
wurde. Das Teftament erwähnt die einzelnen Hauptftüde. Es ift die 
Ausftattung aller Klöfter: Grundbefig jeder Art, wie die Gegend ihn 
bietet, dazu unfreies Perfonal, lebendes und totes Inventar für tägliches 
Leben, Wirtſchaft und Gottesdienit. 

So ift alfo die Vitaliszelle entftanden und nad Fulrabs Tod, 789 
in das Eigentun von St. Denis übergegangen, ein Beſtandteil dieſes 
Klofters geworden. In der Urkunde, in der Karl der Kahle 856 (2) 
dem Klofter St. Denis den Beſitz der Zellen beftätigt, die ihm von Ful: 
rad geſchenkt waren, ift auch Gzelinga genannt; der Name kommi hier 
zum erftenmal vor’). Und wie Ludwig der Deutſche 866 die drei ala: 


) %gl. MG. DD. Karol. 1, 11930. 121 #10. 16530 1. 

2) Nah Neugart, Cod. dipl, Alam. 1, 68 Anm. f. = Bud im Hegau unmeit 
von Schaffhauſen. In Fulrads Teftament: similiter quinta cella, quae et Dalongus 
mihi tradidit, quae dieitur Adalongocella.. Tie beiden Namen find doch wohl 
identiſch. 

) Die legte Annahme bei Hauc2, b280. 

*) Nah Doublet, Hist. de St. Denis 1, 42 (itiert in AA. 88. Mai 1, 371) 
Hat Fulrad die Leiber der hl. Alexander, Gocovatus und Hippolyt von Leo III. ge 
{dent befommen. Rad AA. SS. Juli 6, 162 hat er den des BI. Cocovatus aus 
Barcelona erhalten. Welcher Ritalis für Ehlingen in Betracht komme, ift nicht aus 
zumaden. Stadler, Heiligenleriton 5, 740 ff. nennt ungefähr 60 Heilige diefer 
Namens, meift Märtyrer. Freilich find offenbar eine ganze Anzahl von ihnen unter 
einander identiſch. 

)W. UP. 1, 1458. Nr. 124. Tas Jahr ift nicht fiher. Die Urkunde üit 
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manniſchen Zellen des Klofters „Hetfilinga im Nedargau am Nedar, wo 
der h. Konfeſſor Vitalis dem Leib nach ruht”, fowie Herbredhtingen und 
Malungzel in feinen Schug nimmt, da nennt er für Eßlingen insbe- 
iondere den Markt, der dort jhon unter Karl d. Gr. und Ludwig d. Fr. 
„in der Zelle“ beftanden habe. Der Markt fol in feinen königlichen 
Schuß fiehen, der Zoll von niemand weggenommen werben, jondern dem 
Kofter St. Denis erhalten bleiben). 

Diefes Privileg ift noch näher zu betrachten. Es darf wohl 
nad den Unterfuhungen S. Rietſchels als ſicher gelten, daß in der 
merovingifhen und früheren Larolingifchen Zeit das Marktrecht fein 
Regal war, fondern jedem Grundherrn ebenfo zuftand, wie die Erhebung 
der Marktabgaben, des Marktzolls?). So hatte denn auch St. Denis, 
und zwar mit befonderem Eifer’), in feinen abhängigen Drten Märkte 
errichtet; auch der Eßlinger Markt und fein Zoll ift demgemäß das Werk 
des Mutterkloſters. Dann aber fangen die farolingifchen Herricher an, 
dem ſtarken Überhandnehmen der Zölle entgegenzutreten, und ba ber 
Hauptwert der Märkte für die Grundherren eben in den Marktzölen 
liegt, fo werden durch jene einfchränfenden Maßnahmen aud die Märkte 
jelbft betroffen. So hat insbejondere Karl der Kahle 864 angeorbnet, 
daß alle Märkte feines weftlihen Reichsteils aufgezeichnet werben follen 
und dabei zu unterfcheiden jei 1. zwifchen den Märkten, die zu Karls d. Gr. 
Zeit beftanden haben, 2. denen, die unter Ludwig d. Fr., 3. denen, die 
unter Karl d. K. aufgefommen feien. Die in Karls d. Gr. Zeit zurüd: 
reihen, follen beftehen bleiben, die fpäteren ohne weiteres nur dann, 
wenn fie feinerzeit vom König genehmigt worben feien; mo fie aber ohne 
folde Erlaubnis gegründet worden, ſei nach ihrem tatjählihen Nuten 
zu entſcheiden“). Wenn nun zwei Jahre nad diefem Kapitulare das 
Klofter St. Denis fih an Ludwig d. D. wendet, um feine Befigungen 
im oftfränfifchen Reich und insbefondere den Markt mit Zoll in Eßlingen 
beftätigen und unter föniglihen Schuß ftellen zu laſſen, fo ift der Zu: 
fammenhang mit jener Vorſchrift Karls des Kahlen wohl ſehr wahr: 
ſcheinlich: es war eine Vorfihtsmaßregel, fih auch für den oftfränfifhen 


daburd) veranlaßt, daß alle diefe Veſitzungen zulegt durch freien Verzicht der Alofter- 
brüber zum Mbtögut gehört hatten, daß mun aber der Abt mır noch Salona mit einem 
Teil der dazugehörigen Befitungen behalten will, alles übrige aber, alfo auch die 
Ehlinger Zelle, Pfrundengut werden foll.. 
) W. 08. 1, 166 f. Rr. 141. Mahlbacher Nr. 1418. 
2) &. Rietfhel, Markt und Stadt in ihrem rechtlichen Verhältnis, 1897, ©. 7 fi. 
») E60. ©. 19, wo ad) bereits auf Eplingen bingemiefen ift. 
*) Ebd. S. 26. Das Kapitulare |. MG. Capital. 2, 317 f. 
Bürtt. Bieriefjahrst. f. Lanbetgeig. R.F. X VI. 16 
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Markt beicheinigen zu laſſen, daß er in bie Zeit Karls d. Gr. zurüd: 
reihe, damals ſchon beftanden habe?). 

Das Privileg Ludwigs des Deutfhen ift die legte Nachricht über 
die Vitaliszele und ihren Zufammenhang mit St. Denis. Schon hier 
war für die alamannifhen Zellen der königlihe Schuß deshalb erbeten 
und gewährt worden, weil fie von ben übrigen Befigungen des Klofters 
meit abgelegen feien. Auf die Dauer ſcheint aber auch der königliche 
Schuß nicht ausgereicht zu haben. Während z. B. Leberau (Fulradszell) 
bis 1400 bei St. Denis blieb, verſchwinden Adalungzel, Herbredh- 
tingen und Eßlingen aus der Reihe der Zellen und Klöfter. Erſt im 
412. Jahrhundert taucht Herbredtingen wieder auf: es ift inzwiſchen in 
ein weltliches Chorherrenftift verwandelt worden?), wie es ja in der 
fpäten Rarolingerzeit mit einer Menge von Klöftern gegangen if. In 
Ehlingen aber ift jede Spur der Zelle verfhwunden. Man wirb ver: 
muten bürfen, daß fie in ber fpäten Karolingerzeit nit nur den Bu: 
fammenhang mit St. Denis, fondern aud, wie unendlich viele andere 
Klöfter und Zellen, ihre Inſaſſen verloren habe und ihr Befig im weſent⸗ 
lichen eine Beute des umliegenden Adels geworben oder an das Herzogtum oder 
das Reich gefallen jei. Nur im Namen der Kirche hat jener Zufammen: 
bang mit St. Denis nachgewirkt. Sie heißt bis heute Dionyſiuskirche. 
Daraus darf man wohl fchließen, daß die Kontinuität zwiſchen der Bi: 
taliszelle famt ihrem Oratorium und ber jpäteren Pfarrkirche nicht zer: 
tiffen worden if. So ift es auch in Herbredtingen gegangen’): bie 
alten befonderen Heiligen, die Fulrad ihnen verliehen hatte, find zum 
Teil vergeffen worden; aber der Name deſſen, dem das ehemalige 
Mutterklofter geweiht war, hat alle Wandlungen überbauert‘). 


%) Der Zufammenhang der beiden Urkunden wird wohl jhon durd den Wort: 
laut bezeugt: 


Karl der Kahle 864 vudwig der Deutſche 866. 
quae mercata tempore avi nostri fue- werchatum ..... [in Eflingen) quod 
runt et quae tempori domini et geni- tempore clarissimi avi nostri ac domni 
toris nostri esse coeperunt genitoris nostri Hludowici piissimi | 
augusti fuit. 


*) Friedrich I. findet dort clericos seculares von ärgerlichem Leben. Val. feine 
urtunde bei Besold, Documents rediviva monasteriorum ... in ducatu Wirtem- 
bergico sitoram. Ausgabe von 1720. ©. 598. 

») Chr. Fr. Stälin a. a. O. 2, 794. 

*) Dog ermägnt Pfaff S. 22 Anm, daß die girche 1509 als ecclesia 
St. Dionysii et sociorum [d. 5. Rustici et Eleutherii] et St. Vitalis be 
zeichnet werde. 
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Soviel ich fehe, taucht der Name Ehlingen erft wieder in der Zeit 
Heinrichs IV. auf: der ſchwäbiſche Gegenfönig Rudolf hält dort 1077 
einen Fürftentag feiner Partei, und für ihn wie naher für die böhmi- 
ihen Hilfstruppen Heinrichs IV. bildet Eßlingen die Hauptftadt auf dem 
Weg vom Rhein und unteren Main zur Donau bei Um’). Es muß 
alio jedenfalls ſchon eine gewifje Bedeutung gehabt Haben. Aber nirgends 
wird mit voller Sicherheit deutlich, in weſſen Eigentum es geftanden habe. 
Es kann zum herzoglichen Gut gehört haben und dann bald darauf, 
1079, mit dem Herzogtum an das ftaufiihe Haus gelommen fein. Cs 
tann aber aud einen Teil des königlichen Guts gebilvet haben und erft 
mit dem Königtum an das ftaufiihe Haus gefallen fein *). 

Sicher wird die Stellung Ehlingens erft unter Raifer Friedrich I. 
Er trifft 1181 in Ehlingen jelbft Beftimmungen über die Schupflicht, 
die fein höchſter Beamter in Eplingen der benachbarten Denfendorfer 
Kirche gegenüber haben fol°). Bei dem gegenwärtigen Stand der For: 
ihung läßt fi freilich, wie es ſcheint, nicht ausmachen, welches Amt 


”) Bertholdi annales in MG. SS. 5, 292: Rudolf per Laurisham et 
Ezzilinga proficiscens diemque palmarım Ulmae subsistens u. f. w. 29516 die 
bohmiſchen Hilfstruppen per Nechoram fluvium et Ezzilinga oppidum adusque 
Ulmam et Danubium pertingebant. Bernoldi Obron. ebd. 48412: Rudolf post 
pascha generale colloguium apud Ezzelingin cum principibus regni collegit. 

3) Ih weiß nit, wie 9. Riefe, Die Bermaltung des Reichsguts im 18. Jahr: 
hundert (1905) S. 2 Ann. 4 aus dem Privileg Ludwigs des Deutſchen von 866 
‘i. 0. ©. 41 u.) ableiten Tann, daß Eplingen ſchon Tarolingifges Hausgut geweſen fei. 
Andererfeitd Tann men auch aus der Urkunde Herzog Friedrichs (W. UB. 1, 412) 
midst wohl fließen, daß die Staufer ſchon damals feite Beziehungen zu Eklingen 
gehabt haben. (Das Datum, dad W. UB. und danach Eßl. UB. 1, 1 Rr. 4 diefer 
Urkunde geben, „um 1106“, ift übrigens viel zu beftimmt. Sie ift datiert sub impe- 
ratore Heinrico augusto et sanctissimo apostolico Paschali. Run regiert Paſchalis II. 
1099— 1118, Friedrich IL 1079—1105, Friedrich II. 1105—1147, Heinrih IV. ift 
Aaifer bis 1106, Heinrih V. 1111—1125. Alſo kommen zwei Herzöge Friedrich und 
iwei Aaiſer Heinric in Betracht. Alfo kann die Urkunde aus den Jahren 1099—1106 
und 1111—1118 ftammen.) Daraus, daß nad) dem Ende des ſtaufiſchen Rönigahaufes 
Rontadin als Herzog von Schwaben 1267 Eßlingen ald jeine Stadt behandelt 
«®. 18. 6, 304), ift nit zu fließen, daß Eplingen von früher her als Befigtum 
dea ſtaufiſchen Haufes gegolten hätte. Denn zur felben Zeit betrachtet König Richard 
die Stadt ald Reihägut (W. UB. 5, 863 f. Ar. 1602 f. vom Jahr 1260). Reichsgut 
und ſtaufiſches Hausgut find beſonders in Schwaben faft unldsbar verſchmolzen, und 
außerdem hat Konradin wahrſcheinlich fih auch fonft als den berufenen Gröen der 
Aaiſerkrone angefehen (Riefe a. a. D. 307). 

) W. U8. 2, 215: Statuimus etiam .... ut cuicumque in Ezelinga 
vicem nostram et potestatem exequendi, iusticias et negocia nostras prosequendi 
«ommiserimus, ille querimonias predicte ecclesie [in Dentendorf] benivole audiat, 
„‚portunitates attendat et talmjquam nostras proprias usquequaque expediat. 
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damit gemeint jei'). Dagegen ift bebeutfam, daß 1219 eine Ehlinger 
Urkunde von der universitas populi de Esselingen mitbefiegelt wird?). 
Denn obwohl diefer Ausbrud nicht notwendig auf eine Stadtgemeinde 
weit, jo wird man doch, wenn man nod) andere Nachrichten dazunimmt, 
den ſtädtiſchen Charakter Eßlingens für damals als feftftehend betrachten 
dürfen). Wenn dann endlich 1303 zum erftenmal die Burg auf dem 
Schönberg bezeugt ift, jo wird zu vermuten fein, daß auch fie minbeftens 
in die ftaufifche Zeit, die bedeutendfte Epoche der Burgengründung, zurüd- 
reihe: neben dem föniglihen Markt, der föniglihen Stadt mar fait 
überall die föniglihe Burg‘). 


As Pfarrkirche erſcheint die Dionyfiusfiche mit voller Sicher: 
heit erft 1213. Aber wenn eine Urkunde Herzog Friedrichs von Schwaben 
von der Wende des 11. und 12. Jahrhunderts einfach die Kirche Eh: 
lingen nennt, jo wird, da ja an eine Kloſter- oder Stiftskirche nicht 
zu denfen ift, nur eine Pfarrkirche in Betracht fommen tönnen. Über 
deren Urfprung ift num freilich nichts Pofitives befannt. Aber nad allen 
Analogien wird wohl nur eine Möglichkeit in Betracht fommen, daß 

*) Ein Schultheiß kommt zuerft 1225 vor. W. us. 3, 165. 

) W. UB. 8, 76. 

*) Wann und von wen Eflingen zur Stadt erhoben worden ift, fteht nicht feit. 
Gewöhnlich wird angegeben, daß Otto IV. die entſcheidenden Privilegien verliehen, 
Feiedri II. die Mauern gefhaffen Habe, nad den Flores temporum, die 
Meuſchen unter dem Namen des Hermann Gygas O. M. 1748 veröffentlicht bat 
(&. 128): Iste Otto villas Estlingen et Rautlingen civilibus libertatibur donarit, 
quas postea Fredericus muris ac fossatis muniri fecit. Aber bie älteren Handfchriften 
der Chronit, aus denen der Tert in MG. 38.24, 240 geſchöpft ift, haben diefen Sas 
nit, — Xgl. ferner Excerpta ex expos. Hugonis de Rutlingen ete. (Böhmer. 
Fontes 4, 180): unter Zriebri II. eivitates Rütlingen, Esslingen, Hailprunn et 
plures alie sunt edificate u. |. m. Hugo ift aber erft 1285 geboren. Auch die Rad- 
richt, die ſich in den Annalen von Tegernfee findet (MG. 88. 24, 5855), daß Dtto IV. 
1200 Reutlingen und Eplingen gegründet habe, ift wohl ein Nachtrag des 15. Jahr: 
hunderts und mindeftens hronologiſch unſicher. Vgl. die Angabe zu 1201: St. Fran- 
eiscas et St. Dominicus! 

+) Daß Ehlingen 1077 on ummauert gemejen fei, wie Pfaff S. 19 annimmt, 
ift nad) den Exgebniffen S. Rietſchels (Das Burggrafen Amt und die hohe Gerichte: 
barkeit 3. 8. S. 322) über die Ummauerung ber Städte ganz unmöglich. Auch von der 
Erifteng der Burg in jener Zeit, die Pfaff ©. 19. für d. I. 1077 als figer annimmt, 
wiſſen wir gar nichts. Sie wird zuerft 1303 erwähnt. Freilich liegt es nahe genug 
zu denken, da ein Punkt, der damals ſchon eine gemiffe ftrategiiche Bedeutung gehabt 
haben muß (vgl. ©. 243 zu 9. 1), aud) fein castrum gehabt habe. — Wenn Eplingen 
1077 oppidum heißt, fo ift auch das ein zu unbeftimmter Ausdruck, als daß Schlüfie 
daraus gezogen werden fönnten, 
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der Grundherr von Eplingen — wer und warn es auch geweſen fein 
möge — feiner Kirche die Pfarrrechte beigelegt und feine Leute innerhalb 
eines beftimmten Bereichs an fie gebunden babe, um ſich den Anteil des 
ircheneigentümers an ben beträchtlihen Einkünften zu fihern, bie gerade 
aner Pfarrkirche zufließen mußten). Seither ift Eßlingen mit Umgebung 
Parodie, Pfarriprengel. Die Parodie erſtreckt fi) aber genau fo weit 
als das urfprünglihe Stadtgebiet”). Auch das beweift, daß es ber 
Gtundherr von Eßlingen war, der fein Gebiet unter den Pfarrzwang 
ieiner Kirche geftellt hat. " 


Bo lag nun die Vitaliszelle? wo das alte Eßlingen?)? 
Die Ramensform mit ihrer Endung auf ingen weiſt darauf bin, daß 
der Ort zur älteften Schicht alamanniſcher Siedelung gehört. Wenn 
nun aber noch heute zwei Eßlingen nebeneinander liegen, die fpätere 
Stabt und das Dorf Obereßlingen‘), jo kann dod nur eines der ur: 
iorünglide Ort fein. Dabei beftehen aber zwei Möglichkeiten. 

1. Seitdem ber alamannifhe Stamm durch Chlodowech unterworfen 
und in feine bisherigen Grenzen eingefchlofien war, konnte er für feine 
wachſende Volkszahl nur noch durch innere Koloniſation Raum fhaffen, 
und biefür war ein Weg der, daß auf der Mark des alten Dorfes neue 
Siedelungen angelegt wurden, wobei dann häufig die alte Mark in 
Sondermarfen aufgeteilt wurde. So find die Nachbarbörfer gleichen 
Ramens entftanden, die durch Ober: und Unter-, Groß: und Klein⸗ u. ä. 


4) In der Kürze jei verwiefen auf U, Stutz, Pfarre und Pfarrer in der Neal 
encnflopäbie für proteft. Theologie und Kirche? 15, 42 ff. 

9) Die Ausdrüde Kircjipiel (parochia), Zehnten (decima) und Gebiet (territorium, 
termini), Mart, Gericht find vollftändig identiih. gl. 3. 8. 1282 tam infra muros 
civitatis nostrae quam extra in terminis nostris ac decima (El. UB. 1, 6220. 
364, Stadt und Zehnten aud 204 r., 233 öfters, u. a. m.), in dem kirchspel unde 
in dem zehenden hie ze E. (268sj.), infra territorium seu decimam villae (48087. 
und öfters in berfelben Urfunde), in der mark und in dem zehenden (2, 1065), der 
Stadt Wert, Zehnten und Gericht (2, 119g). Auch 1, 15997 ift parochia ganz in 
Zinn des Gebiet? gebraucht. 

*) Bei diefer Frage bin ih vor allem durh S. Rietſchel gefördert worden, 
Weipradje mit ihm ebenfo wie fein „Markt und Stadt“ haben mir den Weg gemiefen. 
IL dazu 8. Weller, Die Anfiedelungsgeihichte,des wurttembergiſchen Frankens rechts 
vom Redar (Württemb. Bih. f. 26. N. F. 8, 1 ff., 1894) und bie Befiebelung des 
Mamannenlandes (ebbf. 7, 301 ff.). Dah bie Dörfer auf -ingen zur älteften Schicht 
der alamanniſchen Befiedelung gehören ſ. bei Weller a. a. D. bei. 8, 32 ff. und 7, 327 f. 

+) urtundlich ift es zuerſt erwähnt 1279 (Eßl. MB. 1, 44rosi.) und zwar als 
vbiarrdorf. 
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unterfchieden werben‘). So wäre denn eines der beiden Eplingen die 
Mutter:, dad andere die Tochtergemeinde. 

2. Für eine große Zahl, vieleicht die Mehrzahl deutſcher Städte 
iſt feftzuftellen, daß fie neben, zum Teil in beträcgtlicher Entfernung von 
einem Dorf gegründet worden find und deſſen Namen erhalten haben. 
Der Boden aber, auf dem fie fih erheben, ift immer grunbherrlic, 
königlich oder herzoglich, biſchöflich, ſtiftiſch oder Möfterlih °). 

Welche der beiden Möglichkeiten trifft für Ehlingen zu? 

Die Vitaliszele erſcheint urfprünglich (777) ohne Ortsnamen, einfach 
„über dem Nedar". Daraus darf man natürlic) nicht ſchließen, daß 
Eßlingen jünger fei als die Zelle — die Namen auf „ingen“ weilen 
ja in eine viel frühere Zeit —, fondern nur, daß die Zelle nicht in un: 
mittelbarer Nähe von Eßlingen lag, vielmehr, wie häufig genug, im freien 
Feld ftand. Wenn jie aber in ben Urkunden Karls d. K. und Lub: 
wigs d. D. kurzweg Eßlingen heißt, fo braudt umgefehrt nicht geichloiten 
zu werden, daß das Dorf dieſes Namens unterbeflen in das Eigentum 
von St. Denis gelommen wäre, fondern nur, daß die Zelle inzwiſchen 
den Namen des benachbarten Dorfs bekommen habe. Denn bie Vitalis: 
zelle ift, wie die Urfunde Karls des Kahlen zeigt, um die Mitte des 
9. Jahrhunderts allem nad eine fehr bejcheidene Größe. Sie hat natür: 
lich Grundbefig und vermutlih auch eine Anzahl abhängiger Leute, aber 
feine Meierhöfe und erft vecht Fein gefchlofienes Dorf in ihrem Beſitz. 
Schon das legt alfo die Vermutung nahe, daß Dbereßlingen das alte 
Eplingen darftele und daß der Ausgangspunft der Stadt nicht ein 
zweites Dorf Eplingen, fondern die alte Bitaliszelle geweſen fei. 

Wir haben gefehen, daß zwiſchen der Zelle und der fpäteren Pfarr: 
fire die Kontinuität des Plages wie der Geſchichte wahrſcheinlich nicht 
abgeriffen ift. Diefe Zelle und die Kirche mit ihrer Umgebung aber it 
allem nad der ältefte Punkt der fpäteren Stadt Eflingen. Tort fteben 
alle alten kirchlichen Gebäude, der Pfarr: und Zehnthof, das Spital, der 
Predigerfonvent und der ältefte unter den Höfen der auswärtigen Klöfter, 


’) Beller a. a. D. 3,49. 7, 41f. 

*) Siehe S. Nietfgel, Markt und Stadt ©. 125. 

®) In der Urkunde Karls d. K. wird unterſchieden zwiſchen den abbatiolis 
Sallona und Lepraha und den allie rebus, Ghlingen, Herbrecitingen und Malungägel. 
Dabei wird deutlich, daß Sallona und Lepraha größere Befitungen haben, Ehlingen 
und die anderen dagegen nicht: bie beiden erften werben bejtätigt cum omnibne eoram 
adiacentiis oder, wie es von Lepraha inäbefondere Heikt, cum omnibus sibi adiacen- 
tibus villis. Cplingen und die beiden anderen find alfo offenbar unbedeutender. Tu 
hat alfo ſicher fein Dorf dazu gehört, alſo weder Ober: nod; Mnter-Epfingen. 
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der von Salmannsweiler. Eie bilden zufammen einen Kompler, der im 
Dften durch den Beutenbah, im Süden durch den Nedar begrenzt wird, 
im Nordoſten aber an den Schönberg anftößt, der heute die Burg trägt. 
Gab es alfo, woran mindeftens für das 12. Jahrhundert faum zu zwei 
fen ift, eine grundherrlihe Burg, Pfalz oder dergleichen, fo ftand auch fie 
in unmittelbarer Nähe bes älteften kirchlichen Viertels. 

Das ift aber um fo bebeutfamer, als, wie wir fahen, das nach⸗ 
malige Ehlinger Stadtgebiet fi mit der Eßlinger Parodie deckte und 
deren Stiftung auf eine Grundherrſchaft zurüdweift, die na ihrem Um: 
fang mit Parodie und Stadtgebiet zufammenfiel. 

Es ift num freilich ſehr unwahrſcheinlich, daß der Grunbbefig der 
feinen Zelle fhon den Umfang des fpäteren Stabtgebiets eingenommen 
hätte. Vielmehr ift dieſes Gebiet ohne Zweifel erft zufammengefügt 
worden durch die Grundherrſchaft, die in der ſpätkarolingiſchen Zeit die 
Sand auf die Zelle und ihren Beſitz gelegt und ihr Gebiet auf Koften 
der alten Ehlinger Markung ausgebehnt hat. Aber die Zelle lieferte 
dabei neben ihrem Landbeſitz ein überaus wertvolles Stüd, den Marft 
aus ber Zeit Karls d. Gr. 

Diefer Markt war mit der Zelle unmittelbar verbunden, wurde 
ohne Zweifel auf dem Hof gehalten, der fie umgab oder den fie ein- 
ſchloß). Sein Pla ift alfo nicht identiſch mit dem fpäteren ſtädtiſchen 
Marktplag, der jenfeits des Beutenbachs und außerhalb des kirchlichen 
Zentrums liegt. Diejer neue Markt ift aber, wie ein Blid auf den 
Etabtplan ergibt, der Ausgangspunkt der Stadt geworben, deren Käufer 
eben an ihr beginnen. Er gehört alſo offenbar zu den Märkten, durch 
die eine Anfiedelung von freien Kaufleuten, Händlern und Handwerkern 
beroorgerufen werben ſollte). Sie ließen fi zuerft um den Markt 
herum nieder und bauten dann weiter in die Ebene hinein, die fich zwifchen 
Schönberg und Nedar nad) Südoſten erftredt. 

Daß der neue Markt die Fortfegung des alten karolingiſchen 
Warttes darftelle, ift nicht zu erweifen, aber von vornherein wahrfchein- 
ih. Nur wird er feine Art verändert Haben. An und in ben Klöftern 
und Kirchen feinen nur Jahrmärkte gehalten worden zu fein. Städtiſche 
Anfiedelungen fegen mindeftens Mochenmärkte voraus. Vermutlich ift alſo 
mit ber Verlegung bes Marktplatzes zugleih ber Jahrmarkt in einen 


) W. uB. 1, 166f. merchatum, quod im praedieta cellula Heteilinga in 
praesenti habetur. Das hat fon Rietfel 49f. bemerft, der auch weitere Bei- 
fiele diejer Art anführt. Bol. zugleich bei ihm S. 233, Nochtrog. 

») Rietfgel a. 0.0. ©. 49f. und die weiteren Ausführungen bei. 88 826. 


248 Nüller 


Wochenmarkt verwandelt worden. Eines neuen Marftprivilegs bedurfte 
es dazu nit?) Darum braudt man aud nicht anzunehmen, daß der 
neue Marktplag erft dann gewählt worden fei, als Ehlingen zur Stadt 
erhoben wurde. Alles deutet vielmehr darauf bin, daß der Ort fchon 
im Anfang des 13. Jahrhunderts eine fehr erhebliche Ausdehnung nad 
Oſten eingenommen habe?). Eßlingen muß alfo ſchon ein anjehnliher 
Marktort geweien fein, ehe es zur Stadt erhoben und dann ummauert 
wurde. 

So möchte ich alfo zufammenfaffen: Das alte alamannifhe Dorf 
Ehlingen ift das heutige Obereßlingen. Die Stadt ift erwachſen aus 
der Pitaliszele, die auf der alten Dorfmarkung ftand. Den Grund zur 
Entwidlung des neuen Plages hat der Markt abgegeben, den das Klofter 
St. Denis dort ſchon im 8. Jahrhundert errichtet Hatte. Der Aufſchwung 
Eßlingens aber ftammt daher, daß, vermutli in fpätkarolingifcher Zeit, 
die Zelle an eine Grundherrſchaft fam, die dann weiterhin ihr Gebiet 
ausdehnte, den Markt emporbradte, eine blühende Anfievelung aus ihr 
entftehen ließ und das alte Dratorium der Belle in eine Pfarrfiche ver: 
wandelte. Die Pfarrkirche dürfen wir ale den Schlußftein in dieſer Ent: 
widlung anfehen. Die Grundherrfhaft aber gehört minbejtens feit dem 
12. Jahrhundert zum ftaufifhen Hausbefig. Die Pfarrkirche ift jeither 
eine ftaufifhe Eigenkirche. 


1. 


Übergang der Pfarrfirhe in das Eigentum des 
Speyerer Domlapitels. Das bisherige Ergebnis fonnte nur an 
wenigen Punkten fihere Geſchichte liefern. Das meifte blieb Vermutung. 
Aber mit dem Jahr 1213 fommen wir, wenigftens mit den kirchlichen 
Verhältniſſen, auf fiheren Boden. Am 30. Dezember 1213, dem Tag, 
da die Leihe König Philipps in den Kaifergräbern der Kathedrale von 


Ebdaſ. ©. 42 ff. 

) Ich Habe mich mit der Topographie der Stadt nicht eingehender bejchäftigt. 
Aber es genügt m. €, der Hinweis darauf, daß der Ninoritentonvent fon um die 
Witte des Ihe. an feinem fpäteren Plag, in der öftlichen, alſo entlegeneren Hälfte der 
Stadt geftanden Haben muß und daß die öftlihe Obertorvorftabt außerhalb der Mauern 
fon 1281 beftand, als fih dort die Karmeliter nieberließen, Das Dbertor gegen 
Obereflingen Hin wird ſchon 1268 ermähnt, (W. UB. 6, 382 3. 5. Im Eplinger 
WB. find wie dieje fo aud alle anderen wertvollen Ramen von Sofalitäten wie Per- 
fonen aus runden, die das W. UP. veröffentlicht Hatte, übergangen, mas natürlich zu 
den größten Unyuträglihfeiten führt, zumal wenn man ſich vorzugsmeife auf die Her 
gifter angewiefen fieht und nicht jede einzelne Urkunde durchſehen fan. Doc) ift das 
m. W. nicht Schuld des Herausgebers.) 
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Speyer beigefegt wird, ſchenkt Friedrich II. die Kirche von Eßlingen, 
die bisher in jeinem Erbeigentum geftanden hatte, der Kirche von Speyer, 
und zwar fomwohl binfichtli des Patronats als aud alles anderen, was 
der Kirche gehört, insbejondere des Widem (dos), des Zehnten und ber 
veute, fo daß von nun an alle Einnahmen aus der Kirche, aus Widem, 
Zehnten, Dblationen und Pachtungen an die gemeinfamen Einkünfte der 
Speyerer Ranoniker gehen follen und biefe nad} freiem Belieben über die 
Kirche verfügen können. Dafür fol künftig die Anniverfarfeier für Hein- 
rich VL und Philipp von Schwaben im Speyerer Dom begangen werben‘). 

Die ESlinger Kirche ift damit, wie fo viele und immer mehr Pfarr: 
firen, Eigentum eines Stifts geworben, nad einem Ausbrud, ber im 
Lauf des 13. Jahrhunderts auffommt, dem Stift inforporiert wor: 
den. Alle Rechtsafte, die die Kirche betreffen, werden aljo vom Kapitel 
unter Propſt und Dekan vollgogen. Nur die Rechte des Diözefanbiichofs 
von Konftanz bleiben natürlih erhalten”). Sie gehören ja nicht ben 
vrivatrechtlichen Beziehungen der Kirche an, ſondern find öffentlicher Art. 

Die Schenkung der Kirche an das Kapitel mußte nach kanoniſchen 
srmbfägen nit nur vom Papft, fondern auch vom Diözeſanbiſchof und 
jeinem Kapitel anerkannt werden‘). Aber während Innocenz III. den 
Akt fofort beftätigte*), zögerte der Biſchof von Konftanz. Erſt zwölf 
Jahre jpäter, im Januar 1225, bequemte er ſich zu einem Vertrag. 
Bon defien Vorgeſchichte ift nur befannt, daß vor allen König Hein— 
ri‘ (VII) fi darum bemüht und der apoſtoliſche Legat, Konrad von 
Urach, Karbinalbifhof von Portus und Santa Rufina, die Vermittlung 
übernommen hatte’). Tas Ergebnis befteht darin, daß der Bifchof mit 


%, WB. 3, 6f. Aus dem Willebrief, den Herzog Heinrid; von Brabant ale 
Sawiegervoter von König Philipps Tochter zu diefer Schenkung gibt, flieht 9. Riefe, 
Verwaltung des Reichsguts im 18. Ih. S.57 Anm. 5, daß die Kirche zum Heiratsgut 
der Brinzeifin gehört Habe. Allein die Urkunde (W. UB. 8, 31) ſpricht nur von ihrem 
Erbredt (quidquid iuris iam dieta domicella ... in iam dicta ecclesia E. habere 
videbatur ratione paterne successionis) und erfennt außdrüdiih an, daß die 
Schentung des Konigs in se sufficiens fei. Das wäre dod nicht möglich, wenn fie 
ibon zum Heiratsgut der Tochter gehört hätte. 

2) So nod ausdrüdlic in der Beftätigungsbulle Innocenzens III. (W. UB. 3, 8f.). 

") Hinfhius, Kirchenrecht 2, 4419. Qgl. Alerander III. auf dem Laterantonzil 
von 1179: c.3. X de privil. V, 38. Innocenz III. auf dem Laterankonzil von 1215: 
«. 31 de praeb. et dign. IL, 5. 

4 &. Anm. 2. 

%) Bol. die Urkunde des Konftanzer Biſchofs W.UB. 3, 178 f. und die Gegen: 
urtunde der Speyerer Domberren ebdaf. 179 f. — lber die Rolle des Königs und des 
xegaten jagen die beiden erfteren: ad petitionem gloriosissimi domini nostri H. regis 
et aliorum multorum episcoporum et principum, und am Schluß: presente et mediante 
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Zuftimmung feines Kapitels den Domberren von Speyer alle Einkünfte 
der Ehlinger Kirche überläßt und fih und feinen Nachfolgern nur die 
fogen. procuratio vorbehält, d. h. die Verpflegung, die der Biſchof nad 
alter Sitte bei feinen Pifitationen von ben einzelnen Kirchen empfängt 
und die dann wohl überall in Geld abgelöft worden iſt. Der Biſchof 
verzichtet auch auf die Duart der Zehnten, die hier unter dem Namen 
der „Zufahrt“ oder des cathedraticum erfcheint und fonft alle Schalt: 
jahre an den Bifchof abgeliefert worden war. Er empfängt dafür alle 
4 Jahre am 21. Dezember die fefte Summe von 55 Mark Silber für 
fih und einer Mark für den Archipresbyter, den Dekan des Landfapitels, 
dem Eßlingen angehört‘). 

Auch über die künftige Stelung des Ehlinger Pfarrers wurde 
man jegt einig. Die Speyerer Domberren beftellen fünftig den Ber: 
walter des Pfarramts, der ben Titel eines vicarius perpetuus führt ?). 
Nur wenn nad dem Ableben des jegigen Pfarrers die Duart weder 
zum erften noch zum zweiten Termin bezahlt wird, erhält der Bifchor 
von Konftanz das Recht, einen neuen Parodus zu beftellen’). Im 
übrigen muß bas Kapitel dem Fünftigen ftändigen Bikar ein ausreichendes 
Einkommen gewähren‘), die fogen. Congrua. Über ihren Betrag iit 
ſchriftlich nichts vereinbart. 

Da aljo dem Diözefanbifhof jeder entiheidende Einfluß auf die 
Beſtellung und Einfegung des Vikars entzogen ift, jo wird man annehmen 
möüffen, daß die Eßlinger Kirche dem Domkapitel pleno jure, quoad 
temporalia et spiritualia zugehört. So ift alfo das Speyerer Kapitel 


v. d. Cunrado Portuensi ujm. Das Wonatsdatum nad) dem Nachtrag S. 4%. Die 
Ronftanzer Urkunde läßt den viſchof bie Ehlinger Einkünfte indulgere et donare, während 
die Gegemurhunde der Domheren nur von indulgere et remittere ſpricht, aud) der Ber: 
mitttung des Königs nicht gedentt. Aber am Schluß ſprechen aud die Domherrn von 
ordinatio et donatio, und der Revers der Domberrn (W. UB. 4, 398) hat von 
vorne herein donavit et remisit. Ebenſo die Beftätigungsurtunde des Biſchofs von 
Speyer (ebdaf. 399). Den Vertrag beftätigt Honorius III. 1226 Dez. 5 (W. UB. 8,2081. 
Den rechtmäßigen Befig der Kirche Hatte er ſchon 1226 Aug. 11 beftätigt (ebdaſ. 19. 

4) Über diefe Abgaben f. den Anhang Ar. 1. 

?) So nad der Speyerer Urkunde S. 179: perpetui vicarii loescionem. Die 
Konftanger &. 178: ordinandi in eadem ecclesia imperpetuum vicarium. In den 
fpäteren Urkunden hat vicarius wohl durchweg das Pradikat perpetuus. 

%) Die Urkunden unterſcheiden, ob die Verſaumnis der Zahlung eintrete zu xeb: 
jeiten des jekigen pastor Godefridus oder unter einem der Kinftigen vicarii 
perpetui. Dod ift der Titel pastor ohne befondere Bedeutung. Der vicarins 
heißt z. 8. W.UB. 4, 24 pastor. 

+, Die Ronftanger Urkunde ©. 178: assignatis ei convenientibus et honestis 
expensis. In der Speyerer Gegenurkunde fteht davon nichts. 
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fünftig nicht nur zum Genuß aller Einfünfte der Kirche berechtigt, fon= 
dern auch als ber eigentliche Inhaber des Pfarramts anzufehen'). Es 
führt die Aufficht über feinen Vikar und kann, wenn er ſich beflimmter 
Vergehen ſchuldig macht, nod im 13. Jahrhundert angehalten werben, 
ihm zu entfernen. Erft wenn es feine Remebur ſchafft, wird der Diöze- 
janbiſchof angegangen), obwohl ihm im übrigen Qifitationsgewalt und 
Aufſichtsrecht des Drdinarius bleiben). 


II. 


Die Irganijation der Pfarrtirhe bis 1320. Durch 
die Schenkung von 1213 ift die Ehlinger Kirche mit ihrem gefamten 
Vermögen eine Art Außenwerk der Speyerer Kirche geworden. Das 
Kapitel bezieht ihre Einkünfte und verforgt daraus wie ben ftändigen 
Zifar, fo den ganzen Dienft an der Kirche. Es beftellt fi einen eigenen 
Verwalter feines Eßlinger Befiges, den Speyerer Pfleger, procura- 
tor. Er wird offenbar immer aus dem Speyerer Klerus genommen *), 
it natürlich lediglich der abhängige Beamte und muß für Rechtshand⸗ 
Iungen, die den Beftand bes Kirchenvermögens irgenbwie berühren, bie 


*) Bgl. über dieje ragen Hin ſchius 3, 441455. Den Ausdrud pleno jure 
gebraudht Ronrab II. (Ronradin) ausbrüdlih 1267. W. UB. 6, 304 M. Cr gibt damit 
offenbar dutz den Ausdrud der Schenkungsurfunde wieder: tam in inre patronatus 
quam in omnibus aliis, que ad ipsam ecclesiam E. pertinere non dubitantur und 
in eoram voluntate et arbitrio sit atque facultate, sicut voluerint de ipsa ecclesia 
ordinare. 

) Bel. dazu die Eingabe der Stadt an den Biſchof von Konftanz im W. UB. 
7,55 RM. 2105: Da Dekan und Kapitel von Speyer ſich weigern, den Pleban zu ent 
fernen, fo möge ver Bifhof fie von ihm befreien. — Hinfhius 8,458 jagt von der 
incorporatio plena, die im ganzen nur einen etwas fpäteren Ausdruc für dad Ver⸗ 
daltnis darftellt, dad für die Eßlinger Kirhe 1213 und 1225 geſchaffen morben ift, die 
Wiegung eines ftändigen Vilars ftehe ausſchließlich dem Biſchof zu. Er beruft ſich 
dafür auf S. 451 feines Werts, ohne Zweifel den Tert zu Anm. 8. Hier ift wieder 
verwiejen auf &. 442 Anm. 1 fowie auf c. un. in VI® de capell. monach. III, 18. 
Mein 442, 1 ſpricht von den Verhäftniffen, die bei jus minus plenum entftehen, und 
Vie Stelle des Lib. sextus, die offenbar das jus plenum im Auge hat, ftammt erft 
and der Zeit Bonifagen® VLIL, ift alſo ſpater als der Vertrag, wie jene Eingabe der 
Shlinger. Selbitverftändlih fönnen aber an anderen Orten damals die Berpältnifie 
ion anders gemefen fein. 

®) Das liegt aud in der Beftimmung, daß den Biihöfen von Konſtanz die Bifitations- 
abgabe der procuratio vorbehalten bleibt, si quando nos vel eos [nostros successores] 
ad locum predietum declinare contigerit. Vgl. darüber auch oben &. 249 zu Anm. 2. 

9) Bgl. die Lifte der Pfleger im Anhang Ar. 2. 
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Zuftimmung des Kapitels einholen*). Seine Hauptarbeit befteht wohl 
im Einzug und Verkauf ber Zehnten, weshalb er öfters ber Zehnthert 
oder Zehenber heißt”). Daneben hat er natürlid den Grundbefig zu 
verwalten, Kapitalien anzulegen?) und überall die „jnterefien des 
Stiftsvermögens wahrzunehmen‘). Ihm dient der Pfarr- oder Zehnt:, 
aud Speyerer Hof, ber öſtlich der Kirche gegenüberfteht, als Wohnung 
und als Vorratsgebäube. Unmittelbar daneben if um bie Mitte des 
13. Jahrhunderts ein Haus erworben worden, in dem ber ftändige Vikar 
mohnt®). Beide Gebäude find aber, wie es fcheint, bald zu einem 
KRompler zufammengefaßt worden. Und die Vermutung liegt nahe, daß 
diejer Hof nichts anderes fei als der alte grumbherrliche, zulegt alſo 
ftaufifche Hof, der mit ber Kirche an die Speyerer übergegangen wäre. 

Für die neuen Befigungen hat dann das Kapitel von Friedrichs II. 
Enkel, Herzog Konradin von Schwaben, 1267 volle Freiheit vom fläbti- 
ſchen Umgeld befommen‘), und König Rubolf hat fie gegen unberechtigte 
Anfprüche der Stabt in ihren alten Freiheiten geſchützt7). 


Die Eplinger Kirche war, wie die Schenkung von 1213 zeigt, in 
ſtaufiſchem Befig bisher vollfommen intakt geblieben. Nein Stüd ihrer 
Austattung ift verloren gegangen und an andere gelommen. Denn 
Widem, Zehnten und Oblationen find eben die weſentlichen Stüde jeder 
urfprüngligen Kirchenausſtattung. Sie gehen aljo ungeſchmälert an 
Speyer über und find aud dort zufammengeblieben bis zur Reformation. 

Trogdem mußte nun eine Sonderung in den Einkünften eintreten. Tab 


2) Bol. W. UB. 4, 24 Rr. 975 von 11, wo eine Gülte gegen eine andere 
vertauſcht werben joll. 

) 3.8. El. UB. 1, 297: u. 48021. 2, 496 Rr. 1966 ab. (Weinverkäufe.) 

) Bor allem W. UB. 6, 381 (vgl. Anm. 2). Tazu Eh. UB. 2, 249 Nr. 1578. 

*) Progefie 3.8. Eßl. UB. 1, 310 Ar. 622, 430 Ar. 860. 

IWW uB. 6, 381 der Xfleger Markward comparavit domum juxta 
curiam nostram, quam inhabitat decanur de Esselingen. 2.382 3. 12 und 4 o. u. 
wird die Scheuer der derren von Spener erwähnt. — Ekl. UB. 2, 49630: in ir [der Dom 
herren] huss, das zu E. by der pfarre kirchoff gelegen ist und das genemmet. ist 
des zenhendherren von Spire hus. Bon mehreren Chlinger curise der Speverer 
Tomberren ift die Rede 1288 in einer Urkunde König Rudolfs, Eßl. UB. 1, 83 Rr. 215. 
Vermutlich find damit die verſchiedenen Gebaude gemeint, die Jufammengebören. Auch 
die Wohnung des Vitars und feiner Geiellen, die alio uriprünglich ein beionderes 
Haus neben dem alten Spenerer Hof daritellt, heikt immer „der Hof“. 

SW UB. 6, 3048. 

?) Est. WR. 1, 83 Nr. 215. Ib verfolge dieſen Vunkt nicht weiter, jondern 
wollte nur den anianglichen Zuitand andeuten. 
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dem Pfleger ein Teil davon für feinen Unterhalt ausgefegt war, verfteht 
äh von felbft und ift auch urkundlich feftzuftellen‘). Aber ebenfo muß 
dem ftändigen Vikar feine befondere Gruppe von Einnahmen zugewiefen 
worden fein, und fpäter feinen die Quellen diefer feiner Einkünfte ge- 
tadezu als „Wide“ (dos) bezeihnet und von dem übrigen Speyerer 
Yefig unterſchieden worden zu fein?), obwohl natürlich der größere Teil 
des alten Widems dem Stift verblieb und die Einkünfte des Vikars 
leineswegs nur aus ihm, fondern überwiegend aus andern Quellen flofien. 

Worin die Einkünfte des Vikars beftanden, läßt ſich wohl 
noch zum Teil feſtſtellen. Wir haben vom 26. Februar 1268 ein Ver: 
zeihnis der Güter und Einfünfte des Kapitels aus ber Kirche, das auf 
einer Inventur beruht, der auch der Ehlinger Pfarrer und eine Anzahl 
vornehmer Ehlinger Bürger angemohnt haben’). Es läßt uns breierlei 
Eintommensquellen fehen: 1. den Wein und Getreidezehnten, von 
defien Ertrag noch ſtattliche Vorräte im Keller und in der Scheuer des 
Pfarrhofs Lagern: 57 Karraten Wein, 80 Scheffel Weizen, 65 Spelz, 
»0 Saber. 2. die jährlihen Gulten (Zinfen), bie der Pfleger des 
Rapiteld in legter Zeit von Häufern, Hofftätten und Gärten erworben 
bat. Die Geldzinfen betragen 60 sol. Hallenses, 8 sol. alb. den., 
2 Ungen, 577 Hallenfer [Pfennige, Denare] und 6 Obolen. Die Na: 
turalzinfen beftehen in 38 Rapaunen, 2 Rüden und 2 Schweinsrüden. 
3. den Grunbbefig des alten Widems. Er beträgt etwa 50 Morgen 
Ader, etwas über 5 Morgen Wiefen und ungefähr 1/s Morgen Wein- 
berg. Diefer Grundbefig liegt durchaus in der Ehlinger Markung oder 
ihrer nãchſten Umgebung, bei Obereflingen und Mettingen. Der Grund» 
befig if, wie jene Zahlen beweifen, ziemlich bedeutend, wird aber doch 
nicht ala befonders groß bezeichnet werden fönnen. Das wertvollfte Stüd 
des Befiges ift wohl doch, wie fo oft bei Pfarrkirchen, der Zehnte, und 
von ihm wohl wiederum der vom Wein; dies beweifen auch die mächtigen 
Keller des alten Pfarchofs. 

In diefem Verzeichnis fehlen der Fleine Zehnte, der vom 
Geflügel, Obft und den Gartenfrühten erhoben wird, fowie die Ob— 
lationen und Stolgebühren. Und gerade diefe Einfommensteile 

2) So wird 4 B. 1347 (EBD. 1,430 Nr. 860) unterfchieden zwiſchen einer 
Wülte, die an das Stift, und einer anderen, die an den Pfleger geht. 

”) 1362 und 1881 von Gülten. Dgl. Ebl. UB. 2, 22a. 4. 1, 5811. Im erften 
Fall find unterſchieden das Stift und der Wider, im zweiten Fall bezieht fie der 
Bforrer an den Widem. Doch ift aud möglich, daß dieſe Gülten des Widem die Gülten 
Find, von denen weiter unten [S. 292 .] die Rebe ift. 

* W. uB. 6, 881 ff. 
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bilden nach ber gewöhnlichen Praris einen Teil der Congrua der Bikare'). 
So war es denn aud in Eplingen: aud die Kapläne, die fpäter die 
neu geftifteten Altarpfründen bekommen, müſſen die Oblationen, die an 
ihren Altäven eingehen, an den Vikar ganz oder zum größten Teil ab: 
liefern?). Ebenſo werben in ber älteren Zeit die Zinfen der Seelge: 
rätftiftungen dem Pfarrer zugefallen fein, während die Wertobjefte 
jelbft, die geftiftet wurden, in das Eigentum des Stifte übergingen ’). 
Im übrigen wurden dem Vikar ohne Zweifel noch beftimmte Natural: 
bezüge zugefihert, die er für fi, feinen Haushalt und feine Wirtſchaft 
brauchte, Getreide, Wein, Stroh, Heu u. &.*). Das Verhältnis, in dem 
die Einfünfte des Vifars zu denen ftanden, die dem Kapitel blieben, 
läßt fi einigermaßen daraus erfehen, daß zu dem päpftlihen Kreuzzugs- 
zehnten von 1275 das Kapitel 37, der Vikar 20 W Heller zu zahlen 
hatte). Das Kapitel bezog alfo nicht ganz ?/s, der Vikar etwas mehr 
als Ys. 

Aus diefen Einkünften hatte dann der Vikar die Koften des Pfarr: 
dienftes zu beftreiten. Dazu gehört aber vor alem auch der Unterhalt 
feiner Gehilfen. Und damit erft fommt die eigentlie Organifation 
des Pfarramts zur Sprade. 

Man kann fie am beiten mit der des Handwerks vergleichen: 
Meifter, Gefellen, Lehrlinge. Der Meifter ift der Pfarrer ober bei 
inforporierten Kirchen der ftändige Vifar, der unter den verfchiedenen 
Namen des Plebans, Leutpriefters, Inkuraten, aber auch Pfarrers be 
gegnet®). Er ift auch an ber Verwaltung des Kirchenvermögens irgend- 
wie mitbeteiligt?). or allem aber fteht ihm die Verwaltung aller Pa- 





%) Dinſchius 2, 450 Anm. 1. Beiſpiele dafür find in Menge vorhanden. Ja 
verweife nur auf einige Urkunden, die aus nädfter Nähe von Ehlingen ftammen: 
Eßl. UB. 2, 361 Nr. 1745 vgl. mit 1735 und 2, 484 Nr. 1944. 

3) Den Beweis dafür werde id} fpäter (S. 275) vorbringen. 

) Das Inventar von 1268 fagt =. 881 m: post obitum vero Reinburgis 
mulieris eadem domus ad utilitaten Spirensis ecelesie pro remedio anime sacer- 
dotis predicti libere transibit. 

+) Bgl. 4. B. die Urkunden in Anm. 1. 

*) Eh. UB. 1, 30 Ir. 130. Freiburger Didzefan-Arhiv 1, 80. Der Zehnte 
wurde in halbjährigen Raten eingezogen (ebd. S. 5). Dagegen zahlt Speyer auf einmal. 

) Belege hiefür find aud) im Eßl. NP. überall zu finden. 

7) Bgl. z. B. W. UB. 4, 24 von 1241, wo eine der Kirche gehörige Gülte von 
Pfleger und Pfarrer zufammen gegen eine andere umgetaufcht wird. (Bgl. oben S. 252 
Anm. 1); auch Eßl. UB. 2, 2134, wo der Pfarrer mit feinem Ginkonmmwer mit 
intereffiert ift. Der Pfleger allein verleiht im Auftrag des Sapitels Güter 2, 349 
Nr. 1726. Der Pleban hat aljo vielleiht nur mitzuwirken, wenn er für fein Gin 
tommen mit intereffiert ift. 
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todialrechte zu: er ift verantwortlih dafür, daß die cura animarum 
und die Mittel, die fie erfordert, ausgerichtet werben, aljo vor allem 
die Saframente und an Sonntagen wie ben gebotenen Feiertagen die 
viarrmeſſe, dazu Predigt, kirchlicher Unterriht und perſönliche Seel- 
jorge!). 

Wir fönnen die Reihe der Leutpriefter von 1225—1320 wohl 
ohne Lücke nachweiſen?). Ihre Herkunft ift nur in menigen Fällen zu 
teitimmen. 1330—1336 wird ein Eberhard von Schriesheim 
genannt. Schriesheim aber liegt in ber alten Pfalz zwiſchen Heidelberg 
und Mannheim, alfo in der Diözefe Speyer. Und wenn Diemer 1320 
jeinen künftigen Jahrtag in den Dom von Speyer ftiftet und von den 
dortigen Presbytern begangen haben will?), fo wird man ſchließen dürfen, 
daß auch er aus dem Klerus von Epeyer ftamme. Aber andererfeits 
tammen Ludwig (1278—83) und Rüdiger (1296—1302) aus Eß⸗ 
lingen, Heinrich aber (1318—27) aus Stuttgart. Die beiden erften 
find offenbar Chlinger Bürger, und Rüdiger hat feine ganze geiftliche 
Laufbahn von unten herauf in Eßlingen gemacht. 

Die Vermutung, daß die Speyerer ihre Eßlinger Pfarrftelle 
immer mit bem Klerus ihrer Kirche oder ihres Kreiſes bejegt hätten, 
trifft alfo nicht zu, fo nahe fie nad anderen Analogien läge. Der 
Grund dafür aber liegt wohl weniger darin, daß die fäbtif hen Familien 
auf die Kirche doch einigen Einfluß gewonnen hätten; das trifft, wie fi 
seigen wird, vor 1321 überhaupt nicht zu, und zudem laſſen fi Eßlinger 
nur zweimal unter den Pfarrern nachweiſen. Der Grund liegt vielmehr 
offenbar darin, daß von ca. 1240 bis gegen 1340 der Pfarrer von Eß— 
lingen zugleich Archipresbyter, Dekan des Landkapitels Cflingen war 
und damit ber Biſchof von Konftanz die Möglichleit gewann, auf die 
Belegung der Stelle ftärker einzuwirken. Er hat das benügt, um nicht 
nur Söhne von Eßlinger, fondern aud von anderen Familien feiner 
Didzeſe in die Stelle zu bringen‘). 

Die zweite Stufe des Pfarramts, die Gefellen des Handwerks, ftellen 
die Soeii, unter Umftänden mit dem Zufag in divinis, dar. In den deutſchen 

) Bgl. Hinſchius 2, 294f. Im Eßl. UB. 2, 38ısr. ift das für einen be- 
immten Fall kurz jo auögebrüdt: residentiam facere et subditis ipsius ecclesie 
ecelesiastica sacramente ministrare et eosdem instituere et incurare. Andere 
Formeln bei A. Haud, RG. Deutſchlands 4, 374. 

2) &. die &ifte im Anhang Rr. 3. 

*) El. UB. 1, 236 Rr. 490. 

*) Bal. bei. die Lifte der Pfarrer und Defane im Anhang 3. 
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Urkunden heißen fie meift „die Herren oder Pfaffen auf dem Hof“, aber 
auch einfach „die Gefellen“ des Plebans!); in Heilbronn 3. B. haben fie 
den bezeichnenden Titel „Miethsherren”*), und in ganz Süddeutſchland 
und der Schweiz ift für fie der Titel „Helfer“ gebräuchlich?). Sie find die 
Gehilfen des Pfarrers in feinem Dienft und müfjen deshalb Priefter jein*). 
Sie werden vom Pfarrer angeftellt, bezahlt, in feinem Hof einquartiert®) 
und verköftigt®). Sie haben feinen dauernden Anſpruch auf ihre Stel: 
lung und andererſeits feine Verpflichtung, zu bleiben, folange der Pfarrer 
fie haben wil. Zwiſchen Pfarrer und Gefellen befteht vielmehr 
gegenfeitiges Kundigungsrecht ). Auch an den Pfarreinkünften haben fie 
feinen felbftändigen Anteil, fo wenig als ber Gefelle am Ertrag von 
feines Meifters Geſchäft?). Die Zahl der Gefellen ift natürlich in den 


) „Gejellen des Plebans“ z. B. 1, 28052. 3265. 43818. 3. 2, 4945, und oit. 
Soeii in divinis 3. 8. 2, 124s7. Derjelbe Rome ift aud in andern Stäbten üblih 
4.8. UB. der Stadt Heilbronn (Württ. GO. Bd. 5.) 1, 31B1e. 20. 

») Ebd. 1, 4664. ». 47626. 476ı. 

) Dafür brauche ich hier feine Belege beizubringen. Der Titel hat ja bis vor 
wenigen Jahren in Württemberg au in der evang. Kirche beftanden und befteht 
in ver Tatholifhen Schweig noch heute als „Pfarchelfer“. Lateiniſch fteht dafür 
adjutores divinorum ecelesie parrochialis (Heilbronner UB. 1, 468115.) oder 
coadjutores 3. B. in Biberah (Württ. Vih. LG. R.F. 7, 35 Anm. 8-11). Daneben 
auch ministri in der päpftlichen Urkunde Eßl. UB. 2, 35512. Noch weitere ähnliche 
Namen könnten angeführt werden. 

+) Wohl kommen aud in Eßlingen Diatonen und Subdiafonen vor, aber 
nie als Gefellen. Pgl. unten S. 259 Anm. 4. 

®) Deshalb eben heiken fie in Ehfingen fo oft „die Herren auf dem Hof” o.ä 

%) Das ergibt ſich 3. 8. aus dem Heilbronner UB. 1, 4666-7: „Der Pfamer 
bricht ihnen ab an Eſſen und Trinten“. 

?) Daher die Sorge der Stadt Heilbronn (Heilbr. UB. 1, 47566 ff. und die 
ganze Ar. 341): Da die Altariften (Präfenzherren) die Peſt, in der jeder Kleriker für die 
Begräbnisgeremonien befonder® nötig ift, benügen, um zu ftreifen und dadurch finanpielle 
Vorteile zu erzwingen, wendet ſich die Stadt an den Pfarrer, daß wenigſtens die 
Mietsherren nicht mit in den Streit eintreten und dem Pfarrer den Dienft kündigen. 

®) Das hindert naturlich nicht. daß ihnen der Pfarrer gemiffe Zeile feines Ein 
tommens anmeift. So bekommen die heilbronner Mietöherren außer 4 fl. für jeven 
aud die Stolgebühren volftändig. (Bgl. die Handfchriftlihe Beſchwerde der Stadt 
von der unten im Anhang Rr. 8 die Rede ift.) Ich hebe ausdrücklich heror, 
daß dieje Berhältniffe in gany Deutſchland diefelben find. Bel. z. B. aus einer Meinen 
Stadt der Altmart den Auffag von A, Parifius, M. Petrus von Gardelegen 
(Deutic.ev. Blätter R.F. 3, 248 ff, bei. 3. 260). Hier ift der Unterſchied zwiſchen 
Pfarrgeiellen und Altariften (Mehpfaffen) ganz richtig bemerft, obmohl beibe, wie mu 
andermärtd häufig unter dem Ramen Rapläne zufammengefaßt werden. Bol. aus 
Hinfhius 2, 318ff,, Friedberg 871, fonie Proteft. Realencpflopädie? 10, 46fl. 
„Kapläne* von F. 6. Jacobſon und ©. Meier. Doc find alle diefe Darftellungen 
teils au kurz teils beſonders auf die Gegenwart zugeſchnitten. 
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einzelnen Städten verfchieden je nah dem Umfang der Geſchäfte. Aber 
in der Regel ift wohl die Zahl feftgelegt. Der Pfarrer muß fie an- 
ftelen. Tut er es nicht, etwa um ſich die Ausgaben zu fparen, fo kann 
die Stadt ihr Net geltend machen). In Eplingen find es vom 
13. Jahrhundert an vier gemefen?). 

Pfarrer und Gefellen erſcheinen in den Eßlinger Urkunden oft zu= 
iammen. In ber Zeit, da bie Perfonen mit eigenem Siegel feltener 
find, läßt man ſich feine Urkunden gern durch den Pfarrer befiegeln, und 
wenn man zu biefem Zwed fchon zu ihm auf den Pfarrhof kommt, fo 
nimmt man glei bie Gefellen zu Zeugen des Rechtsgefchäfts”). Später, 
da bie mweltlihen Siegelinhaber in Eßlingen häufiger werben, treten 
aud die Pfarrer als Siegler und darum die Gefellen als Zeugen viel 
ſeltener auf. 

Die Gefellen find, foviel zu fehen if, nie aus der Diözefe Speyer, 
fondern entweber aus Eßlinger Familien oder aus ber. weiteren ſchwäbi— 
hen Umgebung der Stabt*); begreifliherweife, denn fie find ja nicht 
wie ber Pfarrer von den Domherren angeftellt, fondern vom Pfarrer, 


2) Bol. . B. Heilbronner UB. 1, 8146 um se n., 4664 Fi. 

2) Bfaff 357 f. erwähnt im Zufammenhang mit der Schenkung Friedrichs IT., 
daR das Domfapitel verpflichtet geweſen fei, für einen Pfarrer und vier gute Helfer, die 
„dem Rat gefällig wären“, zu forgen. Das fteht nicht im Vertrag von 1225. Ih 
fenne aber aud) die Duelle nicht, aus der es flammt, vermute jedoch, daß fie jiemlid) 
mat ift. Bon einer Mitwirkung des Rats ift in ben bisherigen Bänden bes UBs. nichts 
zu ſehen. Die Zahl 4 aber ift jedenfalls richtig. Dgl. 3. ®. 1, 18643 von 1299 und 
1, 198 Rr. 431 von 1818. Im erften Fall tritt der Delan mit vier Prieftern 
euf dem Hof auf; im zweiten Fall find es neben bem Dekan nur 3 Gejellen, aber 
fie find Zeugen für das Teftament ihres vierten Genoffen Dieterih, der 5.8. 11726 
und 185ss als Dieterich oder Theoderich von Sonbelfingen erſcheint. Del. auch 
2, 8% 402 Rr. 1807b. Wenn in andern Urkunden nur 3 ober weniger Ger 
iellen ald Zeugen fungieren (drei z. B. 1241 ©. 1212 5., [der Titel Gefellen fehlt 
wer; aber es gibt damald noch feine anderen Priefter außer Pfarrer und Pfleger], 
1283 [6910 Rr. 84), 1326 [261 Re. 542), 1873 [2, 125s0]), fo find eben nicht alle 
wr Hand geweſen. 

3) Bgl. 48. die vorige Anm. Aus der Kirche felbft werben, foniel ich ſehe, 
Urtenden nur dann datiert, wenn es fi um Urteile kirchlicher Gerichte handelt, die 
dort abgehalten worben find, 3.8. 1, 911. 11710. 14518. Sonftige geiftlihe Gerichts⸗ 
termine in der Kirche 3.8. 1, 4417. 8120. 12224. 

) Im 1. Band (bis 1360) kommen, foviel ich fehe, nur Kaltental bei Stuttgart 
(2.2616 von 1326), Mündingen (6535 und 69s0 von 1282 f.) und Reutlingen (ebb.) 
a8 wirlihe Heimat vor. Ale übrigen Drtönamen find unter den Eklinger Einwohnern 
aid Familiennamen vertreten. Aud) bei Raltental ift es fraglich, ob damit bie Herkunft 
begeichnet wird. Das „von“ fehlt. 

Württ. Biertejehröp. f. Bandesgeih. ⁊ &. X VI. 17 
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und er nimmt fie, wo er fie herbefommt. Je länger, je mehr fucen 
gerade Ehlinger Familien felbft ihre Söhne hier unterzubringen ?). 

Als dritte Stufe im kirchlichen Dienft können die Schüler gelten. 
Sie ftellen die Lehrlinge dar. Es ift befannt, daß die Schulen an den 
ftäbtifchen Kirchen von Anfang, d. 5. vom 13. Jahrhundert an vor 
allem aud dafür eingerichtet worden find, daß in ihnen Sänger für ben 
kirchlichen Dienft geſchult werben, wie fie die Klofter: und Stiftskirchen 
immer gehabt haben. Und es ift ebenfo befannt, daß bis zum Ende 
des Mittelalters weitaus die Mehrzahl der Schüler, in der älteren Zeit 
wohl überhaupt alle, fünftige Klerifer waren. Sie lernen Hier die Ele: 
mente ber lateinifhen Bildung, die ihr fünftiger Stand erfordert. Sie 
werben aber dabei zugleich in einen Teil des praftifhen Berufs einge: 
führt wie Lehrlinge: fie „lernen Priefter“. 

Eine Schule mit Schulmeifter ift für Eßlingen zuerſt 1279 be: 
zeugt. Der Schulmeifter it magister artium, Priefter und zugleich 
Stadtſchreiber?). Erſt am Anfang bes 15. Jahrhunderts ift ein Laie 
als Scähulmeifter bezeugt’). Die Schule ift an bas Steinhaus bes 
Predigerfonvents angebaut, und für die Erlaubnis, die der Konvent da: 
für erteilt hat, muß die Pfarrkirche die Dachrinne zwifchen den beiden 
Häufern legen‘). Die Schule ift alfo, wie fi übrigens eigentlich von 
ſelbſt verfteht, Pfarrſchule, mit der Pfarrkirche verbunden, aber ohne 
Zweifel von der Stadt errichtet. In ihr ift eben der Stadt Gelegenheit 
gegeben, ihre Kinder für den geiftlien Beruf vorbereiten zu laflen’). 
Die Schüler felbft wohnen mindeftens zum Teil, d. 5. wohl alle, die 
Kleriker werden wollen, auf dem Pfarrhof*). Ihre kirchliche Aufgabe 

!) &o die von Gröningen (W. UB. 6, 381 u.), von Haufen oder Haujer (42. 
&as. 69s0 von 1279 fi), Fiſcher (427. 7624), von Sonbelfingen oder Sondelfinger 
(11796 von 1295), Hulwer (13m von 1299), von Omen (1981 von 1313), Kellner 
(61 von 1326). Val. diefe Namen im Regifter des Cpl. UBS. — Über die Stellung 
der Pfarrgefellen in der Kirchenordnung Herzog Chriſtophs f. den An 
Yang Rr. 9. 

”) 1, 4134: magister H. scolasticus 426. 43. 4755: H. soolasticus ober rector 
scolarum, 4810: Heinrid, rector puerorum et notarius civium [Stadtjchreiber]. 12% 
bis 1299 ift Sculmeifter magister Konrad (1, 0so. 1172 . 1254. 13526. 1394). 

7) 2, Hin. Rr. 1870 von 1406. Seine Frau gibt ihre Zuftimmung zum 
Verlauf ibres dauſes. 

9) 1336 (1, 264s7.): unserre kinde schäle. 

®) So finden wir den fpäteren Kaplan Hans Kübler aus Ehlingen zuerft alt 
Schüler, 1, 52120. Ihm wird dort ſchon für künftig eine Pfründe vorbehalten. 

91. 299ss von 1330. Wie Ludwig der Baier 1330 die ganze Pfaffbeit, geil: 
lich und meltlih, ſoweit fie das Interdikt mißachten und öffentlih Meſſe fingen oder 
ioreden wil, in feinen faiferliben Schuß nimmt. verjpriht er vicari, gesellen 
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iſt immer wieder in erfter Linie der Gefang, wobei neben ber Meſſe vor 
allem die Begräbniffe und Jahrzeitfeiern in Betracht kommen). Da: 
neben aber find einzelne Schüler einzelnen Prieftern, offenbar eben als 
xebrlinge, beigegeben. So beftellt 1350 ein Kaplan ber Frauenkirche 
„teinen“ Schüler zum zweiten Pfleger einer Gülte, die er felbft wegen 
Krankheit nicht mehr verwalten fann?). Der Schüler muß alfo doch 
wohl ſchon bei reiferen Jahren fein. Ebenfo aber hat auch der Mesner 
einen Schüler, der ihm bei feinen Verrichtungen zur Hand gehen muß 
und dafür, wenn es fi um private Angelegenheiten, wie eine Jahrzeit, 
handelt, eine fleine Remuneration erhält?). 

Hat der Schüler ausgelernt, fo wird er die Tonfur zum Kleriker 
erhalten und nadeinander weiter die Weihen empfangen. In biefes 
Stabium des werdenden Klerikers führen uns offenbar bie Subdiafonen, 
Diafonen und einfachen Klerifer, die uns in den Urkunden begegnen. Sie 
find felten und erfjeinen mit diefem Titel immer nur ganz furze Zeit, 
verſchwinden dann überhaupt oder begegnen wieber ala Priefter und 
Inhaber einer Ehlinger Pfründe: fie haben alfo nad; der Prieftermeihe 
auswärts oder in Ehlingen Stellung gefunden ). 


oder schäler, die jetze auf dem hof sint und di disem unserm gebot gehorsam sint, 
au firmen. (A. Müller, Der Kampf Ludwigs d. B. mit der romiſchen Kurie 1, 388.) 
Es find alfo gerade die Schichten, die bei der Mefle ald Handelnde, Miniftranten und 
Sänger in Betracht kommen. 

N Bal. 3. B. 1, 36lass. 3, Btıor Dgl. aud 3. B. das Heilbronner UB. 
1, 40920. 4668 ji. 4761. 

”) 1, 468 Rr. 92. 

®) 1, 5212s. 2, 26412. 36515: camerae scolares, scolaris sacriste et camere 
cu 8. 2337 Anm. 1). 

9 Ws Diatonen kommen vor: Johannes gen. Wigmann, der ald Diakon 
1320 geftorben ift 1, 240 Anm. 1 vgl. mit 23852, 23925. Cr Heißt aud einmal Evan- 
gelier, weil ja der Diafon in der Mefle das Evangelium leſen foll. Sodann oh. 
Staidlin 1395 (2, 3688) und Eberhard Blumphe 1396 (2, 36255), der fpäter 
Mesner in Eflingen geworben ift (2, 40225. 5126). Endlich Albreht Muphart, 
„GEvangelier“ 1406 (2, 4441). Ald Subdialonen etſcheinen C. 1229 (1, 7ı), Hart: 
mann 130 (1, 167161), Berthold Schreiber 1866 (1, 5411); als einfader 
Aleriter Markwart aus der Familie der Pluvat 1305 (16717), der wohl ibentifc, ift 
mit dem fpäteren Priefter Bluvad (1, 3727). — Es ift nicht richtig, wen das Regifter 
des El. UB. die Diakonen mit den Gefellen identiſch feht. „Diafon” wird m. W. 
erft in der Reformationszeit der Titel für die Gehilfen des Pfarrers. Im Mittelalter 
f#tellen Diafonen und Subdialonen wohl immer die alten ordines dar, die ja ihre felb- 
ftänbige Bedeutung verloren Haben, aber immer noch als Stufe vor der Presbyter- 
weite von jebem Priefter durchgemacht werben. Daher ftehen aud die Diakonen und 
Zubdiatonen in den Zeugenreihen ftreng in der Folge ihres Rangs: 1, 16714 5.: 
1. Delan, 2. Kiräherren (Pfarrer), 3. Presbyter, 4. Subdiaton, 5. Kleriker. 2, 3531 1.: 
1. Preößgter, 2. Diakon. 
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Neben dieſen drei Stufen findet fih noch die Stellung des Vize: 
plebans. Allein er ftelt fein befonderes Amt dar. In der Regel 
iſt er nur ber Vertreter bes gealterten oder kranken Plebans, der feinen 
Dienft nieht mehr tun Fannı!), und wird darum meift zum voraus zu 
deſſen Nachfolger beftimmt fein”). Dagegen wird der Pfarrer Grien: 
bad) (ca. 1396—1419) mitten in feiner Amtszeit einmal „Pizepleban” 
genannt. Da das aber in dem Schreiben eines Speyerer Domherren 
geihieht, jo kann man, die Nichtigkeit des Regeſts vorausgefegt, nur 
benfen, daß das „viceplebanus“ fo viel wie vicarius perpetuus be- 
deuten folle®). 


Wie weit die Kapellen, bie neben der Pfarrkirche fi auf 
ſtädtiſchem Boben*) erheben, mit ihrer Gründung hinaufreichen, wiſſen 
wir nicht. Zuerft (1267 f.) werben die Marien- und bie Agidien- 
tapelle erwähnt’), fodann 1313 die Jakobskapelle“). Ohne 
Zweifel reicht aber in unfere Zeit au die Allerheiligenfapelle 
hinauf, die zuerft 1324 erwähnt wird”). Denn fie fteht auf dem Pfarr: 
fichhof als Begräbnisfapelle, und eine ſolche wird vermutlich früh er: 
richtet worben fein. Alle andern ftehen an ber äußerften Grenze ber 
Stabt oder in einer Vorftadt: Marien an der Grenze von Stabt und 
Beutau, Agidien beim Wolfstor dicht vor bem Ausgang in die Obertor- 
vorftabt, St. Jakob in der Pliensau, der füblihen Vorſtadt jenfeits des 
Nedars. 

2) Dgl. Hinſchius 2, 324. Im Ehl. UB. kommen Bizeplebane in diejem 
Sinne vor: 1229 (1, 6ss), 1300 (1, 14819). 

So ift e8 wenigftend in einem ber beiden Fälle nachzuweiſen: der Bier 
pieban Konrad von 1800, der neben dem Pleban Rüdiger erfgpeint, ift gemiß niemand 
anders ald der Pleban Kuno, der von 1308—1310 ald Rachfoiger Rüdigers vorkommt 
(f. die Lifte der Plebane im Anhang). 

) 2, 489 Rr. 1860. Auffallend bleibt e8 auch fo; denn Pleban ift eben ſchon 
der Titel eines Vikars bei einer inforporierten Kirche. 

*) Alfo abgefehen von denen der felbftändigen und exterritorialen Inftitute. 

) Matien: W. UB. 6, 3454 (1267) und 3Ble». u. (1268). Agidien: 
ebd. 3887. Diefe drei älteften Stellen find aus dem Eßl. UB. wieder nicht zu entnehmen, 
weil die beiden für die ältefte Topographie und Familienhunde der Stabt überaus wid- 
tigen Stüde nur im dürftigften Auszug ohne alle Ramen aufgenommen werben durften! 
Weitere Stellen für Marien: Regeften der Bifhöfe von Konſtanz Rr. 3850 von 1313 
(vom Eßl. UB. überfehen, obwohl das Driginal im Stuttgarter Staatsarchiv liegt, 
übrigens auch das Heft der Konftanzer Regeften ſchon ausgegeben war); für Agidien 
Ebt. 18. 1, 901 (von 1290). 18110 (von 1811). 

%) El. us. 1, 1955. 

N 1, 26820 
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Run fallen vielleicht alle, jedenfalls die meiften dieſer stapellen 
unter das Eigentum der Pfarrkirche. Bei Allerheiligen verfteht es ſich 
von felbft. Sie fteht auf ihrem Boden und dient ihren Begräbnifien. 
An die Agidiusfapelle kauft der Pfarrer für ihren Kaplan eine Gülte'); 
er muß alfo ihre Verwaltung in feiner Hand gehabt haben. Für St. Jakob 
aber wird 1331 ein Prozeß zwiſchen bem Speyerer Kapitel und der 
Stadt über das Patronat geführt), obwohl inzwiſchen, 1320, wie wir 
fehen werden, die Stadt über alle Kapellen in ihrem Gebiet das 
Patronatsrecht erhalten hat. Das Kapitel hat den Prozeß verloren’); 
aber daß es den Streit überhaupt noch beginnen fonnte, zeigt, daß es 
früber bier Herr geweſen war‘). Nur von der Marienkapelle willen 
mir nichte. 

Die Kapellen waren offenbar in der Mehrzahl auch noch von der 
Pfarrkirche aus bedient. Nur St. Agidius bat fider fon 1311 
einen Kaplan mit eigener Pfrünbe®). Ob dagegen die Raplanei an ber 
Jakobskapelle ſchon vor 1323 beftanden hat, ift mindeftens un- 
fer‘). Für die Marientapelle ift fein Kaplan aus biefer Zeit 
befannt. Und die Allerheiligenfapelle bat zwar ſchon vor 1326 
eine Pfründe gehabt; aber fie war fo winzig Hein (30 Schilling Heller), 
daß fie nicht zum Unterhalt eines eigenen Kaplans reichte, fondern wohl 
nur bie Remumeration fir die Meflen darftellte, die ein Priefter der 
Pfarrkirche gelegentlich) hier las”). 


Überfieht man alle dieje Züge, fo erſcheinen bie Verhältniffe der 
Pfartkirche bis 1320 als höchft einfah. Außer dem Hochaltar ift Fein 
einziger Altar für fie bezeugt. Mit Ausnahme eines einzigen Kaplans 
an einer entlegenen Kapelle ift nur der Pfarrer mit feinen vier Gefellen 
nachzuweiſen. Die Pfarrliche mit ihrem ganzen Vermögen, auch mit 
den Kapellen der Stadt, fieht im Eigentum des Speyerer Kapitels. 
Tie Stadt hat weder an Kirche und Kapellen, noch an ihren Stiftungen 


1, 181 Re. 408. 

* 1, 306 Rr. 617. 

*) 1358 übt die Stabt das Patronatsrecht aus (1, 216 Nr. Blle). 

*) Hängt vielleicht der Streit damit zufammen, daß St. Jakob nicht mehr zur 
imneren Stadt gehörte? Wenn freilid das Kapitel zu Schiedsrichtern lauter Mitglieder 
des hlinger Rats beruft, fo zeigt das wohl, daß ed den Streit von vornherein ver- 
foren gab und nur einen anftändigen Ruchug ſuchte. 

*, Bgl. die Anm. 2. 

*, Zum erftenmal erwähnt 1823 (1, 246 Ar. Sl). 

7) Bgl. 1, 261 Rr. 545. 
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irgendein nachweisbares Recht. Wenn je neben Pfarrer und Geſellen 
nod eine andere Pfründe an ber Pfarrkirche beftanden hat, fo iteht 
auch fie unter der Gewalt des Kapitels '). 


IV. 


Die erterritorialen geiftlihen Inſtitute auf dem 
Boden der Eflinger Parodie bis 1320. Lange vor 1320 
haben fih wie in allen Städten, jo auch' im Bereich der Eßlinger Pa: 
rochie felbftändige geiftliche Inftitute erhoben, die von Stabt und Parodjie 
unabhängig, kirchlich wie weltlich erterritorial find: die Höfe der aus: 
wärtigen Klöfter und Stifter, die Bettellonvente und das Spital. 

1. Die Höfe ausmwärtiger Klöfter und Stifter. Bei 
der weiten Zerfplitterung ihres Grundbefiges, wie fie durch Schenkungen 
und fonftigen Erwerb entiteht, errichten Klöfter und Stifter an folden 
Drten, wo größere Grundbefigmaffen beieinander liegen, Mittelpuntte 
für deren Verwaltung und fegen Pfleger oder einzelne Brüder mit dem 
nötigen Gefinde hin. Das find in den Städten die „Höfe“, die nad 
dem Klofter oder Stift den Namen führen. So finden wir in Ehlingen 
bis ca. 1320 außer dem von Speyer die Höfe der Klöfter Salmannz: 
meiler, zuerft 1229 erwähnt ®), zwiſchen Spital und nördlicher Stadt: 
mauer in der Nähe der Marienkapelle, Bebenhaufen (zuerft 1257) 
öftlih vom Markt’), St. Blafien (zuerft 1277) in der Pliensau‘), 
Kaifersheim (zuerft 1298) am Abhang des Schönbergs außerhalb 
der Stadtmauer?), Fürftenfeld (zuerft 1321) öftlih vom Markt‘), 
ſowie des Hochſtifts Konftanz (zuerft 1327) °). 


4) Wenn die Erklärung, die ich mit Eßl. U. 1, 12 dem prebendarius von 
1241 (B. UB. 4, 24 Rr. 975) annehme, richtig ift, fo hat damals ſchon eine Pfründe 
an der Pfarrkirche beftanden. Aber gerade daß fie der Speyerer Pfleger inne hat, 
beweift dann audi, daß das Kapitel über fie verfügt. Cine Ausnahme tönnte nur, 
kurz vor 1321, die Pfründe des Konrad Kudiz und der Stephandaltar gemacht haben 
(Eh. UB. 1, 28775.). Kudiz muß bis dahin (1328) das Patronat felbft innegehabt 
haben und überträgt es nun für fünftige Fälle auf die Stadt. Wann die Pfründe 
geftiftet worden ift, wiffen wir nicht. Aber es kann nur vor kurzer Zeit geſchehen 
fein; denn Kudiz Hat fie jelbft geftiftet. 

Bsl. 1,6. Xr. 2 

) W. uB. 5, 188. 

*) Eßl. UB. 1, 83 Nr. 188. 

1, 132 Rr. 804. 

) 1, 288f. Nr. 497. Dot. mit 239 Nr. 499 und 220 Rr. 468. 

) 1, 265 Nr. 558. 
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Bon biefen Höfen hat nur der von Raifersheim auf feiner Hof: 
fatt eine Kapelle, die der Jungfrau Maria geweiht, zwiſchen 1293 und 
1298 von einem Eßlinger Arzt Trutwin erbaut, dem Kloſter geſchenkt 
und mit einer Pfründe verfehen ift, die ein Bruder bes Klofters oder 
ein Weltgeiſtlicher für Meffelefen beziehen fann. Das Patronat über 
diefe Pfründe fteht dem Klofter felbft zu‘). Die Kapelle ift alfo auch 
darin erterritorial geblieben. Sie hat 1313 Abläffe erhalten ?), deren Er: 
trag natürlich ihr ſelbſt, alfo einem Kaifersheimer Eigentumsftüd, zu: 
falen. Gerade auf der Grenze unferer Zeit hat dann aber auch ber 
Fürftenfelder Hof eine Kapelle mit Altar befommen, die der Diakon 
Wigmann offenbar auf dem Totenbett geftiftet hat’). Dhne Zweifel 
ſteht auch hier das Patronat dem Klofter zu. 

2. Die Bettellonvente. Chlingen gehört zu den wohl nicht 
allzu zahlreihen Städten, in denen alle vier Kauptbettelorden Nieder: 
taffungen haben, ſchon allein ein gutes Zeichen für den Wohlftand ber 
Stadt und Umgegend. 

Zuerft hatten fi die Prediger niedergelaffen, nachdem ihnen 
Ehlinger Bürger 1233 einen Bauplag, wie es ſcheint vor den Toren, 
geſchenkt hatten‘). Sie bauten dann ein Haus darauf, verfauften das 
Ganze an einen Ehlinger Bürger’) und ließen ſich innerhalb der Mauern 
im alten firhlichen Viertel zwifhen Pfarrkirche, Spital und Marienkapelle 
wieder. 1268 konnte ihre Kirche mit dem Hauptalter buch den be 
rühmten Bruder des Drdens, Albert d. Gr., Biſchof von Regens— 
burg, geweiht werben‘). Und 1285 erreichten es die Brüder, daß 
König Rudolf einen der Stadt gehörigen Teil der Grundflähe zwiſchen 


*) 1, 132 Rr. 304. 164 Rr. 368. 

*) 1, 192f. Rr. 425 und 4252. 

91, 288 Rr. 497. Über Wigmann ſ. S. 289 Anm. 4. 

8. uV. 3, 829 Rr. 836, vor den Toren, wenn es biejelbe area ift, bie 
in der folgenden Urtunde erwähnt wird. 

NM. us. 4, 19. Rr. 971. 

N EB. UB. 1, 24 Rr. 104-teilt ein Verzeichnis der Altarweihen der Prediger: 
firdhe mit und verfteht es fo, als ob alle Aitäre, die darin verzeichnet find, 1268 gemeiht 
worden wären. Aber davon kann gar feine Rede fein. Man meihte damals nicht 
eine Kirhe jogleih mit 6 Altären. In der Regel ftand vielmehr zunädft überhaupt 
mar ein Teil der Kirche, der Chor mit dem Hauptaltar. Dann wurde die Kirche all- 
mahlich weiter gebaut, und dabei wurden dann ebenfo allmählich die Nebenaltäre er- 
richtet. &o wurde es auch z. B. bei der Ehlinger Frauenkirche gehalten. — Dad Ber: 
zeichnis ift denn auch viel fpäter: es ift, wie mir Herr Ardivdireltor Dr. von Schneider 
mitteilt, von einer Hand früheftens in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts ger 
härieben, ift alfo wohl dazu beftimmt geweſen, die Jahresfefte der Aitarweihen in 
Erinnerung zu bringen. Zu dieſem med murde es, wie die vom Ehl. UB. erwähnten 


264 Maͤller 


ihrem Haus und dem Neckar ihnen zur Erweiterung ber Hofſtatt ſchenkte 
und die Stadt 1291 zwang, ihren Wiberftand dagegen aufzugeben '). 

Den Predigern folgten nad wenigen Jahren, angeblih 1237, bie 
Minoriten?). Etwas fpäter, 1268, famen die Brüder von der 
Buße Jefu Chriſti, Neuer: oder Sadbrüber genannt’). Sie ge 
börten einem Meinen, wenig befannten Bettelorden an, der gerade da: 
mals einen Vorftoß auf Sübbeutfchland gemacht zu haben ſcheint, aber 
ſchon nad wenigen Jahren dadurch feinem Untergang entgegengeführt 
murde, daß er nicht unter ben Bettelorden war, denen das Konzil von 
yon von 1274 allein das Recht fernerer Eriftenz ließ. Vermutlich if 
feine Anfiedelung in Eßlingen bald von dem anerfannten Bettelorden 
der Auguftiner-Eremiten übernommen worden, mit dem er die 
Regel des h. Auguftin gemein hatte. ebenfalls find die Auguftiner 1282 
am Bau ihres Hauſes“), während die Brüder von der Buße völlig ver: 
ſchwinden. Das Jahr zuvor, 1281, hatten aber auch die Karmeliter 
ihren Einzug in die Stadt gehalten’). Ehlingen hatte nun Konvente 
aller vier privilegierten Bettelorden. 

Gegen die beiden älteren Orden hatte fih auch in Eßlingen der 
Kampf des Pfarrklerus erhoben. Wahrſcheinlich zwiſchen 1268 und 
1274 hatte ihm der neue Pleban, ein Magifter D., eröffnet. Aber ihn 
traf jchließlih der Bann, weil er fi an einem Minoriten tätlich ver- 
griffen hatte. Die Parochianen durften am Gottesdienft des Ge 
bannten ferner nicht mehr teilnehmen, aller Gottesdienſt in der 
Pfarrkirche fand fill. Die Stadt wandte fi deshalb an das 
Kapitel, um einen neuen Pleban zu befommen. Jedoch das Kapitel 
bielt zu feinem Magiſter T., und ob der Biſchof von Konitanz, an den 
Ah die Stadt daraufhin wandte, etwas getan habe, iR unbefannt *). 
Spuren von Nugeln und die fturfe Vergildung vermuten laffen. öffentlich, vielleicht an 
den Kirchturen. angeiblagen. Die Altäre ftummsen alio alle ans fpäterer Zeit als 
1A Der Narienaltar beftebt jedenfalls ibon 1828 (1, 27812), der Deifigfremalter 
1396 icon einige Zeit (l, MN. In dem Verzeichnis fehlt übrigens der Peterdalter, 





der 1318 (1. 22715 #.) werit erwähnt wird, Er befommt Damals jeine erfte Mekpirunde, 
it alio offenbar ned neuen Datums. 
UBS xXr. 242 









nt mir darum wadrecheinlichet. weil nur im 
tern von III, von dem iuier die Rede sein wird, um 
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As Prediger und Minoriten fi in Ehlingen niedergelaffen hatten, 
waren ihre Privilegien noch beſcheiden, ihre Leiftungen zum Teil noch 
wenig befannt geweſen. Wie dann aber durch bie ftete Erweiterung 
ihrer Rechte wie ihrer Arbeit dem Pfarrllerus immer größerer Abbruch 
getan wurde, unternahmen die Bifchöfe als die geborenen Vertreter ihrer 
Untergebenen den Kampf gegen die Privilegien der neuen Drden. Sie 
jorderten dabei vor allem, daß dieſe neben ben päpftlihen Privilegien, 
die den Drden als ganzen die Seelforgerrechte zufpraden, für jede ein- 
seine Rieberlaffung die Erlaubnis des Diözefanbifchofs wie des Parochus 
nötig fein folle. 

Die Politik der Päpfte an diefem Punkt wechfelte. Innocenz IV. 
mar 1254 dem Pfarrflerus entgegengefommen; aber alle feine Zugeftänd- 
niffe wurden durch Alerander IV. 1255 wieder zurüdgezogen. Die Er: 
laubnis des Parohus ſollte Mberhaupt nicht eingeholt werden, die des 
Biſchofs durch die eines päpftlichen Legaten und ſchließlich des apoftoli- 
iden Stuhls erfegt werden können). 

Trogbem hat fi in diefem Wiberftreit der Intereſſen vielfach die 
Proris entwidelt, daß ſich beide Parteien durch Vertrag einigten und 
die beiberfeitigen Rechte abgrenzten®). So geſchah es denn auch vor 
dem Einzug ber beiden fpäteren Bettelorden. Der Konflift mit ben 





mittelbar auf den Konflikt hingewieſen iſt. Ehl. UB, 1, 557: vos vero ſdas Kapitel] 
sentienten dietam parochiam casu consimili molestatam nobis restitistis caventes, 
te dieta parochia occasione nostri in juribus suis fraudaretar. Im Vertrag mit 
den fratres de poenitentia Jesu Chriati fteht nicht8 derart. Solde Verträge find damals 
cber ihon ſeht üblich. 

', Bgl. in der Kürze die Überfiht bei Giefeler, Lehrbuch der RG. IL, 24 
2. 333f. In den Bullarien der Bettelorben find bie päpftlihen Erlaſſe zahlreich, in 
denen den viſchofen befohlen wird, ihren Widerftand aufjugeben, oder durch die bie 
vermeigerte biihöfliche Genehmigung vom Papft fuppliert wird. 

N Solde Verträge find zahlreich zu finden. Ich weiſe aber nur auf die all: 
gemeinen Berfügungen der Papſte Bonifaz VII. und Beneditis XI. hin. Bonifay VIII. 
bat zunachft (c. 1. 2 de pact. in VI I, 17) die unehrliche Art, mit der fid die 
Xonvente jolden Verträgen aus früherer Zeit zu entjiehen fuchten, ſcharf verurteilt, 
dann aber in jeiner Dekretale Super cathedram (c. 2 de sepult. in Extrav. 
comm. II, 6 — Potthaft Rr. 24913) alle Verträge aufgehoben, die mit feiner all- 
gemeinen Wegelung des Berhältniffes im Widerſpruch ftünden, und dasſelbe hat Be: 
nevitt XI getan, als er die Berorbnung Bonifajens wieder abänderte (c. 1 de privil. 
in Extrar. oomm. V, 7 = fotthaft 25370). 

Die Privilegien, die die Rarmeliter damals befaken, haben zum. Teil die 
Hehte der Pfarr: und Nebenfirhen ausdrüdlih vorbehalten. Bgl. El. Monsigna- 
aus, Bullarium Carmelitanum 1, 25* unten, von Begräbniffen: salva tamen canonica 
justitia et parochiali jure illarum ecelesiarım, a quibus mortuoram corpora as- 
sumantar. Tom Meffelefen und andern divina offleia 1, 30° M: omni parochiali 
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älteren hat jebenfals den Vertrag mit den Karmelitern unmittelbar be— 
einflußt?). 

Bei diefen Kämpfen und Verträgen tritt das Kapitel von Speyer 
als der eigentliche Inhaber der Pfarrrechte durchaus als die handelnde 
Inſtanz hervor. Man darf wohl vermuten, daß der Magifter D. von 
ihm vorgefchift war, den Kampf zu eröffnen”). Und die Verträge der 
jüngeren Bettelorden find mit dem Kapitel gefchlofien. Der Diözefan: 
biſchof und die Stadt haben den Vertrag mit den Brüdern von der Buße 
nur unterfiegelt. 

Der Inhalt der Verträge zeigt, daß es fi wie im ganzen Kampf 
gegen die Bettelorben, jo auch hier vor allem darum handelte, die Ein: 
nahmen der Pfarrkirche möglihft ungeſchädigt zu erhalten. Im einzelnen 
find es Punkte, die in folden Verträgen immer wiederkehren, zum Teil 
ſchon aus den Anfängen der Bettelorden überhaupt ftammen, au in 
den päpftlichen Entſcheidungen ihre Rolle fpielen umd zulegt von Boni: 
faz VII. zur Grundlage einer allgemeinen Ordnung gemacht morden 
find, die mit kurzer Unterbrehung unter Benedikt XI. das ganze fpätere 
Mittelalter beherrſcht hat’). Die Reuer wie die Rarmeliter mußten fih 
in ihren geiftlihen Verrichtungen, Beichtehdren, Saframentsfpenden, 
Predigten und Vegräbnifien von vornherein ſtark einfchränken und zum 
Teil an die Erlaubnis des Pfarrers binden, die bei Begräbniffen jogar 
für jeden einzelnen Fall eingeholt werben mußte. Für folde Begräb: 
niffe war dann im Vertrag mit den Reuern noch befonders ausbe 
dungen, daß die Leichen erft zur Pfarrkirche getragen, dort eine Toten: 
meſſe gehalten und von allen etwaigen Gefchenfen und Oblationen, die 
dann bei dem Begräbnis auf dem Konventslichhof eingingen, die 
Hälfte, von Legaten aber ein Drittel an die Pfarrfiche abgeführt 
jure parochialibus ecclesiis reservato. Et ne de jure hujusmodi possit aligua 
quaestio suboriri, illud circa oblationes, decimas et primitias intelligimus, quae 
& Iaieis solent clericis exhiberi, quibus defraudari nolumus parochiales ecelesias 
oecasione indulgentise supradiotae. — Vereinbarung mit den Pfarrern ift indeh 
nirgends verlangt. Rur des Diodeſanbiſchofs Genehmigung ift einzuholen, wenn fie 
Niederlaffungen gründen, Zaien die Beichte abnehmen und predigen ober fie zur de: 
erdigung auf ihren Kirchhöfen annehmen wollen. (Bull. Carmel. 1, 20 #r. 12. 
25 Rr. 4. 29f. Nr. 2. 27 Mr. 7. 13 Rr. 12. 26 Rr. 5.) Aber die Biſchöfe Imüpiten 
dann ihre Bedingungen daran oder üherließen es den Rfarrern, fie zu ftellen. Ties 
der Urfprung der Berträge. 

') Bal. die Worte in S. 264 Anm. 6. 

>) D. ift Magifter, muß aljo als Weltpriefter in Paris ftubiert haben, dem 
Zentrum der Feinbfeligfeiten gegen die Bettelorden. Und er eröffnet den Streit in €. 
a primo adventu suo. Das legt die im Tert ausgeiprohene Vermutung nahe. 

®) Super cathedram |. &. 265 Anm, 2. 
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werden follte. Die Rarmeliter dagegen müflen an ben Haupt- 
jeſten, Dftern, Pfingften, Allerheiligen, am Tag des Patrons ihres 
Konvents wie ihrer jährlichen Kirchweihe, alſo gerade an ben einträg- 
lihften Tagen, die Oblationen ganz dem Pleban übergeben. Dabei 
it dad Kapitel noch beſonders bemüht, fih auf alle Fälle für die Zu: 
kunft zu fihern. Die Reuer müſſen erflären, daß fie nur mit fpezieller 
Erlaubnis des Kapitels die Parodie betreten haben. Sie haben ihren 
Anfiedelungsplag von ihm zugewiefen befommen und bürfen ihn ohne 
jeime Erlaubnis nicht vertauſchen; und wenn fie den Vertrag nicht ein- 
halten, jo joll die Gnade, die ihnen mit der Zulaſſung in der Elinger 
Parodie widerfahren ift, hinfallen. Wenn Streitigkeiten zwiſchen ihnen 
und dem Pleban entftänden, dürften fie niemand als das Kapitel zum 
Richter annehmen. Kurzum, das Kapitel ift und bleibt der alleinige 
Herr in ſeiner Parochie, eiferfüchtig darauf bedacht, von feiner Stellung 
nichts abbrechen zu laſſen. 

3. Das Spital. Das bisherige Ergebnis ift bei allen dieſen 
Infituten dasſelbe. Die Stadt hat feinerlei Einfluß auf fie, feinen An- 
teil an ihrer Verwaltung. Erſt beim Spital bildet fi ſchon vor 1321 
ein pofitives Verhältnis heraus. 

Bann das Spital entftanden ift, wiſſen wir nicht. 1232 befteht 
&, der h. Katharina geweiht und für Arme, durdreifende Fremde, 
Böchnerinnen, verlaffene Kinder, Schwache und Lahme beftimmt. Damals 
wird es mit feinem Befig von Gregor IX. in päpftlihen Schug genommen). 
Es iſt damals als kirchliche Anftalt organifiert, als Höfterliche Bruber- 
ihaft mit Meifter, Brüdern und Schweftern *), genauer Laienbrüdern und 
Laienſchweſtern (conversi und conversae)?). 1247 erhält es wie un- 
endlich viele Spitäler vom Biſchof von Konſtanz die Auguftinerregel 
und heißt darum fünftig „Ordinis S. Augustini“*), was natürlich nicht 





98. us. 3, 309 Rr. 814 f. Über das Spitalweſen des Mittelalters |. 
G.Uhlhorn, Die hriftliche Liebestätigleit 2, 99 ff., 160 f., 173 ff., 199ff. A. Haud, 
AG. Deutilands 4, 52 ff. : 

?) Meifter und Bruderſchaft 1, 52%. Magister et congregatio pauperum 
bospitalis (1, 194,). Meifter und Sammlung 24171. Sonft meiftens „Meifter und 
drider · Die Schweftern oft 5.8. 3175. Cine Weifterin erft 1351 (1, 47411. 4895. 
4910). Für Band 2 f. deffen Regifter ©. 581. 

*) Conversi begegnen im ®. UB. 6, 293 Ar. 1901 [= El. UB. 1, 281), Ehl. 
UB. 1. 11812. Veidemal find es einfad die Brüder des Spitais. — Laienbrüber 
+8 CLUB. 1, 5Lıs. 2, 46lse. Dd die Laienbruder 2, 28420 und 31810 aud vom 
Spital find, ift mir fehr zweifelhaft. 

) W. 18. 4, 167 Rr. 1095, wozu die Korrektur in den Negeften zur Ger 
i6ihte der Bilhöfe von Konftanz Ar. 1669 zu beachten ift. 
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bedeutet, daß die Brüder der organifierten Gemeinichaft eines Ordens 
eingefügt wären, fondern nur, daß fie nad diefer Regel leben. Das 
Spital blieb felbftändiges geiftliches Inſtitut unter päpftlihen Schuß. 
Darum kann der Papft in die Verwaltung eingreifen, 3. ®. bei fchlechter 
Wirtſchaft). Darum ift auch jeder Delan vom Papft zum iudex seu 
conservator privilegiorum beftelt*)., Und wenn einmal in einem be 
ſonderen Fall ein benachbarter Stiftspropft vom Papſt beauftragt wird, 
dem Spital behilflich zu fein, fo bedeutet das eben, daß der Schug des 
Dekans nicht ausgereicht hat, daß alſo wohl auf feinen Antrag eine ein 
fußreide Perfon aufgerufen wird?). 

Wie die meiften Spitäler hat auch das Ehlinger eine Stapelle oder 
Kirche und dazu einen eigenen Friedhof mit einer zweiten Kapelle. Die 
Erlaubnis zum Bau der Katharinenfapelle beim Spital felbit 
mußte auf Verlangen des päpitlihen Legaten, Kardinal Petrus, vom 
Diözefanbifgof zur felben Zeit genehmigt werden, da das Spital die 
Auguftinerregel befam. Ausbebungen war nur, baf die Rechte der Eh: 
finger Pfarrkirche, fowie der andern Kirchen der Nachbarſchaft dadurch 
nit beeinträchtigt würden‘). Auf Grund derfelben Ermächtigung wurde 
dann ein Spitalfaplan gehalten, dem außer dem gewöhnlichen Gottesbienft 
aud die Verwaltung des Bußſakraments für die Sieden oblag*). Und 
107 fliftete ein Ehlinger Bürgerpaar, Ulrich von Sondelfingen und feine 
Frau, eine Frühmehpfründe, auf Grund deren ein zweiter Priefter an: 
geftellt werben konnte‘). Dasfelbe Ehepaar ftiftete aber 1316 auch für 
die Agnestapelle auf dem Spitalfriebhof eine Meſſe); bei 
diefem Anlaß wird die Kapelle überhaupt zum erftenmal erwähnt. 

Zum Unterhalt des Spitals ſelbſt dienen die Stiftungen an Grund: 
befig und Gülten, die bald fehr reichlich fließen. Dazu fommen bie 
einmaligen Gaben, deren Zufluß auch durch Abläſſe unterftügt wird; 
ſchon um 1253 find für eine Kollefte zugumften bes Spitals verſchiedene 
fleine Abläffe erteilt worden ®). 

%) 1307 (1, 173 Nr. 386). 

2) 1, 81. Mas. 117eg. (Mr. 274). 112er. (Ar. 287). 1243 m. (Mr. BD. 
138 Anm. 1. 

*) 1, 92 Mr. 236. Ebenſo 1, 172 Nr. 386. 

91,14. 0.59. S. 1410 muß ed natürlih „auf jeinem Grunbftüd heißen“. 

®) Vgl. dad Regifter im Cpl. UB. 1, 625, bei. 80110. 

% 1, 171 Rr. 388. Vgl. mit ©. 236 Rr. 491. 

7) 1, 213 Rr. 460. Die „zweite Meſſe, die er ftiftet, bedeutet natürlich nicht 
daß ſchon eine Neffe an der Kapelle beftanden habe, jondern die jpätere, Bormittags: 
meffe im Gegenfag zur Frühmeffe, der prima missa, woher primisserias Frühmeller. 

%)W. UB. 3, 309 Nr. 815. Bol. dazu 5, 463 und 5, 26 f. und 29. — Das 
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Die Verwaltung des Vermögens liegt zunächſt in den Händen ber 
Bruderſchaft unter dem Meifter. Wenn frühzeitig dabei aud der Dekan 
hervortritt'), jo gefchieht es wohl nur deshalb, weil im Augenblid der 
Weifterpoften leer ftand und der Dekan dann als päpftliher Anwalt 
des Spitals eintrat. Seit 1275 finden wir dann bei Handlungen der 
Bermögensverwaltung neben dem Meifter Pfleger (procuratores), und 
zwar find es, ſoweit Namen genannt werben, bis zum Jahr 1290 durch⸗ 
weg Brüder des Spitals, bald einer allein, balb zwei ober brei?). 
Es fcheint fi um einen engeren Ausfhuß der Brüder, einen Beirat des 
Reifters zu handeln, alfo gleihfals ein Organ der Selbftverwaltung, 


Regeft für Ar. 815 im Eßl. UB. 1, 17 Nr. 708 ift ganz ſchlecht. Nicht einmal die Anz 
gabe über das Sigel ift richtig; fie widerſpricht direft der des W.UBE. Die Prälaten 
jedann werben nicht um Almofen gebeten, ſondern erfucht, die Sammler in ihrer Arbeit 
wm unterftügen. Sie erhalten dafur Anteil an allen Werten der Barmherzigleit, die 
im Spital getan werben, die Wohltäter dagegen an allen Almoſen, Gebeten, 
Nefien, Saframenten [b. 5. fpeziell den Gnaden des eudariftiihen Genuffes] der 
Parodie. — Die Bitte an die Pralaten hängt mit c. 62 Conc. Lat. 1216 (c. 14 X. 
de poenit. V, 38) zufammen, wonah Sammler für Spitäler u. a. Anftalten vom 
Bapft oder von Viſchdfen beglaubigt werben müflen. Die Sammler ſollen ſich alfo 
folge Beglaubigungäbriefe erbitten. — Der einjährige Ablaß, den in unferer Urkunde 
der Biſchof von Eicftäbt erteilt, widerſpricht der Beftimmung von c. 62 beäfelben 
Konzils (ebdaf.), wonad von Bijhöfen nur für die erfimalige Weihe einer Kirche ein 
Ableß von einem Jahr, fonft aber nur 40 Tage bemilligt werden follen. 

) El. UB. 1, 23 Rr. 96 bei einem Kauf: „der Dekan und die Laienbrüder“. 

h 1, 5las (1280 einer), 825 (1287 zwei), 904 1. (1290 drei). — Diefe Pfleger 
(procuratores) fommen von 1275 bis Anfang de 14. Jahrhunderts in folgenden 
Formeln vor: Pfleger allein 5851, 8127, se, 17916. Pfleger und Konvent 12216. 
Weifter und Pfleger 1, 315 = W. UB. 7, 405 Rr. 2548), 1, 4ls2. 5912. 6416. 
1412. 1501. 17%. Meifter, Pfleger, Brüder und Schweitern 16225. Pfleger, 
Weiter und Bruderjſchaft 16324. eifter, Keller, Brüder, Schweitern und Pfleger 
1746, 19750 5. Dagegen fallen die Stellen 18515 und 18917, die das Regiſter S. 625 
erwähnt, unb 130, und 18635, die es überfehen hat, weg, weil hier nad) Ausweis der 
Originale andere Ausdrucke ftehen, als es nad; den Regeften feinen müßte, nämlich 
1%, unb 186s5 gubernatores, 13513 aber magistri seu provisores! 183917 endlich 
fügt der Heraudgeber feiner Überfegung zu „Pfleger“ in Klammern das lateiniſche Wort 
der Urkunde gubernatores hinzu. Xropbem bringt er die Stelle im Regiſter ©. 625 
unter „Pfleger, procarator“ und vermeift bei „gubernatorea“ auf „Borfteher“, bei 
„Lorfteher“ aber auf „Weifter“ ! 

Das Wort procurator fommt in manderlei Bedeutung vor: 1. bezeichnet es 
den Bfleger, der bei Stiftungen die Verwaltung unter ſich hat; Beifpiele ſ. u. S. 283 
2. den Bevollmächtigten für einen einzelnen Fall, den Vertreter vor Gericht ober bei einem 
enswärtigen Rehtögeidäft u. &. In diefem Sinn erſcheint e8 3.8. 1, Wlrfi. or. und 
Boıe. so. 3, wo für „Sahmalter“ wie „Pfleger“ in den Driginalen immer pro- 
earatores ſteht und ſchon die auswärtige Gerichtsverhandlung verlangt, daß es ſich 
um beftellte Vertreter handele. 2, 314 Rr. 1673 mit a und b. Der Spitalmeifter 
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wie es auch fonft in größeren Spitälern vortommt. Diefer Ausihuß ift 
wohl zulegt 1313 bezeugt"). 

Nun aber erjcheinen 1283—99 daneben ala gubernatores ber 
Dekan und ein Mitglied der vornehmen Familien, der Bürgermeifter und 
frühere Schultheiß Markwart gen. im Kirhhof?). Und 1308 muß zu 
einer Handlung des Konvents, die das Spitalvermögen betrifft, die Zus 
flimmung des Rats eingeholt werden®). Beides meift in biefelbe Rich: 
tung: die Stadt beginnt, das Spital unter feine Kontrolle zu bringen, 
zu mebiatifieren, ein Vorgang, der ungefähr zur felben Zeit auch in 
anderen Städten anhebt‘). In Eplingen geftaltet er fi) immer folge: 
richtiger. Von 1321 an ift das Kollegium ber Pfleger anders zufammen: 
gelegt. Es erſcheinen verſchiedene Kombinationen, bei denen teils ein 
Vertreter der Spitalbruderfchaft, teild der Dekan oder ein ſtädtiſcher 
Priefter, mindeftens jelt 1323 aber immer zugleih ein oder mehrere 


Dwelshardt als „Pfleger“ oder „Ausrichter“ (an anderen Stellen wird dafür auch 
„Xräger” gejeßt, 3. 8. 2, 3977.10. 44420). Pfleger im Sinn des fändigen Amts 
find zur felben Zeit und in derjelben Urkunde neben dem Meifter ©. drei andere Per- 
fonen @, 31411). 3. fommt procuratrix = Bflegerin eines Kranken vor (1, 69ıs), afio 
= Spitalfäwefter. Demgemäß Könnte procurstor aljo auch den dienenden Spitalbruder 
bedeuten. Aber davon kann bei jenen Formeln teine Rede fein, da fie ja gerade 
zwiſchen Pflegern und Brüdern unterfceiden. Aber au die zweite Möglichkeit kann 
nit in vetracht fommen, weil die Formel zu beftändig ift und fonft die Verbindung 
mit dem Meifter und allen Brüdern und Schweftern finnlos wäre. Endlich können 
auch Pfleger im Sinn der Stiftungen, alfo Verwalter außerhalb des Komvents nicht 
wohl gemeint jein, da fie ja öfters in einer Reihe mit den Amtern und Genoffen des 
Konvent ftehen. Darum bleibt wohl nur der Sinn übrig, der im Tert gemäßlt ift. 

Wenn dann gelegentlich zur felben Zeit ftatt des einen Meiſters mehrere 
magistri seu provisores vorfommen (69ı6, Bis, 13513), fo liegt es nahe, darunter 
eben jenen Beirat zu verftehen. Dafür ſpricht wohl aud, daß derſelbe Eberhard 
(won Berg), der 1, 5iss als Pfleger allein, 82s und 90sr. mit einem ober zwei 
andern zufammengenannt wird, 6öso ald Meifter bezeichnet wird. Der Meifter ift alio 
der Vorfteher, die Meifter find Vorfteher und Beirat. Die Zuftimmung der Pfleger 
ift in einem Fall noch beſonders erwähnt 1, 19726. von 1818. — Formeln wie 
„Weifter und Pfleger“ u. a. dürften alfo in einem Regeſt, dad die Urkunde erfeyen 
foll, überhaupt nit vorfommen, weil man nicht unterſcheiden kann, ob das eine mie 
das andere Wort ald Plural oder Singular ftehen. Daß magister auch fonft 
= provisor ift und daß dem Meifter in manchen größeren Häufern ein engerer Rat 
von Brüdern und Schweftern zur Seite fteht, ſ. Uhlhorn a. a. D. 227. 

1, 197008. 

”) 1, 6914. 12110. 12425. 180. 13553 mit den Korrefturen, die ich in der 
vorlegten Anm. zu den Negeften ded UWE. gegeben habe. 

2) 1, 174 Nr. 889. 

+) Uhlhorn ©. 248. 
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Angehörige der Bürger: und Handwerkerfamilien vertreten find?). 
Rah 1321 aber erfcheinen als Pfleger überhaupt nur noch Vertreter 
der Stabt?). Die Spitalbruderſchaft ift ebenfo zurüdgebrängt wie ber 
Nerus. Die Stadt hat die entfcheidende Rolle in der Verwaltung felbft 
übernommen ?). 

Dffenbar macht in diefer Entwidlung neben 1283 das Jahr 1321 
einen befonderen Einſchnitt. Zunächft war feit 1275 in der Bruderſchaft 
ielbt dem Meifter ein befonderer Ausfhuß von Pflegern an die Seite 
geftellt worden. Wenige Jahre darauf (etwa 1283) ſtellt diefen Pflegern 
die Stabt ihre Gubernatoren zur Seite, und feit 1321 taucht das bis: 
herige Pflegeamt der Brüber als ftäbtifches auf. Die alten ftäbtifhen 
Gubernatoren find nicht mehr nötig. 


V. 


Die ſtädtiſche Kapellenordnung von 1321. Zu den 
Vorgängen im Spital iſt, wie es zunächſt ausfieht, eine Parallele an 
der Pfarrkirche zu bemerken. Seit 1324 treten zum erftenmal Pfleger 
an ihr auf, Eflinger Bürger und Priefter‘). Man könnte denken, daß 
die Stadt damit auch auf die Pfarrkirche die Hand gelegt hätte. Allein 
bald it man völlig enttäuſcht. Diefe Pfleger haben es faft nur mit ber 
Verwaltung von Gülten zu tun, die der Pfarrkirche wohl durchweg zu 
Seelgerät geftiftet find, nit mit dem Stammvermögen der Kirche; fie 


2) 1, A2ss: 1321 Pfaff Albrecht von Omen und Spitalmeifter Bruder Heinrich 
der Bytger (der Titel Pfleger fehlt hier, fteht aber in der folgenden Urkunde). 
1, 2531 9.: 1923 diefelben und ber Bürgermeifter Joh. Nämfer. 2524 u. ao: 1824 bie: 
jelben drei. 27086: 1828 Würgermeifter, Schultheiß, ein Bruder des Spitals. 
30020 4.: 1331 Dekan, Bürgermeifter, Schultheiß, ein Zunftmeifter. — Daß 1321 der 
Kertreter der Stabt fehlt, ift ohne Zweifel Zufall. 25617 tritt Heinrich der Burger 
allein auf, aber in einer Sade, die dad Spital nicht berührt. Da Pfaff Albrecht der 
nadtiſchen Familie der Owen angehört, fo ift fehr möglich, daß er ald Bürger, nicht 
ais Pfaffe in Betracht tommt. 

) Bol. dad Regiſter. Die weiteren Anderungen haben von da an für unfere 
Frage feine Bedeutung mehr: der ftäbtifhe Charakter der Spitalpflegfaft wird nur 
noch verftärkt. 

*) Wie weit die Selbftverwaltung der Bruberfhaft bleibt, ift hier nit weiter 
auszuführen. 

+) gt. dad Regifter des Ehl. BB. 1, 6190. d. Auszuſcheiden ift dort Dietrich 
von Wachenheim, der Speyerer Pfleger ift. Die Priefter Johann und Johann von 
Urach find wohl eine und biefelbe Perſon. Die Urad; kommen 1238 (1, 107) als 
Bürger vor, aber feither nicht wieber, weshalb Johann ohne Zweifel wirklich von 
Urod if. Dagegen gehören die Laien Auf der Brüde und Schahelin Eplinger 
Familien an (f. das Regifter). 
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werben felten genannt, und vor allem: die Speyerer Pfleger gehen weiter’), 
und die Reformationsgefchichte der Stadt zeigt, daß bie Kirche aud im 
erften Viertel des 16. Jahrhunderts noch im vollen Eigentum und Beſitz 
des Speyerer Kapitels ift?). 

Trogdem hängt das neue Pflegeramt mit einer tiefgreifenden An: 
derung in der Geſchichte der Pfarrliche zufammen. Sie wird uns er: 
ſchloſſen durch die Rapellenorbnung, die Bürgermeifter, Schultheiß 
und Rat am 27. Mai 1321 aufrichten®). 

Hier ift zumächft folgendes zu beachten: Es wird als Tatſache 
vorausgefegt, daß die Stabtobrigkeit alle Kapellen in der Pfarrei zu Eß⸗ 
lingen, bie jetzt geftiftet und mit Pfründen bemwibmet find oder es fünftig 
werben follen, zu vergeben bat‘). Das Privatpatronat ift alfo ausge: 
ſchloſſen. Die Stadt hat das Patronatsmonopol. Es wird nur nod 
beftimmt, unter welchen Bedingungen bie Stellen vergeben werben follen, 
nämlid: 

1. Jeder neue Priefter oder Kaplan fol dem Dekan ober 
Pfarrer Treue und Gehorſam geloben und zur ron: (Pfarr-)Meffe:) 
der Sonntage und gebotenen Feiertage ſowie täglich zur Vefper in ber 
Pferrliche fein, von Anfang bis Ende bleiben und bei Singen und 
Leſen helfen, auch bei Beerdigungen bleiben, bis die Räucherung gan; 
zu Ende if®). 

2. Wer von den Kaplänen biefe Sagung nicht geloben will, ſoll 
die Pfründe verlieren, wer fie bricht, durch Dekan oder Pfarrer beftraft 
werben; und wenn einer dem Widerftand leiftet, foll die Stadt dem 
Delan helfen. 

3. Die Stadt tut das ausſchließlich zu Gottes, der Pfarrkirche und 
der Stadt Ehre und um pfäffifcher Zucht und Ehre wie der Seelen Heil 
willen, aljo durch fein Recht gezwungen, fondern frei und rein um Gottes 
willen. Doch fol es ein ewiges Recht für alle jegigen und künftigen 
Rapläne fein. — Die Ordnung ift dann vom Bifchof von Konftanz, 

3) S. die Lifte im Anhang Rr. 2. 

*) Th. Keim, Reformationäblätter ber Reichsſtadt €. 1860 €. 64 f. 

®) 1, 0 Rr. 500. 

*) 1, 24038 wan wir alle die capellen . . ... . stln lihen. 

®) In der Iateinifhen Überfegung 2, 4620 summe mise. 

°) 241s: und süln och die cappellan, swenne sie ze rochin gant, nit abe 
gän, bis die rochin alliu geschieht, Diefe Raucherung ift eben die bei den Be 
grabniszeremonien. gl. die lateiniſche Mberfegung 2, 4520: Item quod in sub- 
fumigationibus sepulcrorum singulis adesse debeat, donec snbfumigatio hujus- 
modi juxta morem et ritum in talibus observandum fuerit adimpleta. 
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Rudolf, der nach vierjähriger Sedisvafanz 1322 an das Bistum fam, 
betätigt worben !). 

Bon Kapellen”), die der Pfarrkirche jelbft damals an- oder einge 
baut geweſen wären, ift nichts befannt. Sie hat, wie wir gefehen haben, 
bisher neben dem Hodaltar überhaupt feinen Altar gehabt. Die Pfarre, 
von der das Statut im Eingang ſpricht, ift alfo zunächft nicht die Pfarrkirche, 
iondern ihr Bereich, die Parodie. Da jedoch Pfarrkirche und Parodie 
für das mittelalterlihe Ohr überhaupt nicht fo fcharf geſchieden find®), 
fo fann die Vorfchrift fofort auf alle Kapellen angewandt werben, bie 
in der Pfarrkirche felbft entftehen‘). Zunächſt aber können nur bie ſelb⸗ 
Rändigen Kapellen und ihre Rapläne gemeint fein. Sie ftehen alfo 1321 
unter ſtädtiſchem Patronat, und bie Stadt trifft nun Beftimmungen, wo⸗ 
dur die dort bepfrünbeten Kapläne zu beftimmten Dienften an ber 
Pfarrkirche verpfliäitet fein, alfo der Pfarrkirche an- und in gemiflem 
Sinn eingegliebert werben follen. Die Stadt übernimmt es freiwillig 
um der Ehre der Pfarrkirche willen, diefe Ordnung etwaigem Widerftand 
der Rapläne gegenüber durchzuſetzen. 

Daß die Stadt das Recht des Patronats an alle Kapellen haben 
wil, widerſpricht dem früheren Ergebnis, wonach alle Kapellen, höchſtens 
mit Ausnahme der Marientapelle, Anhängfel der Pfarrkirche und dem: 
gemäß Eigentum bes Speyerer Kapitels waren. Trotzdem beftätigt der 
Biſchof die Ordnung und erkennt demgemäß das Patronatsrecht der 
Stabt an. Alfo muß man fließen, daß kurz zuvor eine Anderung ein 
getreten fei, d. 5. daß bie Stabt ſich das neue Recht irgendwie vom 
Speyerer Kapitel erworben habe. Sonft hätte der Bifchof die Ordnung 
kaum beftätigen und das friebliche Verhältnis zwiſchen Kapitel und Stabt 
nicht fortbeftehen fünnen. 

Über die Art, wie Stadt und Kapitel fich vertragen haben, Härten 
uns denn auch einige Urkunden auf. 

1332 gibt das Kapitel von Speyer als Patron der Pfarrkirche 
die Erlaubnis dazu, daß 1. der Bürgermeifter Rämfer einen neuen 
Altar in der Katharinenkapelle des Spitald mit einer Priefterpfründe 
füfte, 2. die Stadt das Patronatsrecht darüber erhalte. Es macht aber 
zur Bedingung, 1. daß der neue Kaplan dem ftändigen Vikar der Pfarr: 
fire Gehorfam ſchwöre, 2. daß er an den Gottesbienften, befonbers 

y 2, 4 9. 

H Über die Kapellen u. a. vgl. Hinſchius 4, 311 ff. 

) Sogleich nachher 3. 8. ift pharre = Pfarrlirhe 2411. 16. 

+) Für die Seitenräume der Pfarrlirhe, die durch Altäre zu felbftändigen 
Sfiedern geworben find, kommt, fo viel ich jehe, der Name „Kapellen“ im Eßl. UB. 

Württ. Bierteljahröh. f. Landesgeih. . J. X VI. 18 
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den Meilen und Veſpern der Pfarrkirche, teilnehme). Scharf und Har 
find hier Leiftung des Kapitels und Gegenleiftung der Stadt gegemüber- 
geftellt: permittimus et indulgemus ober permittimus etiam und vo- 
lumus quod. Es handelt fih aljo um einen Bertrag, deſſen Beflim: 
mungen durchaus denen der Kapellenordnung entſprechen. Alfo wird auf 
einen einzelnen Fall ber ältere allgemeine Vertrag angewendet, der jener 
Ordnung der Stadt zugrunde liegt. 

Ganz ähnlich liegt e8 in einem zweiten Fall. 1335 gibt das Ka— 
pitel auf Bitten der Stadt feine Einwilligung dazu, daß in der Frauen- 
fire, d. h. der früheren Marienfapelle, ein Annenalter mit Pfründe 
unter ſtädtiſchem Patronat errichtet werde unter folgenden Bedingungen: 
4. die Pfarrkirche darf feinen Schaben davon haben, 2. der Kaplan muß 
dem Pfarrer ſchwören, gehorfam zu fein und in der Kirche bei Mefien 
und Beipern zu helfen, 3. die Stadt muß dem Pfarrer bei Wahrung 
feiner Rechte beiftehen?). Die beiden exften Punkte entſprechen alfo gleich: 
falls ganz und gar der Kapellenorbnung. Sie treten jegt nur wiederum 
als eine vertragsmäßige Gegenleiftung auf, die die Stadt für Beſtätigung 
der Pfründe und ihres Patronatsrehts an fie übernimmt. 

Die Kapellenordnung fest alfo einen Vertrag zwiſchen Kapitel und 
Stadt voraus, der etwa in das Jahr 1320 oder 1319 zu jegen wäre und 
eine Parallele zu den Verträgen bildet, durch bie die Verhältnifie der 
Neuer und Karmeliter geregelt worden waren. Er erfchliegt der Stabt 
und ihren Einwohnern das Recht, in der Pfarrfirhe und allen Kapellen 
ſpeyeriſchen Eigentums Altäre und Pfründen zu Riften, die unter ſtäd⸗ 
tiſchem Patronat ftehen follen. Er ſtellt aber auch feit, daß alle Rapläne, 
die folde Pfründen befommen, der Pfarrkirche angeſchloſſen fein, an 
ihren Gottesdienften teilnehmen und dem Pleban Gehorjam leiften follen. 
Nicht alle einzelnen Beftimmungen des Vertrags brauden in ber Ord— 
nung erwähnt zu fein. Die Stadt regelt darin nur das, was ihr fraft 
des Vertrags als Recht zufteht, und fie befennt fi zu dem, was fie 
kraft desjelben Vertrags als Pflicht übernommen hat, wobei fie nur be= 
tont, daß darin für fie feine abfolute Verpflichtung Liege, fondern eine 
freiwillige Leiftung, die fie, fo dürfen wir Hinzufügen, ebenfolang be: 
obachten wird, ala ſich die Gegenfeite an den Vertrag hält. 

Zwiſchen diefen Beftimmungen für die beiden Kontrahenten ſelbſt 


bisher nur einmal vor, 1, 32655.: „den Kaplänen der zur Leutkirche gehörigen Kapel: 
ten,“, und dabei find die felbftändigen Kapellen außerhalb der Pfarrfirde mit gemeint. 
2) Bgl. im Anhang Rr. 5. Ungenügender Auszug mit faljdem Datum (Augusti 
itatt Marti) Eßl. UB. 1, 315 Rr. 633. 
) 1, 328 Rt. 657. 
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tönnen alfo noch weitere liegen, durch die das Verhältnis der Kapläne 
zur Pfarrkirche geregelt werben ſollte. Sie braudten von der Stabt 
nicht im einzelnen aufgezählt zu werden. Sie waren ohne Zweifel auch 
im Vertrag feitgeftelt worden; aber fie kamen erft in Betracht, wenn 
ein neuer Kaplan dem Pfarrer den Gehorfamseid leiftete. Dieler Ger 
borfam war dann näher umfchrieben; darauf weift aud die Urkunde 
des Kapitels von 1335: „ohne Schaden für die Pfarrkirche”. . 

Was das bedeutet, zeigen die Urkunden weiter. Zunächſt wird 
man annehmen müfjen, daß das Kapitel ſich vorbehalten habe, in jedem 
einzelnen Fall die Errihtung einer neuen Pfründe zu genehmigen. Nur 
io blieb ihm die ftete Kontrolle und Einwirkung darauf, daß die Stabt 
den Vertrag loyal ausführte. Belege für diefe Praris find in der Tat 
fur zwei Fälle aus den Jahren 1332 und 1335 erhalten. Sonft aber 
wird mei nur die Zuftimmung des Plebans angeführt‘). Offenbar hat 
alfo das Kapitel ihm bald die Wahrnehmung dieſes Rechts allein über: 
lañen; aud) fo war ja der Zmwed zu erreichen. 

Sodann aber mußten die Kapläne in der Regel die Oblationen 
ihrer Altäre an ben Pleban abliefern. Das ift für einige Pfründen 
ihon bei ber Stiftung ausbedungen, 1374 uber als allgemeine Ordnung 
fur alle Kapläne erwähnt”). Durch diefe Mafregel ſchützte man ſich 
auch jonft gegen den Schaden, der den Pfarrkirchen aus der wachſenden 
Zahl der Kapellen entftand’). Andererjeits wird 1326 ausdrüdlich er- 
mwähnt, daß die Leutkirche für die Altäre in ihrem Innern, Kelch, Buch, 
Mebgewand, Wachs und alles weitere Nötige zur Meſſe gebe, vielleicht 


+, Fur die Altäre der Pfarrkirche 1, 475371. (1351). 50710 (1358). 51856 
+1355). 2, Biss (1365). 6120 (1366). Fur die Kapellen: Allerheiligen 1, 262: 
1326), Frauenfirge: Fronaltar 1, 48626 (1352), Zmölfapoftel 1, 4607 (1850), 
Rartin 2, 19 5. (1362), Thomas 2, 60105. (1866), Konrad 2, 48928 1. (1415), Katha- 
tınen (im Spital) 2, 4685 (mo ftatt „Delan“ im Original incuratus seu perpetuus 
vicarius fieht, 1410). 

») Boranögefeht oder beſonders angegeben ift es bei der Allerheiligentapelle 
1326 (1, 2632 ), beim Bwölfapoftelaltar der Frauenkirche 1349 (1, 46014 f.) und beim 
Rarienaltar der Pfarrfiche 1374 (2, 136205.). Hier gerade heißt ed: „wie andere 
Hapläne*. In den beiden erften Fällen werden beftimmte Tage ald Ausnahmen ge: 
nannt, an denen dad Opfer an den Kaplan fällt. Cr muß davon aber in einem Fall 
1326) den Schmud der Kapelle beftreiten. 

%) C. 17. cone. Londin. 1268. Hefele, Konziliengefhigte? 6, 110. Bgl. 
aud andere Beftimmungen von Synoden, die gleihfall® die Pfarrlirhen gegen die 
überfandnehmenden Kapellen ſchutzen follen: Hinſchius 2, 3006. 7, Hefele! 5, 2691 
15). 6, 73 @8). 255 (4). 491 (82) u. ö., Verbot, Kapellen ohne Erlaubnid des 
Biſchofs zu bauen; 6, 206 (15). 610 (6). 675 (1) Verbot oder Erſchwerung des Meſſe- 
leſens in ihnen. 
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auch, daß fie die Baulaſt trage und die ewige Lampe unterhalte. 
Und das foll nun aus Anlaß einer neuen Meßftiftung auch für die Aller- 
beiligenfapelle gelten, weil in ihr bie im Kirchhof gefammelten Gebeine 
ruhen, d. h. weil die Kapelle nur ein Stüd des Kirchhofs if, dieler 
aber der Pfarrkirche gehört, mit anderen Worten, weil fie ein Anhängfel 
der Pfarrkirche bildet‘). Dieje Begründung paßt nit im felben Maß 
auch auf die andern Kapellen der Stadt. Jene Verpflichtung der Pfarr: 
fire wird alfo wirklich nur für ihre eigenen Altäre und die Allerheiligen: 
kapelle gelten. 

Dana) läßt fi nun, wie ich denke, der Urfprung der Ka 
pellenorbnung feftftelen. In ber früheren Zeit, vor 1320, hatte 
die Pfarrfirhe, wie wir fahen, außer dem Hochaltar feinen Altar 
und höchftens eine Pfründe gehabt, die im Eigentum bes Kapitels ftand. 
Erſt ganz kurz vor Erlaß der Ordnung ann der Bürger Konrad Kubiz 
den Stephansaltar der Pfarrkirche mit einer Pfründe ausgeftattet haben, 
deren Patronat er ſich jelbft vorbehalten fonnte”). Bon den ſtädtiſchen 
Kapellen befand fih nur an Agidius eine Pfründe. Bom Spital 
hatte die Ratharinenkapelle 2 Pfründen, die Agnesfapelle auf feinem 
Friedhof eine einzige. Dazu befaß die Dominikanerkirche neben dem 
Hauptaltar fhon 1318 einen Altar des h. Petrus, der von einer Reut⸗ 
lingerin vermutlich geftiftet, jedenfalls mit einer Pfründe begabt worden 
war, deren Inhaber eine tägliche Mefie für die Stifterin und ihre ver- 
ftorbenen Eltern zu leſen hatte?). 





%) 1, 262 f. Mr. 545 b. 

*) 1, 23775. mit den Bemerkungen S. 262 Anm. 1. 

) 1, 2Tısh. Diefer Altar wird auch 2, 957.8 erwähnt. Die Familie des 
Stifters fteht in engfter Beziehung zum Ehlinger Brebigerfonvent. Bl. die Stellen des 
Regifters unter Helttun 1, 645. 

Übrigens ift zu beachten, daß diefe wie die andern Stiftungen für den Prediger: 
tonvent aus der Zeit vor 1821 (1, 89 Nr. 228 [1290]. 123 Fr. 290 [1297]. 148 
Nr. 836 [1801]. 149 Nr. 888 [1801]. 199 Nr. 484 [1314]. 286 Rr. 489 [1319] und 
1, 238 Rr. 495 [1320)) nit von Eßlingern ſtammen, fondern von Angehörigen des 
weiteren Bettelbezirks der Prediger, einzelne aud) von Inſaffen des Konvents 
1,201 Rr. 487. Diefer Bezirk ift durd einen Bergleid) mit dem Gmünder Konvent 
1296 (1,122 Nr. 286) fo abgegrenzt worben, daß der Konvent von Gmünd die Linie 
des Wieslaufbachs und Hauberbronn, Melberg und Uhingen, Gammelöhaufen und 
Wieſenſteig famt allem, was weiter öftlic liegt, erhält, der von Eflingen dagegen 
das Gebiet weſtlich von dieſer Linie, In feinen Vezir? fallen demgemaß nad; Ausweis 
der Urhunden aufer Eplingen und feiner Umgebung die Orte Fellbach, Hemmingen, 
Sannftatt, Marbach, Markgröningen, Neidlingen, Öffingen, Reutlingen, Scharnhaufen, 
Stetten, Stuttgart. An allen diefen Drten erwerben die Prediger im Lauf ber Zeit 
aufer Gülten auch Grundbefig, der verpachtet ift. In Marbach und Reutlingen haben 
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Dffenbar Hatte fih alfo bisher das Bedürfnis der Ehlinger, Pfrün: 
den zu ftiften, ausſchließlich den erterritorialen Inſtituten zugewandt. 
Die Pfarrkirche war umgangen worden. 

Der Grund diefer Abneigung kann wohl nur geweſen fein, daß die 
Pfarrkirche in fremdem Eigentum geftanden und für Pfründen privaten 
Batronats bisher feinen Raum geboten hatte. Wie ganz anders hatte 
id) da doch der Beſitz des Spitals entwidelt, zumal gerade feit der Zeit, 
da bie Stadt zuerft Einfluß auf die Vermaltung gewonnen hatte‘). Anz 
dere Städte haben in jener Zeit längſt das Pfründenrecht in ihren Pfarr: 
firchen befefien und noch weitere Rechte über fie gewonnen‘). In Eh: 
lingen war bisher faum etwas berart verfucht ober erreicht worden. Erft 
die Stiftung des Kudiz für ben Stephansaltar, bei dem das Privat: 
vatronat vorbehalten war, zeigt den Anfang einer neuen Tendenz. Und 
nun wandten fi die Gedanken der Stabt zugleich nad} einer andern Seite. 

Unter den alten Kapellen der Stabt lag der Pfarrkirche am nächſten 
die Marienkapelle. Ihr hatte die Stadt offenbar ſchon früher auf- 
zuhelfen gedacht: 1313 hatte fie von einer Anzahl von Biihöfen aus 
Dalmatien, Frankreih, Arragonien, Kaftilien und Portugal, fowie von dem 
Generalvilar und Weihbifhof von Konftanz Abläſſe für die Kapelle - er: 
wirt”). Man hatte fih dabei wohl an die Kurie gewandt, wo jene 
Bifchöfe eben verweilten‘). Aber der Erfolg wird unbebeutend gewefen 
iein. Da tat man einen weiteren Schritt. Am 26. Mai und 1. Juni 1321 
forderte der Rat die Bürgerihaft auf, zum Neubau der Kapelle Bei: 
fteuern zu geben, bemilligte aud Beiträge aus der Stadtkaſſe und ver- 
anlaßte das Spital, mit dazu beizufteuern®). Damit beginnt die 


ite ihon am Ende des 13. Jahrhunderts eigene Häuſer, bie zugleich ald Herbergen für 
ıbre bettelnden Brüder dienen. 

*) IG bitte die Urkunden nad) dem Regifter etwa von 1278 an durchzuſehen. 
€s find ja meift entweder Kaufe oder Schenkungen, die mit Erwerb von Leibgedingen 
zuiammenhängen. Aber die Käufe fepen auch fteigende Mittel voraus. Gülten für 
Jahrzeiten find freilich aud hier felten: 1, 36 Ar. 144 (1278) und 129 Nr. 299 
(1397 die Meſſe Sondelfingens). 

7 Bal. . 8. U. Stug, das Münfter zu Freiburg in rechtsgeſchichtlicher Be- 
teuhtung 1901, S.12ff. Auch |. Artitel in Realenepft.° 15, 242 ff, ſowie A. Haud, 
RG, Deutfhlands 4, 2 ff. SL f. 

) Regeften der Bilhöfe von Konſtang Nr. 3650. 

*) Das ift ja ganz gebräuhfih. Im Regeft fteht übrigens nichts davon, daß 
die Stadt die Schritte getan hätte. Es ift nur meine Vermutung. 

5) 8. Pfaff, Geſchichte der Ftauenkirche in Eßlingen und ihrer Reftauration, 1968, 
2.1. Es if bödft bedauerlich, daß Pfaff Hier mie in der noch Fürgeren Angabe 
jeiner Gedichte der Reichsſtadt E. S. 57 nicht jagt, woher diefe Angaben ftammen. 
Ib habe bei dem Sohn des Verfaſſers, Herrn Profefior Dr. Pfaff in Chlingen, bei 
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Gedichte der Frauenkirche. Wenn nun bie Kapellenordnung vom 
27., ber erfte Aufruf zum Umbau ber Marienfapelle vom 26. Mai ift, 
fo ift der Zufammenhang zwiſchen beiden Mafregeln handgreiflich. Die 
Stabt beſchließt den Neubau, fihert fi vorher aber das Patronat über 
diefe wie alle anderen Kapellen und erwirbt zugleich, wie der Fortgang 
der Dinge gezeigt hat, das Recht, daß ihre Bürger an ber Pfarrkirche 
Altäre und Pfründen ftiften dürfen und der Stadt das Patronat darüber 
zufällt. Die Stadt will ihre Kirche haben!), da die Pfarrkirche ihr 
endgültig entzogen ift. Sie will aber aud in der Pfarrkirche Fuß faſſen, 
foweit das bei den beftehenden Rechtsverhältniffen möglich ift. 

Daf der Didzefanbifhof mit diefer Abficht einverftanden war, 
ift felbftverftändlih. Er hatte von einer Vermehrung des Klerus und 
der Kirchen nur Vorteile, ibeale wie reale. Anders konnte das Speyerer 
Kapitel dazu ftehen. Seiner Pfarrkirche erwuchs mit jeder neuen Ka— 
pelle, mit jedem neuen Altar draußen in der Stadt ein Rivale, durch 
den zumal die Oblationen geſchmälert, die Bedeutung der Pfarrkirche 
vermindert werben konnte. Aber dem ftanden andere Erwägungen gegen: 
über. Die Stiftungen aus der Stadt hatten ja, foviel wir ſehen können, 
zwar ſpärlich, aber immerhin begonnen und ſich nur andern kirchlichen In: 
ftituten zugewandt, dem Spital und — von auswärts — den Bettelfonvents- 
kirchen. Konnte diefer aufleimende Trieb zu Stiftungen nit an die Pfarr: 
firche gelenkt und damit ein neuer Aufſchwung für fie herbeigeführt werden? 
Dann mußte nur dafür geforgt werben, daß die Nachteile und Gefahren, 
bie der Pfarrkirche von der Freigabe ber Pfrünbenftiftungen und des Patro- 
nats über fie drohten, von vornherein abgefähnitten würden. Daher die 
Forderung, daß die Oblationen der Altäre und Kapellen an die Pfarr: 
fiche abzuliefern feien und alle künftigen Kapläne dem Pfarrer den Ge 
horfamseid zu leiften und an ben Gottesdienften ber Kirche mitzuwirken 
haben. Daher auch die Beftimmung, daß die Stadt die Kapläne im 


der Pfaffiihen Dolumentenſammlung der Stuttgarter Landesbibliothet, im Stuttgarter 
Staatsarchiv wie im Chlinger Stadtardhin nachgefragt, ob dort etma die Ausfgreiben 
vorhanden wären. Alles ohne Erfolg. (Indeffen ift 5. B. auch die Urkunde König 
Rudolf, die von Eßlingen eine neue Verfaffung verlangt und die nach Pfaff 41 Anm. 56 
im Staatsarhiv liegen fol, dort nicht mehr vorhanden.) Aud) die älteren Chroniten 
und Annalenwerfe haben mir keine Antwort gegeben. Trogdem halte id} die Radırict 
für ganz richtig. Pfaff hat die Rapellenordnung von 1331 offenbar noch nicht gekannt, 
jedenfalls nicht beochtet und in ihrer Bedeutung erfannt. Um fo wichtiger ift vie 
Gleichzeitigkeit der beiden ſtadtiſchen Mafregeln vom 26. und 27. Mai. 

+) Dak der Neubau der Frauenkirche diefen Sinn hat, ift längft von Pfarf 
bemerft. 
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Rotfall dazu zwingen folle. Damit waren bie Intereſſen der Pfarrkirche 
gewahrt und ihr große Ausfichten eröffnet. 

Aber au die Stadt hatte damit einen Erfolg errungen, ber kräftig 
nadywirfen follte. Die neue Frauenkirche felbft wuchs freilih nur lang: 
fam empor; aber ihre Altäre und ihr Klerus vermehrten ſich trogdem 
ſchon nad einem Menſchenalter raſch. An der Pfarrkirche aber erhoben 
Ach jegt ſchon einzelne, feit der Mitte des Jahrhunderts zahlreiche Pfrün: 
den und Altäre, und ebenfo ging es mit den Kapellen, die ſich aud der 
Zahl nach vermehrten. Bei alledem wuchs bie Zahl des bepfrünbeten 
Klerus, wurden die Gottesdienfte und die Begräbniszeremonien reicher 
und wirffamer. Und die Stabt hatte noch einen zweiten Vorteil: da 
durch die Kapellenordnung das Privatpatronat ausgefhloffen war und 
der Stifter oder feine Teftamentsvollftreder nur über die erfte Bejegung 
einer neuen Pfründe zu entſcheiden hatten!), fo konnte die Stadt ihren 
Söhnen gleihmäßig die vielbegehrte geiftlihe Verſorgung in ihrer 
eigenen Mitte erſchließen. Die Kapläne ber neuen Pfründen find zum 
großen Teil als Angehörige von Ehlinger Familien nachweisbar. 





Die ganze Ordnung ift nun an den ftäbtifhen Kapellen wie an 
den neuen Altären der Pfarrkirche ausnahmslos durchgeführt worden ?). 
In den nächften hundert Jahren hat die Pfarrkirche zu ihrem Hochaltar 
binzu 9 weitere Altäre mit 13 Pfründen erhalten; der Hochaltar felbft 
ift mit 4 Pfründen ausgeftattet worden. Die Allerheiligenfapelle hat 
eine, die neuerftehende Frauenkirche 9 Pfründen auf 8 Altären, die 
Jakobskapelle 2 Pfründen bekommen. Dazu entftanden neu die Heilig 
treuzfapelle auf der Pliensaubrüde, die Nifolausfapelle auf der 
inneren Brüde, die Kosmas- und Damianstapelle in dem benad- 
barten, zu Gebiet und Parodie Eßlingen gehörigen Sulzgries mit je 
einer Pfründe, während die Bernhardsfapelle in Hainbach vorläufig 
ohne jolde blieb’). Alle diefe Staplaneien aber ftanden, ſoweit Quellen 
dorüber vorliegen, im Patronat der Stadt, und die Kapläne waren der 
Pfarrkirche angegliedert. Von den 17 Pfründen der Pfarrkirche ift nur 
bei 3 das ſtädtiſche Patronat überhaupt nicht, bei einer nicht ſicher be— 
zeugt; von den 10 der Frauenfirhe find nur 2, von den übrigen 7 (bie 
des Spitals nit mitgeredhnet) 4 unfiher. Und von biefen unfihern 


*) Bgl. die Tabelle im Anhang Pr. 6 in der dritten Spalte die Pfründen mit *. 

) Sogar die Todtengräberpfründe, die Albrecht Sted 1844 gründet, ſoll vom 
Rat verliepen werden (1, 39157.) 

*) Bgl. die Tabelle im Anhang Rr. 6. 
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Pfründen ift eben auch jonft fait nichts befannt. Cs kann deshalb ohne 
weiteres angenommen werden, daß auch fie fi) der Ordnung haben unter: 
werfen müſſen ). Bemerkenswert if auch, daß die Drbnung rüdwirfende 
Kraft bekommen haben muß: Konrad Kubiz, der ſchon vorher eine Meſſe 
an den Stephansaltar der Pfarrkirche geftiftet hat, überträgt 1323 das 
Patronat, das er bisher felbft innegehabt haben muß, an die Stabt?). 
In zwei Fällen, bei den Wortwinifhen Pfründen der Allerheiligenfapelle 
und bes Hochaltars der Pfarrkirche (1326 und 1328), ift neben dem Rat 
aud der Dekan zum flimmberedhtigten Mitglied der Patronatsbehörbe 
eingelegt. Yon Dekan und Rat wird dann aber mindeſtens für die erfte 
Pfründe fofort beftimmt, daß der Dekan nur eine Stimme haben jolle, 
wie jedes Ratsmitglieb °). 

Alle dieje Pfründen haben denn auch natürlich nicht unter der Ber- 
waltung bes Speyerer Pflegers geftanben, jonbern haben eigene Pfleger ‘); 
fie find nicht Beftandteile des Pfarrvermögens, fondern jelbftändige Stif- 


Der Vertrag mit dem Kapitel, der der Kapellenordnung zugrunde 
gelegen haben muß, hat fi natürlich nur auf die Kapellen fpeyerifchen 
Eigentums und, wie der fernere Gang der Dinge zeigt, auf die der 
Pfarrfirhe erftredt. Auf die Bettelfonvente und bie fremden Klofterhöfe 
konnte er fi der Natur der Sache nad gar nicht beziehen. Anders 
aber liegt e8 beim Spital. Es ift von Haus aus auch erterritorial; 
aber die Stadt bat begonnen, in ihm ihre eigene Gewalt einzuführen. 
Und fo wirft denn die Kapellenordnung fofort auch hieher. Die Meflen, 
die Ulrih von Eondelfingen und feine Frau fhon 1307 der Allerheiligen: 
fapelle des Spital® und 1316 der Agneslapelle des Spitalfrievhofs ge: 
ſtiftet hatten, wurden von Ulrih ſchon am 18. Januar 1320 in das 


%, Unflar ift nur, mie über die Jakobskapelle 1331 ein Streit zwiſchen Stadt 
und Kupitel entiteben fonnte (1, 306 Rr. 6171, nachdem ſchon 1333 die Stadt das 
Bra entationsrecht ausgeübt barte (1, 246 Ar. 5ITL 1358 ift Die Stadt wieder im um: 
beirittenen Beiig (ebd. Ar. 5ller. 

1 Bira 

». %3s, Xidt bierber gedort es, wenn gelegentlich die Zuftinmmung des 
Detens verlangt wird, A 1,237. 75. Tenn damit it einfach Rüdficht auf die 
Kıpellenordnung genommen, wonah ja fein Kaplan zuselaiien werben darf, ehe er dem 
Varrer den Geboriamseid geleitet bat. Frurrer und Dekan find aber damals eine 
verion. Edenio liegt es, wenn 1. Ass der Kaplan dem Dekan präfentiert werben 
eigentlisen Zinn gebt ja immer an den Biicor. 

* 5, die fügte Spoelte der Tacele im Anbang Wr. 6 
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Patronat der Stadt übergeführt‘). Ulrich muß alfo zunächſt das Pa- 
tronat fi) jelbft vorbehalten haben. Ebenbarum konnte er e8 dann 
an die Stabt abtreten. Sie hat es aber nicht nur behalten, fondern 
auch bei neuen Stiftungen an die Katharinentapelle befommen‘). Nur 
in einem Fall ift eine Ausnahme wahrzunehmen. Bei einer Stiftung bes 
Jahre 1334 werben Pfleger und Brüber des Spitals zu Patronen be: 
Reit. Aber auch bier handelt es ſich doch nur um eine leichte Abı 
dung; die Pfleger des Spitals find ja damals ſchon, feit 1331, ſtäd⸗ 
tiſche Perfönligfeiten, und die Spitalbruderſchaft hat nur mit ihnen zu: 
ſammen das Patronat. Man darf alfo daraus nicht zu viel auf eine 
Sonberftellung der Spitalfapläne fließen. Gerade auf die Katharinen— 
tapelle bezieht ſich eine ber beiden Urkunden, aus benen der Vertrag 
zwiſchen Kapitel und Stadt zu erſchließen war?). Und hier eben ift von 
befonberem Intereſſe, dab das Kapitel als Patron der Pfarrkirche dem 
Nämfer geftattet, in der Spitalfapelle einen Altar zu botieren, und 
dem Rat erlaubt, den Kaplan zu präfentieren, und daß es verlangen 
fann, daß diefer Kaplan die Pflichten erfülle, die die Kapellenordnung 
den ſtädtiſchen Kaplänen auferlegt. Daraus geht ja deutlich hervor, daß 
num das Kapitel aud über die Spitalfapelle gewiffe Rechte bekommen 
bat. Es fann fie natürlih nur von der Stabt eingeräumt befommen 
haben. Sie bat kraft ihrer neuen Gewalt über das Spital auch deſſen 
Rapläne der Pfarrkirche angegliedert und macht dafür dem Kapitel ge: 
wife Zugeftändnifle, d. h. die beiden Parteien dehnen ihren Vertrag von 
vornherein aud auf die Spitalfapelle aus. Die zeitliche Folge der Tat: 
iachen weift auch hier wieder den Weg. Im felben Jahr 1321, ba bie 
Rapellenorbnung ergeht, tritt zum erftenmal hervor, daß bie Pfleger des 
Spitals nicht mehr nur Spitalbrüder find, fondern ganz überwiegend, 
bald ausſchließlich ſtädtiſche Perfönlichkeiten. Aber gerade hier wird 
wahrſcheinlich, daß ber Vertrag mit Speyer ſchon ins Jahr 1319 fallen 
muß. Denn, wie bereits gefagt, hat Ulrich von Sondelfingen ſchon in 
den eriten Tagen des Jahrs 1320 feine beiden Meſſen an den Spital: 
tapellen unter dad Patronat der Stadt geftellt. Mindeftens müſſen alfo 
die Tendenzen, die zum Vertrag geführt haben, in der Stabt ſchon zu 
Anfang 1320 völlig feftgeftanden haben. 

Ob nun aud von den Spitalfaplänen die Oblationen in ber Regel 
an die Pfarrkirche abgeführt werben mußten, if, foviel ich ſehe, nicht 


21, 286f. Rr. 491. Auch 1861 präfentiert die Stadt ihren Kandidaten für 
die eine Pfründe der Agneskapelle (2, 4 Nr. 1154). 

7) Bat. in der Tabelle Anh. 6 bei II, 6 c. e. f. Fur das folgende bei d. 

*) Ygl. ven Tert im Anhang Rr. 5. 
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fiher auszumachen, aber an fi nicht wahrſcheinlich. Die Spitalfapellen 
haben doch ihre befondere Stellung; das Spital fonnte die Oblationen 
ſelbſt brauchen, und außerdem hingen diefe Einnahmen mit feiner Be 
ſtimmung und feinem eigentümlichen Betrieb eng zufammen, 

Dagegen finden wir die Spitalfapläne fpäter mit ben anbern be 
pfründeten Kaplänen allem nad} vollftändig gleich behandelt; fie erſcheinen 
mit ihnen im Chor der Pfarrkirche und nehmen an ihrer Prüfung und 
Bruderfhaft teil, mas wiederum darauf hinweiſt, daß fie die Begräbnis: 
jeremonien jo gut wie bie andern mitmadhen?). 


Seit 1320, alſo eben der Zeit, da der Rapellenvertrag entftanden 
fein muß, erfcheinen in den Urkunden zum erftenmal kleinere Stiftungen, 
die an die Pfarrkirche gemacht werden, Gülten mit Gelb: oder Natural: 
zinfen. Daneben erſcheint feit 1334 die Präfenz. Der Zwed der Stif: 
tungen ift in den meiften Fällen nicht angegeben”). Aber man wird 
ohne weiteres annehmen dürfen, daß, mo fein anderer genannt if, es 
fih um Anniverfarien handle, alfo Stiftungen für jährlich wiederkehrende 
Meſſen zugunften Verftorbener. Wenn dabei häufig unterſchieden wird 
zwifchen der Kirche felbft und dem Klerus und im Alerus wiederum 
zwiſchen bem Pleban, den Herren auf dem Hof — d. h. den Gefellen — 
und den Kaplänen, jo handelt es fi im zweiten Fall, bei dem Klerus, 
um Bezahlung für das Leſen der Meſſen, im erften, bei der Kirche, um 
Entihädigung für die Materialien und Gegenftände, die bei einer Meſſe 


t) uUnter den capellanis in dicta parochiali ecclesia et capellis in E.. chu- 
rum ipsius ecclesie inibi legendo et cantando ex more frequentantibus, die 136 
eine Brüderiaft an der Piarrfirhe bilden (2, 362 ff. Ar. 1611), ift aud Johannes 
Erugin, der nah 2, 83s#. Ruplan der Agnestapelle itt. Bon den übrigen Spital: 
taplänen jener Zeit find die Namen nicht befannt. Was aber für den einen nad: 
weiſen ift, wird auch für die andern gelten. ber Prufung ufm. naher unter VI. 

?) Ich nenne nur einige Beiipiele aus dem 1. Band des EhL UBs.: 2375, 
At, 25329, 2886 ,.. 3295, 3265, 40hrır, 406s01., 42152, 42225:., 459. u. j. ĩ. 
W. Rothe, Kirchliche Zuitande Straßburgs im 14. Jahrhundert, 1903, S. 118 wit 
auch „die Meipiründe gemifiermaßen nur als ein gefteigerte® Anniverfarium auffaijen”. 
Das ift doch nicht richtig. Die Meſſe der Anniveriarien hat immer ihre beftimmte Be 
tiebung auf die Seele des Stifters oder derienigen, für die er fie beftimmt. Tas 
trifft bei der Nekpfründe gar nicht immer zu. Wohl gibt es Pfründen, deren In 
aber nur Mefien für den Stifter zu leien baben 11.8. 1, 227715 #.); aber das ift keinee 
megs immer der fall. Im ullgemeinen ftebt die Stiftung einer Mebpfründe in Ana 
legie mit der einer Kirche, Kapelle, eine? Kloſters oder Stifte m. a. Dinge. Sie it 
ein gutes Werk, das junädit einfach wur Verberrlihung Gottes, zugleich natürlich aur 
Ferberung der eigenen Seligteit beitimmt ii. 
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gebraucht werden: Hoftien, Wein, Lichter, Geräte, Gewänber u. |. w.?). 
Für ſolche Unkoſten haben weder Pleban noch Kapitel aufzufommen; fie 
find privater Art und werben daher von den Privaten beftritten. Erft 
techt ift das natürlich der Fall, wenn bei den Fahrzeiten zugleich Gaben 
von Brot u. ä. an die Armen verteilt werden follen. 

Warum erſcheinen nun diefe Stiftungen an die Pfarrkirche erft 
jetzt? Raum denkbar ift, daß fie jegt erft aufgelommen wären”), An 
den Klöftern der Stadt beftehen fie längft?), und das Fehlen des privaten 
oder ftäbtifchen Patronats an der Pfarrfiche kommt hier nit in Be: 
tracht. Vielmehr möchte ic einen andern Grund annehmen. 

Eeit 1324 ericheinen, wie ſchon früher angegeben, Pfleger ber 
Leutkirche, Chlinger Bürger und Priefter. Gewiß ift es wieder nicht 
Zufall, daß die beiden Daten 1320 und 1324 fi untereinander und 
wiederum dem Jahr des Rapellenvertrags jo nahe ftehen. Ohne Zweifel 
And die Anniverfarftiftungen bisher einfah vom Pfarrer oder vom 
Speyerer Pfleger verwaltet worben. Jetzt ſetzt es die Stadt duch, daß 
für jede einzelne Stiftung Pfleger aus ber Zahl der Bürger eingejegt 
werben, die die Verwaltung führen. Dieſe Pfleger müflen die geftifteten 
Rapitalien anlegen, d. h. Gülten dafür faufen, die Zinſen eintreiben, 
an die Empfänger abführen und barüber wachen, daß bie Beftimmungen 
der Stiftung ausgeführt werden. Hätten wir das urfundlihe Material 
für die Verwaltung der Pfarrkirche, Verzeichniffe der verſchiedenen Arten 
von Eiffünften aus ber älteren Zeit noch, fo wären wohl aud) die Jahr: 
zeitbũcher u. ä. darunter. So aber haben wir nur noch die einzelnen 
Urkunden, die von der neuen Verwaltungsart feit 1320 Zeugnis geben. 
Dann muß alfo der Kapellenvertrag auch in biefer Richtung eine Be- 
ſtimmung gehabt haben, daß Seelgerätftiftungen, die aus der Stadt an 
die Pfarrkirche gehen, künftig von einheimiſchen und felbftändigen Pilegern 
verwaltet werben jollen. Die Stadt hat jegt die Kontrolle. 


%) Daher werben 2, 28515 8 ® Häller pro candelis et panibus [die für Anni- 
verfarien geftiftet werden] ecclesie et sacriste beftimmt. 

?) Die Sage liegt hier anders, als bei den Pfründenftiftungen. Wären Pfrün- 
den ſichon vor 1320 in einer aud nur einigermaßen bebeutenberen Zahl vorhanden 
aemejen, jo müßten fie oder die an ihnen angeftellten Priefter in den nachſten 100 
Jahren doch gelegentlich an den Tag treten. Bon den fleinen Anniverjarftiftungen ift 
das nicht zu jagen. — Ein einziges Mal kommt vor 1820 ein Zins an die Herren 
vom Hof vor 1310 (1, 17991). Aber fie find nur fubftitwiert, wenn der erfte Empfänger, 
das Spital, feine Pflicht nicht erfüllt. Solche Subftitutionen find ſeht häufig. Sie 
dienen dazu, daß bie Erfüllung des Stiftungägweds dur) einen andern Tontrolliert wird. 

9) JG brauche die einzelnen Fälle nicht aufzwzählen. Ich bitte vor allem die 
Urkunden der Frauenkonvente der Sirnau, die vorzüglich erhalten find, und von Weil, 
auch die der Nlöfter, die Höfe in Chlingen haben, nad) dem Regiſter durchzuſehen. 
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VI. 


Die Organiſation der Pfarrkirche ſeit 1321. Die 
Stellung der Pfarrkirche hat ſich durch die Kapellenordnung und ihre 
Folgen erheblich verändert. Während ſie bisher in ihrem Innern wie 
in ihrer äußeren Stellung jo ziemlich ganz einheitlich geweſen war, 
wird fie jegt ein kompliziertes Gebilde. Das priefterlihe Perfonal 
und die Stiftungen an ihr felbft wie an ihren abhängigen Kapellen 
wachſen fortwährend; die Kapellen des Spital mit ihren Prieftern find 
in ihre Sphäre hineingezogen unb erzeugen einen neuen Verband mit 
verwidelten Mitteln und Formen ber Gemeinfchaft. Dazu der Wandel 
in ber äußeren Stellung! Die Verträge mit den Bettelorben ebenfo wie 
jegt mit der Stabt waren vom Speyerer Kapitel gefchloffen worden, das 
fi} hierin noch einmal als vollen Herrn der Pfarrkirche erwiefen hatte. 
Seitdem aber der Vertrag mit der Stadt dem Rat ein Anrecht auf die 
der Pfarrkirche angefchloffenen oder einverleibten Pfründen ſowie auf die 
Verwaltung der Anniverfarien verliehen und das Verhältnis zwiſchen 
der Pfarrfiche und den Pfründen jamt ihren Inhabern geregelt hat, if 
eine Sphäre an dieſer Kirche entflanden, in der das Kapitel nicht mehr 
mitzureden hat. Sein Pfleger hat nun mit allen Stüden des Pfarrguts, 
insbeſondere dem Widem, dem großen Zehnten und den Zinfen zu tun. 
Das Neue, was dazugefommen ift, geht ihn nichts an. Nur der Ple— 
ban hat natürlich ein Oberaufſichtsrecht, fofern es fih um Stiftungen 
und Kleriker Handelt, die feiner Kirche angegliedert find. Im übrigen 
bleibt die Stellung des Pfarrers im wefentlihen unverändert. Bon 
den 8 Pfarrern, die feit der Kapellenorbnung bis 1419 im Dienft ge 
weſen find, find zwei Ehlinger Bürger, zwei aus dem Speyerer Klerus, 
die übrigen ihrer Herkunft nad) unbefannt. Das Verhältnis bleibt alfo 
etwa, wie es vor 1320 war!). Wenn für bie Zeit bis 1320 hatte ver- 
mutet werben müffen, daß bie Anftellung von Plebanen, die nicht dem 
Speyerer Klerus angehörten, vor allem darauf zurüdzuführen fei, daß 
der Pfarrer zugleih Dekan des Landkapitels geweſen und damit aud 
dem Biſchof von Konftanz ein Einfluß auf die Befegung der Stelle zu: 
gefallen fei, fo wird man jegt vermuten müflen, daß Pfarrei und De— 
fanat darum getrennt worden feien, weil ſich die beiden Inſtanzen nicht 
mehr haben einigen können. 

Die Folgen der neuen Entwidlung zeigen fih nun aber zunädft 
am Amt des Mesners (aedituus) oder Sigrifts (sacrista). Es 





4) Val. die Tabelle im Anhang Ar. 3. 
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lommt in den Urkunden zuerſt 1328 vor, alſo wiederum wenige Jahre 
nad) der Kapellenorbnung’). Daß ed vorher nicht beftanden habe, ift 
daraus natürlich nicht zu fchließen. Aber es bekommt jegt erft Beziehung 
zur Stadt und den Rechtsgeſchäften in ihr. Ulrich Stuß hat neuer: 
dings darauf hingewieſen, daß z. B. am Freiburger Münfter die Stabt 
war nicht das Patronat über die Kirche, wohl aber das Recht zur Be: 
ftelung des Sigriften habe durchſetzen können. Mancherlei Parallelen, 
die naturgemäß zwifchen beiden Kirchen beftehen, könnten vermuten lafjen, 
daß Elingen 1320 auch diefes Recht errungen hätte. Aber nötig ift das 
an ſich nicht und zu beweifen bisher auch nicht. Wohl aber können wir 
verfolgen, wie der Mesner im Lauf der Zeit immer höher fteigt. 

Die Mesner find meift als Chlinger Bürger nachzuweiſen. Sie 
werben, ſoweit wir es verfolgen können, in der Regel oder immer aus 
den Pfarrgefellen genommen. Der ältefte, der uns befannt ift, ift Ge: 
jele und Mesner zugleih. Seit der Mitte des 14. Jahrhunderts find fie 
zuerſt Gefellen, dann Mesner; das Mesneramt ift alio eine eigene 
Pfründe geworben, mit ber ein eigenes Häuschen vor dem Spital neben 
dem Pfarrkirchhof verbunden ift. Seine Inhaber können aber neben ihrem 
Resneramt aud) noch eine Raplanspfrünbe befigen?). Wenn ſchon in dem 
allem, fo zeigt ſich die fleigende Bedeutung des Amts insbefondere darin, 
daß der Mesner in den Urkunden früher mitten unter den Prieftern ge— 
Randen hatte, feit 1386 aber immer unmittelbar nad dem Pfarrer, 
vor den A Gefellen und den Kaplänen fteht?), Zum Eintritt in bie 
1386 gegründete Prieſterbruderſchaft ftiftet er wie ber Pfarrer den dop⸗ 
pelten Betrag der gewöhnlichen Gülte*), und nod in den Anfängen ber 
Reformationszeit (1528) heißt er „der Pfarrkirche und des Chors anderes 
Haupt“). 


) 1, Neas. 

2) Bol. das Siegel Diemos 1, XXXII: editui ac socii decani. Kruſe: 
1, 4446 und 57620. 2, 6725 ufm. Owelshardt (j. die Lifte der Piebane) ift 1866 
bis 1873 als Gefelle, 1874-1388 ala Pfrundner am Marienaltar, von 1378—1383 
ugleich und meiter dann bis 1386 ald Mesner, 1890—1392 als Spitalmeifter, endlich 
als Pfarrer nachzuweiſen. Bon Boihinger (zwiſchen Diemo und Krufe) und Plumphe 
nad Owelshardt) ift nicht nachzuweiſen, daß fie Gefellen waren. Aber wir wiflen von 
ihnen überhaupt wenig. — Das Mesnerhaus f. 2, 21254 (1379). 2146 (beivemal 
„Häudlein”). 5122s. 

”) 2, 262ı0g. und fonft in Nr. 1612. Vgl. bef. 2632: u. d.: plebanum, sacri- 
stam, socios et capellanos. ferner 40255, 5126. Anders 2, 854 Anm. von 1456: 
Beben, Kaplan, Satriftan. 

+) 2, WSısp. 

9) Pfaff, Ehfingen 260 f. — Damit vergleiche man die Stellung, die der Mesner 
an andern Kirchen haben fonnte, 5. 8. in Heilbronn. Es handelt fih da freilih um 
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Woher fommt diefe neue Bedeutung? Die Antwort ergibt ſich, 
wenn man bie Obliegenheiten des Amtes ins Auge faßt!)., Schon in 
den Kollegiatkirchen find die urfprünglich gefonderten Anter des custos 
und sacrista (der aud thesaurarius oder cimeliarcha heißt) vielfach 
vereinigt. Der custos-sacrista hat aljo alle Gerätihaften, Gefäße, 
Bücher, Paramente, ſowie alle Materialien, die zum Gottesdienft nötig 
find, Wachs, ÖL, Meßwein u. ſ. w. zu beſchaffen, aufzubewahren, zum 
Verbrauch auszugeben, im Stand zu halten und bafür zu forgen, daß 
die Kirche beleuchtet, die Gloden geläutet werden. In den übrigen 
Kirchen, vor allem den Pfarrkirchen, ift dann mit dieſem Amt auch noch 
das des Glöckners (campanarius) und Mesners (aedituus) verbunden, 
denen das Läuten der Gloden, das Öffnen und Schließen ber Türen und 
die Sorge für Ordnung innerhalb des h. Raums oblag. 

Auch in Eßlingen nun hat der Mesner offenbar von Haus aus 
alle Obliegenheiten des custos, sacrista, aedituus und campanarius 
vereinigt. Aber als dann die Zahl der Stiftungen, der Altäre, Meflen 
und des Klerus immer mehr zunahm, wuchſen natürlih Umfang und 
Verantwortlichfeit feines Amts immer mehr: es ift ſchon gefagt, daß 
die Pfarrkirche feit dem Kapellenvertrag für alle Altäre in ihrem Innern 
und in der Allerheiligenfapelle Kelh, Buch, Meßgewand, Wachs und 
alles weitere Nötige zur Meffe auszugeben hatte). Er hatte bei ſolchen 
Meffen unter Umftänden auch dafür zu forgen, daß die Kirche beleuchtet, 
die Gloden geläutet würben?). Für folhe Verrichtungen aber mußte er 
natürlich befonders honoriert werben ; deshalb werben in Seelgerätftiftungen 
mehrfach ausbrüdlih Vermächtniſſe an ihn ausgefegt*). Darum ift es 
auch begreiflih, daß feine Stelle bald nicht mehr mit ber Stellung eines 
Pfarrgefellen vereinbar ift. Als Gefelle war er jederzeit vom Belieben 
des Pfarrers abhängig gewefen. Dazu aber ift fein Amt jegt zu wichtig, 


einen Laien: er fteht in Heilbronn nicht in den Priefterliften, und die Stadt verlangt 
1441 außbrüdlich, baf der Pfarrer Künftig einen gelehrten Medner halte, der fingen 
und fefen Lönne, d. h. Priefter fei. Diefen Mesner aber verwenden nun die Pfarrer 
im Heuet, in der Ernte, im Herbft, auch zu anderen Zeiten, um ihre Geſchafte aus 
zurichten, fo daß die Kirche verweilen brad liegt. Ihn fit der Pfarrer auch 
zu den Leuten, die Hochzeit halten, um von ihnen vom Hochzeitseſſen zu verlangen. 
(Aus der handſchriftlichen Beſchwerde der Stadt, von der im Anhang Nr. 8 die 
Rede ift.) 

) Für das folgende Hinſchius 2, 103f., 9, 3225. 

*) Bol. ©. 275 f. zu Anm. 1. 

) So 3.8. 2, 2997. für die Pfründe, die Owelshardt geftiftet hat. 

*) 2gl. 1, 52122. 2, 28421. 29840. 31812. 
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ieine Stellung zu vernehen geworden. Gr bält ſich jedt auch Ferien 
Anecht oder einen Schüler?h. 

Es ſcheint aber außerdem, daß er dus, was für die privaten 
Reien, Beerbigungsieierlicleiten und Jabrzeiten nötig war, nicht blok 
auszugeben, fondern auch, joweit die Gülten nit in Raturalzinien de⸗ 
heben, jelbftändig zu beſchaffen hat. Er empfängt aljo von den Stiftunge- 
dilegern nur das Geld und hat dafür alles Rötige anzuſchaffen. Gr bat 
alio zugleich die Funktionen, die in den Klöftern und Kollegiatſtiftern der 
camerarius (oder meift cellarius) inne hat”). Darin erſcheint dann 
er die ganze Bedeutung, die das Amt durch die Kapellenordnung ge— 
wonnen bat. 


Nach der Kapellenordnung von 1321 müflen ale Rapläne insbe: 
iondere an zweierlei gottesdienftlihen Handlungen teilnehmen, den regel- 
mößigen Pfarrmeffen und täglichen Vefpern und den Totenfeierlichkeiten, 
den Begräbniffen. Wie dann fpäter Biſchof Heinrich von Ronftanz 1314 
die Ordnung neu beftätigte, war inzwiſchen u. a. die neue Veſtimmung 
hinzugefügt worden, daß die Rapläne auch an den Frühmeſſen der drei 
bohen kirchlichen Feſte Weihnachten, Dftern, Pfingften und außerdem an 
einer Reihe anderer kirchlicher Tage zu erſcheinen hätten”). Beide Ve 
Rimmungen, die übrigens für Eßlingen feineswegs eigentümlich find, 
geben im fpäten Mittelalter der Pfarrkirche noch ein befonderes 
Bepräge. 

Aber die Kapläne erſcheinen in der Pfarrliche nicht nur zu den 


*) 1, 5212, Tieier Schüler oder Krebt mob das Kızt foufen, 1a6 un einer 
Sahryeit werteitt werden i:l — 2 Dil und Hr: A vom domisun mwerinte Mi 
den camere scoolares der be sr .iarie urixu et ern bi Were, Zum wir 
er wort, beuet 
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Handlungen, die die Kapellenordnung vorfchreibt, fondern auch täglich 
zum fanonifhen Stundengebet!) im Chor der Kirche ?). 

Im Chor jpielen fi) aber auch zum Teil die Begräbniszeremonien 
und Totengebächtnisfeiern ab. Sie find urſprunglich Sache des Pfarrers 
und feiner Gefellen. Aber jeit 1321 müſſen die Kapläne fih mit daran 
beteiligen. Zahl wie Art der Erequien, d. h. der Feiern, bie dem Tod 
unmittelbar folgen, können verfchieden fein. Sie beginnen bei dem 
Leichnam im Haus, fegen fich fort in der Kirche, wohin der Sarg ge: 
bracht ift, und endigen am Grabe. Priefter und Gemeinde find daran 
beteiligt, und die Frucht aller ihrer Handlungen, Opfer und Gebete 
kommt dem Berftorbenen zugute. Je mehr alfo dabei geopfert und je 
mehr gebetet wird, namentlich von Prieftern oder Mönden, auf deren 
Gebet man befonbers vertraut, um fo vorteilhafter wird es für ihn und 
feinen Aufenthalt im Fegefeuer jein. Ebendasſelbe gilt aber auch von 
den Jahrzeiten, Anniverfarien. Sie alle bilden einen großen Teil der 
Leiftungen, die dem Klerus überhaupt obliegen, damit aber auch feines 


1) 2, 12617 4. Der Pfarrer, jeine Gejellen und fünf Kapläne haben mit dem 
gebannten früheren Frühmefer Werner Minner divina offleia, missas et horas cano- 
nicas gehalten. 

?) gl. aud 1, 26257. 2, 262254, wo von Pfarrer, Mesner, Gefellen und 
15 Kaplänen die Rede ift als in dieta parochiali ecclesia et capellis in E. chorum 
ipsius ecclesie inibi Jegendo et cantando ex more frequentantibus. Auch 2, 3821 4.: 
chorum predicte ecelesie tamquam divina organa frequentantes; organa aljo offen 
bar = Orgel, fie ſtellen fie legendo et cantando dar. Anders der Herausgeber. 
Was ift mit dem cancelherrn (2, 10039 vom Jahr 1870) gemeint? Das ht. us. 
gibt es einfach mit „eiftliher“ wieder. Aber das ift natürfid ganz ungenau. Ohne 
Zweifel ift dieſelbe Stelung gemeint, wenn 2, 12457 1873 Albert Nägelin als socius 
in divinis dieti cursti, tun cancellos dicte ecelesie nomine ipsius regens be- 
zeichnet wird. Auch der cancelherr ift ein Gefelle des Plebans, Johann Omelshardt 
von Wildberg (vgl. 2,660. ss). Es liegt nun nahe, cancelli als die Schranken zu 
faffen, die das Schiff vom Chor trennen und bemgemäß im Kangelferen denjenigen 
Pfarrgeſellen zu fehen, der ald Vertreter des Pfarrers die gemeinfamen gotte&bienftlien 
Übungen der Gejelen und Kapläne im Chor zu leiten und fo die Aufficht über den 
Chot überhaupt zu führen hätte. Andererſeits bedeutet damals cancelli längft auch 
die Kanzel, die ja urfprünglid an den Chorfcranten ftand. So aud im Ch. UB. 
2, 1254. 12650. Bon der Kanzel aus aber werden aud Bann und JInterdilt vers 
Kündigt, und gerade Nägelin hat von biefer Kanzel aus die päpftlihen Prozeſſe der 
Gemeinde befannt gemadt (2,1%4s7f.). Man wird daher beffer im Kanzelherrn den: 
jenigen Gefellen fehen, den der Pfarrer ein: für allemal mit den Geſchaften beauftragt 
hat, die von der Kanzel aus vorgenommen werben, aljo Predigt ebenſo wie Verfündi- 
gungen. Eine eigene Prebigerpfründe befteht damals noch nicht. Der Pfarrer in 
daher ausſchliehlich dafür verantwortlich, daß aud) die Predigt vermaltet werde. 
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Einkommens, weil damit Einnahmen aller Art, Geld wie Naturalgaben, 
verbunden find). 

Eine folde Vermehrung ihres Einkommens haben die Kapläne und 
an anderen Orten ohne Zweifel au die Pfarrer allerdings dringend 
nötig. Abgefehen davon, daß mande Eintommensteile der Pfründen im 
Lauf der Zeit verſchwunden fein mögen oder zeitenmweife nicht einzutreiben 
waren, verloren andere vor allem durch bie fteten Munzverſchlechterungen 
an Wert, und dazu fanf ja wohl auch ohnedies die Kaufkraft des Geldes 
mit der Zeit”). So ift benn auch das Kapital, das zur Stiftung einer 
Pfründe nötig ift, in Ehlingen während der hundert Jahre von 1320 
bis 1420 erheblid, geftiegen. Während in der erften Hälfte des 14. Jahr: 
hunderts die Erträge zwiſchen minbeftens 8 und mehr als 15 & ſchwanken, 
find fie in der zweiten Hälfte bei ben neuen Pfründen mit zwei Ausnahmen 
auf 20—30 % geihägt, und von 1395 an bleibt nur noch eine mit 
3 8 unter 30-32 8°). So fommt es aud, daß im Lauf der Zeit 
einigemal Pfründen zufammengelegt werben, weil jede für fih zu ein 
geworben ift*). 

Allein das Hauptmittel gegen jenen Übelftand war, daß bie Stellen 
durch Nebeneinkünfte verbeffert wurden. Da boten ſich natürlich mannig- 
fache Möglickeiten. Einmal hören wir davon, da ſich eine Bruberfchaft 
an einen Altar hält und daher deilen Pfründe jährlih 4 F zulegt’). 
Die wichtigſte Verbefferungsquelle aber lag eben in dem Erequien und 
Jahrzeiten der Pfarrkirche. Hier entwidelt fi nun das Inſtitut der 
Präſenz. 

Die Präſenz iſt urſprünglich eine Einrichtung der Kathedralen und 
Kapitelskirchen“), dazu beſtimmt, die perſönliche Mitwirkung der Mit— 
glieder am Chordienſt dadurch zu ſichern, daß den perſönlich Anweſenden 
täglich beftimmte Gaben an Gelb oder Naturalien verabreicht wurden, 
während die Abweſenden nichts oder nur in ſolchen Fällen etwas erhielten, 

*) Für das folgende, vgl. den Anhang Pr. 8. 

?) Bl. 3.8. Heilbronner UB. 1, 16820f. wonach die Einfünfte der Raplaneien 
tum propter monete deterioracionem tum propter hostiles incursus et gwerrarum 
mociones jo zurüdgegangen find, daß einzelne Aleriter jämmerlihe Not leiden müffen, 
andere fogar ihre Pfründe aufgegeben haben und ihr Leben dur Bettel friften. 

) Bgl. die vierte Kolumne der Überfiht über die Pfründenftiftungen im An- 
bang Rr. 6. 

Bsl. 1, 521 Rr. 1029. 52205. Nr. 1029d. Da man vom corpus der 
Biränden nicht eben könne, jagt 3. B. aud der Pfarrer bei Schade, Satiren und 
Basquille 2, 14451. 

) 2,211 Rr. 1495. 

*) Bgl. Hinſchius 8, 286 f. 

Württ. Bierteljahräh. f. Landeögeih. R.$. XVI. 19 
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die von den Statuten oder in beſonderen Verträgen vorgeſehen ſind 
(ogen. Abſenzen). Die ſtädtiſchen Urkundenbücher aller Gegenden be— 
weiſen nun, daß mit ber Vermehrung bes Klerus an den Pfarrkirchen 
die Einrihtung überall auch Hier übernommen wird. In Ehlingen be: 
gegnet fie deshalb bald nach der Kapellenordnung von 1321, zum erflen- 
mal 1334). Sie fleht überall im Zufammenhang mit ben Erequien, 
Vigilien uud Jahrzeiten. An fie gehen ohne Zweifel aud alle die Stif- 
tungen, die für den gejamten Klerus beftimmt find?). Daher ift umter 
den Herren ber gemeinen Präfenz, den Präfenzherren u. &.°) der ge— 
famte Klerus der Pfarrfiche und der mit ihr verbundenen Kapellen zu 
verftehen. 

Die Präfenz hat ihre befondere Organifation. Schon 1342 hat fie 
ihr eigenes Buch, ein Zinsbuch, in dem die Einkünfte verzeichnet werben, 
die duch Stiftungen feftgelegt find‘). Für bie einmaligen Eingänge, 
die mannigfahen Opfer bei Erequien und Zigilien, bedurfte es folder 
Bücher nit; fie wurden eben fofort verteilt. Dazu kommt, feit 1373 
nachweisbar, der Präfenzmeifter, Pfleger oder Zinsmeifter, d. 5. ein 
Kaplan, der die Stiftungen der Präfenz zu verwalten und bie einzelnen 
Reichniſſe zu verteilen hat). 

So wird dur die gemeinfamen Einkünfte zuglei ein weiteres 





1, 328. 

*) Fragli kann mur jein, wie es da gehalten worden fei, wo nur die Herren 
auf dem Hof, d. h. Pfarrer und Gejellen, genannt werden, 5.8. 1, 3264 1. (mo die Kapläne 
neben den Herren auf dem Hof ihre befondere Gabe erhalten). 42228. 489.1 u. d. Die 
Sache wird einfach fo liegen, daß bei den einzelnen Stiftungen im Buch der Präfen 
vermerkt war, wer an den Reichniffen Teil Haben follte, nur Pfarrer und Gefellen oder 
aud) die Kaplane. In einzelnen Fällen wurden ja auch Schulmeifter und Schüler mit 
Praſenzen bedacht, wenn fie bei den Feiern mitwirkten (4.8. 1, 36la25. 2, 264ıon. 
dir) Auch der Verteilungsmodus ift nicht immer derfelbe (bejondere Angaben 
3.8. 2, st. 265 e—a0, a7. 26615f.). Die Abmeienden oder die, die erheblich m 
ipät kommen ober vor der Zeit meglaufen, werden in ber Regel nicht mitbebadt 
(2, 2645. 38517. 26618 F.). Der Divifor verringert fih dann eben, und das, mas auf 
den einzelnen Anweſenden fällt, erhöht ſich entſprechend (1, 86130.). Ausnahmen von 
diefen Beftimmungen werden bewilligt 3.8. bei legitimen Abhaltungen (3. 8. 3, 2662: 1.) 
oder bei Alter und Krankheit, namentlich wenn der Betreffende noch eine Gülte füfter. 
Er ertauft ſich damit fozufagen eine Altersrente (2, 511 Nr. 19818). 

1, 46819. 2, 3319. 24411. 4Sdısr. (Pfarrer und Kapläne der gemeinen 
Yräfenz). 49325 (ebenfo). Vol. aud) 1, 36lasf. (Nr. 716), wo eben Dekan, Gejellen 
und Rapläne ald die Empfänger der Pröfenzftiftung gelten. 

1, 36laor. 2, 4851 alte und neue Zinsbucher (ber Präfen). 

*) Zuerft 1873 erwähnt Rudolf Ryſe (2, 1276) dann von 1892 an Schabbeler 
(2, 23207. 23320. 24826.). 
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Band um den Rierus der Stabt gefchlungen. Und 1386 kommt eine 
noch feftere Organifation hinzu, die Gründung einer Bruderſchaft. 
Solche Priefterbruderfhaften — in Norddeutſchland vor allem heißen 
ie auch Kalande — entftehen zur felben Zeit überall in den Städten 
md haben wohl in der Regel dasfelbe Gepräge und denfelben Zwed. 
In Eplingen if fie geftiftet worden durch ben Augsburger Domherrn 
Konrad Ragel, der vielleicht aus Eßlingen ftammte, jedenfalls dort ge: 
febt hat!). Er jelbft, ver Pfarrer, der Mesner, die vier Gefellen und 
15 Kapläne der Pfarrliche und der Kapellen find an der Gründung 
mitbeteiligt. Nagel gibt als Grundftod Gülten im Betrag von zufammen 
26 3 Heller; Pleban und Mesner fügen jeder 2 & hinzu, alle andern 
ie I 8, fo daß die Grundftiftung nun insgefamt 49 F Zinſen aus: 
macht. Dazu kommen dann noch 9 fl., die von Nagel und dem Pleban 
als Teftamentsvollfireder eines Augeburger Kuftos und Domherrn beis 
gefteuert werben. 

Die Bruderſchaft felbft findet ihren eigentlichen Zwed darin, jedem 
Mitglied nad feinem Tod Suffragien von feiten der übrigen Mitglieder 
zu fihern. Es wird genau fefigeftelt, was an folden jedesmal in den 
vier Fronfaften (Duatembern), beim Leichenbegängnis eines Mitbruders, 
am fiebten und breißigften Tag nad feinem Tob und bei den Jahrzeiten 
geleiftet werben folle, und dabei unterſchieden zwiſchen den Yeiftungen für 
den einzelnen, je nachdem er bei feinem Eintritt 1 oder 2 & Gülte 
geftiftet hat. 

Aber wie die Bruderfchaft jo eine geiftlihe Verfiherungsanftalt 
auf Todesfall darftellt, fo gewährt fie zugleich den Prieftern, die ihr 
beitreten, bei Lebzeiten finanzielle Vorteile. Die Stiftungsurtunde be: 
ftimmt nicht, wie das anderwärts geſchieht?), ausdrudlich, ba fünftig 
der Anteil an den Reichniſſen der Präfenz von der Beichwörung der 
Bruderſchaft abhängen ſolle. Aber tatſächlich ift es aud bier fo ge: 
tommen, daß Bruderſchaft und Präfenz zufammenfallen und die Bruder: 
idaft einfach als Präjenz bezeicgnet wird’). Sie bot ja auch in biefer 
Beziehung Vorteile. 


2, 382 ff. Rr. 1611. — Über Nagel vgl. die Zahlen des Regiſters 2, 530 
gang unten. Er ift zugleich Kirchherr von Lochgau, erſcheint aber in den Urkunden 
immer in Elinger Angelegenheiten und in €. felbft. Cr bejieht eben aus beiden 
Stellen feine Einkünfte, tut aber nichts dafür. 

73.8. in Heilbronn (Heilbr. UB. 1, 17626 5.) 1400. 

) Bsl. 2, 493 Nr. 1960. Da bezeugen Pfarrer und Kapläne der gemeinen 
'Seäfeny, dab ihnen ein Kapları der Frauentiche 20 fl. für feine Jahrzeit gegeben habe. 
Diefe Jahrzeit ift genau diefelbe, wie fie für die Bruderfhaftsmitglieder feſtgeſebt iſt. 
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Die Bruderfhaft befigt von vornherein ein nicht unbeträchtliches 
Stiftungsfapital; fie verlangt von jedem Mitglied ſchon beim Eintritt 
die Stiftung einer Gülte in dem Betrag, ber fonft bei Jahrzeiten üblich 
if, und fie eröffnet zugleich auch, Laien, Männern und Frauen, den Zu: 
tritt gegen denſelben Betrag geftifteter Gülte, dod natürlich ohne An- 
teil an den Reichniffen der Präſenz. Denn diefe find auf die 
Priefter befchränft, die die geiftlihen Handlungen für bie verftorbenen 
Brüder verrichten. Bugleih aber war erfahrungsgemäß zu erwarten, 
daß, wenn nur erft eine ſolche Anftalt vorhanden war, im Lauf der Zeit 
immer mehr Stiftungen an fie fämen. Und fo ift es auch geſchehen: 
eine Anzahl Kapläne haben ihr Gülten, einer Fin gefamtes Vermögen 
vermadit '). 

Die Kapellenorbnung mit dem ihr vorausgehenden Vertrag hat 
endlich auch die Entwidlung des Kirchengebäudes beeinflußt. 

Das 14. Jahrhundert zeigt auch in deſſen Architektur eingreifende 
Änderungen. Das Schiff der Kirche wird nad; Weften zu verlängert: 
hatte e8 vorher mit dem fünften Pfeiler geſchloſſen, ſo wird nun die 
abſchließende Wand um zwei weitere Pfeiler hinausgeſchoben. Sodunn 
wird das Mittelſchiff Kart erhöht, und endlich wird der Chor neu gebaut 
an Stelle eines Heinen romanifchen Chors. 

Von diefen baulichen Veränderungen bürfte die legte unmittelbar 
mit der Entwidlung der inneren Verhältniſſe zufammenhängen: ſeitdem 
das priefterlihe Perfonal fi fo erheblich vermehrt hatte und alle Ka: 
pläne zum kanoniſchen Stundengebet wie zu den Vigilien im Chor er: 
feinen mußten, reichte der alte Fleine Chor nicht mehr aus. Ich weiß 
nicht, ob am Ende des Mittelalters die Erweiterung der Chöre überhaupt 
zu verfolgen if. Auch in der Geſchichte der kirchlichen Baukunft halten 
fi die Forſcher mehr an die Erfheinungen der Höhen als an die Por: 
gänge in der Maſſe der Pfarrfirhen. Immerhin ift von einer Anzahl 
befonders großer und prächtiger Pfarrkirchen, den Münftern von Freiburg 
und Ulm, der Sebaldus- wie ber Lorenzerfirche in Nürnberg, der oberen 
Pfarrkirche in Bamberg befannt, daß an ihnen eben in diefen fpäteren 


Ihre VBeftimmungen mwerden aber S. 4941 zuſammengefaßt „nach der presents ge- 
wonhait“. Xgl. ferner 2, 47ös3g.: Stiftung an die Bruderſchaft, zu entrichten an 
deren Präfenzmeifter und Pfleger. Auch S. 511 Nr. 1981a. 

%) Stiftungen an die Bruderfhaft j. 2, 28410. 28610 f. 4861 f. 4396 f. 47dssr. 
511 Nr. 1981 und 1981a. In der legten Urkunde, einem Revers der Bruderſchafts 
mitglieder fehlen übrigens nicht nur drei Gefellen, fondern auch zwei Rapfäne, bie 
ſogleich in der nächften Urkunde vorfommen. 
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Zeiten des Mittelalters mächtige Chöre neu gebaut worden find, bie 
denen der Stifte: und Kathedralkirchen nicht nachgeben. Die Frage liegt 
aljo nahe, ob ähnliches nicht auch an den mittleren und Heineren Pfarr: 
firden zu bemerken feit). Die Antwort wage ich aus eigener Kenntnis 
nicht zu geben. 

Das aber wird fi aus dieſer ganzen Unterſuchung Har ergeben: 
die Pfarrkirche entwidelt fi im Ausgang des Mittelalters zu einem 
Gebilde, das immer mehr Züge der Stiftsfichen aufnimmt, wie fie ſich 
feit der Auflöfung der vita communis geftaltet haben: der zahlreiche 
Klerus mit einheitlicher Drganifation und gemeinfamem Chorgebet?), 
außer den Gefellen jeder Priefter mit eigener Pfründe und daneben 
alle mit Anteil an der Präfenz, die ja von Haus aus in den Stiftern 
ihre Heimat hat. In diefelbe Richtung gehört auch die Entwidlung des 
Sigriftenamts und die große Zahl von Toten, insbefondere Jahrzeit: 
Riftungen, ſowie endlich die Schulen, die ja feit bem 13. Jahrhundert 
immer mehr aufkommen und in erfter Linie der Erziehung der Bürger: 
finder für den geiftlihen Beruf und der Bildung eines geübten Singchors 
dienen follen. Auch das find Vorzüge, die in früheren Jahrhunderten 
nur die Stiftsficchen gehabt haben. 


Überfehen mir jegt noch einmal die Entwidlung bes Eßlinger 
Kirchenweſens in dieſer ganzen Zeit! 

Bon Haus aus war es ganz einheitlich gewefen. Als bie alte 
Tionyjiustapelle zur Pfarrkirche erhoben wurde, wurde durch den Pfarr: 
zwang das ganze Gebiet, defjen Mittelpunkt Eßlingen bildete, an dieſe 


4, Ich nehme die Beilpiele aus ©. Dehio und ©. von Bezold, Die tirch- 
he Baufunft des Abendlandes 2, 340 f. 353. 5. 324 heißt es hier indeſſen gerade 
entgegengefegt: „Übrigens Haben bei der Vereinfachung der Choranlagen aud) 
iaclihe Gründe mitgewirtt. Cs ift daran zu erinnern, daß in der deutſchen Spät: 
gotif nicht die Aathedralarchitettut die führende ift. Die Stadtlirhen find faft alle 
viantitchen, und biefen fehlt ein zahlreicher Klerus mit ftattlihem GHordienft.” Das 
A für das Ende des Mittelalters falſch. Gerade im 14. Jahrh. bildet fih überall in 
den ſtadtiſchen Pfarrlichen ein zahlreicher Klerus mit Chordienft. — Eine ganz irrtüm: 
fihe Lorftellung vom Chor und der Beftimmung feines Geſtuͤhls findet fih bei 
=. Bode, Geſchichte der deutihen Piaftit 1887 S. 180, wo ed von den Chorftühlen 
des Ulmer Münfters Heißt: „Ju oberft in den Giebeln linls über den Sigen der 
Kanner die Apoftel und männliche Heilige, rechts über den Eigen der Frauen 
die Bruftbißder b. Frauen.“ Natürlich hat in den Chorftühlen im Mittelalter nie jemand 
anders geſeſſen als Kleriker. 

*) In Heilbronn 4. B. redet man auch vom „Kapitel“ der Kaplane (Heilbt. UB. 
1, Hör. ae). 
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eine Kirche gewiefen und wurden alle Kapellen, die etwa ſchon beftanden 
ober im Lauf ber Zeit fi erhoben, ihr einverleibt. Mit dem Auf: 
fommen des Spitals und der Bettelordenskirchen hörte diefe Konzen: 
tration auf. Nicht nur daß jegt eine Anzahl erterritorialer Inſtitute 
innerhalb der Stadt beflanden, auch die Burgerſchaft war fünftig nicht 
mehr für alle geiftlihen Bebürfniffe und Pflichten an bie Pfarrkirche 
gebunden. Zwar für den Empfang der meiften Saframente, Taufe, 
Firmung, Euchariſtie, legte Ölung, blieb es beim Pfarrzwang, und zum 
Beſuch der Pfarrmeſſe wie feit 1215 der öfterlihen Beichte und endlich 
zur Leiftung der Zehntpflict blieben die Parochianen das ganze Mittelalter 
hindurch der Pfarrkirche allein verpflichtet. Aber andere Meſſen konnten 
fie in anderen Kirchen hören, konnten jeber Zeit zur Beichte gehen, fih 
beerhigen laſſen, Oblationen geben und Stiftungen machen, mo fie wollten. 
So mar der Zufammenhang der Parodie, das Band, das ben einzelnen 
an die Pfarrfirhe band, gelodert, die Pfarrkirche durch die Konkurrenz 
anderer firhliher Jnftitute bedroht. Und als num die Stadt jelbft das 
Bedürfnis empfand, ihren kirchlichen Sinn wie ihr hürgerliches Selbf: 
gefühl dadurch zu betätigen, daß fie fih an bie Stiftung ihrer eigenen 
fattlihen und formenjhönen Kirche machte, da wuchs die Gefahr weiter. 
Die Pfarriche ſchien auch durch die Entwidlung ihrer abhängigen 
Kapellen bedroht zu werben. 

Nun aber fand fi ein Ausweg, auf dem es gelang, gerabe die 
exterritorialen Kirchen der Bettelorden zurüdzubrängen, die alten und 
die neuerftehenden Kapellen und Kapellenficchen ') für immer enge mit der 
Pfarrkirche zu verbinden und fogar die Spitalfapellen mit in dieſe neue 
große Einheit hineinzuziehen. So entftand wirklich eine neue Einheit. 
Die Pfarrkirche wurde das Zentrum aller andern kirchlichen Inſtitute 
außer den Bettelfichen und den wenigen Kapellen der freinden Nlofter: 
böfe. Und diefe Einheit war nun wieder mit dem kirchlichen Leben ber 
Stadt eng verwachſen. Der neue, fpätmittelalterlihe Typus bes ſtäd⸗ 
tiſchen Kirchenweſens hat fich in Eßlingen in befonders intereffanter Form 
dargeftelt. Es war ja vorerft der Lage der Dinge nah noch nicht daran 
zu denken, die Pfarrfiche aus. ihrer Abhängigkeit vom Speyerer Kapitel 
zu löſen und für die Stadt das Patronat zu erwerben. Aber man 
konnte der Bürgerſchaft eine fefte und reihe Stellung im Leben und der 


1) Die Marientapelle Heift aud nach ihrem Neuban durchaus nicht immer 
Frauentirhe, ſondern oft Napelle (1, 3286. 4blıs. 4607. 48516. 52ssu.1.1.), oder 
Napellenficche (2, 4482. 458s0 1. 45637. 4597. 47827 u.5.). Kirche ift doch wohl au 
fih der Titel mır für Kathedral-, Stifte, Pfarr- und Ronventnallirhen. 
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inneren Gliederung diefer Kirche ſchaffen, fo daß auch hier das fpäte 
Mittelalter als die bürgerliche Epoche des Kirchenweſens erſcheint. Eh: 
lingen hat das in höherem Maß als wohl die meiften andern Städte, 
die das Patronat über ihre Pfarrkirchen nicht hatten, eben dadurch er: 
reiht, daß es zu rechter Zeit das Privatpatronat über die neuen Stif- 
tungen ausſchloß und ſich ſelbſt alle Patronatsgewalt vorbehielt. 

So ift es der Stabt gelungen, in die Kämpfe des 16. Jahrhunderts 
faft mit derfelben Kraft einzutreten wie die Bürgerfchaften, die das Pa- 
tronat ihrer Pfarrkirchen inne hatten. Sie hat zwar vermöge ihrer un= 
gänftigen Lage inmitten des Schwähiichen Bundes länger gebraucht, um 
ihre äußere Politit der inneren Stimmung gemäß zu geftalten. Als 
aber die Lage günftiger wurbe, löfte fie das Verhältnis ihrer Pfarr: 
firde zu Speyer und brachte damit auf einen Schlag das gefamte Kirchen⸗ 
weien in ihre Hände, und mit diefer Konzentration ging fie ber neuen 
Zeit entgegen. 


Anhang. 
1. 
Cathedraticam, synedationm, quarta decimaram, zuvart, kirchlose. 

In dem Vertrag von 1225 zwifhen Konftanzer Bifchof und Speyerer 
Kapitel wird eine Abgabe der Eßlinger Kirche erwähnt, die bisher nad) 
Konftanz entrichtet worden war, nun aber gegen eine beitimmte jährliche 
Ablöfungsfumme dem Kapitel von Speyer überlaffen wird. In der 
Urkunde beißt fie proventus quarti anni, quos nomine cathedratiei, 
quod in vulgari dieitur „zuvart“, accipere consuevimus (®. UB. 
3, 178). — Quittungen über diefe „Quart“ |. Eßl. UB. 1, 543 
Rr. 1069. 2, 47 fi, Nr. 1235. In den meiften Fällen wird fie in 
einem Schaltjahr bezahlt, und 1364, 1368 und 1404 heißt fie aus- 
drüdlih die Quart, die für das Schaltjahr bezahlt wird. 2, 48, heikt 
fie Quart des Zehnten. 

Run find quarta decimationis oder deeimarum einerfeits und 
eathedraticum ober synodaticum andererfeits von Haus aus ganz 
verfchiedene Abgaben. Die Duart ift das Viertel, das nach befanntem 
altfirhlihem Recht von allen Einkünften einer Kirche an den Biſchof 
abgeführt wird, das cathedraticum dagegen eine Abgabe bei den 


®) Bol. bei. Tu Eange unter cathedraticum und quarta. Thomassini, Vetus 
et nova ecclesiae diseiplina circa beneflcia III, 2 c. 32 u. 84. Phillips AR. 7, 
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beträgt in der Regel 2 solidi!), ift alfo eine nicht ſehr erhebliche Ab: 
gabe, während die Zehntquart bei vermöglichen Kirchen eine ftattliche 
Summe ausgemadt haben muß. 

Wenn aljo in Eßlingen cathedraticum oder Quart mit 55 Mart 
Silber abgelöft wurde, jo ift nicht an das eigentlihe cathedraticum zu 
denfen, ſondern an bie Zehntquart oder, wie die Urkunde jelbft richtiger 
fagt, die proventus quarti anni. Diefe Duart wäre an ſich jährlid 
mit '/s der Einkünfte zu entrichten gemwefen, wurde aber, wie ſchon Längft 
bemerkt worden ift, in den Schaltjahren für alle 4 Jahre auf einmal 
bezahlt und hieß daher auch bissextum?). 

Alfo ift Far, daß in unfrer Urkunde beide Abgaben verwechſelt 
oder verihmolzen find. Und das ift in Deutfchland auch fonft der Fall. 

Ich knüpfe bier nur an die deutfhen Namen an, bie für die 
Abgabe des cathedraticum vorfommen. Unfere Urkunde hat dafür 
züvart, ein Wort, das ich in feinem der mir befannten mittelalterlihen 
deutſchen Lerifa in diefem Sinn gefunden habe. Cs ift aber auch fonft 
bezeugt: auch von der Duart der Rottweiler Pfarrkirche heißt es: quae 
vulgo die zufart communiter nominatur°). Nun bedeutet zufart fonft 
Einfahrt, Ankunft, bezieht fih alfo wohl auf das Erſcheinen ber Kleriker 
am biföflichen Hof eben zur Diözefanfynode und fteht deshalb urfprüng: 
lich offenbar für das cathedraticum, das ja bei diefer Gelegenheit ent: 
richtet wurde. Wenn es dann fonft*) heißt, das cathedraticum werde 


878ff. Die Hauptitelle ift c. 16 X de off. jud. ord. I, 31, wo noch von Honorius II. 
ausdrodiich unterſchieden wird zwiſchen synodaticum seu cathedraticum und der quaru 
decimationis. 

') Für 6. und 7. Jahrhundert bei. im weſtgotiſchen Neid, aber aud in 
Italien vgl. ec. 1.4. 5. 80. X, 8. Weitere Stellen in den Werten der Anm. 1 
und Innocenz III, Reg. 14, 20 (Migne, PL. 216, 399). — RE.’ 1, 8820 und 
Friedberg AR. $ 171 1, 1 ift angegeben, die 2 solidi jeien auch nad) dem Triden- 
tinum bei der Didyefanfonode zu entrihten. Das ift ein Irrtum. Im Tridentinum 
ift gar nichts darüber beftimmt. Nur in einer Entfheidung der S. Congregatio Cardi- 
naliam concilii Tridentini interpretum von 1723 (Canones et decreta Conc. Trid ... 
ace. 8. Congr. Card. conc. Trid. int. declarationes ac resolationes ed. Richter et 
Schulte p. 335f.) ift ertlärt, weil das Konzil die Abgabe nicht aufgehoben hab, 
beitche fie als aemeinrehtlic fort. Dieie Entiheidung beruft fih ferner auf 
ältere Sprüche derielben Kongregation und desielben Sinns von 1587 und 1591, ſowie 
auf die Vraris der beilinen Vorromaeus, des aroken Vertreters der tribentinifhen 
Beitimmungen. 

YES. Tbomajiinia a. O. 

N uUvB. der Stade Rottweil 1, . 

gl die Stellen 2.295 Anm. 1. 







u Cange unter bissextus. 
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dem Biſchof in signum subjectionis bezahlt, fo liegt darin eben der 
Gedanke, daß man vor dem Herrn nicht mit leeren Händen erfcheint. 

Eine Parallele dazu ift das Wort kirchlose, kirchloese, gir- 
lose u. ä.i). Es fteht durchaus identifh mit cathedraticum und 
bissextilis und wird im Schaltjahr bezahlt. Das Wort lose oder loese 
bängt mit loesen ober lösen — bezahlen zufammen. Kirchlose bedeutet 
alſo einfach Kirchenfteuer. Die Stellen, die Haltaus dafür beibringt, 
fammen ſchon aus dem 12. Jahrh. vom Mittelrhein aus den Diözefen 
Rainz und Worms. 

Die Kombination von cathedraticum und Quart erfcheint alfo 
aud hier und weift wohl darauf hin, daß in Deutfhland das cathedra- 
ticam der 2 solidi überhaupt nicht eingedrungen iſt. Alle Stellen, die 
für diefen Betrag der Abgabe und ihren urfprünglihen Sinn bisher bei- 
gebracht worben find, mweifen, foviel ich ſehe, auf das mweftgotifche Reich 
und Ztalien. - Freilich ift das Material bisher auch höchſt dürftig. 

Über den Anteil, den in unferer Urkunde der Archipresbyter erhält, 
enthalte ich mich jedes Worts. Hier fehlen, foviel ich fehen kann, noch bie 
erſten Anfänge der Unterfuhung. Ich begnüge mic, auf die Stelle 
binzumeifen. 

989 3. B. Lexer 6. v. kirchloese. Aber ſchon Chr. G. Haltaus, 
4lossarium germanicum medii aevi col. 1088 hat es und weiſt die Stellen nad. 


2. 
Die Speyerer Pfleger'). 

1241 Dietrih von Wachenheim?), ohne Zweifel im Elſaß, Diöz. 

alfo aus der Diözefe Speyer Speyer. 

und ohne Zweifel von Haus 1336 Konrad’). 

aus ihr Kleriker. 1347, 1354, 1362 und 1384 
1268 Markward ’). Heinrich !9). 
1304 Roppo, offenbar aus der 1384 Berthold der Göler von Ra: 

Stadt Speyer‘). vensburg, fpäter Domherr 
1309— 1311 Dietmar). von Speyer"). 
1318 Pfaff Berthold‘). 1394 Peter von Wiesloh, alſo 
1321 Hermann’). Diözefe Speyer, Vikar des 
1324 Johann von Weißenburg?), Stifte zu Speyer'®). 


1412 und 1417 Johann Wyel’’). 

2) 34 gebe dieje und andere Liſten namentlich darum, weil die Regifter des 

eriten Bandes des Ehlinger Urkundenbuchs ebenſo unpraktiſch als unguverläffig ge— 
arbeitet find. 

MR. uB. 4, 4 Rr. 975: D. prebendarius ecclesie nostre dietus de W. 
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et procurator noster apud E. Das Eßl. UB. 1, 12 Nr. 49 bezieht, wie ich glaube, 
mit Recht das apud Ezz. auf ecclesia nostra. Denn wenn ſich die Herren auh 
im Eingang als capitulum majoris ecclesie Spirensis nennen, jo werden fie den 
Dom dod kaum als ecel. nostra bezeichnen können. 

) W. us. 6, 881. 

) Esl. uUS. 1, 164 Rr. 366. Er heißt „von Eßlingen“, aber nur weil er dort 
wohnt und die Urkunde aus Speyer datiert iſt. Er hat ein Haus in Speyer, defien 
Rupniegung er dem Pfründner Hudolf vermacht, der nad) einer gef. Mitteilung des 
Großh. General-Landesarchivs zu Karlsruhe, „prebendarius ecclesie Spirensis“ war. 

) Ehl. UB. 2, 4824. 51. 

1, 2272. 

N 1, 310375. 

) 2, 49. 

) 2, 490. 

»°) 1, 48021. 54815. 2, 2124. 24721, 

#1) 2, 2492 vgl. mit 2, 489 Nr. 1860. 

”) 2, 849. 

28) 2, 48011. 49685. Nicht fiher ift, mo Johann von Offenburg umer: 
aubringen ift, dem 2, 262115. eine Gülte vermacht wird vom Pleban Owelshardt, der 
1395 geftorben ift. 


3. 
Die Pfarrer (Plebaue, Viearii perpetui) und die Defane'). 


1225 Gottfried noch nicht Vicarius p., fondern jelbftändiger Pfarrer‘). 

1229 €). 

1240— 1253 Berthold, der erite Dekan‘). 

[1262 ober zwifchen 1268 u. 1274] Magifter D. (kommt von auswärts) ’). 

1263-—1268 Burkhard von Harhpach, fpäter in ben Eßlinger Konvent 

des Dominifanerordens eingetreten ®). 

* Konrad Schilinger (Eblinger Bürger?) ’). 

1278 (9) bis 1283 Ludwig, offenbar Ehlinger Bürger®). 

1285—1288 [oder 1297] Hertwig®). 

1296 [oder 1297] bis 1302 Rüdiger Fiſcher, Ehlinger Bürger '9). 

1303—1310 Cuno’’). 

1313— 1317 Diemar, offenbar aus der Speyerer Diözeje'?). 

1318— 1327 Heinrich von Stuttgart '°). 

1328—1329 Markward. 

1330—1336 Eberhard von Schriesheim, alfo aus der Diözefe Speyer". 

©. 1340 Pfarrer und Defane unterfghieden. 

Pfarrer: Defane: 

1342—1343 Mag. Dietrich ’). 1345— 1351 Dietrich, Kirchherr zu 
Obereßlingen, dann zu Of: 
fingen ?9). 


Die Eßlinger Pfarrtirche im ittelalter. 299 


Pfarrer: Dekane: 
1347 - 1356 Berthold Hulwer, aus 1355 Albrecht. 
einer Eßlinger Familie '”). 
1362— 1367 Meifter Werner von 1366 Werner. 
eh. 


alſo vielleicht beide Ämter wieder vereinigt !*) 
1370— 1394 Konrad von Neuffen!”). 1379—1381 Hans Hedbacher (Hep⸗ 
pacher) "'). 

1394 f. Johann Owelshart von Wild⸗ 1394—1397 Konrad Väßler. 

berg, Ehlinger Bürger”). 
1396 ff. Mag. Walter Grienbad von 

Wiefenfteig( Diözefe Konſtanz), 

aber Mitglied des Speyerer 

Klerus ??). 

1402—1413 Konrad Naslos ). 

) Die Jahreszahlen bedeuten nicht die Amtodauer, fondern die Zeit, in der die 
terfonen nachzuweiſen find. 

) ®. us. 3, 178. 

”) GL UB. 1, 6m. 

) Eſl. UB. 1, 184, 1818 u.as anach aber auch ſchon 109 und 11e). 164. 
&® 8. 3, 310 unten: Sfigillum) Bert[o]ldi pflebani Ejselingen. (Zum Datum i. 
®. 18. 5, 468). 

*) E51. U8. 1,25 Ir. 108 = W. UB. 7, 55 (a primo adventu suo ad nos). 
Die Datierung „um 1270* dort ift nicht ganz genau. Der Anfag beruht auf der Tat- 
iae, dab in derfelben Urkunde Schultheik Martwart und Viſchof Eberhard von Konſtanz 
1248—74 genannt werben. Aber die Lifte der Defane und beſonders der Schultheißen 
it m EhLUB,, im Regifter wie S. 58 Anm. 1 ganz ungenau und völlig unbrauchbar. 
Weine Verechnung beruht 1. auf der genauen Liſte der Schultheißen, 2. der Lifte der 
Plebane und ihren Lüden, 3. der Regierungszeit B. Eberhards. Berüdfihtigt man 
zugleich 2. und 3., fo kommen für den Schultheißen Martvart in Betracht die Jahre 1262 
1,209), 1270 (1,2614), 1971/2 (1, 285. 25), 1273 (1, 286). 

* Für das folgende verweife ich für die Belege auf das Kegifter des Ehl. UB. 
und füge nur eine oder die andere Stelle hinzu, die dort überjehen ift, jo hier W. 
us. 6, 381. Der Rame „von darhpag“ erſcheint auf den Siegeln Burthards (W. 
us. 6, 983 u. 293; fie fehlen im Siegelverzeihnis des Ehl. UBs.) Harhpach it 
biöher nicht identifiziert worben. Ais Prebigerbruder und ehemaliger Dekan erigeint 
8. 1, 411. 4729. Das „ehmals“ „quondam“ fehlt 1, Hr wie auch mandmal bei 
den Säultheißen und dem fpäteren Pfarrer Rüdiger. Sie behalten eben ihren Titel. 
aud wenn fie ihr Amıt nicht mehr führen. — In den Regesta episc. Constant. Nr. 3192 
(aus dem Freiburger Diözejanarhiv 11, 168) find 1268 genannt die principes von 
Üiryegge und ihr Bruder, der Pleban in Eßlingen. Die dirſchet figen in der Nähe 
von Saulgau und über einen großen Zeil von Oberſchwaben hin (v. Alberti, 
Bürttemb. Adels- und Wappendud 1, 205). Da wird aljo ein Sohn des Haujed als 
Viatter eher im oberſchwabiſchen Cplingen (bei Donaueſchingen) zu jugen fein. Auch 
dort iſt eine Vfartkitche. (Gütige Mitteilung Dr. v. Schneiders.) 
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7,1, Has. Im Original des fürftl. Vohenzolleriſchen Domanialarchivs: Cůn- 
radus Schilingerus [ni&t wie im Cpl. U®. Schilling] tecanus in Esselingen mit 
demjelben Datum wie im Eßl. UB. 1279 Aug. 1. Da jein Nachfolger jhon für Ente 
1278 oder fpäteftend Jan. 1279 bezeugt ift, fo kann er 1279 wohl nur ald Detan a. T, 
aufgetreten fein, wie das ja öfter in diefen Urkunden begegnet (j. Anm. 6 bef. 10) 
— Den Namen Schilling (aber nicht Schilinger!) trägt eine Eflinger Bürgerfamilie 
41, 86ıs. 9911 u. a. f. Regifter S. 688). Es ift alfo ungewiß, ob man den Pfarrer 
als Eflinger in Anfprud nehmen darf. 

) S. Regifter des Eßl. UB. 1, 60B*- Daß Ludwig Elinger Bürger ift, ergibt 
ſich aus Eßl. UB. 1, 298 Ar. 496 mit Wahrſcheinlichteit: fein Erbe und Neffe ift Bürger. 

) Er wird im Eßl. UL. 1, 12416 aud noch 1297 Febr. als Delan, und war 
offenbar noch im Amt befinpli erwähnt, während 1296 Juni ſchon Rüdiger erwähnt 
wird (1, 1204). Beide Urkunden ftammen aber aus Regiftraturbüdern und können 
daher leicht Fehler enthalten. 1296 April 24 (1, 12151) fehlt gerade der Rame dee 
Dekans und fein Siegel. 

4) Sein Familienname und fein Ehlinger Bürgertum ergeben fih aus folgen 
dem: 1. Er hat Weinberge in Ehlingen, Ober: und Untertürffeim (1, 1205 1., 1761. 
2. wird 1279 (4%) ald Priefter ein Rugger [= Rüdiger] der Fiſcher ermähnt, 
aud 1285 tritt Presbyter Ruicger mit feinem Bruder Geinrih dem Fifher auf 
(4, 76asg.), und endlich 3. haben Delan Rugger und fein Bruder Heinrich vom Klofter 
Dentendorf das Fiſchwafſer im Nedar gepahtet (1, 1741 ].). Die Fifcher find eine Chlinger 
Familie. Zugleich wird dadurch erwiefen, da Rüdiger ſchon vor feiner Beftellung zum 
Pfarrer und Dekan 1279 und 1285 als Priefter in GEplingen tätig geweſen mar. 

Rüdiger kommt 1308—1314 noch mehrmals einfach ald „Detan“ vor (Eßl. 1. 
1, 17436. 17636. 1819), aber immer in privaten Angelegenheiten; nur 1314 nod einmal 
mit dem ausbrüdlihen Zufag „der alte Detan“, auf dem Siegel (S. XXXIV) olim 
decani. Schon 1800 Mai 4 hat er einen Vizepleban Konrad neben fi (1, 14815). 
ift alfo im Abgang begriffen. Nachdem diefer Konrad 1308 fein Nacjfolger geworden 
(i. folg. Anm.), behält er eben feinen Titel Dean. 

’1) Jedenfalls derſelbe wie der biöherige Vizepleban Konrad (j. vorige Annı.ı. 
Ob auch derfelbe wie der Priefter Konrad (1, 15255 a. d. J. 1802)? 

49) Diemar kommt 1820 noch einmal vor, wie er, vermutlich in feinem Teftament, 
feine Jahrzeit an die Presbyter des Speyerer Doms ftiftet (1, 236 Nr. 490). Daraus 
erſchließe id} eben, daß er aus der Speyerer Kirche hervorgegangen ift. 

) Das Regifter des Eßl. UB. reißt „Heinrich“ und „Stuttgart, Heinrich von“ 
auseinander. Heinrich) war vorher Dekan von Kirchheim u. T. geweſen (2, 496), woraus 
ſich wohl befonders deutlich der Einfluß des Konſtanzer Biihofs auf jeine Ernennung 
nach Eßlingen ergibt. 

.) Das Regifter verteilt ihn wieder unter „Eberhard“ und „Schriesheim”. Bal. 
auch 2, 4921. 

+5) Nach Eßl. UB. 1, 86120 müßte man annehmen, daß Pfarrer und Dekan noch 
identiſch mären. Es heißt da im Original: ‚Decano seu parochiano parochialis 
ecelesiae in E., sociis suis et capellanis“. Auch den Namen Dietrich tragen damale 
Piarrer und Dekan. Allein die Urkunden, in denen Dietrich als Pfarrer zu Erlingen 
auftritt, geben ihm immer den Magiftertitel (1, 362. 38617). Dagegen hat der Tetan 
und Pfarrer zu Obereflingen und Öffingen diejen Titel nie. Auch die Siegel find nad 
1, XXXIH verfchieven: fie hätten dort gar nicht als Siegel einer Perfon behandelt 
werden dürfen. Die Umfchrift aber lautet in Rr. 760 nach gütiger Mitteilung Dr. von 
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Zäneiders S. MGRI. D. JNCURATJ ECCE ESSELINGEN. Alſo aud) hier der 
Rogiftertitel. Die Umſchrift des Siegels von Nr. 716 ift unleferlich. Dagegen führt 
der Dekan D. aud) auf jeinem Siegel den Magiftertitel nicht. Aljo kann das Decano 
«u parochiano in Ni. 716 nur Neminifgen; an die früheren Zeiten fein, da beide 
Änter vereinigt waren. 

*) Die Stellen über D. als Dekan und Pfarrer von Oberehlingen ſ. im Regifter 
1,629 unter „Dbereßlingen“, die über ihn als Dekan und Pfarrer von Öffingen 
i. 2. 676 unter „Defan“ und „Öffingen“! (beivemal ift die Zahl 4127 folſch zitiert: 
410 und 41227!) — In Obereßlingen ift Dietrich 1345 und 1850, in Öffingen 1346 
begeugt. 1345 und 1350 heißt er „Dekan zu DE.” (ebenfo nad) j. Tod 1, 48916), 
aber die Urfunden find aus Eßlingen datiert. 1846 Heikt er Dekan in Eßlingen und 
nairchherr in Öffingen. Es ift alfo ſchwer, an verfhiedene Perfonen zu denten. Dietrich 
wird eben zwei Pfarrftellen haben und am dritten Ort refidieren. 

an, B. Hulmer ift 1843f. ald „Pfaff· erwähnt, hat feine Laufbahn alfo in €. 
von unten herauf begonnen. Cpl. UB. 1, 4615 nennt ihn im Regeft einer Urkunde 
als deren Mitbefiegler „Delan“. Aber im Siegelverzeihnid S. XXXII ift gerade 
auch für dieje Urkunde das Siegel mit der Umfchrift incurati angegeben! 

1%) ber Werner den Pleban |. Bd. 1 und 2. Den ausführliheren Namen und 
nel ſ. 2, Tier, 2861. Db er mit dem für 1886 begeugten Dekan Werner identifch 
ei, ift micht fiher. 1, 521 Rr. 1029e ift der „Bitar“ W. als einer der Teftaments- 
volftreder eingejegt. Die Urtunde wird aber befiegelt vom Auöfteller und vom Dekan 
®. Die Ipentität liegt alſo fehr nahe. Ein Werner von Horb kommt 1871 W. CD. 
2, 47851 vor. Es ift aber offenbar ein anderer. — Der dominus Wernherus Helt 
preabyter et vicarius ecclesiae de Eslynga, der 1389 in Heidelberg ſtudiert, ift 
niht wie Bürtt. Vih. für 2G.R. F. 9, 312 vermutet wird, mit dem Pieban Werner 
von Horb identiſch, fondern Vikar = Kaplan. Dgl. jet El. UB. 2, 42175. 

», Er jtammt offenbar wirklich von Neuffen 2, 35854 u. se. Er ift 1889 an 
der Heidelberger Univerfität immatrifuliert (j. Württ. Vih. a. a. D.). 

) Vorher Priefter in Eplingen 2, 16435. 

”!) Die Daten feines Lebens find im Negifter des Eßl. UBs. bei den ver- 
idievenen Stellen zu ſuchen, die er befleidet hat. Dabei find fie aber wieder in 
einer und derfelben Rubrit jerriffen unter die Beſtandteile jeines Namens: Johannes, 
Owelshardt, Wildberg! — Sein oder feiner Familie Bürgertum ift erwiefen durch 
2, 298. Er war nadeinander Geſelle (1366—1373), dann Kaplan am Marien- 
altar (1374—1389), dann eine Zeitlang zugleih Mesner (jeit 1878, nachweisbar bis 
1386), meiter Spitalmeifter (1890— 1392). Daß er zulegt Pfarrer v. E. geweſen 
ei, begmeifelt das Negifter 2, 547 mit Unrecht. Es wird nicht nur bezeugt durch 
2, 46803, die einzige Stelle die dort angeführt wird, ſondern auch durch S. 25210 
#r. 1586* ogl. mit les (Rr. 1686) im Regifter unter „Pleban (Zohannes)“ und 
endlich durch 298554. (vom Regifter überfehen). 

7) Meift nur Walter Grienbach; 2, 36054 Meifter Walter von Biefenfteig. 
Über ihn vgl. E. Schneider und K. Kaſer, Wurttembergiſches aus röm. Archiven 
(®. GCu. 2, 450f. Rr. 199): Urban V verleiht 1883 Dez. 27 dem Walter von 
Biefenfteig, Kleriker der Konſtanzer Didzeſe die Anwartſchaft auf eine Pfründe mit oder 
ohne Geelforge, die fonft die Speyerer Kirche zu verleihen Hat und gewöhnlich andern 
«ls ihren Kononikern verliehen wird. Auch er kommt alſo ſchließlich auf dem Ummen 
über das Domtapitel zur Pfarrei Eplingen. 

Taf Grienbad aud Dekan geweſen wäre, müßte man nad) 2, 4635 annehmen: 


302 Nüller 


„mit Zuftimmung von Bürgermeifter, Rat und Dekan W. G.“ Aber da alle An- 
zeichen gegen die Richtigkeit dieſes Erzerptes ſprachen, wandte ich mid; am das Eplinger 
Stabtarchio, deſſen Borftand Herr Arhitelt Benz mir freundfichft mitteilte, da im 
Originaf ftehe: „incuratus seu perpetuus eoclesiae parochialis ibidem vicarius. 
Afo nichts von „Dekan“! 

=) Die Delane haben, wie es ſcheint, in diefer ganzen Zeit in Ehfingen refidiert, 
auch wenn fie eine andere Pfarrei daneben hatten. Wenigftens weiſen die Mrkunden 
des Eßl. UB8. fie immer in E auf. 


4. 
Fratres de poenitentia Jesa Christi. 


Das W. UB. 6, 365 Nr. 1974 enthält einen Vertrag zwiſchen dem 
Speyerer Kapitel und bem prior provincialis Alemannie fratrum ordinis 
peniteneie Jesu Christi vom Jahr 1268'). In der Überfhrift gibt es 
diefen Titel fo wieder: „Der Provinzialprior des Ordens der Reuer 
(Dominikaner) in Deutſchland.“ Das Chlinger UB. 1, 24 Nr. 101 
übernimmt dieſe Spentififation, obwohl die Dominikaner damals jeit 
mehr als 30 Jahren in Eßlingen faßen und daher nicht wohl jet „bei 
ihrem Einzug in E.“ Beftimmungen treffen konnten. Denn daß es fih 
nicht um vergangene Dinge handelt, die nur urkundlich wieder auf: 
gefrifht würden, ift Mar. Die Brüber des Ordens verpflichten ſich jegt 
hei ihrem Einzug (intrantes ... . promittimus et nos firmiter obli- 
gamus) für ihren künftigen Aufenthalt (mansuros). 

Noch anderes hätte davon abhalten follen, die Neuer mit den 
Predigern zu identifizieren. Niemals fommt m. MW. für die Prediger 
der Name fratres de poenitentia ober ähnl. vor. Nur die dritten 
Orden beißen fo; aber fie find nicht in Konventen und Provinzen 
organifiert, und wenn fie einen Zuſatz haben, fo heißen fie de poenitentia 
S. Franeisci, S. Dominici ufm. Und wenn ber Vertrag den Brüdern 
Vormittags-Predigten nur geftattet in die dedicacionis ecclesie fratrum 
et patroni et in festo B. Augustini, fo zeigt ſchon dieſer Zufag, 
daß es fih um einen der zahlreihen Orden ber Auguftinerregel handelt. 
Das würde ja nun an fi auf den Predigerorden paflen, der aus dem 
Drben der regulierten Chorherren hervorgegangen ift. Aber damals haben 
doch wohl die Konftitutionen des Ordens die Bedeutung der Auguftiner: 
regel ſchon längft viel zu ſehr zurückgedrängt, als daß das Kapitel von 
Speyer die befondere Beziehung des 5. Auguftin zum Drden durch eine 





%) Das W. UB. jegt zwiſchen penitencie und Jesu ein Komma und besieht 
Jesu Christi auf das folgende munus in domino orationum. Daß ift, wie ſich zeigen 
wird, falſch. 
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iolhe Beftimmung anerkannt hätte. Auch Würdtmwein, in defien Sub- 
sidia diplomatica 5, 321 nad der Angabe des W. UBS, die Urkunde 
werft gebrudt it, hat in ber Überfehrift darauf hingewieſen, daß der 
Drden ibentifch ift mit den fogen. Sadbrüdern. Er mußte das 
wohl aus Helyot. Die Bezeichnung findet fih aber auch z. B. bei 
Bonifag VIII.!). 

Im übrigen iſt dieſer Orden de poenitentia Jesu Christi zwar 
ur wenig befannt, aber doch immerhin noch zu entdeden. Er ift bei 
Helyot?) beichrieben, auch Heimbucher) hat ihn neuerdings ver: 
zeichnet und dabei auch auf den Auffag von A. G. Little, The friars 
„f the Sack hingewieſen *). 

Ich gedenke hier feine Geſchichte des Drbens zu geben, fondern nur 
einige Notizen, wie fie ohne allzu tiefes Eingehen in bie Duellen zu er: 
reihen find. Denn der Orben ift niemals ſehr heroorgetreten, und feine 
Riederlafjungen find wohl nur durch das Stubium ber ftäbtifchen Urkunden- 
büder und Archivalien allmählich feftzuftellen. 

Rah Thomas von Ecclefton®) ift der Orden zur Zeit des (erften) 
Konzils von yon, aljo um 1245 entftanden, und zwar durch einen aus: 
geftoßenen Rovizen, ohne Zweifel des Minoritenordens‘) Cr findet fi 
jedenfalls — und darauf ift bisher nicht hingewiefen worden — längere 
Zeit in päpftlihen Bullen in der Reihe der Bettelorden, und zwar immer 
in der Mitte zwiſchen den beiden älteren und ben beiben jüngeren’). 


%) Wadding, Ann. Min. 5, 575 (S Potthaft 4389): fratrum Ordinis de 
poenitentia Jesu Christi, qui alias Saccitae dieuntur. 

) Deutſche Ausgabe 3, 207 fi. 

2) Heimbuder, Drden und Kongregationen der katholiſchen Kirche 1, 445. 

*) English Historical Review 9, 121 ff. 1894. — Sirden-2er? 1, 1656 er- 
mahnt ihn ſaiſchlich unter den Genoffenichaften, aus denen der Auguftiner-Eremitenorden 
bermorgegangen fei. RE.* 15, 489 nennt ihm unter den Büßerorden nit. 17, 327 
mrd er unter feinem zweiten Ramen „Sadbrüber“ erwähnt. 

®) De adventu Minorum in Angliam (Monumente Franciscana 1, 72). 

*) Thomas jagt nur per quemdam novicium qui expulsus erat. Man venft 
aber bei ihm natürlich zunäcft an einen Rovizen feines Ordens. Rad Helyot a.a.D. 
'%9, der fi) auf J. Marquez, Origen de los Frayles Ermit. de la Ord. de 3. Aug. 
beruft, wäre er ein Seitentrieb der Johann-Bonniten, die 1256 mit andern Gremiten- 
tongregationen zum Auguftiner-@remitenorben vereinigt worden find. 

”) Sgl. Potthaft 19455, 19462 (1265), 19977 (1267), 20372 (1268), 4028 
1295), 24442 (1296), 24665 (1298). Immer iſt die Reihenfolge: Ordo fr. Prae- 
dieatoram [oder] Minorum, poenitentiae Jesu Christi, B. Mariae de Monte Carmelo, 
Eremitarım $. Augustini, dann der weiblige Drven der HI. Clara, alle zufammen 
in paupertate fundati. In allen dieſen Bullen handelt es fid um die Beftimmung 
des Abſtands, den neue Bettellonvente von den älteren Riederlaflungen anderer Drden 
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Die Angabe des Thomas von Ecclefton über feine Uriprungszeit wird 
alfo richtig fein. 

Nun hatte Gregor X. auf dem zweiten Konzil von Lyon 1274 in 
feinem befannten Defret Religionum diversitas über die neuen Drben, 
insbefonbere die Bettelorden, verfügt: 1. alle, die nach dem Laterantonzil 
von 1215 entftanden und bisher vom Papſttum nicht beftätigt feien, ſollen 
aufgehoben fein. 2. Diejenigen Bettelorben, die nad) 1215 entftanden, 
aber beftätigt feien, follen auf den Ausfterbeetat gefegt werben, d. 5. ihre 
jegigen Mitglieder dürfen darin bleiben, aber niemand zum Profeß zu: 
laſſen, feine neuen Niederlafjungen erwerben und die alten nicht ohne 
befondere päpftlihe Erlaubnis veräußern. Ihr Befig fol für das h. Land 
ober Arme oder ähnliche fromme Zwecke verwendet werden. 3. Ausae: 
nommen find nur die vier Bettelorden der Prediger, Minoriten, 
Auguftiner-Eremiten und Rarmeliter '). 

Es konnte fi alfo nur fragen, ob die ‚Neuer‘ unter die erfle 
oder zweite Klaſſe fielen). Cine päpftliche Beſtätigung ift bisher 
nicht befannt geworben, und daß fie in päpſtlichen Bullen erwähnt waren, 
Eonnte eine folde nicht erfegen. Trotzdem zählen die Päpite von 
Nikolaus III. an (1279) den Orden einfach zur zweiten Klaffe. Erit 
Bonifaz VII. ſpricht von der Beftätigung, die angeblich erfolgt jei'ı. 
Er weiß alfo au nichts. Allem nad hatte man ſich früher nad der 
Tatſache gerichtet, daß der Orden neben den anderen vier öfters in den 
Bullen genannt worden war. Bonifaz aber wird die Beftätigung aus 
der Praris, die feine Vorgänger feit Nikolaus IIT. dem Orden gegenüber 
eingeſchlagen hatten, erſchloſſen haben. 

Das Schidfal der einzelnen Nieberlafjungen ift bisher nur wenig 
befannt. Da die Entſcheidung über die leergemorbenen Konvente dem 
Papſt vorbehalten war, erfährt man einiges aus den Bullarien der andern 
Bettelorden, die an ihre Stelle getreten find. So find den Minoriten 
zum Teil in Form von Kauf zugeſprochen worden: 1279 die Konvente von 


Haben müffen. Sie findet fih m. W. zuerft 1265 mit 300 cannae, die 1268 auf 140 
cannae herabgefeßt werben. So wird die Beftimmung auch noch einmal 1821 mit allen 
fünf männlichen Orden erwähnt (Bullar. Francisc. 5, 202 Nr. 437), obmohl damals 
die Reuer kaum noch eine Role gefpielt haben Können, 

?) C. un. de relig. dom. in VIt II, 17. 

?) Der Strahburger Ellenhard (MG. SS. 17, 108) jagt furz: 1975 [sic 
fuerunt deleti ordines Saceitarum et quorundam aliorum in concilio Lmgdunensi 
per dom. papam Gregorium X. 

») Nitolaus IIT. 1279: Wadding, Ann. Min. 5, 455 #r. 19. Nitolaus IV. 
1290: Empoli, Bullarium O. Erem. 8. Aug. €. 2688 u. a. Bonifaz VIII: 
Wadding 5, 575. 
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Villefranche (Depart. Oftpyrenäen '), 1289 die von Poitiers und Lyon ?), 
1296 der von Oxford. Die Auguftiner-Eremiten erwarben 1290 
den Konvent von Accon *), fowie zuerft von Philipp d. Sch., dann nad: 
täglich 1296 von Bonifaz VIII. den von Paris, den einft Ludwig 
d. 9. geftiftet hatte‘). An den Klariffenorden fiel 1286 ber von 
Remcaftle 9). 

Es ift ſchon aus diefen Beifpielen klar, daß die Angabe, die auch 
beute noch zum Teil wiederholt wird”), ber Orden fei mit den Auguftiner= 
Eremiten vereinigt worden, den Tatſachen widerſpricht. Der Orden ift 
vielmehr feit 1274 allmählich abgeftorben. Seine Nieberlafjungen find 
im andere Hände übergegangen, nicht immer in die ber anderen Bettel: 
orden; das laſſen fhon die Fälle vermuten, die bisher erwähnt worden 
find. Denn zum Teil müfjen die Käufer von den Bettelorden oder 
vielmehr für fie von ihren Gönnern gekauft werben, angeblich zugunften 
des 5. Sandes”). Dann fonnten aber auch andere Orden und Inſtitute 
aler Art oder Private als Käufer auftreten. So ift es in der Tat in 
Straßburg”), über deſſen Konvent wir etwas genauere Angaben haben. 

Nach einem Vertrag mit dem Kapitel von Jung St. Peter, der 
ganz den Ehlinger Verträgen entipricht ’%), haben fie ſich in der Parodie 
des Stifte, in der Steinftraße der Vorftabt niedergelaffen, Konvent mit 
Dratorium erbaut und Altäre mit Abläffen (zuerft 1268) erhalten ''). 


ı) Wadding 5, 455. Der Konvent war infolge der Konzilsvorſchrift in 
3 Jahren von 18 auf 3 Mitgliever Heruntergegangen. Hier wie fonft, wo noch In— 
ieffen vorhanden find, foll mit der Übergabe gewartet werben, bis die Ieften Brüder 
aucı nod abgezogen oder geftorben find. 

”) Wadding 5, 525 Rr. 28 und 526 Rr. 29. In dem von Poitiers find 
aoch perpauci, mandjmal auch niemand; der von Lyon ift ganz verlafien. 

=) Wadding 5, 575 Rr. 22. Es waren noch 5 Brüder darin. 

* Empoli, Bullarium O. Erem. S. Aug. 262. Er hatte noch 3 Inſaſſen. 

») Empoli, 48. Cr ftand gany leer. 

% Wadding 5, 501 Wr. 14. Auch er war verlaffen. — Einzelne weitere 
Angaben bei Helyot 3, 210. 

») J. Pamphilus, Chronica O. fr. Eremit. $. Aug. (Romae 1581) &. 30. 
Nathol. Kirchenlerifon? 2, 1656. Helyot 3, 209 Hat ihr bereits widerfprogen. 

% &o in Poitiers, Mon und Nemcaftle. Andere verſchentt der Bapft. Den 
von Lyon läßt der Bapft verfaufen und fhenft den Erlös den Minoriten der Stadt zur 
Erweiterung ihres Konvents. 

®) UB. der Stadt Straßburg II, 2 Nr. 2. Der Biſchof hat ihm auch Hier beftätigt. 

'%) Bel. ebd. S. 11 Rr. 13. 39 Rr. 59. 46 Nr. 72. 

%) 3, 1841; ferner 3, 10061 (1294). 10427 (1295). 11616, 40 (1297) immer unter 
den Bettelorden. 

Württ. Biertefjahrsg. f. Landesgefä. R. g. XVI. 20 


306 Müller 


1271 erſcheinen fie zuerft in einer Seelgerätftiftung unter den Bettelorden 
nad ben Prebigern, Barfüßern, Auguftinern, aber vor ben Karmelitern, und 
dann immer wieder bis 1297'). Aber ſchon zehrt auch an ihnen das 
Todesurteil des Lyoneſer Konzils. Nach ihrer eigenen Darftellung in 
einer Eingabe an Bonifaz VII. find fie 1297 noch 7 Mann ftark und 
fo arm unb verachtet, daß ihr Leben jammerwürdig ift: fie können weder 
von eigenen Gütern noch von Almofen leben. Kapelle und Haus find 
nur aus Lehm. Sie haben deshalb mit dem Prämonftratenfer-Rlofter 
Mlerheiligen im Schwarzwald verhandelt: das will ihr Haus mit bem 
Dratorium übernehmen; fie felbft follen Kanoniker des Klofters werben. 
Der Papſt gibt die Sache dem Biſchof von Straßburg zur Entſcheidung 
und der genehmigt den Übertritt. 

Von da an heißen fie auch Allerheiligenbrüder, ihre Kapelle die 
Alerheiligenfapelle?). Aber aud der Name Sadbrüber geht fort, nur 
mit dem Zufag „ehemalig" ). Indeſſen auch das Klofter Allerheiligen 
hat an dem Befig feine Freude und verkauft ihn jchließli 1325 an den 
Straßburger Bürger Heinrih von Mülnheim, der daraus ein Oratorium 
von Allerheiligen mit 5 Pfründen für Weltpriefter, aber ohne den Charakter 
eines SKanonifatsftifts maden will‘). Vielleicht, daß diefe 5 den Reit 
der ehemaligen 7 Sadbrüber barftellen. 

Die e8 nun den Eßlinger Reuern gegangen ift, wiſſen wir nicht. 
Aber der Gedanke liegt nahe, daß fie auch hier nah 1274 allmählich 
verfhmwunden und ihr Konvent von den Auguftinern übernommen 
worden fei. 


%) IL, 2, 165 Rr. 208. 

») 3, 29%: item legat penitentibus dietis den bekerten et fratribus de 
Omnibus Sanctis extra muros Argentinenses quibuslibet 10 solidos. flber die 
Aderheiligenfapelle ſ. 3.8. IL, 2, 2 Anm. 8, 8124. 85617. 37810. BBlas. 

®) 1299 Jan. 31: ecclesia fr. quondam Saccitarum (8, 12440). 1825: cells 
Omnium Sanctorum sita extra muros Argentinenses, que olim fuerat fratrum 
Saccitaram (3, 326 Ar. 1083). 1827: die Hofftatt der Prämonftratenfer olim fr. 
Saccitarum existens, sita in suburbio civitatis Argentinensis ante portum S. Petri 
junioris Argentinensis, tendens a parte anteriori uf die Steinstraszen (3, 350ı07.)- 

+) Dt. 3, 326101. 35010f. 86f. Mr. 1181 f.). 
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5. 

Tas Speyerer Domkapitel geftattet die Gründung einer Altarpfrüude 
in der Ehlinger Spitalkirche nnd beftimmt die Pflichten des Pfründen- 
inhaberd. 1332 Febr. 21. 

Hat dem Original im K. Staatsarchiv in Stuttgart (Chlingen B. 55). Bgl. Eßlinger 
U8. 1, 315 Nr. 638. 

Nos ... Hartmannus de Landesberg . . decanus . . totumque 
vapitulum ecclesie Spyrensis tenore presentium publice profitemur, 
quod nos tamquam patroni ecclesie sancti Dyonisii parochialis in 
Ezzelingen Constanciensis diocesis permittimus et indulgemus 
ac nostrum liberum adhibemus consensum ad peticionem viri 
pradentis Johannis dieti Rämzser magistri civium in Ezze- 
lingen, quod idem Johannes novum altare constructum in hospitali 
pauperum infirmorum sancte Katherine in Ezzelingen situm in 
medio infirmorum ibidem et inibi decumbentium dotare possit et 
in illo prebendam sacerdotalem construere de bonis suis sine 
preiudicio ecclesie parochialis prelibate; permittimus etiam, quod 
vonsules iurati civitatis predicte, qui pro tempore fuerint, ad 
prebendam eiusdem altaris, cum vacaverit, cappellanum ydoneum 
quem voluerint presentent ordinario Constanciensi perpetuum in 
illa vicarium instituendum, et volumus, quod idem cappellanus, 
quicungue pro tempore fuerit, iuramentum prestet corporale incu- 
rato predicte ecclesie parochialis in Ezzelingen, qui pro tempore 
fuerit, quod eidem incurato pareat et intendat in lieitis et honestis 
ac divinis in ipsa ecclesia parochiali officiis et precipue in missis 
et vesperis frequenter intersit dolo et fraude quibuslibet procul 
motis. In quorum omnium testimonium atque robur sigillum capi- 
tuli nostri presentibus duximus appendendum. 

Datum Spyre anno domini MPCCCXXXII®. XC kalendas 
mensis Martii. 
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6. 
überſicht über die Pfründenftiftungen bis 1420. 





— — — aan. 


jahr. . , 
Pfrunde Erſte Er⸗ Pi ——— Ertrag in Geld Sirtung 
in Ans — geſchart . enmähnt:t 

mern) beorich 





1. Pforrtirche 
1. Dionyfins-Hodaltar | ' 
a) Wortwins Pfründe | 1828 |Detan u. Rat*!7 @ 17 Schilling, Er: 1,Min! 





1, 9717. trag von 19 Morgen: 
Ader und Y, Worgen. 
\ Beinberg, Haus, 
| Scheune, 1251. Geflügel 
b) Frügmefje !2(1873)%) | Bürgermeifter, - - 
Richter u. Rat 
©) Owelshardts Pfr. ; 1895 ff. | B.Meifter u. 2® 2, 296: 
2, 298. 368. | Rat*r) Bir 
d) ?RonrabvonReufe | 1395 _* Haus, 8 Morgen Bein: — 
fen‘) berg u.|.w. 


2. Alterd. h. Erhard, Maria - 
Nagdaleno, Bantaleon ' 











u. Stephan ®) 
a) Audig 1, 2377 1983 Rat _ - 
b) Befemer 1,6507 ur. _ 1858 B.Meifter u. |16 A und 2 Weinberge 1, bu: 
1006 u. 509 | Rat® 
e) Laimlin 2,284 nr. | 1988 | wahrigeintid, son 2, din. 
1688. 317. nr. der Rat 
1680 j 
8. Johanniödörlein 
a) Silbereru.Biefen- | 1865 Rat 10 @)) 1,521ur 
fteig 1, 5% nr. | 
1029 
b) Albt. Kura 2, 441 | 1406 B. Meiſter u. 28 - 
ar. 1867 Rat® 
4. Peter-Altar ?(1346)")| ebenſo — — 
5. Altar d. h. Philippus, 
Jatobus u. Sitvefter 
a) Gted1,475f.ur.968| 1351 ebenfo* a8 - 
b) Idſer 2, 61f. 1866 ebenfo Ei 2, ls 
6. Altar d. 5. Gregor, Kon-| 1355 ! ebenfo* aß — 
tab, Ottilie u. Appolo⸗ 








nia 1, 518 or. 1027 
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‚Stiftunge: Patron. | 
Jahr. | (» Bedeutet, daß der! . ! Bfleger der 
(Exfte Er⸗ ‚Stifter bie Be Ertrag in Geld 
Bründe mährung '_ Mey — at | Stiftung 
| in Rlam- | feinen Behamentsr 9 | ermänt: 
| mem) Hält) 


[ 
7. Rikolaug-Altar 2, 51 1365 B.Meifter u. 80 a I 2%, 5lasp. 
\ 


ar. 1242 

N. Rarien-Altar 2, 186 
ar. 1406 

9. xeonharb-Altar 

10. Rigaeld-Altar 


U. Kapellen 
1. Agidius, Jodokus, Bi- 
tus u. Genovefa®t) 
2. Ignes 
3. Auerheiligen (Wort 
wind Pfr.) 1, 361 


4. Frauentirche 


a) berfter, Fronz, 


Unfer $rauenaltar: 
Stedijge Pfründe | 


1, 48öf. or. 970 
Zweite Pfr.) 

b) Annenaltar 
1,928; g. ar. 667 

<) Zwolfapoſtel⸗ Altar 
1, Mlio a. u. 460 
ar. 929 

4) Wartinsaltar 
2, 127. nr. 1175 





©) Altar d.H.Thomas, | 


Gertrud, Ditilie 
Dorothee 2, 60 
ar. 1259 

1) George: u. Marga- 
rethen · Altar ”) 


1974 · 

? (1373) 9) 
wiſchen 

1401 und 
1407 29 
2 (1811) 


? (1816) 
1326 


1852 


? (1978) 
1355 


Rot 
ebenſo AR 


_ mindeftens 12 8) 


feit 1820 ver Rat, mindeftens 8 @*) 

Dean u. Rat* 14 R 10 Schilling, 
;4 (82) Morgen Ader, 
‘127, Morgen Weinberg, 





10. | 
1 
1362 
I 
! 
1888 | 


? (1866) 


_ \  Raplanahaus *) 
I 
Kat* . 8 
B.Meifter u. 138 


Rat * 


‘ BMeifter u. 8 Morgen Weinberg 


Rat?) | und Zinjen aus 60 8, 
worauf die Binter- 
laſſenen 4 Fuder Wein 
| geihägt find. 
B.Meifter u, AB 
Rat 
j 


| 2, 1861. 
1876 


hat auch al 
ganze ihre 
VPfieger. 
‚ S.08. 
' 1, 8503. 
N Sölıaf. 
|. 380.. 
582 uff. 
| 1, 4860. 
j 
n 
! 
\ 
j 


\ 
| 2, 131 5. 
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mer Batron. , 
Arinpe (&rte Cr Che srehee|  Crting in gen Mint 
| men geſchatt Ak: 
in Alam |Noolhreden vor  emale: 
mem) behält) | 
BMeifter u. | Haus, Hofraite, Garten, — 
n Rat? etwa 8 Morgen Wein: | 
onyſius u. Barbara J berge u. ſ. w. | 
2, 456ff. nr. 1900 
h) Altar d. h. Konad, | 1415 B. Meiſter u. 38 2, 8. 
Felig, Regula u. Eru⸗ Rat* 
erantius 2, 489 fi. 
5. Jatobötapelle 
a) [Jatobsaltar ?] ? (1823) | B.Meifter u. | — - 
j Rat !e 
b) St. Blafiusaltar 1? (1418) 9)] — — — 
6. Katharinenkapelle ?°) 
a) der Spitalfaplan 1247? — — — 
b) Fruhmeſſe 1807.eit 1820 der Stat] 108”) - 
ec) der neue Altar | 1982 Rat _ — 
Gamſet, ſ. die Ur | . 
hunde im Anhang | j 
Nr. 51) \ 
d) Stiftung Pfaff Als 1884 Pflegeru. Brüder. 15 ® weniger - 
brechts von Omen -| des Spitats 16 Schilling 
1, 82410. 
©) Dreitönigsaltar 1408 ff. | B.Meifter u. s® 12,462. 
(SHriftus, Maria, Rat* =) 48 
3 Magier, Se ! 
baftian, Erhard, | 
Dorothen, Barbara) ; I 
2, 448 f. or. 1884 H 
u. 462ff. or. 1910 | j 
N) 9. Geiftaltar 2(1412)°)]) B.Meifter, ' — - 
| Richter u. Rat , N 
7. ©. Kreuzlapelle ‚2 (1349) 9)| — — I 7 
8. Nifolaustapelle 286) — — 
9. Kosmas u. Damian '? (1848) ꝛe) BMeifter u. _ — 
in Sufzgries i Rat ' B 





) Ohne Zweifel find die Teftamentsvollftveder immer zugleich die erften Pileaer: 
ich fee fie Daher als folde mit ein, wo fie ermähnt werden. Dasjelbe gilt vermu- 
lich von denen, die die Pfründe zum erftenmal verleihen ſollen. 

2) 2, 12823 5. 1, 55120 geht nicht, wie das Regiſter S. 612 annimmt, au 
diefe Frühmehpfründe, fondern auf die des Spitals, wie 5541-1 mwahriheinlic 
macht. Das YPatronat der Stadt ift nicht ſicher zu entnehmen aus 2, 478s#. 
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Der „Hogaltar” weift auf die Pfarrkirche. Nallinger ift alſo an Pfarr: und Spitaltirche. 
Im Regeft aber ift nur von „dem Altar“ die Rede, deffen Patron die Stadt ift. 

2, 5914. 

92, 352 5, nicht ficher, für melden Altar der Pfarrfiche. Der Kaplan, den 
der Stifter zum erften Inhaber beftimmt, ift in nachſter Zeit, wie vorher, an der 
Auerbeiligenfapelle (2, 43928), der zweite fpäter am Hauptaltar der Pfarrkirche (2, 47523). 

®) Der Altar tommt unter verfhiedenen Namen vor und ift daher vom Regiſter 
des EL. 88. 1, 612 unter 4 Namen verteilt: St. Erhardt, Magdalenen, PBantaleon 
und Stefon. In Wirfligteit ift er diefen vier Heiligen gemeinjam geweiht und wird 
mar manchmal nad einem oder mehreren einzelnen genannt. 

) Gerade um diefe Zeit beginnt der Gulden neben der bisherigen Rechnung 
nah Pfund, Schilling, Heller einzubringen. — Daß der Rat das Patronat habe, er- 
gibt fi wohl aus 2, 315 Nr. 1676, wonach der Rat bei der Neuanlage der Stiftungs: 
gelder beteiligt ift. Iſt er damit mohl (neben dem Kaplan) Pfleger, jo ift er ohne 
Zweifel au Patron. 

”) Die erften Angaben 1, 520 j. find 4 ® und Weinberge. 1375 find es ca. 
0 A (521). Das Patronat des Rats ergibt fih aus 1, 521 Nr. 1U20e um d, 
wonach die Pfründe mit einer vom Marien Magdalenenaltar (= I, 2a?) vereinigt 
werben fol. Da aber diefe Pfründe im Patronat des Rats fteht, fo muß das auch 
bei den anderen der Fall fein. Sonft hätten über das Patronat weitere Beftimmungen ger 
toffen werden müffen. Dazu bitten Bürgermeifter und Rat um die Union Rr. 1029 a. 

®) 1, 42020. Das Patronat der Stadt ergibt fih aus 2, 232 Nr. 1539 
mo ein neuer Kaplan fid) dem Hat durch Revers verpflichtet. 

"2, 1226. 

2, 4451 . Sie war danad für den verftorbenen Mesner Konrad Hrufe 
aus deſſen Vermögen geftiftet. 1401 war der Zwed feiner Stiftung mod nicht feit 
beftimmt: „Pfleger einer ewigen Meſſe oder eines Almoſens für Pfaff 8. K. felig”. 
Krufe ift jpäteftens 1878 geftorben. 

2) So ift der vollftändige Name 2, 443. Sonft einfah: Agidius, Gylien o. ä. 

2) 1, 18165. Der Pfarrer kauft für den Kaplan 2 Gülten im Betrag von zus 
fammen 12 fl. Es ift nit Mar, ob es fih um eine Vermehrung der Pfründe oder 
um die erfte Anlage des Stiftungsbetrags oder um eine Peränderung in der Anz 
lage Handelt. 

”) 1, 213ı64. Auch Hier liegt ed ebenjo. — Patronat 1, 286 Nr. 491. 

"1, 36116, urjprünglich Privathaus des Kaplans Wetzel 1, 4811 4. 

”) 2, 18155. 

19) Bgl. 2, 23220 j. Den Revers des neuen Inhabers an Vürgermeifter und Hat, 
und 2, 44820 51.: Bürgermeifter und Nat al Kaftenvögte und Verleiher der Pfründe. 

2, 6524. 

10) 1, 2460 fi, soil. 

”) 2, 4846. 5120. 

*) Der Hauptaltar war ohne Zweifel der II. Katharina geweiht. Auf welchem 
Auat die Fruhmeſſe gelefen wurde, ift unbefannt. Gbenjo ob der H1.-Geiftaltar mit 
e. oder d. identijh war. 

%) 1,1710 4. 1807 ftiftet das Ehepaar Ulrich von Sondelfingen dem Kaplan 10 g 
Zulte. Es ift nit ganz Har, ob es eine neue Stiftung oder eine Vermehrung für 
fie bedeutet. — Batronat 1820: 1, 236 Nr. 491. 
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*) Das Batronat erhellt aus 2, 4687: „mit den gewöhnlichen Beftimmungen“, auch 
wohl aus 2, 4633 . (Zuftimmung des Rats und Plebans zur Stiftung). 

”s 2, 47839. — Patronat nah Nr. 1931 ebend. 

+) 1, 4481 5. wird zuerft eine Pfründe ohne Namen erwähnt, Ber i. mit 
51734 zuerft die von Bejemer. Beide werben aber ibentiih fein; denn eine andere 
als die von B. wird fonft nie erwähnt, Sie muß auch ſchon vor 1354 beftanden 
haben; Befemer hat fie in diefem Jahr um 7  aufgebeffert (1, 509e0). Zie wird 
auch im Heilbronner UB. 1, 12134 erwähnt. 

*) 2, 6Bas. 

6) 1, 46245. Patronat 2, 64 Wr. 1267. 


7. 
Kombinierte Pfründenftiftungen. 


Das Eplinger UB. enthält einige Pfründenftiftungen, bei denen 
mehrere Perfonen zufammenfteuern. So ſchon 1326, wo ber Priefter 
Wortwin den Grundftod der ganz Meinen Pfründe der Allerheiligentapele 
erheblich vermehrt, zugleih aber noch drei andere Perfonen, morunter 
aud der Dekan Heinrich, ihre Beifteuern liefern, bis der nötige Betrag 
beifammen ift!). — Allein bier fehlt noch das Moment, das ſolchen Ber: 
einigungen zu einer Stiftung ihr befonderes Intereſſe gibt, daß dem ftiftenben 
Laien der Priefter zur Seite tritt, der die Pfründe zuerft erhalten fol. 
Diefe Eigentümlickeit zeigen eine Anzahl Stiftungen von 1351 —1355. 
So ftiftet 1351 Albrecht Sted den Altar der Heiligen Philippus, Ja- 
tobus und Silvefter in der Pfarrkirche mit einer Meßpfründe, die in 
Geldgülten und dem Ertrag von Weinbergen befteht. Der Priefter, dem 
Sted bie Pfründe zuerft verleiht, gibt dazu noch meitere Weinberge‘). 
Ferner ftiftet 1355 der Eplinger Albert Bongarter den Gregorsaltar in 
der Pfarrkirche famt Meppfründe; dazu gibt dann der Priefter, dem ber 
Stifter die Pfründe zuerft verleiht, aus feinem Vermögen Weinberge, 
Getreide: und Geldgülten, die ungefähr die Hälfte des Pfründen: 
einfommens ausgemacht haben müfien?). Drei Wochen fpäter ftiftet der 
Priefter Silberer eine Meſſe für das Johannischörlein, und die Seel: 
gerätspfleger eines DVerftorbenen geben dazu Weinberge und Gülten, 
wiederum etwa vom ſelben Wert. Silberer kann die Pfründe fofort 
befommen. 

Der Sinn diefer Kombinationen ift Mar. Der Stifter ift nidt 
gewillt oder nicht im Stand, eine volltommen ausfümmlihe Pfründe zu 

) 1,261 Rr. 545. 

2) 1, 475 Rr. 958. 

91, 518 f. Nr. 1027. 
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ünften. Er gewinnt aljo einen Priefter, der in der Sage ift, der Pfründe 
meiter aufzuhelfen. Der Priefter hat dann den Borteil, daß er aus der 
Firinde einen Beitrag zu feinem Unterhalt empfängt und fo nicht weiter 
nad Pründen zu gehen braucht, zumal wenn er in Ghlingen felbit begütert 
und dadurch an die Stabt gebunden if. Er ift alſo dadurch zeitlich ver: 
ſotgt. Er hat aber aud für fein Seelenheil etwas getan. Die Stiftung 
it zum Teil fein Werk; er bat alſo das Verdienft, das an ihr 
bängt, er hat aber aud Anteil an den Suffragien, die für den 
Stifter insbefondere einer Meile beftändig dargebracht werben. Es ift 
eine ähnliche Vereinigung zeitlicher und ewiger Vorteile, wie fie uns aud 
bei den Bruderſchaften ſehr häufig entgegentritt und für die mittelalter: 
lihe Praris überhaupt bezeichnend if"). 


8. 
Bigilien, Erequien und Anniverfarien (Fahrzeiten). 


Ich gehe auf diefe Dinge etwas näher ein, weil ich damit zugleich 
einen Punkt in der Polemif und den Reorganifationen der Reformations: 
zeit aufzubellen hoffe, der gegenwärtig, wenn ich recht fehe, wohl allgemein 
verfannt oder Übergangen wird: den Kampf gegen die Vigilien. Ber 
lanntlich hat Luther z. B. in der Schrift an den Adel, aber auch fonft 
in der früheren Zeit, zum Kampf gegen dieſe Vigilien aufgerufen ?). 
Wenn man nun darunter heute die Vorfeiern der chriftlichen Fefte ver- 
fteht, die Luther wegen der mit ihnen verbundenen Mißftände befämpft 
hätte, jo ift das ein volllommener Irrtum. Die Vigilien, die die Re— 
formation befämpft, gehören in das Gebiet der Erequien?). 

Schon unmittelbar nad) dem Tod beginnen die Gebete der Ange: 
hörigen und Leidtragenden im Sterbehaus, die alfo eine Art Gebetswache 


Y) BgL 5. 8. im Text S. 291. 

BAM 2, 4355. 445. 460: Sermon von Wucher 1519. 6, 44427 .: Schrift an 
den Mel 1520. Der Herauögeber verweift dabei auf Benraths Ausgabe 
der Schrift S. 102 Anm. 68. Dort aber ift gerade das Mikveritändnie ausgeiproden, 
tab es fih dabei um die Borfeiern der großen Feite handle. Ich bin in meiner Hs. 
2, 398 leider dieſem Arrtum gefolgt, obwohl ih damals ſchon ftarfe Zmeilel an ver 
Kıtrigleit hegte. 

2 Zum folgenden vgl. das Ritnale Romanım YI,3- 5: Exseqniarum ordo. 
“fieiam defanetorum. De officio faciendo in exseqniin abzente corpore defnnati 
«t in die tertio, septimo, trigesimo et anniversario und das Breviarinm Romanıım 
ın den Anhängen: Offieium defanetoram. al. aub Kathol. Kirhenler.? 2, 130 M., 
TH. Bielfahe Aufklärung im einzelnen veranfe ih meinem fatäntih thenforihen 
siegen, derrn ®rof. Dr. Anton Rod. 
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bei ben Abgeſchiedenen darſtellen); und das Gebet für bie Abgeſchiedenen 
überhaupt bildet auch außerhalb der Sterbezeit einen Beftanbteil des 
privaten Gebets der Gläubigen?).. Bei den Vigilien im eigentlichen 
Sinn aber handelt es fih um kirchliche Feiern, bei denen vor allem 
Vriefter oder auch Mönde, deren Gebete ja immer als befonders wirkſam 
gelten, beteiligt find, die Gemeinde aber natürlich mitwirken kann und ſoll 

Die Gebete num, diebeidiefen Feiern und Totenwachen geſprochen werden, 
find liturgiſch firiert und im officium defunctorum enthalten. Diefes 
officium aber bildet einen Teil des Breviers fowie des Rituale. Es 
zerfällt in drei Teile: Vefper, Matutin, Laudes. Die Veiper findet 
nadmittags oder abends, Matutin und Laudes nachts ober früh morgens 
flatt. Die beiden legteren zufammen heißen Pigilie im engeren Sinn. 
Häufig wird aber aud offenbar Vigilie als Gefamtname für das ganze 
officium defunctorum, alſo Veſper und Bigil zufammen, gebraudt. 
Die Vefper beginnt mit der Antiphon Placebo Domino in regione 
vivorum (Pf. 114» [Vulg.]) und beißt daher in den Urkunden Häufig 
einfach Placebo’). Die Matutin zerfällt wieder in drei Nokturnen, 
von denen jede außer den kleineren Stüden (Antiphonen, Reſponſorien, 
Verfifeln) fowie den Palmen drei Lektionen aus Hiob enthält. Je nah 
dem Willen des Stifter werben brei ober nur eine Nokturne gebetet, 
alfo neun oder nur drei Lektionen gehalten. Die Laudes enthalten 
vor allem die Pfalmen 50 (Vulg.) Miserere und 64 Te decet hymnus, 
ſowie das Lied des Königs Hiskias Jeſ. 38: Ego dixi: in dimidie. 
Darauf folgt unmittelbar die Seelmeife. 

Officium wie Seelmefje können nun ebenjo unmittelbar nach dem 
Tod gehalten werben, wie in der Zeit nachher, alfo am 3. Tag zur Beerdi⸗ 
gung und fobanıı am 7. und 30. Tag und wieder jährlich an einem be 
ftimmten Tag als Jahrzeit oder Anniverfar. 

Am Tag der Beerdigung fol in der Regel der Sarg mit vem 
Leichnam in ber Kirche ftehen; officium und Meſſe finden dann prae- 
sente cadavere ftatt. Absente cadavere dagegen ſowie bei ben ſpä⸗— 


?) Rituale Rom. V, 8 (In exspiratione) verlangt, daf nad) dem Tod done 
efferatur, qui adsunt sive sacerdotes sive alii, orabunt pro defuncte. 

) RLer.? 9, 787: „Die Separatausgaben ſdes Offic. defunct.] waren von jeber 
fehr zahlreich und find daburch veranlaßt, daß daß liturgiſche Gebet für die Verftorbener 
in allen Ständen, vielfach ſelbſt als tägliche Übung verrichtet wurde und noch gehalten wird.“ 

®) Ehl. 18. 2, 22615: seelvesper, die man Placebo nennet. Meift einiat 
„Placebo“. Ich gehe auf die liturgiſchen Eingelpeiten ein, um die urkundlichen Ve— 
ftimmungen des hl. UBS. verftändfid; zu machen. 
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teren Terminen wird ftatt des Sarges die tumba aufgeftellt, ein leerer 
Katafalk mit dem Bahrtuch (tapetum) darüber '). 

An die Feier mit dem Sarg in ber Kirche fchließt fi dann die 
Beerdigung an, die nad) einem Gebet (Non intres) mit dem Refpon- 
forium Libera me noch in der Kirche anhebt, fih danı am Grab mit 
weiteren liturgifhen Stüden, Verfiteln, Reiponforien, Gebeten, Anti 
phonen, Beiprengung und Räucherung des Sargs und Grabs fortfegt und 
in ber Kirche mit der Antiphon Si iniquitates, dem Pjalm De pro- 
fundis und dem Requiem aeternam endigt. Auch dieſe Stüde können 
bei Jahrzeiten am Grab oder an ber Tumba vorgenommen werben ?). 

Alle diefe Handlungen, Gebete, Meflen, Lektionen tommen nun dem 
Verſtorbenen zugute, unmittelbar fühnend, wie die Meſſe, oder fürbitt- 
weife und als gute Werke, die ihm zugewandt werden. Um das Maß 
diefer Suffragien zu mehren, werben dann zugleich Opfergaben aller Art dar= 
gebradht °) in Geld oder Naturalgaben, namentlich) Wein, Brot, Lichtern, 
und zwar teil® von den bei den Beerdigungen anmwefenden Gläubigen, 


" In den Ehlinger Urkunden jpiegelt fih das mannigfach. Für die Mehrzahl 
der Jahrzeiten find Teine näheren Vorjchriften über die firhlihe Form gemadit. Bon 
iolchen Vorſchriften aber gebe ich eine Anzahl Beifpiele. Die einfachfte Form ift 
„Ligifie und Meſſe“: 1,487 Nr. 970d.0. 2, Alss. 8620. 13817. 22319. 3181. 4223. — 
Teiper und Meſſe 2, 50212. — Veſper, Bigilie, 3 Meſſen: 2, 219. 302. — 
Tigilie mit 9 Yeftionen, Meffe und Befper 2, 22612. 28615 u. d. — Bigilie mit Sieben» 
tem und Dreifigftem 1, 468s0. — Bigilie, Neffe, Vahrtuch, 4 Kerzen, Leſungen am 
srab und Räucherung des Grabs 1, 1661 f. — Begehen des Grabs (des ganzen Rich: 
hofs) durch den Klerus mit den üblihen Refponforien 1, 361as. 2, 266: fi. 10 ff. 494 fi. 
— Schulmeifter mit Schülern 1, 361s2 und 2, 264107. 285. — Gaben für den Klerus, 
die Bettellonvente und die Armen oft, zum Teil ohne daß die jafralen Handlungen 
beionders erwähnt würden: 1, 202 (Rr. 440). 824301. 459 (Rr. 928). 52110. 2, Mlsofi. 
31a 4945. 502109. — Ale Möglichkeiten find gehäuft in den Statuten der Priefter- 
bruderſchaft 2, 262 ff. (Rr. 1611). Bol. 2, 493 (Nr. 1960), wo der Stifter eben Mit: 
alied diefer Vruderſchaft ift. 

%) Sie find in den Urkunden gemeint, wenn nad) der Meſſe das Responsorium 
Libera me mit den 8 Berjen und Pfalmen, Miserere, De profundis mit Verfitel und 
ollefte verlangt wird (1, 16647. 2, 2665. 81624 . 495). 

H As Beleg dafür ermähne ih aus dem Ehl. UB. 2, 2651 1.: presentialiter 
»tudeant interesse et oblationes suas tunc offerant in eisdem [sc. missis]. 2igl. 
au die Stellen, die ih aus der Streitliteratur des 16. Jahrh. weiter unten anführe, 
and in der Kürze Kath. Kirchenlex.“ 2, 196. — Un mas für Gaben es fi) dabei u. I. 
bei größeren Kitchen handelte, zeigt 5. B. dad Statut der Wittemberger Stiftstirche 
(Barge, Karlſtadt 2, 528): „so kunftig fursten, edellewte ader sunst ymands be- 
grebnus halten wurde, so sal das opfer, was an gelde gefelt, den Thumbherren 
allen zu gleiche folgenn, und was an pferden, bardecken [Bahrtüdern) und andern 
sunat gefallen, sal der kirchen zugewendet werden.“ 
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teils auf Anordnung der Jahrzeitenftifter aus ben Erträgen ihrer Stij⸗ 
tungen. In legterem Falle werben fie u. U. vor der Kanzel oder an 
der Tumba oder am Grab aufgeftellt'). 

Diefe Opfer fallen, wenn nichts anderes beftimmt ift, dem Klerus 
zu, der bei den Seierlichfeiten beteiligt if. Sie bilden alſo zujammen 
mit dem Entgelt, das für Meflen und die einzelnen Stüde bezahlt 
werden muß, eine ſchwankende, aber doch regelmäßige Einnahme des Klerus. 

Und das ift nun der Punkt, der in der Polemik der Reformations: 
zeit vor allem betont wird, neben dem andern, religiöfen Gefihtspunft, 
daß die Vigilien und Seelmeſſen Zeichen der verkehrten Frömmigkeit 
jeien, die Gott etwas geben und dadurch auf ihn wirken wolle. Uner: 
müdlich ſchildert man die Habgier des Klerus und Möndtums, die in 
diefen Vigilien zutage fomme. Luther hatte auch bier den Ton ange 
ſchlagen, vor allem in der Schrift an den Adel. Die Flugichriften der 
nächſten Jahre laſſen ihn dann weiter flingen, plaftifh und derb. Aber 
auch jpäter fommt Luther wieder auf das Thema zurüd, 3. B. in 
einem Sendbrief an Bartholomäus von Starhemberg?) und vor allem 
in feinem „Widerruf vom Fegfeuer“ 1530). 

In diefem „Widerruf“ findet fi zunächſt eine Beſchreibung der 
Matutin und der Laudes bes officium defunctorum‘). Tann wird die 
Praris des Vigilienbetens kritifiert. Dan wolle mit ihnen „als mit 
einem Werf Gott die Seelen abfaufen,“ Gott verfühnen. Auch fei das 
fein Beten. Dazu braudte e8 nicht jo vieler Pfalmen, Lektionen und 
Getöne. Aber jegt gelte als die befte Vigilie, bie die längfte fei und am 
meiften Geplapper habe. Wären die Vigilien aber Gebete, fo braudte 
es aud anderer Perfonen. Jetzt werben die Palmen mit Unfleiß, Un: 
luſt, Verdruß und Unmillen gefungen und gelefen. „Nu fiehet man 
ja fur Augen, wie fie in Stiften und Klöſtern PVigilien fingen; da 
ſchnattern fie die lieben Pfalmen bahin, wie die Gänfe das Haberſtrob, 





2) 2, 2651 jollen fie bei Klerilern, die in der Kirche beerdigt find, super tu- 
mulum, bei den andern vor der Kanzel (ante pulpitum) aufgeftellt werden. 2, 29Bzsr. 
358arg. 46Bıor. „auf das Grab“. (Ebenſo 4856 die Kerzen.) 49837. uff daz tabet 
d. b. das Bahrtuch der tumba. 

2) Enders 5,10 (1. Sept. 15249). 

%) EX. Deutfhe Schriften 31, 184 ff. 

) S.207ff. Die Pfalmen, die er für die Matutinen erwähnt, ſtimmen durchaus 
mit denen des Rituale Romanum überein. In den Laudespſalmen weicht er von ihm 
ab. Seine Neipenfolge ift Bf. 51. 62. 68. 180. Jeſ. 38. Pi. 148—150 (Muth. Zählung) 
Im Rit. Rom. ftehen am Anfang Pi. 50 (= 511, 64 (= 65), 68 (= 68). Tus 
übrige ift gleich. 
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dab fie nicht ein ganz Wort machen.“ Die Vigilien werben rein um 
des Geldes, nicht un Gottes willen getan. „Das fehen wir fur Augen, 
daß fein Vigilien ohn Geld gehalten wird, und ift zu allen ſonderliche 
Zinje geftift, und fie verkaufen fie auch wahrlich unverfhämpt wie eine 
ander Maar, ohn daß es nicht muß gefauft heißen.“ 

Aus den Flugfhriften gebe ih einige befonbers bezeichnende 
Proben. Eberlin von Günzburg Spricht im fiebenten feiner „Bundes⸗ 
genofien“ ') von der Torheit, die auf Pigilien, viele Mefien, Jahrzeiten 
und ewige (für immer geftiftete) Meffen große Koften wende. „Deßglich 
io ein menſch gefticht, wirt alle übung gefert uff große rüftung ber 
thedung, uff botenbor, uff unnüge und vyl föftige beraitung, wachs 
und fergen, uff beftellung einer großen ſumm ber priefter, uff anrichtung 
verbrofiens, uberworffens, unbedachts vigilgen . . . [S. 72]. So 
doch die tempelfnecht (id) mein münd, pfaffen und nunnen) als hinläſſig, 
verbrüffig find ſollichs zu verrichten, als willig und auch behend ſy find 
den fold darum zu empfahen“ . . . [S. 73]. Durch Seelveiper, 
Bigilien, Meffen, nachher den Siebenten und Dreißigften werden „münd, 
und pfaffen alſo gemeft und gefült, das ſchier alle wält inen zinsbar und 
inträgig if“. Man folle nur ſehen, wie ungebärdig fie zur Kirche laufen, 
zu der fie beftelt feien, mit Laden und Schwägen vor ber Meſſe. Im 
Flug ſprechen fie die Tagzeiten, das officium. Einer jage den andern, daß. 
bald ein neuer dran komme. Während der Seelmeß herrſche leicht: 
fertiges Geipräh im Chor und in der Safriftei und Gefpött, wenn bie 
Frauen zum Opfer gehen. Raum das zehnte Wort werde in der Pigilie 
ganz geiprohen. Am Grab fprehe man nur gebrochene Worte. Kurz 
ab, bald davon, Geld ber, ſei die Lofung. 

In den Dörfern wiflen es die Pfaffen einzurichten [S. 74], daß 
man ihnen nicht allein reichliche Präfenz, fondern auch das Eſſen und 
eine Abendzeche gebe und zwar nicht nur denen bes Dorfs, fondern man 
berufe dazu aud) auswärtige Mönche und Pfaffen. Dadurch merbe ber 
arme Bauer geihaben und geſchunden, Bis er feinen Freund (Ber: 
wandten) aus dem Dreißigften bringe. Er unb fein ganzes Geſinde 
tönnten einen Monat bavon leben. Dabei fchlagen aber Pfaffen und 
Moͤnche oft drei Dreißigfte in ein Muß zufammen und nehmen dod für 
ieden vollen Lohn. Auch die geftifteten Jahrzeiten werben felten mehr 
als 20 oder 30 Jahre gehalten. Halte man fie aber, fo ſchlage man 
4—5 zufammen unb gebe doch die Präfenz für jebe einzelne. 


") Hrög. von Enders in den Neubruden Deutfcher Lit⸗Werte des 16. und 
17. Is. Kr. 199/41 ©. 71. 
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Während im Neuen Karſthans Sicdingen klagt, wie der 
Adel durch geiftlihe Stifter und Klöfter, ewige Gedächtniſſe und Jahr: 
zeiten beſchwert fei und verarmen müffe, ſpricht der „ſchöne Dialogus 
zwifden einem Pfarrer und einem Schultheiß" im Namen 
des gemeinen Mannes’). Wie Eberlin, jo Magt aud er, daß die Pfaffen 
zweien ober breien eine Meile verfprehen und von jedem das Geld 
nehmen, als ob fie für ihn allein wäre. ft dann eine Präfenz in der 
Kirche zu erwarten, fo läuft der Pfaffe in den Ehor, ſtellt fi in einen 
Stuhl, krummt ſich wie ein Sadpfeifer, treibt nichts als unnüges Ge: 
ſchwätz, nimmt die Präfenz ein und läuft wieder davon, ohne der Seele 
auch nur ein Vaterunfer nachzuſprechen. Sigt er im Weinhaus und es 
läutet zur Vigilie, jo bleibt er figen, wenn fie nicht viel trägt; trägt fie 
aber etwas gutes, fo läuft er im die Kirche und fofort nach der Ver 
teilung wieder davon. Die Pfaffen haben eben aus Vigilien, Beſingnie 
Erxequien), dem Siebenten, Dreißigften und den Jahrzeiten einen Wochen: 
markt gemadt. Für diefe Stüde oder auf Wachs, Glodengeld und 
Opfer wird foviel Geld erhoben, daß mander arme Mann feinen Haus- 
rat oder feine Kuh im Stall dafür verkaufen oder verjegen muß. Die 
Erequien werden dann womöglich erft am Sonntag gehalten, wo viele 
Leute in allen Dörfern zum Opfer fommen. Auch wenn in einem Dori 
zwei zugleich fterben, befingt man fie nicht zufammen, fondern nach ein: 
ander, um für beide das Opfer einzunehmen. Mehl, Wein, Eier, 
Schmalz müffen dem Meßner oder dem Pfarrer geopfert werden’). 


Es ift intereffant, mit biefen leidenfchaftlihen Anklagen einer 
erregten Zeit einige ältere unbefangene Zeugniffe zu vergleichen. 
In den Statuten der Eßlinger Priefterbruderihaft von 1386 
wird den Mitgliedern zur Pflicht gemacht, fie folen die Vigilien ſprechen 


O. Schade, Satiren und Pasquille aus der Reformationszeit? 2, 3SıeH. 

») Schade 2, 185 ff., bei. S. 1892ff. 1446 ff.. 16026 F. 

%) Ein klegliche botſchaft an den bapft die felmek betreffend (Schade 2, 252.) 
zählt S. 262g: 1. auf: Begräbnis, Dritten, Siebenten, Dreiigften, Vigilien und Jabr: 
zeit famt ihren Opfern, Lichtern, Weihwaffer, Ol und Palmen. Am Schluß: 

O Zeter morbio! 
Die ſelmeß leit und mil fterben, 
So wil die vigilg auch verderben. 
Weitere Belege anzuführen, ift nicht nötig. Ih erinnere nur daran, daß auch der 
Entwurf für die gravamina des Wormjer Reihtags von 1521 Nr. 62 (Deutſche Reihe 
tagaatten j. R. 2, 690157.) ſowie die gravamina von Nürnberg 1523 Ar. 66 (ebdei. 
3, 683) auf diefe Dinge hinweiſen. 
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„ohne allzugroße Haft beim Lefen der Pfalmen und Lektionen und ohne 
die Worte zu verſchlucken,“ und während ber gottesbienftlihen Ge: 
bete leere Unterhaltung und profanes gemeines Geſchwätz meiden'). 

Bor allem aber bietet dad Heilbronner Urkundenbuch? vieles. 

Ich bemerte zunächſt, daß auch hier die Kapläne verpflichtet waren, 
zu den Vigilien zu erfcheinen®). In einer Urkunde von 1398, die diefe 
Bit, insbefondere für alle Kleriker der Pfarrkirche feftftelt, wird dann 
ausdrüdiich verlangt, daß fie fromm, keuſch und nüchtern dazu kommen, 
nicht ohne guten Grund meglaufen und dabei nicht durch unehrliches, 
jaules Geſchwätz den Gebetsbienft ftören *). 

Run haben fi hier um die Mitte des 15. Jahrhunderts Händel 
entwidelt, die unfere Verhältniffe ſehr charakteriftiih beleuchten. Pleban 
wor damals Eberhard Eßlinger, der von 1434 an als folder erwähnt 
wird, während fein Nachfolger Dr. jur. can. Johann Gemminger feit 
1456 in den Urkunden erfeint®). 

Eßlinger reichte 1441 dem Heilbronner Rat eine Beſchwerde— 
ichrift ein, die nachher vom Biſchof faſt durchgängig abgelehnt worden 
RN. Ein guter Teil feiner Klagen bezieht fih auf die Vigilien und 
Erequien überhaupt. Früher war in Heilbronn, wie zum Teil noch heute 





) El. UB. 2, 268s05.: ommissa nimia velocitate lecture psalmorum et 
lectionum ac verboram sincopatione. Dan vgl. damit die Klage Luthers: „daß fie 
nicht ein ganz Wort machen“, oder Eberlins: faum das zehnte Wort werde in ber 
Tigilie ganz geſprochen. Dazu 26955: Unusguisque confratrum confabulationes vanas 
spernat, profana et foeda colloguia et stationes in cimiterio tempore divinorum 
eritet ..... et alta et intelligibili voce, obmissa nimia velocitate et sincopatione 
verborum, seclusa garrulatione et interlocatione singulorum fratrum devote le- 
gaator vigilie. Der Stifter und feine Genoſſen kannten ihre Leute! 

) Bürttemb. GO. Bo. 5. 1904. 

”) 3.8. ©. 8795. 20. Schon die gleihlautenden Formeln zeigen, daß es 
ih um eine fländige Einrichtung handelt. Bgl. auch Nr. 374, ©. 1650 q. wo die Stadt 
an der Heiligkreuzkapelle in der Borftadt eine Pfründe ftiftet und der Präfenz der 
diarrtitche intorporieren läßt, wofür dann aber deren Klerikern die Verpflichtung auf- 
etlegt wird, den Grequien und Bigilien anzumohnen. 

*) nullasque insilencias, burdas seu trufas, fatna, vana et inutilia eolloquia 
et fabnlaciones inmiscendo, quorum oceasione divinum offlcium perturbari seu 
impediri posset quovis modo. Bgl. dazu wieder die Klagen der Flugſchriften über 
das unmürbige Gefwäg bei den Bigilien. Beitere Beiſpiele fönnten gerade aus den 
Statuten der Prieſterbruderſchaften des ausgehenden Wittelalter® von überall her ge 
immmelt werben. Es find immer diefelben Dinge, gegen die man vorzubeugen fucht. 

*) Bol. Heilbr. UB. 1, 219er und 40010. Zum legtenmal wird, foviel id) ſehe, 
Shfinger i. 3. 1444 mit Ramen ermähnt (322). Aber aud Nr. 668 von Ende 1447 
besieht ſich offenbar auf ihn. 

91, 312. Rr. 615. 
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auf dem Lande in Süddeutſchland'), Sitte geweſen, daß man bei Seel: 
meſſen zweimal opferte, erft nach ber Kollekte vor dem Evangelium, dann 
nad dem Evangelium. Diefe Sitte muß in Iegter Zeit abgekommen jein. 
Der Pfarrer legt dem Rat die Schuld bei, weil er von jedem, der das zweite 
Opfer darbringe, einen Gulben erhebe, eine Behauptung, die der Nat 
durchaus beftreitet. Der Pfarrer beſchwert ſich weiter, daß die Kinder 
nicht begangen werben, daß alfo — ben barum handelt es fich für ihn — 
die Opfer wegfallen und daß bei Trauungen die jungen Eheleute nicht 
mehr wie früher Rerzen und Weden over Feine Brote opfern. Bei Beerbi- 
gungen von Auswärtigen laffe fi der Rat 1 fl. Gebühren bezahlen: 
wenn ihm dabei auswärtige Bruderſchaften Anlaß zu Beſchwerden geben, 
fo haben offenbar auch fie irgendwie dazu geholfen, die Einkünfte der 
Erequien zu ſchmälern. Der Rat erwidert, das Begehen der unſchuldigen 
Kinder fei fein Bebürfnis und müfle freiwillig bleiben. Der Pfarrer 
brauche aber auch dag Opfer bei den Trauungen nit. Er umb feine Ge 
jelen haben von der Präfenz Brot foviel fie brauden. Dur die 
Srequien, den Siebenten und Dreißigften habe er dreimal Brot, Wein 
und Lichter. Seine Gefelen und ber Mesner haben mehr Lichter als 
fie brauchen. 

Ein andermal?) muß die Stadt 1448 über ihn beim Bifchof 
Magen, er beftelle feinen Prediger, für den doch eine Pfründe da fei. 
Der Pfarrer antwortet dann mit einer Gegenflage. Um ihn an feiner 
empfindlichften Seite zu treffen, hatte der Rat verfügt, daß die „Todes: 
tage“, d. h. offenbar die Feiern, die fonft am 7. ober 30. gehalten 
wurden, ſchon am Tag nad ber kirchlichen Beerdigung begangen werden 
follen. Die Folge war, daß in dieſer furzen Zeit die Freunde und Ver 
wandten der Verftorbenen nicht zufammenfommen und ihre auswärtigen 
Bekannten nicht einladen konnten, was wiederum einen Ausfall an 
Oblationen zur Folge hatte. 

Vielleicht bezieht fich nun auf denfelben Pleban Ehlinger eine Be: 
ſchwerde, die der Rat an ben Bifhof von Würzburg einreiht und bie in 
zwei Ausfertigungen vorzuliegen jheint?). 


%) Thalhofer, Handbuch der Liturgit 2, 151 Anm. 1. Vgl. aud Kath. R.Ler.: 
„Oblationen“ 9, 628 unten. 

*) Heilbr. UB. 1, 348 f. Nr. 686. 

M Heilbr. UB. 1, 465 Nr. 821. — Ich Habe mir vom Heilbronner Stadtarchiv 
den Fajzifel erbeten und ihn aud erhalten. Außer den beiden Gtüden, die im us. 
abgebrudt find, liegt darin nod ein drittes, das Beſchwerden gegen den Pfarrer in 
zwölf Artifeln enthält. Papier und Schrift dieſes Stüd3 feinen mir mit der Eingabe 
der Stadt Nr. 820 (465074) übereinzuftimmen; auch darin weiſen beide auf einander, 
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Der Pfarrer enthält jeinen Mietsherren vor, was er ihnen zu 
„ben ſchuldig ift, und befommt deshalb nur noch unreife und unfähige 
Benihen. Seinen Mesner verwendet er bergeftalt in der Landwirtſchaft, 
dab die Kirche zeitenmeife brach liegt. Er jelbit ift „der legte in ber 
Sırhe, der erfte draus“. Die Hauptmißftände aber liegen auf dem Ge— 
diet der Vigilien und Crequien. Hier beftehen in Heilbronn befondere 
berhältniſſe. 

139% hat die Stadt die Heiligkreuzkapelle in der Vorſtadt vor dem 
Sulmer Tor erbaut und einen Altar mit Pfründe errichtet. Die Stadt 
jelbſt wie ihre Einwohner haben die Bewidmung aufgebradt. Die Stabt 
dat aud den Biſchof gebeten, die Kapelle mit allem Vermögen und Ein 
fünften der Präfenz der Pfarrkirche einzuverleiben!), weil deren Klerifer 
durch Münzverfchledhterung und Krieg in ihren Einfünften fo geſchädigt 
morden find, daß einige Pfründner elenden Mangel leiden mußten und 
ihre Pfeünden aufgaben, um durch Bettel ihr Leben zu friften. Dabei 
wird dann aber beftimmt, daß dafür der Klerus, der an der Präfenz 
Anteil dat, Pfarrer, Geſellen und Kapläne der Pfarrkirche außer 


dab die Eingabe einen waderen gelehrten, betagten Pfarrer erbittet und die Artifel 
beroorheben, daß früher bie Mietöherren betagt, gelehrt, tapfer geweſen ſeien. Ich 
dein daher nit, warum der Herausgeber dieſes Stüd übergangen hat. 

Die Stüde find undatiert. Daß fie „der Schrift nad um 1465“ anzufegen feien, 
mare eine ſeltſame Angabe, wenn nicht etwa der Herauögeber diefelbe Hand bei einem 
ieptiihen Schreiber eben um 1465 gefunden haben follte. Keinenfalls aber paßt die 
Peideerde und Gingabe der Stadt auf 1465. Denn damals ift die Pfarrei nicht erledigt, 
ondern mit Gemminger bejegt, auf den die Beſchreibung des biöherigen Pfarrers gar 
act paht. Denn während der nad; der] Scilderung der Stadt ungelehrt gemefen ift, 
ser in deilbronn tefibiert haben muß, ift Gemminger Dr. jur. can. (401 u. d.), 
ett aber auswärts in Koblenz als trieriſcher Offisial (41539 von 1460) und in Speyer 
ns von 1467). Roch 1468 ift er auswärts: die Stadt ſchreibt an ihn (484%). 
Aug Gemminger8 Haltung in Ar. 841 ftimmt gar nit mit der des Pfarrers von 
*. Li aberein; mohl aber pafen alle Züge auf Ehlinger. Ich verweiſe aud auf 
de Walichteit der Beſchwerden mit denen, die die Stadt 1441 gegen Ehlinger erhoben 
dat. S. 318. Nur iſt damit nicht erwieien, daß es ſich um ihm handelt. Aber in 
der obigen Darftellung kommt darauf nicht viel an. Auf dem Stüd der 12 Artifet 
feht von fpäterer hand 1490. Die beiden Krtitelreihen enthalten mandjes Gemeinfame, 
fe Helen alſo wohl zweierlei Entwürfe für die Beihwerde dar. Ich hoffe, daß der 
weite Band des Heilbr. UB. das Stüd vollftändig bringe. Es ift von großem Intereſſe. 

’) Heilbr. UB. 1, 100 ff. Ar. 374. Die Übericrift ift ungenau. Tie Pfründe 
Od vom Viſchof beftätigt, nicht errichtet, und fie wird nicht in die Piarrfirhe, fondern 
m die Präjenz inforporiert, wie deutlich S. 16427 }., vor allem in Nr. 375 (3. 166), 
Ar. 4812. 191 bei. Zeile 12 und 14) >. 165s1 1. unimas, damus et incorporamus 
in perpetaum et in eternum fehlt freilih das enticherdende Wort, wem infor: 
»oriert werde. 

dern Bierueljahrsh. f. Bandeigeig. R. 3. xvi. 21 
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andern gottesdienftlihen Verrichtungen, die in der Kapelle ftattfinden 
ſollen, vor allem den Erequien und Vigilien anzumohnen haben!). Künftig 
muß fi) jeder neue Kaplan auf diefes Statut verpflichten. 

Alſo die Stadt ift dem pfarrkirchlichen Klerus in feiner Notlage 
durch eine Stiftung beigeiprungen, hat fi) aber nun zugleich als Gegen: 
leiftung ausbebungen, daß er fünftig auch ohne Bezahlung an den Erequien 
und Vigilien teilnehme. 

Nun beſchwert fi die Stadt in den beiden Eingaben, daß Pfarrer 
und Mietsherren nicht nur troß dieſes Vertrags fih für alle dieſe 
Leiftungen bezahlen laffen, fondern au die Präfenzen für ale ver 
langen, wenn auch wie meift nur einer oder zwei mit dem Schulmeifter 
dabei feien, ferner daß die Pfarrer die Begräbnifle einer halben Wode 
auf den Sonntag zufammenlegen und bann dod für jedes einzelne das 
ganze Honorar einfordern. Der bisherige Pfarrer zeichnet fi noch be 
fonders dadurch aus, daß er in der Regel überhaupt nicht erfcheint und 
doch immer feine Präfenz verlangt. 

Kurzum, überall tritt zutage, welche Rolle dieſe Vigilien und 
Erequien mit ihren Gebühren und Opfern in den Beſchwerden der Ge 
meinden wie ben Mißbräuden bes Klerus fpielen. Die Anklagen der 
Reformationszeit erſcheinen auch hier wieder vollfommenin allen Einzelheiten 
geredhtfertigt. Denn die Heilbronner Zuftände ftellen zwar vielleicht 
nicht den allgemeinen Typus, aber ebenjomwenig einen Ausnahmefall bar. 

Nun kommt aber in der Zeit des Plebans Gemminger 1467 eine 
Epifode, die ein meues grelles Licht auf die Loyalität insbefondere der 
Mietsherrn und Kapläne in der Vigilienpraris wirft?). 

Der Pleban felhft lebt damals in Speyer und hat einen Vizepleban, 
feinen Gefellen Georg Prugel. In Heilbronn herrſcht die Peſt, und nun 
beicließen die Präfenzherren unter Führung des Hans Erf, eines wüſten, 
wilden Gefellen?), und des Joß Kupferlin, die Toten nur noch dam 
auszufegnen und abzuholen, wenn die Angehörigen darum bitten, alſo 
bezahlen. Darauf befchwert fi die Stabt beim Pleban, und Gem- 
minger greift von Speyer her ein. Er macht auf die Folgen aufmert: 
fam, wenn fie fi dem entzögen: das Volk liefe einfach zu ben Bettel: 
möndjen, um bei ihnen bie Erequien verrichten zu laſſen. Die Kapläne 
mögen das Volk aufflären, daß es Gott gefälliger fei, wenn fie alle oder 
zur Hälfte mitgingen, erinnert fie aber an die Pflicht, mitzugehen, auch 





) 1650: presertim exequiis et vigiliis defunctorun ..... . intersint. 
?) Bgl. Heilbr. UB. 1, 475 f. Nr. 841. 
®) Wie fih S. 529 Nr. 943 ermeift. 
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ven fie nicht gerufen ober bezahlt würden. Ex bezeichnet das als ein 
Keht der Parochianen und befiehlt, daß die Leichen vom Schulmeifter 
mit feinen Schülern und den Kaplänen abgeholt werben follen!). 
Zuaufhin fügen fih die Gefellen. Die Altariften aber geben ihren 
Froteft zu Protofoll, befchweren fi) beim Biſchof und drohen, den Vize- 
Heben und alle überzähligen Gefellen von der Präfenz auszufchließen?). 
Zuleid) ftellen fie den Dienft der Erequien ganz ein, d. 5. fie benugen 
Ye Peft, um im günftigen Moment einen Streit zu unternehmen und 
vedtohen die Streikbrecher. 

Die Stadt betrachtet die Lage als ernſt. Sie fürchtet, daß auch die 
Beiellen in den Streik eintreten und ihre Stellen verlaſſen könnten. Auch 
der Biihof, ungenau unterrichtet, tritt für die Präjenzherren ein und 
verlangt vom Pleban, daß er fein Gebot zurüdnehme. Sein Weihbiſchof 
geietet fogar im Dezember 1467 dem Vizepleban und ben andern] Ge 
ielen bei Strafe des Banns und von 100 fl., die Leichenbegleitung ein- 
atelen. 

Mein es muß dem Pleban doch gelungen fein, den Biſchof fo 
umyftimmen, daß er nun im März 1468 bie Altariften wegen neuer 
Enefle vor fein Gericht lud. In der Hauptſtreitſache aber ſcheint der 
Biihof im April 1468 einen Vergleich angebahnt zu haben: bie Altariften 
ielbft müfen den Weihbiihof im Mai 1468 bitten, fein Verbot zurüd= 
nunehmen. 

Aber der Heilbronner Klerus kam nun auch auswärts in ſchlechten 
Ri). Ein pfalzgräflicher Untertan, Jörg von Hambach, hatte an bie 
deilbtonner Pfartkirche eine Jahrzeit von 200 fl. geftiftet, die in letzter 
Zeit auch nicht mehr begangen worden war. Und nun tritt ber pfalz 
göflihe Amtmann im benachbarten Weinsberg als Anwalt ber ge: 
ihäbigten Hinterbliebenen auf, verlangt Schabenerfag und will bie 
Stittung zurüdbezahlt haben, um fie anderswo anzulegen, wo für bie 


S. 47541 q. Hier ift nur von den Mietöherren die Rede. Da aber die 
Alteriken gegen die Berordnung proteftieren und ſich beim Biſchof beihweren, müffen 
ie mit gemeint geweſen fein. 

N Bie 1397 die Heiligkreug:Rapelle und -Pfründe der Präſenz inforporiert wird, 
einen alle Gefellen ald genußberechtigt (1, 1642). Aber 1424 (S. 236 Nr. 496) 
nennen die Präfengmitglieder nur zwei Raplänen (d. h. hier Gefellen) ein Recht 
w die Brajenz und die mit ihr verbundene Bruderſchaft (S. 174 Nr. 385) zu und 
wbmen ben dritten nur aus Gnaden und auf Widerruf dazu an. Das befteht alfo 
ah 1467 no zu Recht. Man wird daraus ſchließen dürfen, daß es 1397 nur 
mei Geiellen gegeben hatte, jeither aber ein dritter angeftellt worden war. 


98.47 f. Rr. 846. 
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armen Seelen befjer geforgt fei. Die Stadt möge, was fie ja bei den 
gegenwärtigen Händeln mit ihrem Klerus leicht könne, ihren Pfaffen den 
Schirm verfagen. 

Man hat ſich ſchließlich verglichen. Aber auch diefer Fall dürfte 
ein Zeugnis für den vielen Unmut fein, ber fih an die Praris der 
Vigilien ſchon vor der Reformation beftete. Und wenn man nun die 
Urkundenbücher durchfieht und bemerkt, welche Menge kleiner Abgaben von 
früher geftifteten Jahrzeiten her auf dem Grunbbefit Laftete, und bedentt, wie 
wenig dem die Gegenleiftung oft entſprach, fo wird man dieſen Punft 
wefentlih mit unter den Urſachen der wirtichaftlihen und fozialen Miß: 
ftimmung gegen bie Kirchen zu nennen haben‘). 


9. 


Die Pfarrgefellen des Mittelalter8 und die Diakonen der Kirchen 
orbunng Herzog Chriſtophs von Württemberg °). 


Die Pfarrgefellen des Mittelalters find durch die Reformation, 
vielfach allerdings in verminderter Zahl, zu Diakonen geworben. Ihte 
neue Stellung zum Pfarramt ift m. W. noch wenig erforiht. IE 
möchte hier das Nötige auch nur für Miürttemberg ſagen. Die Kirchen: 
ordnung Herzog Chriftophs von 1559 unterſcheidet zunächft drei Klaſſen 
von Kirchendienern: 1. Pfarrer, 2. Prediger, 3. die andern (5. B. S. 171). 
Diefe dritte Klaſſe wird dann weiter fpezialifiert in Diakonate und 
Subdiafonate (S. 222.) ober Diakonen, Subdiafonen, Katechiften‘) 
S. 223). 

Die RD. ftellt S. 222 ff. des näheren als Vorausfegung für den 
Eintritt in alle jene Stellungen von der Pfarrei bis zum Subdiakonat 
— auch in Stellen nicht fürjtlihen, alfo fremdherrlihen oder privaten 
Patronats — folgende Forderungen auf: 1. Zeugniſſe über Geburt und 


') Bat. 3.8. die Außerung Sicingens im Neuen Karſthaus oben S. 318. Lor 
allem aber die beiden Sermone Luthers über den Wucher von 1519 (WA. 12,1f. 
und 33 ff.), wohl die erften Urkunden ber Neformationsbewegung, in denen auf bieien 
Punkt und die Bedeutung des Zinskaufs für die geiftfihen Inftitute hingewieſen wirt. 

") Ich zitiere fie nad) der wohl verbreitetften Ausgabe bei A. 2. Neyjier, 
Voftändige. . . Sammlung der wurttembergiſchen Geſete. vd. 8 hrög. von Th. Eiien 
lohr 183. 

®) Über die Ratediftenj. ©. Boffert, Das Interim in Württemberg S. 118. 
— Die Spezialifierung ift auch damit noch nicht erfhöpft, da noch ein „ober anderer 
airchendienſt · folgt. Vermutlich find darunter die Schulmeiſter und Medner zu verfichen, 
die S. 223 in derjelben Reihe erwähnt werden. 
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Lerhalten, Tun und Lanſen in Lehre und Leben, 2. Prüfung oder 
Eramen, abgehalten durch fürftlich verordnete Theologen, 3. Predigt vor 
drei verordneten Theologen. Tie Prüfung gilt rein der Orthoborie des 
Kandidaten. Die Normen für fie find S. 224/227 gegeben. Borgefehen 
MS. 2% endlih auch die „Bofation der Gemeinde (Kirche)“, aber 
talih nur in dem Sinn, daß fie Gelegenheit befommen folle, einige 
Tredigten des Kandidaten zu hören und auf Grund davon gegebenen: 
falls Einiprud zu erheben. 

Dazı fommt mın (S. 234) die weitere Verordnung, feiner folle 
auf eine Riarrei zugelanſen werden, ehe er 1. zuvor eine Zeitlang 
auf einem Tiefonat gedient, die ritus ecrlesiae erlernt habe, 2. den 
Kirhenräten Zeuarite ver feinem Suverattendenten und Viarrherru 
darüber beibringe, das er zu eiıem Pizrrherm taualich jei ud 3 wieder: 
um von neuem z2& der Hreberen Cmurs eramtriert 
Predigt aufgetell: ie, im‘ 
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Kirchendienſt bereitet und angeleitet würden, in ihren Predigten Die 
pofition zu halten '). 

Alſo Anleitung zur Predigt haben fie auf der Univerfität gebabt, 
darum wird eine Predigt ſchon beim erflen Eramen verlangt. Aber 
alles übrige, was der Pfarrdienft mit ſich führt, fol ihmen erft das 
Diakonat beibringen. Es ift flar, das Diafonat ift die Fortfegung der 
Lehrzeit, die Gejellenzeit, in ber der Kandidat zum felbftändigen Betrieb 
des Dienftes, zur Meiſterſchaft ausgebildet werden fol. Und es iſt 
außerdem zu beachten, daß Diafonate nicht bloß mit den Superatten: 
dentenftellen verbunden find: die Zeugniffe müflen von Pfarrer un 
Superattendenten, dem unmittelbaren und dem höheren Vorgeſetzten bei: 
gebracht werben. Der Diakon ift ungefähr das, was heute ber Vilat 
iſt). Allerdings gibt es jegt feſte Diafonatsftellen, und die Diafonen 
werben nit mehr wie die alten Gejellen von dem Pfarrer ſelbſt auf 
gegenfeitige Rünbigung angeftellt, fondern vom Herzog oder von etwaigen 
Patronen auf eine ftändige Stelle ernannt, auch nicht mehr vom Pfarrer 
aus feinen Einfünften, fondern aus der Dotation, die für feine Stelle ge 
ſchaffen oder angenommen worden ift, bezahlt. Allein im dienftlichen Verhält' 
nis des Diafons zu feinem Pfarrer hat fich offenbar nichts weſentlichet 
geändert. Er bleibt mohl bis an bie Schwelle des 19. Jahrhundert 
ber ftändige, aber unfelbftändige Gehilfe des Pfarrers. 


Den der Abhandlung beigegebenen Stadtplan hat Herr Stadt: 
archivar Architekt Benz in Ehlingen ſchon früher entworfen und freund: 
lichſt dieſer Arbeit beizugeben geftattet. Cr ift für das 18. Jahrhundert 
gearbeitet, gilt aber mit unbebeutenden Abzügen auch für das fpätere 
Mittelalter. Die meiften deutfhen Städte haben ja ihre Geftalt eri 
im 19. Jahrhundert erheblich verändert. 





1) K. Weizfäder, Lehrer und Unterricht an der evang. theol. Fakultät der 
Univerfität Tübingen 1877 &. 16 ff. befe 20. 

*) Diefeibe Tatſache hat Kolb, Zur kirchlichen Geſchichte Stuttgart? im 18. u 
Gl. f. württ. RG. N. J. 2, 60 ff) noch für das 18. Ih. ermiefen. 
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Bias, GOOgle 


Paul Speraftus von Rötlen, feine Berkunft, fein 
Studiengang und feine Täfigkeif bis 1522. 


Mit einem nugedrudten Brief des Speratus aus dem Jahr 1514 und 
feinem Bildnis, 
Yon Repetent Dr. Joſef Zeller in Tübingen. 


Bildnis des Birhofs Yaul Speratus 
maß dam von Zfeadert in ber fartographifgen Mbteilung der Rul. Yibliothet su Verlin mit Sinmatur 
Ur 44T entre. jgt Im Aal. Rupferfidtabinett bajeiR befnblicen Runfertin aus dem 10. Nabrs 
Hundert; Salbbild in flein Ouart: erfheint bier aum erftenmal in der Speratusliteratur. _efbreibung 
bei Tipadert, Paul Zperatus 86 u. Anm. 148; Urfundenbud; Ar. 2890 a. 
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„Keiner der Reformatoren arbeitete auf einem ausgedehnteren 
Erntefeld, als Speratus. Im Süden und Norden Deutichlands wie 
in Mittelbeutfchland hat er der Neihe nach gewirkt und gearbeitet, ge: 
ſtritten und gelitten, wie auch feine geiftlihen Gefänge Gemeingut der 
ganzen deutſchen evangeliihen Kirche geworben find... .. Bei feinem 
der Reformatoren tritt die Perjon fo fehr Hinter dem Werk zurüd: 
feinem Lebensbild fehlt der Hintergrumb des Elternhaujes, ..... . mir 
wifjen von dem Manne faft gar nichts, als was er im Amte und Beruf 
geweſen iſt.“ Dieje Worte, die Preſſel 1862 fchrieb'), gelten jo ziem: 
lich au heute noch. Darum dürfte jeder Beitrag, der auf die bisher 
fo dunkle vorreformatorifche Periode des Speratus neues Licht wirft, 
dankenswert fein. 

Als G. Boſſert vor 20 Jahren des Speratus Herkunft erftmals 
kritiſch unterfudhte und den Meinen Weiler Rötlen DA. Ellwangen als 
feinen Geburtsort nahmwies?) — Tihadert hat ſeitdem diefen Nachweis 
durch weitere urkundliche Belege zur unumftößlichen Gewißheit erhoben‘) —, 
bemühte er fi, „auch urkundliche Spuren von Speratus und feiner 
Familie in der Heimat aufzufinden und befonders die Frage zu löſen, 
weldes der wahre Name feiner Familie geweſen“. Blieben auch damals 
feine Nachforſchungen in Ellwangen, Dinkelsbühl und im Staatsfiliar: 
archiv in Ludwigsburg ohne Ergebnis, jo bewahrte er doch die Hoffnung, 
„daß das jo reichhaltige Urfunden- und Aftenmaterial des Stifts EI: 
wangen, wie es jet auf den Staatsardiven in Stuttgart und Ludwigs 
burg liegt, mit der Zeit noch einmal Anhaltspunkte bietet“*). Tie 
Hoffnung ift jet in Erfüllung gegangen. Ich hatte das Glück, unter 
den Ellwanger Aften des Staatsarhivs in Stuttgart einen bisher nicht 
beachteten Brief des Eperatus an Propft Albrecht II. von Ellwangen 
vom 2. Auguft 1514 zu entdeden (Fasz. 101, Repertorium ©. 64N, 


4) Preffel, Paulus Speratus, Elberfeld, 1862 S. 1 (in: Leben und Schriften 
der Väter und Begründer der lutheriſchen Kirche VIII. Bb.). 

) Blätter für württ. Kirhengefh. I 11886) 29 ff., 35 ff. 

*) P. Tſchacert hat 1890 ſamiliche damals befannte Quellen über Speratus 
veröffentlicht und verarbeitet in jeinem Urkundenbuch zur Reformationsgeſchichte dei 
Herzogtums Preußen, 3 Bde. (Bublifationen aus den N. Preußiſchen Staatsardiven 
Bd. 43-45). In Betracht kommen beſonders Urt. Nr. 2852 und 2361: „Paulus 
Speratus von Rötlen (bezw. Rotlen), Biſchof zu Pomezan“ ; auch fein Sohn Albert Ep. 
heißt ſich „a Rutilis“ (Urt. Nr. 1385/86); Tſchacert Bo. I 49. Bol. Tijadert, Baul 
Speratus von Rotlen, Halle 1891 (Schriften des Vereins für Reformationsgeigict 
VII. ig. Rr. 33); desjelben Artifel Speratus in Realencyti. f. prot. Theol. XVIIP, 
6 ff. 

*) Boffert a. a. O. 38. 
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der unjer Wiſſen über die frühere Zeit des Mannes nicht unerheblich 
bereichert. Zunächſt möge der Brief felbft in diplomatiſch getreuer 
Biedergabe folgen. 

Salutem dicit et bene agere, Reverende in Christo pater et 
domine, Domine Alberte preposite dignissime! Si quid fatis esset 
tribuendum, aestimare possem me nuper infausto sidere ad tuam 
celsitudinem dedisse literas, cum nullas abs te identidem receperim. 
Sed tantum ethnica hec opinio abesset a veritate, quantum ego 
te virum agnosco probatissimae quidem indolis, qui ne unquam 
fatis inclinari vel tantillum possit. Quamobrem quod tuae ad me 
Monacho illi (quem ad nos rediturum confidebam) datae literae ad 
me usque non pervenerint, causa aliorsum referenda est. Scio 
ego quod bonis omnia cooperantur in bonum; sic forte deus ipse 
exaugescendi mei erga te amoris gratia fieri voluit, ut, quamvis 
pro meritis meis dignam excandescentiam tuam mitigatam literis tuis 
humanissimis certiorem me facere curares, nihilominus tamen ali- 
quid intercederet dispendii, quo tuae literae (quas anxius tantopere 
expectavi) ad me venirent, quo tandem intelligerem, quanti te 
facere debeam, cuius ne dum recentem animi excandescentiam 
mitigare, sed quod minus est eiusdem iam mitigatae tanta hactenus 
diffieultate certior evadere possum. Monachus enim ille, cui dig- 
nissime preposite ad me literas dedisti, iterum ad me non est 
reversus, sed Maguntiae lector Theologiae assignatus est; is vero 
ad me scripsit se abs te literas accepisse, quas ipse utpote non 
reversurus alio cuidam suae professionis fratri mihi perferendas 
obtulit quem ex literis sibi successurum apud nos intelligo, et hic 
quoque nusquam a me visus est. Sic pater et domine pientissime 
factum est ut tuas hactenus literas non acceperim; gaudeo tamen 
mirım in modum me literis abs te dignatum, quae res (ut primum 
ex Monachi literis intellexi) adeo me recreavit animi, licet adhuc 
quid seriberes ignorarem. Continuo tamen accepto hoc nuntio 
gratissimo pro hoc unico in me beneficio ad gratificandum tibi 
oeyus animum adplicui, quod cum alio modo non potui, car- 
minibus periculum facere tentavi. Vide, mi Alberte preposite 
ter dignissime, quid putas foecerim, si literas easdem iterum ite- 
rumque legissem et non semel enixim exosculatus fuissem! Foeci 
ergo carmina ultra quadringenta in menstrui temporis spacio, 
quamvis plurimis concionatorii muneris aliisque negociis adeo de- 
tinerer, ut vix interdiu reficiendi corpuscnli mei intercapedinem 
habere potuerim quare et eaipsa carmina ad lucernam potissime 
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elucubravi voluique emendare ac postmodum ad te dare. Quia 
vero obiter nactus sum modo nuncium, qui voti reus Aquisgranum 
iturus est, de nostrate grege, quique ad te commode et carmina 
et literas afferret, non potui ea una cum his literis ad te non 
dare licet incorrecta, non propterea quod iis tibi gratificatum 
velim, quia castigatorum quorumque et optimorum, imo etiam 
Maronianorum dignissimus omnium existis, sed tantum quod 
tuis literis exhilaratus ad corrigenda reddar alacrior avi- 
diorque. Nolo vero legat alius hec carmina te uno dempto meo 
presidio, nisi quem benigna Minerva lecturum absque stomacho 
confidas aut qui (quod gratissimum erit) illis apponere manum sine 
felle velit. Ea vero ego interea emendabo ac postea tibi festiviter 
ex merito dedicaboe. Tu vero, Reverende in christo pater et do- 
mine, tuum non interim penitus obliviscere Speratum, quem tuis 
humanissimis erigito literis prioribusque literis ab eo acceptis vel 
adhuc (quod sperat) respondeto. Tibi enim, o decus et patrie 
presidium, nunquam non erit deviuctissimus. Vale et bene, quin 
optime et foelicissime vive. Ex Elephanto nostro Cellano, quinto 
Nonas Augusti Anno supra Natalem Christianum M. D. quarto- 
decimo [1514 Auguft 2]'). 

Rdae paternitati tuae Devinctissimus 

Blandius Paulus Speratus, Presbiter Augustanae dioc., Ar- 
tium doctor, Tam apostolica quam Imperiali auctoritate Comes 
Sacri pallatii Laterani Subdelegatus, Cellani gregis Concionator. 

Sperandum est. 

Nuncius hic, Reverende pater et domine, Aquisgranum ibit, 
sed certissime ad nos redibit; est enim homo Alpinus, cui apud 
nos patria est, quare quaecunque ei ad me deferre dignissima tus 
paternitas obtulerit, proculdubio mihi reddet. Velim ergo, presen- 
tissime moecenas, interim dum ab Aquisgrano revertitur nuncius, te 
scribere ad me literas, quas ascendendo mihi perferendas accipiat. 
Non enim opus est, ut easdem descendendo secum abducat. Hoc 
iterum iterumque et semper faustissime valeat tua prestantia 
(domine Alberte preposite dignissime) ac filium in sperato diligat, 
abs quo omnium unice diligitur et amatur tum quoque tantopere 
quod nil supra observatur. 


4) Da die Nonen des Auguft auf den 5. Monatstag fallen, ift das Datum 
fehlerhaft. Gemeint ift wohl der 2. Auguft (quarto Nonas Ang.). 
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(Adreſſe] Reverendo in Christo patri et domino Domino Al- 
berto Preposito et domino Elephangensi Romane Ecclesiae imme- 
diate subiecto domino suo et Moecenati Charissimo observandissi- 
moque. 

Der Brief bietet troß feines einfahen Inhalts der Erklärung ernft= 
lihe Schwierigkeiten. Ih mollte dennoch mit feiner Veröffentlichung 
nicht mehr länger zögern; vieleicht gelingt e8 einem andern, das mir 
unlösbare Nätjel zu löſen, meldes in dem Aufgabeort bes Briefe 
liegt. Speratus ſchreibt ex Elephanto Cellano, ift Cellani gregis 
coneionator, Pfarrprediger an einem Ort, befien Feftitellung mir trotz 
vieler und fortgefegter Bemühungen nicht gelungen if. Immerhin glaube 
ich wenigftens die Gegend, in der wir diefe durch humaniſtiſche Künftelei 
bis zur Unkenntlichkeit entftellte Ortlichkeit ſuchen müffen, mit ziemlicher 
Sicherheit bezeichnen zu können. Speratus begegnet urkundlich erftmals 
1512 Dezember 20, wie es ſcheint, ohne fefte Anftellung, in Salzburg 
(Anhang: Reg. 1). Die nähfte Spur von ihm findet ſich — wenn wir 
von unferm Brief zunächſt abſehen — in der 1517 VI. Cal. Feb. 
[Januar 27] in Augsburg gebrudten Disputatio Ioan. Eckii Theologi 
Viennae Pannoniae habita. Dem Werk ift mandjes andere beigegeben, 
was mit Eds Wiener Difputation (Juli und Auguft 1516) weder in 
innerem noch in zeitlichem Zufammenhang fteht, fo namentlich lateiniſche 
Gedichte von 10 Humaniften und Theologen auf Dr. Ed. Den Reigen 
eröffnet der Tübinger Heinrich Bebel mit einem Gedicht vom 6. No: 
vember 1515; an dritter Stelle folgen Diftihen von Ulrich Pawer, Pre: 
diger in Nürtingen; nad dem fiebten Gedicht find drei Reden aus ben 
Jahren 1516, 1515 und 1511 eingeſchaltet; „ven Schluß dieſes Werkes 
ſchmucken Gedichte von Johann Aventin an Ed, Blandius Paulus 
Speratus Elephangius, Prediger in Salzburg“). Die lateinifche 
Überfcrift feines Gebichtes lautet näherhin: „Blandius Paulus 
Speratus Elephangius Saleburgiconcionator etdoctor 
in Joan. Eckii laudem?)“. Wir haben damit ein beftimmtes Datum: 
Speratus ift 1516/17 Domprediger in Salzburg. Möglicer- 
weile ift das Gedicht des Speratus ſchon 1515 entitanden ?), jo daß wir 
an die Zeit der Abfaffung unferes Briefs ziemlich nahe heranfommen. 

%) Th. Wiedemann, Dr. Johann Ed (Regensburg 1865) 466477; bei. 470f. 

?) Prefiel a. a. D. 82. Nach einer nicht mehr Tontrollierbaren älteren Angabe 
(bei Wiedemann 471) wäre aud ſchon 1516 eine Ausgabe von E48 Wiener Difpus 
tation erſchienen. 

%) Das Gediht des Sp. nimmt auf die Wiener Tifputation nicht Bezug, fon- 
dern ift ganz allgemein gehalten. 
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Speratus begegnet aljo Ende 1512 in Salzburg, 1516 (1515—1517) 
wiederum in Salzburg, jegt als Domprediger angeftellt. Unfer Brief 
ftellt ihn uns im Auguft 1514 als Prediger Elephanti Cellani vor, 
mofelbft er ſchon längere Zeit tätig erfcheint. Bei der Kürze der Zeit 
zwifchen feinem erften Auftauchen in Salzburg (1512 Dezember 20) und 
feiner bortigen Anftellung als Domprediger (1515/16) — die Zwiſchen⸗ 
zeit beträgt kaum mehr als drei Jahre — ift es ſehr wahrſcheinlich, 
daß er in der Zmifchenzeit das Salzburger Gebiet überhaupt nicht ver- 
laſſen hat, daß wir aljo in diefer Gegend feinen Aufenthaltsort im Jahr 
1514 ſuchen müffen. Daß der Ort hier nicht feitgeftellt werben fonnte !), 
kann nicht den Ausfchlag geben; die Schuld hiervon trägt allein der 
Humaniſt Speratus, der es fertig brachte, einen wahrſcheinlich fehr gut 
deutfchen Ortsnamen mit dem Elephanten in Perbindung zu bringen. 
Verſchiedene andere Angaben des Briefs ftimmen fehr gut zu meiner 
Annahme. Cinmal die Schwierigkeit, von dem fraglihen Ort aus brief: 
lichen Verkehr mit Ellwangen zu unterhalten. Ein Mönd, der früher 
einmal einen Brief des Speratus an ben Propft von Ellwangen über- 
mittelt hatte und die Antwort des Propft an Speratus zurüdbringen 
follte, fand dazu nicht mehr Gelegenheit, da er in Mainz blieb; er gab 
den Brief einem Orbensbruder, um ihm dem Adreflaten zu überbringen; 
auch diefer erfchien bis Auguft 1514 nicht bei Speratus. Der erite 
Mönch reifte wohl aus dem Salzburgifchen über Ellwangen nad Mainz, 
wurbe aber wider Erwarten dort durch einen Lehrauftrag für Theologie 
im Mainzer Konvent zurüdgehalten?). Könnte die bisherige Angabe 
ſchließlich auch anders erflärt werben, jo läßt das, mas Speratus über 
feinen zweiten Boten, den Überbringer unferes Briefs fagt, feinen 
Zweifel übrig. Derfelbe, ein Pfarrfind des Speratus (de nostrate 
grege), madt, um ein Gelübde zu erfüllen, ex Elephanto Cellano eine 

%) Anfragen bei der Direktion des f. k. Statthaltereiarhios in Innsbruc und 
dem mit falgburgiiher Geſchichte und Topographie aufs befte vertrauten Abt des Stifts 
St. Peter in Saizburg, 9. H. Willibald Hauthaler, hatten nur ein negatives Ergebnis. 

*) Der Mönd, der im Jahr 1514 über Ellwangen nad) Mainz Tam und dajelbft 
lector Theologiae wurde, wird nicht mehr feſtzuſtellen fein. Es Handelt ſich jedenfalls 
um Vorlefungen, nicht an der Mainzer Univerfität (deren Akten meift verbrannt find), 
fondern in einer Ordensſchule. In Mainz hatten fo siemlic alle Drden Niederlaffungen, 
fo die Franzisfaner, Dominikaner, Auguftiner, Karthäufer, Rarmeliten (vgl. Joannis, 
Rer. Mog. tom. II (1722) 831-854). Propſt Albrecht Thumb ftand in näferen 
Beziehungen zu den Auguftinereremiten und den Franziskanern; namens des erfteren 
Ordens wurde er 1508 von Johann von Staupig (Staatsarchiv, Ellwanger Akten, 
Fasz. 100), namens des letzteren 1516 von Anselmus de Vienna, Rommiflär des 
Generalvikars des Franziskanerordens diesſeits der Alpen, in die Ordensfonfraternität 
aufgenommen (Fasz. 101). 
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Wallfahrt nah Aachen, wohin der Weg über Ellwangen geht. Seine 
Heimat wird noch näher beftimmt: est homo Alpinus, cui apud nos 
patria est, weshalb er ficher zu Speratus zurüdfehren werde; wenn er 
auf der Rüdkehr von Aachen wieder nach Ellwangen fomme, möge der 
Rropft ihm ein Brieflein an Speratus mitgeben. „Alpes“ hießen bie 
Humaniſten wohl auch unfere ſchwäbiſche Albiy. Diefe fommt aber nicht 
in Betracht; denn abgefehen davon, daß es z. B. von Kirchheim u. T. 
oder Urach aus nicht fo ſchwer halten konnte, mit Ellwangen zu verkehren, 
wird aud) im Gebiet der Alb ebenfomenig als anderwärts ein Ort nach⸗ 
zuweilen fein, der als das gefuchte Elephantum Cellanum erflärt werben 
fönnte?). Nach den Angaben, die Speratus über die Aachenfahrt feines 
Boten macht, fommt mur das Gebiet der eigentlichen Alpen in Frage, 
alfo die Schweiz, Oberbayern und Tirol, Salzburg oder Steiermark. 
Die anbermeitigen fiheren Daten über Speratus aus den Jahren uns 
mittelbar vor und nad ber Abfafjung unferes Briefs geben für das 
Gebiet des Erzbistums Salzburg den Ausfhlag’). Weiter können wir 
freilich nicht kommen, bis ein neuer Fund aud) diefes Rätſel Löft. 

Eine andere Erklärung — anſcheinend die nächftliegende — habe 
ich noch nicht berührt. Sollte nicht das rätfelhafte Elephantum Cel- 
lanum = Stift Ellmwangen*) fein? Bon mehreren Seiten wurde 





% 3. 8. ſchildert der Tübinger lateiniſche Schulmeifter Johannes Köl (Brassi- 
canu) feinen ihm freilich fehr verleideten Uracher Aufenthalt mit den Worten: „cum 
adhuc in Alpibus agerem“. Stahleder, Württ, Btj. 1906, 6. — In diefem Fall 
tonnten fich die Humaniſten auf ein klaſſiſches Mufter berufen. Die ſchwab. Alb heißt 
namlich bei dem Geographen Ptolem. II 11,6 "AAnsıg; der Name Alba begegnet, for 
viel ich ſehe, zuerſt bei Vopiscus, vita Probi 18, 7. 

3) Wiefenfteig, ber Hauptort der Grafſchaft Helfenftein, das allenfalls von 
einem Humaniften aljo latinifiert werben Fonnte, hatte, foviel id aus dem Wiefenfteiger 
Revertorium im StA. erfah, zu Beginn des 16. Jahrh. Feine Predigerftelle; auch bes 
fand damals längft fein Alofter mehr, ſondern ein weltliches Chorherrnftift. 

3) Die große Entfernung von Aachen darf nicht auffallen. Rilger aus Süd- 
deutichland, Öfterreich und ſelbſt Ungarn waren in Aachen feine Seltenheit. Eine alle 
gemeine Aachenfahrt, wie fie alle 7 Jahre ftattfand, fiel auf das Jahr 1514 nicht. 
Tal. St. Beiffel, Die Aachenfahrt 1902 (Ergänzungsband XXI zu „Stimmen aus 
Maria:2aa*, Heft 82) S. 80 ff. 86 ff. 

) In den Quellen des 15.—16. Jahrh., die mir befannt gemorben find, heißt E. 
ausnahmslios Elwangen bezw. Elwacum. Speratus felbft bildet zwar Elephan- 
gius, Elephangensis, aber von hier bis zu Elephantum ift noch ein weiter Schritt, 
der freilih einem Humaniften zugetraut werden darf. Eine ähnlihe Bilbung — Ele- 
phanciscum oder Elefancense Monasterium — findet ſich tatjählid bei Bruschius, 
Monasteriorum Germaniae praecipuorum Centuria prima (Chronologia), Ingol= 
ſtadt 1551 fol. 48b, danad) bei Merian (1643) und Zeiler (1674). 


334 Zeller 


mir diefe Deutung ohne weiteres vorgeichlagen; ich ſelbſt war eine 
Zeitlang geneigt, fie zu afzeptieren und anzunehmen, daß Speratus durch 
den ihm gemogenen Fürftpropft Albrecht Thumb von Neuburg die um 
1500 geftiftete Predigerftelle an der Stiftsfirde zu Ellwangen erhielt 
und dann aus Gründen, die und nicht befannt find, aber vermutet werben 
Tonnen, wahrſcheinlich weil es ihm, dem Mann von bürgerlicher Herkunft, 
nicht gelang ein Kanonikat zu bekommen, nad) einigen Jahren auf bie 
Rrädifatur der benachbarten Reichsſtadt Dinkelsbühl überfiedelte. Dem 
ſteht nicht jo ſehr das vollftändige Schweigen der Ellmanger Akten über 
Speratus?) entgegen, als vielmehr ein anderer Umftand, ber biefe An: 
nahme geradezu ausſchließt. Wie oben ausgeführt wurbe, ſchrieb Speratus 
aus bedeutender Entfernung, die dem Verkehr mannigfahe Hindernifie 
bereitete,;;am 2. Auguſt 1514 an den Praepositus Elephangensis. 
Nichts deutet an, daß der Propft, der gewöhnlich auf dem Schloß EI: 
wangen refidierte, fih damals außerhalb feiner Herrſchaft — wie wir 
nad den Angaben des Briefs vorausfegen müßten, etwa am Mittelrhein 
(am Weg Ellwangen — Mainz— Aachen) — aufhielt. Es fann vielmehr 
urkundlich bewiefen werden, daß Propit Albrecht Thumb tatfählih in 
jenem Sommer in Ellwangen refidierte?). Der Propft wohnte dem 
Tübinger Landtag (1514 Juni 25 bis Juli 8) an’). Er brad in El: 
wangen am 24. Juni auf und traf am 26. in Tübingen ein; die Rüd- 
reife erfolgte über Stuttgart, wo zweimal übernachtet wurde, und Lord. 
Nach der Höhe der im ganzen verbrauchten Summe (50 fl. 9 B 1 heller) 
ift anzunehmen, daß Propft Albrecht alsbald nad) dem Abſchluß des 
Vertrags wieder von Tübingen abreifte, er fam alfo vor Mitte Juli 
nad; Ellwangen zurück. Daß er bie nächfte Zeit ununterbrohen bajelbit 
tefibierte, kann ich urkundlich nicht belegen, ift aber für unfere Frage 
ohne Belang; es genügt der Nachweis,’ daß er vor und nach bem 
Tübinger Landtag in Ellwangen weilte. Man beachte nur die Angaben 
bes Briefs vom 2. Auguft. Der brieflihe Verkehr zwiſchen Speratus 
und Propft Albrecht geht zum wenigften auf mehrere Monate zurüd. 
Der Mönd, der einen früheren Brief des Speratus nah Ellwangen 
gebracht und dort ein Antwortſchreiben an ihn mitbefommen hatte, hatte 


) Meine Lifte der Elwanger Stiftsgeiſtlichteit ift freilich bis 1687 teilweiſe recht 
Tüdenhaft, da erft mit dieſem Jahr die Kapitelsrezeſſe einfegen. 

*) „Zerung uff dem landttag zu Tübingen“ Drig,, 2 Blatt Papier; Fasj. 101. 
___ ) Die Klagen der Landſchaft galten nicht zum geringften Teil dem Bruber des 
PWropfts, dem Erbmarſchall Konrad Thumb von Neuburg. Stälin, Wirt. Geſch. IV, I 
104 fi. 
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feine Reije nad Mainz fortgefegt und war bort zurüdgehalten worden; 
auch jein Ordensbruder fand nicht Die Gelegenheit, den Brief an Speratus 
zu überbringen. Speratus erfuhr wenigſtens — wohl auf bejondere 
Anfrage — von dem erften Mönd in Mainz, daß ihn fein fürftlicher 
Gönner eines Schreibens gewürdigt habe. In der erften Freude hierüber 
madte er fi daran, dem Propft durch Widmung von Gedichten zu 
banfen, und nachdem er einen Monat daran gearbeitet hatte, benüßte er 
die erfte befte Gelegenheit, um die Gedichte in ber proviforifhen, noch 
nicht für die Öffentlichkeit beftimmten Geftalt nad Ellwangen zu ſchicken. 
Aljo gerade zu der Zeit, da Speratus in banger Unruhe auf ein Zeichen 
der Huld feitens des Fürftpropfts wartete — vor dem Tübinger Land- 
tag —, refidierte legterer in Ellwangen. Dasjelbe fommt daher als 
Aufgabeort unferes Briefs nicht weiter in Frage. Es bleibt vielmehr 
bei der Beziehung des Elephantum Cellanum auf einen Ort in ber 
Salzburger Diözefe, von dem aus Speratus vielleicht ſchon im folgenden 
Jahr, jpäteftens aber 1516 auf bie Dompredigerftelle in Salzburg be= 
rufen wurde. 

Der neue Brief ermöglicht es weiterhin, die frühere Lebens 
geihihte des Paul Speratus nad verſchiedenen Seiten neu an: 
zufaſſen, bie Überlieferung über feine Herkunft, jeine Sugend- und Stubien- 
jahre kritifch zu prüfen und bie bisherige Speratusliteratur in manden 
Punkten zu berichtigen. Zuvor feien die urkundlich geſicherten 
Taten über Speratus bis zu jeinem offenen Anſchluß an die Sache 
Luthers zufammengeftellt. Es find ihrer nur mwenige. 

Paul Speratus wird um 1506 in feiner Heimatbiözefe Augsburg 
jum Priefter geweiht (presbyter Augustanae dioc.)?). 

1512 Dezember 20 begegnet er, artiam magister, faiferliher 
md päpftlicher Notar, in Salzburg, dod allem nad) ohne fefte Anftel- 
lung (Reg. 1). 

1514 Prediger im Salzburgifhen (Elephanti Cellani gregis 
ewneionator); er hat inzwifchen die Auszeichnung eines päpftlihen und 
taiferlihen Pfalzgrafen erlangt (Unterjhrift des Briefs vom 2. Au: 
guſt 1514). 

1516 (1517) Domprediger in Salzburg (oben ©. 331). Zu An- 
fang 1520 Prediger an der Stabtpfarrfiche zu Dinkelsbühl, auf 
Lebenszeit angeftellt — feit wann, ift aus den Aften nicht zu ent» 
nehmen. 


*) Ende 1534 ſqhreibt Speratus: Jam annis plus minus XXVIIT annis verbi 
ministrum ago (Xfejadert, Urt. Pr. 99). 
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1520 April 15 hält er eine Probepredigt im Dom zu Würzburg '), 
erflärt zunächit bis Mariä Lichtmeß 1521 in Dinkelsbühl gebunden zu 
fein, tritt aber doch Ende Juli 1520 die Domprebigerftelle in Würzburg 
an. Er erlangte dafelbft aud ein Kanonifat am Stift Reumünfter. 
Am 21. November 1521 entwid er von bort über Salzburg (ſ. unten 
©. 350) nad Wien, wo er 

1522 Januar 12 im Stephansdom feine berühmte Predigt gegen 
die Möndsgelübde und ben Zölibat hielt, die unter dem Titel „Von 
dem hohen Gelübde der Taufe“ 1524 September 16 zu Königsberg im 
Drud erihien?). Bald hernach Ankunft in Iglau (Anhang 2). Seine 
weiteren Lebenoſchickſale find genau befannt ; fie berühren ung hier nicht weiter. 

Weitere Nachrichten über feine Herkunft und feinen Studiengang 
als die wenigen Daten, die oben verzeichnet wurden, find zumächft weder 
aus feinen Schriften noch aus den Urkunden zu gewinnen. Wir find biefür 
ausſchließlich auf die Überlieferung angewiefen. Schon Lubovicus 
Rabus hat im Jahr 1557 — ſechs Jahre nad) dem Tod des Speratus — 
von demfelben „faft gar nichts gewußt; denn er fchließt feine Biographie, 
wenn man feine Worte jo nennen darf, mit ber Bitte, wo Jemand 
diefes herrlichen Mannes weitere Kundfchaft wüßte, wollte doch folde 
mir aus chriſtlicher Liebe mittheilen oder felber duch den Drud an den 
Tag geben*?). Die fpäteren Biographen, ſchon Wigand in feinen 
bandfchriftliden Vitae theologorum Prussicorum*), wiſſen freilich be: 
deutend mehr Bierüber zu fagen; aber ihre Angaben find mit großer 
Vorſicht aufzunehmen. Was Wigand betrifft, jo ift der Wert feiner 
Lebensbeſchreibungen „niht hoch anzufhlagen; denn fie 
wimmeln von gefhiätlihen Fehlern..... Ihr Verfaijer Hat 
die vor 1552 verftorbenen Neformatoren Preußens nicht mehr felbft 
kennen gelernt, er berichtete nur, was man zu feiner Zeit über fie er: 
fuhr. Was man fih etwa in Königsberg in ben Jahren 1550 bis 1580 
über bie preußiſchen Neformatoren erzählte, diefe Königsberger 
Trabition liegt in den Viten Wigands vor“. Darum „wäre 
es ein methodiſcher Fehler, wollte man die Lebensbeſchreibungen 
der preußifhen Reformatoren im Anſchluß an Wigand fehreiben‘. Man 





1) Die Würzburger Tätigkeit des Sp. hat Kolde (Beiträge jur bayer. Kirchen- 
geih. VI [1900] 49-75) nad) den Alten des dortigen Domfapitels dargeftellt, wo⸗ 
durd die bisherige Chronologie erheblich modifiziert wurde. 

) Tichadert Urt. Nr. 253. 

®) Ebenda Urk. Nr. 2400 (Bd. III 270f.): Ludovieus Rabus, Hiftorien der 
auerorbentlihen Gotteszeugen V (1657) Blatt CXXIX ff. 

+) Wigand, als Biſchof von Bomefanien des Speratus Nachfolger, ftarb 1587. 
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muß vielmehr „von den urkundlichen, archivaliſchen Duellen ausgehen 
und Wigand nur da benußen, wo man auf ihn allein angewieſen iſt, 
und auch da nur mit größter Vorficht, weil er (mie es ſcheint, aus Un: 
fenntnis) oft geirrt hat“ i). Aus Wigands Feder haben ſich zwei Manu: 
itripte von Lebensbejchreibungen der preußiihen Reformatoren erhalten, 
dad eine von unbefannter Hand nah 1582 gefchrieben, aber von Mi: 
gands Hand durchkorrigiert, in Königsberg, das andere, eine für 
den Drud gefchriebene ſchlechte Kopie, zu Wolfenbüttel im legten (11.) 
niht mehr gedruckten Folioband der Magdeburger Genturien (Centuria 
XVI Magdeburg.). Der legtere Koder enthält mehrere neue, zum Teil 
abweichende Nachrichten über Speratus. Ich ftelle nach Tichaderts Aus- 
gabe?) die erften, die Jugendzeit des Speratus betreffenden Säge aus 
den beiden Handſchriften nebeneinander, links nad dem Königsberger, 
rechts nad dem Wolfenbütteler Koder. 


Konigsb. Mi. 

Natus est Paulus Speratus in 
Suevia ex nobili Spretorum fa- 
milia: Speratum autem se no- 
minari voluit melioris ominis 
gratia. 


Gradu doctoris in theologia 
Viennae Austriae in academia 
ornatus est et ibidem aliquam- 
dia praedicatorem verbi egit. 

Intberi autem sanctis scrip- 
tis et efflorescente luce divina, 
fugatis tenebris, hoc est errori- 
bus et idolomaniis papistieis, per 
Dei gratiam exsuseitatus et illu- 
minatus ineipit in eodem loco 
veritatem patefactam tradere.... 


Wolfenb. M. 

Natus est cis Rhenum in Sne- 
via anno 1484 die Luciae Idi- 
bus Decembris, ubi a teneris 
annis musis ita addietus fuit, ut 
magnam de se expectationem 
praeberet. 

... Jactis artium fundamentis 
postea ob linguarum cognitionem 
Luteciam profectus, inde mag- 
nanı Italiae partem peragravit. 

. Audivit ipsum tonantem 
syncerioris verbi divini fulmine 
Saltzpurga, Augusta, Argentora- 
tum Peapolisque et Vienna. 


In der Wolfenbütteler Handſchrift fteht am Schluß noch ein bes 


adhtenswertes Gedicht auf Speratus, 


been Autor unbekannt ift?). 


Ich 


laſſe die elf erſten Verſe, die uns intereſſieren, folgen. 


*) Zichadert, Vorbemertung zu Urt. Nr. 2419 fi. (Bd. III 276). 
*) Tiadert Urt. Rr. 2419 (III 277 ff.). 


%) Ziadert II 2787. 
Märtt. Biertejahest. f. Senbesgeih. R. 5. XVI. 


22 
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Extant de ipso jambici trimetri. 
Vernacula lingua vocabar Spret ego, 
Latina Speratus, oriundus Suevia. 

Puerum patria, Rhenus adolescentem docet, 
Melioribus Galli magistris, Itali 

Rubram tiaram dant. Livor mysta doluit. 
Ergo maritus clam fui, mirum, diu, 

Numine nescio quo pereitus credens pium 
Et sperans profitendi tempus olim fore. 
Saltzburga mox sacre tonantem deligit, 

Tum Vindelica, Basilaea et Herbipolis vocat, 
Vienna in Sperato mastyx insuper. 

Die fpäteren Biographen ftellen feine meitere jelbftändige Über: 
Lieferung dar; fie konnten bloß bie Hiftorien des Ludovicus Rabus und 
außerdem noch Chyträus, Chronicon Saxoniae (Lipsiae 1599) fol. 255, 
ausſchreiben; „dieſer aber ſcheint das für die Magdeburger Genturien zu: 
rechtgemachte Manufkript Wigands benugt zu haben“ '). So die beiden 
Schriftſteller, welche für die folgenden Jahrhunderte die Hauptquelle über 
Speratus waren, Cyriacus Spangenbergk und Meldior Adam, 
Erfterer hat in feinem Kapitel: „Won Herrn Paulo Sperato* ?) ein: 
fah „Die Märtyrer Ludvici Rabus“ ausgeſchrieben; nur die Einleitung 
geht über Chyträus auf Wigand zurüd. Sie lautet: „Paulus Speratus, 
a Rutilis, Adeliches herfommens aus Schwaben des Geſchlechts der 
Spretter hat fang zu Pariß u. aud in Welſchland ſtudiert.“ 

Genau ebenfo liegt der Fall bei Melchior Adam, Vitae 
Germanorum Theologoram (Haidelbergae 1620). Seine Vita 
Sperati enthält folgende faft wörtlich dem Chyträus entlehnte Angaben 
(p. 200 5.): Paulus Speratus) ex nobili Sprettorum familia Sue- 
vica, sub annum Christi millesimum, quadringentesimum, 
octuagesimum quartum die decimo tertio Decemb. dimidia 
octava antemerid. natus, Lutetiae et in Italicis academiis diu ver- 
satus, singularique zelo domus Dei accensus, vindicandae concioni- 
bus sacris verae agnitioni et invocationi Dei, ac cultibus Deo 
gratis, totum sese dedidit. 

Augustae igitur, Herbipoli,Saltzburgae, acViennar 
Austriae, circa annum vicesimum secundum, supra millesi- 





) Xiehadert Urtundenbuch I 51f. Anm. 4. 

*) Gyr, Spangenbergt, Ander Teil des Adelſpiegels (Schmalkalden 159 
fol. 94b—96a. 

3) In margine: Vel Beatus Paulus (sic). 


Paul Speratus von Rötlen. 339 


mum, quingentesimum constanter atque intrepide ’abusus et 
superstitiones omnis generis taxavit. Tandem in Moraviam venit... 

Diefe ganze Überlieferung über Paul Speratus ift ſehr verdächtig, 
beionders die der MWolfenbütteler Handſchrift und dem Gedicht eigentüm: 
lichen genaueren Angaben; wären fie verbürgt, jo könnte man nicht 
länger von einer außerorbentlihen Dürftigkeit der Nachrichten über dic 
frühere Lebensgeſchichte des Mannes ſprechen. Aber gerade dieſe genauen 
Angaben erregen viele und ſchwerwiegende Bedenken, wenn auch zuge: 
geben werben muß, daß das, mas über den Stubiengang des Speratus 
erzählt wird, im allgemeinen zu dem Bild ftimmt, das wir uns hiervon 
nad den akademiſchen Graden und Würden, die er erlangt hat, machen 
dürfen. Auffalen muß, daß dieſe Tradition den Geburtsort des Spe: 
tatus nicht genauer als mit „Schwaben“ anzugeben weiß; man dachte 
bei der „nobilis Spretorum familia“ ohne Zweifel an Rottweil, wagte 
aber — wegen des Mangels jegliher Nachricht — bie befannte Reiche: 
ſtadt nicht zu nennen; dies macht den angeblihen Familiennamen bes 
Speratus von vornherein jehr verdächtig. Anftoß erregt ſodann — neben 
anderen ſchweren Fehlern in ben übrigen Partien der Wigandſchen Vita’) 
— das Fehlen jegliher Chronologie; endlich ganz befonders bie hier be— 
hauptete Wirkfamfeit des Speratus in Augsburg, Bafel, Straßburg und 
Wien, um von ber Wirkfamfeit in Neapel gar nicht zu reden®). Von all 
dem wiſſen die Duellen nichts, und wenn auch biejes bloße argumentum 
ex silentio nicht viel zu bedeuten hat, fo fält um jo mehr ins Gewicht, 
daß in der Gedichte des Speratus die Zeit fehlt, in der dieſe angeb- 
liche Tätigkeit in den genannten vier Bifchofsftäbten angefegt werben 
könnte. Denn Speratus bat ohne Zweifel noch mandes Jahr nad) 
feiner Priefterweihe (1506/07) feine Studien fortgefegt, um fich akademiſche 
Grade zu erwerben. Wenn er nun feit Ende des Jahres 1512 im 
Salzburgifhen bezw. in Salzburg felbft urkundlich nachgewieſen ift, fo 
bleibt für feine Wirkſamkeit als Domprediger in Straßburg, Bafel und 
Bien keine Zeit übrig. Unfer Brief vom Jahr 1514 zeigt auch deutlich 
genug, daß Speratus damals noch nicht die Karriere gemacht hatte, die 
ihm eine jpätere Tradition angedichtet hat. Die Wiener Tätigkeit be: 


*) Bol. die Anmerkungen Tihaderts a. a.D. 3.8. ift das Datum des Todes 
11551 Auguft 12) in beiden Wigandhandſchriften falſch angegeben, das eine Mal auf 
das Jahr 1558, das andere Mal auf den 2. Auguft 1551. Spangenbergt (fol. 952) 
laßt Sp. aud) falſchlich nah Ofen fommen, wohin er allerdings berufen war. 

*) Die fleht gefertigte Kopie enthält hier einen Schreibfehler. Vielleicht jollte 
es nit Neapolis (Tihadert), fondern Herbipolis heißen, fo daf die dandſchrift mit 
den anderen Terten übereinftimmt. 
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ruht offenbar auf einem Mißverſtändnis, fie ift einfach aus feiner be- 
rühmten Gaftpredigt im Stephansdom im Jahr 1522 abgeleitet. Auch 
zwiſchen der Salzburger Tätigkeit und der Anftellung in Tinfelsbübl 
bleibt unmöglich genügend Raum für die Speratus zugefchriebene Wirt: 
ſamkeit in Bafel und Straßburg. Am chejten ginge noch die behauptete 
Tätigkeit in Augsburg an’); die jonftige gefiherte Chronologie bes 
Speratus macht jedoch auch diefe unwahrſcheinlich. Wenn fie nicht ein: 
fach erdichtet ift, jo mag fie — ähnlich wie die Wiener Wirkſamkeit — 
aus einem Mifverftändnis hervorgegangen fein ?). 

Das Zeugnis dieſer Tradition über den Familiennamen des 
Speratus fann nad dem Gefagten erft recht Feine Gewähr beanfpruchen, 
zumal ‚bei diefer Angabe die Erdichtung einer adeligen Abftammung — 
darüber fpäter — und der Gedanke an das Rottweiler Geſchlecht Spretieri 
mitfpielt?). Paul Speratus — er jelbft nennt fih in vielen 100 
Briefen und Urkunden niemals anders — fol von Haus aus Spret 
geheißen und feinen deutſchen Namen „melioris ominis gratia”, um 
ein nicht gutes Omen abzuwehren, nicht in „Spretus“ (der Verachtetei, 
fondern in Speratus latinifiert haben. Tſchackert hält diefe Angabe für 
zuverläfiig‘). Ich kann ihm hierin nicht beipflichten, wenn es mir audı 
nicht einfällt, die Satinifierung des Spret in Speratus an fid irgendwie 
zu beanftanden’); im Gegenteil, die Wolfenbütteler Handihrift weiß 
diefelbe vorzüglih zu begründen durd die Nüdficht auf ein beſſeres 
Omen! Für die Richtigkeit diefer Überlieferung vermochte Tihadert zwar 
eine, aber wie mir feheint, nicht einwandfreie urkundliche Stüge beibringen, 
indem er darauf aufmerffam machte, daß 1529 September 20 ein da: 
mals dem Speratus naheftehender Geiftlicher Preußens, Jonas Precelius, 
denjelben in einem Brief zweimal als Spret anrebet; „amantissime 
Sprete“ — „Sprete doctissime“ (Urk. Nr. 660, vorausgejegt dab 

) Auch von ihr ift nichts betannt; doch ift das Urkundenntaterial des Dom: 
ftifts Augsburg erft zum neringften Teil erſchloſſen. 

*) Vielleicht abgeleitet aus der Selbjtbezeihnung des Sp. ald presbyter August. 
dioe. oder aus feiner Wirffamkeit in Dinkelsbühl Augsburger Bistums. Daß die Über. 
fieferung von legterer nichts weiß, ift audı ein Indizium für ihre Unzuverläffigkeit. 

>) Wahrſcheinlich aud der Gedanke an ein in der Reformationsbemegung her: 
vortretendes Mitglied diefes Geſchlechts, den Pfarrer Nohann Spretier). Über dieien 
Sofad, Speratus (1861) 30 ff. Württ. Kirchengeſchichte (Calw 1893) 299. 

*) Ticjadert 150 A. 2; derfelbe zulcht in Realencykl. f. prot. Theol. XVII? 6. 

=) Dal. den Namen des Biſchofs von Yriren (15211525), Sebaftian Speran 
tius -= Sprenz oder Sprenzer aus Dinkelsbühl, aljo eines Zeitgenoffen und Kandmanns 
des Speratus, auf den Bojjert (a. a, D. 39) paſſend hingewiefen hat. Derfelbe hat 
mit Speratus jonft nichts zu tun. 
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hadert richtig gelefen hat). Ich möchte diefes Argument nicht unter: 
ibägen, glaube jedod, daß feine Beweisfraft eine zweifelhafte ift und 
daß wir bei der Ableitung des Namens Speratus von sperare = hoffen 
bleiben müjlen. Speratus heißt nämlich in der Adreſſe eines Briefs 
desfelben Precelius (d. d. 1529 September 2, Urf. Nr. 647) gräzifiert 
Elpidius (Paulo Elpidio), ein Mlaffifher Name'), der gleichfalls auf 
ömtev — hoffen führt. Dieſer Brief ift in guter Laune geſchrieben, 
wie das fnappe Regeſt bei Tihadert a. a. D. zur Genüge zeigt). Der 
leigtfertige junge Mann, der fi bald von einer wenig vorteilhaften 
Seite zeigte, aber raſch das Vertrauen des Speratus gewonnen hatte, 
mochte fih wohl auch einmal herausnehmen, den Hangvollen Namen 
Speratus in Spretus zu entftelen. Dieſes eine Zeugnis ift darum 
nit als vollmertig anzuerkennen und wird zubem durch das entgegen: 
chende Elpidius fo ziemlich wieder aufgehoben. Wigand und der Autor 
des Gedichtes hatten ſchwerlich einen urkundlichen Beleg oder eine fichere 
Überlieferung für ihre Angabe betveffs des Familiennamens ihres Helden; 
jonft wäre es ganz unerklärlich, daß die bei ihnen vorliegende Tradition 
nicht auch die Heimat des Speratus fennt, daß fie in diejer Beziehung 
nur Schwaben im allgemeinen nennen, und Ellwangen, gejhmeige denn 
das Meine Rötlen, ihnen ganz unbefannt geblieben ift. Dazu fommt nod) 
ein anderer Umftand, der freilich bisher nicht in Betracht gezogen werben 
fonnte, da die urkundlichen Zeugnifle nicht befannt waren. Speratus — jo 
beißt er ſchon bei feinem erften beglaubigten Auftreten im Jahr 1512 -— 
bat fi) das Motto: „Sperandum est“ gewählt; dasſelbe begegnet in 
dem neuen Brief vom Jahr 1514 und unter feinem Notariatszeichen 
in der Urkunde vom 20. Dezember 1512 (Reg. 1). Endlich ift die Tat: 
ſache zu betonen, daß der Familienname Spret für bie Ellmanger Gegend 
nicht nachzuweiſen ift, während der zuerft von Voſſert?), wie ic) glaube, 
mit Recht für Paul Speratus in Anfprud) genommene Name „Hoffer“ 
oder „Hofer“ im 15. bis 16. Jahrhundert im Gebiet der Propftei 
Elmangen häufig begegnet‘). Das eine oder andere Moment mag für 
ich allein nicht genügen, um bie Sprethypotheje und die ganze fpätere 
Überlieferung umguftoßen; in ihrer Vereinigung jedoch dürften fie einen 
überzeugenden Beweis bdarftellen, daß der berühmte Landanann von Haus 


) Die Ramen EAridiog und "EAnıdia kommen auf Münzen vor. 

*) Precelius ſchreibt fpottweife aus „Scheikhanien“ (ftatt „Fifhhaufen“), berichtet 
uber jeine Xage „inter leones“, d. h. bei Hofe. 

na. D. 39. 

+) Rach gütiger Ritteilungvon H. Pfarrer Laun in Schönenberg, ber beider Bearbeitung 
der Ellwanger Yehenabücher viele hundert Familiennamen mus jener Zeit tennen gelernt bat. 
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aus nicht Spret, fondern Hoflf)er hieß, daß Speratus alfo von ihm nah 
Analogie von iuratus im aktiven Sinn genommen wurde‘). Im übrigen 
beruht der lateinifhe Name auf einer falſchen Etymologie: HoflfVer von 
hoffen, ftatt von Hof. 

Aus dem neuentbedten Brief lernen wir ſodann auch einen freilich 
recht fonderbaren Vornamen fennen, mit dem ſich Speratus in feiner 
humaniftiihen Periode ſchmückte. Er unterfchreibt fih bier genau wie 
in der Überſchrift des Gedichts auf Dr. Johann Ed (oben S. 331): 
Blandius Paulus Speratus. Später heißt er fi immer bloß Bau: 
lus Speratus. Bofjert meinte freilich feinerzeit, da er bloß das Gedicht 
Fannte, daß „Blandius“ hier Fein Name, fondern das Abverb im Kom: 
parativ und die Überſchrift zu ergänzen fei: Bl. P. Sp. cantat —, noch 
ſchmeichelhafter als das vorangehende Gedicht des Joh. Aventin Elingt 
das des Paul Speratus”; und er ſprach die Hoffnung aus, „daß dieſer 
Anfag zu einer neuen Mythenbildung über Speratus, der ihn noch mit 
einem weiteren Namen beglüden wollte, für immer im Keim erftidt it“ ?ı. 
Tatſächlich kann nach dem neuen Zeugnis nicht mehr bezweifelt werden, 
was aud gegenüber jener anderen Stelle nicht hätte bezweifelt werden 
follen, daß der Humanist Speratus in feiner früheren Zeit wirklich 
neben feinem eigentlichen Taufnamen Paulus den merfwürdigen Vornamen 
Blandius führte. Mas er bebeuten foll, vermag ich nicht zu jagen; 
ih) begnüge mi, die Tatſache feftgeftelt zu haben. 

Die Angaben der Tradition über den Familiennamen und die Ab: 
ftammung des Speratus enthalten meines Erachtens ein wichtiges Krite 

*) Speratus im pajfiven Sinn ift wie Faxidioc ein antifer, wahrſcheinlich alt 
hriftliher Name; er begegnet in der Passio sanctorum Scilitanorum vom Jahr 180. 
Tſchacert (Urt. 150 A. 2= Realencpft. f. pr. Th. XVII? 625f.) ſucht ſich in 
anderer Weiſe mit dem Elpidius und dem Paul Offer (S Hoffer) der Freiburger Ma: 
tritel (den ich bisher abſichtlich aus dem Spiel gelafien habe) abzufinden: Koffer ie: 
Verbeutihung (Zurüdüberfegung) von Speratus, wie man Speratus auch in Elpi 
arägifiert habe, während Speratus als Latinifierung von Spret (ftatt Spretus, mar 
einen üblen Sinn gegeben hätte) unangetaftet bleibe. ber diefe Deutung jegt dos 
einen zu komplizierten Prozeß voraus. Bei aller Freiheit und Willkur in Ramenbifdung 
und -Umbildung, wie fie in den Humaniſtenkreiſen jener Zeit hertſchte, ift eine jolde 
Leiſtung meines Erachtens dod ganz unglaubhaft. Es wird Tſchacert ſchwerlich ge 
fingen, ein zweites Beifpiel derart nachzuweiſen. Völlig ausgefglofien wird jeine 
Hypotheſe, wenn man die recht wahrſcheinliche Identifizierung de Freiburger Studie 
venden mit P. Speratus annimmt. Dabei ergäbe fid die Folgerung, dab Paul Spret. 
als er ca. 19 Jahre alt, die Univerfität Freiburg bezog, nicht bloß bereit den Haifi 
ſchen Namen Speratus gewählt, jondern auch ſchon die Verdeutſchung desſelben, Dfier = 
Hoffer, in die Univerfitätswatrifel eingefchriehen hätte. Diefe Annahme finde id 
durchaus unannehmbar. 

a0. 3, 
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rium für oder gegen bie Zuverläffigfeit der gefamten Überlieferung, wie 
fie in den Wigandſchen Manufkripten und darnach bei ben Späteren vor: 
liegt. Im beiden Beziehungen muß ich diefe Tradition ablehnen und 
mit noch größerer Veftimmtheit als hinſichtlich des angeblichen Familien: 
namens Spret auch von ber ihm zugefchriebenen adeligen Herkunft 
behaupten, daß fie ebenfo wie die von den Wiener Theologen verbreitete 
Rachricht feiner unehelihen Geburt!) ganz der Legende angehört. Paul 
Speratus entitammte vielmehr einer bürgerlien Familie. Hierin 
ftimme ih feinem Biographen Tihadert durchaus bei. „Denn baß er 
(Sp.) 1524 ein eigenes Wappen führte, war bie Folge feiner ihm zuteil 
gewordenen Würde eines comes palatii, und daß fein Sohn fi im 
Jahr 1542 für einen „nobilis* hält (U.:8. Nr. 1386)*), erklärt ſich 
leicht buch die feinem Vater inzwiſchen übertragene bifhöfliche Würde... 
Für Speratus bürgerlihe Abflammung fpriht der Umftand, daß im 
Jahr 1528 die Herzogin Dorothen von Preußen ber Ehefrau besjelben 
ein Patengeſchenk beftimmte, wie man es „bei einer Bürgerin“ einzu: 
legen pflegte (Urk. Nr. 586). Die Frau war ja von Geburt bürgerlich 
(eine geborene „Fuchs“)*); allein, wäre ihr Mann vom Abel geweſen, 
fo hätte man gewiß auch fie entſprechend behandelt“ *). Wegen bes aus: 


*) Bol. Cofad, Paulus Speratus Bf. Anm. 1. 

) Theophilus von Poleng wird aufgefordert, ähnliches zu publigieren, „ut nostro 
exemplo alii quoque nobiles ad studia literarum ... exeitentur“. 

*) Die Zeit der Berheiratung des Speratud mit Anna Fuchſin (Urt. 
Kr. 2402-2408) ift noch nicht ſicher ermittelt. Tſchagert (I 53; Renlenc. f. pr. Th. 
XVIIP 626) Hält daran feit, daß dieſes für feine fpäteren Schicſale bedeutfame Er⸗ 
eignis {hon in Würzburg (1521) flattgefunden habe und feine Frau wahrſcheinlich 
eine Bermandte des Iutherifch gefinnten Würzburger Domheren Jakob Fuchs gemefen 
ſei. In den Würzburger Akten ift jedoch, wie Kolbe (Beiträge 3. bayer. Kirchengeſch. 
VI (1900) 57 Anm. 1) feftgefiellt Hat, von Speratus heimlicher Ehe nicht die Rede. 
Auch iſt eine Verwandiſchaft zwiſchen Speratus Frau, der „Bürgerin“ Anna Fuchs, 
und dem genannten Domberen dadurch ausgeſchloſſen, daß letzierer, wie bei einem 
Mitglied des adeligen Domtapiteld ſelbſtverſtändlich, nachgewieſenermaßen vom Abel 
war: Jakob Fuchs junior von Rügheim, vgl. Aug. Amrhein, Reihenfolge der Mit 
alieber des adeligen Domftiftd zu Waryburg II (1890) 105 f. (Ar. 1092). (Archiv ded 
Hiftor. Bereind v. Unterfranken u. Aſchaffenburg. 83. Bd. 1890). Die Berheiratung 
des Ep. dürfte alfo nad} feiner Flucht aus Würzburg ftattgefunden haben, freilich fehr 
bald nad der Flut, wenn Tſchaderts auf die Schrift „Tom hohen Gelübbe der Taufe“ 
neftite Angabe, dak Sp. jhon in Wien (Jannar 1522) verheiratet war, richtig ift; 
Tigadert a. a. D. hält diefe Angabe gegenüber Koldes Zweifel aufrecht. Dazu ftimmt, 
daß nad) Leupolds Chronik (Anhang 2) Speratus im Anfang des Jahres 1522 „mit 
jeinem Eheweib“ von Wien nad Iglau fam, Die auf die heimliche Ehe bezüglihen 
Berje des Gedichts (oben &.338) bezieht man am beften auf die Zeit des Iglauer Aufenthalts, 
wo Sp., um Argernis zu vermeiden, fein Weib für feine Schweſter ausgab (Tſchadcert 155). 

) Tſchadert I 51 Anm. 1. 
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gedehnten und Foftipieligen Bildungsgangs, den Speratus durchlief, ver: 
mutet Bofjert!), daß fein Vater ellwangiſcher Vogt oder Amtmann auf dem 
Schloß zu Rötlen und edlen Gefchlehts war; Tſchackert (a. a. D.) nimmt 
wenigftens an, daß der Vater jehr mohlhabend gemefen jei. Soviel id 
ſehe, jaß um 1500 in Rötlen noch kein adeliger Vogt (Obernogt), wie 
auf der Kochenburg und Tannenburg, fondern nur ein bürgerlicher Amt: 
mann; bei den bürftigen Gehaltsverhältnifien ber ellmangifchen Beamten jener 
Zeit konnte aber ein folder feinem Sohn faum mehr Mittel fürs Stu: 
dium zur Verfügung ftellen als ein vermögliher Bauer. Ich neige daher 
der Anfiht zu, daß Paul Speratus einer bäuerlihen Familie bes Weilers 
Rötlen mit dem Namen (Hof(f)er) entftammte und in befcheidenen, ja vielleicht 
‚ärmlien Verhältnifien aufwuchs. Einem ftrebfamen und begabten Dann 
ftanden damals mandjerlei Mittel und Wege, die Koften jeiner Ausbil: 
dung zu deden, zur Verfügung, die längft fehlen). Vielleicht hat Propit 
Albrecht Thumb von Neuburg (feit 1503), der 1514 als Maecenas bes 
Speratus auftritt, ihm ſchon während feiner Studienzeit finanzielle Unter: 
ftügung gewährt. Gegen die adelige Herkunft des Speratus ſpricht end- 
lich auch der Umftand, daß er trotz feiner glänzenden wiſſenſchaftlichen 
und dichteriſchen Erfolge niemals eine Pfründe erlangt hat, für melde 
die adelige Geburt Erfordernis war; wie er denn z. B. in Würzburg 
nit ins adelige Domkapitel, ſondern nur in das weniger angefehene 
und weniger reihe KRollegiatftift Neumünfter Aufnahme fand. Die Pre: 
digerftellen dagegen, melde Arbeit und tüchtige Kenntniffe verlangten, 
bat für die Regel kein Herr vom Adel aufgeſucht ). 

Von der gejamten Tradition über Speratus Herkunft verbient 
allein die Angabe über die Zeit feiner Geburt: 1484 Dezember 13 
ernftlihe Beachtung, weil fie mit den übrigen gefiherten Daten im 
Leben des Speratus, insbejondere mit feiner Priefterweihe im Jahre 
1506 (1507), durchaus im Einklang fteht. Falls dieſe die Geburt be: 


N a. a. O. 39. Die hier gemadjte Angabe, daß der heute 103 Einwohner 
zahlende Weiler Rötlen nad) dem Elfwanger Saalbuh von 1506 außer dem Schlößden 
nur 2 Bauerngüter umfaßte, beruht jedenfalls auf Irrtum oder Mifverftändnts. 1471 
wurden von Propft Albrecht I. gefauft das Schloß mit Zubehör, bie Schäferei, Schente, 
Nühfe und einige Höfe im Weiler zu Rott. Und das find nur’ die damald erworbenen 
Befigungen der Propftei, während die etwaigen früheren Befigungen derjelben und die 
Anteile des Kapitels darin nicht inbegriffen find. Vgl. Bear. d. DM. Ellwangen 697. 

2) Ein Veifpiel Hierfür ift der nachher zu ermähnende Kardinal Matthäus Lang, 
Etzbiſchof von Salzburg, der einer wenig bemittelten Augsburger Vürgerfamilie mit 
13 Rindern entftammte. 

3) Die vorübergehende Verwendung des früheren Ordensmannes Johann von 
Staupig (unten S. 350 X. 6) ift eine Ausnahme. 
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treffende Angabe zutrifft‘), jo dürfte fie der Grabſchrift des Biſchofs im 
Tom zu Marienwerder?) entnommen fein. Die Zuverläffigkeit der übrigen 
Nachrichten der Überlieferung wird durch die Richtigkeit diefer einen 
Angabe keinenfalls geftügt. 

Der Studiengang des Speratus ift urkundlich bis jegt nicht zu 
belegen. Seine Borbildung erhielt er ohne Zweifel in der Heimat, 
in ber deutſchen Schule im Pfarrort Röhlingen und in der Lateinſchule des 
Stifts zu Ellwangen’). Wo er feine akademiſchen Stubien machte, ift 
unfiher; in den gedruckten Matrifeln ber beutjhen Univerfitäten Tü— 
bingen, Heidelberg, Erfurt, Leipzig, Wittenberg iſt er nicht nachzuweiſen, 
überhaupt fein Studierender aus Ellwangen und Umgegend mit bem 
ziemlich feltenen Vornamen Paulus. Speratus bat aud nie auf der 
von Ellwangen aus am häufigften befuchten Hochſchule zu Ingolitadt 
Rubiert‘). Unter diefen Umftänden darf die fharffinnige Vermutung 
Bofierts, daß Speratus im Jahr 1503 in Freiburg i. Br. als Paulus 
Offer de Elwangen d(ioc.) A(ugust.) immattifuliert wurde’), große 
Wahrfcheinlichfeit beanſpruchen. In Freiburg dürfte Speratus aud ſchon 
mit Johann Ed befannt geworden fein‘. Freiburg wäre alsdann die 
rheiniſche Univerfität, von der in dem Gedicht (oben S. 338) die Rede 
iR. Die Überlieferung läßt ihm weitere Studien in Frankreich — 
Baris — und in „Welſchland“ (= Jtalien) mahen. Urkundlich ift 
darüber bis jet noch nichts befannt. In den Acta nationis Germanicae 
universitatis Bononiensis begegnet Speratus nicht; freilih ift ein 

+) Aus den verhältnismäßig jungen Pfarrbüchern von Röhlingen, wohin Rötlen 
von jeher eingepfarrt it, ift über die Geburt und Abftammung de3 Sp. nichts zu ent- 
nehmen (Witteilung von 9. Ramerer Pfr. Zeller in Röhlingen). 

) Das Grabdenkmal des Sp. ſcheint nicht erhalten zu fein, da es Tſchackert 
nirgends enmähnt. 

*) Über die alte lateiniſche Stiftsſchule vgl. Veſcht. d. OA. Ellw. 518. Vom deut: 
ihen Vollsſchulweſen finden ſich Spuren viel früher als hier angegeben ift; „teutſche 
Scyulmeifter“ gab es wohl in allen Pfarrorten der Propftei Ellwangen bereits in der 
1. Hälfte des 16. Jahrh. 

) 9. Bibliothefar Dr. G. Wolff in Münden, der Herausgeber der noch nicht im Buch⸗ 
handel erihienenen Ingolftabter Matrikeln, hatte die Güte, mir mitzuteilen: „Von den 
Immatrifulierten mit dem Vornamen Paulus ftimmt feiner entfernt zu dem Geſuchten“. 

*) Wüctt. Btj. II (1880) 184 or. 736; Boſſert a. a. O. 39. Dafür ſpricht auch 
der jeltene Borname Paulus und daß fi Sp. jpäter öfter Elephangius (ftatt „von 
Rötlen“) nennt. 

9) In dem Gedicht von 1516 (1517) ruhmt Sp. an Ed nicht bloß die Gelehr- 
famfeit, ſondern vor allem feine Herablaffung gegen andere (Moribus — benignus). 
Weitere Beziehungen zwiſchen beiden Männern find nicht mehr nachzuweiſen (Mitteihung 
von 9. Privatdozent Dr. Greving in Bonn). 
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Aufenthalt desjelben zu Bologna dadurch nicht ganz ausgefchloffen '). 
Speratus hat vieleiht Pavia, Padua oder Rom aufgefucht; die Aften 
diefer Univerfitäten find bis jegt nicht zugänglich geinadt. Daß Speratus 
wirklich in Italien ftubiert hat, wie die Tradition will, dürfen wir ſchon 
aus den afademifhen Graden und Würden, die er nad) und nad 
erlangt hat, fließen. Die Urkunde von 1512 Dezember 20 (Reg. 1) 
unterfchreibt er als Priefter, Magifter ber freien Künfte und von 
päpftliher und Faiferliher Gewalt ein offener Notar. Bei einem 
Humaniften geht man ſicher in der Annahme, daß er feinen Titel, der 
ihm zukommt, verſchweigt. Speratus war alfo Ende 1512 bloß ma- 
gister (doctor) artium. In dem neuen Brief vom 2. Auguft 
1514 heißt er fi) bereits erſtmals?) auch päpftlider und Faifer: 
lider Pfalzgraf; wir dürfen als ſicher annehmen, daß er biele 
Würde erft in der Zmwifchenzeit, wahrfcheinlih im Jahr 1513, erlangt 
bat, während er Ende 1512 bloß Notar war. m den nächſten Jahren 
heißt Speratus einfach „doctor“, fo in dem Gedicht auf Ed und in den 
Würzburger Akten. 1522 nennt er fih u.a. artium decretorum- 
que doctor (Anhang 2); er hatte fih alfo auf den Doktor⸗ 
grad im kirchlichen Recht erworben. Doftor der Theologie nennt 
ſich Speratus felbft niemals; doch wird er in zwei amtlihen Vollmachten 
des Herzogs Albrecht von Preußen, die unter demielben Tag (1526 
März 31) ausgeftellt find, alfo nur ein Zeugnis barftellen, „der heiligen 
Schrift Doctor” genannt (Urk. Nr. 459). Dazu kommt eine von dem 
Biographen des Speratus überfehene weitere Stelle: ein gewiſſer Rut- 
gerus Tector Juliensis ſchreibt 1525 Februar 8 „doctissimo vire 
sacraeque theologiae doctori Paulo Sperato“ (Urf. Nr. 325). Trog- 
dem ſcheint mir bie allgemein angenommene theologiſche Doftormürbe 
des Eperatus nicht feitzuftehen. Sein eigenes Schweigen ift in dieſer 
Frage gewiß bebeutungsvoll; das einzige amtlihe Schriftftüd und bie 
Stelle in dem Privatbrief eines fonft ganz unbefannten Mannes, wie es 
ſcheint, eines Landpfarrers aus Samland, können meines Erachtens bie 
Beweiskraft des andern Arguments nicht aufheben. Wann ſollte Speratus 
auch die theologiſche Doktorwürde erworben haben? 1514, ja 1522 
war er ſicher nicht Doktor der Theologie; fonft hätte er diefen Grad 

+) Luſchin von Ebengreuth, der umfaſſende Studien über die deutſchen Rechts 
hörer in Italien gemacht Hat, fcreibt von Bologna: „Richt ſelten finden fih in ven 
von mir erſchloſſenen Tuellen auch Namen, welde in den Akten der deutichen Studenten: 
ihaft ganz fehlen“. Sit.-Ber. d. k. k. Atad. d. Wiff. zu Wien phil.-hift. Alaſſe 124 
[1801 T, Abhandl. XI 8. 

=) Das einzige weitere Zeugnis ftammt aus dem Jahr 1522 (Anhang 2). 
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gewiß nicht verfchwiegen, da er doch fonft jeldftgefällig alle Titel und 
Würden aufführt. Seit feiner Flucht von Würzburg (1521 November 21) 
war ihm die Möglicfeit zu weiteren Studien vollends genommen ); nad 
feiner Predigt zu Wien (1522 Januar 12) mußte er ſchleunigſt bie 
Flucht ergreifen. Nah der Wigandſchen Tradition fol Speratus gerade 
Wiener Doktor der Theologie gemefen fein; auch fein Biograph meint, 
das Gebahren der Wiener theologifchen Fakultät gegen Speratus nad) 
feiner Predigt erkläre ſich erft recht, wenn er ihr eigener Doktor war?). 
Aber die Bemerkung im Protofol der theologifhen Fakultät zu Wien 
zum 14. Januar 1522 über das Vorgehen „propter quendam prae- 
tensum doctorem, nomine Paulus Speratus“®) zeigt deutlich genug, 
daß er den Wienern als theologiſcher Doktor, jedenfalls als folder ihrer 
Fakultät, nicht befannt war. Die Promotion in ber Theologie erforderte, 
wenn aud die Beftimmungen der einzelnen Fakultäten verſchieden waren, 
allgemein ein ſehr langes Studium‘), für welches im Leben des Speratus 
feit 1514 fein Plag bleibt, zumal auch feine Promotion im kanoniſchen 
Net’) in diefer Zeit — zwiſchen Auguft 1514 und 1520 — unter: 
zubringen if. Aus der bloßen Anftellung des Speratus als Prediger 
bezw. Domprediger zu Salzburg, Dinkelsbühl und Würzburg den theo: 
fogifhen Doktorgrad erſchließen zu mollen®), geht zu weit. Da bie 
Doktoren der Theologie damals wie auch heute noch felten waren, fo 
konnten die Anforderungen an die Bewerber um eine Präbifatur nicht 
unbedingt fo hoch geſchraubt werben; es‘genügte auch die Lizenz in der 
Theologie oder der Magifter: bezw. Doftorgrad anderer Fakultäten, vor 
allem des kanoniſchen Rechts. Den legteren, gleihfals ſehr angefehenen 
alademifhen Grad aber beſaß Speratus, während feine theologiiche 





*) Während feines kurzen Aufenhalts zu Wittenderg (1523 Nov. 10 bis ungefähr 
1. Zuli 1524, Tſchackert I 60 ff.) kann Sp. unmöglid in der Theologie promoviert 
haben; er war damals überhaupt nit an der Hochſchule immatrituliert. 

*) Ziadert I 51f. Anm. 4. 

) R. Kink, Gefhichte der Univ. Wien I, II (1854) 128; val. Kolde, Beitr. 3. 
bayer. KG. VI (1900) 59 Anın. 4. 

*) Bgl. Hermelint, Die theologifhe Fahıltät in Tübingen vor der Reformation 
(1306) 31—88. 

*) Das Gediht (oben S. 338) verlegt diefe Promotion nah Jtalien: Itali 
rubram tiaram dant. Der juriftiſche Doktorand empfing als insigne feiner Würde 
einen roten Doftorhut, den pileus (biretum, tiera) rubeus, „qui color rubeus et re- 
gius appellatur, ... cum J. Cti plerumque regibus assideant“. Vgl. Tractatio jurid. 
de Pileo. Bom Redt des Huths. Auctore Chuo Biccio, Halae Magdeb ’ 1736 
(in 8%) p. 17 46. Das Vorbild des juriftiihen Doftorhuts ift die tiera rıhra des 
Aardinals. 

*) Bofiert a. a. ©. 38, 
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Doktorwürde durdaus in Frage fteht. Daß Speratus Theologie jtudiert 
bat, joll damit nicht bezweifelt werben, da feine fpätere Wirkſamkeit in 
Preußen eine tüchtige theologifche Bildung vorausfegt!). 

Wenn num auch Speratus allem nad nicht in drei, fondern bloß 
in zwei Fafultäten rite promoviert hat, fo erlangte er andererfeitse — 
wie unfer Brief zeigt, ſchon fehr früh, in den Jahren 1513 oder 1514, 
alfo im Alter von kaum 30 Jahren — eine Auszeichnung, welde in 
vieler Augen die theologiſche Doktorwurde an Glanz weit überftrahlte, 
den Titel eines päpftlihen und Faiferlien Pfalzgrafen. Der 
Urfprung diefer ipäteren Pfalzgrafenwürde, welche vom Reichsamt des 
Pfalzgrafen zu unterfheiden und als bloße Titulatur mit gewiſſen Ehren: 
rechten hauptfählih an Gelehrte und Dichter von Papft oder Kaifer 
bezw. von beiden zugleich verliehen wurde, liegt noch im Dunfeln ®). 
Im Gegenfag zu der in der Literatur des 17. Jahrhunderts vertretenen 
Anschauung halte ih es ſchon mit Rüdficht auf den Titel für ficher, 
daß die comitiva sacri palatii Lateranensis von Haus aus ein päpit- 
liches Hofamt war, das erft durch die Verbindung der Päpfte mit den 
fränfifhen Königen ein Amt ſowohl des Imperium Romanum wie ber 
Romana ecelesia wurde). Papft und Kaifer übten jeder für fih das 
Recht, Pfalzgrafen zu ernennen“). Speratus erhielt von beiden Seiten 
ein foldes Diplom; leider hat es fi nicht erhalten. Die den Pfalz: 
grafen — manchmal fogar erblich — verliehenen Befugniſſe wurden in 
jedem Fall befonders beftimmt; fie waren mitunter fo erorbitant”), daß 


) Bgl. Tſchackert, Speratus (1891) 17. 87 f. 

?) Die Rechte der Pfalzgrafen und die Gültigfeit der von ihnen vorgenommenen 
Promotionen und Dichterfrönungen wurden beſonders im 17. Jahrh. viel erörtert, jo 
auch in Tübingen in der Oratio Jodoci Colbii 1614. Vgl. Tho. Reinesii de Palatio 
Lateranensi eiusque Comitiva commentatio; accedit Georgii Schubartii de Comi- 
tibus Palatinis Caesareis exercitatio historica, Jenae 1679 (in 8°); weitere Zrat: 
it bei Erman-dorn, Bibliogr. d. deutfhen Univerfitäten I 275 fl. 
(Ar. 5769-5787, 57925802). Diefe gefamte Literatur ift ganz unkritiſch und bietet 
für die Geſchichte diefes Inftituts nichts Brauchbares; Schubart 1. c. p. 324 ss. arbeitet 
zudem mit Fälfgungen. Aud die Ausführungen bei C. Pfaff, Geſch des Pfalzgrafen- 
anıtes (1847) 80 ff., 95—100 find ungenügend. 

2) Bal. Hinſchius, Das Kirchenrecht I (1869) 383. Begreiflicherweiſe herrſchte 
ſeit dem 16. Jadrh. im proteftantifchen Deutſchland die Tendenz, die Nedhte der päpit: ' 
Lichen Pfalgrafen zu negieren und als „päpftliche Invafion“ zurüdzumeifen. Thne 
Zweifel trieben die kaiſerlichen Pfalzgrafen nicht weniger Unfug als die päpftlicgen. 

+) Bgl. das kaiferliche Pfalzgrafendiplom für Reuchlin vom Jahr 1492 bei Schw 
bart 1. c. 329 ss. 

) Der Umfang der Befugniſſe eines Comes Palatinus war ein ſchwankendet. 
Nitodemus Frifglin erhielt ausdrüdlich nur das Recht, Notare zu ernennen; allein er ſchrieb 
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der Widerſpruch feitens der Univerfitäten und auch der Spott über 
Toltorpromotionen (doctores bullati) und TDichterfrönungen (poetae 
laureati) nicht ausbleiben konnte. Die Pfalzgrafenwürde mußte auch 
durd die Leichtigkeit, fie zu erlangen, nad} und nad in Mißkredit fommen. 
Auch Speratus wird fie nicht durch mühfame wiſſenſchaftliche Leiftungen 
errungen haben, fondern duch Verſe, die er den höchſten Spigen ber 
Rirhe und des Reichs oder einflußreihen Kurial- oder Reihsbeamten 
widmete’); von dem Poeten Speratus wird noch befonders zu handeln 
fein. Durch weſſen Vermittlung er päpftlicher und kaiſerlicher Pfalzgraf 
wurde, läßt ſich nicht ausmachen, aber doch mit einiger Wahrſcheinlichkeit 
vermuten. Seine Diplome trugen ohne Zweifel den Namen des Kaijers 
Borimilian und des Medizeerpapfts Leo X.; beide Männer waren den 
voeten gleih hold °). Unter ihrer Regierung konnte es einem Poeten 
feiht gelingen, fi den hochtönenden Titel eines comes Palatinus zu 
verſchaffen, befonders wenn eine einflußreiche Perfönlicgkeit ihn empfahl. 
Eine ſolche WMittelsperfon konnte für Speratus etwa der Mann fein, 
der nachweisbar fpäter mit ftarfer Hand in feine Lebensſchickſale einge 
griffen hat?), der ſchon erwähnte Kardinal Matthäus Lang, der 
vielvermögende Rat Marimilians, auch von der Kurie mit Ehren über: 
bäuft, 1505 Biſchof von Gurk, 1514 auch Koadjutor und 1519 Erz 


ih aud die Vollmacht zur Erteilung von Wappen zu, ftieß jedoch hierbei auf Wider: 
oruch (Strauß, Friſchlin (1856) 96 Anm. 2). Andere erhielten das Recht, uneheliche 
sınder zu legitimieren, Stlaven freizulaffen, iudices, tutores ete. confirmare; feltener: 
ale alademiſchen Grade fämtlicher Fatultäten zu verleihen; ganz jelten: nobilitare und in- 
signia s. arma concedere. Leftere Vollmacht übte Sp. 1522 zu Iglau aus (An- 
hang 2) — ob er wohl dazu befugt war? Auch Sp. hatte wohl das Notariat 1512 
oder früher von einem Pfalggrafen erlangt. 

1) Georg Sabinus wurde während eines bloß zehnmonatlihen Aufenthalts in 
Jialien (1584) durch die Gunft des Hieronymus Aleander mit dem Lorbeer deö Poeten, 
Wappen und Gürtel des Ritter und der Würde eines päpftl. Pfalzgrafen gefhmüct. 
Sal Töppen, Die Gründung der Univ. Rönigöberg und das Leben ihres erften Begründers 
Georg Sabinus (1844) 34-40; Muther, Aus dem Univerfitäts: und Gelehrtenfeben 
im Zeitalter der Reformation (1868) 837. Ni. Frifhlin wurde wegen jeiner Yobger 
dichte von X. Rudolf IT. zu sacri Lateranensis Palatii Aulaeque Caesareac et Im- 
perialis Consistorii Comes ernannt (Strauß a. a. D. 94, 98f.). 

%) fiber veo X. als Mäcen der Poeten, an die er, ohne ihren Wert oder Un: 
wert abjuihägen, in freigebigfter Weile feine Gnaden fpendete, und über deutice 
Humaniften in Rom mährend feines Pontifitats vgl. Paſtor, Geſch. der Päpfte IV 
438, 47. 

®) Ich dachte zunachſt an den Kardinal P. Camillotus, der 1512 für Spe— 
tatus einen Indulgenzbrief erwirtte (Reg. 1); doc) vgl. unten ©. 355 U. 2. 
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biſchof von Salzburg‘). Derfelbe fam eben in der Zeit, in welcher die 
Ernennung des Speratus zum Pfalzgrafen erfolgt zu fein feheint, im 
November 1513, nad) Rom, um im Namen feines Zaiferlihen Herrn dem 
neuen Papft Obedienz zu leiften, und wurde im Konfiftorium vom 8. De: 
zember mit dem roten Hut geſchmückt, der ihm ſchon im November 1512 
von Julius II. verliehen worden war. Er blieb in Rom bis 11. Mai 
1514°). Ihm war es ein Leichtes, einem ſtrebſamen Manne, der fid 
durch Verfe®) in feine Gunft eingefchmeidhelt hatte, durch ein empfehlen- 
des Wort bei Kaifer und Papft eine ſolche Auszeihnung zu erwirken. 
Freilih find für die Jahre 1513—14 Beziehungen des Speratus zu 
Matthäus Lang, der den Dienft des römischen Königs damals nod nicht 
verlaffen hatte, bis jegt nicht nachgemiefen. Nach ben uns befannten 
Duellen famen beide Männer erft nach der Flucht des Speratus aus 
Würzburg in perfönlie Berührung‘). Das anfänglich freundliche Ver: 
bältnis flug bald ins entſchiedene Gegenteil um. Diefer zweite Auf: 
enthalt des Speratus in Salzburg war nur von ganz kurzer Dauer?) 
und führte zu feiner feften Anftellung, vielmehr wurde oder war Spe: 
ratus bereits damals zu einem Prediger nah Ofen beftellt und ange 
nommen‘). Die Heftigfeit, mit der Speratus fi fpäter mehrmals gegen 





2) Bel. Artifel von Ulmann, Allgem. Deutſche Biogr. 20 (1884) 610 ff.; 
W. Hauthaler, Kard. Matthäus Lang und bie religiöß-fogiale Bewegung feiner Zeit, in: 
Mitt. d. Geſellſch. f. Salzburger Yandestunde 35 (1895) und 36 (1896); P. Legers, Hard. 
Matth. Lang. Ein Staatsmann im Dienfte K. Magimiliens L, in: Mitt. d. Geſellſch. 
f. Salsb. Landest. 46 (1906) 437—517. 

>) Paſtor, Gef. d. Bäpfte IV 46 ff. 66. 

®) Matth. Lang wurde viel von Poeten ummorben; er verhalf 5. B. dem huma: 
niſtiſchen Dichter Heinrich Boger zum Dichterlorbeer; vgl. ©. Bauch, Die Univ. Erfurt im 
Zeitalter des Frühhumanismus (1904) 90. Der Humaniſt Franeiscus Jrenicus ruhmi 
von Lang: „Prae ceteris politiora ingeniorum studig alit, colit, sustentat atque 
conservat: Huic quicquid feliciori ingenio productum est, politiori facundia profectum 
est, plus alii Germano arridet“ (bei Golvaft, Bilibaldi Pirckheimeri Opera p. 115). 

+) Nach mehr als einjähriger Abwefenheit war Kardinal Lang am 15. Juni 1521 
zu längerer Reſidenz nad) Salzburg zurüdgefehrt. Hauthaler a. a. D. 1895, 162. 

) Er kann nur einige Wochen wiſchen 21. Nov. 1521 u. 12. Jan. 1522 gedauert haben. 

*) Zihpadert I 53. In einem Brief vom Mai (?) 1522 ſpricht Luther von Spe: 
ratus als den aliquando Wirzburgensis concionator expulsus (Kolde a. a. D. 57). 
1524 widmet Speratus „allen und jeden frommen Chriften zu Salyburg und Würz- 
burg jeinen lieben Brüdern in Chrifto“ feine Überfegung von Luther Schrift De in- 
stituendis ministris ecelesine, „darumb das id, als thumbprediger, eilich jar auch 
das wort (mol Gott muplich) verkundiget hab“ (Ark. Nr.172). Das Yann ſich nur auf 
jeinen früheren Aufenthalt in Salyburg, wo er ald Domprebiger angeftellt war (1516ff.), 
beziehen; zur Zeit feines 2. vorübergehenden Aufenthalts (Ende 1621) hatte Johann 
v. Staupig die Predigerftelle am Salzburger Dom inne (Hauthaler a. a. D. 1895, 162). 
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den Erzbiſchof von Salzburg ausläßt '), ift pſychologiſch jedenfalls beſſer 
m verftehen, wenn er dem mächtigen Manne früher einmal näher ge 
Randen und feine Gunft genofjen hatte, nun da der Bruch volltändig 
und endgültig war, konnte Speratus ungeflraft feinem Unmut die Zügel 
ibießen laſſen. 

Ob durch Vermittlung des Kardinals Lang oder einer andern ein 
Außreihen Perfönlichkeit, jedenfalls hat Speratus fi als lateinifher 
Dichter die Würde eines Pfalsgrafen verdient. Als Poet hatte er die 
Ausfiht, fih nicht bloß Fürftengunft, fondern auch einträglihe Pfründen 
zu erwerben. Unfer Brief zeigt ihn in folden Beziehungen zu dem 
4 Fürftpropfi von Ellwangen. Albreht Thumb von Neu: 
burg (1503—1521, als refignierter Probft im Schloß zu Köngen 1531 
geftorben) verdient das Lob eines frommen, gelehrten und eifrigen 
Propfis?). Für ſein wiſſenſchaftliches Interefje®) ſpricht der Umftand, 
daß er in beim legten Vertrag mit feinem Nachfolger Pfalzgraf Heinrich 
ſich ausdrüdlih „zway kaſten und die bucher darin“ vorbehielt‘). Spe: 
ratus nennt ihn feinen Maecenas charissimus und überfendet ihm zu: 


») Die Ausfälle gegen Lang j. Tihadert I 53 Anm. 3 u. Urt. Nr. 172. Der 
Zufammenftoß des Speratus mit dem Erzbiihof konnte auch ſchon früher erfolgt fein. 
Bir wiffen leider nicht, wann und aus welden Gründen Speratus die Domprediger- 
tele in S. aufgegeben hat. Der Abſchied war kaum ein freiwilliger; denn Dinteld- 
buhl, wo Speratus hernach auftaucht, bedeutete gegenüber S. alles eher ald eine Be- 
iorderung oder Berbefferung. Vielleicht geriet Speratus wie ſicher in Würzburg (Rode 
a. a. D. 54), fo auf ſchon in S. in Schulden. Vielleicht kam es aber zwiſchen ihm 
und dem Erzbiſchof Lang bald nad deſſen Regierungsantritt (September 1519) zum 
Jerwürfnis, fo daß er erft Ende 1519 feine Dompredigerftelle in S. aufgab. Seine 
Anftellung in Dinkelsbühl wäre darnach von jehr kurzer Dauer gemefen; diefer Annahme 
iit vieleicht der Umftand günftig, daß Sp. bei den Verhandlungen mit Würzburg zunachſt 
erflärte, bis Lichtmeß 1521 gebunden zu jein (oben S. 336) und daß er die ©. 350 4.6 
aenannte Schrift nit aud der Gemeinde von Dinkelsbuhi widmete, Es wäre fehr zu 
wunſchen, daß weitere Nachforſchungen in Salzburg über feine dortige Wirkſamkeit mehr Licht 
verbreiten möchten. Man muß dabei allerdings mit der Moglichteit reinen, daß das 
Charatterbild des Speratus dadurd, wie fon durch Koldes Würzburger Forfhungen 
nicht unweſentlich, „und zwar zu feinen Ungunften“, verändert werden konnte (Kolde 
a. a. O. 49). 

*) Chr. Fr. Stalin, Wirt. Geſch. IV 287; Khamm, Hierarch. August. Auctar. 
part. 1 (1714) 64; Veſcht. d. ON. Ellw. 464; €. Boger, Geſch. d. freiherrl. Familie 
Thumb von Reuburg (1885) 65 ff. u. font. 

=) Stubierte in Tübingen: 1490 Sept. 22 Albertus Thommen (von den Heraus⸗ 
aebern der Matrikeln nicht extannt; falſch Hermelint 59, 50 (3. 1508), wo der Neffe des 
Vrobfts, der Auftos Albrecht Thumb, gemeint ift). 1495 Chorhere in Ellwangen, wurde 
er 1498 Januar 13 ad studium (gen Ingolftadt?) beurlaubt (cRezeßbuch A fol. 786). 

*) Bertrag zwiſchen Pfalzgraf Heinrich Propft und Albrecht Thumb alten Propft 
vom 21. Jan. 1524 (Drig. Perg, Fasz. 161). 
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glei mit unferm Brief mehr als 400 lateiniſche Verſe (fo wird „car- 
mina“ zu verftehen fein)*), die freilich vorerft noch der Kritik entzogen 
bleiben follen. Speratus will erit noch die verbeflernde Hand an fie an: 
legen und fie alsdann mit Debifation an den Propft veröffentliden; dazu 
ift e8 aber wohl niemals gekommen. Auf feine lateiniſchen Verſe, in 
denen fih Speratus, wie der neue Brief zeigt, früh und oft übte, hat 
Speratus jedenfalls in feiner bumaniftiihen Periode große Stüde ge 
halten; er hat aud in reiferen und fpäteren Jahren noch öfter dieſe 
Kunft geübt. Über den lateiniſchen Dichter Speratus urteilt Tſchadert 
treffend: „Die wenigen uns erhaltenen Gedichte in diefer Sprache zeigen 
ein gutes Formtalent; aber über das Maß des gewandten Verfemachens, 
wie es in damaligen Sumaniftenkreifen geübt wurde, ragen fie nicht ge 
trade auffallend hervor .... Aber er hat die Kraft und die Luft, latei- 
nifche Verfe zu machen, doch bis in fein hohes Alter und unter der 
drückenden Laft einer forgenvollen Lage behalten, jo daß er no im 
Jahr 1548 von dem Königsberger Berufspoeten Sabinus „als Genofie 
gegrüßt” werden fonnte; ja gerade das legte lateinifche Gedicht [umten 
Nr. 5], welches fi von feiner Hand unter feinen nachgelaffenen Papieren 
vorfand, dürfte durch traulicden Inhalt und gefällige Form allgemein an: 
muten?)." Wir bejigen von Speratus noch fieben Iateinifche Gedichte ver: 
ſchiedenen Inhalts und Charakters’): 1. das Gedicht auf Ed vom Jahr 
1546 oder 1517; 2. dasfelbe abgeändert, in anderem Sinn und Zufammen: 
hang in einem Brief an Poliander vom 30. September 1539 (Urf. Nr. 1210); 
3. und 4. zwei im Gefängnis zu Jglau 1523 entftandene Gedichte, Res- 
ponsio und Sotadica (Urf. Nr. 104; Paraphraſe bei Tihadert, Speratus 
15 f.); 5. eine poetifche Klage über feine mißlihe Lage — das erwähnte 
legte lateiniſche Gedicht, welches erhalten geblieben ift — in dem Brief vom 
Jahr 1539 (Ur. Nr. 1210); 6. einige Verfe, die als Signatur ber 
Bücher feiner Bibliothek Verwendung fanden (Urf. Nr. 2390); 7. „wahr: 
ſcheinlich von ihm verfaßt“ vier Strophen erotiihen Inhalts auf Dr. Lau: 
ventius Wild, eigenhändig von Speratus gefehrieben (Urf. Nr. 671, nah 
1529 Oftober 6). Die Autorfchaft des Speratus ift mit Grund nidt 

') Die mit dem Brief überſchicten Gedichte find im Staatsarchiv nit vorhan- 
den und dürften verloren gegangen fein. 

2) Dſchaert, B. Speratus (1891) 23. Nach der kritiſchen Unterfuhung von Budde 
eitſcht. f. prakt. Theol. 14 [1892] 1—16) ift Speratus auch ald deutihem) Lieder 
dichter „nur eine beſcheidene Stelle anzumeijen”. 

>) Unvolfftändige Zufammenftellung bei Tſchacert, Speratus 95 Anm. 61. Tie 
anongme Deflamation „Querela Lazari“ (1539) ftammt nit von Speratus (a. «. 
©. 101). 
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zu bezweifeln. Der Anftoß, der an der Abfaſſung dieſer Verſe dur 
den fonft fo ernſten Theologen genommen werben will, wird kaum mes 
ientlih gemilbert, wenn man bemfelben bloß die Abſchrift und nicht auch 
bie Abfafjung derfelben zuerfennen wil. Sie zeigen uns Speratus freilich 
aud von einer andern Seite — als echten Humaniften!), der gelegentlich 
aud einen leichteren Stoff nicht verihmäht. Zeitlebens hat Speratus 
bie Freude am lateinifchen Verſemachen bewahrt. Nicht nur daß ihm 
andere, Sabinus (f. oben) und Gnapheus (Urk. Nr. 1290, vom Jahr 1540), 
lateiniſche Verſe widmen, er felbft Iente noch fpäter gern den Briefen 
an feine Freunde ein Erzeugnis feiner Muſe als „amoris mnemosinon“ ?) 
bei und entfchuldigte fi 1539 in einem Brief an Spalatin gar fehr, 
daß er im Drang ber Amtsgefchäfte fih fo kurz faffen und „jejunas 
has literulas nostras sine omnibus Musis et Gratiis* ſchicken mußte 
(Ark. Ar. 1165). 

Der neue Brief vom Jahr 1514 ift bis jet das einzige Dokument 
für die Beziehungen des Speratus zu feiner ſchwäbiſchen 
Heimat in feiner früheren Periode. Auch fpäter ftand der vielgeman- 
derte Mann, fürmahr ein Avip roAurponog, im Verkehr mit Schwaben; 
menigitend eine Spur hievon bat ji erhalten. Sie führt, was der 
mit der württembergifhen Geſchichte weniger vertraute Herausgeber nicht 
erfannt hat, auf den Ellwanger Probft Albrecht Thumb zurüd, Es ift 
ein Schreiben des „Hans Friedbrih Thümmen von Nemburg, 
Obervogt zu Kirhen under Deck,“ an Biſchof Speratus, d. d. Kirds 
heim u. T., 1537 Juni 15; dasfelbe enthält eine Antwort auf Speratus 
„Ehreiben vom Sacrament”°). Speratus hatte darin „die alte Rund» 
ſchaft, jo fi (Thümmens) lieben Herrn Vetters jeligen*) halben erhebt, 
zu erneuern geruht“. Der verftorbene Vetter, durch den Speratus mit 
ber Familie ber Thumb von Neuburg befannt geworden war, ift zweifel- 
los Albrecht Thumb, der alte, 1531 geftorbene Propft von Ellwangen, 
ber Cheim bes Obervogts von Kirchheim. Hans Friedrich Thumb, Herr 





4) In feiner früheren Periode war Speratus, der Pfalzgraf, nad) meiner ber 
zeugung in erfter Linie Sumanift, nicht Theologe. 

2) 1593 Oktober 4 ſchreibt Speratus an Fabian Edel: „Scribo pareius, mitto 
quse legas prolixius, carmen inquam istud inclusum ... Gaudet amicus, vel 
quiequid est donare amico, qua amicitiam suam testetur. Ergo carmen hoc 
qmalecunque sit, accipe, ut amoris mnemosinon“ (lrf. Nr. 878). 

) Gemeint ift die nicht gedrudte Schrift „Bon dem Sacrament“ (1531), im Kampf 
des Speratus gegen die ſchwenkfeldiſch gefinnten Geiftlihen in Preußen entftanden 
(befonderö gegen Michael Keller aus Stuttgart, Magister Tubingensis, und 
Peter Zenter): Urt. Pr. 806; vgl. Tſchacert, Speratus 50 ff. 

+) Urt. Rr. 1089. Dichacert vermutete „Vaters“ ftatt „Betterd“. 

Wärtt. Btertejahrst. f. Landesgefg. R. 5. xvi. 23 
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zu Köngen, der zweite Sohn des erſten Erbmarſchalls Konrad Thumb, 
und ſein Bruder Hans Konrad, der zweite Erbmarſchall und Herr zu 
Stetten, waren Vorkämpfer der Reformation in Württemberg und be 
günftigten feit 1533 die Richtung des fchlefiihen Edelmanns Kafpar 
Schwenkfeld von Oſſig, ihres „Schwagers“. So behauptet denn 
Hans Friedrihd Thumb in entſchiedenem Gegenfag zu dem Biſchof von 
Pomeſanien in feinem elf Folioblätter langen Schreiben, bei dem ihm 
fein Pfarrer geholfen, „nur einen geiftlihen Genuß des Leibes und 
Blutes Chrifti im Abendmahl durch den Glauben, ift alfo Gegner der 
Lehre Luthers“ '). Speratus erhielt das Schreiben Thumbs nad} feinem 
Regiftraturvermerf am 26. Dftober 1537 „per Vigileum Schilling“, 
der aus Kirhheim kam (Urk. Nr. 1089). Der Bote ift befannt: es ift 
Viguleus Schilling von Cannftatt, Sohn Sebaflians, des würt: 
tembergiſchen Erbſchenken, der 1531 bis 1538 oder 1539 dem livländi⸗ 
ſchen Zweig des Deutfhen Ordens angehörte?). Intereffant ift noch der 
Schluß des dogmatiſchen Schreibens. Hans Friedrich Thumb fügt näm- 
lich bei: „E. ©. brief habe ich uf derfelben beger an gezilte orter ver- 
fertiget, mir ift aber bißher fein anthwort worden. Der Albrecht Thumm, 
mein vetter, etwan thumherr zu Ellwangen, ift diß jar geftorben. Gott 
wolle ihm eine frölihe auferfteeung verleihen“ ?). Wir möchten gar zu 
gern die Adreſſen willen, an melde Hans Friedrich Thumb das Schreiben 
des Speratus „vom Sacrament“ weitergeben follte. Speratus hatte 
demnach noch mand andere Bekannte in Württemberg. Sein freund: 
ſchaftlicher Verkehr mit Propft Albrecht Thumb von Ellwangen hatte, 
mie man fieht, bis zu deſſen Tod (1531) nicht ganz aufgehört und fi 
auch noch auf die jüngeren Verwandten desfelben fortgefegt‘). War 





%) Dqhartert a. a. DO. Bgl. E. Boger, Gef. d. freiherel. Familie Thumb von 
Neuburg (1885) S. 101, 103, 105—109. 

*) Bol. Schön in Didz.-Arhiv f. Schwaben 28 (1905) 156. Don den hier ge: 
nannten ſchwabiſchen Edelleuten, die mit dem Hocmeifter Albrecht vom deutſchen 
Orden abfielen, kam einer der drei Brüder von Waiblingen, Adrian v. W., mit Epe- 
ratus in nähere Berührung, indem er demfelben als weltliher Kommiſſär bei Einfüh: 
zung der preußiſchen Kirchenordnung (1526 ff.) zur Seite geftellt wurde (Urt. Nr. 459 
und 460). 

*) Albrecht Thumb (der Jüngere), Sohn des Adam Thumb, Bruderſohn des 
Vropfts Albrecht, Geihmifterfind des Hans Friedrich Thumb, Chorhere in Ellwangen 
feit 1504 Dezember 20, Kuſtor daſelbſt 1516 Oftober 3, geftorben 1536 (mahriheinfih 
erfte Hälfte des September): Rezeßbuch A fol. 77a, 1186, 138. 

Das freiherrlich Thumbfche Arhiv zu Unterboihingen, in deſſen Regeften ih 
Einſicht nehmen durfte, enthält fein weitere? Stüd der Korrefpondenz der Familie 
Thumb mit Speratus." 
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auch ein regelmäßiger Verkehr bei der weiten Entfernung unmöglich, fo 
wiſſen wir doch, daß Paul Speratus in dem ihm zeitlebens ziemlich 
fremdgebliebenen Preußenland?) öfter an die ſchwäbiſche Heimat dachte 
und fi dankbar des Fürftpropfts von Ellwangen erinnerte, der ihm in 
feiner Jugend feine Gunft geſchenkt hatte. 


Anhang (Regeften). 
Reg. 1. 1512 Dezember 20. Salzburg, Stift St. Peter. Päpitlicer 
Zudulgenzbrief für Panl Speratns und zwölf Geuoflen.?) 


Wolfgang, Abt von St. Peter in Salzburg, vidimiert für Leon- 
hard Mair, Laien der Salzburger Diözefe den (im Auszug transfumierten) 
Indulgenzbrief des Papftes Julius II. für (saluti) devotorum orato- 
rum nostrorum: Baldassaris Holtzer, Joannis Steirer, Leonardi 
Lemberger, Erasmi Puhel, Joannis Pfeiffer, Joannis Pachler, 
Pauli Sperati, Michaelis Römer, Georgii Stokel, Leonardi 
Stronler, Martini Schreier, Leonhardi Mair et Heinriei Göttschl 
coniugatorumque oratorum uxorum et utriusque sexus liberorum 
presbiterorum clericorum et laicorum Frisingensis, Viennensis, 


1) Bel. Tſchadert, Speratus 28, 47. Noch 1539 Sept. 18 ſchrieb Speratus: Nolo 
dintias tanto pericalo in tanta paupertate ut sic dicam episcopari. Alia ratio oportet 
ut ineatur, aut ego prorsus exulabo, senex cum uxore vetula, liberis patrimonio 
orbis et adhuc me vivente pupillis. Sed haec merito merces mea erit, quam 
olim depredicare licebit mihi extorri, se[ilicet] pro qua tot annis in „Prussia 
«errivi, quam patriam utinam nunquam vidissem“ (urt. Ar. 1206). 
And im folgenden Jahr, 1540, ermog er ernftlid das „Hinaußziehen nad Deutfhland“. 

?) Drig.-Rot.-Inftrument in 3 Perg.-Streifen im I. f. Landesregierungsarchiv zu 
Salzburg. Willibald Hauthaler hat 1895 die erfte Nachricht von dieſem Indulgenz- 
srief veröffentlicht (Mitt. d. Gef. f. Salzb. Landeskunde 35 (1895) 162f.). Da das 
Driginal zurzeit leider nicht auffindbar ift, veröffentlihe ih ein mir von $. Ardiv- 
vortand Dr. Mubrich gütigft übermittelte ausführliches Regeft, welchem die von H. 9. Abt 
Hauthaler jeinerzeit angefertigte und jegt bereitwilligft zur Verfügung geftellte Abſchrift 
iemt Befreiung zugrunde gelegt wurde. Im Eingang des Negeftd muß nach Hau- 
thaler a. a. D. 162 der Name des Kardinal® P. Camillotus (nicht Camilottus, 
noch järiftliher Mitteilung des Herrn Prälaten Hauthaler), welcher den Indulgenzbrief 
vermittelte, ergänzt werden. Das Verſchwinden des Driginals ift beſonders zu bedauern, 
meil gerade in diefem Ramen ein Lefefehler fteden muß. Da ich in Paſtors Geſchichte 
der Päpfte diefen Rardinal nicht erwähnt fand, wandte id mid an $. Dr. van Gulif 
in Rom, den jegigen Bearbeiter der Hierarchia Catholica, und erfuhr, daß es im 
16. Jahthundert einen Kardinal Camillotus (Camilottus) nicht gegeben habe. 
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Saltzpurgensis et Constanciensis’) respective civitatum et dioce- 
sium des Inhalts: der von ihnen gewählte Beichtvater habe die Voll 
macht, fie semel in vita et in articulo mortis von den Refervatfällen, 
jeberzeit aber von allen übrigen loszufpredhen, vom Banne und Interdikte 
zu löfen, Gelübde (ausgenommen zum hl. Grabe, nad) Rom und St. Jalob 
in Compoftella) in fromme Werke umzuändern, von Eiden sine iuris 
alieni praeiudicio zu entbinden, und semel in vita et in articulo 
mortis vollkommen Ablaß zu gewähren. Sie jelbft erhalten ferner das 
Recht, einen tragbaren Altar zu befigen, vor Tagesanbruch an beliebigen 
(au profanen) Orten für ihre Hausgenoffen (auch bei Interdift) Meſſe 
zu lefen oder leſen zu laſſen, bei Interdift die Saframente zu empfangen 
und ihre Leichname firhlih (bo sine pompa) beftatten zu laſſen, in 
ihren Kirchen privilegierte Altäre zu haben, in der Faftenzeit [Duadrages] 
und anderen Fafttagen Eier, Butter, Käfe, Milchſpeiſen und Fleifh nah 
Nat des Arztes zu genießen. Ihre Frauen dürfen mit vier anderen 
ehrbaren Frauen Nonnenklöfter (mit Erlaubnis der Oberin) betreten, mit 
den Nonnen ſprechen (auch St. Klara:Ordens), doch nicht im Klofter 
nächtigen. Die Indulgenzen find lebenslänglich verliehen und find un: 
widerruflich. 

Notariatsſignete Excerptum lectum ... est hoc presens trans- 
sumpti instrumentum per me Paulum Spe 
ratum Elephangin?) presbiterum 
Augustane diocesis artiumque ma- 
gistrum ac tam apostolica quam 
imperiali auctoritatibus notarium 
publicum, quod quidem in nulla sui 
parte... ac roborandum fideliter obtuli in 
fidem et eiusdem testimonii super eo roga- 
tus et requisitus. 

Im Notariatszeihen 3 Kreuze (die beiden äußeren chief gegen das 
mittlere geftellt), darunter Sperandum est und S. Pauli Spe- 
rati Elephangi N. Oberhalb zu beiden Seiten des Zeichens 
ash | zapov und endlich innerhalb W K. 





') Die Konftanzer Diögefe ift vieleicht irrtümlich angegeben anftatt der fehlenden 
Augsburger, der Speratus angehörte. Bon feinen zwölf Genoffen (teilmeife verheiratete 
Laien) ift mir nichts befannt gemorben. 

%) Schreib» oder Leſefehler für Elephangiam ober Elephangen(sem). Der 
Humanift Speratu3 nannte fich ſteis nad der feiner Heimat nädft gelegenen Stadt 
Ellwangen, der Theologe und Biſchof nad dem Heinen Weiler Rötlen. 
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Anhang 2. 1522 März. Iglau. 


„Eodem anno 1532 (lies: 1522) Bald im anfang des iahrs ift 
der hochwurdige Und hochgelehrte herr Paulus Speratus Elephangius 
Bresbiter Augustanae dioecesis, Artium decretorumque Doctor Ca- 
nonicus novi Monasterii Wirtzeburgensis, Apostolica et Imperiali 
authoritatibus Comes Palatij Lateranj subdelegatus (in maffen er 
ihm ſolchen titl in den Wappenbriffen, jo er meinem Grosvattern herrn 
Rucas Leupolden Und aud dem herrn M. Johan Paufpertl im Monat 
Martii diefes 1522 iahrs mit eigener handt gefchrieben hat, gegeben hat, 
wie allda zu fehen) mit feinem ehmeib Bon Wien ohn alles Gefahr nad 
Iglam thomen.“ 

Urkundliche Notiz in der hauptſächlich nach Iglauer Ratsakten ge: 
fertigten „Historia Pauli Speratj des erften evangelifchen Predigers u. 
Apoftels derer von Iglam“ (1522—1531) in Martin Leupolds (f 1624) 
Chronit der Töniglihen Stadt Iglau (1402—1607) bg. von Chriftian 
d’Elvert, Brünn 1861 ©. 45 f. (Quellenſchriften z. Geſch. Mährens u. 
Ofterr.Schleſiens Sektion I, 1. Teil). Über Speratus’ Vorleben ift 
Leupold nichts Weiteres befannt; auch ift bie Angabe über die Zeit 
feines Todes (S. 59) fehr ungenau. 


Anhang 3. 1532 Februar 6. Marienwerder. Zeugnis des Biſchofs 
Paul Speratus für feinen Bogt Wolf von der Grün. 


Paulus Speratus Von Gottes gnaden Bischoff Zu pomezan 
Gnad Und Frid. Kund Und wissend sey iedermeniglich das Uns 
der Erbar und Vest Wolf von der Grün Zwey Jar lang allhie 
fur einen voytt*) erlich gedinet hatt und nach erforderung seiner 
nottürfft Von Uns ein guttig Urlaub erlanget und also abgeschiden 
ist: mitt Unserm wissen Und willen. Dancken Jhm aller trew 
Und Freundschafft. wissen Und wollen ihm auch nicht anderst 
denn alles gut nachsagen. Zu Urkund haben wir Jhm dise schrifft 
gegeben besigelt mit Unserm secret. Datu. Marienwerder am 
VI. tag Februarii Anno XXXI. 


*) Boytt — Bogt. As dionomiſche Grundlage feiner Erifteny waren dem Biſchof 
Speratus die Einkünfte de Amts Marienwerder angewiefen. 
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Handſchrift: Drig. (Autograph des Speratus), 2 Blatt Papier; 
Siegel’); K. Staatzfilialarhiv in Ludwigsburg (Repertorium Nr. 4, 
Urkunden von Bifhöfen)*). Diplomatifh getreue Abfchrift. 


*) Das Wappen des Speratus hat hier folgende Geftalt (vgl. Cofad, Spero: 
tus 62 Anm. 1; Urt. Nr. 701; Tihadert, Speratus 100 Anm. 147): 4 Felder, rehts 
oben und links unten ein Greif, links oben und recht? unten je 6 Kugeln (drei, wei, 
eine), diefe beiden Felder von oben nad; unten geteilt, Darüber Mittelſchild mit Greij. 
Oberhalb des Wappens ein Band mit der Umfchrift: P(aulus) . S(peratus) . Eipis 
copus) . P(omezaniensis). Unter Speratus Siegel fteht von fpäterer Hand (17. Jahrt.ı 
geichrieben: delineari feci: J.S.K. heule (heull?) pp. Über des Speratus Ziegel 
ein Siegel (ded Heule?) mit Siegellad aufgebrüdt: Schild mit 2 Feldern, rechts oben 
eine Krone, links unten eine Blume. 

) Ih verdante die Mitteilung des Driginal® der Güte des H. Arhivrat 
Dr. Giefel in Ludwigsburg. Auf melde Weiſe die Urkunde ins bortige Archiv tam, 
Habe ich nicht in Erfahrung bringen können, 
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Timpurgifctes. 
Bon Profeffor Dr. Fehleifen. 
1. Ein altes Bild der Limpurg. 


Durch die in den legten Jahren vorgenommenen Grabungen find 
wir in die Lage verjeßt, zu unterfcheiben, welche von den vorhandenen 
Abbildungen der alten Schentenfefte Phantafiegebilde find und welche 
annähernd der Wirklichkeit entiprechen. 

Sicher if, daß eine Anzahl ſolcher, die in den iuftrierten Chroniken 
und fonft vorhanden find, größtenteils freie Erfindungen find, anders 
verhält’ es ſich mit ber hier wiedergegebenen. Es ift ein alter Holz: 
ſchnitt im Befig des Herrn Konditors Schauffele in Hal. Woher feiner: 
zeit Konrad Schauffele denfelben bezogen hat, vermag ber jegige Be: 
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figer, fein Sohn Wilhelm, nicht anzugeben. Das Bild ift veröffentlicht 
in ®. Germans Chronik von Schwäbiſch Hal ©. 111; von ihm wurde 
das Klifchee freundlich zur Verfügung geftellt. Tas Bild iſt nur in 
feinem oberen Teil wiedergegeben, ber untere zeigt bie Holzflößerei auf 
dem Kocher; das Bild, oder eine Kopie von ihm, hat wahrſcheinlich als 
Vorlage ber Abbildung gedient, die fi in dem Atlas von Braun und 
Hogenberg befindet. Daß der Holzfchnitt aus dem 16. Jahrhundert 
ſtammt, darf wohl als ſicher angenommen werben. Ein Nürnberger 
Antiquar fpricht fi über ihm folgendermaßen aus: „Die Anſicht ift in 
feinem topographifchen Werf enthalten. Das Blatt ift unzweifelhaft ein 
Flugblatt und dürfte wohl um die Zeit 1500—1510 entftanden fein.” 
Ein Mündener Antiquar nimmt als Zeit ber Anfertigung das Ende des 
16. Jahrhunderts an. Vielleicht gibt die Veröffentlihung auch in biefer 
Zeitfhrift Anlaß zu weiterer Forſchung nad) dem Urfprung des Bildes. 
Gegen die Datierung in das 16. Jahrhundert ſcheint zunächft der Um: 
ftand zu fprechen, daß auf dem unteren Teil der Fluß als der „Kocher“ 
bezeichnet wird, während im 16. Jahrhumbert der Ausdruck „KRoden“ 
üblich war. 

Dr. Weller hat jedoch zum Beweis dafür, daß ſchon vor bem 
16. Jahrhundert vereinzelt der Fluß aud Kocher genannt wird, folgende 
Stellen beigebracht: Traditiones Fuldenses, Württ. Gefhichtsquellen I, 
©. 242 in villa Kocheren (c. 800) und ©. 256: a flumine Mogo usque 
ad Chocharam (989). Zweifelhaft ift der Name des Fluſſes auf der 
Inſchrift am fteinernen Steg in Hal, die anfängt: anno 1570 den 
1. Decembris Zu bifer jarzal obgenennt Gleich in der nacht vor dem 
Advent Ging der Koch biß an bifen ftein ꝛc. 

Betrachten wir den Holzſchnitt im einzelnen, fo zeigt das Bild, 
das leider auf ber rechten Seite und oben beſchädigt ift, die 1541 von 
den Hallern dem Schenken Erasmus abgefaufte und 1573 von ihnen 
abgebrochene Burg; auf dem Driginal ift der Name | | | PERG angebradit, 
zweifellos zu Limperg zu ergänzen. Am Fuß ber Burg it das Dorf 
Unterlimpurg zu fehen, links jteht: underm Berg, ein Name, ber fih 
heute noch erhalten hat; rechts fieft man die Budftaben: SPI(E?). 
Für ihre Erflärung hat Herr W. Schauffele eine Stelle aus M. Cru: 
ſius Schwäbiſche Chronif III. Teil 7. Buch 8. Kap. beigebracht: „Der 
andere unter diefen Kauptleuten war einer von Senfft, welcher 
‚Spießenhaufen‘ unter Limpurg erbaut.“ Vom Dorf führt nad rechts 
der Burgweg aufwärts, er ift heute noch genau fo vorhanden. Daß 
man im allgemeinen ſolchen Burgbildern jfeptifh gegenüberftehen muß 
ift fiher, das vorliegende aber hat fih im ganzen als zuverläffig er: 
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wiefen, wenngleich natürlih von ihm photographijhe Treue in allen 
Einzelheiten nicht verlangt werben kann. So zeigt z. B. das Bild 
gegenüber den durch die Grabungen konſtatierten Tatſachen eine per: 
ſpeltiviſche Verfhiebung von Bergfried und Palas, und dies war auch 
der Grund, weshalb man anfangs gegen die Zuverläffigfeit der Dar: 
Rellung Zweifel hegte. Dieſe Verſchiebung fteht jedoch im Zufammen- 
bang mit dem Umftand, daß auf dem Bild links vom Schloß ein Berg: 
kegel fihtbar if. Man konnte nach feiner ganzen Geftalt von vorn= 
herein daran denfen, in ihm den Einkorn zu fehen, aber man wurde irre, 
weil man fi) fagen mußte, daß dieſer doch rechts vom Schloß hätte” 
angebracht werben müffen; links von ihm zieht ſich die fogenannte Baders⸗ 
Hinge aufwärts. Das Nätfel Löft fih durch eine Beobachtung, die Herr 
Finanzamtmann Klein hier gemacht hat. Er machte darauf aufmerkfam, 
baß es eine Stelle oberhalb Hals gibt, von der aus man in ber Tat 
den Einforn linfs von Limpurg fieht, wenn man von Gottwollshaufen 
her auf den fogenannten Panoramaweg fommt. Bei der Aufnahme von 
bier aus erklärt fi aud die Verſchiebung des Bergfrieds. Der Palas 
it auf dem Bild duch 2 Erfer bemerflih. Der eine davon, rechts, ift 
heute noch in ben erhaltenen Spuren ganz beutlih zu erfennen. Cs 
fimmt hiermit vollftändig, was Herolt (1490—1562) in feiner Chronif 
mitteilt, daß man 1541 zu Limpurg „im alten Framenzimmer ben 
feinin erdher abbrochen, dann ſich die mauer bafelbft zerriffen und das 
ſchloß mit fpeis und ftein verzwigt und verworffen“ (ſ. die Ausgabe von 
Kolb ©. 142). 

In dem Gebäude links hat man vielleiht die alte Kapelle zu er: 
teunen, deren Stelle bei ben Grabungen u. a. duch einen Badfteinboden 
und Fenſtermaßwerk nachgewiefen werden konnte. Daß an ber Ede ber 
äußeren Umfaffungsmauer links auf der Norbfeite ein Turm gemejen 
fein muß, ift fiher und durch die neueften Ausgrabungen 1907 beftätigt. 
Tas Bild zeigt ihm ganz deutlich, ebenfo ift der alte Wehrgang zu 
ertennen, von dem 1906 bei den Grabungen ber Reft eines Pfeilers 
gefunden wurde. Bor dem Palas ift eine Turmfpige fihtbar; ein Turm 
iR an diefer Stelle konſtatiert. Was dagegen die Gebäulichkeit links 
davon zu bedeuten hat, ift bis jegt noch nicht mit Sicherheit zu fagen. 

Intereffant ift, daß ſich bei Renovierung der Rettiſchen Bilder im 
Haller Rathaus ein Bild der Limpurg gefunden hat, das im ganzen 
vollftändig mit dem geſchilderten Holzſchnitt übereinſtimmt. Das Nähere 
über die Auffindung ift in der Abhandlung von W. German: Die Er: 
bauung des Rathaufes in Schwäbiſch Hal. Neue Folge des Hiftorifchen 
Vereins für württembergifh Franken Nr. IX ©. 78 enthalten. Dana 
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wurden, als die Nettifchen Gemälde im Rathaus (die Abhandlung über 
diefe von Stabtpfarrer Balluff fiehe im gleichen Heft) zum Zmwed der 
Reparatur aus dem Rahmen entfernt wurden, von Kunftmaler Schmidt 
die Entdeckung gemacht, daß unter ihnen in Rötel gefertigte Skizzen von 
Joh. Mid. Roſcher fi befanden, der von Rothenburg o. Tauber nad 
Hall kam; er bat aud das Dedengemälde in ber Haller Spitaltirde 
gefertigt; ein Sohn von ihm ift 1724 in Hall geboren und 1762 ge: 
ftorben. 

Kunftmaler Schmidt fertigte im Auftrag der bürgerlichen Kollegien 
Kopien des Bildes an. Die Limpurg und Komburg find auf einer biefer 
Skizzen in einem Bild vereinigt. Man fieht auf den erften Blid, daß 
der Maler als Vorbild für die Limpurg eben unferen Holzſchnitt oder 
eine Kopie davon gehabt hat; das läßt fi in allen Einzelheiten nad: 
weifen. Die auf dem Holzicnitt vorhandene Lüde hat der Künitler 
nach eigener Erfindung ergänzt. 


2. Limpurg—Hohfönigsburg. 

In ber fogen. Joſephskapelle zu Komburg, geftiftet von Schenk Fried⸗ 
rich V. von Limpurg (1400-1474) und feiner Gemahlin Sufanna von 
Tierftein befinden fi die Statuen dieſer beiden (f. die Abbildung aus 
den Württ. Jahrbüchern für Statiftil und Landeskunde 1897 I 238—239). 

Über die Joſephskapelle findet fih das Nähere bei Oberfinanzrat 
H. Müller: Schloß Großfomburg, Stuttgart, Kohlhammer. Die Inſchrift 
auf dem Grabftein Friedrihs lautet: „anno domini MCCCCLXXINI 
farb der edel und molgeboren ſtreng Herr Friedrih Herr zu Limpurg 
des Beyligen römliſchen Reihe] Erbſchenk ſemper frey am Tag nah 
Bartolome gott gnad im.” Die Inſchrift des Grabfteins von Sufanna 
iſt nicht mehr zu entziffern. 

An dem Schwibbogen find die Wappen von Friebrih und feiner 
Gattin nebft denen ihrer Ahnen angebracht. Die erfteren finden ſich 
genau fo aud an dem Portal der Unterlimpurger Urbanskirche in Hall. 
Das Wappen Friedrihs ift das befannte Limpurger, die Streitkolben 
mit den fränkifchen Heercsipigen, jedoch ohne ben Schenkenbecher, in 
Sufannas Wappen ift eine Hirſchkuh auf dem Dreiberg. 

Diefes ift au auf dem prächtigen Denkmal ihres Sohnes Geo 
oben in ber Schenfenfapelle angebracht, ſowie auf dem zu feinem Monu- 
ment gehörenden Stein, auf dem das Hohenbergiſche Wappen jeiner 
Gemahlin Margarete fih findet. Daß Sufanna von Tierftein dem 
Schweizer Adelsgeſchlecht angehört, deſſen Burg bei Büſſerach im heutigen 
Kanton Solothurn fi befindet, und das von Kaifer Friedrich III. belehnt 
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und von Solothurn mit bebeutenden Mitteln unterftügt 1479 das zer— 
brodene Schloß Hohkönigsburg im Elſaß wieder aufbaute und den Bau 
erritete, der nunmehr nad) Anordnung des deutfhen Kaiſers wieder: 
bergeftellt wird, läßt unter anderem ſchon das im Schutt der Hohkönigs⸗ 
burg gefundene, in dem „Führer“ bes Architekten der Burg, B. Ebharbt 
S. 39 abgebildete Wappen der Tierfteiner vermuten. Diefes ift eine 
tote Hirſchkuh in goldenem Feld auf grünem Dreiberg. 

Dog nun Sufanna in der Tat dem berühmten Tierfteiner Haufe 
angehört, ift unter anderem aus ber banfenswerten Überfiht über bie 
Genealogie ber Tierfteiner zu erfehen, die der verftorbene Dr. Ernſt 
Weydmann in Bafel im genealogifchen Handbuch zur Geſchichte der Schweiz I 
1902 ©. 127 ff. gibt. Hiernach wäre das Verhältnis folgendes: 

Bernhart von Tierftein 1389 — + 13. XI. 1437, Pfalzgraf, Herr 
zu Pfeffingen, ux.: Ita Gr. von Toggenburg 1401 — } vor 1414. 

Kinder: Friedrih 1437 — T 1487(9), Sufanna 1437—68, mar. 
Schenk Friedrih Herr zu Limpurg 1400 -- + 1474, Walram V, 
+15. IL 1427. 

Diefe Angaben kann ich dank der Freundlichkeit der Herrn Prof. 
Dr. Türler in Bern und Staatsardivar Dr. Hegi in Züri) noch durch 
folgendes ergänzen: ber Vater ber Frau Vernharts, Ita von Toggen- 
burg, war Friedrich V. von Toggenburg, + 1363/1364, feine Frau 
Kunigunde von Vatz. Mit der Mutter Sufannas aber hat es nad 
Dr. Hegis Mitteilungen, die fi) auf die Ausführungen Krügers fügen, 
eine eigene Bewandtnis. Bernhart von Tierftein war allem nach 
dreimal verheiratet; zwei Ehen find urkundlich bezeugt; einmal eben bie 
mit Jta, weiter mit Freiin Menta (Clementa) von Räzüns. 

Nun gibt laut einer Urkunde Sufanna von Tierftein, Graf Bern: 
harts Tochter, ihre Zuftiinmung zu ber Bereifung Mentens von Räzüns, 
Ehefrau des Grafen Bernhart, ihres Vaters, auf die Veſte Wartau zc. 
für 3200 fl. Heimfteuer, Wiederlegung und Morgengabe. Sie kann alſo 
nicht die Tochter aus diefer Ehe geweſen fein, aber auch nicht aus der 
Ehe mit Ita von Toggenburg, ba fie feine der Erbinnen bes Grafen 
Friedrih von Toggenburg if. Somit muß angenommen werden, daß 
Suſanna aus einer weiteren Ehe Bernharts ftammt, und das Verhältnis 
ift nad) Dr. Hegis Mitteilung folgendes: - 

Bernhart Graf von Tierftein 1389 — + 1437. 

Frauen: 

1. Gräfin Ita von Toggenburg 1401 — vor 1414. 

2. N. N. 

3. 1435 Freiin Menta von Räzüns (lebt noch 1461, } vor 1468). 
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Kinder: 
aus erfter Ehe: aus zweiter Che: 
Walram V., F 1427. Sufanna 1437 — 1468. 
Gatte: Schenk Friedrich von Lim: 
purg. 
aus zweiter oder dritter Ehe: aus dritter Ehe: 
Friedrich 1437 — 7 1487 (9). Agnes. 


Gatte: Georg, Graf von Werden: 
berg, Sargans. 

Johans II. von Tierftein 1389 — + 1455, nennt Sufanna jein 
„Mümli = Nichte; fein Sohn Oswald I. der am Wiederaufbau ber 
Hohkönigsburg bebeutfamen Anteil Hatte (1453—1487), ift aljo ein 
Vetter von ihr. 

Die Lüde in den fhriftlihen Urkunden bezüglich Sufannas Putter 
fönnen wir dur eine fteinerne Urkunde ausfüllen, die Tarftelung auf 
dem präcdtigen Grabmal von Sufannas Sohn Georg I. in der Schenfen: 
kapelle auf Komburg, und dem Schmwibbogen in der .Jojephsfapelle. 
Auf dem Denkmal find folgende Wappen angebracht (und entipredend 
aud auf dem Schwibbogen): Neben ber Figur des Ritters links das 
Limpurgifche, das Wappen bes Vaters, genau entiprechend, rechts das 
Tierfteinifche, das der Mutter. 

Unter diefem ift das Wappen der Frau George, Margarete von 
Hohenberg, angebracht, dem fein anderes entipridt, da er nur einmal 
verheiratet war. Unten links ift das Wappen der Großmutter väterlicer- 
feits, Elifabeth von Hohenlohe, alfo, können wir ganz beftimmt ſchließen, 
ift das entfprechende rechts das der Großmutter mütterlicherfeits, d. h. 
der Mutter von Sufanna (und ebenfo entſprechen fih auf dem Schwib: 
bogen genau diefe 2 Wappen). Oberfinanzrat H. Müller in feiner Ab: 
handlung: Die Grabdenkmale in Komburg. Württ. Jahrb. 1897 äußert 
fih bierüber folgendermaßen: „Neben dem Löwenkopf ift das Wappen 
der Grafen von Blanfenberg, auf rotem Feld 2 abgemenbete weiße 
Fiſche (gleich denen im Mömpelgardiſchen Wappen), Helmzier: ein niederer 
roter Hut mit Krempe und filbernem Federbuſch (die Herrſchaft mit 
Stadt und Schloß Blantenberg lag an der Vezouſe im jetzigen Depar: 
tement Meurthe. Der Stammfig der Grafen von Blankenberg war das 
jetzige Blamont)“ ſ. a. Siebmader II, 11. Damit würde nun vol: 
ſtändig fiimmen, was Biedermann, Genealogie der hohen Fürftenhäufer 
1746 anführt: Gemahlin Schenk Friedrichs V. Sufanna, Gräfin von 
Tierftein, Herrn Bernhart Grafens von Tierftein, Pfalzgrafen des Stift 
zu Bafel und Herms zu Pfäffingen, dann Frauen Sufannä, Gräfin 
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von Tierftein, einer geborenen von Blankenberg Tochter, vermählt 
a. 1437 und ebenjo ſpricht fi Salver, Proben des beutichen Reichs- 
adels aus. Preſcher äußert ſich folgendermaßen: „Tritt man vor bie 
ſchöne Statue Georgs mit dem Banner, des unglüdlihen Georges, der 
in Verteidigung feiner Hoheit fiel, jo fiehet man neben ihm auf einer 
Eeite feine mütterlihen Ahnen, nämlich Tierftein, Blanfenberg, auf der 
anderen Seite die väterlihen, Limpurg, Hohenlohe. Nichts könnte deut- 
licher jprehen.” So hätten wir denn die amnähernde Gewißheit, daß 
Sujannas Mutter eine geborene von Blankenberg gemejen ift, und es ift 
nur zu wünfchen, daß dies auch noch durch eine ſchriftliche Urkunde zur 
abjoluten Sicherheit erhoben wird. Sufanna hat erwiejenermaßen (f. 0.) 
1437 geheiratet, es kann alfo das bei Preicher und in der Oberamts⸗ 
beihreibung Hal S. 177 angeführte Geburtsjahr ihrer Söhne Wilhelm 
und Georg I. 1434 und 1436 nicht richtig fein, ebenfo wird die Ans 
gabe von Biedermann, daß fie 1474 geftorben fei, vorläufig zu bezweifeln 
fein. Dswalds I. von Tierflein, des Vetters von Sufanna, Söhne waren 
Heinrih, + 30. XI. 1519 und Oswald II. 1474—1512, des erfteren 
Frau Margarita von Neuenburg in Burgund, bes letzteren Clifabet, 
Gräfin zu Löwenſtein. Oswald J. ein hervorragender Kriegamann, hatte 
„nah Wiegand) in Stalien gefochten, am Tag von Murten (1476) 
burd feinen fühnen Angriff auf das burgundiſche Heer ſich ben Sieged- 
lorbeer errungen und hatte an ber Seite des Herzogs von Lothringen bei 
Nancy die burgundiſche Herrlichkeit in Trümmer gehen ſehen“ (ſ. Ebhardt 
S. 3). Heinrich, der 1519 ftarb, und dem fein Bruber Oswald II. 1512 
im Tod voranging, war der letzte feines Stammes. Nach dem Aus: 
fterben ber Tierfteiner in öfterreichiihen Beſitz übergegangen, hat bie 
Hohfönigeburg wechſelnde Schidfale gehabt, bis fie, in den Befig der 
Stadt Schlettftadt gefommen, von biefer am 4. Mai 1899 dem beutfchen 
Raifer zum Geſchenk gemacht wurde. 


Beſyrechungen. 


Die theologiſche Fakultät in Tübingen vor der Reformation 1477 bie 
1534 von Liz. Dr. Heinrih Hermelint, Privatdozent in Leipzig. 
Tübingen, 3. €. L. Mohr (Paul Siebe) VII und 228. 

Längft ift es ald Bedürfnis erfannt, die Spatſcholaſtik, die Anfänge des 
deuten Humanismus und die vortridentinifhe Theologie tiefer zu erforichen, um ieh: 
auftellen, wıe weit die Reformation ihre Wurzeln im Mittelalter at, um dann erft ihre 
Driginalität und Selbfländigteit gerecht beurteilen zu lönnen. Einen jehr wertvollen 
Beitrag hiezu gibt die gründliche Unterſuchung der Geſchichte der theologiſchen Fakulter 
in Tübingen vor der Reformation von Hermelink, der durch die ihm aufgetragene 
Herausgabe der Tübinger Matritel veranlaßt war, fid mit ben Anfängen der Univerfitzt 
und der theologifhen Fakultät 1477—1534 zu beihäftigen. Das Werk yerfält in 
zwei Teile: Außere Geſchichte der Fakultät (S. 570) und die in Tübingen gelchne 
Theologie (3. 77—189). Was wir hier geboten erhalten, ift nicht nur Fatuliats 
geſchichte, ſondern zugleich ein Beitrag zur Geſchichte der Univerfität und deren jäwir- 
rigen Anfängen. Zuglei erörtert Hermelint die Frage, ob bie Univerfitäten ftactlitt 
oder kirchliche Inſtitute feien, indem er gegen G. Naufmann fi für letzteres ent: 
ſcheidet; dod wird man zugeftehen müffen, daf Staat und Kirde am Ende des Ritt; 
alters fi aufs innigfte berühren und die Univerfität ein Bwitterding von ftactlihen 
und kirchlichem Charakter bildet. Weiter ſtellt Hermelink den großen Gegenjag, der die 
jpätmittelalterlihe Theologie beherrſcht, den Gegenfag von Realismus und Rominaliämus 
oder richtiger Terminismus oder Dffamiömus, von via antiqua und moderne in em 
helles Licht und zerſtort damit ein ganzes Reft hergebrachter falſcher Borftellungen. Te: 
Urteil Prantlö über die via antiqua wird gemildert. Sehr dankenswert ift der Rat 
weiß, wie in Tübingen die via antiqua fich mit dem Humanismus verbindet un 
Männer heranbildet, welche faft ausnahmslos der alten Kirche treu bleiben und de 
Reformation bekämpfen. Schön ift die Studienordnung beleuchtet. Beachtung verdient 
im Land der unfterblihen Disputationen die Schilderung des mittelalterlicen Diepu 
tationdwejens und die Beurteilung des Wertes desjelben, wofür ſchon der Begrifi ir 
quaestio gallinaria beyeihnend ift, denn er ſtellt die Disputation auf die Linie De 
Hahnenkampfes. Noch beſonders hervorzuheben ift die Charatteriftif. Gabr. Viels um 
feiner Theologie mit iprem weitreihenden Einfluß, ferner die Joh. Heynlins, Jat. Lemp: 
der weſentlich günftiger beurteilt wird als bisher, rang Kirchers, des Lehrers Melant 
thons, und Joh. Altenſteigs. Die Lifte der theologiſchen Promovierten ift ein Beitrat 
zur allgemeinen deutſchen und zur Fünftigen württembergifchen Biographie. Willlommen 
find die Regifter, vor allem das Sacregifter, das ein guter Führer im Wald mitte 
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olterliher Begriffe ift. Hat mande Aufftellung Hermelinks nod den Charakterd des 
roblems, dad angeregt, aber noch weiter zu unterfucen ift, fo freut uns Schwaben 
tod, daß ein Mann wie Kolbe über das Wert unfereö Landamanns geurteilt Hat, „dab 
der ſich mit der Geſchichte der Univerfitäten, des Wiſſenſchaftsbetriebs und des 
geiitigen Lebens am Ausgang deö Mittelalters, wie mit der beginnenden reformatorijhen 
Bewegung beſchaftigen will, an diefem Buch nicht vorübergehen darf“ (Beiträge zur 
bagriihen Kirchengeſchichte, XII, 202). 





©. Bojfert. 


Inventar des Großherzoglich Badiſchen Generallandesargivs, 2. Band, 
2. Hälfte (Karlsruhe 1907). 


Mit derfelben Freude, mit der wir den 1. Halbband begrüßt haben (Vih. 1904, 
111), begrüßen wir auch diejen, den der nunmehtige Direftor des Archivs, Dr. Ober, 
äinleitet ‘und der von Dr. Roller und zum größeren Teil von Arhivaffeflor Frant- 
baujer bearbeitet ift. Er enthält die Sektionen Altbaden, Hochberg. Baden-Baden und 
vaden ⸗ Durlach und gibt jo zufammen mit dem 1. Halbband eine Überfiht der in dem 
Baviihen Haus: und Siaaisarchiv vermahrten Dokumente, die ſich auf das Leben, 
Kalten und Wirken und die perfönligen Angelegenheiten der Mitglieder des fürftlichen 
dauſes beziehen, von ihnen auögehen oder für fie auögeftellt und an fie gerichtet find. 

Die einzelnen Abſchnitte, die kurz aber treffenb bezeichnet find, find nach Materien 
geordnet und bieten fo jchon eine, wenn aud nur für beftimmte Zwede braudbare, 
fotematifhe Mberfiht. Daß dieſe Perfonalien auch für die Zeitereigniffe, politifge und 
militärische Vorgänge reiche Duellen bieten, ift jelbftverftändlih. Bon wurttembergiſchen 
Teriönlicfeiten find vertreten Dorothea Urſula, Gemahlin des Herzogs Ludwig, Tochter 
des Markgrafen Karl II, Barbara, Gemahlin des Markgrafen Friedrih V., Johanna 
Eiifabeth, Gemahlin des Herzogs Eberhard Ludwig, Magdalene Wilhelmine, Gemahlin 
des Barfgrafen Karl Bilhelm. 

Den Schluß bilden Rachträge zu Bd. 1, den Handſchriften des Generallandes- 
archivs, namentlih aus dem Nachlaß der beiden Mone und Ph. Rud. und Joh. Gottir. 
Stoßerd. Richt vergefien fei das gute Regifter. 

Eugen Schneider. 


Die Schwaben in der Geſchichte des Volkshumors von Albreht Keller. 
Freiburg (Baden) I. Bielefelds Verlag 1907. Preis 8 M, 
geb. 10 4 


Der Verfafjer hat fi eine dankbare Aufgabe geftellt und eine umfangreihe 
Yiteratur verwertet. Er will die Frage beantworten, woher ed doch kommt, daß 
gerade die Schwaben zum Gegenftand des allgemeinen Spott? geworden find, auf den 
ale alten urfprünglic; verfdiedenen Stämmen angehörigen Nedereien bejogen und 
neue immer derbere Spottgeſchichten erfunden werden. Er folgt der hiſtoriſchen Ente 
widelung von der Zeit harmlojer Ortd- und Stammesnedereien durch die im 16. Jahr⸗ 
hundert auftommenbe Verhohnung der Schwaben bis zum Umſchlag, von dem f—händ- 
lien Wort „Mit Urlaub ein Schwab“ bis zu der folgen Rede: „Zu fein ein Schwabe 
itt aud eine Gabe,” und darüber hinaus bis in die neuere Zeit. Befondere Kapitel 
find der „Geſchichte von den fieben Schwaben“ und der „Geſchichte vom Schwaben, 
der das Leberlein gefreſſen“ gewidmet. 
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Was man vermißt, ift ein zuſammenfaſſendes Kapitel vom untericeidenden 
Stammescharakter der Schwaben überhaupt, für das viel Material im ganzen Bud 
zerſtreut iſt. 

Zur Beantwortung der geftellten Frage bietet namentlich das Kapitel II2 vor 
„Entftehung der Schwabenſtreiche im 16. Jahrhundert“ einen guten Beitrag. Bon ir 
hier durchgeführten Wertung der einzelnen Duellen würde man gerne in den andern 
Abſchnitten mehr verjpären; die Abhängigkeit einzelner Schriftfteller voneinander, das 
Verhältnis verſchiedener Überlieferungen müßte regelmäßig feftgeftellt jein. Der Haupt: 
wert des Buches ſcheint und doc zulegt darin au liegen, daß es in fo umfafiender 
Weiſe allen Stoff zufammenträgt (eine Menge davon enthält ſchon I. Hartmanns 
Schwabenfpiegel) und hiſtoriſch oder ſachlich gruppiert. Es liegt in der Ratur der 
Sache, daß immer noch mandes ergänzt werben konnte. Gemiffe Unebenheiten der 
Bearbeitung möchte man jedoch gerne miffen. So wird, um einiges heranszugreifen, 
©. 91 aus der Alemannia ein Schwank zitiert, in dem u. a. die Franken, die gem 
rauben und ftehlen verfpottet find; J. Bolte, der Herausgeber des Stüds, deut 
das auf die Franzojen, was in X, Keller Zitat mit herübergenommen ift, währen 
die Parallele auf S. 89 von den „freien Franken“ redet und offenbar den rects 
heinifhen Stamm meint. Die mehrfah erwähnte und angezweifelte Geſchichte vom 
Beutelöbader Farren ift, wie die Oberamtsbeihreibung Schorndorf lehrt, in der Zu 
Hiftorifch. Die Prüfung folder Einzelheiten ift durch den Mangel eines Regifters je 
erſchwert; ja die Benuhung des Buchs, das fo unendlich viele Namen emthäkt, if fir 
manche Zwecke durch diejen Mangel geradesu unmöglich gemacht. M. 


Über zwei Jogenannte Enfingerbilöniffe. 


Bon Julius Baum. 


A. Beichreibung der Bilder. 


In der Gemäldefammlung der Stadt Mainz und im Berliner 
unſthandel befinden fich zwei auf Holz gemalte männliche Bruftbilder, 
bie zweifellos Repliten find. Das Berliner Bild mißt (nad) eigener 
Meſſung) 37,5 x 24,5 em, das Mainzer Bild (nad) eigener Meffung) 
31,0 x 23,0 em. ie Breite beider Tafeln ift demnach ungefähr gleich; 
bingegen variiert bie Höhe. Dies hat feinen Grund darin, daß auf dem 
Berliner Bilde gegenſtändlich mehr dargeftelt if. Das Mainzer Bild 
iſt recht gut erhalten, höchftens ein wenig abgerieben, das Berliner Bilb 
hingegen ſtark übermalt. . 

Man erblidt auf beiden Tafeln das Bruftbild eines ziemlich alten, 
bartlojen Mannes. Das Haupt, von einer ſchwarzen Mütze bebedt, die 
noch einen großen Teil der Stirn verhült und bis zum Ohre reicht, ift 
ein wenig nad) rechts gewendet. Der Blick folgt der Richtung des Kopfes. 
Der Hals ift frei. Der Rod ift auf dem Mainzer Bilde ſchwärzlich, 
doch ſcheint die rote Untermalung durch, auf dem Berliner Bilde ſchwarz 
mit einem violetten Schimmer, und hat einen ſchlichten, ſchwarzen Kragen. 
Das Berliner Bildnis gibt außerdem noch ben ganzen linfen Oberarm 
und den rechten Arm beinahe vollftändig; die rechte Hand, bie in unger 
ſchidter Verfürzung fo dargeftellt if, daf die Handwurzel völlig unſichtbar 
bleibt, hält einen Greifzirfel an feiner einen Spige fett. Das Mainzer 
Bildnis ift um fo viel kürzer, daß nur noch der obere Teil des Greif: 
äirfels gefehen wird, der, hier völlig unmotiviert, vor der Bruft „Ichmebt“. 
Beide Darftellungen haben zinnoberroten Grund. In ber rechten Ede 
iR die Zahl 142 ſichtbar, in der linken ein Wappen mit rotem Pfahl 
auf weißem Schilde; als Beleg des Pfahles wiederum zwei Greifzirfel. 
Auf dem Mainzer Bilde ift die Tartfhe nach Links ausgebuchtet und unten 
zugeſpitzt; auch ift fie, plaſtiſch geſehen, derart, daß die Sömalfeiten des 

Württ. Biereljahest. 1. Bandeigeih. ⁊ F- xvi. 
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Schildrandes dargeftelt find. Das Berliner Bildnis gibt fie rein fläden: 
haft und unten rund fließend. 

Das Berliner Bild ſcheint die in jeder Hinficht forgfältigere der 
beiden Arbeiten. Der Umriß, z. B. der Kappe, der rechten Wange, bes 
linten Obres ift weit ausbrudsvoller, die Modellierung, befonbers des 


Mainzer Bil. 


Kinnes, der linfen Wange, der Nafe, des Haljes, ebenfo die Haarbehand: 
lung weit betaillierender als auf der Mainzer Tafel. Ganz beſonders 
verſchieden aber find die Mund: und Nugenpartie gebildet. Der Run 
des Berliner Bildes ift fein und fhmal und natürlich zufammengepreit; 
auf der Mainzer Tafel ift die obere Sippe in naturmidriger Weife ein: 
gefniffen, und die untere hängt ſchlaff herab. Das Berliner Bild zeigt 
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eine höchſt individuell behandelte Augenpartie mit großen Lidern und 
hochgeſchwungenen Brauen; das Mainzer Bild gibt normal gebildete 
Augen mit ſchmalen Lidern, überdies fehr grob gezeichnet. Auch in allen 
anderen Formen eriheint das Mainzer Bild neben dem in Berlin be 
findfihen reichlich derb. Die Hauptſchuld an biefem Umftande trägt nun 


Berliner Bi. 


allerdings die Übermalung des Berliner Bildes. Ihr dürften viele der 
größeren Feinheiten erft entftammen. 

Unbefhadet der ſchlechten Erhaltung ift jedoch das Berliner Bild 
wohl das beffere und forgfamer gearbeitete. Dazu kommt, daß bie 
Mainzer Tafel nach feiner Seite bin befchnitten ift, alfo von Anfang 
an nur einen Teil der Berliner Darftellung gab. Dies führt zu der 
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Vermutung, daß es fi in dem Mainzer Bilde um eine Kopie handle, 
Dffenbar war dem Kopiften die Darftelung der verkürzten Hand zu 
ſchwierig ober zu unwichtig, er begnügte fi, den dharafterifierenden 
Greifzirkel in der oben befchriebenen finnlofen Weife in das Bild zu 
fegen. 

Auch die Verſchiedenheit der Wappenform fpricht zugumften der 
Priorität des Berliner Bildes. Denn wenn aud) um 1482 die Tartfcen: 
form, wie man fie auf dem Mainzer Bilde fieht, ſchon häufig vorkommt, 
fo iR bod gerade der unten halbkreisförmig abgerundete Schild mit 
rechtwinklig an den oberen Rand ftoßenden Seiten für das 15. Jahr: 
hundert fennzeichnend?). 


B. Verſuch einer Jpentifizierung des Dargeftellten mit Moriz Enfinger. 


Die Mainzer Tafel ift im Verzeihniffe der Sammlung als Bilbnis 
des Ulmer Dombaumeifters Moriz Enfinger bezeichnet. Dieſer Architekt 
verſtarb indes um 1479/80 in Lenzburg). Es fol im folgenden unter: 
fucht werben, ob er ober wenigftens ein anderes Glied der Familie En: 
finger dargeftellt fein Tann. Zwei Gründe vermögen hierfür geltend ge: 
macht zu werben, 1. das Wappen, 2. eine Überlieferung. 

[1. Wappen] Im Ulmer Münfter befindet fi das Grabmal des 
Matthäus Enfinger, des Vaters des Moriz. Es zeigt unter anderem 
einen Edhild, auf dem übereinander ein Greifzirkel, eine Zange und noch 
ein Greifzirfel abgebildet find). 

Am füdlihen Weftportal des Berner Münfters find als Sodel: 
figuren vier Brufibilder von Werfleuten erhalten. Drei davon haben 
ihre Abzeichen, eines einen Schlegel, ein anderes einen Meißel; ein 
brittes hält ein Buch mit einer darauf liegenden deutlich gefennzeichneten 
Zange). Diefen dritten Werkmann hält Klemm in feinem Auflage über 
das Berner Münfter im Chriftliden Kunftblatt 1894, p. 165, für den 
jugendlihen Meifter Matthäus Enfinger. Er geht hierbei von ben zwei 
irrigen Vorausfegungen aus, daß 1. der Dargeftellte ein Buch mit einem 
Greifzirkel halte, was natürlich ganz befonders ſtark für eine Identi— 
fifation des Mannes mit dem damals leitenden Architekten des Berner 


%) Bol. €. A. Stüdelberg, Wappen in Kunft und Kunſtgewerbe. Zürih 1901. 

7) Bgl. F. Carftanjen, Utrih von Enfingen. Münden 189. Stammtafel 
Dort wird die Tatfahe auf Grund einer leider nicht mitpublizierten Urkunde verzeichnet. 

) Abguß im Germ. Muf. in Nürnberg. Photographiſche Reproduftion bei 
Pfleiderer, Das Münfter in Ulm, 1905. 

) Abb. auf dem Titelblatt von Händde-Müler, Das Münfter in Bern, 18%, 
fowie im Chriſtlichen Kunftblatt 1895, S. 27. 
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Rünfters fprähe, und daß 2. der Schild auf dem Grabmal des Mat: 
thäus drei Greifzirfel zeige. 

Trotz der Falſchheit der beiden Worausjegungen ift der Schluß, 
daß zwifchen dem Abzeihen der Eodelfigur in Bern und dem Wappen 
des Brabmals in Ulm Beziehungen eriflieren, nicht ganz von der Hand 
ju weifen. Gerade bie von Klemm nachdrücklich zurüdgemiefene Mög: 
lihfeit eines „redenden Wappens“ muß zugeftanden werben. Daß ein 
Enfinger (in der Umgangsiprade „Enfenger“) die Zange zu feinem Ab: 
jeihen oder Wappen mache, ift durchaus nicht auffälliger als das Herolds- 
bild eines Widders im Wappen der Familie Wiederkehr und das von 
Farnkräutern im Schilde der Fahrner). Später erſchien dem Matthäus 
die Zange vieleicht nicht mehr genügend Tennzeichnend und er fügte ihr 
noch den ähnlich gebildeten, aber ungemöhnlicheren Greifzirkel ala be- 
fonderes Architektenabzeichen hinzu. Der Zirkel in feiner normalen Form 
it ein fehr häufig vorfommendes Baumeifterzeihen?). Um fo ungewöhn: 
licher iſt der Greifzirkel, wie er auf dem Schilde bes Matthäusgrabes 
zweimal erfcheint. 

Außer auf diefem Schilde vermag ich ihn nur auf dem Schilde 
der beiden beiprochenen Bilder nachzuweiſen. Dennoch erfcheint der 
Schluß immerhin nicht völlig fiher, daß es fi in beiden Fällen um 
das Abzeichen ber gleichen Familie handeln müffe, dies um fo mehr, da 
ja die Schilde keineswegs ibentii find, fondern ber Schild des Grab: 
males eine Zange zwiſchen zwei Greifzirkeln auf blankem Felde zeigt, 
während derjenige der beiden Bilder einen roten Pfahl mit lediglich zwei 
Greifzirfeln als Beleg aufweilt. 

[2. Überlieferung] Doc fommt der Vermutung, daß es fi) in ber 
Tat um ein Abzeichen ber gleichen Familie handle, eine Angabe Maus 
in den Verhandlungen des Vereins für Kunft und Altertum in Ulm und 
Oberſchwaben 1870 zu Hilfe. Hier heißt es S. 20, Anm. 11: „Ums 
Jahr 1817 verſchwand aus dem Ulmer Münfter ein auf Holz gemaltes 
Bildnis des Meifters Moriz, ca. 1'/s‘ hoch und 1° breit. Im Jahr 1834 
war es in der Sammlung des längft verftorbenen Buchhändlers Winter 
im Heidelberg. Ich erinnere mich desfelben wohl noch. Dem Kopfe 
tedts ift ein Wappenfchild, auf welchem zwei geöffnete Zirkel, links die 





*) Diefe und ähnliche Analogien bei Stüdelberg a. a. ©. S. 53. — Die Zange 
tonnte ich in 18 Wappen aufweifen, fo Siebmacher I 77, II 3, IT 58, II 66, II 82, 
IM 10, V 14, V 18, V 22, V 88, V 60, V 78 (redend im Wappen der enger). 

*) Bgt. die zahlreichen Beifpiele bei Alemm, Württ. Baumeifter und Bilbhauer, 1882, 
3.247. In anderen Wappen findet der Zirtel ſich felten. Ich fann nur Sieb- 
madıer 1 98, II 77 namhaft machen. 
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Jahreszahl 1482. Das hagere, lange und blaffe Gefiht drüdt Emft 
und Wahrheit aus und könnte ein Werk des Zeitgenoffen Beitblom fein. 
Wo dieſes für Ulm in mehrlei Richtungen fo intereffante Bild jegt iſt, 
weiß id nicht; ich hörte fpäter, König Ludwig I. von Bayern ſuchte es 
zu kaufen.“ Mauch hatte diefes Bildnis bereits 1840 in einer fehr un: 
genauen Umrißzeichnung auf dem Titelblatte von Grüneifen und Mauch 
„Ulms Kunftleben im Mittelalter“ veröffentlicht. Diefe Umrißzeichnung 
ſtimmt mit ber Darftelung des Mainzer Bildes im weſentlichen überein; 
nur ift oben in der Ede ftatt des Wappens willtürlih das Steinmet: 
zeichen des Moriz Enfinger angebradt; und der Greifzirfel befindet fih 
nicht genau an der richtigen Stelle. Daß aber das Mainzer Bild mit 
der bis um 1817 im Ulmer Münfter hängenden und dann in der Samm: 
lung Winter befindlichen Tafel in der Tat identiſch if, wird überzeugend 
durch ein auf jeiner Nüdjeite befindlihes Siegelmonogramm C FW be 
wieſen, das nur auf Carl F. Winter bezogen werden fann. 

Beweife für die Behauptung, daß der Dargeftellte Moriz Enfinger 
fei, gibt Maud nit an. Immerhin wäre auf Grund des oben aus: 
einandergefegten Verhältniffes der beiden Tafeln zueinander folgende 
Möglichkeit denkbar: Zu Lebzeiten des Moriz Enfinger wurde fein Bildnis 
gefertigt, das im Befige der Familie blieb. Nach feinem Tode wünſchte 
man eine Kopie der Tafel zur Aufhängung im Münfter. Sie wurde 
vollendet und mit dem Jahre der Beftellung, 1482, verfehen. Rah 
diefer, der Allgemeinheit leicht erreichbaren Kopie wurde bei der neueren 
ftarfen Übermalung des Originals, das fi) übrigens längere Zeit in Frei: 
burger Privatbefig befunden haben fol, die Jahreszahl 1482 ergänzt. — 
Es ift nicht notwendig anzunehmen, daß dieſes Driginal lange vor 1482 
gemalt fei. Der Dargeftellte kann recht wohl ein Mann im Alter von 
50 Jahren fein. Hierzu aber paßt gut die von Pfleiderer „Das Münfter 
in Ulm“ 1905 ©. 18 berichtete Tatſache, daß Moriz Enfinger 1449 zum 
erftenmal auftaucht. Da er ber eigentlihe Wollender der Kirche war, 
mochte er wohl die ihm nad; feinem Tode zuteil gewordene Auszeichnung 
verbienen?). 

Hält man den Schluß aus dem Wappen für ausreichend, jo hat 
man faum eine andere Wahl, als die der foeben genannten Möglichkeit. 
Denn alle anderen um 1482 lebenden Glieder der Familie Enfinger‘) 
ftanden mit Ulm nur in fehr loderer Verbindung und Fonnten daher 
9) Eine Analogie hierzu bietet das Bildnis des Jörg Ganghofer, des Erbauere 
der Frauentitche, früher in dieſer, jegt im Nationafmufeum zu Münden. 

2) Bgl. die Stammtafel bei Garftanjen a. a. O. 
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feinen Anfprud darauf machen, daß ihr Bildnis im Münfter diefer Stadt 
aufgehangen werbe. 

Es feien die bisherigen Feſtſtellungen nochmals kurz zufammen- 
gefaßt. Bon zwei Bilbnisreplifen tauchte bie befjere vor kurzem aus 
völliger Berborgenheit im Kunfthandel auf, die minderwertigere, wohl 
als Kopie zu betrachtende, hing bis 1817 im Ulmer Münfter. Das 
Wappen des Dargeftellten ſcheint auf feine Zugehörigkeit zur Familie 
Snfinger hinzuweifen. Plazierung und Datierung des Bildes machen 
wahrſcheinlich, daß es fi um ein Porträt des Moriz Enfinger handelt. 

Es bleibt nun noch die Frage zu erörtern, welcher Schule das Ge: 
mälde angehört. Sie fann infolge des Mangels geeigneter Vorarbeiten 
und wegen des ſchlechten Zuftandes des Berliner Bildes nicht in befrie- 
bigender Weife beantwortet werden. 


C. Berfud, einer Zuſchreibung der Bilder an die Ulmer Schule. 


Wenn der Dargefellte ein Ulmer ift, liegt e8 nahe, anzunehmen, 
daß er von einem Künftler der Ulmer Schule porträtiert wurde. Indes 
iR es faum möglich, eines ber beiden Bilder einem der befannten Meifter 
zuzuweiſen, hauptſächlich infolge des Umftandes, daß an dem Berliner 
Bilde die urfprünglihen Konturen und Mobellierungen fih nur noch 
ahnen laffen, während die Mainzer Tafel eine vereinfahende und ziem⸗ 
li harte Kopie zu fein feheint. 

Multſcher, geftorben 1467, kommt als Meifter des Originals na= 
türlich nicht in Betracht. Schüchlins Apoftelföpfe von der Tiefenbronner 
Predella zeigen weiche, fließende Umriffe, ſchlichte Modellierung und tiefen 
Ausdrud. Das Mainzer Bildnis ift auf jeden Fall weit derber als dieſe 
Apoftelbilder, das Berliner Bild wiederum in feinem gegenwärtigen Zus 
Rande weit feiner. Wie es ſich jegt darftellt, fönnte es in Oberdeutſch- 
land überhaupt nicht geſchaffen fein, nicht einmal von einem ſtark dur 
die Nieberländer beeinflußten Oberdeutſchen (vgl. etwa Herlin oder den 
Meifter des Ehninger Altares). Aber es ift in der Tat nicht unmahr: 
ſcheinlich, daß fi) unter der Übermalung wefentlid) einfachere Züge finden ; 
und dann wäre ed doch vielleicht erlaubt, in Schüchlin den Urheber diefer 
Tafel zu vermuten, wenngleich e& immerhin auffallend bliebe, daß eine 
ähnliche Verkürzung der Hand, wie fie ſich auf dem Berliner Bilde 
findet, in Tiefenbronn nirgends anzutreffen ift. An Zeitblom, ber zuerft 
1483 vorfommt‘), fann nicht gedacht werben. Seine Typen, feine 
ganze Auffafjung bes menfhlihen Kopfes — vgl. befonders Einzelheiten, 


*) Bgt. das Berzeihnis der Stuttgarter Gemäldefammlung, ©. 15. 
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wie die Augen: und Rafenbehandlung — find fon in feinen Frühwerten 
vom Stile der bier beiprodenen Bildniſſe grundverſchieden. Ebenfo- 
wenig fommt ein Glied der Familie Strigel als Maler des Bildes in 
Betracht. 

Eine gewifle Verwandtſchaft befteht zwiſchen ben beiden Bildniſſen 
und dem Doppelporträt im Münchener Nationalmufeum, Saal 10, 
Nr. 2791%), das fih bis 1862 in der Sammlung Montmorillen in 
Münden befand. Es ift 1479 datiert, 33,5 x 44,2 em groß und zeigt 
die Bruftbilber eines etwa vierzigjährigen Mannes und einer jungen 
Frau auf leuchtend rotem Grunde. Der Mann hat ein bartlofes, 
hageres Geficht, fein Haar fält tief in den Naden und ift von einer 
violetten Kappe bebedt. Der graugrüne Rod ift bis zum Halfe ge 
ſchloſſen. Die gegenftändlihe Verwandtſchaft mit den beſprochenen Bil: 
niffen ift alfo fehr groß, nicht minder jedoch auch die ſtiliſtiſche. Das 
Mainzer Bild ift freilich derber; vergleiht man aber das Berliner 
Bildnis mit jenem, fo fieht man, troß feiner Übermalung, recht deutlid) 
die Ahnlichkeit der Auffaffung und Ausbrudsmeife. Thobe weift in feiner 
„Malerſchule von Nürnberg“ Seite 207 das Münchener Doppelbildnis der 
Art bes Wohlgemut zu. Hinmwiederum vermutet auch Frig Traugott Schul; 
im Kataloge der Nürnberger kunſthiſtoriſchen Ausftellung von 1906, 
Seite 76°), in dem Mainzer Bilde eine Nürnberger Arbeit. Beide 
Zuſchreibungen find ungenügend begründet. 





*) Abbildungen bei Alvin Schulg, Deutſches Leben im 14. und 15. Jahrhundern 
Fig. 996; d. Belom, Stäbtemefen und Bürgertum; A. Lehmann, Das Bildnis bei den 
altdeutſchen Meiftern, S. 181. 

?) Bol. Hierzu Baum, Die kunſthiſtoriſche Ausftellung in Nürnberg, Beilage zur 
Allgemeinen Zeitung 1906, Rr. 261. 


Zur Geſchichte des Schaufpiels am württem- 
bergifcten Rofe bis pım Tode Karl Rlexanders. 


Bon Rudolf Krauß. 
I 
Frauzöſiſche Komödianten'). 


Zum erftenmal werden franzöfifhe Romödianten am mürttembergis 
ſchen Hofe im Jahre 1613 erwähnt. Doc treten fie in fein helleres 
Licht. Man weiß. nur aus den Landfchreibereivehnungen, daß fie 
50 Gulden zu ihrer Abfertigung erhielten). Etwas Näheres erfahren 
wir über eine Geſellſchaft, die im Winter 1682/83, alfo zur Zeit ber 
Ninderjährigkeit Herzog Eberhard Ludwigs, in Stuttgart Vorftellungen 
gab. Eie wurde von Straßburg geholt und wieder dorthin beförbert. 
Außer den Reiſekoſten erhielt fie möcentlih ingefamt 150 fl. Gage. 
An ihrer Spige ſcheint ein in den Aften „Chino“ genannter Komödiant 
geftanden zu haben. Die aus zwölf Perfonen, fünf Männern und fieben 
Frauen, zufammengefegte Truppe war vom 24. November 1682 bis zum 
12. Januar 1683 im Haufe des Trompeters Ferdinand Schmidlin 
auf dem Marktplag einquartiert. Sie hatten das ganze Haus inne: 





) Im folgenden fol lediglich das Aktenmateriol aus dem N. Geh. Haud- und 
Staatsarchiv in Stuttgart und dem N, Staatsefilialarchiv in Ludwigsburg dargeboten 
werden, allerdings in verarbeiteter Form und zufammenhängender Darftellung. Tie 
Etgebnifſe in den Rahmen der allgemeinen Geſchichte der franzöfiihen Romöbianten in 
Veutihland einzufügen, fonnte um fo eher unterbleiben, als dieſe Wechſelbeziehungen 
in dem groß angelegten Werke von Jean-Jacques Olivier „Les Comédiens Frangais 
dan« les cours d’Allemagne au XVIII siöcle“ (I.—III. Serie, Paris 1901— 1903), 
das im Lauf der nachſten Jahre auch bis Württemberg vorrüden wird, die gebührende 
Verblfißtigung finden dürften. 

N BL Karl Trautmann in (Schnorrs) Archiv für Literaturgeichichte 
XV. 0. (1887) S.218f. Serner Jofeph Sittard, Zur Geſchichte der Muſit und 
des Theater am wurtt. Hofe I (Stuttgart 1890) S. 228. flber die franzoͤfiſche Ko— 
möbie unter dem theaterluftigen Herzog Eberhard Ludwig findet ſich in diefem 
oberflächlichen Werte fo gut wie nichts. 
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zwei Stuben, eine Küche, drei Kammern, den Keller und fonft alle „At: 
tomobitäten“, und erhielten für zwölf Perfonen acht Betten mit Weih 
zeug und fonftigem Zubehör. Sie verbarben viel daran unb trieben 
auch fonft allerhand Unfug, namentlih mit „Rarkem mitternächtlichen 
Feuer, wodurch der Hauswirt und die Nachbarſchaft in Feuersgefahr ge 
rieten“, obgleich fie ſich hatten verpflichten müffen, „daß fie in der geift: 
lichen Herberge fpeifen und aljo feinen eigenen Rauch führen wollten“. 
Schmidlin brachte auf das Logis 5 fl. für die Woche, alfo 35 fl. für 
fieben Wochen in Anrechnung nebft zwei Maß Brennholz, das den Ro: 
möbianten gleichfalls geliefert werden mußte. 

Im Jahre 1698 wurde in Stuttgart eine franzöfiihe Ausgabe 
von Corneilles „Cid“ veranftaltet, was an ſich auf eine damalige 
Aufführung diefer Tragödie durch eine franzöfiihe Truppe Hindeutet. 
Im felben Jahre wurde aber desfelben Dramatiker „Polieyt“ in deut: 
ſcher Überfegung zu Stuttgart (duch Paul Treuen, hochfürſtl. Hof: 
und Kanzleibuchdrucker) gedrudt. Im Eremplar der K. Landesbibliothet 
iſt handſchriftlich die Befegung mit deutſchen Schaufpielern beim Rer: 
fonenverzeihniß eingetragen, und aud bie Aften beftätigen, daß im 
Jahre 1698 eine deutſche Gefellihaft in Dienften bes württembergiſchen 
Hofes ftand. Ta es nicht eben wahrſcheinlich ift, daß gleichzeitig zweierlei 
Truppen gehalten wurden, fo dürfte auch die franzöſiſche Ausgabe des „Cid“ 
mit Rüdfiht auf eine Darftellung durd jene deutſchen Komödianten ge: 
macht worben fein. Damals waren die einheimifhen Hofſchauſpieler noch 
keineswegs von ben Fremden ganz aus bem Felde geſchlagen. Eber: 
hard Ludwig unterhielt anfangs wiederholt deutſche Truppen, deren 
Geſchichte am mürttembergifchen Hofe im zweiten Abfchnitt für ſich be: 
handelt werben fol. 

Nah den Landſchreibereirechnungen fcheint im Jahre 1699 wieder 
eine franzöfifche Truppe in Etuttgart gewefen zu fein. Der Komöbdiant 
Jean Elaude du Pont erhielt laut Dekret vom 4. Juli 1699 zu 
feiner gänzlihen Abfertigung 14 fl., nachdem bemfelben ſchon vorher in: 
folge eines Defrets vom 1. Zuli 15 fl. zur Bezahlung der Zehrung beim 
Becherwirt in Stuttgart verabreicht worden waren '). 

Auch noch zu Beginn des 18. Jahrhunderts verfagen die zufammen: 
hängenden Akten über unferen Gegenftand, jo daß mir auf vereinzelte 
Notizen aus den Rentlammerprotofollen*) angewiefen find. Nach dieſen 





4) Trautmann a.a.D. S. 220. Mit der Stuttgarter Cid-Ausgabe von 1698 
laſſen ſich indeffen diefe Notigen aus dem Jahre 1699 in keinen Zufammenhang bringen. 

%) Die mühfamen Auszüge aus diefen danfe ich der Güte Archivrat Dr. Giefels 
in Sudwigsburg. 
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berichtete am 4. Januar 1701 der Erpebitionsrat Bacmeifter wegen der 
frangöfifchen Komödianten: der Herzog wolle dermalen agieren lafjen, und 
man bitte daher um Ratififation des Akkords. Ein Rentlammerprotofoll 
vom 27. Januar 1706 gibt: uns von einer franzöfifchen Borftellung 
Kunde, die damals die Kavaliers (d. h. die Hofgeſellſchaft) vorbereiteten. 
Sollte e8 Corneilles „Horace“ geweſen fein? Im Jahre 1706 gab 
nämlid) der Stuttgarter Hof: und Kanzleibuhbruder Paul Treuen 
biefe Tragödie in franzöfifher Sprache heraus. Es kann aber audh fein, 
daß den Anſtoß wiederum eine Aufführung durch eine deutſche Gefell- 
ſchaft gegeben hat, die, wie wir unten fehen werben, in den erften Mo— 
naten des Jahres 1706 am mürttembergifhen Hofe fpielte. 
Vom Jahre 1713 an wurden die deutſchen Schaufpieler dauernd 
durch die franzöſiſchen in der Gunft Herzog Eberhard Ludwigs ver: 
brängt, und feit diefem Zeitpunkt wird aud) eine mehr zufammenhängende 
und ausführlihe Darftellung der frangöfifhen Komödie am württem- 
bergifchen Hofe möglih. Schon am 3. September 1711 hatte Sereniffi- 
mus verfügt, daß franzöfifche Komödianten unfehlbar beizuſchaffen feien. 
Die Koften für vier Monate (zu je 2000 fl.) wurden auf 8000 fl. ver: 
anſchlagt. Da die Truppe ohne Barbezahlung nicht komme, fei, um fie 
zu befriedigen, von allen Perfonen, „indifferent, ob Hof, Kanzlei und 
Stadt, edel und unedel“ Geld einzuziehen. Wer eingelafjen werben 
wolle, habe dem Trabantenwadhtmeifter unter der Türe zu zahlen; die 
Einnahmen feien in eine verſchloſſene Büchfe zu tun und dieſe in bie 
Landſchreiberei und das Ratsftüblein abzuliefern. Und zwar folle im 
erften Stand die Perſon (Kavaliere und Damen) 1 fl., im zweiten 30 fr. 
im britten 15 Er. entrichten. Ober fei das Kupferdach über dem Neuen 
Gebäu abzuheben und das Gelb hierzu zu verwenden und das Dad mit 
Ziegeln zu deden. Der feltfamen Idee, das Kupferdach des berühmten 
Schickhardt ſchen Neuen Baues zu verfilbern, wurde ſchwerlich ernfthaft 
näher getreten. Aber auch die vom Herzog vorgefchlagenen, für jene 
Zeiten fehr hohen Eintrittöpreife hätten kaum den erwarteten Gewinn 
abgemworfen. Schließlich unterblieb die franzöfiihe Komödie Damals ganz, 
weil fi) das Unternehmen offenbar nicht finanzieren ließ. Dafür wurden 
für die erften Monate des Jahres 1712 die medienburgifchen Hofkomö— 
dianten unter ihrem Prinzipal Johann Kaſpar Hade berufen (vgl. 
unten). Für den Winter 1712/13 kam wiederum das Engagement einer 
franzöfifhen Truppe in Frage. Der Geheimerat erſuchte im voraus in 
einem Schreiben den Herzog, davon abzufehen, und war taftlos genug, 
außer den finanziellen Urſachen auch die tiefe Trauer (um die Herzogin 
Mutter Magdalene Sibylle) ins Feld zu führen, was ihm von 
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feiten des Fürften eine nicht unverbiente Abfertigung zuzog. „Wie Wir 
nun,“ heißt es in feiner Antwort, „eure Meinungen und Gutachten in 
diefer Materie erfordert zu haben Uns nichts entfinnen: alfo haben Bir 
daraus erfehen müflen, daß ihr dadurch Unfern Dispofitionen ganz früh: 
zeitig vorzugreifen und, als wann Wir nicht von felbften, daß nidts 
wider die Bienseance geſchehen möge, das tempo zu beobachten müßten, 
Uns ein ganz unverjehenes sentiment zu erteilen fein Bedenken getragen.“ 

Erft am 12. April 1713 ſchloß der Herzog einen Alkkord mit einer 
franzöſiſchen Geſellſchaft. Danach erhielt Anne Juvenot die Zoll: 
madt, zufammen mit ihrem Schwager Proͤfleury, der ſchon vorher 
am württembergifchen Hofe: Dienfte getan haben muß, eine Truppe von 
zwölf Schaufpielern anzumerben, die alle vom Herzog befohlenen Tra: 
göbien und Komödien aufzuführen hatte. Die Bedingungen des Kontrafts . 
fauteten in den Hauptpunkten folgendermaßen: 

1. Die Komödianten müflen ſich alle Kleider ſelbſt anſchaffen, aus: 
genommen für einige außerordentliche, vom Herzog angeordnete Stüde 

‚ („quelques piöces extraordinaires d’agr&ments*). 

2. Der Herzog zahlt der Truppe jedes Jahr, das Jahr am Tag 
nad Sonntag Duafimodogeniti beginnend, 8000 fl. Reichswährung, je 
ein Viertel der Summe von brei zu drei Monaten zahlbar. 

3. Theater, Beleuchtung, Muſik liefert der Herzog auf eigene Koften. 

4. Der Herzog gibt Freimohnung und, falls an auswärtigen Orten 
gejpielt wird, Koftgeld oder Verföftigung. 

5. Wenn ein Künftler dem Herzog nicht gefällt, kann er biefen, 
vorausgefegt, daß er ihm einen Monat vor Ablauf des gewöhnlich mit 
dem Faftnachtsdienstag fließenden Theaterjahrs kundigt, fortſchicken, 
muß ihm aber 100 fl. Reifegeld geben. 

6. Der Herzog zahlt der Truppe die Reifefoften nah dem Ort, 
den er ihr beftimmt. 

Die Vorftellungen verzögerten ſich indefien bis Ende 1713. Im 
September wurde dazu das Balletthaus') in Stuttgart hergerichtet, ebenfo 
ein Theater in Ludwigsburg inftand geſetzt. Am 23. November 1713 
ſuchte noch die Rentlammer mit Rüdfiht auf ihren NRotftand das ganze 
Engagement rüdgängig zu machen, und im März 1714 wollte fie den 
Komödianten wegen ihres verfpäteten Eintreffens wenigftens eine Quartal 
befoldung abziehen. Doch der Herzog verfügte am 19. März, der volle 
Jahresgehalt fei ihnen auszuzahlen, da fie an ber Verzögerung feine 

%) Gemeint ift wohl das ehemalige Armbruft: oder Schießhaus im Luftgarten 
(rechts beim Eintritt), dad von 1674 bis zu feinem 1746 erfolgten Abbruch ald 
Theater diente. 
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Schuld tragen. Im Januar 1714 trafen fie endlich von Paris aus ein, 
wohin man ihnen Wechfel zur Reife geſchickt hatte. Die Reifegelver be= 
tiefen fi insgefamt auf 1852 fl. Sie waren unterwegs in Raſtatt 
durch den Prinzen Eugen von Savoyen aufgehalten worden, der fie 
zweimal vor ſich fpielen ließ und ihnen feine volle Zufriebenheit bezeugte. 
In einem Briefe vom 17. Januar 1717 entſchuldigte fi der Prinz bei 
derzog Eberhard Ludwig wegen feines Verfahrens. 

Die Schaufpieler hatten nicht bloß in den beiden fländigen Refi- 
denzen Stuttgart und Ludwigsburg ihre Kunft zu zeigen, fondern auch 
dem Hofe in die Sommeraufenthalte zu folgen. So wurde im April 1714 
Befehl gegeben, in Teinach ein Komödienhaus aufzurichten, und am 
2. Zuni wurde die Truppe auf ſechs je mit fünf Pferden beipannten 
Wagen von Stuttgart ins Wildbad befördert. 

Es gab unter den Franzojen viele Zwiftigfeiten und infolge davon 
manderlei Perfonalwehfel. Im Laufe des 2. Jahrs (von Duafimodo: 
geniti 1714— 1715) ging Prefleury (im Auguft) ab, und infolgebeflen 
erhielten die elf übrigen Schaufpieler zufammen ftatt 8000 fl. nur noch 
1333 fl. 20 kr. ausbezahlt. Am 9. September 1714 wurden La Blante, 
feine Frau und feine Tochter angenommen. Sie bezogen für ſich eine 
Gage von 1200 fl. nebft 200 fl. Reifegeld. Die Abrechnung auf Dua- 
fimodogeniti 1715 geftaltete fich alfo: 

Gehalt von 171317114 . » 2 2.2.8000 fl. 

" „ 115 2 2222 8000 fl 
Abfertigung Pröfteurgs Fa 150 ft. 
Neifeloftien . . . ..... 182 fl. 

Summa 18002 fl. 


Davon wurden von ber fürftlihen Landfchreiberei 11520 fl. be 
zahlt, der Reft von 6482 fl. wurde vorgetragen. Hierbei find nur auf- 
fallenderweiſe die oben angeführten, duch Prefleurys Abgang und 
die Annahme der Familie La Plante veranlaßten Änderungen nicht 
berüdihtigt. Am 3. Dezember 1714 erhielt ferner Jeremias Fail- 
lard, ver ala Dolmetſcher bei den Romödianten fungierte, 82 fl. 20 fr. 
an Taggeldern ausbezahlt. 

Für das Spieljahr 1714/15 laſſen ſich folgende Spielzeiten und 
Spielorte nachweiſen: vom 14.—22. Mai in Lubwigsburg, dann in 
Stuttgart, vom 3.—24. Juni in Wildbad, vom 25. Juni bis 26. Juli 
in Teinach (am 27. Juli waren die Komödianten in Magftadt), hierauf 
wieder in Stuttgart, vom 20. Auguft bis 2. September in Ludwigsburg, 
vom 2.—17. September in Urach, vom 17. September bis 21. November 
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abwechſelnd in Ludwigsburg und Stuttgart, vom 22.—30. November in 
Waldenbud, vom 1.3. Dezember in Stuttgart, vom 4.—19. Dezember 
in Urach, vom 20.—30. Dezember in Stuttgart, vom 31. Dezember 1714 
bis 16. Januar 1715 in Göppingen. Am 17. Januar 1715 erfolgte 
die Ruckkehr nad Stuttgart. Am 19. wurde im Komödienhaus, am 
20. und 21. im Lufthaus geipielt und vom 22. Januar fieben Wochen 
fang wieder regelmäßig im Romödienhaus, oft ſechsmal wöchentlich. Im 
März 1715 taten die Komödianten in Ludwigsburg Dienfte, ebenfo im 
Juni und Auguft, dazwifchen hinein in Stuttgart und andermärts. Am 
25. Juni 1715 wurden fie wieder, wie ſchon in den zwei vorhergehenden 
Jahren, ind Bad Teinach befördert, wozu ber Stabtuogt von Stuttgart 
ſechs Reitpferde, das Amt Stuttgart drei Kutfchen und 18 Pferde, das 
Amt Leonberg ſechs Wagen und 24 Pferde zu leiften hatte. 

In Stuttgart wurden die Komödianten, die ja vertragsmäßig Frei: 
wohnung zu beanſpruchen hatten, bei Bürgern einquartiert, was zu 
mancherlei Unzuträglichkeiten führen mußte. Auf dem Lande wurden fie 
in herzoglichen Schlöffern oder öffentlichen Gebäuden untergebradt. Auch 
Hier hauften fie mitunter übel. Zu Ludwigsburg ſchlugen fie beifpiels- 
weife im Dezember 1715 ein Gemälde in ihrem Logement als ſpaniſche 
Band auf und ruinierten es vollfländig. Sie hatten es dem Maler 
Colomba, der es in Verwahrung hatte, ohne zu fragen, weggenommen. 
Der Wert wurde auf 150 fl. geihägt, und man hielt die Schulbigen 
zum Schabenerfag an. ‚Die Verföfligung auf bem Lande war ebenfo 
Täftig als teuer. Man rechnete auf den Kopf und Tag 30 Er. ohne 
Wein und Brot. Im Jahre 1714/15 betrug die Gefamtfumme hierfür 
(einſchließlich Wein und Brot) 5913 fl. 10 fr. Die Koften für die 
Stuttgarter Quartiere beliefen fi auf 1108 fl. 42 fr., wozu noch 130 fl. 
für Holz famen. Einſchließlich der 8000 fl. betragenden Befolbung mußte 
in dieſem Jahre für die Schaufpieltruppe 15775 fl. 33 fr. aufgewandt 
werden — ohne Koften für die Aufführungen felbft, Errichtung und In: 
ftandhaltung der Theater, Beleuchtung, Transporte u. |. w. 

Man fuhte nad einer andern, billigeren Art des Abkommens. 
Für das dritte von Duafimodogeniti 1715—1716 laufende Jahr wurde 
nit mehr mit der Truppe als folder aklorbiert, fondern das Engage 
ment mit jedem Mitglied einzeln vollzogen. Danach ergab ſich der nad: 
ftehende Befoldungsetat, wobei offenbar die Veträge für die Wohnungs: 
miete in Stuttgart und die Verpflegung auf dem Lande ſchon in bie 
Gagen inbegriffen waren: 

La Juvenot mere . . » 2.2.2.2... 1000 fl. 
La Neven.. 100—0 fl. 
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La Bomneille‘). . . . 222.2. 900 fl. 
La Gautier . © 2 2202000 ne 1000 fl. 
La Plante femme... 2.2.2. 600 fl. 


La jeune Juvenot. . . 2.2.0. 800 fl. 
Le Beawais . 2... 2000. 900 fl. 
Le Bomeille . . . 2.2.2.2... 1000 fl. 
Du Pille (Pi)... . 2 200. 900 ft. 
Le Nevu . 2.2.2200. 800 fl. 
La Plante . 2. 2.222200. 800 fi. 
Le Rosidr . . » 22.22.22... 1000 fl. 


Zufammen 10700 fl. 

Dazu wurde noch in Teinah am 20. Juni 1715 La Rode 
zu 900 und beffen Toter zu 600 fl. angenommen, wodurch die Geſamt⸗ 
jumme auf 12200 fl. flieg. Am 25. Februar 1716 waren von ben 
Gogen der drei Jahre 1713—1716 zufammen 20111 fl. 27 fr. auf 
Abſchlag bezahlt. Der Rüdftand betrug alfo noch über 8000 fl. Die 
Ausbezahlung der Befoldungen ftieß fortgefegt auf die größten Hinder— 
niſſe, wie es auch Schwierigkeiten machte, die für das Theater unent: 
behrlihen Handwerksleute zu entlohnen. Der Herzog hatte den beiten 
Bien, die Komödianten zu befriedigen, und erliek deshalb Dekret über 
Dekret an die Rentkammer. Auch die „Frau Landhofmeifterin“ wurde 
von der an der Spige der Gejelichaft ftehenden Madame Juvenot 
als Vermittlerin angerufen. Die Rentkammer mußte feinen Rat und 
zeigte überdies Feine ſonderliche Willfährigfeit, da ihr dieſe koftfpielige 
Xiebhaberei des Fürften ein Dom im Auge war. Schließlih mußte 
immer wieber zu bem verzweifelten Mittel gegriffen werben, bei Privat: 
leuten Darlehen aufzunehmen. Im Sommer 1715 war infolge ber rüd: 
Rändigen Gagen bei einigen Komödianten die Not fo hoch geftiegen, daß 
fie ihre Koſtüme verſetzten; es mußte die erfte Sorge fein, diefe wieder 
freizumadjen, da fonft feine Borftellungen ftattfinden Eonnten. Neue 
Verlufte brachte den frembländifchen Künftlern im felben Sommer ein 
Brandunglüd in Teinach, und ihre Klagen und Bittſchriften wollten auch 
jonft fein Ende nehmen. Sie erftrebten namentlich die Anweifung eines 
Fonds, um von der ihnen unfreundlich gefinnten Rentfammer unabhängig 
au fein. 

Von den zwölf obengenannten, Duafimodogeniti 1715/16 enga= 
gierten Romöbianten waren bie Gautier und Rofttror, legterer an 
Stelle des abgegangenen Prefleury, neu eingetreten. Für den Schau: 





') Xud) Bonneuille geſchrieben. 
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ipieler Morencourt, der gleichfalls zur alten Truppe gehört hatte, 
wurde im Juni 1715 der fhon erwähnte La Roche (mebft Tochter) an: 
geworben. Im März 1716 wurde ein Komödiant Namens Chanvers 
eingeftellt. Nach Jahresfrift bat er um Auszahlung feiner Gage und 
Erfag der Reifefoften. Hofrat Pfau, der im Auftrage bes Oberhof 
marſchallamts dieſe dornenvolle Geſchäfte zu beforgen hatte, bezeugte ihm, 
daß er fleißig gemefen fei und fi wohl aufgeführt habe; nach einheligem 
Zeugnis der übrigen Komödianten hätte man ohne ihn fein Stüd fpielen 
fönnen. Pfau flug für ihn außer Neifegeld einen Jahresgehalt von 
800 fl. vor, da er in bie Stelle eines der Geringften bei der Truppe 
eingerüdt fei. 

Die Akten geben au über die Rollenfächer Auffchluß, die die 
einzelnen Mitglieder der Gefellichaft innegehabt haben, während fie leider 
gerade über das Sntereffantefte, den Spielplan’), völlig verjagen. Wir 
bören nur, daß im September 1714 eine „piöce de la Princesse d’Elide* 
aufgeführt worben if. Von den weiblichen Kräften verkörperte Made 
moifelle Gautier die erften Rollen in allen ernften Stüden. Gleid: 
falls erfte Rollen in ernften wie komiſchen Etüden gab Madame Neveu. 
Madame Yuvenot fpielte „la reine mere“ und teilte fi mit ber 
Bonneille in die Charakter: und komiſchen Rollen; der letzteren fielen 
auch Vertrautenrollen zu. Ebenfo der La Plante, die außerden fo: 
mifche Charakterrollen und zweite „servante“ fpielte, während die Tochter 
Juvenot zweite Liebhaberin in den ernften Dramen und „la jeune®, 
in den Komödien, zugleich aber aud Tänzerin war. Die erſten 
lihen Rollen lagen in den Händen Prefleurys, dann Rofiv .. 
Bonneille und Beauvenis ftanden an zweiter Stelle. Du Pille 
machte den „second roi“. Er teilte fid) ferner mit Le Neveu in die 
dritten Rollen in ernften Stüden, in die Qäterrollen und in bie zweiten 
Rollen in komiſchen Etüden. La Plante fpielte dritte, vierte und 
fünfte Rolen in ernften und zweite Liebhaber in komiſchen Etüden. 
Morencourt war „le file du roi“ und Liebhaber in Dramen jeder 
Gattung geweſen. Die Stelle des Tanzmeifters verfah Mifoli. 

Über neue Kontrafte der Truppe von Duafimodogeniti 1716/17 


%) Um ſich davon eine Borftelung zu machen, muß man die Stüde zum Ber: 
gleich Heranziehen. die die franpöfifhen Aünftler anderwäris fpielten. Die Repertoire 
der verfcjiedenen Truppen waren ja ungefähr überall diefelben. (Für Münden bei 
ſpielsweiſe, mo ein günftigerer Stern über den Duellen gemaltet hat, vgl. Karl Traub 
mann, Franzoſiſche Schaufpieler am bayriſchen Hofe, im Jahrbuch für Münchener Ge 
ſchichte II [1888] S. 185834, inäbefondere ©. 258, 265.) Dem Herzog mußte fon 
im Jahre 1714 dad Repertoire zur Begutachtung vorgelegt werben. 
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enthalten die Akten nichts, doch muß fie auch in dieſem Jahre noch in 
Eberhard Ludwigs Sold geftanden haben. Denn am 31. Dftober 
1715 verfügte der Herzog an die Rentlammer, daß der von Hofrat Pfau 
mit den Romöbdianten getroffene Akkord (natürlich für das nächte Theater: 
jahr) approbiert fein folle. Am Yubertustag (3. November), ber befonders 
feftlih begangen zu werben pflegte, ſollte auch 1716 in Lubmigsburg ein 
Shaufpiel fattfinden. Die Komödianten weigerten ſich zu fpielen, falls 
mit vorher ein Teil ihrer Forderungen beglichen werde, und ber Herzog 
befahl unter Drohungen der Rentkammer, ihnen 1000 fl. zu verabreidhen. 
Namentlich aber wollte der Herzog die Gefelihaft nad} ihrer Auflöfung 
auf Duafimodogeniti 1717 unter allen Umftänden befriedigt wiſſen. Die 
Fremden hatten infolge ihrer unregelmäßigen Entlohnung wieder ihrer: 
ſeits Schulden mahen müffen, befaßen überdies Fein Reiſegeld und 
lonnten fo nicht von Stuttgart losfommen. Das führte zu allerlei Miß— 
fänden. So hatte fi der ſchon auf Duafimodogeniti 1716 entlaffene 
Rofidor noch in Stuttgart geraume Zeit umbergetrieben und „Info: 
Ientien anzufangen fi nicht entblöbet“, weshalb ihm bedeutet wurbe, 
die Stabt unverzüglich zu verlaflen, wibrigenfalls er gewaltſam hinaus⸗ 
befördert werde. Der von Bonneille präfentierte Tanzmeifter Charles 
de Baur wurde im April 1716 angenommen, um in den Komöbien zu 
tanzen und dafür die Ballette anzufertigen. Eine beftimmte Gage war 
nit verabredet worden. Hofrat Pfau flug am 6. Juli 1717 für 
jährige Dienfte 600 fl. vor. Er erhielt aber nur 400 fl., obwohl er 
nod obendrein auf eigene Koften einen Tänzer zu halten gehabt hatte. 
Dann wurde er ohne Anftellung in Stuttgart hingehalten. Infolge einer 
Mläglihen Bittſchrift de Vaur' im Frühjahr 1718 beauftragte der Herzog 
Pfau, ihn ein für allemal abzufinden. 

Duafimodogeniti 1717 wurde alfo die alte Truppe der Madame 
Juvenot als folge aufgelöft. Dagegen hatte ber Herzog fhon am 
15. Dftober 1716 mit dem jener zugehörigen Romödianten Bonneille 
einen auf drei Jahre gültigen Vertrag abgefchloffen, wonach diefer eine 
neue Truppe zufammenfegen follte, jeboh nur auf ſechs Monate im 
Jahr, und zwar je vom 1. Dftober bis 31. März. Bonneille folte 
die ganze Leitung haben, einfchließlich der Nepertoirebildung. Er hatte 
fieben männlihe und fünf weibliche Kräfte anzumerben. Diefe follten 
bie Kleider ſowohl für die Tragödien und die Komödien als für bie 
pieces d’agr&ments jelbft liefern. Nur falle Stüde mit Ballett auf- 
geführt wurden, durften die Kleider der Tänzer aus den herzoglichen 
Magazinen entnommen werden. Die Hin- und Herreife hatfe die Ge 
ſellſchaft auf eigene Koften zu machen. Wenn jedoch nad) iher Ankunft 

Wirtz. Bierteljehreh. f.Lanbetgefä. R.B. xvi. 
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in Stuttgart der Herzog fie in Ludwigsburg oder anderswo haben wollte, 
mußten ihr Wagen für die Reife und Freilogis zur Verfügung geftelt 
werden. Für das halbe Jahr wurden alles in allem 7000 fl. bemilligt. 
Davon follten ihnen durch Hofrat Pfau 1000 fl. vor ihrer Abreife vom 
Sammlungsort, 1000 fl. nach ihrer Ankunft in Stuttgart, der Reſt in 
Raten von zwei zu zwei Monaten gezahlt werben. Falls in einem der 
drei Vertragsjahre die Truppe nicht gebraudt werben follte, Hatte jie 
Anfprud auf 3000 fl. Schadenerfag. Der Herzog behielt ſich vor, ein 
Mitglied, das ihm nicht gefiel, nach Ende des erften Jahrs gegen Ent: 
richtung der Jahresbezüge, doch ohne weiteren Schadenerfag zu entlafien. 

Nun hatte Bonneille die Truppe, die erft vom 1. Oftober 1717 
ab in Aktion treten follte, ſchon Oſtern 1717 zufammengeftellt, und zwar 
gehörten ihr eine Reihe Mitglieder der bisherigen (Jupenotfden) 
Truppe an. In der Zmwifchenzeit hätte die Bonneilleſche Geſellſchaft 
auswärts, z. B. in Meg, Vorftellungen geben und Geld verdienen Lönnen. 
Da aber die Schaufpieler von der Rentkammer immer noch nicht be 
friebigt waren, mußten fie die befte Zeit müßig in Stuttgart verbringen. 
Bonneille fegte im Juni 1717 dies in einer Eingabe bem Herzog 
auseinander, und Hofrat Pfau, der den notleidenden Komödianten 
fogar aus eigenen Mitteln aushalf, beftätigte die Richtigkeit diefer An: 
gaben. Bonneille bat für diejes Jahr um eine Zulage von 3000 fl, 
in welchem Falle fie au den Eommer 1717 über agieren wollten, wie 
und wo es dem Herzog beliebe. Sonft würde die Truppe auseinander: 
laufen. Pfau meinte, wenn der Herzog die Truppe ganz Faffieren 
wolle, würde fie wohl mit einem einen Schadenerfag zufrieden fein. 
Am 12. Juni 1717 verfügte der Herzog dur Randerlaß, daß bie 
Komödianten von der Rentlammer auf alle Weiſe Fontentiert werben 
folen. Im September ließ er fih dazu beftimmen, die Geſellſchaft 
vollftändig zu entlaffen. In einer Eingabe vom 7. Januar 1718 forderte 
Bonneille auf Grund des Vertrags 7000 fl. fir das erfte Jahr, wo: 
von A000 bereits verfallen feien, und außerdem 3000 fl. Reugeld, falle 
der Herzog die Truppe für die zwei nächften Jahre nicht haben wolle. 
Am 17. März 1718 entſchied der Herzog, daß den Komöbianten für 
alles bar 3000 fl. zu zahlen fei, und verfügte das Nötige an die Rent: 
kammer. Trogdem fcheint nichts gejchehen zu fein. Im April Hatten 
die Schaufpieler ihre Kleider wieder einmal verfegt, und zwar bei einer 
Madame Beaulieu. Sie wollten ihr für Rüdgabe der Garderobe eine 
Verfiherung auf ihre Forderungen bei ber Rentkammer geben. Diele 
hatte aber jo wenig Krebit, daß ſich die Dame nicht auf das Arrangement 
einlafjen wollte. Noch Ende Juli waren die Koftüme in ihren Händen 
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Am 7. Zuli erließ Eberhard Ludwig abermals ein Dekret an die Rent: 
tammer, worin er biejer fein Mißfallen „wegen Unterlafjung der Kon- 
tentierung der Komödianten“ bezeugte und „wiederholte gefchärfte Ver: 
ordnung“ tat, „daß die Kammer quovis modo ſuchen folle, dieſelben 
ohne Anftand zu befriedigen“. 

Vom Frühjahr 1717 bis zum Herbft 1719 wurden nun überhaupt 
feine franzöfifchen Komödien am mürttembergifchen Hofe aufgeführt. 
Mit einem Befancon den 44. Juli 1719 batierten Schreiben bot ber 
von Bonneille engagiert gewefene Demozancour bem Herzog feine 
„magnifite" Truppe an. Man ließ fi nicht darauf ein. Dogegen 
wurde am 1. Rovember 1719 zwiſchen Bonneille und dem Oberhof⸗ 
marſchallamt ein neuer Vertrag abgeſchloſſen. Diefe Kontrakte find in⸗ 
foren lehrreich, als fie zeigen, wie man unabläffig neue Bedingungen 
erfann, um der Schwierigfeiten Herr zu werden. Diesmal wurden fol- 
gende 11 Punkte feftgefegt: 

1. Bonneille folle eine gute Truppe von zwölf Perfonen auf 
die ſechs nädften Monate beieinander halten und etwaigen Abgang 
erjegen. 

2. Die Truppe folle unter dem Oberhofmarfhallamte ftehen. 

3. Die Rollen feien nad Kapazität auszuteilen; niemand ſolle die 
vornehmſte Perſon allezeit allein vorftellen, fondern darin alterniert 
werden. . 

4. Auf Wunfh Sereniffimi müffe eine ihm nicht genehme Perfon 
durch eine andere erjegt werben. 

5. So oft ber Herzog wolle, feien in diefem halben Jahre „gute 
und beliebige Komödien und Tragöbien zu agieren“. Bonneille 
babe dem Herzog ein Repertoire zur Auswahl zu überreihen. Die 
Komodianten haben jederzeit im Theater wie auch fonft bei Hof nüchtern _ 
und beicheiden und in fauberen Kleidern zu erfcheinen. 

6. Wenn der Herzog neue Stüde anbefehle, müſſen fie memoriert 
und aufs befte vorgeftellt werben. 

7. Die Kleider ſowohl für Komödien und Tragödien, als au für 
etwaige pieces d’agrements und Ballette feien von den Komödianten 
jelbſt anzuſchaffen. 

8. Lichter und Muſik gehen auf herzogliche Koſten. 

9. Auswärts (d. h. von dem inzwiſchen zur ſtändigen Reſidenz 
Eberhard Ludwigs erhobenen Ludwigsburg) ſolle Fuhrweſen und Quartier 
frei fein, fonft aber nichts. 

10. Alles in allem follen für die fee Monate 5000 fl., in Raten 
von zwei zu zwei Monaten, bezahlt werben. 


388 Krauß 


11. Wenn man die Komöbianten nad Ablauf der feche Monate 
nicht länger behalte, follen fie Stabt und Land nicht verlaffen, ohne daß 
fie ihre Gläubiger befriedigt haben und im Streitfalle mit Untertanen 
die Sache rechtlich ausgetragen fei. 

Anfang November 1719 wurden alfo die Theatervorftellungen in 
Ludwigsburg wieder aufgenommen. Am 20. November fiebelte die Truppe 
für einige Zeit mit dem Hofe nach Heidenheim über; bei verfchiebenen 
Ämtern wurden wieder Wagen, Kutihen und Pferde für Beförderung 
der Schaufpieler ſowie des nötigen Materials requiriert. 

Schon im erften Pierteljahr begann ber alte Tanz von neuem. 
Die Gage wurde wieberum nicht vertragsmäßig ausbezahlt. Die Romö- 
dianten friften daraufhin förmlid. Auf dreimalige Ordre kamen fie, 
die fi gerade in Stuttgart aufgehalten haben müflen, nicht nach Lud 
wigsburg, wo fie am 14. Januar 1720 fpielen folten. Vergeblich hatte 
man bereits einfpannen laſſen, um fie dorthin zu führen. Man drohte 
ihnen nun, fie auf die Hauptwache zu bringen und dort kreuzweiſe 
fliegen zu laſſen, falls fie nit am 16. Januar nah Ludwigsburg 
tämen. Bonneille erklärte, für diesmal nachgeben zu wollen, bat fih 
aber aus, daß man fie künftig orbentlich bezahle; fonft könnten fie nicht 
weiter dienen. Man verfprad, fie in Ludwigburg zu entlohnen, und 
Pfau wurde beauftragt, die nötigen Gelber von ber Rentlammer zu 
erheben und nad) Ludwigsburg mitzubringen. 

Seitvem Eberhard Ludwig feine Hofhaltung nad) Ludwigsburg 
verlegt hatte, ftellte fi) auch das Bebürfnis nach einem Theatergebäude 
in ber neuen Reſidenz heraus. Bisher dürfte in irgendeinem improvi: 
fierten Raume, fei es nun im Schloſſe ober fonftwo, geipielt worden 
fein. Im Sommer 1719 wurde Baubireftor Frifoni vom Herzog be: 
auftragt, fi wegen bes Baus eines Theaters in Lubwigsburg mit dem 
Oberhofmarſchall Grafen Grävenitz ins Benehmen zu ſetzen. Es ge: 
ſchah. Der Graf wies Frifoni an, fi darüber zu äußern, welcher 
Platz fih dazu eigne, ob das Material ſchon zu Handen fei, wie hoch 
es zu ftehen komme. Es dürfe nur aus Brettern gemacht und gededt 
werben, doch fo, daß „das Theatrum fein rechtes spatium befommen 
täte”. Laut Nentlammerprotofol vom 2. September 1719 berichtete 
die Baudeputation, daß Sereniflimus befohlen habe, ein Komöbianten: 
haus von Brettern gegenüber vom Sternenfelfiihen Bau aufzurichten. 
Der Baudireftor Frifoni Habe den Plan dazu gemacht. Im Winter 
1720/21 wurden bie orbereitungen getroffen, ohne daß das Wert 
weſentlich gefördert wurde. Denn am 12. Mai 1721 traf ein fehr un 
gnädiges Dekret bes Herzogs bei der Rentlammer ein: das Ludwigs: 
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burger Komödiantenhaus folle ſchleunigſt erbaut werben bei ſchwerer 
Strafe im Falle der Unterlaſſung. Am felben Tag wurde auch eine 
Beſchwerdeſchrift Frifonis verlefen, daß trotz fo vielem Sollizitieren 
das neue Romödiantenhaus noch nicht gemacht worben fei. Die Rent: 
fommer verſchanzte fi dahinter, daß noch feine Riffe und Bauüber: 
Ihläge da feien. Am 1. Auguft 1721 befahl Sereniffimus von neuem, 
das Ludwigsburger Komödiantenhaus fofort in Angriff zu nehmen. End⸗ 
lich konnte mit dem Bau begonnen werben. Er follte jo befchleunigt 
werben, daß das Haus noch vor bem Sägerfefte am Hubertustage 1722 
fertig daſtunde. Es gab aber auch jetzt noch Schwierigkeiten und Stof- 
tungen. Am 24. September drohte der Oberbaumeifter Retti, ber 
Bauunternehmer, die Arbeiter am Komödienhaufe zu entlaffen, wenn 
die Rentlammer in brei Tagen fein Geld hide. Doc ſcheint das Haus 
bis November 1722 benugbar geworben zu fein. Nachher gab es noch 
zwiiden Retti und der Rentlammer Differenzen wegen der Abrechnung. 
Am 7. Januar 1723 verfügte der Herzog, dem Baumeifter Retti feien 
für feine afforbmäßige Forderung wegen bes Lubwigsburger Komödien⸗ 
bauſes wenn nicht 1500, fo doch 1000 fl. zu bezahlen. Diejes Theater 
blieb bis zur Eröffnung des Ludwigsburger Schloßtheaters im Januar 
1728 in Gebraud). 

Im Mai 1720 fanden Verhandlungen über einen weiteren Kontrakt 
mit Bonneille ſtatt, der, am 3. Juni 1720 auf ein Jahr abgefchloffen, 
vom 1. Mai 1720 bis zum 30. April 1721 lief. Dabei wurde ber 
bisherige Kontrakt faft wörtlich zugrunde gelegt. Bonneille, der anz 
fangs eine Gefamtgage von 8000 fl. gefordert Hatte, ging ſchließlich auf 
7000 fl. herunter. Die Rentkammer erhielt Befehl, einen Fonds von 
etwa 10000 fl. ausfindig zu machen, um baraus die Romöbianten regel- 
mäßig zu bezahlen, das für die Vorftelungen nötige Wachs und Unſchlitt 
zu erfaufen und den Ballettfchneider Matthäus Friedrid Bau 
mann zu befriedigen. Diefem war bie Infpeftion über das Komödien: 
haus und die Sorge für Gemänder und Requifiten anvertraut. Er 
mußte ben Komöbianten beftändig auf das Land nachfolgen. Auf feine 
Relamation hin wurden ihm durch Dekret vom 15. Juli 1720 2 fl. 
wöchentlich fowie eine Maß Wein und zwei Brote täglich zur Verföftigung 
für fi und feine Magd beim Komödienfpiel auf dem Lande zugeſprochen. 
Baumann hatte von den Schaufpielern mancherlei zu leiden, bie ins— 
beſondere mit den aus ber herzoglichen Vorratskammer gelieferten Ko: 
fümen nicht zum beften umgingen. Der Tanzmeifter Miffoli, der fih 
eine Zeitlang bei der Truppe aufbielt, ließ, als er am 12. Mai 1720 
von Wildbad wegging, fürftlihe Komödiantenkleider mitlaufen. Bau: 
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mann wurde ihr nachgefandt, um ihm die geftohlenen Gegenftände ab- 
zunehmen. 

Im Mai 1720 fanden alſo im Wildbad Vorſtellungen ſtatt. In 
demſelben Sommer ſcheint die Truppe auch wieder in Teinach geweſen 
zu ſein. Denn in den Rentkammerprotokollen iſt am 20. Juni 1720 
von der Umwandlung des alten Teinacher Rathaufes in ein Komödianten- 
haus und am 3. Juli von einem Überſchlag über das Teinacher Komo— 
diantenhaus die Rede. Ende November 1720 hatten die Echaufpieler 
den Hof nad) Kirchheim u. T. zu begleiten. Nach der Einteilung der 
Hofbivertiffements für den betreffenden Winter fanden in Ludwigsburg 
vom 29. Januar bis 25. Februar 1721 in der Regel dreimal wöchent⸗ 
ih (Montag, Mittwoh und Freitag) Theateraufführungen ftatt. Im 
März wurde dann in Stuttgart gefpielt. 

Am 1. Mai 1721 und 1722 wurde der Kontrakt je auf ein Jahr 
verlängert. Auf den 16. Mai 1721 murden die Romöbdianten, die, 
wenn fie Ferien hatten, ftets den Aufenthalt in Stuttgart vorzogen, nah 
Ludwigsburg zitiert. Am 7. Januar 1722 waren bei der damaligen 
Anwefenheit des Herzogs in Stuttgart 18 Stüde zur Aufführung bereit. 
In diefem Winter fanden an folgenden Tagen Komödien ftatt: 15., 
20., 23., 27. Januar, 10., 19., 23., 25. Februar, 5., 9, 11., 13., 
16., 18., 20. März. Montag, Mittwod und Freitag waren auch damals 
die bevorzugten Schaufpieltage. 

Im übrigen bezieht ſich die Überlieferung für diefe Jahre wieder 
vorwiegend auf die mißlichen Finanzverhältniffe. Vom 10. Auguft 1722 
Rammt ein Anbringen des Oberhofmarfhalamts an den Herzog, das 
man die Romöbianten, denen man bereits über 8000 fl. ſchulde, und 
die darum in Not geraten feien, befriedigen möge. Darauf erging eine 
fürftliche Verordnung an die Rentlammer, „die Komödianten mo nicht 
in totum, doch in tantum zu befriedigen”. Am 6. Februar 1723 be: 
auftragte Eberhard Ludwig den Geheimenrat und Nentfammer: 
präfidenten von Shüß, mit Hofrat Pfau einen Fundum ausfindig 
zu machen zur Befriedigung der Komödianten „fowohl ratione prae- 
teriti als futuri”. Auf Grund diefer Garantie hatte Pfau mit jedem 
Schaufpieler einzeln zu verhandeln, ob er unter ben bisherigen Bedin: 
gungen in herzoglichen Dienften bleiben wolle oder nicht; dieſe Deklaration 
mußte jeder unterzeichnen, damit die Vafaturen zeitig befegt werben 
tönnten. Das Protokoll gewährt Einblid in die fhlimmen Zuftände, 
und wir lernen daraus aud die Namen der damaligen württembergiſchen 
Hoffonödianten kennen. 

1. Beauvais, durd Dekret vom 2. März 1715 mit 1000 fl. 
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Zahresgehalt angeftelt, bat um Bezahlung und Entlaſſung. Er hatte 
noch Rüdftände von drei Jahren Her zu fordern. Er hatte die Schulden 
feines im Stuttgarter Hofpital verftorbenen Kollegen Deris auf fih 
genommen und bafür das Verfprechen erhalten, daß er die 170 fl., bie 
man Deris noch ſchuldete, befomme; aber nicht einmal biefe Forderung 
mar voll befriedigt worden. 

2. und 3. Fourteville bat „mit ziemlihem Ungeftüm" für 
fih und feine Frau wegen unregelmäßiger Bezahlung um Entlaffung; 
fie haben ſchon anberwärts Engagement genommen. 

4. und 5. Die Witwe Bonneille bat aus demſelben Grund 
für fich umd ihre Tochter um Entlaſſung. Sie beklagte ſich überdies 
über die „ihr von ihren Kameraden angetanen tortes“. 

6. Le Grand wollte wegen unregelmäßiger Bezahlung anberwärts 
Engagement nehmen. 

7—9. Neveu (nebft Frau) wollte gegen 600 fl. Jahresgage 
bleiben, wenn Garantie für Zahlung der Nüdftände und der neuen Bes 
foldung geleiftet werde und er nichts mehr mit der Rentkammer zu tun 
habe. Wegen feines Sohnes wollte er fi in 14 Tagen erklären. 

10. Morencourt wollte um 600 fl. und unter ähnlichen Be: 
dingungen wie Neveu bleiben. Außerdem verlangte er in Lubmigsburg 
und auf dem Lande freies Duartier, Holz und Bett. - 

11. Mademoifelle Lolotte Bénard wollte um 600 fl. unter 
denfelben Bedingungen wie Morencourt bleiben. 

12 und 13. Bonneille und Frau wollten um je 600 fl. unter 
gemiffen Garantien bleiben. 

Da alfo etwa bie Hälfte der Truppe nach Ablauf der noch bis 
30. April 1723 laufenden Verträge bie herzoglichen Dienfte verlaffen 
wollte, erteilte Eberhard Ludwig am 22. Februar 1723 den Hofs 
tomöbianten Bonneille und Morencourt ein Patent zur Kom— 
plettierung der Geſellſchaft. Die Abrechnung vom legten April 1723 
hatte folgendes Ergebnis. Für die vier vorhergehenden Spieljahre hatten 
die Komddianten zufammen 26000 fl. zu fordern gehabt (5000 für 
das Winterhalbjahr 1719/20, je 7000 für die vollen Jahre 1720/21, 
1721/22 und 1722/23). Davon waren 13549 fl. 20 Er. bezahlt, alfo 
nod 12450 fl. 40 fr. rüdftändig. Man wollte von dieſen alten Schulden 
zunächſt 4000 fl. entrichten, tatſächlich ließen ſich aber nicht mehr als 
500 fl. aufbringen und an die Komöbianten auszahlen. Für die Zu: 
kunft folte die Truppe nur noch auf ein halbes Jahr (vom Hubertustag 
bis Dftern) engagiert werden um 5000 fl., zur Garantie wollte man 
einen Fonds fchaffen. Der Rentlammerpräfident entſchuldigte ſich bes 
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ſtändig, daß es unmöglich fei, einen folden zu ermitteln, und fo rüdte 
die Angelegenheit nit von der Stelle. Man Tann fi des Eindrude 
nicht erwehren, daß es der Rentfammer nicht bloß an Geld, fondern 
auch an gutem Willen gefehlt hat, um bie wirklich bedauernswerten 
fremden Künftler zu befriedigen. Dem mit pietiftiihen Elementen zer: 
festen altwürttembergifhen Beamtentum galt eben das Komöbienfpiel, 
wenn nicht als Teufelswerk, jo doch als verwerflicher Lurus, während 
mir auf unferem heutigen Standpunkt eine fländige Komödiantentruppe 
als ein gutes Recht der Hofhaltung zu betrachten geneigt find. 

Am 7. Dftober 1723 kam ber neue Vertrag zuftande, den Hofrat 
Pfau im Auftrage des Herzogs mit den Komöbianten Bonneille 
und Morencourt auf ein halbes Jahr (vom 1. November 1723 bis 
30. April 1724) abſchloß. Bon den 5000 fl. Gehalt ſollten 2000 fl. im 
voraus, ber Reſt monatlih, im Januar beginnend, entrichtet werben. 
Die Übrigen Bedingungen wurden aus ben älteren Verträgen herüber: 
genommen. Die finanziellen Schwierigkeiten vergrößerten ſich noch, foweit 
dies überhaupt möglihd war. Wenn die Komöbianten nad Ludwigt⸗ 
burg berufen wurden, pflegten fie fich wieder zu fträuben. Sie jammerten, 
ohne Bezahlung nicht fpielen zu können, indem fie ja feine Kleider, 
Weißzeug und bergleihen am Leib hätten und ſich nichts anſchaffen 
fönnten. Man hatte das neue Arrangement getroffen, daß die Komö: 
bianten von der Hoffafle entlohnt werden follten, wohin die Rentlammer 
die entſprechenden Gelder zu diefem Behufe zu liefern hatte. Sie tat 
bies aber fo unregelmäßig, daß bie Schaufpieler von der Änderung feinen 
Gewinn Hatten. Im Februar 1724 mußte die Hoffafle aus eigenen 
Mitteln 200 fl. den Schaufpielern auf Abſchlag geben, damit nur gefpielt 
werden Fonnte. Ebenſo hatte Ballettjchneider Baumann Mühe, zu 
feinem Gelde zu gelangen. Nicht einmal die zu den Aufführungen not: 
wendigen Lichter und Wachs ließen ſich beichaffen. Der Lichtermader 
Fidler erklärte, ohne Barbezahlung nichts mehr liefern zu wollen. Im 
Januar 1724 mußte Pfau wieber einmal, um die Vorftellungen zu er 
möglichen, Geld aus feinem eigenen Beutel vorſchießen. Die Rent: 
fammer blieb gegen alle Befehle und Defrete taub. 

Nichtsdeftoweniger fam am 1. Mai 1724 ein neuer, von dieſem 
Tage bis zum 30. April 1725 reichender Vertrag mit Bonneille und 
Morencourt zuftande. Der Jahresgehalt von 7000 fl. follte in 
Duartalen zu 1750 fl. von der Hofkaſſe ausgezahlt werden. Davon 
hatten fi) die Komöbianten 300 fl. jährlich für den (damals 24jährigen) 
Tanzmeifter Malterre abziehen zu lafjen. Diefer, der dem württem⸗ 
bergifchen Hofe bis in die Zeiten der Karlsſchule Dienfte geleiftet hat, 
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follte nicht mehr, wie bisher, unter den Komödianten ftehen, fondern 
unmittelbar vom Hofe dependieren. Der Herzog gewährte ihm zu jenen 
500 fi. noch eine Zulage von 50 fl. Malterres Vorgänger, dem Tanz 
mäfter Courcelle, war es übel ergangen: noch am 30. September 
1724 mußte er um Bezahlung feiner Befoldungsausftände im Betrage 
von 3780 fl. petitionieren, bamit er feine hiefigen und Parifer Kreditoren 
befriedigen könne. Bis zum 11. Februar 1728 waren feine Forderungen 
ſogar auf 5000 fl. angewachſen. Die Mitglieder diefer Truppe waren: 
1. Ränner: Bonneille (alt), Morencourt (alt), Roncourt (neu), 
Berneuille (neu), Neveu (alt), Favier (neu), Neveu fils (feit 
Januar 1724 engagiert). 2. Frauen: Bonneille (alt), Neveu (alt), 
Reveu fille (neu), Berneuille (neu), Duclofe (neu), Benard (alt). 
Die neue Saifon im Mai 1724 begann fogleih mit einer Eingabe der 
Romddianten über ihre klägliche Lage bei der Abreife bes Hofes nad u 
Wildbad. Ihre Hoffnung, dorthin folgen zu dürfen, habe ſich nicht er— 
fült. Von den 5000 fl. des vorigen Halbjahrs feien noch 2200 rüd: 
Rändig. Die Zufammenftellung der neuen Truppe, bie teils von Paris, 
teils von Lyon gelommen fei, habe viel gefoftet. Im Dezember 1724 
weigerte fih Madame Neveu aus den alten Urſachen, mitzufpielen, 
nachdem ihre Tochter ſchon vorher den Kontrakt gebrodhen und ohne 
berzogliche Erlaubnis das Land verlaffen hatte. Da man ohne Madame 
Reveu nichts geben Konnte, geriet man buch ihre Halsftarrigfeit in 
nit geringe Verlegenheit. Am 11. Dezember diftierte ihr Pfau Zimmer: 
arteſt, bis fie endlih am 13. nachgab. 

Am 3. März 1725 verfügte der Herzog, daß die Truppe nad Ablauf 
des Rontrafts zu entlaffen und mit ihren Forderungen zu befriedigen 
fei. Bonneille, Roncourt, Verneuille und Neveu können im Dienfte 
bleiben und eine neue Truppe bilden. Sie erflärten ſich bereit, jo lange 
in Ludwigsburg zu bleiben, wenn bie Rüdftände gezahlt und für bie 
Zutunft ein gewiller fundus ausgefegt würde. Doc bald nahm die Ans 
gelegenheit eine andere Wendung. Am 9. Auguft 1725 wurde ein Vertrag 
zwilhen den Komödianten und dem Hofflammerrat Johann Meldior 
Weißenfee abgeſchloſſen, laut welchem jene alle ihre Forderungen 
an den Herzog ober die Rentlammer dem Hoflammerrat abtraten gegen 
die Summe von 12470 fl., womit fie bar befriedigt worden zu fein be= 
ibeinigten. Damit hatte diejer wenig erquidliche Abſchnitt in der Ger 
ſchichte des. württembergifchen Hoftheaters fein Ende erreicht, und Herzog 
Eberhard Ludwig verzichtete eine Zeitlang auf feine Liebhaberei. 

Im Januar 4727 bot der italienifhe Komödiant Antoine de 
Fonpre, Sohn eines franzöfiihen Hoflomödianten unter Louis XIV., 
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von Gent aus dem mürttembergifhen Hof feine Dienfte an. Eeine 
Geſellſchaft beftand aus fieben Perfonen, darunter zwei Töchter Fonpres, 
von denen bie eine die Golombine, die andere. bie Jfabella fpielte, 
während er ſelbſt den Harlekin machte. Er rühmte fi, ſchon vor dem 
König von England und anderen Potentaten aufgetreten zu fein. Er 
forderte jedoch jährlich 18000 fl., und an biefen unmäßigen Bedingungen 
feiterte fein Engagement. Fonpré beklagte fi, daß er fchon feine 
Vorkehrungen getroffen und feine Truppe komplettiert habe. Im Te: 
zember 1730, als der Herzog wieder ohne ftändige Hoffomöbianten war, 
erfolgte ein neues Angebot Fonprés, das jedoch gleichfalls abgelehnt 
wurde. 

Im September 1727 trat das Oberhofmarſchallamt mit dem in 
Straßburg mweilenden Bonneille in neue Unterhanblungen ein. Tiefer 
erklärte, augenblidlih fei nur die zulegt in Stuttgart angeftellte Meter 
Truppe zu haben. Auf kommende Dftern könne er in Straßburg drei 
bis vier Schaufpieler engagieren, aber jeber verlange 600 fl. Gage nebit 
100 fl. Reijegeld, ein Biertel des Gehalts im voraus und Garantie für 
Bezahlung. Waldenbud, den 29. November 1727 wurde ein Vertrag 
zwiſchen Hofrat Pfau und „Sieur Defforger !), comedien de la troupe 
de Monseigneur le Duc de Bourbon“, abgefcloffen; der bereits be 
tagte Bonneille hatte fi von der Bühne zurüdgezogen und machte 
nur noch ben Theateragenten für den Herzog, Desforges hatte eine 
Truppe von 14 Köpfen anzumerben, die fih am 1. Januar 1723 in 
Ludwigsburg einfinden und breis bis viermal in der Woche bis zum 
10. März fpielen follte. Dafür erhielt fie 5000 fl., wovon 2000 im 
voraus, je 1000 bei der Ankunft in Ludwigeburg, am 1. Februar und 
am 1. März verabreicht werden mußten. Der Oberhofmarfchall ordnete 
pünktlihe Auszahlung durch die Rentfammer an. Der Herzog lieferte 
Theater, Mufit und Beleuchtung und ftellte bie im Magazin vorrätigen 
Kleider zur Verfügung. Die Bedingungen waren diesmal für die Komö- 
dianten weit günftiger als früher; fie bezogen für 10 Wochen diefelbe 
Gage wie ehedem für ein halbes Jahr. 

Die Alten berichten zunächft von den Vorbereitungen für die bevor: 
ſtehende Theaterfaifon. Am 28. Dezember 1727 erging ein Dekret an 
den Gemölbeverwalter Siglin, er folle bis zum anderen Abend 
100 Ellen grober Leinwand, die Ele zu 6—7 kr., abliefern, um bie 
Wolfen an dem im großen Lubmwigsburger Schloßfaal aufgefchlagenen 


') Sonft Desforges; die franzoſiſchen Namen find in den Akten ſehr ver- 
ſchieden gefehrieben. 
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Theater neu zu fertigen. Die Komödianten verlangten nah ihrer Ans 
kunft, daß zur Schonung ihrer leider ein Fußtuh auf bem Boden 
aufgeipannt werde. Die gewünfdten Wolken und Bodentuch zufammen 
tofteten 25 fl. 56 fr. Somit wurde im Januar 1728 das inzwiſchen 
erbaute Ludwigsburger Schloßtheater in Betrieb genommen. Tas 1722 
eröffnete Theatergebäube (gegenüber dem Sternenfelfiigen Bau) ging 
faufmeife in die Hände des Oberbaumeifters Retti fiber. Tas Holzs 
werk der dort aufgeichlagenen Bühne, die man 1727 abbrach, wurde im 
Haufe des Erbprinzen verwendet, während bas übrige Material, wie 
Leuchter, Lampen, Vorhangtüher, Möbel, Ballettſchneider Baumann 
in Verwahrung nahm. 

Gefpielt wurde im Jahre 1728 am 1., 2., 6., 8., 9., 13., 15., 
16. Januar und fo fort in den folgenden Wochen jeden Dienstag, 
Donnerstag und Freitag, und zwar nachmittags 5 Uhr. Im ganzen 
fanden 31 Vorftellungen ftatt. Aus biefer Zeit hat ſich eine Abrechnung 
über die Beleuchtung erhalten, die gleichfalls zu Baumanns Depar- 
tement gehörte. Danach benötigte man zu einer Komödie 12 Pfd. Wachs 
fir Fülung der Lampen (30 blecherne Ampeln und 24 blecherne Wand⸗ 
lauter) und 25 Pfd. Unfchlittkerzen, alfo zu 31 Komödien 372 Bid. 
ads und 775 Pfd. Kerzen. Das Pfund Wachs Eoftete 48 fr. und ber 
Zentner Kerzen 15 fl., fo daß der Gefamtaufwand A14 fi. 1 Er. betrug. 

Am 14. März 1728 traf ber Herzog mit ben Komödianten Des- 
forges, Boyer und Loinville ein neues Ablommen. Dieſe drei 
und ihre Gattinnen, die bei der bisherigen Truppe die erften Rollen 
geipielt hatten, jowie die Herrn Beauvais und Chateauneuf follten 
in Dienften bleiben. Für bie ſechs übrigen unzulängligen Mitglieder 
der Gefelichaft follten neu angeworben werden: 1. un roi, jouant 
raisonneurs, peres ou paysans, 2. un premier confident, zugleich roi 
in der Komöbie, 3. eine vierte Frau, fähig, erfte Rollen zu fpielen, 
4. eine fünfte Frau für die Vertrauten und zweiten Liebhaberinnen, 
5. ein Tänzer zum Erfag für Sr. Nurelon, 6. eine ſechſte Frau. 
Auch der Souffleur follte gemechjelt werden. : Das Engagement lief auf 
ein halbes Jahr, vom 1. Dftober 1728 bis zum 31. März 1729. Von 
den 7000 fl. Gage Sollten 2000 bei der Ankunft der Schaufpieler in 
Ludwigsburg, je 1000 am erften jebes Monats (ab 1. November) aus: 
gezahlt werden. Die Komödianten brachten diesmal die Dekorationen 
felbft mit, und man hatte verabredet, daß man ihnen für deren Teihmeife 
Überlafjung 100 fl. geben fole. Bei Beginn ber Satfon machten fie 
den Borfchlag, ihre Deforationen um 1000 fl. an ben Herzog zu ver— 
faufen. Da jedoch Frifoni erklärte, basfelbe fei für 500 fl. zu be: 
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ſchaffen, blieb es beim urfprünglichen Abkommen. In demfelben Herbft 
1728 wurde auch auf Antrag Baumann beſchloſſen, daß in dem bei 
der Schloßfapelle zu erbauenden neuen Gebäube oben unter dem Dade 
eine tüchtige Kammer zur Verwahrung ber herrihaftlihen Komödien: 
kleider eingerichtet werben folle, die bisher durch fchledhte Verwahrung 
und vieles Hin: und Herfhleppen fehr notgelitten hatten. Gefpielt 
wurde den Winter 1728/29 über wöchentlich dreimal: Montags, Witt: 
wochs und Freitags (Beginn wieder um 5 Uhr). Noch Mittwoch den 
23. März 1729 (nad) 6 Uhr) fand zur Feier des herzoglichen Namens 
tages eine Komödie ftatt. Auf ben 31. März wurden bie franzöfifgen 
Schaufpieler, die anderwärts ein Engagement angenommen hatten, ent: 
lohnt und entlaffen Am 4. April erging eine Aufforderung an bie 
Einwohner Ludwigsburgs, ihre Forberungen vor ber Abreife der Komö: 
dianten anzumelden. Die ganze geſchäftliche Abwicklung fcheint ſich 
diesmal in befter Ordnung volljogen zu haben. 

Im Frühjahr 1730 werden wir nochmals einer deutfchen Truppe 
am Hofe Eberhard Ludwigs begegnen. 

Im Juni 1730 fanden Verhandlungen mit Bonneille ftatt, der 
ſchon feit einigen Jahren eine Kaftellansftelle in Mömpelgard begleitete. 
Bezeichnend für das eher im Zunehmen als im Abnehmen begriffene 
Theaterintereffe Herzog Eberhard Ludwigs ift, daß er ſich Diesmal 
die Verteilung ber Rollen jelbft vorbehalten wollte. Bonneille 
antwortete, jegt fei nur noch ein Engagement auf ein halbes Jahr 
möglich; auf ein ganzes Jahr hätte ver Kontrakt ſchon vor Dftern ge: 
ſchloſſen werden müflen. Auch könne man die Schaufpieler nicht aus 
wählen, müfje vielmehr ganze Truppen nehmen, da. fie fi) gegenwärtig 
felbft zufammentuen und vor Ablauf ihres Sozietätskontrafts nicht zu 
trennen feien. Schriftlih könne er überhaupt nicht gut eine Truppe 
anmerben; er müffe reifen, mozu 300 fl. nötig feien. Eine Truppe aus 
Burgund koſte 7000 fl., eine aus Languedoc oder Provence 7500 u. ſ. f., 
je nad) der Entfernung. Die Hauptſache fei ein fefter fundus. Nah 
Bonneille gehörten zu einer vollitändigen Truppe folgende Perfonen: 

1. Un roi, der in den Komödien aud) paysans und raisonneurs fpielt. 

2. Erſter Liebhaber. 

3. Zmeiter Liebhaber. 

4. Vertreter von Väterrollen. 

5. Vertreter von erften fomifchen Rollen. 
6. Vertreter von zweiten komiſchen Rollen. 
7. Vertreter aller übrigen Männerrollen. 
8. Erſte Liebhaberin. 
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9. Zweite Liebhaberin. 

40. Une reine, qui joue les caracteres. 

11. Vertreterin komiſcher Mütterrollen. 

12. Vertreterin zweiter komiſcher Rollen. 

Die Gelegenheit für das Jahr 1730 war jedoch verpaßt. Auch 
die neuen Unterhanblungen, die der Herzog im September wegen einer 
Truppe für den November führte, blieben ergebnislos. Wenigftens für 
das kommende Jahr verficherte er ſich rechtzeitig einer franzöſiſchen 
Romöbiantengefellihaft. Am 17. März 1731 erging ein Dekret an bie 
Rentlammer: durch Bonneille folle für den Herbſt eine Truppe 
engagiert werben, wofür 7000 fl. zu beſchaffen feien, 2000 bei ihrer 
Abreife aus Frankreih, 1000 bei ihrer Ankunft in Lubmigeburg, je 
1090 zu Ende jedes Monats, dazu fofort 300 fl. Reifegeld für Bonneille. 
Ferner follten die Komöbianten die Kleider aus dem Magazin, Lichter 
und Bachs zu den Ampeln, das Theater mit Dekoration, die Mufik, 
freie Reife und Duartier außerhalb Ludwigsburg erhalten. Am 15. Juni 
1731 wurde Bonneille (wir erfahren bei dieſer Gelegenheit, daß er 
eigentlih Nicolas Bénard hieß) zur Anmerbung einer Komöbianten- 
truppe legitimiert. Grenoble, den 12. September 1731 ſchloß er im 
Namen des Herzogs mit den Schaufpielern den Vertrag. Diefe follten 
Ende Dftober in Ludwigsburg eintreffen, am Qubertustage zum erften 
Male fpielen und bis 31. März 1732 bleiben. Die Truppe foftete aber 
Ratt der vorgefehenen 7U00 fl. 7500. Davon wurden 1700 fl. in 
Grenoble, 800 in Straßburg, 500 bei der Ankunft in Lubmigsburg 
entrichtet, vom Reſt waren je 1000 fl. Ende November, Dezember, 
Januar und Februar, 501 Ende März fälig. Von irgendwelchen Klagen 
über unpunktliche Bezahlung der Gage ift jept in den Akten feine Rebe 
mehr. Der Herzog tat gerne auch etwas Außerorbentlihes für feine 
Sofihaufpieler. So erhielt der Komödiant Berger, der im Mai 1732 
eine Sauerbrunnenfur in Teinach gebrauchen mußte, dazu ein wöchent⸗ 
liches Koftgeld von 3 fl. aus ber Hoftafle, das fpäter auf T'/efl. er⸗ 
höht ward. Diefelbe Summe murde ihm im Sommer 1733 auf 
4 Boden zu bemfelben Zmed verabreicht (alfo zufammen 30 fl.), obgleich 
das Oberhofmarſchallamt vorftellig wurde, ein Dufaten wöchentlich genüge " 
auch. Wenn jo die Schaufpieler jegt in einer weſentlich günftigeren Lage 
als früher waren, fo unterließen fie es doch ihrerfeits nicht, Schulden zu 
machen. Das Oberhofmarſchallamt hatte dafür Sorge zu tragen, daß 
die württembergiihen Untertanen nicht in Schaden famen; die Schulden 
wurden in der Regel von ben Gagen abgezogen. Man war, durch Er— 
fahrungen gewigigt, jo vorfichtig, daß man die Komödianten nicht einmal 
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mehr von Ludwigsburg aufs Land abreiſen ließ, ohne fie zur Befriedi— 
gung ihrer Gläubiger angehalten zu haben. 

Die Herbft 1731 engagierte Truppe blieb als foldhe, allerdings 
mit mancherlei Perfonenwechiel im einzelnen, bis zum Tod Herzog 
Karl Aleranders, in württembergifchen Dienften. Sie war weſentlich 
ftärfer als die bisherigen und beftand aus folgenden Mitgliedern: 

Berger mit Frau und Tochter, 

Ferronnais mit Mutter, 

Boyer mit Gattin, zugleih Tanzmeifter, 

Bonier mit Gattin, 

Mademoifelle Forat, 

Louis de (’Ysle mit Frau, 

Le Vieur, 

Chateauneuf, 

Labat, 

Beavois (mohl = Beauvais) mit Frau, 

Dachon mit Frau. 

Berger, Ferronnais, Boyer, VBonier, de l'Isle waren 
die Unterzeichner bes Vertrag. Bonneille, der nun mieber ftändig 
mit feiner Frau von Mömpelgard nah Ludwigsburg zog, hatte bie 
acht Domeftifen der Geſellſchaft unter fih. Das Ehepaar half wohl auch 
im Notfall in Rollen aus. Boyer und ber Hoftanzmeifter Malterre 
arrangierten die Ballett. Im März.1732 wurde Berger zur Er 
gänzung des Perſonals nah Straßburg geſchickt, ſpäter ſogar nad 
Paris, welche Reife den Herzog 800 fl. 52 Fr. koſtete. 

Ende Dftober 1734 wurde Ballettfchneider Jalob Andreas 
Heim (er war am 10. Dftober 1730 Nachfolger des verftorbenen Bau: 
mann mit 93 fl. Befoldung geworben) beauftragt, alles im Theater 
herzurichten. Die Verkleidung mußte repariert werden. Am 30. Dftober 
erhielt der Ludwigsburger Keller Bacmeifter den Befehl, feinerfeits 
das Komödienhaus in Stand zu fegen. Da das Theater einige Jahre 
unbenugt geblieben war, beburfte es, wie bie Rentlammerprotofolle aus: 
weiſen, mannigfacher Erneuerungen. Zwei eiferne Öfen wurden geieht. 
Der Maler Groth hatte bie beforativen Arbeiten zu beforgen. Auh 
ein aus Jtalien berufener Maler Baroffio fcheint dabei beteiligt ge: 
weſen zu fein. Die erfte Vorftellung ward am 6. November 1731 ab: 
gehalten. Weitere find für den 15., 19. und 22. November bezeugt. 

Am 5. Mai 1732 befahl der Herzog, einen neuen Akkord mit den 
Komödianten zu treffen, bie ihre Forderung von 9000 fl. auf 8500 er: 
mäßigt hatten. Für biefe in vier Terminen zu 2125 fl. zu bezahlende 
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Summe follten fie, vom 4. April 1732 ab gerechnet, auf ein meiteres 
Jahr dienen. Im neuen Vertrag bedingte fih Eberhard Ludwig 
aus, daß ihm zu Anfang jedes Monats von den Komöbianten eine 
Spezifikation ihrer Komödien und Tragödien überreicht werde, woraus 
er felbft die zu gebenden Stüde auswählen wollte. Sonft enthielt dieſer 
am 12. Mai 1732 für das Oberhofmarichallamt vom Obermuſikdirektor 
und Rammerheren von Ziegefar abgejchlofjene Kontrakt gegen die bis- 
berigen nichts Neues. Ein Dekret vom 26. Juli 1732 jegte den Wieder: 
beginn der Komödien auf den 25. Auguft feft. Am 21. Auguſt befichtigte 
Sereniffimus in eigener Perfon den Ludwigsburger Theaterfaal bei Be: 
leuchtung. 

Da man für die nächſte Zeit das Kirchheimer Komödienhaus nicht 
mehr zu benugen gedachte, erfolgte am 13. Oktober 1732 ein herzoglicher 
Befehl, es abzubrechen und nad Waldenbuch zu transportieren, nachdem 
ſchon im März desfelben Jahres die dort befindlichen blechernen Wand- 
leuchter abgenommen und nad Ludwigsburg überführt worden waren. 
Tarob große Aufregung im Oberamt zu Kirchheim. Die dortigen Ber 
amten vieten in ihrem Berichte vom 16. Dftober entſchieden von bem 
Vorhaben ab: 13 Wagen feien zum Transport des Holzes notwendig; 
die Bretter würden beim Abbruch zerriffen, die Nägel unbrauchbar ges 
madt. Das Theater pafle nicht für Waldenbuch, müſſe für dort ges 
ändert werben und fei dann nicht mehr für Kirchheim brauchbar. Man 
tue befjer und fahre billiger, in Walbenbud ein neues Theater zu er- 
richten. Worauf der Herzog beftimmte: nicht das ganze Gerüfte, nur 
die Ezenen feien zu transportieren, weshalb bie geäußerten Bebenfen 
wegfallen. 

Über Vorftellungen in diefem Spieljahr hören wir nur vereinzeltes. 
Am 20. Rovember 1732 fand abends zur Nachfeier des Namenstags 
(19. November) der regierenden Herzogin Johanna Elifabeth eine 
Aufführung ftatt. Am 23. Januar 1733 erging an die Rentlammer der 
Auftrag, 51 fl. für Kleidung und Leinwand zu einer Komöbie, die in 
8—10 Tagen auf berzoglichen Befehl aufgeführt werben follte, zeitig zu 
beſchaffen. Das Stüd hieß „La comedie d’arlequin perroquet“ 
(„Sarlelin ala Papagei”). Ebenjo wurde die Rentlammer am 11. Juni 
1733 angemwiefen, zu der auf nächſten Montag befohlenen Komödie für 
50 fl. neue Komödienkleider zu beforgen. Im Auguft 1733 berichtete 
Oberfleutnant und Dberbaubireltor von Frijoni folgendes an den 
Herzog: Baron von Ziegejar habe ihm den herzoglicden Befehl über 
mittelt, daß am 25. Auguſt eine Komödie gefpielt werde. Biegefar 
habe angefragt, ob das neue Theater im Stande fei und biefe Woche 
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noch einmal iluminiert werben könne. Es fei im Stande; nur fehlen 
einige Kleinigkeiten, die bisher nicht gemacht worden feien, weil man 
vermeint habe, es werde auf die andere Seite (des Theaterfaals), wohin 
es gehöre, transportiert werben. Da er, Friſo ni, nun aber eine fürſt 
liche Refolution erhalten habe, daß es biejes Jahr noch am alten Plate 
bleiben folle, werde er es noch, wenn möglich, dieſe Wode in Stand 
fegen, damit nochmals Illuminationsprobe fein könne. Das Sikparterre 
müffe erhöht werben; einiges Material und Zimmerleute feien für die 
Anderungen und Ausbefferungen nötig. 

Dies find die legten Nachrichten über die franzöfiide Komödie 
unter Eberhard Ludwig. Am 31. Oktober 1733 fegnete der theater: 
Luftige Herr das eitlihe"). 

Karl Alerander, der als Freund bes Theaterweſens in die 
Fußtapfen feines Vorgängers trat, behielt die franzöfiihe Truppe in 
Dienften, mit der Eberhard Ludwig nod auf 1. April 1733 einen 
weiteren einjährigen Vertrag (wiederum gegen 8500 fl. Gage) abgeſchloſſen 
batte, und affordierte ſchon am 12. Dezember 1733 mit ihr auf ein 
weiteres Jahr. Unter dem neuen Herzog follte nad; längerer Zeit wieder 
in Wildbad gefpielt werden. Am 2. März 1734 erging ein Befehl an 
den dortigen Vogt Georgii: ber Herzog molle, daß die Komöbianten 
mit nad Wildbad gehen; Bonneille fei beorbert, ſich dorthin zu bes 
geben und zu erfunden, wo das Theater aufgerichtet werben könne. Der 
Vogt jole Bonneille an die Hand gehen und zeigen, mo bas Theater 
vormals geftanden habe, und ihm bie nötigen Requifiten und Bauleute 
zur Verfügung ftellen. Am 8. März wurden je 100 fl. für Beleud: 
tungsfoften in Wildbad und bie Neife der Komöbianten dorthin aus 
geworfen. 

Auf 1. April 1734 wurde das Engagement der Truppe auf ein 
weiteres Jahr unter den alten Bedingungen verlängert. Die 8500 fl. 
Beſoldung folten von Quartal zu Quartal bar bezahlt werben, mas 
damals wieder höchſt unregelmäßig geſchah. Im Yuli 1734 baten die 
Komödianten um Xerabreihung des noch rüdftändigen Duartals; fonft 
weifen in biefen Jahren feinerlei Spuren auf unregelmäßige Entlohnung 
bin. Am 31. März 1734 mwurbe ein Komödiant Lombard entlaffen; 
am 2. April 1734 leiftete für ihn, den man feiner Schulden wegen nicht 


») Beim Cafetier Layaro am Kaffeederg (jet Ackermannſches Gaſthaus) pflegten 
ſich die Komöbianten in Gemeinſchaft mit aftiven und reduzierten Offigieren die Zeit 
zu vertreiben. Natürlich) ging es dabei nicht ohne Schulden ab. Am 9. Januar 1738 
wandte fi) Lazaro an die Rentlammer mit dem Geſuche, ihm zu feinem Guthaben 
von Komöbianten zu verhelfen. (Rad; gefälliger Notiz Herrn Ardivrat Dr. Giefels) 
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abziehen laſſen wollte, ber Tanzmeifter Malterre Kaution. Lombard 
fann nur I—2 Jahre lang zur Gefellihaft gehört haben. Ferner be- 
gegnen wir bei diefer damals einem Mr. Valois. Ferronnais, der 
ein verlodendes Engagement an ben furpfälzifen Hof in Mannheim 
erhalten hatte, entfernte ſich plöglih, nachdem das Spieljahr faum be= 
gonnen hatte; am 8. Mai 1734 meldete Berger feine unerwartete 
Abreife. 

Im Juni 1734 hatte der Herzog feine Schaufpieler in Heilbronn 
bei fi, das damals (im Polniſchen Erbfolgefriege) das Hauptquartier 
des greifen Prinzen Eugen und feiner Generalität war. Am 29. Mai 
erfolgte ihre Abreife nah der Reichsſtadt. Sie fanden hier einen fehr 
vornehmen Zuhörerkreis. Werkmeifter Mayer aus Ludwigsburg mußte 
auf herzoglichen Befehl die Bühne in Heilbronn aufſchlagen. Wegen 
der auf 208 fl. angefegten Koften kam es zwiſchen ihm und den Komö— 
bianten zu higigen Streitigkeiten. „IH will aber auf teutſch meine 
Rechnung formieren, weil mein Lebtag feine franzöfifhe Rechnung ges 
macht habe,” erklärte der Mann kategoriſch. Die Franzofen ſprachen 
von „einer überjudiſch angefegten Rechnung“, worauf Mayer fehr ſcharf 
erwiderte. Die „Szenen mit ber hinteren Perſpektive“ waren auf 
der Heilbronner Reife ſtark ruiniert worden und mußten deshalb im 
Auguft 1734 repariert werben. 

Auch vom 1. April 1735 bis 31. März 1736 beftand ber Kontraft 
fort. An der Spitze der Truppe fland jegt neben Berger ein gemiffer 
du Sornier‘). Die Komödianten hatten offenbar unter dem Einfluß 
des auf Sparſamkeit bedachten Geheimenrats und Obermarſchalls 
Friedrich Auguſt von Hardenberg diesmal ungünftigere Bes 
dingungen annehmen müflen. In den Alten ift von einer „Harden— 
bergiſchen Rebuftion und Wildbader Regulierung der Komödiantengage“ 
die Rede. Es war eine ber legten Mafregeln bes Etaatsmanns, ehe 
er zum erftenmale geflürzt wurde und Württemberg — Ende März 1735 
— verließ. 

Am 5. Juni 1735 reiten die Komödianten eine Beſchwerde beim 
Herzog ein, daß bei den legten Komödien allerhand „geringes Pöbelvolt 
männlihen und weiblichen Geſchlechts ohne Scheu und Cham“ mit ein: 
gedrungen und buch Laden und Schwatzen fie und das Publikum ges 


*) Bei Sittard, Zur Geſch. ber Muſit und des Theaters am Wartt. Hofe II 
(Stuttgart 1891) &. 2 find verihiedene Namen von damaligen franpöfifen Komd- 
dienten entftellt. Im erften mürtt. Staaishandbuche („Das jept Iebend- und florie- 
tende Württemberg x.*) von 1736 find wohl die Hofmufiter, nicht aber bie frangöfif—hen 
Soflomöbianten mit Ramen aufgeführt. 

Bürtt. Bierteljahräb. f. Landetgeſch. R.%. XVI. 26 
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fört habe. Durch Dekret an den Stadtvogt in Stuttgart (es handelte 
fi alfo um dort gegebene Vorftellungen) wurde verorbnet, daß man 
„fein Pöbelvolf und gemeines Gefindel“ mehr einlaffen dürfe. 

Im Theaterjahr 1735/36 wurden vom 21. November bis 17. Auguft 
104 Vorftellungen gegeben und dazu 12 Proben abgehalten. Der Ber: 
brauh für Beleuchtung belief fi im ganzen auf 1574 Pf. Unſchlitt⸗ 
liter und 504 Pfd. Wache. Zu jener Gefamtzahl ſtimmt ein glei: 
falls erhaltenes Verzeichnis über bie einzelnen Vorftellungen in demfelben 
Zeitraum nicht ganz. Danach fanden folgende Aufführungen ftatt: 

In Stuttgart (meift in einem Zimmer des Schloſſes) am 21., 
23., 25., 27., 29. November, 1., 3., 5, 7., 9., 11., 13., 17., 19, 
21., 23., %., 26., 27., 28., 29. Dezember 1735, (am 1. Januar 1736 
eine vom Abel abgehaltene Komödie), 3., 6., 8., 10., 12., 14., 16., 
18., 20., 27. Januar, 1., 4., 6., 8., 10., 16. Februar. 

In Ludwigsburg (abwechſelnd im Romöbienhaus, im großen Saal 
oder in einem herzoglihen Zimmer) am 28. Februar, 1., 3., 5., 7.,9., 
11., 13., 15., 17., 19., 21. März, 4, 8., 10., 12., 14, 15., 17., 19, 
21., 23., 25., 27., 29. April, 1., 3., 5., 7., 9., 11., 13. (Borftelung 
in Anmefenheit bes Bilhofs von Würzburg, weshalb Wachekerzen in 
die Kronleuchter famen — ftatt ber fonft üblichen Unſchlittlichter), 15., 
17, 19., 21, 23, 26., 28. April, 1., 3., 5., 7., 9, 11., 13., 15, 
17., 19., 21., 23., 25., 27. 29. Juni, 1. 3., 5., 7., 9, 11., 12., 14., 
16., 18., 20., 22., 29. Juli, 3., 5., 7., 9., 11., 17. Auguſt 1736. 

Vom 1. April 1736 bis 31. März 1737 kam ein neuer Kontrakt 
zuftande, und zwar auf zwei Jahrzehnte der legte. — Jean d’ Haute 
ville und Frau wurden neu angenommen, er zu 600, fie zu 400 fl. 
Sie ftarb fhon im Auguft 1736. Die Komödianten verfudten die Ge 
legenheit des DVertragsabichluffes zu benugen, um bie läftige „Harden- 
bergiſche Reduktion” rüdgängig zu machen. So bat le Bieur, deſſen 
Gehalt auf 420 fl. herabgefegt worden war, im März 1736, man möge 
ihm wieder 600 fl. wie den andern gewähren, da er fonft nicht eriftieren 
könne. Ebenfo beflagte fih Bonneille über den Entzug feiner Mömpel: 
garder Penfion im Betrage von 160 fl., wobei er fi auf feine lang: 
jährigen treuen Dienfte berief. Er beziehe für feine eigene Mitwirkung 
und die feiner Frau bei der Komödie nur 360 fl. jährlid. Am 29. April 
41736 wurde feinem Geſuche gewillfahrt und ihm bie Penfion mieder 
zuerfannt, dabei wurde ausdrücklich ausbedungen, daß er und feine Frau 
nah Bedarf in der Komödie mitfpielen follten. Bonneille fpielte 
damals nur noch komiſche Rollen. 

Im Mai 1736 bejahl der Herzog, im fürftlihen Komödiantenfaal 
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zu Ludwigsburg, d. h. im Schloßtheater, eine Loge und oben darauf, 
und zwar durch den ganzen Saal hindurch, einen Himmel von ftartem 
Kanevas !) einzurichten. Baubireftor Retti berechnete die Koften auf - 
404 fl., 21%2 fr. In einem Anbringen bes Oberhofmarſchallamts vom 
21. Mai wurbe bemerkt: das neue Komöbienhaus müfje jegt doch auch 
in gehörigen Stand gejegt werden; ob nicht die gewünſchte Einrichtung 
beffer in diefem vorgenommen werde, weil „nicht allein der gegenwärtige 
Komödienſaal durch diefe Veränderung ſehr defiguriert, fondern auch 
der Feuersgefahr leichtlich reponiert fein würde". Es muß alfo damals 
wieder ein beſonderes Schaufpielhaus in Ludwigsburg neben dem Schloß: 
theater gegeben haben. Auch aus dem oben erwähnten Verzeichnis der 
einzelnen Vorftellungen von 1735/36 geht ja hervor, daß nicht nur im 
großen Saal (d. h. Schloftheater), fondern auch in einem befonderen 
Komödienhaus zu Ludwigsburg gefpielt worden ift. 

Am 12. März 1737 ftarb Herzog Karl Alerander. Eine ber 
erften Maßnahmen der vormundſchaftlichen Regierung, die es als ihre 
Hauptaufgabe betrachten mußte, die zerrütteten Finanzen wieder in Drd- 
nung zu bringen, war bie Entlaffung der franzöfiihen Komödianten⸗ 
truppe wie auch ſämtlicher „Operiften“. Der Ablauf des Theaterjahrs 
Rand ohnehin bevor, und fo ſchien die Rechnung glatt. Sie follten alle 
auf 31. März 1737 befriedigt, dabei follte aber zugleich auf Bezahlung 
der von ihnen fontrahierten Schulden geachtet werben. Das Dberhof: 
marſchallamt fragte bei ber Regierung an, ob ber hochbetagte Bon- 
neille, der noch obendrein feine wenigen Mittel in den Bau „eines 
geringen Hüttleins zu Lubmigsburg" geftedt habe, das nicht leicht zu 
verfaufen fei, feine beſcheidene Penfion auch verlieren und jo an ben 
Bettelftab fommen folle. Die Antwort lautete entgegenfommend ?). 

. In ber plöglihen Entlaffung lag für die Betroffenen eine Härte. 
Wohl war das Theaterjahr gerade zu Ende, aber für das neue, das 
am 1. April 1737 beginnen follte, waren bie Verträge mit dem fo jäh 
aus dem Leben geſchiedenen Herzog bereits abgefhloflen worden. Darauf 
beriefen ſich bie franzöfifchen Komöbianten in ihrer Eingabe vom 1. April, 
die ein (vielleicht als Exrfag für Ferronnais engagierter) Schaufpieler 
Reymond unterzeichnete. Sie baten um einen halbjährigen Befoldungs- 


4) Bezeichnung für grobe und lodere Leinengemwebe (Stramin). 

?) Durch Dekret vom 28. Januar 1743, wurde der Witwe Bonneille zu 
Ludwigsburg (ihr Mann war inzwiſchen geſtorben) ihre jahrliche Benfion von 50 Reichs⸗ 
talern auf 100 fl. erhöht, und am 1. April 1744 erhielt fie an Stelle dieſer Benfion 
auf ihr Geſuch eine einmalige Gratifitation von 300 fl, womit fie ſich in ein Kloſter 
aufnehmen ließ. 
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nachtrag. Sie feien ſchon für das fommende Theaterjahr von Karl 
Alerander engagiert geweſen, fönnen für biefen Sommer fein Engage: 
ment mehr finden und bei ihrer Mittellofigfeit auch nicht das Land ver: 
laſſen. Das Oberhofmarfhallemt beantragte ſowohl aus Billigkeite- 
gründen als aud in der Erwägung, daß man anders bie Franzofen nit 
anftändig aus dem Lande bringen fünne, bie Zahlung eines vierteljährigen 
Beſoldungsnachtrags. Die Regierung konnte fih trog ihrer löblichen 
Sparjamfeitsgrundfäge dem Gewicht dieſer Argumente nicht entziehen 
und bemilligte die Summe. Der Stabvogt wurde angewieſen, vor der 
Abreife der Komödianten für die Erledigung ihrer Paſſiva Sorge zu 
tragen. Doc gab es troß dieſer Torfehrungen noch einzelnes nachträg⸗ 
lich zu regeln. So petitionierte im Oktober 1737 ber Hoforganift 
Seidel, der auf Befehl des Oberhofmarfhallamts der Tochter bes 
früheren Hoffomödianten Berger Klavier: und Singftunde gegeben 
hatte, um Bezahlung dafür. Am 22. April 1738 wurden ihm 50 fl. 
auf die fürftlihe Landſchreibereiverwaltung angemiefen. 

Erſt im Dezember 1757 begegnen wir wieder einer franzöftfchen 
KRomödiantentruppe am württembergiichen Hofe, die Herzog Karl Eugen 
bis Lichtmeß 1767 in feinen Dienften behielt‘). Das war das legtemal, 
daß ſich diefe freinde Kunftübung im Lande breit machte. Sie mußte 
dann aud hier, wie um biejelbe Zeit herum fberall in Deutſchland, 
dem nationalen Schaufpiel endgültig den Plat räumen. 


u. 
Deutſche Waudertruppen. 


Die erften Berufsſchauſpieler, die fih am mwürttembergiichen Hofe 
hören laſſen duriten, waren die fogenannten engliſchen Komöhianten zu 
Ausgang bes 16. und Anfang bes 17. Jahrhunderts?). Das Elend 
des 30jährigen Kriegs bereitete den Zügen diefer fahrenden Künitler ein 
langfames Ende. Nach dem Weftfäliihen Frieden nahmen allerlei deutfche 
Truppen ihre Wanderfahrten auf und wurden auch vorübergehend von 
Fürſtenhöfen angemorben. Eine folde Truppe empfahl (nach den Akten) 
der Markgraf Ferdinand Marimilian von Baden am 20. Dftober 
1667 dem Herzog Eberhard III. von Württemberg; die Kompagnie, 
beißt es in dem Briefe, habe fi eine Zeitlang beim Markgrafen auf- 


) ber diefen Abſchnitt von 1757—1767 vgl. „Serzog Karl Eugen von Würt- 
temberg und feine Zeit“ 7. Heft &. 519—521 umd dazu Stuttgarter Neues Tagblatt 
vom 2. Mai 1908 Ar. 101. 

») Bgl. Württ. Vierteliahrshefte R. F. VII (1898) S. 89-100. 
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gehalten und ihm „mit Repräfentier: und Agierung deren Tragedi- und 
Somebien in allem fehr contentirt“. Ob der Herzog diefer Anregung 
Folge gegeben hat, ift aus den Akten nicht erfichtlic. 

Im Frühjahr 1670 muß eine ebenfalls nicht weiter befannte Ge: 
ſellſchaft am Hofe Eberhards III. Aufführungen veranftaltet haben. 
Am 21. April diefes Jahres wandte fi nämlid ein Kaſpar Heile: 
berg mit dem Geſuch an biefen Fürften, er möge ein Dekret darüber 
erteilen, daß der von ihm mündlich zu ben bevorftehenden Komödien 
„allezeit in mwährendem Practicieren“ verſprochene Trunk Wein wirklich 
geliefert werde. Am 6. Mai wurde verfügt, daß jede Perfon, wenn fie 
„eine völlige Komödie ober einen ganzen actum ererjiren“, '/ 2 Maß 
Bein und ein Brot erhalten jole. Am 6. und 13. November 1670 
wurden von den zur Zeit in Stuttgart befindlichen Romöbianten „abfon: 
derlide Komödien“ in Anweſenheit hoher fremder Herrſchaften aufgeführt. 
Tie „Verehrung“ bafür betrug 60 Gulden. Ob biefe zwei Truppen, 
die fih alfo 1670 in Stuttgart nachweiſen laffen, identifh waren, muß 
dahingeftellt bleiben. Vielleicht. darf man mit jenen 1670 ftattgehabten 
Vorſtellungen die fünfaftige Komödie „Die beftridte und wieder erquidte 
Prinzeſſin oder Das wunberwürdige Glüdsrad“, deren Manuffript fi 
im 8. Staatsardiv erhalten hat, in Verbindung bringen’). 

Am 28. Auguft 1680 befam Johannes Velthen?), der ange: 
iehenfte Prinzipal des 17. Jahrhunderts, mit feiner „berühmten Bande” 
Erlaubnis, in Stuttgart vier: oder fünfmal feine Romöbien „auf herr: 
ſchaftlicher Behauſung“ (d. h. Herrenhaus), doch nicht Sonntags zu agieren, 
nachdem er vorher in Tübingen gefpielt hatte. Leider ift über dieſe 
merkwürdige Epifode aus der Stuttgarter Theatergeſchichte nichts Näheres 
zu melden. Es läßt ſich auch nicht erkennen, ob ſich Velthen irgenbmelder 
weiterer Begünftigungen von Hof zu erfreuen hatte, und ob diejer den 
Aufführungen beimohnte. Dem auch fonft theaterfreundlichen Abminiftrator 
Friedrih Karl, unter deſſen vormunbfchaftliher Regierung das Gaft: 
fpiel Rattfand, könnte man an ſich die Teilnahme daran wohl zutrauen. 
Wie dürftig die ganze Nachricht ift, darf fie doc infofern allgemeineres 
Intereſſe beanſpruchen, als aus ber Lebensgeſchichte dieſes Prinzipals 
fein Aufenthalt in Württemberg bis jegt noch nicht befannt geworden ift. 


N» 6&ittard a.a.D. J S. 2295. Das im K. Staatdarhiv aufbewahrte Manu= 
ifript des Dramas „Gluck und Liebstuck oder Aurora et Stella” trägt die Jahres- 
Abt 1673. Solten etwa aud) in dieſem Jahr deutfhe Komdbianten in Stuttgart ge- 
weien fein? 

3) Bgl. den zuverläffigen Artikel’ H. A. Yiers über Velthen mit Literatur- 
angabe in der Allg. D. Biogr. 39 S. 577—585. 
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Man weiß, daß er während der Oftermeffe 1680 einige Wochen in 
Frankfurt a. M. fpielte, dann nad Köln zog und im Herbft vom Frank: 
furter Rat abgemwiefen wurde. In die Zwiſchenzeit fält alfo feine An- 
weſenheit in Stuttgart und Tübingen. 

Anfang 1698 durfte fi eine in den Akten nicht namhaft gemachte 
Truppe vor dem Hof produzieren. Nach einer Notiz erhielten nämlid 
am 20. Januar des genannten Jahres Komödianten, die verſchiedene Male 
vor ber gnädigften Herrſchaft geipielt hatten, 210 fl. Belohnung. 

Im Jahr 1693 trat der junge Herzog Eberhard Lud wig die 
Negierung feines Landes felbft an. Er Hielt fih von Lichtmeß 1698 
bis Lichtmeß 1699 eine beutfche Hofkomöbiantentruppe, die für diefes 
Jahr insgefamt 3000 fl. Gage bezog. Es war dies bie auch fonft ber 
kannte, 15 Köpfe ftarfe Kompagnie Jakob Kuhlmanns aus Baugen'). 
Sie beftand aus folgenden zwölf Hauptkräften, zu benen noch brei 
„Fremde“ famen: Jakob Kuhlmann, Jakob Wilhelm Auguftin, 
Johannes Fromm, Johann Karl Sammenhammer, Hiero: 
nymus Hopfer, Johann Georg Philipp Kuhlmann, Johann 
Jakob Geißler, Frau Anna Barbara Kuhlmännin, Frau 
Dorothea Margareta Auguftinin, Frau Maria Agnes Sam: 
menhammerin, Jungfrau Viktoria Klara Kuhlmännin, Jung: 
frau Erneftina Göttnerin. Nach der Rollenbefegung‘), die in das 
oben erwähnte, auf ber K. Landesbibliothek befindliche Eremplar des in 
Stuttgart 1698 gedrudten „Polieyt“ eingetragen ift, gehörten außerdem 
noch zur Truppe bie drei männligen Mitglieder Schneidenwein, 
Blümel, Roß; dies waren alfo die brei „Fremden“. Außer Cor 
neilles „Polieyt“ führte fie wahrſcheinlich auch den „Cid“ desjelben 
Dichters auf (vgl. oben). Am 2. März 1699 wurbe der Landfchreibereis 
verwalter angemwiefen, an Jakob Kuhlmann als Erfa für beſchädigte 
Garderobe 20 Taler auszuzahlen. Zum Abfchied debizierte der zu biefer 
Geſellſchaft gehörige Komödiant Philipp Kuhlmann der Herzogin: 
Mutter Magdalena Sibylla fein breiaftiges „Freudenſpiel“ mit 
dem Titel „Comoedia, genannt Die verliebte Königin Artemifia oder 
Die heimliche Liebe". Das Manuffript, das vom März 1699 datiert 
ift, wird im K. Geh. Haus: und Staatsarhiv verwahrt. Es ift ein 
fteifes und ledernes Liebesdrama mit gutem Ausgang und hat die kariſche 
Königin Artemifia, die berühmte Erbauerin des Maufoleums, zur 

1) Über die Wandergüge dieſes damald am Ende feiner Yaufbahn ftehenden 
Prinzipals vgl. K. Trautmann im Jahrbuch für Mündener Geſchichte IIT (189 
=. 321-330. 

?) Dgl. Trautmann in Schnorrs Ardiv XV S. 221. 
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Heldin. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß das Stüd damals in Stutt- 
gart gegeben wurbe, vielleicht gefiel e8 der Herzogin Magdalena Si— 
bylla bejonders, was dann die Debilation an fie von feiten des Autors 
zur Folge Hatte!). Nach der Entlaffung der Kublmann ſchen Truppe 
wurden bie zwei hervorragenhen Mitglieder Jakob Wilhelm Auguftin 
und Johann Fromm laut Dekret vom 21. März 1699 als Hof: 
tomödianten beibehalten; fie erhielten ein jährliches Wartegeld von je 
100 Reichstalern zugefichert, wogegen fie auf Verlangen jeberzeit nach 
Stuttgart fommen mußten). Der Gehalt wurbe ihnen jedoch nur ein: 
mol ausbezahlt. Fromm ſcheint bald verzichtet zu haben. Im 
Jahre 1705 ftellte fih Auguftin wieder in Stuttgart ein und mahnte 
in einer Bittfehrift vom 11. März nicht nur an das rüdftändige Wartes 
geld, fondern aud an das herzogliche Veriprechen, ihn „mit Dienft und 
Brot zu verfehen“. Der Herzog befretierte am 20. April, Auguftin 
Tolle zu einem Inſpektor des Opern: und Komöbienhaufes angenommen 
werden; an Stelle des Wartegeldnachtrags habe er eine ordentliche Be— 
foldung von dato feiner jüingften Herkunft und außerdem bie Reifekoften 
von Breslau nah Stuttgart zu empfangen. Es kam jedoch offenbar 
nicht zu dieſer beabfichtigten Anftellung Auguftins. Am 3. Januar 1706 
bat er um eine Abdition zu feinem Wartegeld, mit welchem Geſuche er 
jedoch abgewieſen wurde. Aus dieſem zweiten Schreiben erfahren wir, 
daß er in der Karnevalszeit 1705 nad; Stuttgart berufen worden war, 
um bei ben Borftelungen einer bamals bei Hof agierenden Bande mit⸗ 
zuwirken. Welche Truppe dies geweſen ift, hat ſich nicht ermitteln laſſen. 

Auch in den erften Monaten des Jahres 1706 muß eine in den 
Akten nicht weiter bezeichnete Truppe in Dienften Eberhard Ludwigs 
geftanden haben. Am 5. Januar erging nämlich ein Dekret an die Lands 
fchreiberei, man folle den Komöbdianten auf Abſchlag 600 fl. zahlen. 
Am 15. Januar berichtete Erpebitionsrat und Landſchreiber Bacmeifter, 
daß er die 2000 fl. für die Komödianten nicht anders als gegen Der- 
ſchreibung des Zolls auf Lichtmek, Georgi und Jafobi aufzubringen fi 
getraue, und am 30. März empfing die Landſchreiberei ein Dekret, man 
folle zur Bezahlung der Komöbianten 1250 fl. zu 6° oder höher auf: 

Auch nod eine andere Komödie, deren Manuſtript das Stuttgarier Staates 
ardyio befigt, ift derjelben Fürftin gewidmet. Sie führt den Titel „Die heilloſe Königin 
Ddomire oder bie lebendig begrabene Pringeffin Meroleme*, und als Berfaffer 
rxichnet Ehriftian JZaneyky, Pidelhäring. Diefer ift als Mitglied der Belthen- 
ſchen Truppe nahmweisbar. 

) Über die Wanderzüge diefer fog. württembergif—hen Hoftomöbianten vgl. Jahr: 
buch für Mündener Geſchichte III ©. 335. 





408 Krauf 


nehmen. Mit den Darbietungen biefer Truppe bürfte die 1706 veran- 
faltete Ausgabe von Eorneilles „Horace“ zuſammenhängen. 

Es ift durchaus nicht unmöglich, daß die 1705 und 1706 in Stutt- 
gart nachweisbare Gefelichaft die berühmte Bande der Frau Katharina 
Velthen war, die 1693 nad dem Tode ihres Mannes, des oben er: 
mähnten Johannes Velthen, die Prinzipalſchaft übernommen hatte. 
Denn es fteht feft, daß fie über den Karneval 1707 am mwürttembergi: 
fen Hofe angeftellt war. Am 3. März 1707 bat Frau Velthen 
(oder Beldheimin, wie fie in den Akten geichrieben wird) um Bezah: 
lung von 3000 fl.; die Höhe diefer Forderung läßt auf einjährige Dienite 
ſchließen. Landſchreiber Mögling und Kammerrat Merz meinten, fie 
fönne fi mit 15:0 fl. begnügen, „um ber bem Secretario angegebenen 
Umftände willen“. Am 4. April drang bie Truppe wiederum auf ihre 
endliche Abfertigung, Sie hatte aljo gleichfalls unter der mißlichen 
Finanzlage zu leiden. Es hat fi ein Nürnberg, den 22. März 1707 
datiertes Schreiben von Lukas Gottfried Eberl an eine „hochfrei⸗ 
herrliche Erzellenz“ in Stuttgart, wohl den Oberhofmarſchall, erhalten. 
Eberl bezeichnet ſich als „hochfürſtlich württembergifhen und Sachfen: 
Meiningiſchen, auch anderer vieler hohen Stände Agenten“. Er war es 
alfo, der damals das Engagement von deutſchen Schaufpielgefelichaften 
dem mwürttembergifchen Hofe vermittelte. In jenem Briefe bat er für 
Frau Velthen, die nad ihrer Entlaffung aus den württembergifchen 
Dienften fih nad Nürnberg wenden mollte, vom bortigen Rat bislang 
aber noch feine Spielerlaubnis erhalten hatte, um Interzeſſion des Her: 
3098, mittels deren fie den Konſens zu erlangen hoffte. Einige alte 
Nürnberger Ratsherren, „welche gar religiös leben“, hatten auf das Ge: 
ſuch der Prinzipalin zwar feinen abſchlägigen, aber einen temporifierenden 
Ratsbeſchluß durchgeſetzt. 

Nach den Rentkammerprotokollen fragte am 27. März 1709 der 
Stuttgarter Kaſtkeller an, ob er dem Komödianten Büchler aus Wien 
das Spielen auf dem Herrenhauſe geſtatten folle. Die Landſchreiberei 
holte den Beicheid des Geheimen Rats ein. Wie diefer ausfiel, ob die 
Vorſtellungen ftattfanden, ift nicht aufgeklärt. 

Am 29. Dezember 1711 murde mit dem Brinzipal Johann 
Kaſpar Hade (auch Haad) ein Vertrag abgeſchloſſen. Hade fand 
an der Spige der medIenburgiichen Hoffomödianten, die damals ber be 
rühmten Bande der Frau Velthen erfolgreiche Konkurrenz machten. 
Nah dem Tode des urfprünglichen Prinzipald Andreas Elenfon') 


') Elenfon hatte 1684/85 dem mürttembergiichen Hofe feine Dienfte vergeblich 
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übernahm deſſen Witwe die Direktion. Sie heiratete im Jahre 1710 
oder 1711 ihren bisherigen Ratgeber Hade, einen guten Harlefin, ber 
früher Barbiergefelle in Dresden geweſen mar. «Die Truppe führte von 
da an Hades Namen, aber die ſchlaue und verfchlagene Frau Sophie 
Julie Elenjon:Hade blieb die Seele des Unternehmens. Im Krö: 
mungsjahre Kaifer Karls VI. fpielten die zwei Gefellihaften Velthen 
und Hade gleichzeitig in Frankfurt. Die glüdlihere Elenſon-Hacke 
ſchlug ihre würdigere Nebenbuhlerin aus dem Felde‘). Jene fol: damals 
über 40000 Reichstaler Reineinnahmen gehabt haben. In Frankfurt 
ſchloß Hade mit dem mwürttembergifhen Hofe den oben erwähnten Ver: 
trag ab, der wörtlich alfo lautet: 


„Auf Ihro Hochfürftlihen Durchlaucht, des Herrn Herzogen von, 
Württembergs gnädigften Befehl haben Tit. Herr Hofrat Mark folgen: 
den Alkkord mit mir geſchloſſen, daß 

1. Wochentlich mir und meiner Kompagnie, in 22 Perfonen be: 
ftebend, 210 fl. follen bezahlt werben. 

2. Sollen auf jede Perfon täglih "/s Maß Wein, 1 Brot und 
1 Licht gereicht und 

3. Lichter, Muſik, das Theatrum und mas dazu nötig geftellt 
werden. 

4. Vor meine Rompagnie und Bagage follen aud durch das Hoch- 
fürftlihe territorium ſowohl der Hin: als Zurüdreife nad Stuttgart 
freie Fuhr gegeben werben. 

5. Solle das veraffordierte wochentliche Salarium von ber Zeit 
unjrer Abreife aus Frankfurt an gerechnet werben. 

6. Sollen alle die, fo zu der Hochfürſtlichen Hofſtadt gehören, frei, 
andere aber, nämlich Fremde und was etwan von der Burgerſchaft fein 
möchte, vor Bezahlung in die Komödien gelaffen werben. 

Gefchehen Frankfurt am Main den 29ten Xbris anno 1711. 

Johann Kaſpar Hade, 
Prinzipal von denen Hohfürftlih Medlenburgifhen Hofkomödianten.“ 

Auf der Nüdfeite des Schriftitüds fteht der Vermerk: „Sind 
26 Perfonen.“ Außer den 22 bei den Vorftellungen beichäftigten Mit: 
gliedern der Truppe wurden alfo noch vier weitere, Anverwanbte ober 
Diener, mitgeführt. Die Rompagnie, die offenbar Neujahr 1712 in 





angeboten; er war mit einem viaticum von 6 fl. abgefunden worden (Jahrbug für 
Runchener Geſchichte M S. 881). 

VBgl. E. Mengel, Geſqhichte der Schauſpieltunſt in Frankfurt a. M. (= Archiv 
für Frankfurts Geſchichte und Kunft, Neue Folge, 9. Bd. 1892) ©. 187—145. 
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Stuttgart erwartet wurde, blieb jeboh aus. Am 11. Januar Tief das 
Oberhofmarſchallamt auf Befehl des Herzogs durch den Hofkammertat 
Johann Wilhelm Göbel an Hade ſchreiben, er möge fih mit 
feiner Truppe unvermeilt nad) Stuttgart begeben ober aber, falle es 
weiteren Anftand haben follte, ganz mwegbleiben. Dieſer Brief fam am 
21. Januar wieder nad) Stuttgart zurüd mit dem Vermerk, daß die 
Komödianten bereits abgereift feien. Unb zwar weiß man, daß die 
Elenſon-Hacke ſche Truppe damals von Frankfurt a. M. nad Danzig 
gezogen ift. Nun erhellt aber aus verfdiebenen, inhaltlich ziemlich be 
langloſen Dekreten, daß eine deutfche Gefellfhaft im April 1712 wirl- 
fi vor dem mirttembergifchen Hofe Vorftellungen gab. Am 7. Mai 
1712 verlangten diefe Komödianten, 26 Perſonen einſchließlich Diener: 
ſchaft an der Zahl, zu ihrer Reife von Stuttgart bis Heilbronn zehn 
Poſtpferde, fieben Wagen und eine Kutfche oder Kaleſche; in der Frühe 
des 10. Mai follte die Abfahrt vom Haufe des Traubenwirts in ber 
Eplingerftraße erfolgen. Die erfte Ablöfung der Pferde hatte in Bietig: 
heim vor fi) zu gehen. Der Stuttgarter Amtsvogt mußte vier wohl: 
befpannte Leiterwagen, der Gannftatter brei bis nach Bietigheim ftellen, 
von wo ber dortige Vogt den Transport nach Heilbronn zu übernehmen 
hatte. Diefe Beförderung entſprach dem Punkt A des mit Hade ab: 
geſchloſſenen Kontraktes. Noch deutlicher ſpricht die Perfonenzahl 26 
für die Identität der in den Akten nit namhaft gemachten Gefellfgaft, 
die im April und Mai 1712 in Stuttgart fpielte, mit Hades Medien: 
burgiſchen Hofkomödianten. Ihr Gaftpiel am mürttembergifchen Hofe 
kam alfo ?/s Jahr fpäter, als urfprünglich geplant war, doch noch zu: 
ftande. Über alles andere verfagen die Akten. 

Es ſcheint indeffen, daß nicht die ganze Kompagnie auf einmal 
Stuttgart verließ. Wenigftens beftimmte am 10. Mai 1712, alfo am 
Tage jener geplanten Abreife, das Oberhofmarſchallamt, dab jedem No 
möbianten, ber ſich in ber Opera gebrauden laffe, zwei Louisdor gereicht 
werden follen, worauf ſich acht Perfonen dazu meldeten. Und damals 
tauchte auch wieder der Schaufpieler Jakob Wilhelm Auguitin auf, 
für den feine offizielen Beziehungen zum württembergiſchen Hofe nicht 
allzu gewinnbringend waren. Dffenbar mußte er fid, feinem Bertrage 
gemäß, zu den Darftellungen der Hackeſchen Geſellſchaft in Stuttgart 
einfinden. Im Juli 1712 erklärte ex, weil feine Vakatur vorhanden fei, 
feine Fortune andermwärts fuchen zu wollen. Er bat um Auszahlung 
feiner rüdftändigen Gage, ſowie darum, daß man bie „Gnade, welde 
andere abgereifte Komöbianten mittels Angedeihung einer Anzahl von 
den Komöbiantenfleidern genoffen“, auch ihm mwiberfahren laffen möge. 
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Ran fiherte ihm daraufhin diefelbe Behandlung wie den andern abge- 
teiften Romöbdianten zu und verfügte auch bie Auszahlung feines Gut- 
habens. 

Erſt 18 Jahre fpäter läßt ſich noch einmal eine deutſche Künftler- 
geſellſchaft am Hofe Herzog Eberhard Ludwigs nachweiſen. Wir 
erfahren von den Anordnungen zu einer Probe, die am 13. Mai 1730 
Rattfand, und am 23. Mai wurbe die Abfertigung ber deutichen Komö- 
dianten, bie unlängft vor dem Herzog agiert hatten, defretiert. Sie er— 
Bielten ein Douceur von 200 fl., das ihnen die Rentkammer am 25. Mai 
ausbezahlte. Dffenbar dauerte die Spielzeit biefer Truppe eine Woche, 
mozu bie Höhe der Befoldung flimmt. Um welche Geſellſchaft es fi 
Handelt, ift aus den Akten nicht erfichtlih. Wohl aber wiffen wir, daß 
im Juli 1731 ber Peinzipal Leonhard Andreas Denner ber ältere, 
der bis zum Jahre 1710 mit feiner Familie zur Truppe der Velthen 
gehört hatte, von Heibelberg aus ein Schreiben an den Frankfurter Rat 
gerichtet und darin angegeben hat, daß er im vorigen Jahre mit feiner 
Suite an ben Hochfürſtlich mwürttembergifhen und von ba an ben fur: 
pfälzifhen Hof berufen worden ſei). Demnach Bat die Kompagnie 
Denners, ber fi den hochtrabenden Titel eines „R. grofbritannifchen, 
auch kurfürſtlich brandenburgiſchen wirklichen Hofakteurs“ beilegte, im 
Mai 1730 vor Eberhard Ludwig geſpielt. 

Da Herzog Karl Alerander fi während feiner kurzen Regies 
rung ununterbrochen eine franzöfiihe Geſellſchaft hielt, jo gab es für 
deutſche Hofichaufpieler unter ihm feinen Raum. Doch geftattete er 
duch ein Dekret vom 22. September 1735 dem ehemaligen Baden: 
Durlachſchen Rammerdiener Johann David Maier, Stuttgarter von 
Geburt, dur eine von ihm anzumerbenbe Truppe deutſche Komödien in 
der Hauptſtadt fpielen zu laffen. Unter Herzog Karl Eugen kamen 
gleichfalls Hin und wieder deutſche Wandertruppen nad Stuttgart, ohne 
Berufung ober Begünftigung durch den Hof, vielmehr auf eigene Rech— 
nung und Gefahr"). 


2) E. Mengel, Geſchichte der Schaufpiellunft in Frankfurt a. M. = Archiv 
für Frankfurts Geſchichte und Kunft, Reue Folge 9. Bo., 1882, ©. 150. 

7) gl. „Herzog Karl Eugen von Württemberg und feine Zeit" 7. Heit 
©. 488 und 538. 


Zur Geſchichte des Bildhauers Sem Sıhlör. 
Bon Woriz v. Raud. 
Im Heilbronner Stadtarchiv)) befindet ſich folgender Briefwechſel 
zwiſchen dem Bildhauer Sem Schlör*) und dem Heilbronner Rat (bezw. 
einem Ratsmitglied) aus den Jahren 1564—1572. 


1. 

Den edlen ehrnvesten fursichtigen und weysen herrn burger- 
maystern und raht der stat Haylpron, meinen gunstigen herrn. 

Edle ernveste erbare weyse herrn burgermayster und rath. 
Nachdem ich gehört, dass crucifix auf e. e. w. kirchoff vom creutz 
gefallen und e. e. w. vileycht willenss ein anders dahin machen 
zu lassen, wa dem also möchte sein, wer mein unterdienstlichs 
begeren, e. e. w. wölten mich dass selbige lassen machen. Dar- 
von will ich nemen ein zimliche und billige belonung und das 
also machen, dass e. e. w. gentzlichs gefallens daran haben sollen, 
und also versehen, dass es zu ewigen zeyten nit mer herab wurd 
fallen künnen etc. Seyt der zeyt ich zu Haylpron gearbaytet, 
hab ich fast stetig hertzog Cristophen von Wiertenberg gearbaytet 
und nach mancherlay arbayten hab ihr f. g. ich zum letzten ein 
crucifix in mans gröss auf den altar in die cappellen im schloss 
gehauen, in sölcher mas, das es ihr f. g. gevallen hat etc. Der- 
halben, wa e. e. w. mich mit diser arbayt wöllen bedencken vor 
andern, wer ich genaygt solch cerucifix zu machen mit gantzen 
vleys. Deswegen von e. e. w. ich einer gutigen antwort gewertig. 
Datum am tag Marie verkundung anno 64°). E. e. w. unterdienst 
licher Sem Schlör, bildhawer und burger zu Hall etc. 





H Kaften 325, PBrivatlorrefpondenz. — Die drei Schreiben Schlörs find Originale, 
das des Rats ift Konzept. 

) Über Schlor vgl. ©. Bofjert in der Schwäbiſchen Kronit 1882, S. 106 ff: 
X. Klemm in den Württ. Vierteljahrsh. für Landesgeſchichte 1882, S. 147—149, um 
€. Grabmann in Württ. Franken 1897, S. 119. 

2%. März 1564. 
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Auf dem ovalen Papierfiegel bes Briefs befindet fi ein Schild 
mit einem einen Sammer haltenden Arm (Schlörs Bildhauerzeichen) 
und über dem Schild die Buchſtaben S. S. V. L. (Sem Schlör von 
Lautenbach). 

Hinten Vermerk: Verlesen vor rath dornstags den 6. aprilis 
anno etc. 64. Sol her beschiden werden. 


2. 

Den edlen ehrnvesten erbarn und weysen herrn bürger- 
meystern und raht zu Haylpron, meinen gunstigen hern. 

Edle ehrnveste erbar weyss günstige herrn. Nachdem 
e.e. w. mier vor etlicher zeyt ein crucifix verdingt, auch eben, 
da es zimlicher mas zu Haylpron gestorben und von derselbigen 
zeyt ie lenger ie fester gestorben, desswegen ich nit da hab ar- 
bayten kunden, bin ich kurtzlich nach dem gen Onoltzbach be- 
schriben worden und ist mir daselbst fur 5'/s hündert und 15 gulden 
arbayt verdingt worden, darmit ich dan noch umghe; ist des 
wegen mein unterdienstlich und fleyssigst bitten, e. e. w. wöllen 
mir in disem nit verargen; dan wa es dazumal nit also gestorben, 
hette ich dass crucifix langest gemacht; da ich aber an ein sölche 
gewaltige fürderung kame, kunte ich solchs auch nit abschlagen; 
wiewol ich nach solchem bestand vil arbayt weyter zu machen, 
will ich vor mitels götlicher gnaden disen summer ein erlaubnus 
nemen und sölchs crucifix machen, dass e. e. w. an mier oder 
meiner arbayt kainen feel haben sollen etc. Datum zu Hal am 
dinstag nach oberstag’). E. e. w. unterdienstlicher Sem Schlör 
bildbawer. 

Hinten Vermerk: Verlesen vor rath dinstags des 15. Januarii 
anno etc. 66. Sol im wider geschriben werden dem nachzukomen. 


3. 

Dem erbarn Sem Schlesen®), bildhawer und burger zu schwe- 
bischen Hall zu überantworten. 

Unsern gruss zuvor, guter freund. Euer schreyben von wegen 
des cracifix, so euch verstelt und ir uns zu machen versprochen, 
haben wir zu euerem erpieten inhalts vernomen und wissen uns 
der durch die unsern mit euch deshalb gepflogenen handlung und 
aller umbstend zu eurem erpieten und zusagen wol zu erinnern. 
Wollen euch notturftig darzu gehorige stain, ufs eehest fuglich 


') 8. Januar [1566]. 
?) In der Haller Oberamisbeſchreibung, S. 131, heißt der Rame auch: Schlös. 
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gestein kem, an ort sich gepurt verschaffen, euch dan solchs zu- 
schreiben und uns daruff zu euch getrosten, das ir euch alher 
verfugen, dasselb euerm zusagen nach furderlich und vleissig ver- 
fertigen werdet; sol an uns, was euch unsenthalben zugesagt, 
auch nit mangeln. Wolten wir euch hinwieder nit verhalten und 
sind euch in gutem genaigt. Datum dorstag den 17 januarü 
anno etc. 66. 
. 4. 
Dem ehrnhaften furnemen und weisen herrn Melchior Stro- 
beln'), des rahts zu Hailpron, meinem gunstigen bern. 
Ehrnhafter gunstiger herr. Es hat sich vor jaren zugetragen, 
das ein erbar raht zu Hailpron mir ein crucifix verdingt um 
35 fl., daruff dan ich 5 fl. empfangen; dassselbige crucifix söllte 
also gemacht worden sein, dass dass creutz biss unter die füss 
an einander gehauen weren worden: als ich dan eines mals mit 
meinem weib gen Hailpron gezogen dassselbig in der grüben etwas 
mit hilf der stainprecher auszuschütten und aus dem reuhesten 
zu pringen, da war aber der stain noch nit dazu geprochen; da 
ich dan sölchs von etlichen rats personen und dem stainprecher 
erfarn, bin ich mit wissen widerum von dannen gezogen und ist 
mir langwirige arbait zu Onoltzbach zugestanden, als die porta 
oder thor am schloss daselbsten und ein begrebnus zu Hailspron 
im closter, welchs auch dem marggrafen zusteht, also dass von 
einem erbarn raht zu Hailpron mier nichts zugeschriben oder ent- 
poten und widerum ich nichts hinab; dieweil aber ich 5 gülden 
daruf empfangen und ietzund sich ongefar zutregt, dass ich 
j. Wolfen von Weiler ein epitaphium mache, welchs seinem tochter- 
man (dem Gott gnade) gen Talhaim gehört, so wölte ich, so verm 
einem erbarn raht sölchs gefellig, sölch crucifix noch machen, aber 
in sölcher gestalt, dass der leib one die arm von einem sondern 
stück gemacht unb die arm daran täfln, also dass man das creutz 
nit abheben dörfte; wolte es dermassen so sauber und starck au 
das creutz heften, dass ein erbar raht ein gefallens daran haben 
sölten; aber hie zu Hall will ichs machen, in einen casten schlahen 
und den stain darzu geben, allain ein erbar raht söls bei mir 


4) Der Vorname ift verwechſelt: Meldior Strobel, ein aus Hall eingemanderter 
Heilbronner Kaufmann, war 1672 nict mehr am Leben, war aud) niemals Ratsmit 
glied; gemeint ift deſſen Sohn Philipp Strobel, gleihfals Kaufmann in Heilbronn, der 
1570 in den inneren Rat kam und 1575 ald Steuerherr wegen Unterjchleifs hin: 
gerichtet wurde. 


Zur Geſchichte des Bildhauer? Sem Schlor. 415 


holen; dass keme einen erbarn raht und mich ringer an als auf 
ienen weg und wurd ie e. e. w. nit gereuen. Demnach mein 
unterdienstlich biten, eur ehrnhaft wölten so wol thon und sölchs 
von meinetwegen eim e.r. furpringen, dass mier bei eurem vettern 
widerumb ein antwort würde; wa mit um e. e. ichs vergleichen 
kan, bin ich alle zeit berait; und hiermit in Gottes schutz be- 
follen. Datum freitag den 14. Novembris anno etc. 72. E. e. 
underdienstwilliger Sem Schlör bildhawer, burger zu S. Hal. 

Hinten Vermerk: Verlesen vor rath dinstags den 18. novem- 
bris anno etc. 72. Er soll dem nachkommen, wie im verdingt; 
wo nit, soll er das empfangen gelt widerschicken. 

Auf dem Heilbronner alten Kirchhof fteht ein hohes Steinfreuz 
mit Reften einer abgebrochenen Chriftusfigur; am Donnerstag nad 
Allerheiligen 1544 beauftragte der Heilbronner Rat die Ratsherren Hans 
Erer und Konrad Bodher, den Pla für diefes auf dem Karmeliter- 
tirchhof zu ertichtende Kruzifix zu befichtigen'), auf dem Stamm bes 
Kreuzes ſteht die Jahreszahl 1645. Für diefes Friedhofkreuz übernahm 
es Schlör im Jahr 1564 ftatt der abgefallenen Chriftusfigur um 
35 Gulden eine neue zu maden; von bes Künftlers früherer Tätigkeit 
in Heilbronn, die er in feinem Bewerbungsſchreiben erwähnt, ift nichts 
befannt. Nachdem Schlör im Jahr 1564 feinen Auftrag wegen einer 
damals in Heilbronn herrſchenden furchtbaren Seuche, der angeblich 
3500 Menſchen erlagen:), nicht hatte ausführen können, erinnerte er im 
Januar 1566 den Rat wieder daran und Fam im Auguft diefes Jahres 
mit feiner Frau zur Volführung des Werkes nach Heilbronn. Aber 
der Stein, den er aus bem Heilbronner Steinbruch erhielt, war für bie 
Arme der Chriftusfigur, deren Breite 8 Schuh betragen follte, nicht 
breit genug und für den Kopf, ber fich neigen follte, nicht dick genug; 
deshalb wurbe die Ausführung des Werks aufgeihoben, bis ein paflenber 
Etein fiele?). Obwohl Schlör im Jahr 1572 wieder auf feinen Auf: 
trag zuruckkam, ſcheint es doch nicht zur Wiederherftellung des Kruzifires 
gefommen zu fein, auch nit im Jahr 1594, als der Heilbronner Bild: 
bauer Melchior Zapf beim Rat darum einfam „das Kruzifir auf dem 
Kirchhof zur Neſſel zu machen“ ). 





') Heilbronner Ratöprotofoll. 
9) Vgl. Sr. Dürr, Heilbronner Chronit, ©. 117. 
®) Heilbronner Ratsprototoll 1566, 16. Auguft. — Schlör wird hier nur „ber 
Bildhauer“ genannt. 
*) Heilbronner Ratöprotololl 1594, 14. Mei. — Ein Chriftustopf im Heif- 
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Stuttgart erwartet wurde, blieb jedoch aus. Am 11. Januar ließ das 
Oberhofmarſchallamt auf Befehl des Herzogs durch ben Hoffammerrat 
Johann Wilhelm Göbel an Hade ſchreiben, er möge fih mit 
feiner Truppe unverweilt nad) Stuttgart begeben oder aber, falls es 
weiteren Anftand haben follte, ganz mwegbleiben. Dieſer Brief fam am 
21. Ianuar wieder nah Stuttgart zurüd mit dem Vermerf, daß die 
KRomöbianten bereits abgereift feien. Und zwar weiß man, daß die 
Elenfon-Hadefhe Truppe damals von Frankfurt a. M. nad) Tanzig 
gezogen ift. Nun erhellt aber aus verſchiedenen, inhaltlich ziemlich be 
Ianglofen Dekreten, daß eine deutſche Geſellſchaft im April 1712 wirt 
ih vor dem mirttembergifchen Hofe Vorftellungen gab. Am 7. Rai 
1712 verlangten biefe Komödianten, 26 Perfonen einfchließlich Diener: 
ſchaft an der Zahl, zu ihrer Reife von Stuttgart bis Heilbronn zehn 
Poſtpferde, fieben Wagen und eine Kutfche oder Kalefhe; in der Frühe 
des 10. Mai follte die Abfahrt vom Haufe des Traubenwirts in ber 
Eplingerftraße erfolgen. Die erfte Ablöfung der Pferde hatte in Bietig: 
beim vor ſich zu gehen. Der Stuttgarter Amtsvogt mußte vier wohl: 
befpannte Leiterwagen, der Cannftatter drei bis nach Bietigheim ftellen, 
von wo ber dortige Vogt den Transport nach Heilbronn zu übernehmen 
hatte. Diefe Beförderung entſprach dem Punft A des mit Hade ab: 
geſchloſſenen Kontraktes. Noch deutlicher ipricht die Perfonenzahl 26 
für die Identität der in den Akten nicht namhaft gemachten Gefellichait, 
die im April und Mai 1712 in Stuttgart fpielte, mit Hades Medien: 
burgiſchen Hofkomödianten. Ihr Gaftfpiel am mürttembergifchen Hofe 
tam alfo ?/s Jahr fpäter, als urfprünglich geplant war, doch noch zu: 
ftande. Über alles andere verfagen die Aften. 

Es ſcheint indeffen, daß nicht die ganze Kompagnie auf einmal 
Stuttgart verließ. Wenigftens beftimmte am 10. Mai 1712, alſo am 
Tage jener geplanten Abreife, das Oberhofmarſchallamt, daf jedem Ro 
möbianten, der ſich in der Opera gebrauden laſſe, zwei Zouisbor gereidt 
werden follen, worauf ſich acht Perfonen dazu meldeten. Und damals 
tauchte aud wieder ber Schaufpieler Jakob Wilhelm Auguftin auf, 
für den feine offiziellen Beziehungen zum mürttembergifchen Hofe nicht 
allzu gewinnbringend waren. Offenbar mußte er fi, feinem Vertrage 
gemäß, zu ben Darftellungen der Hackeſchen Gefelligaft in Stuttgart 
einfinden. Im Juli 1712 erklärte er, weil feine Vakatur vorhanden fei, 
feine Fortune anderwärts fuchen zu wollen. Er bat um Auszahlung 
feiner rüdftändigen Gage, ſowie darum, daß man bie „Gnade, welde 
anbere abgereifte Komöbianten mittels Angedeihung einer Anzahl von 
den Komöbiantenkleidern genoffen“, auch ihm widerfahren laſſen möge. 
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Dan fierte ihm daraufhin biefelbe Behandlung wie ben andern abge: 
reiften Romöbianten zu und verfügte auch bie Auszahlung feines Gut: 
Habens. 

Erſt 18 Jahre fpäter läßt fi noch einmal eine beutfche Künftler- 
gefelihaft am Hofe Herzog Eberhard Ludwigs nachweiſen. Wir 
erfahren von den Anordnungen zu einer Probe, die am 13. Mai 1730 
Rattfand, und am 23. Mai wurde die Abfertigung der deutſchen Komö— 
dienten, bie unlängft vor dem Herzog agiert hatten, befretiert. Sie er- 
hielten ein Douceur von 200 fl., das ihnen die Rentlammer am 25. Mai 
ausbezahlte. Offenbar dauerte die Spielzeit diefer Truppe eine Woche, 
wozu bie Höhe der Befoldung ftimmt. Um melde Geſellſchaft es ſich 
handelt, ift aus den Alten nicht erfichtlih. Wohl aber wiſſen wir, daß 
im Juli 1731 der Prinzipal Leonhard Andreas Denner ber ältere, 
der bis zum Jahre 1710 mit feiner Familie zur Truppe der Velthen 
gehört hatte, von Heidelberg aus ein Schreiben an den Frankfurter Rat 
gerichtet und darin angegeben hat, daß er im vorigen Jahre mit feiner 
Suite an den Hochfürſtlich württembergifhen und von da an den fur 
pfälzifhen Hof berufen worden ſei). Demnach hat die Kompagnie 
Denners, ber fi) den hochtrabenden Titel eines „R. großbritannifchen, 
auch Furfürftlid brandenburgiſchen wirklichen Hofakteurs“ beilegte, im 
Mai 1730 vor Eberhard Ludwig gefpielt. 

Da Herzog Karl Alerander fi während feiner kurzen Regies 
rung ununterbrochen eine franzöfifche Gefelfchaft hielt, fo gab es für 
deutſche Hofidaufpieler unter ihm feinen Raum. Doch geftattete er 
durch ein Dekret vom 22. September 1735 dem ehemaligen Baden- 
Durlachſchen Rammerdiener Johann David Maier, Stuttgarter von 
Geburt, durch eine von ihm anzumerbende Truppe deutſche Komödien in 
der Hauptſtadt fpielen zu laſſen. Unter Herzog Karl Eugen famen 
gleihfals hin und wieder deutſche Wandertruppen nad Stuttgart, ohne 
Berufung oder Begünftigung durch den Hof, vielmehr auf eigene Rech: 
nung und Gefahr”). 


) € Mengel, Geſchichte der Schaufpiellunft in Frankfurt a. M. = Archiv 
für Frankfurts Geſchichte und Kunſt, Neue Folge 9. Bb., 1882, ©. 150. 

) Bgsl. „Herzog Karl Eugen von Württemberg und feine Zeit“ 7. Heft 
©. 488 und 533. 
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Bon Moriz v. Raud. 


Im Heilbronner Stadtarchiv) befindet fi) folgender Briefwechſel 
zwiſchen dem Bildhauer Sem Shlör”) und dem Heilbronner Rat (bezw. 
einem Ratsmitglied) aus den Jahren 1564—1572. 


1. 

Den edlen ehrnvesten fursichtigen und weysen herrn burger- 
maystern und raht der stat Haylpron, meinen gunstigen herrn. 

Edle ernveste erbare weyse herrn burgermayster und rath. 
Nachdem ich gehört, dass crucifix auf e. e. w. kirchoff vom creutz 
gefallen und e. e. w. vileycht willenss ein anders dahin machen 
zu lassen, wa dem also möchte sein, wer mein unterdienstlichs 
begeren, e. e. w. wölten mich dass selbige lassen machen. Dar- 
von will ich nemen ein zimliche und billige belonung und das 
also machen, dass e. e. w. gentzlichs gefallens daran haben sollen, 
und also versehen, dass es zu ewigen zeyten nit mer herab wurd 
fallen künnen etc. Seyt der zeyt ich zu Haylpron gearbaytet, 
hab ich fast stetig hertzog Cristophen von Wiertenberg gearbaytet 
und nach mancherlay arbayten hab ihr f. g. ich zum letzten ein 
crucifix in mans gröss auf den altar in die cappellen im schloss 
gehauen, in sölcher mas, das es ihr f. g. gevallen hat etc. Der- 
halben, wa e. e. w. mich mit diser arbayt wöllen bedencken vor 
andern, wer ich genaygt solch crucifix zu machen mit gantzem 
vleys. Deswegen von e. e. w. ich einer gutigen antwort gewertig. 
Datum am tag Marie verkundung anno 64°). E. e. w. unterdienst- 
licher Sem Schlör, bildhawer und burger zu Hall etc. 





!) Raften 325, PBrivatlorrefpondenz. — Die drei Schreiben Schlörs find Driginale, 
das des Rats ift Konzept. 

») Uber Schlör vgl. ©. Boſſert in der Sqhwabiſchen Kronit 1882, &. 106ff.; 
A. Nemm in den Württ. Vierteljahrsh. für Landesgeſchichte 1882, S. 147—149, um 
€. Gradmann in Württ. Fronten 1897, S. 119. 

*) 25. März 1564. 
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Auf dem ovalen Papierfiegel des Briefs befindet fih ein Schild 
mit einem einen Hammer haltenden Arm (Schlörs Bildhauerzeichen) 
und über dem Schild die Buchſtaben S. S. V. L. (Sem Schlör von 
Lautenbach). 

Hinten Vermerk: Verlesen vor rath dornstags den 6. aprilis 
anno etc. 64. Sol her beschiden werden. 


2. 

Den edlen ehrnvesten erbarn und weysen herrn bürger- 
meystern und raht zu Haylpron, meinen gunstigen hern. 

Edle ehrnveste erbar weyss günstige herrn. Nachdem 
e.e. w. mier vor etlicher zeyt ein crucifix verdingt, auch eben, 
da es zimlicher mas zu Haylpron gestorben und von derselbigen 
zeyt ie lenger ie fester gestorben, desswegen ich nit da hab ar- 
bayten kunden, bin ich kurtzlich nach dem gen Onoltzbach be- 
schriben worden und ist mir daselbst fur 5'/s hündert und 15 gulden 
arbayt verdingt worden, darmit ich dan noch umghe; ist des 
wegen mein unterdienstlich und fleyssigst bitten, e. e. w. wöllen 
mir in disem nit verargen; dan wa es dazumal nit also gestorben, 
bette ich dass crucifix langest gemacht; da ich aber an ein sölche 
gewaltige fürderung kame, kunte ich solchs auch nit abschlagen; 
wiewol ich nach solchem bestand vil arbayt weyter zu machen, 
will ich vor mitels götlicher gnaden disen summer ein erlaubnus 
nemen und sölchs crucifix machen, dass e. e. w. an mier oder 
meiner arbayt kainen feel haben sollen etc. Datum zu Hal am 
dinstag nach oberstag’). E. e. w. unterdienstlicher Sem Schlör 
bildbawer. 

Hinten Vermerk: Verlesen vor rath dinstags des 15. Januarii 
anno etc. 66. Sol im wider geschriben werden dem nachzukomen. 


3. 

Dem erbarn Sem Schlesen?), bildhawer und burger zu schwe- 
bischen Hall zu überantworten. 

Unsern gruss zuvor, guter freund. Euer schreyben von wegen 
des crucifix, so euch verstelt und ir uns zu machen versprochen, 
haben wir zu euerem erpieten inhalts vernomen und wissen uns 
der durch die unsern mit euch deshalb gepflogenen handlung und 
aller umbstend zu eurem erpieten und zusagen wol zu erinnern. 
Wollen euch notturftig darzu gehorige stain, ufs eehest fuglich 


) 8. Januar [1566]. 
?) In der Haller Oberamtöbejreibung, S. 131, Heißt der Name auch: Schlos. 
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gestein kem, an ort sich gepurt verschaffen, euch dan solchs zu- 
schreiben und uns daruff zu euch getrosten, das ir euch alher 
verfugen, dasselb euerm zusagen nach furderlich und vleissig ver- 
fertigen werdet; sol an uns, was euch unsenthalben zugesagt, 
auch nit mangeln. Wolten wir euch hinwieder nit verhalten und 
sind euch in gutem genaigt. Datum dorstag den 17 januarü 
anno etc. 66. 
4. 

Dem ehrnhaften furnemen und weisen herrn Melchior Stro- 
beln*), des rahts zu Hailpron, meinem gunstigen hern. 

Ehrnhafter gunstiger herr. Es hat sich vor jaren zugetragen, 
das ein erbar raht zu Hailpron mir ein crucifix verdingt um 
35 fl., daruff dan ich 5 fl. empfangen; dassselbige crucifix söllte 
also gemacht worden sein, dass dass creutz biss unter die füss 
an einander gehauen weren worden: als ich dan eines mals mit 
meinem weib gen Hailpron gezogen dassselbig in der grüben etwas 
mit hilf der stainprecher auszuschütten und aus dem reuhesten 
zu pringen, da war aber der stain noch nit dazu geprochen; da 
ich dan sölchs von etlichen rats personen und dem stainprecher 
erfarn, bin ich mit wissen widerum von dannen gezogen und ist 
mir langwirige arbait zu Onoltzbach zugestanden, als die porta 
oder thor am schloss daselbsten und ein begrebnus zu Hailspron 
im closter, welchs auch dem marggrafen zusteht, also dass von 
einem erbarn raht zu Hailpron mier nichts zugeschriben oder ent- 
poten und widerum ich nichts hinab; dieweil aber ich 5 gülden 
daruf empfangen und ietzund sich ongefar zutregt, dass ich 
j. Wolfen von Weiler ein epitaphium mache, welchs seinem tochter- 
man (dem Gott gnade) gen Talhaim gehört, so wölte ich, so verrn 
einem erbarn raht sölchs gefellig, sölch crucifix noch machen, aber 
in sölcher gestalt, dass der leib one die arm von einem sondern 
stück gemacht unb die arm daran täfln, also dass man das creutz 
nit abheben dörfte; wolte es dermassen so sauber und starck an 
das creutz heften, dass ein erbar raht ein gefallens daran haben 
sölten; aber hie zu Hall will ichs machen, in einen casten schlahen 
und den stain darzu geben, allain ein erbar raht söls bei mir 


1) Der Vorname ift vermedfelt: Melchior Strobel, ein aus Hall eingewanderier 
Heilbronner Kaufmann, war 1572 nicht mehr am Leben, war auch niemals Ratämits 
glied; gemeint ift deſſen Sohn Philipp Strobel, gleihfaNs Kaufmann in Heilbronn, der 
1570 in ben inneren Rat kam und 1575 als Steuerherr wegen Unierſchleifs hin: 
gerichtet wurde. 
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holen; dass keme einen erbarn raht und mich ringer an als auf 
ienen weg und wurd ie e. e. w. nit gereuen. Demnach mein 
ıunterdienstlich biten, eur ehrnhaft wölten so wol thon und sölchs 
von meinetwegen eim e. r. furpringen, dass mier bei eurem vettern 
widerumb ein antwort würde; wa mit um e. e. ichs vergleichen 
kan, bin ich alle zeit berait; und hiermit in Gottes schutz be- 
follen. Datum freitag den 14. Novembris anno etc. 72. E. e. 
underdienstwilliger Sem Schlör bildhawer, burger zu S. Hal. 

Hinten Vermerk: Verlesen vor rath dinstags den 18. novem- 
bris anno etc. 72. Er soll dem nachkommen, wie im verdingt; 
wo nit, soll er das empfangen gelt widerschicken. 

Auf dem Heilbronner alten Kirchhof fteht ein hohes Steinkreuz 
mit Reften einer abgebrochenen Chriftusfigur; am Donnerstag nad 
Alerheiligen 1544 beauftragte der Heilbronner Rat die Ratsherren Hans 
Erer und Konrad Bodher, den Pla für diejes auf dem Karmeliter- 
firhhof zu errichtende Kruzifix zu befichtigen'), auf dem Stamm bes 
Kreuzes ſteht die Jahreszahl 1545. Für diefes Friedhoflreuz übernahm 
& Shlör im Jahr 1564 ftatt der abgefallenen Chriftusfigur um 
35 Gulden eine neue zu machen; von bes Künftlers früherer Tätigkeit 
in Heilbronn, die er in feinem Bewerbungsſchreiben erwähnt, ift nichts 
befannt. Nachdem Schlör im Jahr 1564 feinen Auftrag wegen einer 
damals in Heilbronn herrſchenden furdtbaren Seuche, der angeblich 
3500 Menſchen erlagen’), nicht hatte ausführen können, erinnerte er im 
Januar 1566 den Nat wieder daran und fam im Auguft diefes Jahres 
mit feiner Frau zur Vollführung des Werkes nad) Heilbronn. Aber 
der Stein, den er aus dem Heilbronner Steinbruch erhielt, war für die 
Arme der Chriftusfigur, deren Breite 8 Schuh betragen follte, nicht 
breit genug und für den Kopf, ber ſich neigen follte, nicht did genug; 
deshalb wurde bie Ausführung des Werks aufgefchoben, bis ein pafjenber 
Etein fiele‘). Obwohl Schlör im Jahr 1572 wieder auf feinen Auf: 
trag zurücdtam, ſcheint es doch nicht zur Wieberherftellung des Kruzifires 
gefommen zu fein, auch nicht im Jahr 1594, als der Heilbronner Bild: 
hauer Melchior Zapf beim Nat darum einkam „das Kruzifir auf dem 
Kirhhof zur Neſſel zu machen“ t). 





') Heilbronner Ratsprotokoll. 

9) Bl. Fr. Dürr, Heilbronner Chronit, S. 117. 

*) Heilbronner Ratsprotokoll 1586, 16. Auguft. — Schlör wird Hier nur „der 
Vildhauer· genannt. 

*) Heilbronner Ratöprotofoll 1594, 14. Mai. — Ein Chriftusfopf im Heil: 
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In Hall wurde im Jahr 1565 ein noch jegt auf dem dortigen 
Friedhof ſtehendes Kruzifix errichtet, bei dem es nahe liegt in dem zu 
Hall wohnenden Schlör den ausführenden Meifter zu vermuten; aud 
gehen von den Grabmälern der Haller Michaelsfirhe gewiß viele auf 
ihn zurüd, obwohl nur das des am 7. April 1565 verftorbenen Stätt- 
meifters Kafpar Feyerabend als fein Werk beglaubigt ift'). Schlör hat 
wohl aud das Kruzifir in der Kirche zu Stödenburg bei Vellberg ge: 
fertigt, das Konrad von Vellberg, für deſſen Familie Schlör bekanntlich 
mehrfad tätig war, im Jahr 1573 mit feiner Gemahlin geftiftet hat. 

Tem mürttembergiihen Fürftenhaus wurde Schlör vermutlich in- 
folge feiner Beziehungen zu dem Bildhauer Joſeph Schmidt von Urach 
bekannt, deſſen Schüler er vielleicht geweſen iſt). Schlör fertigte den 
Altar für die Stuttgarter Schloßfapelle), die Herzog Chriftoph „erbauen, 
mit ſchönen Figuren auszieren und den 11. Dezember 1562 einmeihen“ 
ließ *); die innere Ausftattung der Kapelle wurde (menigftens zum Teil) 
erft im folgenden Jahr gefertigt), die Entftehungszeit des Altars ift 
alfo in die Jahre 1562 oder 1663 zu fegen. Diefer Altar wurbe, nad: 
dem die Schloßfapelle unter König Friebrih außer Gebrauch gekommen 
war, um 182) der fatholiichen Gemeinde zu Neuhaufen auf den Fildern 
geſchenkt, aber bei der feit 1865 durch Alerander Tritſchler erfolgenden 
Wiederherftellung der Kapelle kaufte König Karl die jegt an der Außen 
wand derſelben im Hof des Alten Echloffes ftehenden 12 Relieftafeln 
des Altars von bort zurüd, nachdem Schlörs Werk inzwifhen auf dem 
Neuhaufener Friedhof aufgeftellt geweſen war‘); das Iebensgroße, mit 
der Jahreszahl 1563 bezeichnete Kruzifir”) aber, das noch jegt unter 
einem Einbau auf diefem Friedhof fteht, ift jedenfalls fein anderes ala 


bronner hiftorifhen Mufeum (Hift. Verein Heilbronn Heft VII, S. 107, Pr. 44) fol 
vom Friedhoftreug ftammen. 

9) A, Klemm in den Württ. Bierteljahrsh. 1885, ©. 198. 

*) ©. Boffert in der Schmwähijhen Kronit 1882, S. 105. — Über Joſeph 
Schmidt vgl. A. Klemm in den Württ. Bierteljahrsh. 1682, ©. 145—146. 

9 6. X. Wintterlin, Die Grabdenkmale Herzog Chriftophs 2c. in ber Stiftstirce 
zu Tübingen, S. 41, Anm. 3. 

+) Sattler, Hiftorifhe Beſchreibung des Herzogtums Württemberg, ©. 37. 

») Auf dem fpäter zu ermähnenden ehemaligen Altarfrugifiz fteht 1563; die 
gleiche Jahreszahl findet ſich (mit dem Monogramm H R) auf einem Stüd der che 
maligen Kanzel (X. Klemm in den Württ. Biertefjahrhd. 1885, S. 198). — Die Deden- 
deforation der Kapelle ftammt, wie die Jahreszahl 1573 auf dem mittleren Schlußſtein 
beweift, entweder ganz oder doch teilmeife erft aus Herzog Ludwigs Zeit; vgl. 
N. Klemm in den Württ. Vierteljahräh. 1889 S. 161. 

9 GC. Grüneifen im Chriftlichen Kunſtblatt 1866, S. 52—54. 

*) Abbildung bei E. Paulus, Nedartreis, S. 281. 
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dasjenige, welches Schlör nad feinem Schreiben vom März 1564 dem 
Herzog Chriftoph „zum legten“ für ben Altar feiner Schloßfapelle ge- 
liefert hat. Bon den „mandherlei Arbeiten“, die Schlör vor dem Kru— 
zifit dem Herzog fertigte, ift außer dem Altar nichts befannt; vielleicht 
gehen bie Portale der Kapelle zum Teil auf Schlör zurüd. 

Einen neuen Auftrag von Herzog Chriftoph erhielt Schlör in dem 
Grabmal von deſſen Mutter, der am 30. Auguft 1564 verftorbenen 
Herzogin Sabina. Am 20. Februar 1565 fehrieb der württembergifche 
Baumeifter Aberlin Tretſch an ben in Tübingen meilenden Herzog!). 
„Der bildhawer meifter Semm von Hall?) ift verſchinen montags bey 
mir zu Stuttgarten anfomen, mich allerley befragt und feines lang uß- 
pleybens entſchuldiget, und noch fein bitt, ihme ain monat lang friftung 
zu geben, dan er iz zu Anfpah°) an aim werd fey, da er eben mit 
furfaren mueße; alt dann habe er mol ain monat oder drey plag und 
friftung, fo wolle er ſolche e. f. g. arbeit uff das beft verfehen, verrichten 
und ußmachen. Hab im aud; barneben, wie die gemacht werben fol, 
fampt dem gemalten mufter angezeigt und [er] vermaint hierüber fibenzig 
gulbin wol daran zu verbinen; baruff im geantwort, das crucifir zu 
Stutgarten*) hab mer arbeit weder das, dann daffelbig fey das meifter- 
ſtud uff dem handtwerd und ſonderlich ain nadend und ganz erhept®) 
und hol bild. Hab ine bieruff zu e. f. g. heruff geſchickt den ftain zu 
befihtigen und dan mit e. f. 9. felbs handlen nach e. f. g. gnedigem 
gefallen 2.” Am 23. Februar wurde Schlör zu Tübingen „auf fondern 
gnäbigen Befehl des Herzogs" die Ausführung des Grabmale übertragen, 
an Mittiaften ſollte er die Arbeit in Tübingen beginnen. Der Meifter 
erhielt für dieſes Werk, das fi) bekanntlich in der Tübinger Stiftskirche 
befindet, 60 Gulden nebft 10 Gulden Verehrung. 

Kurze Zeit nachdem Schlör die Wiederherftellung bes Heilbronner 
Kruzifires übernommen hatte, aljo im Jahr 1564, wurde er nad) Ans: 
bach berufen, wo damals der Markgraf Georg Friedrich (geft. 1603) 
über bie vereinigten fränfifhen Lande der Hohenzollern regierte. Die 


ı) Das Schreiben Tretſchs nebft dem Konzept der Berdingungsurkunde im 
8. Haudardio zu Stuttgart (R. 8, F. 2). 

9) Daß dies Sälör ift, erfannte zuerft ©. A. Wintterlin (a. a. D., ©. 41). 

9) Wenn €. Gradmann (Württ. Franken 1897, &. 119) angibt, Schlör erſcheine 
nad) einem Schreiben von A. Tretſch 1568 aud in Ansbach, fo liegt wohl eine Bers 
wechſlung mit diefem Schreiben Tretſchs von 1565 vor. 

*) Dad von Sclör für die Schloßlapelle gefertigte Aruzifiz, nicht dad vom 
Kreuzberg bei der Leonhardskirche, auf welches ed ©. Bunz (Die Tübinger Stiftskirche, 
©. TT) bezog. 

*) Im Gegenſatz zu der liegenden Figur Sabinas. 

Württ. Bierteljahräb. [. Landeigefä. R.F. XVI. 27 
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Arbeiten Schlörs in und um Ansbach nahmen ihn, wenn auch mit Unter: 
bredungen, mehrere Jahre lang in Anfpruh und müſſen, da ihm 
565 Gulben dafür zugefagt wurden, fehr bedeutend geweſen fein. Tas 
von Schlör gefertigte Portal am alten Ansbadher Schloß, weldes ber 
Markgraf an der Stelle eines noch älteren Baues errichten ließ, ift night 
mehr vorhanden, da biefes Schloß im Jahr 1710 abbrannte; das Portal 
ift abgebildet auf einer Litographie des alten Schloffes, die 1834 von 
3. Bergmann „nad einem bei der fgl. Kreisbaubirektion befindlichen 
Driginalplan“ angefertigt wurde’). 

Das Grabmal, welches Schlör für die Klofterkirche zu Heilsbrom 
bei Ansbach, die Grablege der fränkiſchen Hohenzollern, hergeftellt hat, 
kann fein anderes fein als das bes Markgrafen Georg Friedrich feldf. 
Diefer ließ?) ein in den Jahren 1362—1366 von dem Burggrafen 
Friedrich V. angelegtes „Begräbnis“ feiner Vorfahren in der Kloſterkirche 
„herrlich verneuern“ und zu feinem eigenen Grabmal herrichten; nad: 
dem er im September 1566 nach Heilsbronn gefchrieben hatte, „er werde 
nädjftens einige Fuder Steine zur Begräbnis feiner Voreltern ſchicken“, 
war im November 1568 „das Grab durch den Bildhauer gänzlich ge: 
fertigt”, worauf es durch den Ansbacher Hofmaler Philipp Mauler be 
malt wurde. Schon im Jahr 1572 aber mußte man fi) wegen Er: 
neuerung ber Bemalung mit dem Nürnberger Maler und Vergolder 
Lukas Grünenberger in Verbindung ſetzen; hierdurch ſcheint der Verfafler 
einer Geſchichte des Klofters Heilbronn, Georg Mud, zu der Annahme 
gefommen zu fein, als ob Grünenberger die ganze Erneuerung des 
Grabmale ausgeführt hätte“). Dies ift aber ſchon deshalb fehr unwahr⸗ 
fheinlih, weil der Maler Grünenberger, hätte er wirklich die Bildhauer: 
arbeit an dem Grabmal gemacht, dann doch jedenfalls gleich die erite 
Bemalung übernommen hätte; zudem ift eine bildhaueriſche Tätigkeit 
Grünenbergers überhaupt nicht nachgewieſen *). 





1) Gefl. Mitteilung des Germaniſchen Mufeums in Nürnberg. 

*) Das Folgende nad) Graf Stilfried, Kloſter Heilsbronn (Berlin 1877), 
©. 162-170. 

®) Georg Mud, Geſchichte des Kloſters Heildbronn (Nördlingen 1879) I, ©. 518. 

+) Gefl. Mitteilung des Germanifhen Muſeums und des Städtiihen Archivs 
in Nürnberg. — Allerdings nennt Georg Mud (a. a. D. II, S. 259—261) Grünen 
berger auch als Verfertiger ded Doppelgrabmald der Markgrafen Georg (geft. 1549 
und Friedrich (geft. 15386) in der Heilsbronner Kloſterkirche, doch ohne Duellendelen 
während Graf Stillfried weder bei diefem Grabmal nod bei dem Georg Friebridt 
einen Bildhauernamen nennt. Übrigens zeigen die beiden Grabmäler gar feine Ber 
wandtfhaft. (Eine Abbildung des Doppelgrabmald bei 3. L. Hocker, Hailehronnifcer 
AntiquitätenfHag, Onolzbach 1731, Tf. VIL) 
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Die Geftalt des Grabmals ift folgende: Oben auf einem mächtigen 
Sartophag liegt Markgraf Georg Friedrich‘), betend, mit einer Rüftung 
beffeidet ; der Kopf ruht auf einem ornamentierten Kiffen, zu Füßen des 
Markgrafen liegt fein Helm und ein Löwe; zu feinen Häupten halten 
zwei Löwen eine Tafel, deren eine Seite fein Wappen, die andere eine 
Inſchrift über die Erneuerung des Begräbnifjes zeigt; außerdem ftehen 
auf dem Dedflein des Sarkophags vier (früher ſechs) ſchildhaltende 
Genien, wie fie fih ähnlich aud über dem Gefims der von Schlör 
fpäter gefertigten Grafenftandbilder in der Stuttgarter Stiftskirche 
finden). An den Seiten des Sarkophags find at Statuetten zollernſcher 
Familienglieder und acht Wappen angebradht; während die Wappen 
Renaiffanceumrahmung haben, zeigen die Statuetten gothiſches Koftüm 
und gotifhe Waffen, weshalb Graf Stiffrieb°) jedenfalls mit Recht an: 
genommen hat, daß dieje Statuetten bei der Erneuerung des Begräbnifies 
nad Figuren des alten Grabmonuments gearbeitet worden find. Das 
Grabmal war überdacht von einem im Jahr 1866 befeitigten hölzernen 
„Himmel“ *); ob Schlör, von dem Arbeiten in Holz nicht befannt find, 
auch diefen gemacht hat, läßt ſich nicht feftitellen. 

Von weiteren Arbeiten Schlörs für den Markgrafen Georg Friedrich, 
der in den 1560er Jahren außer dem erwähnten Schloß zu Ansbach 
aud eines in Bayreuth erbaute und die Plafjenburg bei Kulmbach in 
neuer Pracht erftehen ließ °), ift nichts befannt. Es ift fehr wahrichein- 
lich, daß Georg Friedrih dur den Herzog Chriftoph, deſſen Gemahlin 
Maria Anna des Markgrafen Schwefter war, auf Schlör aufmerkfam 
gemacht worden ift; ſchickte der Herzog doch aud im Jahr 1563 feinem 
Schwager für den Bau der Plaffenburg den vorher beim Stuttgarter 
Schloßbau tätigen aus Leonberg ftammenden Meifter Blafius Berwart, 
der noch im Jahr 1588 marfgräfliher Baumeifter war‘) und, jedenfalls 
infolge von Georg Friedrichs Regentihaftsübernahme im Herzogtum 
Preußen, 1584 aud am Königsberger Schloß gearbeitet hat’). Schlör 


') Abbildung der Statue bei Graf Stillfried a. 0. D., Abb. 47; Gipsabguß im 
(Sermanifgen Muſeum. 

3) Abbildungen in den Jahreöheften des Württembergifhen Aitertumävereins 
135 fi. 

) Graf Stilfried a. a. D, S. 167; Abbildungen der Statuetten ebenda, 
Abb. 48 und 49. 

9 Sichtbar auf der Abbildung des Grabmals bei Hoder a. a. O. X. X. 

) Wilhelm Lübte, Geſchichte der Renaiffance in Deutſchland I, S. 518—524. 

*) Heilbronner Ratsprotofol 1588, 8. Januar. 

X. Klemm in Ed. Paulus, Nedarkeis, ©. 561-562; Lüble a. a. D. I, 
2. 5%. 
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und Berwart waren fowohl am Stuttgarter als am Ansbacher Hof 
gleichzeitig tätig; ob aber ber fränkiſche Bildhauer und ber ſchwäbiſche 
Baumeifter einmal gemeinfam an einem Werk gearbeitet haben, läßt fih 
nicht feftftellen. 

Das Epitaphium, welches Schlör im Jahr 1572 dem Junker Wolf 
von Weiler für deſſen Tochtermann „gen Talheim“ machte, ift das des 
am 24. März 1572 verftorhenen Chriftoph von Talheim in der evange: 
liſchen Kirche zu Talheim (DA. Heilbronn): Chriftoph kniet mit feiner 
Gemahlin Barbara von Weiler, die 1585 als Gattin des legten Tal: 
heimers, Johann Ulrich, ftarb '), vor dem Gekreuzigten?). Diefes ſchöͤne, 
reich geſchmückte Grabmal ift ftarf beſchädigt und feine Wirkung geht 
durch die davor geſetzte Kanzeltreppe verloren. 

Der Umftand, daß Schlör das Talheimer Grabmal im Auftrag 
Wolfs von Weiler gefertigt hat, macht e8 im höchſten Grad wahrſchein⸗ 
li, daß er aud) den im Jahr 1573 von Wolf „dem Leiden Chrifti zu 
Ehre“ gefegten Bildftod®) in der Kapelle der weilerſchen Burg Lichten: 
berg bei Oberftenfeld gemacht hat, ſowie Wolfs Grabmal in der Stifte: 
firhe zu Dberftenfeld, das dem Talheimer Grabmal nahe verwandt if. 
Auf beiden Werken knieen Wolf von Weiler (geft. 2. März 1583) und 
feine Gemahlin Barbara Willi von Alzey (geft. 10. April 1585) vor 
einem Kruzifir. Nod ein weiteres Grabmal in der Oberftenfelver Stifte 
firhe dürfte auf Schlör zurüdzuführen fein: das von Wolfs Entel 
Wolf Albreht von Weiler mit der ftehenden Figur des am 7. November 
1574 jung Verftorbenen *). 

Für fehr wahrſcheinlich halte ich Schlörs Urheberſchaft auch bei 
den Grabmal Ulrichs von Rechberg (geft. 20. Nov. 1572) und feiner 
zweiten Gemahlin Anaftafia von Wöllwarth (geft. 23. Februar 1596) 
in der Kirche zu Straßborf (OA. Gmünd)?); die Anbringung der Engel 
in den über dem großen Rundbogen befindlichen Zwickeln findet ſich ganz 


1) Biederman (Geſchlechtsregiſter der Ritterf haft des Kantons Ottenwald) nennt 
als ihren zweiten Gatten unrichtigerweiſe Hand Ludwig von Ragenried. 

2) Bol. Neue Oberamtöbefchreisung von Heilbronn IL, &. 454. 

3) Abbildung bei &. Paulus, Nedartreis, S. 404. 

+) Über die Oberftenfelder Grabmäler vgl. A. Klemm in der Liter. Beilage des 
Staatsanzeiger3 1900, ©. 15. — Der Vater Wolf Albrechts von Weiler war nidt, 
wie Klemm meint, der im Bauernfrieg getötete Dietrid) von Weiler fondern deſſen 
1602 verftorbener gleihnamiger Entel; dad Wappen, weldes Klemm für ein Gai® 
bergiches hielt, ift das Adelsheimſche (Wolf Albrechts Mutter war Beronifa ven 
Adels heim). 

*) Abbildung bei E. Gradmann, Jagſtkreis, S. 468. 
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ähulih auf Schlörs Stuttgarter Grafenftandbildern, anderes erinnert an 
das Talheimer Grabmal. 

Che zu Ende des Jahrs 1575 Graf Wolfgang von Hohenlohe mit 
Schlör wegen des in der Stuttgarter Stiftskirche befindlichen Grabmals 
für feinen Bruder Albrecht in Unterhandlung trat, hatte Schlör „denen 
von Gemmingen“ eine nicht näher bezeichnete Arbeit verſprochen). Ob 
er diefe ausgeführt hat, läßt ſich nicht feftftellen; vieleicht handelte es 
fd um ein Grabmal für den am 23. Auguft 1574 in Stuttgart ver: 
Rorbenen Weirih von Gemmingen zu Bonfeld, defien Familie infolge 
der erften Heirat feines Vaters Philipp (geit. 1571) mit Margaretha 
von Bellberg in verwandtſchaftlichen Beziehungen zu dieſem Schlör nahe 
ftehenden Geichleht ftand; Philipps und Weirichs Grabmäler in der 
Bonfelber Kirche find nicht erhalten”). 





%) Schreiben Schlörs an Graf Wolfgang vom 22. Dezember 1575. (Fürftt. 
Sausarchiv zu Öhringen). 
*) Stoder, Chronit der Familie von Gemmingen (1865), S. 37—38 und ©. 48. 


Zur Geſchichte der Grafen von Tübingen 
ra, 1453—1490. 


Bon Dr. Guftan Sommerfeldt in Konigsberg i. Pr. 


In 2. Shmids Werk über die Geſchichte der Pfalzgrajen von 
Tübingen (Stuttgart 1853) find die Schidfale biefes Geſchlechts, das 
im 14. Jahrhundert erft den Titel der Pfalzgrafen mit dem einfacheren 
Grafentitel vertaufhte, für die Zeit der mwürttembergifchen Territorial: 
angehörigfeit auf Grund ber bis bahin befannten Duellen in genügender 
Vollſtändigkeit dargeftellt worden. Indeſſen verdient auch aus dem 
fpäteren Entwidlungsgang, den diefe Grafen im Lichtenedichen Haufe 
zu Baben genommen haben*), manche Einzelheit die Beachtung in höherem 
Maße, als Eifert*) dies feinerzeit hingeftelt hat. So hat Graf Heinrich 
von Tübingen:Lihtened, Sohn des 1449 geftorbenen Grafen Konrad II. 
von Tübingen und ber Anna geborenen Gräfin von Zupfen), Unter: 
nehmungsgeift genug befeilen, famt feinem etwas jlingeren Bruder, 
Johann, Grafen von Tübingen feine Aufnahme in den Deutfchritterorben 
unter dem Komtur Beringer von Wyler am 17. April 1453 zu Frei: 
burg i. 8. zu bewirken) und fi bald darauf zu kriegeriſchem Wirken 
in das Ordensland Preußen zu begeben ®). 

') 3. Hübner, Genealogiſche Tabellen. Teil I. Leipzig 1744. Tafel 5: 
8. Hopf, Hiftorifch-genealogifher Atlas, Bd. I. Gotha 1868. S. 72. 

NM. Eifert, Geſchichte und Beſchreibung der Stadt Tübingen. Tübingen 1849. 
S. 32—83. 

%) Schmid a. a. D. S. 563-564. 

H TH. Schön, Beziehungen des oberrheiniſch-badiſchen Adels zum deutiden 
Orden in Oft und Weftpreußen (Zeitfcrift für die Geigigte des Oberrheins 18, 190, 
S. 27%). Das Datum ift Schön unbelannt geblieben. Er zitiert nur ein auf die Bor- 
bereitungen der Aufnahme bezügliches Schreiben vom 26. März 1459. 

) Zu den Urenfeln von Heinrichs älteftem Bruder Georg I. von Tübingen 
Sihtened (+ 1507, vermäßlt mit Agatha Gräfin von Arco) gehörte Graf Albich von 
Zübingen (+ 1592), der ebenfalls in Preußen fi) anſehnlich betätigte. Cr unterhielt 
indbefondere Beziehungen zum Gefdleht der Grafen zu Dohna: E. Krollmann, 
Die Selbftbiographie de Burggrafen Fabian zu Dohna, 1550—1621. Leipzig 19005 
S.80 und 87. Anm. 1. — Bei Hopf, S. 72 (vgl. auf H. Grote, Stammtaieln. 


Sommerfeldt, Zur Gefhicte der Grafen von Tübingen. 423 


Beringer von Wyler fchreibt darüber d. d. Freiburg 19. April 
1453 an den Hochmeiſter Ludwig von Erlichshauſen 1): 

„Hochwirdiger, allergnebigfter herre! Min unbertenige, ſchuldig 
willig gehorfam in bemutiger begirlihait uwern gnaden allezitt berait, 
und tun umer hochwirdikait zu wyſſen, daz ich grave Johannfen und 
grave Hainrihen von Tubingen gebruber an uwer gnaben flat in unfern 
orden genomen, und ſy damit geclait haben mit allen zugehörungen, als 
fh geburt, ze Friburg im Brißgow in umer gnaden bus uff zinftag 
nechſt vor Sant Jergen tag, bie felben herren fi nun von fund am zu 
uwern gnaden fugen wolten. Gnebiger here, nun find ſy gar von 
wolgebornnen alten gravengefchlecht, od} in erberem weſen und ftant, wohl 
berfomen und wol gefrunt. Hierumb bite id) umer gnabe gar demutek⸗ 
li, umer gnab welle fich inen gnedeklich bewyſen, funder ſchaffen, das 
f9 gezogen werben nad) umer gnaben gevallen unb nad unſers ordens 
nug und molvart, dann mir nit zwyvelt, es fy guter grund in inen, 
und mugen, ob got mil, uwer gnaden und dem orden wol mug werben.” 

Welches Ende dann Graf Heinrichs Wirken in Preußen genommen 
bat, erwähnt W. Brüning, der zum Jahre 1464 — die Duelle ift 
nicht genannt — bemerkt‘), daß Graf Heinrich dem Hochmeifter des 
deutſchen Ordens, Lubwig von Erlihshaufen, mitteilte, er müfle das 
Ordensland, weil es ihm an Lebensmitteln fehle, verlafien —, bei dem 
völlig ausgefogenen Zuftand bes Landes, das durch den langdauernden, 
im Jahr 1454 entftandenen Stäbtebundfrieg völlig entkräftet war, aller: 
dings das einzig Zweckmäßige, was ihm zu tun übrigblieb. 

Über ein bebeutfames Ereignis, das biefem Grafen Heinrich 10 Jahre 
vorher in dem fo mechielvollen Kriege zuftieß, berichtet fein Ordens— 
genoffe Konrad Öttinger?) in einem Schreiben an benfelben Hochmeiſter 
aus Danzig vom 26. April 1454*). Graf Heinrich hatte fih am 
20. April in Verkleidung zum Drdensheere nah Marienburg, das von 


geipgig 1877. &.119) wird Georg I. unrichtig als Neffe des Grafen Heinrich auf 
geführt. Den genauen Stammbaum des Gefhlehts gab J. Kindler von Knob— 
Tod, Dberbabifche Geſchlechterbuch. Bd. I. Heidelberg 1898. &. 255. 

4) agl. Staatsarchiv zu Königäberg, Ordensbriefarchiv Schbid. 108, Nr. 82. 

Altpreußiſche Monatäfärift 32, 1895, ©. 65, Ann. 8, 

” Ein Hermann von Öttingen hatte 1920—1331 das Amt des Dberften 
Spittlerd im Ordensſtaate verfehen. Qgl. über das in Preußen anſaſſig gemorbene 
Welögefhlet von Öttinger: F.A. Medelburg, Entwurf einer preußiſchen Matritel. 
Königäberg 1867. S. 69. — Den obigen erwähnt ald „Cuno von Mawern, genannt 
Ötinger“ zum Jahre 1458 ©. U. v. Nülverftedt (Zeitſchrift des weſtpreußiſchen 
Geihiätsvereind 24, 1888, S. 17) unter den Nitterbrüdern des Danziger Konvents. 

+) Staatsarchiv zu Königsberg, Ordensbriefarhio, Adels-G. aD, Rr. 67. 
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Danziger Streitſcharen hart belagert wurde), durchſchleichen wollen. 
Hierbei war er in die Hände der Belagerer gefallen und nad Danzig 
gebracht worden, mo er mit einem ebenfalls gefangenen Johann von 
der Heyde auf dem Rathaus in Haft gehalten wurde. Ottinger, der 
fih zur Regelung der Sache im Sinne des Orbens freies Geleit von 
den Danzigern hatte erteilen lafjen, fand bier die Stimmung im all 
gemeinen günftig, indem Danzig in einer vor Marienburg am 1. April 
erlittenen Schlappe einen Teil feiner meift aus gemworbenen Söldnem 
beftehenden Truppen eingebüßt hatte und num den Wunſch hegte, die 
Leute, die nicht niedergemaht waren, im Wege des Taufches frei zu 
befommen. Das Schreiben Öttingers fhildert den Hergang bei der Ge 
fangennahme des Grafen Heinrich im einzelnen: 


„Meynen gar willigen undertanigeyg gehorfam mit gantcz demuttiger alle megns 
vormogen irbietunge ſtets zeuvor. Erwirviger gnediger, lieber her homeifter! Ich thu 
Euwer gnaden zeu wiſſen, wie das graffe Heinrich von Tubingen, unſers ordens, am 
ofterobenbe ſich Hatte vormacht und vorclyt?), unde wolde ſeyn ken Marienburg 
geczogen, und als her vor die ſtat quam, do wart her gefangen unde wedit in die 
ftat gebrocht, unbe iſt uffs rathuß in gefengniffe geſatezt gefangen. So habe ich den 
rath großlic vor en angelegen unde gebeten, unde en dobey vorcjalt, das her eyn 
jungk man ift unde eyn ſulchs von unmiffenheit gethon habe, ouch eyn ſulchs an mepnen 
unde der andern hern aller wiſſen unde willen fey geſcheen. Hiruff bat mir der rath 
geantwert, wie das Euwer gnade etczlihe arme lewte, die im here von Danczik vor 
Marienburg gefangen fegn gewurden unde zeu Marienburg in gefengniffe enthalden 
werben, unde mir hirbey vorgebende, konde ich Eumer gnade vormogen, das Eumer 
gnade biefelben armen lewte und gefangenen alle wolde frey unbe loß geben, io 
wolben fie den genant graven unde Hans von der Heyde zu Slodhom*) webirumb freo 
unde loß geben; hirumbe id Euwer erwirdige gnade demuttiglichen bitte, dad Euwer 
gnade bie ergenanten armen lewte von Danczit umbe des genannten graffen unde 
Hand von der Heyde willen welle geruchen frey unde loß ane alle beſchatezunge zu 
geben. Denne als ih von vieler gutter lewte offenbarunge worhafftigen fen undir- 
weiſet, das es alle arme gefellen feyn unde nicht zcu geben haben. Denne mo Eumer 

2) P. Simfon, Danzig im 1Zjäprigen Kriege von 1454—1466. Berliner 
Tiffertation. Danzig 1891. S. 28-30. 

*) Berfleidet. — Die von Th. Hirfch in Scriptores rerum Prussicarum IV, 
©. 502, Anm. 8 und 517, Anm. 1 ausgefprodene, damad von Schön a.a.T. 
S. 272, wiederholte Meinung, daß Graf Heinrich im April zu Mehlſack in die Ge: 
fangenſchaft der Bundiſchen geraten fei, ift, wie aus Obigem zu erfehen, unzutreffent. 
Es ift aud) recht unwahrfcheinlich, daß, wie Hirſch annimmt, Graf Heinrid von Tübingen 
die Würde eines Trapierd 1454 ſchon im Danziger Konvent bejeffen habe. 

) Schtochau in Wetpreußen. Das Geflecht von der Heyde ift Anfang der 
15. Jahrhunderts aud in Oftpreußen fon anfäffig. Won Johann von der Heyde ale 
einem jähjornigen Ordensherrn, deſſen Verſetzung erforderlich wurde, ift fpäter die 
Rede im Schreiben des Hauptmannd zu Balga an den Hodmeifter vom 27. Oktober 
1460: Staatsarchiv zu Königsberg, Ordensbriefarchiv, Adels-G. aF 101. 
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anade eyn ſulchs abejlon unde nicht thun wurde, jo bejorge ich mic) großlich, das die 
genant graffe unde Hans von der Heyde uß ſemlicher gefengniffe uffs erfte nicht frey 
noch loh tommen werden, das denne großen unmillen Ten eren frunden machen mochte. 
Cu jo hot mir der rath hirbey wol vorgegeben, wurde fi) Euwer gnabe hirinne 
autwillig fen die genanten armen gejellen beweifen, unbe fie umbe bed vorbenanten 
waffen unde Hans von ber Heyden frey geben, fie wolden ſich wedir alleczeit, ab es 
ih aljo muchte gevallen, fen Euwer gnabe unde die Euwern gutwillig und gutlich 
bewegien und irfinden laßen; unde hirumbe bitte ih Eumer gnade, das fi Eumer 
gmade hirinne gnediglich beweyſen geruche. Hiruff begere id Euwer gnaben beſchreben 
antwort. Geben zeu Danczit am freigtage vor Quaſimodogeniti im 1454. jare. Bruder 
Conradi Öttingher, Deuiſchs ordens — Dem gar hochwirdigen homeifter mith aller 
erwirbifeith." — Die Rüdfeite des Brief enthält den Vermerk, daß dieſer Brief 
Üttingers zufammen mit zwei folhen des Komturs zu Graudenz Wilhelm von Helfen: 
fein und einem Brief des Söfbnerführers Johann von Weyer!) am 28. April von 
Darzig nad Marienburg gebracht fei. 

Die Auswechſlung wurde von feiten des Hochmeifters aber nur in 
der Weife zugeftanden, daß für den Grafen Heinrich und für Johann 
von der Heybe je zwei der gefangenen Danziger freigegeben werben 
foflten®), worüber Öttinger mit dem Danziger Rat verhandelte, hier aber 
ein Entgegentommen niit fand. Der Rat wollte andere als bie früher 
von ihm in Vorſchlag gebrachten Umftände nicht anerkennen, und Öttinger, 
dem aus dem Aufenthalt in Danzig und der Fürforge für den Grafen 
ſchwere Untoften erwuchſen, der auch für feine eigene Perfon Befürdti: 
gungen hegte, indem das Geleit für ihn fi nur bis zum 24. Juni 
erftredte, fchrieb deshalb am A. Mai 1454 aufs neue über den Stand 
der Angelegenheit an den Hochmeifter °): 

Meynen gar willegen undertanigen gehorjam mit demuttiger gang alle meyns 
dormogen® irbietunge ſtets jcuvor. Erwirdiger gnebiger lieber her homeifter! Als ich 





*) Mber Johann von Weyer, der ebenfalls im April vor Marienburg kriegs⸗ 
gelangen geworden war, fiehe I. Voigt, Ramenfober ber deutſchen Ordensbeamten. 
Königäberg 1843. ©. 131. Einem Schreiben des Oberſpittlers Heinrich Neuß von 
Bauen de3 Jüngeren, an Johann von Bayfen, den Gubernator des Bundes der 
Aufftändifgen, d. d. Marienburg 5. Juni 1454 (Stabtargiv zu Thorn, Urkunden 
Fr. 1529, Driginaf), ift zu entnehmen, daß Johann von Bapfen den Johann von 
Beyer austauſchen wollte gegen den bei den Ordensrittern in Kriegsgeſangenſchaft be— 
findlihen bohmiſchen Sölpnerhauptmann Kirske. Reuf von Plauen hingegen bemerkt, 
dab er den Kirste gegen den von den Aufſtandiſchen gefangen genommenen Ordens ⸗ 
dileger des Gebiets Papa oder gegen Tile von Thewme freitulaſſen beabſichtigt Habe. 
-— Urkunden, die auf Graf Heinrichs Bruder, Graf Johann von Tübingen, bezug 
baben, find mir außer dem genannten Brief des Beringer von Wyler in den A. Staats: 
orhinen zu Königsberg und Danzig und dem Stadtardio zu Thorn nicht zu Gefichte 
gelommen. 

N Ngl. Staatsarchiv zu Danzig, Urkunden XXXVII, 216. 

3) Stantsarhiv Königäberg, D.B.A. Adels-G. aD, Nr. 65. 
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denne Eumer gnade geſchreben Hatte von graffe Heinrih® wegen unde Hand von der 
Heyden, dad Euwer gnade umbe iren willen welde geruchen die armen lewte alle, die 
in ber nebirloge der von Danczil, vor Marienburg gefheen, gefangen ſeyn gemurden, 
frey unbe loß geben, fo hot mir Eumer gnade wedir geſchreben, das Eimer gnade vor 
den genanten graffen czwene, unbe vor Hans von der Heyden czwene, loß geben welde, 
welche Eumer gnaben meynunge id; an den rath gebrodt habe, unde habe en Eimer 
gmaden brieff Iafen Iefen, unbe fie aber*) umbe graffe Heinrich; groplich angelegen 
unbe gebeten, doruff mir der rath geantwert hat in aller maße als zuvor, das 
fie genanten graffe Heinrich unde Hand von der Heyde mir nicht loß geben wellen, 
i8 fey denne, das Euwer gnabe alle die, die Euwer grade von Danczit gefangen 
bot, loß gebe ſprechende Hirbey, das ed noch vil zeu menigt unbe zcu flym ien, 
dad Euwer gnabe fulde arme und nadete lemte, die bo van bamfen landes her 
getomen ſeyn unde nicht zcu geben haben, unbe do fi) ouch nymandes an keret, 
all wer erer Hunbert, frey unbe loß gebe, umbe ſemliche czwene, als ber grafien 
unde Hana von der Heyde ift. Hirumbe id; noch Euwer erwirbige gnade bitte mit 
demuttigen, fleißigen beten van des genant graffen wegen, das fi Euwer gnade noch 
obir en welle geruchen gnediglich zeu irbarmen, unde feyn groß elenbe unde jommer 
anzeuſeen, unde wellet jemlihe armen lewte van Danczit, die zeu Marienburg noch in 
gefengnifje inthafden werden, umbe ſeynen willen alle log geben. Denne fie in der 
worheit arme unde loße lewte ſeyn, unbe nichtis nicht vormogen zcu geben, unde fih 
ouch nymands an fie keret, unde Cuwer gnaden mer aldo zeu ſchedelichkeit jeyn, denne 
zu fromeleit. Du jo fint alle die herren, die den willen hatten weg czu canben, 
van hinnen geczogen, funder ih mit dem graffen alleyne, unde muß alhie nod im 
legen?) uff große ſwere koſte, unbe habe mic; ſchire vorczeret, das ich nicht meh habe, 
ouch fteet meyn geleyte nicht Ienger, denn bis zcu fante Johannes tag nehftlommende; 
unbe fulde ih alfo ane en weg? czphen, unde en obirgeben, das muchte ich mit eren 
nummer vorantworten, unbe beforge mich, daß ich villichte ouch noch gefangen muchte 
werden. Graffe Heinrich unde ich bevelen ſich Eumer gnaden. Gegeben zcu Dancjite 
am fonnobende noch Invencionis fancte cruci® im 1454. jare. Bruder Conradt Öttingher, 
Deutſches ordens.“ — (Adreffe): „Dem gar ermirbigen homeifter mit aller erwirbifeitb.” 

Auf beiliegendem Zettel Hat Öttinger noch vermerkt, daß ber Bote, 
den er mit dem früheren Briefe an den Hocdmeifter nad) Marienburg 
geiandt hatte, unterwegs von dem Komtur zu Elbing, Heinrich Reuß von 
Plauen dem Züngeren®), bedroht worden fei. Diefer hätte ihn mollen 
ertränfen laffen, weil die Danziger foldes, wie er vorgab, an zwei Boten 
des Hodmeifters verübt hätten. Wie Öttinger fagt, fei es von feiten 
der Danziger aber nicht gefchehen, entſpreche auch nicht dem Kriegsrecht. 

Daß die Verhandlungen wegen Auslöfung des Grafen Heinrich von 
Tübingen weitergingen, erfehen wir aus einem von Th. Hirſch in 

») d. i.: wiederum. 

?) leihen. 

) Komtur zu Elbing 14411467, zugleid) Dberfpittier; 14691470 Hodjmeifter 
des deuiſchen Ordens. (Siehe oben S. 425, Anm. 1.) Er war ein Neffe des Dynaften 
Heinrich VII. Reuß von Plauen zu Greiz, von dem weiterhin noch genauer die Rede 
fein wird. 
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Seriptores rerum Prussicarum IV, ©. 519, zitierten Schreiben der 
Stadt Danzig vom 9. September 1455 an ben Markgrafen Friedrich 
von Brandenburg (heute K. Staatsarchiv zu Danzig, Missive V, 1448 
bis 1454, XXVII, 5, Blatt 2682), wo es heißt: „wir den wolgebornen 
und wirdigen herrn Hinrich, graff von Thubingen furder uf Sente Martens 
tag negftlomenbe tag geben welden, ſyntdemmol al andere gefangene uff 
den itcggenanten Sent Martenstag tag hetten“. Die Entlaffung fand aber 
weder am 10. November noch überhaupt im Jahre 1455 ftatt. Anfang 
September 1456 erft, zu einer Zeit als bie Kapitulation wegen Über: 
gabe der Marienburg feitens ber rebelliſch werdenden Söldnerführer 
längft abgeſchloſſen war, geſchah es, daß des Grafen Heinrich Freunde 
39 Mark zu feiner endlichen Befreiung zufammenbradten. Indem die 
Hinſchaffung des Geldes nach Danzig zudem bei der großen Erbitterung, 
mit der die Kämpfenden beiderfeits verfuhren, Schwierigleiten bereitete, 
veranlaßte dies ben Grafen feine Sache in eigenhändigem Schreiben 
vom 6. September 1456 dem Hochmeiſter vorzutragen Y: 

Meynnen wellegen denfte czuvorn. Erwyrdeger gnedeger herre homeyſter! 
Euweren genoben loffen ych czu wyſſen, daz ych gar ſchwerlychen geffangen byn, unbe 
butte Euwer genode freuntighen unbe bettlychen, day Euwer genode mych loffen?) 
welbe, verne ych doc lange gnuge gefeflen habe, umme daz gelt, unde noch ſythen 
muß, alle doweyle daz gelt mynem wyrtie nycht usgerychtet wyrt, unbe bytte Eumer 
genode, daz Euwer genode day gelbe dyſſem czeyger deſſes bryffes thun wellen, unde 
wellen em eyn geleytzbryffe myt thun, daz her velych cayhen mage vor den Eumeren, 
wenne ych vornammen habe, wy daz gelt vor 4 wochen gereycht folbe jeyn, unde 
Euwer genode nymant Funde haben, der daz gelbe do herein breite. Alfo mage Eumer 
genode dyfſem czeyger deſſes bryffes daz gelt vrylychen wolle thun, wenn Eumer ges 
node em eynen leytzbryffe myt geben oder ſchaffen; deſes geides yft 39 marf, unde jo 
fenger ych fotge, jo daß defes mer wyrt. Gefrben am neeften monbage vor unfer 
loben vrawen bage im 1456. jare. Graffe Heynrych von Dusbyngen, Duſſches ordens.“ 
— (Areffe:) „Dem gar ermyrbegen unde großmechtygen herren, herren Ludwychgen 
von Eriyähufien, homeyſter Duſſches ordens.“ 

Ein Vermerk auf der Rückſeite ergibt noch, daß der Brief zu: 
jammen mit einem Schreiben des Fifchmeifters von Putzig“) am 12. Sep⸗ 
tember 1456 dem Hochmeiſter übergeben wurde. Die Freigabe des 
Grafen ſcheint nicht lange darnach erfolgt zu fein. 

Wie unfere obige Darftellung ſchon ergibt, ift es verfehlt, wenn 
Schön a. a. O. ©. 285 den Grafen Heinrih von Tübingen am 
15. Auguft 1456 unter den „KHauptleuten und Rottmeiftern“ auftreten 





) Staatdarhiv zu Königäberg, Ordensbriefarchiv, Schbld. LXXXI, Nr. 54. 

?) Bfen. 

®) Auffiit Aber die benachbarte, fehr ertragreiche Geefifherei zu Puhig und 
vela beſaß Danzig jeit 7. März 1455, Simfon a. a. D. ©. 38. 
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läßt, die das Schloß Marienburg an jenem Tage dem Polenfönig ver: 
Tauften. Einen Verrat an dem Orden hat Graf Heinrich, wie die lange 
Dauer feiner Gefangenſchaft zu Danzig allein ſchon zur Genüge zeigt, 
in feinem Zeitpunkt begangen. Auch ift in den bezüglichen zwei Urkunden 
vom Auguft 1456, die Schön feiner Nachricht zugrunde gelegt hat, von 
einem Grafen von Tübingen feineswegs die Rede. Diefe Urkunden 
find, nachdem im Chronikwerk des Kaſpar Schüt, Blatt 242, im Dan: 
ziger Ferberbuch und an anderen Stellen ſchon früher auf fie Bezug genommen 
war (fiehe Scriptores rerum Pruss. IV, ©. 174), bei Töppen'), 
Ständeakten IV, ©. 515 im Auszug gegeben. Der betreffende „Heinrich 
von Troningen“?) ift zweifellos nicht der Tübinger Graf und Drbens 
ritter, fondern ein gleichzeitig nachweisbarer Graf Heinrich von Truhen- 
dingen®), der bis Enbe der 40er Jahre als Sölbnerführer im Dienfte 
der Stadt Nürnberg geftanden hat*) und dann in gleicher Eigenſchaft 





) M. Töppen, Akten der Ständetage Dft: und Weſtpreußens. Bd. IV, 
Leipzig 1884. ©. 516. 

%) Im Regifter der Scriptores rer. Pruss. IV, &. 730 ift er infolge Trud- 
fehler ald „Xronigen* bezeichnet. 

*) Sohn des ebenfalls zu Nürnberg Beziehungen unterhaltenden Grafen Oswald 
von Trußendingen, Pfleger® zu Rothenberg, und der Anna Reu von Plauen, Toter 
des erwähnten Heinrich VIT. Reuß von Plauen. Hopf a. a. D. IS. 25 ſedt den 
Tod des Grafen Oswald unrihtig zu 1424 an. S. Englert, Geſchichte der Grafen 
von Truhendingen, Würzburg 1885, läßt gar diefes Grafengefhleht mit Dswald im 
Jahre 1424 überhaupt erlöfhen. Der Ansbacher Arhivar Gottfried Stieber hatte 
in feinen 1765 zufammengeftellten „Collectanen zur Geſchichte des Geſchlechts der 
Grafen von Truhendingen” (M8. des K. Kreisarchivs zu Nürnberg A-Aten 
Nr. 800, Rep. 187) ©. 55 drei Urkunden aus den Jahren 1422 und 14%, 
die auf Graf Oswald Bezug haben, erwähnt, ohne über das Jahr von Oswalds Tode 
ſich auszufprehen. — Der Rat der Stadt Nürnberg ſchreibt noch unterm 1. Mai 147 
an Graf Oswald von Trubendingen und geftattet ihın die Stellvertretung auszuüben 
für feinen der Stadt Nürnberg zu regelmäßigen Dienften verpflichteten Sohn Graf 
Heinrich von Truhendingen, der Urlaub hat und ſich bei feinem Großvater Heinrich VI. 
Keuß von Plauen in Greiz aufgält, aud) auf deffen Beranlaffung fich an Sriegäunter: 
nehmungen des Herzogs von Sachſen beteiligen will: Kreisarchiv zu Nürnberg, Brief- 
bücher Nr. 7, Bl. 168—169, vgl. Nr. 7, 8. 176—177, Nr. 8, BL 67, 88, ill. 
Über den ſchon am 8. September 1401 erfolgten Verkauf aller Truhendingenſchen Lehen 
durch den Grafen Oswald an Burggraf Friedrich von Nürnberg fiehe Monuments 
Zollerana, hrög. von R. v. Stillfried und T. Märder, Bo. VI, Berlin 1860, 
&. 116-117 und 148—144; über des Grafen Heinrid von Truhendingen Rat 
tritt von der Beteiligung an der Walbenfeljer Fehde im Jahre 1448 vgl. die durs 
v. Kern in „Chronifen der deutſchen Städte“, Nürnberg Bd. IL, Leipzig 1864, S.8, 
Anm. 2 mitgeteilten Ouellenangaben, und F. v. Weed im Borwort ebenda ©. 58 

*) Gr erbietet ſich u. a. Anfang Januar 1445, mit 40-50 Mann zu Roß der 
Stadt Nürnberg zu Hilfe zu kommen, fobald fie feiner bedürfe. Antwortſchreiben Rür: 
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für den Deutjchritterorden in Preußen tätig war. Den Beweis liefert 
ein fpäteres, aus Marienburg vom 27. Februar 1457 datiertes Schreiben 
der in Preußen befindlichen Sölbnerführer des Ordens an den Kurfürften 
Friedrich II. von Sachſen (f 1464), worin fie von ber üblen Lage der 
Dinge in Marienburg Nachricht geben und ihr Verhalten vom Auguft 
1456 in ausführlicher Weife rechtfertigen. Hier nun hat neben dem 
befannten Ulrich Czerwenka u. |. w. auch , Grefe Heynrich von Trwingen“, 
d. i. alfo von Truhendingen, unterzeichnet 9). 

Eine zweite Stelle, auf die Schön a. a. D. ©. 285 für feine 
irrtümliche Meinung betreffs des Grafen Heinrich von Tübingen fih be: 
ruft, iſt Seriptores rer. Prussie. IV, ©. 270. Die da enthaltene, 
von M. Töppen ebierte „Historia brevis magistrorum ordinis Theu- 
tonici generalium“ enthält aud nichts weniger ala den Namen eines 
Grafen von Tübingen. Es fleht, wie die Fußnote bei Töppen S. 270 
ergibt, und ich durch Einfichtnahme des der Ausgabe zugrunde Fiegenden 
Danuffripts der Stadtbibliothek zu Königsberg (Folio S. 27, Blatt 99 b) 
genauer noch fefiftellte, dort Schnerrentinger. Töppen bat willkürlich 
das gar nicht pafjende „Troningen" in den Tert hineinkorrigiert, und 
mas noch auffallender ift, die in dem Manuffript gar nicht vorhandenen 
Borte „Heinrih de” feinem Troningen vorangeftellt. Gemeint ift in 
der Historia brevis mit der Bezeihnung Schnerrentinger ber in den 
Urkunden jener Zeit häufig vorkommende?) Sölbnerführer Baltifar 
Schirtinger, ein Vorfahre des noch heute außerhalb Altpreußens blühenden 
Geſchlechts derer von Schirding’). 

Einen Bruder des Sölpnerführers Heinrih Grafen von Truhen- 
dingen hatte das gleiche Los ereilt, wie den Grafen Heinrich von Tü— 
bingen. Der ſonſt nicht näher nachweisbare Graf Johann von Truhen⸗ 
dingen war in den Deutfchritterorben eingetreten und wurde bald nad 
Beginn des Krieges von den Aufftändifchen, bezw. den mit ihnen ver- 
bündeten Polen, zum Gefangenen gemacht. Er jchrieb darüber an ben 


bergs an ihm vom 8. Januar 1445: N. Areisarchiv zu Nürnberg, Briefbücer Rr. 17, 
a. 188. 

4) Staatsarchiv Königäberg, Ordensbriefarchiv, Schbld. LXI, Nr. 5. Des Grafen 
deinrich von Truhendingen Rame nimmt in den Unterjcriften die dritte Stelle ein. 
3. Boigt, Geſchichte Preußens VII, ©. 522, nm. 1, der zuerft auf die jo wichtige 
Berteidigungäfgrift der ehemaligen Sölbnerführer des Ordens hinwies, las unrichtig 
Graf Heinrich von Tewingen“ Cin ähnliches Schreiben hatten jene Sölbnerführer 
auch ſchon früher, am 20. Februar 1457, von Marienburg aus an dem Kurfürften 
Friedrich von Sadjjen gerichtet: Ordensbriefarchiv, zu diefem Datum; ohne Signatur. 

) 3. 3. aud in dem oben zitierten Schreiben vom 27. Februar 1457. 

%) Redelburg a. a. D.S. 9. 
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läßt, die das Schloß Marienburg an jenem Tage den Polenkönig ver: 
Tauften. Einen Verrat an dem Orden hat Graf Heinrich, wie bie lange 
Dauer feiner Gefangenfchaft zu Danzig allein ſchon zur Genfge zeigt, 
in feinem Zeitpunft begangen. Auch ift in den bezüglichen zwei Urkunden 
vom Auguft 1456, die Schön feiner Nachricht zugrunde gelegt hat, von 
einem Grafen von Tübingen feineswegs die Rede. Diefe Urkunden 
find, nachdem im Chronifwerf des Kafpar Schüt, Blatt 242, im Dan: 
ziger Ferberbuch und an anderen Stellen ſchon früher auf fie Bezug genommen 
war (fiehe Scriptores rerum Pruss. IV, ©. 174), bei Töppen'), 
Ständealten IV, ©. 515 im Auszug gegeben. Der betreffende „Heinrih 
von Troningen“?) ift zweifellos nicht der Tübinger Graf und Ordens⸗ 
ritter, fondern ein gleichzeitig nadweisbarer Graf Heinrich von Truhen- 
dingen®), der biß Ende ber 40er Jahre als Sölbnerführer im Dienfte 
der Stadt Nürnberg geftanden hat*) und dann in gleicher Eigenſchaft 





) M. Töppen, Alten der Ständetage Oft: und Weftpreußens. Bd. IV, 
Xeipgig 1884. ©. 515. 

?) Im Regifter der Seriptores rer. Pruss. IV, &. 730 ift er infolge Trud- 
fehlers ald „Tronigen* bezeichnet. 

3) Sohn des ebenfalls zu Nürnberg Beziehungen unterhaltenden Grafen Oswald 
von Truhendingen, Pflegerd zu Rothenberg, und der Anna Reuß von Plauen, Tochter 
des ermähnten Heinrich VII. Reuß von Plauen. Hopf a. a. D. IS. 25 jegt den 
Tod des Grafen Oswald unrichtig zu 1424 an. S. Englert, Geſchichte der Grafen 
von Truhenbingen, Würzburg 1885, läßt gar diefes Grafengeſchlecht mit Damal im 
Jahre 1424 überhaupt erlöfhen. Der Ansbacher Archivar Gottfried Stieber hatte 
in feinen 1765 zufammengefteltten „Sollectanen zur Geſchichte des Geſchlechts der 
Grafen von Truhendingen” (ME. des K. Kreisarchivs zu Nürnberg AA. Aten 
Nr. 800, Rep. 197) S. 55 drei Urkunden aus den Jahren 1422 und 14, 
die auf Graf ODswald Bezug haben, erwähnt, ohne über das Jahr von Oswalds Tode 
ſich auszuſprechen. — Der Nat der Stadt Nürnberg ſchreibt nod unterm 1. Mai 1427 
an Graf Oswald von Trubendingen und geftattet ihn die Stellvertretung auszuüben 
für feinen der Stadt Nürnberg zu regelmäßigen Dienften verpflichteten Sohn Grui 
Heinrich von Truhendingen, der Urlaub hat und ſich bei feinem Großvater Heinrich VI. 
Reuß von Plauen in Greiz aufhält, auch auf deſſen Veranlaffung fich an Ariegäunter- 
nehmungen des Herzogs von Sachſen beteiligen will: Kreisarchiv zu Nürnberg, Brief: 
bucher Pr. 7, Bi. 168-169, vgl. Rr. 7, Bl. 176—177, Nr. 8, BL. 67, 88, 111. 
Über den ſchon am 8. September 1401 erfolgten Verkauf aler Truhendingenſchen Lehen 
durh den Grafen Oswald an Burggraf Friedrich von Nürnberg fiehe Monumenta 
Zollerana, hrag. von R. v. Stillfried und T. Märder, Bd. VI, Berlin 1860, 
S. 116-117 und 143—144; über des Grafen Heinrich von Truhendingen Rük 
tritt von der Beteiligung an der Waldenfelfer Fehde im Jahre 1448 vgl. die durd 
v. tern in „Chronifen der deutſchen Städte", Nürnberg Vd. II, Leipzig 1864, ©. 8 
Anm. 2 mitgeteilten Quellenangaben, und F. v. Weed; im Vorwort ebenda ©. 58 

*) Gr erbietet ſich u. a. Anfang Januar 1445, mit 40-50 Mann zu Rob der 
Stadt Nürnberg zu Hilfe zu kommen, fobald fie feiner bebürfe. Antwortſchreiben Rürn: 
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für den Deutfchritterorden in Preußen tätig war. Den Beweis liefert 
ein fpäteres, aus Marienburg vom 27. Februar 1457 batiertes Schreiben 
der in Preußen befindlichen Gölbnerführer des Ordens an den Kurfürften 
Friedrich II. von Sachſen (} 1464), worin fie von ber üblen Lage der 
Dinge in Marienburg Nachricht geben und ihr Verhalten vom Auguft 
1456 in ausführliher Weile rechtfertigen. Hier nun hat neben dem 
befannten Ulrich Czerwenka u. f. w. auch „Orefe Heynrich von Trwingen“, 
d. i. alfo von Truhenbingen, unterzeichnet '). 

Eine zweite Stelle, auf die Schön a. a. D. ©. 285 für feine 
irrtümliche Meinung betreffs des Grafen Heinrich von Tübingen fih be 
ruft, iſt Seriptores rer. Prussie. IV, ©. 270. Die da enthaltene, 
von M. Töppen ebierte „Historia brevis magistrorum ordinis Theu- 
tonici generalium“ enthält auch nichts weniger als den Namen eines 
Grafen von Tübingen. Es fteht, wie die Fußnote bei Töppen ©. 270 
ergibt, und ich durch Einſichtnahme des der Ausgabe zugrunde liegenden 
Danuffripts ber Stadtbibliothef zu Königsberg (Folio S. 27, Blatt 99 b) 
genauer noch feftftellte, dort Schnerrentinger. Töppen hat willkürlich 
das gar nicht paffende „Troningen” in den Tert hineinkorrigiert, und 
mas noch auffallender ift, die in dem Manuffript gar nicht vorhandenen 
Borte „Heinrih de“ feinem Troningen vorangeftellt. Gemeint if in 
der Historia brevis mit ber Bezeichnung Schnerrentinger der in ben 
Urkunden jener Zeit häufig vorlommende*) Gölbnerführer Baltifar 
Schirtinger, ein Vorfahre des noch heute außerhalb Altpreußens blühenden 
Geſchlechts derer von Schirbing?). 

Einen Bruder des Sölpnerführers Heinrih Grafen von Truhen— 
dingen hatte das gleiche Los ereilt, wie den Grafen Heinrich von T 
bingen. Der fonft nicht näher nadhweisbare Graf Johann von Truhen- 
dingen war in den Deutſchritterorden eingetreten und wurde bald nad 
Beginn des Krieges von den Aufftändifhen, bezw. den mit ihnen ver— 
bündeten Polen, zum Gefangenen gemacht. Er ſchrieb darüber an den 





bergs an ihn vom 8. Januar 1445: K. Kreisarchiv zu Nürnberg, Briefbücher Ar. 17, 
UL 188. 

4) Staatardjio Königäberg, Ordensbriefarchiv, Schbid. LXI, Nr. 5. Des Grafen 
veinrich von Truhendingen Name nimmt in den Unterſchriften die dritte Stelle ein. 
2. Boigt, Geſchichte Preußens VII, S. 522, Anm. 1, der zuerft auf die fo wichtige 
Berteibigungsichrift der ehemaligen Sölbnerführer des Ordens hinwies, las unrichtig 
„Graf Heinrich von Temingen“. Ein ähnliches Schreiben Hatten jene Sölbnerführer 
auch ſchon früher, am W. Februar 1457, von Marienburg aus an den Kurfürften 
Friedrich von Sachſen gerichtet: Drdensbriefarchiv, zu diefem Datum; ohne Signatur. 

) 3. 8. aud in dem oben zitierten Schreiben vom 27. Februar 1457. 

) Redelburg a. a. D. S. 94. 
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Hocmeifter d. d. Borzislamicze, "28. Dftober 1454 unter Bezugnahme 
auf die von ihm vorher ſchon erbetene Verwendung feines Oheims, des 
Elbinger Komturs!), und feines um den Orden als Söldnerhauptmann 
verbient geworbenen Brubers?): 

„Magnifice ac venerabilis domine et domine generosissime! 
Scripseram domino et avunculo meo comendatori Elbingensi et 
germano meo°), ut vellent mei misereri et apud dominacionem 
vestram graciam michi impetrare, ut tanti temporis longitudinis 
captivitatis mee possem esse liber, et responsum non habui, et 
pro nulla alia persona possum esse liber, nisi pro Johanne Rith- 
wiensky‘). Et ex quo dominus deus talem fortunitatem domina- 
cioni vestre et exercitui vestro tribuit, dignetur vestra dominacio 
mei misereri et predictum captivum permittere, dum se statuerit. 
et ego eciam fiam permissus, volens hoc dominacioni vestre diebus 
omnibus vite mee deservire, et non dignetur vestre dominacioni 
in captivitate me amplius remanere. Hec velitis facere tamquan 
dominus meus generosus miserendo mei captivi et tediosi. Datum 
in Vorzislawicze®) feria secunda in die Simonis et Jude anno do- 
mini millesimo ete. [14]54. Johannes comes von Tröndinye, Theu- 
tuniei ordinis, vestre dominacionis servitor.“ — (Adreſſe:) „Magnifico 
ac venerabili domino ac domino Lodwig de Helichhauzen, domus 
Theutunicorum sancte Marie de Prussia magistro generali, do- 
mino generosissimo.* 

Über des Grafen Heinrich von Tübingen Bruder, den Grafen 
Johann von Tübingen, liegen Feinerlei Notizen vor, die uns erkennen 
laſſen, ob er gleich feinem Bruber Heinrich Friegsgefangen geworben ift. 
Schön a. a. D. ©. 272, der in dem Johannes comes de Trönbinge 
des Briefs vom 28. Dftober 1454 zu Unrecht diefen Grafen Johann 
von Tübingen ſah, hat daraus den, wie wir jehen, ganz verfehrten 
ferneren Schluß gezogen, daß Graf Johann von Tübingen in der Ge: 
fangenſchaft geftorben zu fein ſcheine (S. 273). Wahrſcheinlicher wohl 
iſt es, daß Graf Johann von Tübingen feine Freiheit nie eingebüßt 


) Siehe oben S. 426, Anm. 3. 

*) Staatdarhiv Königäberg, Ordensbriefarchiv, Schw. LXXIX, Ar. 15l. 
Eigenhändig. 

%) Graf Heinrich von Truhendingen. 

+) Nach erfolgter Auslöfung tritt er u. a. im Gefolge des Polenkdnigs Kafımit 
auf zu Danzig am 15. Mai 1457. Töppen, Ständeatten IV, ©. 562. 

®) Koreigiert aus Votzislawicze. 
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bat, und Hopf a. a. D. I, ©. 72, ber feinen Tob ohne nähere Orts: 
bezeihnung zu „vor 1471” anfegt, dürfte das richtige getroffen haben. 
Sehr wertvolles Material hat Schön Hingegen S. 273—274 
über bie fpäteren Lebensfchidjale des Grafen Heinrih von Tübingen 
beigebracht, deſſen dringende Bewerbungen um bie erledigte Komturei 
Freiburg i. B. fehlſchlugen, und der ſchließlich zur Zeit des Landfomturs 
des Elſaß, Wolfgang von Klingenberg gegen das Jahr 1490 auf dem 
Drdenshaufe Freiburg unter trübfeligen Umftänden geftorben iſt. Vgl. 
auch Graf E. v. Mirbach-Harff, Beiträge zur Perfonalgefchichte des 
Deutſchen Ordens (Jahrbuch der heraldiſchen Gejellichaft Adler zu. Wien 
3b. 19/20, ©. 27. — Erloſchen ift das Grafengeihleht von Tübingen- 
Lichteneck, nach Eifert a.a.D. ©. 33), am 3. November 1667 mit 
Johann Georg, dem natürlihen Sohne des Grafen Konrad VI. 





2) Bgl. Fürft zu Hohenlohe-Waldenburg, Über die Siegel der Pfalg- 
atafen von Tübingen. Feftſchrift. Stuttgart 1862 S. 4, und Schmid a. a.D. ©. 589, 
594, 599, 601, 602. 


Ein altes Beilbeonner Herbſtgedicht. 
Von W. Roöſch, Profeflor a. D. 


Im 3. Heft des Jahrgangs 1904 der Vierteljahrshefte hat Herr 
Rektor Dr. Weizfäder über ein lateiniſches Gedicht des Chriftoph Luz 
Präzeptors in Calm und früheren Reftors in Heilbronn, berichtet und 
babei aud eines anderen Gedichts von demfelben Verfaffer Erwähnung 
getan, über den Heilbronner Herbftfegen im Jahre 1630'). Tiefs 
legtere Gedicht ift im Heilbronner Archiv aufbewahrt und wurde mir 
durch die Güte des Herrn Rektors Dr. Dürr zur Benügung überlaflen. 
Es dürfte der Mühe wert fein, die deutſche Überfegung des lateiniſchen 
Tertes zu veröffentlichen. 


Der Titel lautet in Überfegung: 


Der im Jahr Chrifti 1630 gewachſene Herbftfegen, zum Lobe 
der unermeßlihen Wefenheit, Macht, Weisheit und Güte Gottes, zur 
Unterweifung der anvertrauten Schuljugend in einem griechiſch-lateiniſchen 
Dankgedicht kurz und gut befchrieben von Chriftoph Luz, Rektor bes 
Hailbronner Gymnafiums. Hailpronn gedrudt durch Chriftoph Kraus. 

anno 1630. 


Den frommen und getreuen, mohlweifen und hochanſehnlichen 
Vätern des Rats und der Freiftadt Hailbronn allen und jehem 
widmet diefe Erftlinge der heimifchen Buchdruderkunft, zugleich ein Denk: 
mal des gefegneten Jahres zu fehuldigem Dank und Ehre ergebenft der 
Vorftand des bortigen Gymnafiums. 


*) Auffallend ift, daß nad) Angabe von Dr. Dürr in der Heilbronner Chroni 
und in der neuen Oberamtöbefejreibung es das Jahr 1629 geweſen märe, nicht 1630. 
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Tem Gedicht geht folgendes Vorwort voran: 
Dem geneigten Lefer. 

Der König Ptolemäus Lagi ließ den im Theater verfammelten 
Aayptern, um ihre Verwunderung über eine ungewohnte neue Erſcheinung 
zu erregen, einen zweifarbigen Menſchen vorführen, in derart, daß ge- 
tade die Hälfte desfelben ganz ſchwarz war, die andere außerordentlich 
weiß. Ich glaube, es wird nicht an folhen fehlen, die über diefes mein, 
wie immer bejchaffenes, griechiſch-lateiniſches Gedicht dasfelbe Urteil fällen, 
denen ber eine Teil ſchwarz, in attifches Dunkel gehült, der andere 
beller und verſtändlicher erfcheinen wird. Du aber, I. Lefer, mögeſt 
wiſſen, daß ich zweierlei in Auge hatte, das Lob Gottes und den Nutzen 
der Jugend, wovon dieſer auf jegliche Weife zu fördern, jenes aber jeder: 
jeit mit vollen Baden und Pofaunen zu befingen ift. Denn erneure die 
Erinnerung an bie vorhergehende Zeit, in welcher die Lebensmittel jo 
fnapp und ber farge Ertrag des Weins fo verteuert mar, daß man 
glaubte, der Bauer habe mit filbernem Pflug gepflügt und den Weinberg 
mit goldenem Karft gehadt. Kaum find zwei Jahre vergangen, fo wurde 
das Korn wieder billiger und es wuchs Wein in folhem Überfluß, daß 
die überall zufammengefuchten geräumigen Fäſſer ihm nicht ganz aufzu— 
beben vermögen, wie biefes unjere Marfung bezeugt hat, welche mit den 
beiten an Fruchtbarkeit wetteifert, jo daß fie in Wahrheit das Euter der 
Erde genannt werden fann, wie einft Vopifcus Cäſar die Gefilde von 
Roſea genannt hat. Doch geziemt es nicht, mit einem ſolchen Wall von 
Gütern umgürtet den Neizungen ber Lüfte fi hinzugeben; denn ein 
folder Segen der Weinberge ift nicht gegeben, damit die Gier der 
Schlemmer täglich ſchwelge in der braufenden Flut der Üppigkeit, und 
aanz vertiert in der Sklaverei der Sinne, die Genüffe von Speije und 
Trant mit fo ſchnödem Gelüft verfhlinge und vertilge. Sondern der 
unbeſchreiblichen Vorſehung ift unvergängliger Dank zu fagen, welde 
dad Jahr mit ihrer Güte zu frönen und ihre von Fett triefenden 
Spuren allerorten vor Augen zu ftellen die Gnade gehabt hat. Und 
wenn vorzeiten nad) der Ernte und dem Herbſt die Römer Vinalia, die 
Athener Pithoegia, die Juden Laubhütten feierten, wie wir leſen, jo 
wird es auch angemefjen fein Gott überſchwenglichen Dank zu fagen in 
einem Lobgefang, der nicht ſowohl den feinen Ohren gefällig ift, als die 
jungen Gemüter, bie einft follen ihr Licht leuchten laffen, zur Nahahmun, ng 
einlabet. Lebe wohl, I. Leſer! Haiibronn am Tage Ptolemäi 20. Okt. 1630. 

Du aber, o Arititer, 
Fahre glimpflich mit mir, ber ih wunſche zu nügen, und alfo 
Table das einige nicht oder gib eigenes preis! 
Bürtt. Bierteljapräß. f. Landedgef. R.$. XYI. 8 
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Roſch 


Das Gedicht ſelbſt lautet folgendermaßen: 
UBERTAS VNDEM. 
Herbftfegen. 


Sybaris Tennet ihr wohl: dort Iebte ein Schlemmer und Prafſer, 
Nur auf Freffen und Saufen bedadt, ein förmliher Weinſchlauch. 
% Jahre lang fah er mit feinem Auge die Sonne, 

Sie, die Leuchte des Himmels, des Tages Beginn und Beſchließung, 
Immer vom Weine geſchwollenen Leibs, einer trächtigen Kuh gleich. 
Wenn die Sonne ihr goldenes Haupt in den Wellen des Ozeans 
Barg und mahlich der rötlie Abend am Himmel heraufzog 

Und die glängende Schar der Geftirne in feinem Gefolge, 

Hatte er ſchon mit reichlich genoffener Menge des Weines 

Leib und Seele verjhlemmt und lag mit hängenden Baden 

Und überladenem Bauch und ſchnarchte mit keuchenden Lenden. 
Aber wenn mit dem fafranfarbigen Wagen die Morgen: 

Nöte erglübte und Phöbus dad Tor des Himmels beftralte, 

Lag er noch da auf dem Rüden und unter der Dede des Bettes 
Ausgeftredt wie ein Sad, kreuzlahm mit geſchloſſenen Lidern, 

Daß er den Dunft und Nebel im Kopf verbampfte, der Tagdieb. 
Pfui des vertierten Gefindelö, der Menfchheit Ekel und Ausmwurf! 
Welche dem Maulwurf gleich dem erdaufmühlenden niemals 
Schauen dad Prachtgebaude der Welt und den fehuldigen Dank nit 
Zahlen dem Herrn des Himmeld für feine Gaben, der alle 

Hat, was des Menſchen Bedarf und Notdurft fordert, geſchaffen. 
Keine Poſaune wird jemald genug mit gemaltigem Schale 

Künden die Taten Gottes, des himmliſchen Vaters, die alles 

Lob und den Preis der beredteften Zungen weit überragen. 

Sieh, wie die Morgenſonne vom Strahlenkranze umgeben, 

ANes was lebet auf Erden mit wonnigem Licht übergieket 

Und die Gewachſe heißt aus ihrem Schoße entprießen. 

Wahrlich, ein Vieh ift ein folder Menjd, dem Schweine am nädjiten, 
Das Lotliebend am Baume ſich reibt, mit dem Rüffel den Boden 
Aufwühlt und ſich den Baud) anfült mit der Menge der Eideln, 
Niemals aber den Kopf, des Gehirnes bar, in die Höhe 

‚Hebt, von wo ihm das Futter herfommt, den Hunger zu ftillen. 
Aber der Menſch, ein Weſen von edierer Bildung, ein Abglanz 
Himmlisgen Lichis, fol nit wie ein Tier am Boden ſich wälen, 
Sondern zum Himmel empor aufrecht erheben das Antlik 

Und mit dem adligen Geift Tobpreijen die Wunder der Schöpfung. 
Denn fie ift nicht ein Gemacht des unvernünftigen Schidjals, 
Sondern Er, der im Anfang hat Himmel und Erde bereitet, 

Gott, der ewige Schöpfer, der Urquell nährender Kräfte, 

Iſt es welcher des Jahrs 4 Zeiten frönet mit Segen: 

Frügten und jegliche Art von Pflanzen läffet gedeihen, 

Stärtet die ſchwindenden Kräfte des Manns mit der nährenden Brotfrucht, 
Und noch fpendet dazu der Rebe erquidende Säfte. 
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Anderes will ih, was Tag für Tag die Borfehung dacreicht, 
Uebergehen, denn nicht, wenn ich alle 9 Mufen zum Deiſtand 
Riefe und ließe in 100 Zungen erklingen die Berfe, 

Bär ich im ftand, nad Gebühr die Gaben Gottes zu rühmen, 
Hat er nicht den Samen der reinen Lehre, die Schäge 

Unferes heiligen Glaubens ins Herz und pflanzend, den Seelen 
Himmliſche Speije gewährt? jetzt ſchenkt er auch Nahrung dem Leibe. 
Darum laßt und der Gnadengaben gedenkend dem Bater 

Ewigen Lobes Zoll und die ſchuldigen Ehren entrichten, 
Immerdar in treuer Erinnrung bemahrend die Wohltat, 

Welche wir nimmermehr nad Berdienft zu vergelten vermögen. 
Saft hat die reichliche Ernte den Wunſchen des Bauern entiproden 
Und ihm die Scheunen gefüllt mit den ſchweren Garben bed Kornes, 
Daß ihm die Tenne erdröhnt vom häufigen Schlage der Flegel 
Und ihm Sad um Sad anfüllt mit der Gabe der Ceres. 

Balb darauf ftrogte dann auch von reifen Trauben der Meinberg 
Und hat der Herbft feine Schäge in reichlihem Maße ergoffen, 
Daß er die Hoffnung weit übertraf des jubelnden Winzers, 

Und die Zahl der Gefäffe nicht reicht für die FüNe des Segens. 
Seltenen Jubel erregt fo ergiebige- Ernte den ‚Bürgern. 

Siehe, wie auf der jonnigen Halbe die Stöde beſchwert find 

Mit den gekochten Trauben zur Augenweide des Winzers, 

Der auf dem fetten Gelände die fippigen Fruchte bemundert, 

Die dem gehrümmten Meſſer der Reih nad} fallen zum Opfer. 
‚Hier prangt eine in dunkeiem Rot, der purpurnen Fahne 
Aehnlich, und dort hängt eine fo dunkel wie Rabengefieder, 
Während dagegen wie geblihes Gold eine andre erglühet, 

Eine duftet wie Veilchen, noch Löftlicher aber ift jene 

Die von dem wurzigen Dufte des Muskatellers den Namen 
Tragt und entjdieven des Preiſes wurdig die anderen auöfticht. 
Und nun füllt er damit die Körbe und Kübel und Gölten, 

Tragt die gefüllten dann hin zum Prefien und heißet den jungen 
Burſchen mit raſcher Sohle fie quetihen, welcher geſchaftig 
Rimmt, mad den Zuber füllt, und hurtig im Takte des Tanzes 
Hebend und fenfend den Fuß im hohlen Gefäffe Herumhüpft, 
Daß aus den plagenden Trauben der wonnelieblihe Saft fließt. 
Während dieſes im Gang, ift es Zeit daß der Karcher den Wagen 
Wichtet, das Roß einfpannt und den Stahelzügel ihm anlegt. 
Aufgeftiegen fodann Holt er mit geſchwungener Peiiſche 

Aus zum laiſchenden Anall und fährt mit der Eile des Windes 
Hin und zurüd im Lauf und einer begegnet dem andern, 

Daß fie mit füffigem Moſt anfüllen die Rundung des Faffes. 
Gleichwie der Bienen Volk, des Fleißes lieblihes Beifpiel, 

Ueber die blumigen Auen mit unaufhörlihem Summen 
Ausſchwarmt, daß fie die Zellen mit füßem Honig erfüllen — 
Denn fie gedenten des lommenden Winters mit Eis und mit Kälte —, 
Alſo jagen die Rächer die Wagen in rafendem Laufe, 


436 Rich 


Hangen fi) vor und hauen mit Eifer hinein auf die Pferde, ') 

Bis die Fäffer ſich fülen im unterirdiſchen Keller. 

Wunter flieget die Arbeit fort und immer gefhäftig 

Dreht fi im Kreife herum das Werk nad vor- und nad) rüdwärts, 

Kufen und Faſſer die einen leerend, die anderen füllend. 

Voller Leben ift alles und jeder bemühet ſich eifrig, 

Daß ihm der herbe Schweiß in Tropfen rinnt von der Stirne, 

Bis in der Maſſe von Faſſern fi häuft der jhäumende Borrat. 

So nahm unfere Stadt ſchon 30000 der Wagen, 

Alle gefüllt mit neuem Moft, entgegen und mehr nod. 

Haben fodann die Fäfler des Safts mit gierigem Schlunde 

Soviel gejdlürft, daß fie weiter nicht? im geräumigen Bauche 

Faffen, jo wirft er Blaſen mit dumpfem Braufen und Gären, 

Und der zifhende Larm verkündet die Kraft die ihm inwohnt, 

Siedend wallet er auf und fprigt den Schaum in die Höhe. 

Aehnlich wie von dem Herd, wenn brennende Scheite mit lautem 

Kniftern den Bauch des waflergefüllten Keſſels erhigen, 

Dualmender Dampf auffteigt und Nebel füllet die Lüfte, 

Und mit Gewalt das fiedende Waffer den Rand überflutet, 

Aljo verjept in Wahung den Moft die braufende Gärung, 

Daf mit gewaltigem Dunft die Lüfte werden gejhmängert. 

Und fo zeigt er was er vermag in der ſtarmiſchen Jugend, 

Bis allmählich die Hefe ſich fegt und die oberfte Schichte 

Niederſinkt und im Laufe der Zeit dad Getränke ſich läutert, 

Daß es dem Gaumen gedeiht zur herzerquifenden Labe. 

Siehe, o Menſch, wie aus fo ſchmachtigem ſchwächlichem Holze, 

Daß fih das dünne Geſchoß kaum läßt mit dem Meffer zeripalten, 

Ein jo herrlicher Zeuge wird von der göttlichen Allmacht 

Mögen auch andre Gewächſe die Arme hoch in die Lüfte 

Streden und feft auf dem Boden ftehen die majfigen Stämme, 

Neigen fie doch ihr bufchiges Haupt der gebogenen Rebe, 

Und wie die Diener den Herrn, fo ehren das ſchwanke Gewachs fie. 

Ja, es gebühret der Preis vor jämtlihen Bäumen dem Weinftod, 

Und jeine Frucht ift der Stolz und die Zierde jedes Geländes. 

Denn fie löfet den brennenden Durft, der die Kehle vertrofnet, 

Sie vertreibet der Krankheit Keim aus dem fiehenden Leibe, 

Hilft mit gelinder Wärme dem Magen die Speifen verbauen, 

Träufelt der Freude Troft, die Schatten der Sorgen vericeucdend, 

In die befümmerten Herzen: ift doch der Menſch ein vergänglid) 

Weſen und nit von hartem Geftein, ſodaß er mit knapper 

Not wie ein halberfrorenes Kuchlein das Leben davonbringt. 

Wenn aber einen das abwärts fteigende Alter deſchleichet, 

Daß ihm, dem Grabe genähert, das Haar an den Schläfen erbleidet 

Und ihm die Kräfte mählid am ganzen Körper entſchwinden, 

Dann ift der Wein für die Greije die Mild, die ſtarkend ernähret. 

4) Auffallend ift, daß das Prefien in der Kelter gar nicht berührt wird. Anm. 
d. Uberſ. 
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Oder wenn einen die Laſt der wiederkehrenden Arbeit 

Drüdt und die unaufhörlihe Mühe die Glieder ihm lähmet, 
Ruft ein würjiger Trunk die Kräfte zurüd in den Körper, 
Nämlich im richtigen Maß und beſcheidenen Grenzen gehalten. 
Aber wenn um die Wette man trinft und die herrliche Gabe 
Wird aus baudigem Krug in die Kehle des Zechers gegofien, 
Wird vom namlichem Gift fo Geift wie Körper verpeftet, 
Straudelt der Fuß, das Auge verſchwimmt, das Gehirn wird benebelt, 
Daß ihm die Gegenftände in doppeltem Bilde erjheinen, 

Und vom Wein überwältigt der Geift ſich vermirret und brad) liegt. 
O welch gräulide Saat von Yeiden und Uebeln erwächſt da! 
Den® an die Anoten der Gicht, die Hände und Füße befallen, 
Und den ſchmerzenden Kopf getroffen vom lähmenden Schlagfluß, 
Daß vor der Zeit, noch ehe die Grenze des Alters erreicht iſt, 
Tir die Parze mit graufamer Schere das Leben verkürze. 

Darum löjge den Durſt mit Maß, beherrſche mit frommer 

Scheu dad Gelüft und leere nicht gierig Humpen auf Kumpen, 
Gleich einem Truntenbold den Schlund und die Bruft überihmwenmend, 
Taf Dir die Lunge erftide im Schlamm, die Befinnung vergehe 
Und der taumelnde Fuß nicht feft mehr fteh auf dem Boden. 
Sondern, fobald dir der Wein die Hige des Turftes gelöicht hat, 
debe die Augen und Hände auf zu der Höhe des Himmels, 
Zolle für folhe Gabe den Dank dem himmliſchen Pater, 

Bete zu Gott, daß endlich des Krieges graufamer Schlund ſich 
Schließe und Er die Widerfaher mit eifernem Spepter 
Niederſchmettere gleich der zerbrehlihien Ware des Töpfers, 
Schaffe daß wieder Milde und Friede walte auf Erden, 

Daß mit fruchtbarer Ernte gejegnet werden die Fluren, 

Die dem Bebauer das was er geſat erftatten mit reichen 

Zinjen und ſchwer dad gedroſchene Korn belafte die Tenne. 

Ad, daß Themis die lang vergebens gefuchte ung wieder: 

Nehre, die Fürften fi einen im lieblihen Bunde des Friedens, 
Ten fein Frevel verlegt, und die Scheu vor dem Guten beftene; 
Reufcheit jhmüde dad Haus und die reine Liebe der Gatten, 
Daß ſich des echten Vaters Bild abfpiegle im Kinde, 

Und der Entel Geſchlecht ſich im rechten Glauben bemähre, 
Altehrwürbige Trene und herzliche Güte ſich kuſſen, 

Wieder die Ruhe, die ad! fo oft geftörte erftarte; 

Daß überall gedeihe die Frucht des nährenden Delbaums 

Und ein jeber auf eigenem Gütchen fid) freue des Lebens, 

Bis wir ald Bürger dereinft eingehn in die ewige Heimat 

Und in der Seligen Chor mit Abraham, Iſak und Jakob 

Sigen beim himmlifhen Mahle, das Gott den Erwahlten bereitet, 
Welchem fei Yob und Preis und Ehre und Ewigkeit! Amen. 
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OAberſchwãbiſche Brisnamen. 
Bon Dr. ©. Mehring. 


€s ift bekannt, welde Echwierigfeit die Ortserflärung in ober: 
ſchwãbiſchen Urkunden zu machen pflegt. Eine Topographie, die bier 
Vergangenheit und Gegenwart in Einklang zu bringen verfuchte, gehört 
vielleiht zu den Unmöglichkeiten, weil wir nirgends ein Tüdenlojes 
Material befigen. Erſchwert wird die Aufgabe natürlich noch daburd, 
dag wir der Zufunft nicht ficher find. Trotz aller Liftenführung ver 
Berwaltungsbehörben, trotz Staatehandbuch, find die Namen jener Heinen 
und Heinften Niederlaffungen noch nicht endgültig zur Ruhe gekommen; 
fie wandeln fid im Volksmund und das Staatshandbuc folgt der Ent: 
wicklung nad. So findet ſich z. B. im DA. Leutkirch, Gemeinde Haslad, 
der Hof Käfperle oder Fäßler im Staatshandbuch von 1901 Bb. 2 Käfperle 
ober Fäßle genannt: was urfprünglic ber Name eines Befigers war, Fäßler, 
wird dem nachwachſenden Geſchlecht zum Spottnamen Fäßle. Wodurch 
bei Ramſee, Steinhaus, Winteröhr (1896), Gem. Berg und Bobnegg, 
DA. Ravensburg, die Umwandlung in Ramfen, Steinishaus, Winterröbr 
(1901) nötig wurbe, ift zunächſt nicht zu erfennen. Unbebeutend mag 
die Anderung von Eifenbrechtshof (1896), Gem. Wuchzenhofen, DA. Leut: 
fir) in Eifenbrechtshofen (1901) erſcheinen; gerechtfertigt ift wohl die 
Verwandlung der Niederhofer Einöden (ebenda, 1896) in Niederhofen 
(1901). 

Auf Vereinödung in neuefter Zeit ift wohl das plögliche Erſcheinen 
von ſechs neuen Parzellen (Chriftusweber, Lochbauer, Lochmühle, Ober: 
mufen, Schuhjörg, Untermufen) in der Gemeinde Aitrah, DA. Leutkirch, 
im Staatshandbuch von 1901 zurüdzuführen; vereinzelte Neugründungen 
ſcheinen Baptift und Reute oder Reuthof, Gemeinde Haslach, desfelben 
Dberamts. Anderes verſchwindet dagegen, wie Öttel und Zeh, Gemeinde 
Aichftetten, DA. Leutlirh, Dametsweiler, Gemeinde Neuravensburg, 
DA. Wangen, die das Staatshandbuch 1896 noch Fennt, 1901 nicht 
mehr aufführt. Auch die Karte des Königreichs in 55 Blättern enthält 
noch zahlreiche Namen, die längft im Staatshandbuc nicht mehr zu finden 
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find, z. B. nördl. Vogt CA. Ravensburg: Spehner, Roſcher, Hehnen, bei 
Weingarten: Unterſenn. Dieſe Beiſpiele wären gewiß leicht zu ver: 
mehren; fie genügen jedoch, um zu zeigen, wie wenig doch in biefen 
Tingen feftfteht und vor Veränderung ganz gefihert ift'). 

Für die ehemaligen Befigungen des Klofters Weingarten find er- 
freuficdermeife eine Reihe von Hilfsmitteln (vor allem ein Lagerbuch aus 
der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts) vorhanden, mit denen es möglich 
it, die meiften in Weingartener Urkunden vorkommenden Ortsnamen 
aus Schwaben feftzuftellen. Sie ſyſtematiſch zu bearbeiten, wäre eine 
fiher durch guten Erfolg lohnende, wenn auch zeitraubende Arbeit. Was 
bei gelegentliher Benügung als Nebengemwinn ſich ergeben hat, jei hier 
zufammengeftellt, unter Vorbehalt des Irrtums, ber ohne genaue Lokal⸗ 
tenntnis aud bei forgfältiger Benügung ber Karten leicht fih ein 
ſchleichen Tann. 

Wenn es erlaubt if, hier von Regeln zu ſprechen, wo fo viele 
Kräfte verſchiedenſter Art wirkſam jein können, jo wird zunächſt als 
Seitfag gelten dürfen, daß in den meiften Fällen die Namensänderung, 
zumal da, wo es fih um Einzelhöfe handelt, vom Wechſel des Befigers 
oder des Lehenbauern herrührt, deffen Name am Gut haftet. So hat 
im 16. Jahrhundert das Gut zur oberen Hub in der Gegend von Amte 
jell der Bauer Kugel inne; jeßt heißt ber Hof einfach Kugel. Mofis- 
greut, Gemeinde Vogt, DA. Ravensburg, ift ohne Zweifel das Gut 
Taulins von Moosheim, des Stadtammanns von Ravensburg, das nad 
dem Lagerbuch an Feld, Gemeinde Waldburg, angrenzt. Andere Namen, 
teine Eleine Zahl, find einfach verberbt, durch Flüchtigfeit der Schreiber 
von Urkunden und Lagerbüchern, oder durch falſche Etymologie, jo wenn 
aus Tanwinkel Dachwinkel (Gemeinde Grünfraut), aus Schiſſlenberg 
(Gemeinde Vogt), dem Gut, das dem Lehensheren Schüffeln ala Abgabe 
zu liefern hat, Schlüffelberg wird. Wieder andere Veränderungen find 
dem Schaffen der Mundart zuzufcreiben; bis in die neue Zeit fchreibt 
man zumeijt den Namen, wie er gefprocdhen wird, bezw. wie ihn ber 
Schreiber hört; fo wird das new Ratz an der Argen (Gemeinde 
Rieberwangen, DA. Wangen) zu Nieraz, Schowings (Gemeinde Schom: 
burg, OA. Tettnang) zu Schaumwies. 


) Wie unnötig und ungeredtfertigt ſolche Veränderung zumeilert fein kann, zeigt 
ein nicht aus Oberſchwaben geholtes Beifpiel. Der Weiler Baibingen, Gem. Reuticch, 
CA. Rottweil, der nod 1896 mit diefem Biftorifch wohl begründeten Namen im Staatds 
bandbuch fteht, erſcheint 1901 mit einmal als Vaihingerhof, doch immer noch ala Weiler 
mit 98 Einwohnern. Der Weiler Faulherrn ho f, Gem. Dewangen, DA. Aalen, eher 
mals ein Hof, jegt ein Weiler, hieß nod nad der DA.Befchr. von 1854: Der Faulderr. 
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Gemeinde 
Baindt 
Baienfurt 
verg 


Bodnegg 


Eſchach 


Fronhofen 


Grunkraut 


Haſenweiler 


Sqlier 


Schmaleag 
Bogt 


Mehriug 


SA. Ravensburg. 
einft 
Mingelzau 
Hatzmansheusle 
Südenreute 


Rämenspach 


Mon 
Arrisloch 
Bemitzel 
Strasser 
Altegk 
Hindernthal 
Millenbachsau 
Megenberg 
Ainhorn 
Im Aigen oder 
Rautzenheusle 
Huntzenbrunnen 
Grub 
Mos 
Huob 
Hunthuser 
Ressler zum Bauren 
Lengenthal 
Bettburg 
Grieningen 
Almishaus 
Hegelis 
Arneck oder 
Fockenhaus 
Tanwinkel 
Unteregg 
Hofstett 
Auf den Eggen 
Eschenmos 
Lutterbrunnen 
Staig am Bildacker 
Pferenbach oder 
Hasenstein 
Wetzishaus 
Grundel 
Senn 
Rössler 
Dietmannsperg 
Bürken 
Dürrenrain 


jest 
Wicenhaus. 
Neuhaſelhaus. 
Bautzen. 
Hartmann. 
Wurzenmaier. 
Kreuzer. 
2) Mohris. 
Sonntagen. 
aufg. in Ettishojen. 
Aigen. 
Boſchental. 
Muhlepaſſau. 
Eggenberg. 
Hütten. 


Rammerfteig. 
Keller. 
Pfauen. 
Bfauenmoos. 
Sommershub. 
Sonthäuſer. 
Bauren. 
Kögel. 


| Grüntingen. 


Malmishaus. 
Agenmweiler. 


Arnegger. 
Dachmintel. 


| Kenzler. 
Meuſchenmoos. 
Rößler. 
Staig. 


Pfartenbach. 
Maierhauſer. 


Roßler. 
Vorderweißenried. 


Stubling. 
Baumann. 
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Gemeinde einft jebt 
Vogt Auf der Staig Dingler. 
Gegklingen King. 
Birken Engel. 
Schisslenber; 
Schisslenhalden } Schluſſelberg. 
Lubishaus Reiffen. 
Nussbomb Boſchen. 
Waldburg Amberg | Appen. 
Lankrain | Baurenmühle. 
Lankrain Füglesmühfe. 
Schleife. 
Hunberg Blafer. 
Auf dem Berg Beiters. 
Bomen oder Füßinger 
Edensbach bei Edenobach 
Im Thal Hecker. 
Keglinshaus Maderhof. 
Im Thal . 
Beuggersthal } Maiertal, 
Gelisbrunnen Neuſchel. 
Rotenheuser Schafmaier. 
Wolpertöwende Tegenhart Kögel. 
Muggenhaus Muden. 
Filzen in Krummensbach aufg. . 
Zogenweiler Handtobel Hartobel. 
DA. Wangen. 
Gemeinde einft jest 
Amtzell Falkenhaus Hantelmann. 
Kugel zur oberen Hub Kugel. 
Saitenhof, Schedler Maierhof. 
Affelturen Dittele. 
Wis Nittelwied. 
Moosheim Noofing. 
Luppolzhof Münbele. 
Hafnershaus und Kornlehen Oberfiggenhaus. 
Rubins Reibeifen. 
Esichshaus Schlegel. 
Zellerberg Schloss Schloßle. 
Zellerberg Schmitten. 
Büchel ? Goldegger. 
Wisershaus Hanjer. 
Eggenreute Blintzen Eggertö. 
Gugelnberg Felbers. 
Yllenthal Ibental. 


Lugman Luppmanns. 
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Gerneinde 
Eggenreute 


Niederwangen 


Gemeinde 
Sqhndelbach 


Bolfegg 


Gemeinde 
Ettenkirch 
Obereiſenbach 


Schomburg 


Gemeinde 
Blonried 


Mehring, Oberſchwäbiſche Ortsnamen. 


einft iegt 
Mos ohren. 
Felben Rufen. 
Das new Ratz an der Argen Nieraj. 

DA. Waldfee. 

einft jegt 
zu der Thannen 
zu der Huob Sub 
Forsch Geiger. 
Haimenweiler Spiegler. 
Schindelbach Faßmacher. 


Zum Wasser oder Neckenfurt Nedenfurt. 
Neckenfurt oder Wolfeck ? Maierhof. 


DM. Tettnang. 


einft jegt 
Hainweiler Huiweiler. 
Maier von der Ach Bachmaier. 
Ninterstellenriet Hübfchenberg. 
Schowings Schauwies. 
Kemnaten Kernaten. 


DA. Saulgau. 


einft jet 
Riegatschweiler oder zun 
Salen Multer. 
zun Häusern ? Rothäugle. 
zu der Salen Lohren. 
Fe Bufhhorn. 


Buochschoren 


Rleine Mitteilungen. 
Bon Dr. ©. Mehring. 


Die ältefte ausdrüdlihe Nachricht vom Bergbau bei Nenbulad war bis jegt die 
Velehnung des Grafen Burkhard von Hohenberg mit dem „Berg“ Bulach durch 
8. Ludwig 1322. Ein Beweis, daß ſchon 30 Jahre früher dort auf Silber gegraben 
wurde, ergibt ſich aus einer Urkunde vom 29. Dezember 1291 (Wirt. 1.8. 9, 511), 
uber die Kirche auf dem Michelsberg mit ihren Töchtern in Bönnigheim und Erligheim, 
iofern der dort ald Zeuge genannte Swigkerus de Bulach eine Perſon ift mit dem 
1286 als burgensis in Bönnigheim genannten Swigerus de monte Argentifodino. 
Die Annahme wird dadurch geftügt, daß auch in der Mrfunde von 1291 eine Aufzäh- 
tung von Bürgern von Bönnigheim gegeben ift, wenngleid; der Name der Stabt dabei 
nicht außdrüdli wiederholt ift. Ob feine Niederlaffung in Bönnigheim mit Bergbau- 
verfuhen in dortiger Gegend zufammenhängt, muß bahingeftellt bleiben. Die DA.- 
Beihreibung Bradenheim erwähnt (S. 96 und 194) erfolglofes Graben auf Go am 
Wicelöberg, doch ohne Zeitangabe. 

Auch beim Pfullinger Jörgenberg ift wie beim Meginger Florian der heutige 
Rame an die Stelle eines alten, wie es ſcheint, jetzt völlig verfchollenen Namens getreten. 
Die neue OA.-Befchreibung Reutlingen notiert von ihm nur „den uralten Opferplatz“ 
«I. 10) und die im 16. Jahrh., nach Fizion um 1580, abgegangene Wallfahrtöfapelle zum 
heil Georg (U. Y1f). Der alte Name des Vergs ift Echitzenberg, Echenzer- 
berg und noch 1752 Echezen-, Echizberg. In einem Schiedſpruch von 1506 zwiſchen 
Reutlingen und Pfullingen heißt es: des Echitzenbergs halb haben wir sie mit unserm 
spruch also entschaiden, dasz der selb Echitzenberg mit seinem begriff in der 
von Pfullingen zwing und bannen ligen und bleiben solle, wie dann solches der 
Musz der Echitz anzeigen ist, bisz zu dem Diebstaiglin, dar innen der erst 
markstein steht, und von dannen hin von einem markstein zue dem andern bisz 
zue einem markstein ob dem kleinen Lindach und underm reuch stehend, und 
dar nach von dem selben markstein ob dem kleinen Lindach in dem weg hinaus 
— — bis in das Wagenruett. Im Jahr darauf, 1507, vertragen ſich Pfullingen 
und Reutlingen wegen etlih;er Ggarten und mwüften Güter am Echenzerberg unter 
St Jergen Kürch und ob der von Reutlingen weingarten. Die Reutlinger Hatten 
aur Beilerung ihrer Weingärten in den mwüften Gütern Boden gegraben; der Vertrag 
beftimmte, daß ein Landgraben ald Grenzmarke zwiſchen ben Weitbergen und den 
Garten und mwüften Gütern gemacht werben und ben Reutlingern das Bobengraben 
oberhalb diefer Grenze verboten fein joe. Ob diefer Graben wohl noch nachweisbar 
it? Im Jahr 1569 ift wiederum die Rede von Gütern oben am Ächetzerberg 
unterthalb sanct Jergen cäpelen. Damals ftand aljo wohl die Kapelle nod, mas 
für Figions Zeitangabe ſpricht. Freilich wird aud) in dem Vertrag von 1752 von ben 
Weinbergen den Echizberg hinauf dem capellen zu gelegen geredet, alfo zu einer 
in der ohne Zweifel die Kapelle nicht mehr vorhanden war. Auch damals wird 
wie 1506 ausbrüdfid)“beftätigt, daß der Echizberg in Pfullinger' Markung liege. 





Beſprechungen. 


P. Gößler, Das römiſche Rottweil, hauptſächlich auf Grund der Aus— 
grabungen vom Herbſt 1906. Stuttgart, J. B. Metzler, 1907. 
71 ©. mit 3 Grundeiffen, 1 Fundtafel und 16 Tertbildern. 


Die Gründung Nottweils fällt in die veſpaſianiſche Zeit, fie entjprang dent Be: 
durfnis einer direkten, rein ftrategifhen Zweden dienenden Straße von Straßburg nad 
der oberen Donau. Ob dort die Arae Flavine zu ſuchen find, ift ohne neue Ju 
ſchriftenfunde nicht zu entjcheiden. Sicher ift, daß auf der rechten Flußſeite auf God 
mauern eine im 2. Jahrhundert blühende bürgerliche Nicderlaffung beftanden hat. dier 
ift ſchon früher gegraben worden, namentlich wurde 1834 das Irpheusmojaif aufge 
funden; die mifjenjchaftlihe Ausgrabung Hat 1884 durch Dakar Hölder begonnen, ift 
1888 durch Konrad Miller, 1895 durch den Limes -Stredenkommiſſar Mettler fortgefett 
worden; 1906 hat P. Gößler fie wieder aufgenommen. Er hat namentlih 3 Pillen 
aufgebedt, in deren einer eine Injchrift ſich fand, die jedenfalls einem flaviihen Kaiſer 
gilt, wenn aud) ihre Löjung wegen der mangelhaften Erhaltung nod im einzelnen 
zweifelhaft ift; ferner hat er feſtgeſtellt, daß Teile mit Villen in gejchlofiener Bauweiſe 
und folge mit Yauernhäufern als Einzelanfiedelungen fih unterjcheiden laſſen. Lints 
vom Nedar, wo die Frage der erften Befiedelung und des romiſchen Kaſtells zu löjen 
find, hat er wenigftens nadweilen tönnen, daß die Ummallung des „Lagers“ mahr: 
jcheinlich der fränfi—en Zeit ihre Entftepung verdanfte, Die jahlreichen Abbildungen 
und Pläne erhöhen den Wert der Har und anſchaulich geicriebenen, überzeugend be: 
gründeten Arbeit. €. S. 


Herrſchaftsgebiete im Hentigen Negierungsbezirf Schwaben uud Nenburg 
nad) dem Stand um Mitte 1801. Aus archivaliſchen Duellen be: 
arbeitet von Profeifor Dr. Alfred Schröder, fartographiid dar: 
geftellt von Hauptmann Hugo Schröder. 1906. Kommijfions: 
verlag der 3. Schloſſerſchen Buchhandlung in Augsburg. M 6.25. 

Dazu: Dr. A. Schröder, Die ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe im bayeri- 
ihen Schwaben um 1801. 1907. Dillingen, 3. Keller. 96 ©. 
HM 1.20. 

In einem etwas größeren Maßſtabe ald die befannte Karte von P. v. Stalin 
und Bechtle über die Herrichaftsgebiete des heutigen Württembergs nah den Stande von 
1801 (1:200.000) bietet der hiſtoriſche Verein jür Schwaben und Neuburg eine treff 
lie hiftoriihe Karte feines Gebietes und der cine der Bearbeiter veröffentlicht einen 
erläuternden Tert, der zugleich die ſtaatstechtlichen Verhältnifſe der einzelnen Gebiete 
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reriteut. Die Harte jelbft iſt Mar gezeichnet. Obgleich nicht weniger als 24 verſchiedene 
sarbige Bezeihnungen verwendet find, ift fie durchaus überfichtlih. Sie unterjdeidet 
den Befig der Regentenhäufer, der Standeöherren, der geiftlihen Körperſchaften und 
ıtterorden, des Adeld, der Reich: und der landfähigen Städte. Dabei ift ein Aus— 
enanderfallen der Landeshoheit und der Grundherrigaft derart unterihieden, daß dieje 
dur die Farbe der Flächen, jene durch eine befondere der Umrandung bezeichnet wer⸗ 
den. Die auf dem Blatt ſelbſt gegebene Erläuterung enthält alles Notwendige. Trot⸗ 
dem ift zu begrüßen, daß in dem Begleitband neben einer geſchichtlichen Einleitung cine 
Tarttellung der Kreisverfaſſung, der Stellung der Reihsftände, reihgunmittelbaren 
Stände und Zandidaften gegeben und die einzelnen Gebiete nad) ihrem Umfang und 
ihren Rectöverhältnifien genauer befchrieben werden. Nicht nur für die behandelten 


‚ebiete jelbft, jondern auch für das warttembergiſche Schwaben find die Veröffent- 
lihungen jehr, wertvoll. E. ©. 


Beik, Joſeph, Die deutſchen Kolonien der Sierra Morena und ihr 
Begründer Johann Kafpar von Thürriegel, ein bayeriſcher Aben- 
tenzer des 18. Jahrhunderts. (Görresgefelichaft, Köln 1907, 
I. P. Bachem.) 119 ©. M 1.80. 


Ein 1722 im bayeriſchen Wald geborener Bauernjohn kam nad) allerlei Aben- 
wuern auf den Gedanken, in die entvölferte Sierra Morena deutſche Anſiedler anzu 
werben und erhielt hierzu vom ſpaniſchen König die Erlaubnis. NIS er feine Zätigfeit 
degann, wählte er ſich aud Schwaben, wo feine Agenten infolge der allgemeinen Ber- 
armung williges Gehör fanden. Scharfe Verbote der vorderöfterreihifhen Regierung, 
die ihn jogar mit dem Tod bedrohte, fonnten nicht verhindern, daß z. B. in Altdorf: 
Seingarten, Mengen, Riedlingen ein Auswandererftrom ſich bildete; aud in Reichs— 
ladten, wie Biberad, nügte die Sperrung des Auszugs durch die Obrigkeiten nichts. 
*omentli aus dem Jahre 1767 erfahren wir von Verſuchen des Thürriegel, jogar 
durch Erregung eines Aufftands unter den Majfen zur Auswanderung zu verleiten. 
Sehe wichtig ift die Darftellung für die Gründe und die Art der ſtarken Auswanderung 
aus Sudweſtdeutſchland in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. 








E. S. 


Würktembersifge Gefhictsliteratur vom Jahre 1906. 


(Hit Wadjträgen zu der von 1902—1905.) 
Zufammengeftelt von Th. Schön‘). 


1. Allgemeine Landesgeſchichte. 


Altertümer. €. Naegele, Zur Altertumäpflege in der Gemeindeordnung. Staats 
angeiger 821. — P. Goepler, Das Konigliche Lapidarium in Stuttgart. Schmat. 
Kronit Nr. 9%, 9—10. — Derjelbe, Funde des Jahres 1905, in €. Gradmann. 
Fundberichte aus Schwaben 18 (1905), 116. Derjelbe, Neuerwerbungen des 
R. Lapidariums. Ebendaſ. 14 (1906), 118. — Derjelbe, Funde des Jahres 1906. 
Ebendaſ. 17-236. — G. Sigt, Aus Württembergs Früh- und Vorzeit. Peraus 
gegeben von Elsbeth Sigt. Stuttgart, W. Kohlhammer. — Paradeis, Fund aus der 
älteren Bein- und Steinzeit 3—4000 v. Chr. unweit Niedernau. Staatsanzeiger 
1595—1596. — Derfelbe, Die Heidenhöhle bei Niedernau. Schmäb. Stronit 
Ar. 250, 5. — A. Schlig, Die galifhen Bauernhöfe der Früb-La-Tene: 
Nedargau und ihr Hausinventar. Fundberichte aus Schwaben 13 (1905) . 
— 6., Keltenmünzen in Württemberg. Schwäb. Aronit Rr. 184,5. — Eine gal. 
luſche Stadt in der ſchwab. Alb (bei Neuffen). Alg. Zeitung, Beilage zu Rr. 106, 
8. Mai. — Ringmälle am Falfenfteinfelfen bei Herrenalb. Staatdanzeiger 1208. 
— $. Hertlein, Ringmäle im Jagftkrei. Fundberichte 14 (1906), 91102. 
G. Lahenmaier, Die Okupation des Limeögebieted. Württ. Vierteljahrsh. R. 3. 15, 
187—262. W. Neftle, Funde antiker Münzen im Königreih Württemberg und 
Hohenzollern. Fundberichte 18 (1905), 26—29, 14 (1906), 18—20. — P. Goefier, 
Neue Münzfunde in Württemberg. Schwab. Aronit Pr. 140, 5—6. — J. Haug, 
Nachtrage zu Haug und Sirt, Romiſche Inſchriften und Bildwerke. Fundberichte 
aus Schwaben 14 (1906), 3147. 

Gefhigte des württ. Fürftenhaufes. X. Endriß, Für Wirtembergs Schoue 
zur Grhaltung des Namen? Wirtemberg an jeiner geſchichtlichen Heimatſtatte. 
Stuttgart, I. B. Megler. — D. Sp., Der Wirtemberg. Schwäb. Kronit Ar. 238, 5. 
— Zum Namen Wirtemberg. Ebendaſ. Nr. 431, 13. — ©. Raegele, Ein zweites 
Wirtemberg in Schwaben. Ebendaſ. 435, 9. — E. Kapff, Ein fränkijhes Wirtem 

%) Da dem Berfaffer es nicht möglich ift, die ſamtlichen in Yofalblättern cr 
ſcheinenden Auffäge zu fammeln, fo erfucht er die Verfaffer von folhen um Zufendung 

der betreffenden Nummern an jeine Adreſſe Urbanftraße 36 p. 
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berg. Ebendaſ. Rr. 456, 1. — Zur Herkunft des Namens Württemberg. Blätter 
des Schwab. Albvereind 18, 389-391. — W. Ohr, Die Abfegung Herzog Eber- 
hards II. von Württemberg. Württ. DVierteljahröhefte, N. 3. 15, 887-367. — 
Zur Geſchichte Herzog nirichs: Cine Höhlenfuge. Blätter des Sqhwäb. Ab- 
vereind 18, 199—202. — 3. Ernſt, Herzog Chriftoph von Württemberg und die 
Einheit der evangel. Kite. Schwäb. Aronit Ar. 468, 9. — A. E. Adam, Briefe 
Herzog Karl Alexanders von Württemberg an den Tübinger Profefjor, ſpateren 
Geh. Rat Georg Bernhard Bilfinger. Literar. Beilage des Staatdanzeigerd 
141—144. — Herzog Karl Eugen und feine Zeit. Heft 6 und 7. — ©. €, 
Bilar und Herzog (Karl Eugen). Stuttgarter evang. Gemeindeblatt 1906, Nr. 19. 
— ©. Reſtle, Noch einmal die Geſchichte von Bilar und Herzog. Kirchlicher 
Anzeiger 15, 400-401, 407. — 3. 3. Sägmüller, Die kirchi. Aufllärung am 
Hofe des Herzogs Karl Eugen. Freiburg i. Br., Derder. — Elifabeth Wilhelmine 
Luiſe von Württemberg, Gemahlin des Kaiſers Franz IL G. Loſche, Die evangel. 
Fürftinnen im Haufe Habsburg. Wien, Manz 1904. — R. Krauß, Napoleon und 
König Friedrich von Württemberg. Deutſche Monatjchrift 1906, Januarnummer. 
— €. S., König Friedrich von Württemberg und die Stiftung des Rheinbunds. 
Schmwäb. Merkur Rr. 321, 1. — P. v. Staelin, Karl L, Friedrich Alexander, 
König von Württemberg 9.D.8. 51, 57—67. — P. Bed, Die Konverfion des 
Herzogs Paul Karl Auguft von Württemberg. Didceſ. Archiv 4, 126-128. — 
Maria Dorothea von Württemberg, Gemahlin Erzherzog Joſephs von Oſterreich. 
Sg. Loſche, Die evangel, Fürftinnen im Haufe Habeburg. Wien, Many 1904. — 
Herzogin Henriette von Württemberg. Schwäb. Kronil Nr. 604, 5. — A. Lan: 
denberger, Zur Erinnerung an die 5Ojährige Wiederkehr deö Todestages der Her- 
zogin Henriette von Württemberg. Literar. Beilage des Stantdanzeigers 1906, 
341—248. — Esbach, Das herzogl. Haus Württemberg zu Karlsruhe in Schlefien. 
Stuttgart, W. Kohlhammer. — J. Hartmann, Ein Brief ded Prinzen Eugen von 
Württemberg. Württ. Bierteljahröhefte N. 3. 15, 599-601. — E. Wie die 
künftige Dynaſtie Württembergs katholiſch gemacht wurde. Die Wartburg 1906, 
Mr. 37. — U. Niede, Württembergife Regentinnen. Neues Tagblatt 1901, 
Ar. 1 und 2, je S. 1—2. — R. Weller, Der Borftreit der Schwaben und die 
Reihöfturmfahne des Haufed Württemberg. Württ. Bierteljahröhefte, N. F. 15, 
263—278. 

Adels: und Wappenkunde. Freiherr Friedr. v. Gaisberg-Schöckingen, Die 
Ritterſchaft im Königreich Württemberg. Bamberg 1905. — I. Gmelin, Der 
Berfonaldeftand unferer Ritterſchaft. Unterpalt.Bl. des Schwarzwälder Boten, 
Rr. 11—15, 16—21, 23, 38. — TH. Schön, Angehörige adeliger Geſchlechter aus 
Kur-, Liv und Eitland in Württemberg. Jahrbuch für Genealogie, Herabit und 
Sphragiftit. Mitau 1908 87—96; 1904 125—133. — Derfelbe, Aus mürttem- 
bergiſchen Aitchenbuchern. Deutſcher Herold 87, 122—1%. — E. Schübelin, 
Das württ, Wappen. Blätter des Schmwäb. Albvereins 18, 15—22. — Freiherr 
v. Gaidberg-Schödingen, Aus alten Neidjeftäbten. Herald.-geneal. Blätter für 
abelige und bürgerliche Geſchlechter 3, 5-9, M—26. — Wildens, Tas Wappen- 
buch des Hofpfalggrafen Dr. jur. Chriftopd Sauer im Befige der Univerfität, 
Heidelberg. Bierteljahrsjeift für Wappen, Siege: und Zamilienkunde 34, 
275— 317. 

Kolitifge Geſchichte. V. Ernft, Über die Entftehung des württ. Staates. 
Schwäb. Kronit Nr. 505, 5. — IH. Saurmann, Bilder aus der Geſchichte Würt- 
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tembergs. Text von D. Schanzenbad, 1. Serie. Stuttgart o. 3. (1206). — 
Ch. Roder, Der Anteil der Stadt Villingen und des obern Schwarzwalds an den 
Ereigniffen in Württemberg zur Zeit der Vertreibung Herzogs Ulrich 1319— 
Zeitfhrift für Geſchichte des Oberrheins, N. F. 21, 169-198. — Delenhe 
Ein Erdbeben 1601 in Württemberg. Staatsanzeiger 1807. — h., Sahılar: 
erinnerungen. Schwäb. Kronik Nr. 426,5. — Bor 100 Jahren. Literar. Beilage 
des Staatdanzeigerd 1906, 305—311. — E. Schneider, Württemberg und der 
Preßburger Friede. Würit. Vierteljahrshefte R. F. 15, 387-410. — Die Jubel 
feier in Stuttgart: Gräfin Kleiſt, Erinnerungen aus Nord, Süd, Oft, Weit. 
Berlin 1906, 78-94. — R. Krauß, Die Entwidlung des nationalen Einheit 
gedanfen in Württemberg. KRonfervative Monatöfhrift für Politif, Siteratuc und 
Kunft, II, 128—135. — Th. Liejhing, Zur Geſchichte der wurtt. Verfaffungs⸗ 
reform im Landtag 1901—1906. Tübingen, I. €. B. Mohr (P. Lieſching. 
— Hieber, Die württ. Verfaſſungsreform von 1906. Stuttgart, R. X. E. Müller 196. 
— 3. Gmelin, Die württ. Verfafjungsrevifion. Die chriſtl. Welt 1906, Ar. 31. 
— Derfelbe, Die mwürtt. Berfafjungsrevifion und das Zentrum. Die Wartburg 
1906, Ar. 37. — Derjelbe, Der angeblich konfeſſionelle Charakter der Berfaffungs- 
tevifion. Nedar-Zeitung 1906, Nr. 233. — Aronit für das Jahr 1906. Siterer. 
Beilage des Stantsanzeigers 1906, Nr. 328-333. — Anhang. Das Königreih 
Württemberg. Herauögegeben vom K. Statiftiihen Landesamt. 3. Band, Yagit 
kreis. Stuttgart, W. Kohlhammer. — Th. Kr(oner), Württemberg. Kingsdom 
of Southwestern Germany. The Jewish Encyclopedia, Newyort und London 
1906, XII, 570 ff. — Laura Marwell. In Suevialand. Plainfield 1905. — 
P. Werkmeifter, Über die Abbildung, welche den älteften württ. Kartenwerlen 
zu Grunde liegt. Württ. Jahrbücher für Statiſtik und Landeskunde. 1905, Heit?. 
— R. Veſter, Franken und die Kreisverfaſſung. Neujahrsblätter. Herausgegeben 
von der Geſellſchaft für fränkiſche Geſchichte. Würzburg, Sturtz. — L. Sablet, 
Notes sur Montböliard. Paris, M. Champion. — N. Ein Sonntag in Mömsel 
gard. Kirchl. Anzeiger 15, 13—15. 

Kriegdgefgichte. Maier, Chufen (Hochwachten). Blätter de Schmäb. Albvereins 
18, 892. — A. Schilling, Der Sandgraben. Aus dem Schwarzwald 14, 12-13. 
— Kamann, Briefe aus dem Wartiemberger Kriege 1519. Wartt. Vierteljahr: 
Hefte, N. F. 15, 460-466. — Geetrieg in Schwaben (1799). Witteilungen des 
t. t. Kriegsarchivs. Wien, 1906, 4; H., Schwäb. Kronit Nr. 260, 5. — P. Bed, 
Ein Gedicht auf den Feldzug von 1805. Sonntagäbeilage des deutſchen Boll: 
blatt3 Nr. 12, 47. — S., Tagebuch eines württ. Offiziers aus den Jahren 1813 
bis 1814. Schwäb. Kronik Nr. 128, 9-10, Nr. 140, 9-10. — 9., Der Plan 
einer Bodenfeeflotte vor 50 Jahren, Ebendaſ. Nr. 368, 5. — Fr. Hanikel, 
Feldzugderinnerungen von 1870/71. Kathol. Sonntagsblatt 1905, 116, 127—1%8, 
140—141, 152—153, 164, 176, 188, 199—200, 209, 2%, 331, 241, 1, 252. 
— J. Laub, Kriegerheimtehr. Zur Söjährigen Gedenkfeier der Rüdfehr der mürtt. 
Felddiviſion dom deutfch-franzöfifhen Kriege. Stuttgart, W. Kohlpammer. — 
Won, Zur Geſchichte des mürtt. Kriegedepartementd. Neues Tagblatt Rr. 135, 
10. — 9. Müller, Geſchichte des 4. württ. Inf.-Reg. Nr. 122 Kaiſer Franz Jojert 
von Öfterreih 1806-1906. Heilbronn 1906; Schwäb. Kronik Rr. 470, 5-6. 
— Die Gründung des K. Invalidenhaufes durch K. Dekret vom 29. Dezember 1906. 
Neues Tagblatt Nr. 304, 9, — R., Stuttgarter Bürgermilitär. Neues Tagblatt 
Nr. 129, 10. 
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sirhengefhichte. Die Heiligen, Seligen und Gottjeligen Württembergd. Ge— 
fammelt von Haerle, überarbeitet von E. I. Baudenbacher. Kathol. Sonntags- 
blatt 1905, 44 fi.; 1906, 73 ff. — Brehm, Zur Geſchichte der ſchwabiſchen Heiligen» 
legende. Tidcef.Arhiv von Schwaben 24, 187—189. — Derfelbe, Etwas über 
den Rahmen der Heiligenlegende. Ebendaſ. 167—171. — 3. Giefel, Zur Ges 
ibigte der Heiligen Clifabet. Sonntagsbeilage des deutſchen Vollsblatts Nr. 52. 
— P. Bed, Einige namhafte Schriftiteller der ehemaligen Karmelitenflofter in 
Württemberg. Diöcej.Achiv von Schwaben 24, 33—35. — Brehm, Nachtrag zur. 
Geſchichte der Konftanzer Diöcefanfgnoden während des Mittelalters. Ebendaſ. 
91—93. — Hauber, Die Stelungnahme der Orden und Stifter des Bistums 
Konftanz im Kampfe Ludwigs des Baiern mit der Kurie. Wurtt. Vierteljahrs- 
hefte, N. 3. 15, 284-318. — ©. Boffert, Die Liebestätigleit der evangel. Kirche 
Württembergd von der Zeit Herzogs Chriftoph bis 1650. II. Württ. Jahrb. f. 
Statiftit u. Sandestunde 1905, Heft 2, S. 66—117. II. Ebenda 1906, Heft 1, 
&.44—94. — Derjelbe, Die Liebestätigfeit der evangel. Kirche Württembergs für 
Oſterreich. Jahresbericht der Gefelligaft für die Geſchichte des Proteftantismus in 
Citerreih 26 (1905), 2—26. — I. Giefel, Salzburger Emigranten in Württems 
berg 1685. Diöcef.Arhiv Schwaben 24, 192. — Derjelbe, Anfiedelung der Bären- 
taler in Württemberg. Ebendaſ. 4, 191-192. — TH. v. Kolb, Felbprebiger 
in Altwürttemberg. Blätter für mürtt. Kirchengeſchichte, R. F. 10, 2251, 
117—142. — 9. Pfleiverer, Zur Jahrhundertfeier des Beftehens der Neu⸗Ord⸗ 
nung württ. Militar Kirchenweſens. Evang. Kir—henblatt für Württemberg 67, 
155—157. — Chr. König, Zur Gejangbuchfrage. Ebendaſ. 57—59, 65-67, 
73—74. — 9. Günter, Altwürttembergijhe, geiftlihe Gefälle. Württ. Viertel: 
jahröhefte, N. 3. 15, 466-476. — Baßler, Nadträge zu „Boffert, württ. Kirchen: 
diener bis 1556“ 1905, 1 ff. Blätter für württ. Kirchengeſchichte, N. F. 10, 187. 
— P. Bed, König Friedrichs Verſuche einer Neuordnung der Fathol. Kirche in 
Württemberg. Didcej.Arhiv von Schwaben 24, 113—123. — Terfelbe, Das 
erite Projekt eines Konkordates zwiſchen Rom und Deutfhland nad) der Säkulari- 
jation. Ebendaſ. 159—160. — E. Härlin, Das Rottendurger kathol. Gefang- 
duch 1904,05. Mit einem geſchichtlichen Rüdblid. Kirchl. Anzeiger 15, 17—20, 
3-27, 33-85, 41—43. — D. Rietert-Nürtingen, Frau v. Arüdener und Würt: 
temberg. Neues Tagblatt Nr. 278, 1—2. 

Shulmefen. E. Schmid, Das württ. Volksſchulweſen im 16. Jahrhundert: Beiträge 
zur Geſchichte der Erziehung und des Unterricht? in Württemberg. Beiheft zu den 
Mitteilungen der Gejelihaft für deutſche Erziehungs und Schulgefgichte I. Berlin, 
A. Hofmann u. Comp. 196, 89-144. — 3. Citle, Die einftigen Kloſterſchulen 
und jegigen niederen evangel. Seminaren. Ebendaj. 7—43. — F. Rauneder, 
Einige Fälle von Disziplinarunterfuhungen gegen Lehrer an württ. Gelehrten 
ſchulen aus dem 18. Jahrhundert Ebendaj. 70-88. — Derfelbe, Beiträge zur Ges 
ichichte des Gelehrtenſchulweſens in Württemberg im 17. und 18. Jahrhundert. Erfter 
Teil. Berordnungen des Konfiftoriums aus den Jahren 1645—1673; Vorſchlag 
des Helfers Ceiz in Befigheim 1778, Wiſſenſchaftuͤche Beilage zum Jahresbericht 
des Nönigl. Gymnafiums zu Ludwigsburg für 1905. — ©. befle, Aus meiner 
Schulzeit. Die Rheinlande VO. 62. — W. R., Cine Schuler-Turnfahrt vor 
100 Jahren. Aus dem Schwarzwald 14, 63-65. — R. Krauß, Aus der Sitten- 
aeſchichte der Hohen Karleicule. Voffiſche Zeitung Nr. 21, Sonntagsbeilage. 
— TDerjelbe, Die Ecole des Demoiselles. Gartenlaube 1906, Nr. 6. 

Bürtt. Bierteljahrsb. f. Sandeögefg. R. F. XVI. 29 
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Rulturgeſchichte. S. Die württ. Poft vor 100 Jahren. Schwab. Kronit Rr.3,5. 
— F. Bol, Eine italienijhe Reife im Jahre 1759-1760. Literar. Beilage der 
Staatsanzeigers 1906, 55-64. — A. Pfifter, Eine amerikaniſche Aeinftadt un 
das Schmwabentum. Ebendaſ. 65—73. — Th. Selig, Aus der Zeit dee 
Herenwahnd. Sonntagäfreude. Beilage zur Riedlinger Zeitung 1905, Ar. ? 
bis 21. — P. Bed, Zahlenſymbolit. Diöcej-Arhiv von Schwaben 2 
17-23, 80. — Derfelbe, Abergläubifge u. f. m. Bücher und Satinen 
in Schwaben 24, 9-95. — Derfelbe, Das gefellihaftlihe Leben in 
Schwaben in der 1. Hälfte des 19. Jahrhunderts. Schwarzwälder Bote, 3. Bei 
Tage, Rr. 165, 166, 171. — Derjelbe, Cine Hochzeit in der Steinlad vor rt: 
60 Jahren. Sonntagsbeilage zum deutihen Volksblatt 84. — TDerjelbe, Bolts 
lieder aus Schwaben. Zeitihrift des Vereins für Vollstunde in Berlin, Heit 4 
432—436. — Württ. Volksbucher, Sagen und Geſchichten, 2. Band. Stuttgart, 
Holland u. Zofenhand, — R. Kapff, Witteilungen über volkstumliche Überfieie 
rungen für Württemberg. 2. Feftgebräude. Württ. Jahrbücher für Statiftit un 
Landeskunde, 1905, Heit 2. — (P) (Veit), Eierlauf in der Steinlach am Titer: 
montag. Sonntagsbeilage des deutſchen Vollsblatis 1906, Ar. 14, 56. — 
9. Fiſcher, Schwäbifes Wörterbuch, 11.—13. Lieferung. Tübingen, Laup 
DR, Merkwürdige Vornamen (bei den Separatiften). Neues Tagblatt Rr. 
— Rennwege, Aus dem Schwarzwald 14, 53-54. — €. Keller, Die Deuticen. 
Kolonien in Sübrußland. I, Odeſſa 1905. — O. Rietert, Die ſchwabiſchen Aus 
wanderungen nad) Rußland vor 90 Jahren. Neues Tagblatt Rr. 176, 1-2. — 
M. Neihlen, Ein Bejuh bei den Schwaben in Sudungarn. Schmwäb. Aronit 
Nr. 145, 8. 

Kunftgefhihte. E. Paulus, Die Kunft: und Altertumsdenkmale im Königreis 
Württemberg. Inventar Nedarkreis, Stuttgart, Paul Reif (Mar Schreiber). — 
€. Gradmann, Kunft: und Altertumsdentmale des Königreihe Württemberg, Lie 
ferung 50—56. Gieicher Verlag. — K. Steiff, Was die K. Landesbibfiothel in 
bezug auf Kunft und Runftgemwerbe bietet, Mitteilungen des württ. Kunftgewerk 
vereins 1906/07, 181—189. — R. Lange, Unjere altihmäbiihen Kunftmerte. 
Schwäb. Aronif Ar. 371,9. — P. Bed, Nachträge zu den oberſchwäbiſchen Wale. 
Didcej.Arhiv Schwaben 24, 64. — TH. Filder, Über ſchwabiſche Bauturk. 
Stuttgarter Mitteilungen über Kunft und Gewerbe 1905/06, 3149. — P. Bet, 
Weiſche Künftler (Baumeifter, Maler) in Altwürttenberg. Dideeſ. Archiv Schwaher 
24, 95—96. — P. Keppler, Wanderung durch Württembergö letzte Klofterbauter. 
Aus Kunft und Leben, N. F. 1906, Abſchnitt V, 111 ff. — A. Brodmann, Ars 
Kunftgewerbe aus der Symmetries-Ausftellung im K. Sandeögemwerbe-Mufeum. Nr 
teilungen des mwürtt. Kunftgemerbevereind 1906/07, 42—69. — A. Marquart, Au: 
der SOjährigen Geſchichte des mürtt. Kunftgewerbevereind. Ebendaf. 19-27. — 
TH. Schön, Zur Geſchichte der Glodengiekerkunft in Neu-Württemberg. Dis 
Archiv Schwaben 24, 1-5. — G. Schöttle, Munzweſen im obern Redargehit 
zur Zeit der Hohenftaufenkaifer. Schwarzwälder Bote Nr. 246-248. — Gef 
meifter, {ber die in dem Befig der württ. Krone befindliche Majolifafammlın: 
Württ, Bierteljahräheite, N. F. 15, 505— 

Mufit und Theater. H. Abert, Die dramatiſche Mufil. Herzog Karl Eugen un 
jeine Zeit, Heft 7. 

Literaturgeſchichte. R. Krauß, Die ſchöne Literatur. Herzog Karl Eugen vor 
Württemberg und feine geit, Heit 6. — Derielbe, Das Morgenblatt. Bot 
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Zeitung, Sonntagäbeilage, 30. Dezember, Nr. 52. — Viltor Hugo in Stuttgart. 
Rerue de Paris, 12. Jahrg., Nr. 22, vom 15. November 1905; Schwäb. Kronik, 
R. 4,9. 

Recht und Bermaltung. J. Giefel, Ein politifcher Prozeß zur Zeit der öfter. Re— 
gierung im Lande. Bej. Beilage des Staatsanzeigers 269. — Th. Schön, Zwei 
Entfuhrungsgeſchichten aus dem 16. Jahrhundert. Blätter des ſchwab. Albvereins 
18, 883—388. — Irhrt. v. Brüffelle-Shaubed, Ein Kriminalprozeß aus dem An 
fang des 18. Jahrhunderts. Württ. Bierteljahrähefte 15, 496504. — Derſelbe, 
Der „Lehend-Heuter“, Hift.-politife Blätter für abelige und Sürgerlihe Ger 
ichlechter 3, 153. — H., Minifter gewordene Pfarreröföhne. Evang. Kirhenblatt 
für Württemberg 67, 418-414. — Derfelbe. Die mürtt. Staatöminifter 1806 
bis 1906. Literar. Beilage des Stantdanzeigers 1906, 209—218. 

Geſundheitsgeſchichte. H. Vierordt, Württembergs Anteil an den Medizin. Mediz. 
Korr.Bl. 76, 837—840, 869-871. — D. Gaupp, Die allgemeinen Kranken: 
bäufer Württembergd. Borna und Leipzig 1905. — A. Marquart, Zur Geſchichte 
des Irrenweſens in Württemberg. Mediz.Korr.Bl. 76, 29—30, 59—60, 194—197, 
360361, 408—409, 451—452, 473—474, 544—545, 671—672, 688—689 
374—926— 98, 1017—875, 1018. — Neftlen, Die Entwidlung des Hebammen: 
weiend und der prattiſchen Geburtähilfe im Herzogtum Württemberg. Ebendaſ. 
775, 776, T87—788, 818—821, 906—909, 955—958, 996998. — Th. Schön, 
Geſchichte des mürtt. Militärkrankenweſens. Ebendaſ. 177, 178, 209-212, 
374-576. — 9. v. Pfiſter, Dentſchrift zum 2bjährigen Jubilaum des mürtt. 
Freiwilligen-Sanitätöforps. Stuttgart 1906. — P. Bed, Die Zentralhofpitalver- 
waltungstommiffion im Jahre 1814. Med. Korr. Vi. 75 (1905), Nr. 4, 9, 11, 12. 
— R. Krauß, Zur Geſchichte der drei Renchbader Griesbach, Peterstal und Antos 
gaft unter mürtt. Herrfgaft. Zeitſchrift für die Geſchichte des Oberrheins 60, 
601—623. 

Wirtſchaftsgeſchichte. G. Schöttle, Dad Zahlen und die Zahlungsmittel in 
Schwaben im Wandel der Zeiten. Schwäb. Kronit Nr. 274, 9, Nr. 286, 9-10. 
— 5. €. Huber, Feſtſchrift zum 5Ojährigen Beftehen der mürtt. Handeläfammer. 
Stuttgart, Felit Krais. Schwab. Aronit Nr. 243, 9. — I. Seemann, Die Ent- 
wietung der landwirtjgaftlihen Genoffenigaften in Württemberg, 1881—1906. 
Stuttgart, o. 3. (1906). 


2. Ortsgeſchichte. 


Achalm. Miedel, Noch einmal der Name Ahalm. Alemannia, N. F. 6 (33), 1905, 
228-233. — Th. Schön, Nachträge zu dem Auffage: die Burgvögte von Achalm. 
Reutl. Gef. Blätter 17, 95—96. 

Ab. O. Häder, Die Schwab. Ab. Stuttgart, Verlag des Albvereind. — F. Leit, 
Der Name Alb und die Urbevölterung. Blätter des Schwäb. Albvereind 18, 
293—294. — Ruder, Jugenderinnerungen eines Alblers. Ebendaſ. 277—32, 2—93. 

Altenburg. 9. Hahn, Der alte Turm bei Altenburg. Blätter des Schwäb. Alb- 
vereind 18, 135—140. 

Appenmeiler f. Grünfraut. 

Arnegg. 8.9. Rod, Die Burgruine Arnegg im DA, Blaubeuren. Blätter des 
Schwäb. Albvereind 18, 377—380. 


452 Wurttembergiſche 


Baiersbronn. E. Regelmann, Baiersbronner Harzer im Rippoldsauer Forſi. Aus 
dem Schwarzwald 14, 9—11. 

Begingen. Sontheimer, Die römijhe Billa bei Betzingen, auögegraben im 
tember und Oktober 1905. Fundberichte 18 (1905), 88—69. — p. Gi 
Nachtrag über die Keramit. Ebendaſ. 63—70. — ©. Biogr. u. Familiengeihiätl. 
unter Dachenhauſen. 

Biberad. P. Bed, Diſſidien zwiſchen Rat und Bürgerichaft von Biberach im vor: 
vorigen Jahrhundert. Anzeiger vom Oberland Nr. 89. — Th. Schön, Zur Ge 
ſchichte des Glockenguſſes der Stadt Biberach. Archiv für chriſtliche Aumt %, 
110—112. — Orgelkonzert Mozarts in Biberach. Schwab. Kronik Rr. 51,8. — 
S. Bioge. u. Familiengefgictl. unter Bernauer. 

Blaubeuren. 4, Fons Blavus. Schwäb. Aronif, Nr. 46, 5. — J. Shall, de 
Gloceninſchriften der Didzeſe BI. Literar. Beilage des Staatsanzeigers 19, 
49-55. 

Bradenheim f. Bibliogr. u. Familiengeſchichtl. unter Adam. 

Bronnen, DA. Reutl., ſ. Biogr. u. Familiengeſchichte unter Schent v. Staufenbere. 

Branded. Huber, Branded, Schloß und Mühle in der Vergangenheit. Aus den 
Schwarzwald 14, 187—140, 162—164. 

Buchau. TH. Selig, Gründung des Stifts Buchau. Sonntagäfreude. Beilage ur 
Niedlinger Zeitung 1904, Nr. 25—27. 

Buchhorn. E. Knapp, Zuftand und Begebenheiten im letzten Halbjahrhundert der 
Reichsſtadt Buchhorn. Erſte Hälfte 1752—1773. Schriften des Vereins für be 
ſchichte des Vodenfeed und feiner Umgebung 34 (1905), 3—17. 

Buſſen. E. Miller, Rund um den Buffen. Riedlinger Zeitung 1905, Nr. 15-14. 
— TH. Selig, Die Buffengegend im Bauernkrieg ums Jahr 1525. Sonntagäfreudt, 
Beilage zur Riedfinger Zeitung 1903, Nr. 16—18. 

Sannftatt. R. Knorr, Die verzierten Terra-Sigillatagefaße von Cannftatt un 
Köngen-Grinario. Stuttgart, W. Kohlhammer 1905. — ©. Stuttgart. 

Gomburg. S. Biogr. u. Familiengefgichtl. unter Oftein. — Goldfcmiedearbeiten ir 
der Stiftöfiche in Nomburg. Archiv für hriftlihe Kunft 24, 91. 

Degerlod. H., Der Name Degerloch. Neues Tagblatt Nr. 65, 2. 

Donnftetten, DA. Urach. E. Dreher, Romiſches Gebäude bei Tonnftetten, TA 
Urad. Fundberihte 13 (1905), 57, 62. 

Dreifaltigkeitsberg. A. Marquart und Bühler, Vom Dreifaltigfeitöverein. 
Blätter des Schwab. Albvereind 18, 88. 

Dunzendorf. Hirfh, Wie Dunzendorf evangeliich blieb. Blätter für wurtt. Kircen⸗ 
geſchichte, N. F. 10, 8798. 

Türrmenz. Ausgrabungen in D. Schmwäb. Aronit Nr. 15, 6. 

Dußlingen. Chemanı, Austreibung eines Teufel® in D. Literar. Beilage dis 
Staatdanzeigers 1906, Nr. 160. 

Eglosheim. F. H. Nayer, Die gotifhe Kirche in Eglosheim. Archiv für Hritlice 
Kunft 24, 8183. 

Elchingen. (P.) Bleyck, Das Mittel der Bader in Eldingen. Med. Korr. Bl. 76, Ian. 

Ellwangen. A. Neher, Gegenreformation in der Propftei Ellwangen. Diöcej.Ardır 
von Schwaben 24, 23—27, 40-43. — A. Marquart, Ellwanger Kirgenitat. 
Archiv für chriſtliche Aunft 24, 87—91. — Häd, Kunſtgeſchichtlicher Spayiergan: 
durch Ellwangen und Umgebung. Jof- und Jagftzeitung Nr. 256, 1. — 
A. Marquart, Ellwanger Kirhenjhag. Archiv für hriftlige Kunft 24, 87-91. 
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Enienbeim bei Unlingen. Th. Selig, Ajenheim oder Enfenheim bei Unlingen und 
der Enfenheimer Wal. Sonntagsfreude, Beilage der Riedlinger Zeitung, 1903, 
Rr. 30-31. 

€Eblingen. Reiter, Bilderftürmer in Eßlingen. Archiv für riftlihe Kunft 24, 7. 

Finſterlohr. F. Hertlein, Bom Burgftall bei Finfterlohr, DA. Mergentheim. Schwäb. 
Rronif Rr. 497, 5. 

Freudental. Schmid, Freudental und die Grävenig. Literar. Beilage des Staats- 
anzeiger3 1906, 235—287. 

Friedrichshafen. bg, Das Kaufmann Lanzihe Haus in Friedrihhafen. Staats- 
anzeiger 1239. — Zur Geſchichte des 8. Paulinenftifts in Friedrichshafen. Schwäb. 
Aronit Rr. 347, 9—10. 

Giengen a. d. Br. J. Müler, Stadttirche in Giengen a. d. Br. Die Kirche, Zen 
tralorgan für Bau u. f. m. IIL, 10—11. 

Gmünd. Steimle, Numerusfaftel Freymuhle weitlih von Schwab. Gmünd. Blätter 
des Schwab. Albvereind‘ 18, 68-70. — A. Marquart, Handelsſtand und 
Gewerbeftand in der Stadt Gmünd und in einigen Drien der Umgegend der 
ielben. Remszeitung Nr. 95, 101, 107, 113, 128, 129, 147, 157, 169, 177, 
186, 202, 209, 221, 236, 24, 272, 285, 296. — Derjelbe, Franziöfanertlofter 
u Schmwäb. Gmünd. Remäzeitung Nr. 51, 61, 76, 88, 92. — Weſer, Die 
St. Kathreinenfapelle zu Schmäb. Gmünd. Württ. Vierteljahrähefte, N. 3. 
15, 484—489. — lg, Zur Geſchichte des ehemaligen Minoritengymnafiums zu 
Schwäb. Gmünd. Didcef.Arhiv von Schwaben 4, 49-51, 71-74, 105—19. 

Gnadental. M. Wieland, Das Zifterzienjerinnenklofter Gnadental in Württem: 
berg. Bregenz, 1906. — Derjelbe, Gnadental, Ziftergienferinnenflofter, in Württ. 
Ziftergienfer-Ehronit 1906, 206, 207. 

Göffingen. Th. Scelig), Die St. Sebaftiansbrüderjdaft zu Göffingen. Sonntags: 
freude, Beilage zur Riedlinger Zeitung I905, Nr. 12, 13. 

Gottelfingen. Bd., Land und Leute von Göttelfingen im Schwarzwal. Aus dem 
Schmwarmald 14, 68—71, 88—%0, 109—118, 141—144, 159—162, 184—189, 
205—207. 

sroßengftingen. Th. Schön, Bauerntheater im Dberamt Reutlingen. Reutlinger 
Geſch Blatter 17, 2-8. 

Grunfraut, DA. Ravensburg. A. Hellwag, Zwei eigenartige Fälle von Grabfhändung 
(in Gruntraut und Appenmeiler, DA. Ravensburg). Heffiice Blätter für Volts- 
tunde 1906, 5. Heft, 75—81. 

Sall. 8. Weller, Die ältefte Geſchichte von Schwäb. Hall. Literar. Beilage des 
Staatsanzeigerd 1906, 261—268, 272-281. — I. Balluff und Kolb, Über die 
Haller Rathhausfäle. Württ. Franken R. F. IX; aud feparat, Hal, W. German 
1906. — ®. German, Die Erbauung ded Haller Rathhauſes. Ebendaſ. — 
Tas neue Diakonifſenhaus in Hal. Schwäb. Kronik Nr. 296, 5. — I. G(melin), 
Zum 750jährigen Jubiläum von St. Michael in Hall und die Haller Stabtgeredtig: 
feit. Heilbronner Unterhaltungsblatt, Beilage zur Nedarzeitung 1906 Nr. 111 ff 
— 5. Weinsberg. 

Heidenheim. Gaus, Heidenheim und feine Umgebung. Selbftverlag. 

Heilbronn. M. v. Rau, Heilbronn im Bauerntrieg. Schwäb. Kronik Pr. 589, 5. 
— Hermann, Aus dem mittelalterlihen Kirchenweſen in Heilbronn. Blätter für 
württ. Kirchengeſchichte, N. 3. 10, 142—157. — X. Marquart, Kirhlihe Ber: 
haliniſſe der Reichsftadt Heilbronn. Nedarzeitung Nr. 64. — J. Omelin, Das 
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Heilbronner Geſangbuch. Heilbronner Unterhaltungsblatt, Beilage zur Recatjzeitung 
1906, Nr. 47, 59. — M. v. Rauch, Das Heilbronner Geſangbuch. Ebendaſ. Ar. 9. 
— 3. Jangſt, Der Methodismus in Deutſchland. 3. Auflage. 1. Biidöilite 
Methodiſtenkirche, b) der Heilbronner Diftrikt, d) der Stuttgarter Diftrift; 2. wan- 
gelifhe Gemeinſchaft, a) der Stuttgarter Diſtrikt, b) der Reutlinger Dirt. 
Gießen, Töpelmann, 1906. — 9. Pennings, Die Religionsunruhen in Yaten 
und die beiden Stäbtetage zu Speyer und Heilbronn 1581 und 1582. üniter 
1905. — 9. Jaßoy, Das Rathaus in Heilbronn a. N. Stuttgart, Konr. Bitter. 
— A. Marquart, Dkonomiſche Berhältniffe der Reichsſtadt Heilbronn. Kedır- 
zeitung Nr. 25. — 9. Heuß, Weinbau und Weingärtnerftand in Heilkron. 
Heilbronn, Eugen Salzer. — Schliz, Führer durch das hiſtoriſche Mufeum. Seil 
bronner hiftorifher Verein, Heft 4. — N. Beh, Das Krematorium auf dem 
Friedhof in Heilbronn a. N. Heilbronn, Wulle. — A. Marquart, Stadttheater, 
Nedarzeitung Nr. 109. 

deifterfird. Spr., Zur Geſchichte des Pfarrers in Heifterfirh. TDiöcej.Arhin von 
Schwaben 24, 192. 

Hellenftein. Gaus, Altertumsſammlung auf Schloß Hellenftein. Staatsanzeiger 39. 

Herrenalb j. Altertümer. — Klofter Herrenalb und feine Grabdentmäler. Aus dem 
Schwarzwald 14, 101—108. — €. Gradmann, Das Fürftengrabmat in der che 
maligen Kloſterkirche Herrenalb. Die Denkmalpflege 8, Nr. 8. 

Hirfau. ©. Boffert, Zur Geſchichte der Annales Hirsaugienses. Blätter für wir. 
Kirengefiichte, N. F. 10, 188. 

Sohenberg. K. Th. Zingeler und G. Bud, Zolleriſche Schlöffer, Burgen und Burg: 
ruinen in Schwaben. Berlin, Franz Ebhardt u. Komp, 1906, 3843. 

Hohenmühringen. Th. Schön, Zur Geſchichte von Hohenmühringen. Aus rem 
Schwarzwald 14, 50-53. 

Hohenneuffen. Megger und Nägele, Die Vieredihanzen hinter dem Hohenneufien. 
Blätter des Schwäh. Albvereins 18, 387—390. — €. Nägele und F. Hertlein, 
Albvereinsforſchungen am Heidengraben füdweftlih von Hohenneuffen. Cbendei. 
18, 351-362. — Metger, Hohenneuffen im 18. Jahrhundert. Ebendaſ. 09 
bis 216. 

Hohentübingen. TH. Schön, Geſchichte von Hohentübingen, 3. Teil. Tüsinger 
Blätter 9, 46—58. 

Hornberg bei Tuttlingen. K. A. Koch, Burgruine Hornberg bei Tuttlingen. Blauer 
des Schwäb. Albvereind 18, 331—333. 

Hürben. Böllen, Hürbener Volkstracht. Blätter des Schwäb. Albvereind 15, #43 
bis 344. 

Jettenhaufen. A. Pfeffer, Die Monſtranz von Jettenhaufen bei Friedrihäbeien. 
Archiv für chriſtliche Kunft 24, 109116. 

Igersheim, DA. Mergentheim. J. Biefel, Die Flucht des Tobias Pflug, Prior 
zu St. Stephan in Würzburg, nad) Igersheim 1561. Sonntagsbeilage des 
Deutſchen Volksblatts 1906, Nr. 43. 

Isny. Nieder, Hans Walddurg und Stadt Jöng. Stadt und Landbote Ar. 70. 

Kapfenburg. Gerlah, Das Medizinalweſen der ehemaligen Deutſchordens -Kommende 
Kapfenburg. Med. Korr. Bi. 76, 809-617. 

Kirhheim u. T. Sandenberger, Kirhheim u. T. Hüdblid über feine Bergangenkeit 
in kirchlicher, fittlicher und religiöfer dinſicht. Literar. Beilage des Staatsameigers 
1906, 41-43. 
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sönigshronn. H. Suskind, Geſchichte des Kloſters Nönigöbronn zur Zeit des 
Reftitutionsediklts. Programm des Eberh.⸗Ludw.-Gymnaſiums. Stuttgart 1906. 

Yangenau. Alte Orgel in Langenau von Georg Friedr. Schmohl 1753. Staats- 
angeiger 1389. 

veutfird. Alte Leutlirher Schulordnung. Blätter aus der evang. Gemeinde Leuts 
firh, rebigiert und verlegt von Stadtpfarrer Braun, 1905, Nr. 10—12. 

sihtenftern. Ziſterzienſer-Chronik 1906, Nr. 212. 

Simpurg. Fehleifen, Ausgrabungen auf der Limpurg. Württ. Franfen, IX. 

xord. Steimle, Der Limes-Winkel bei Lord. Blätter des Schwäb. Albvereind 18, 
63—68. — ©. H., Erlebniffe einfager Leute im SOjährigen Krieg, mitgeteilt aus 
dem Lorcher Seelenregifter. Schwab. Kronit Nr. 20, 9. 

xudmwigäburg A. Marquart, Ein Ludwigsburger Privilegium. Ludwigsburger 
geitung Nr. 186. — Derſelbe, Die ehemaligen Seen in der Gegend von Ludwigs-⸗ 
burg. Ebendaf. Nr. 219. — I. Giefel, Geſchichte des Tatholiihen Gotteödienftes 
in Ludwigsburg. Archiv für chriſtliche Aunſt 24, 2125, 33-86, 49—58, 62 
bis 64. — Derjelde, Das Ludwigsburger Gubertusfeft unter Herzog Eberhard 
Ludwig. Ludwigsburger Zeitung Nr. 258. — Derfelbe, Der Trüffeljäger Francesco 
Baccarino in Ludwigsburg 1717—1724. Ebendaf. Nr. 261. — Derjelbe, Tie 
drei erſten deutſchen Schullehrer und der erfte Präzeptor in Ludwigsburg. Lud— 
wigsburger Zeitung, 1906, Nr. 275. — X. Lerour, Un internat priv en Wur- 
temberg. Kevue chretieune, Juli 1906. — 3. Kübler, Die Familiengalerie des 
württ. Fürftenhaufes im Reſidenzſchloß zu Ludwigsburg. Ludwigsburg, Aigner. — 
3. Pfeiffer, Album der Erzeugniffe der ehemaligen Manufaktur Alt-Ludwigsburg. 
Nebft kunſtgeſchichtl. Abhandi. Herausgegeben non Otto BWanner-drandt. — 
3. Biograph. und Famifiengefhiätt. unter Hardenberg. 

Narhtal f. Biograph. und Familiengeſchichtl. unter Blant, 

Haulbronn. X. Meter), Altrömijhes Heigſyſtem im Kloſter Maulbronn. Schwab. 
Kronit Nr. 571, 11. — Baßler, Beiträge zur Reformationsgeſchichte von Maul: 
bronn. Blätter für wurtt. Kirchengeſchichte, N. F. 10, 1-2. — G. M., Die 
Speifung in Maulbronn. Schwäb. Kronit Nr. 511,5. — Iſt der Brunnen in 
der Brunnenkapelle in Maulbronn richtig reftauriert? Schwäb. Kronit Nr. 116, 9. 

Bergentheim. Fuchs, Die Vereinigung von Mergentheim mit Württemberg vor 
100 Jahren. Deutſches Volksblatt, Sonntagsbeilage 8%. — Bad Mergentheim, 
herausgegeben von der Badedireltion Mergentheim 1906. 

Monrepos. A. Marquart, Monrepos. Ludwigsburger Zeitung Nr. 258. 

Nühlvorf, OA. NMünfingen. Frhr. von Hornfteinerüningen, Zwei frühgothiſche 
Bandgemälde. Hiftor.-geneal, Blätter für adelige und bürgerlihe Geſchlechter 3, 166. 

Muhlhauſen. K. Lange, Das Altarwert von Mühlhaufen am Nedar in der fönigs 
lichen Gemaldegalerie zu Stuttgart. Studien aus Kunſt und Geſchichte 419—452. 

Nunderfingen j. Biograph. und Familiengeſchichtl. unter Argentinensis. 

Wurrpardt. A. Amrhein, Beiträge zur Geſchichte des ehemaligen Benedittiner- 
Kloſters Murhart in Württemberg. Studien und Mitteil. aus dem Benediktiner- 
und Ziftersienferorben 27, 3H—349. 

Nedarburg. Nedarburg bei Rottweil. Blätter des Schwäb. Albvereins 18, 95—97. 

Reresheim. P. Bed, Translationgjeierlickeit des h. Yeibes S. Yaurentius Martyr 
in die Pfarrtirche in Nereshein. pie und Jagftzeitung Nr. 166, 169, 170, 173 
je Blatt 2. 
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Neu-Bulach. Th. Schön, Aus der Vergangenheit von (Neu⸗)Bulach. Aus dem 
Schwarzwald 14, 55—256. 

Neuenftadt am Koder. Schichardt, Bon der alten Linde bei Neuenſtadt am 
Kocher. Literar. Beilage des Staatdanzeigerd 1906, 78-81. 

Neuffen f. Altertümer. 

Niedernau f. Altertümer, — Scheef, Bad Niedernau, einft und jegt. Med. Kor.dl. 
76, 681—684. 

Obermarchtal, Klofter, ſ. Reutlingen. 

Oberndorf. F. X. (Singer), Der große Brand von Oberndorf a. N. vor 60 Jahren. 
Unterhaltungsblatt des Schwarzwälder Boten 1902, 1418—1420. 

DOchfenhaufen f. Biograph. und Famifiengejhictl. unter Müller. 

DOdenbeim f. Biograph. und Familiengeihtl. unter Dänzer. 

DOppenmeiler. Gr., Der Altarjhrein von Oppenweiler. Schwäb. Aronif Ar. 08, 7. 
— S. Biograph. und Familiengeſchtl. unter Sturmfeber. 

Ortach. J. Kerner, Geſchichte des Madchens von Orlad. Mit einem geſchichtücen 
Ruckblick des Verfafjers auf ähnlihe Vorkommniſſe im Altertum, einem literatur: 
geſchichtlichen Anhange von W. German, 2, mit dem Spuk von Sigmardmangen 
vermehrte Auflage. Schwäb. Hall, W. German 1904. 

Pfullingen. NAlemannijhe Reihengräber bei Pfullingen. Schwäb. Aronif Nr. 52%, 7. 

Prevorſt. TH. Rohleder, Die Seherin von Prevorft. Nach Juftinus Kerner. Hal, 
W. German. 

Ravensburg. F. Arauf, Ravensburg und Umgebung. Blätter des Schwab. At- 
vereind 18, 225-228, 345-352. — ©. Biograph. und Familiengefigtl. unter 
Albrecht. 

Reihenbad, DA. Freudenftadt. Adam u. G. Mehring, Dad Seelenbuch des Aloſters 
Reichenbach. Württ. Vierteljahrähefte, N. 3. 15, 420-435. 

Reutlingen. Th. Schön, Weitere Reutlinger im Dienfte des Hauſes Württemberg 
im 15. und 16. Jahrhundert. Reutlinger Geſch.Blätter 17, 12. — Derjelbe, Ein 
Prinz v. Libanon in Reutlingen. Ebendaſ. Nr. 5—6, 93. — Johner, Geidichte 
des Marchtalerhofs und feiner Kapelle in der Reichsftadt Reutlingen. Reutlinger 
Seid). Blätter 17, 18—40. — ©. Heilbronn und Biograph. und Familiengeiätl. 
unter Lift. 

Roigheim. Wagner, Pfarrergefgihten von Roigheim. Blätter für württ. Kitcen— 
heſchichte 10, 172—187. 

Rottenburg a. N. Paradeis, Zwei außerordentlihe Naturereigniffe im Juli 
und 8. Januar 1112, insbeſonders eine Beleuchtung einer dunklen Vorzeit von 
Rottenburg a. N., jeiner näheren und weiteren Umgebung. Reutlinger Geſa— 
Blätter 17, 3-7, 40-47, 86-90. — Derfelbe, Kaftell oder alte Stadtmauer. 
Ebendaſ. 90-92. — Derfelbe, Kleinfunde. Ebendaſ. 95. — 3. Zeller, Sumele 
cenna, Sulchen, Rottenburg a. N. Ebendaſ. 53—68, 6581. — Fehr. v. Gais: 
berg-Schödingen, Das Rottenburger Wappenbuch. Hiftor.geneal. Blätter iur 
adelige und bürgerliche Geſchlechter, 3, 33—4H. — P. Bed, Die Befigergreifun 
Rottenburgs a. N. durch Württemberg und die erften wurtt. Zeiten. Deutii 
Voltsslatt, Sonntagsbeilage 109--110. — Derfelbe, Bor 100 Jahren. Die 
„teuer Zeit“ in den Hungerjahren 1816/17 zu Rottenburg a. N. und Umgegend. 
Unterhaltungsblatt des Schwarzwälder Botens, Juli. — S. Biograph. und iv 
miliengeſchti. unter Bienner, 
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Rottweil, Ausgrabungen im Gebiet der bürgerlichen Niederlafiung des römiihen 
Rottweild. Schwäb. Kronik Nr. 4N2, 5; Nr. 518, 5. 

Saulgau. P. Bed, Verzeichnis namhafter Saulgauer. Diözej.Arhiv von Schwaben 
2%, 158— 189. 

Schaltsburg. N, Die Schalksburg. Blätter des Schwäb. Albvereins 18, 237 
bis 290. — K. Th. Zingeler und ©. Bud, Zolleriſche Schlöffer, Burgen und Burg- 
ruinen in Schwaben. Berlin, Franz Ebhardt u. Komp. 1906, 43—51. 

Shonberg. Baier, Der Schönberg bei Pfullingen und feine Umgebung in alten 
Tagen. Blätter des Schwab. Albvereind 18, 193—200. 

Sorozberg. Lachenmann, 1881—1906 Haushaltungsihule Schrozberg. Denkichrift 
zur Jubilaumsfeiet. Gerabronn, M. Rüdert 1906. 

Schuijenried ſ. Biograph. und Familiengeſchichtl. unter Mangold. 

Sigmarswangen ſ. Orlach. 

Steinheim an der Rottum. Weihmünzen aus Steinheim a. d. M. Numismat. 
Beiträge zur Geſchichte der Wallfahrtsorte und Brüderihaften von R. v. Höften. 
L Band, Wien 1906, 40—46. 

Sternenfeld. Bed und Schmeizer, Sternenfels, feine Geihicte und Umgebung. 

Stuifen. Engel, Aus der Stuifengegend. Geographiſches, Geihigtlihes und Sagen- 
bafted. Blätter des Schwäb. Albvereind 18, 316-323. 

Stuttgart. Chronik der Stadt Stuttgart für dad Jahr 1904. Stuttgart 1906. — 
W. Weinberg, Führer durch die Haupt: und Refidenzftabt, den Teilnehmern der 
78. Berjammlung der Gejellihaft deutſcher Naturforiher und Arzte gemidmet von 
der Stuttgarter Stadtgemeinde. Stuttgart, Grüninger. — E. Lotter, Die Stutt- 
aarter Straßenbezeihnungen. Stuttgarter Mitteilungen über Handel und Gewerbe 
1905,06, 51—59. — Der Brand vor dem Ehlinger Innentor zu Stuttgart am 
5. Auguft 1600 und eines Stuttgarter Bürgers Edelmut, Neues Tagblatt Nr. 185,9. 
— ördbeden in Stuttgart 10. September 1603. Ebendaj. 14. — 9, Der 
Stuttgarter vor 70 Jahren. Schwäb. Kronik Nr. 424, 5-6. — G. Barth), Der 
Schellenturm an der Ratharinenftraße. Neues Tagblatt Nr. 224, 9. — C. Kotter), 
Die Stuttgarter Königäftrafe. Schwäb. Kronit Nr. 154, 5—6. — A. Marquart, 
Zur Geſchichte der Negiftratur der Stadt Stuttgart. Württ. Vierteljahrshefte, 
NR. F. 15, 477—4838. — 9. Lambert und K. Stahl, Alt-Stuttgartd Baukunit, 
herausgegeben von der Stadtverwaltung. Stuttgart, X. Wittwer. — A. Marquart, 
Aus Alt-Stuttgart. Neues Tagblatt Nr. 203, 9. — Aus dem alten Stuttgart. 
Ebendaſ. Rr. 208,9. — M. Bach, Alt-Stuttgarter Baukunſt. Ebendaſ. Nr. 274,1. 
— Bon der alten Stuttgarter Stadtmauer. Schmäb. Kronit Nr. 170, 
X. Marquart, Das ältefte Rajernenprojekt in Stuttgart. Neues Tagblatt Nr. 184, 9. 
— 6, Das alte Ständehaus. Schwäb. Kronik, Nr. 326, 5. — A. Lambert, 
Die Sanierung der Altftadt und die Sehenswürbigfeiten, die dadurch befeitigt 
werden follen. Neues Tagblatt Nr. 10, 17—18. — N. Marquart, Die Bevölkerung 
Alt- Stuttgart. Ebendaj. Nr. 229, 9. — C. v. Eynatten, Johannes Huß in Stutt- 
gart. Ebendaſ. Rr. 28%, 1—2. — ©. Egelhaaf, Rüdhlid auf die äußere und 
innere Entwidlung des Karlsghmnaſiums. Ctaatsanzeiger 1141. — Th. Schön, 
Geſchichte der Stuttgart:Gannftatter Nedarbrüden. Neues Tagblatt Nr. 7, 1. — 
I. Baum, Schichardts neuer Bau in Stuttgart. Allg. Zeitung 1905, Beilage 
Ar. 261, 275—277. — Frhr. F. v. Haisberg-Schödingen, Bildwerfe in der Spital- 
fire zu Stuttgart. Wurtt. Vierteljahrshefte, N. F. 15, 436-459, — Th. Schon, 
Die Glodengießerfunft in Stuttgart. Archiv für criftlihe Kunſt 24, 4-7, 19 
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bis 20, 43—4. — MW. Widmann, Denkwürdige Mozartaufführungen auj Nr 
Stuttgarter Hofbühne. Neues Taglatt Nr. 26 und 28, je 1—2. — Tannhü: 
am Stuttgarter Hoftheater. Schwäb. Kronik Nr. 148, 7. — J. Giefel, Die Ar: 
jtelfung der Zwiefaltener Orgel in der Stuttgarter Stiftäfiche 1807/08. Artio 
für chriſtliche Kunft 24, 56. — R. Krauß, Das Theater, Herzog Karl von Kur: 
temberg und feine Zeit, Heft 7. — Derfelbe, Franzöftjhe Komödie am wirt. 
Hofe im Jahr 1748. Neues Tagblatt, 2. Mai 1906. — Derſelbe, Kleiſts Härten 
von Heilbronn und das Stuttgarter Hoftheater. Ebendaſ. Rr. 298, 1. — Bi: 
mann, Heinr. Laube und feine Beziehungen zum Stuttgarter Hoftheater. Chen. 
Nr. 227, 1—2. — W. Weinberg, Medizinifhzftatiftiiher Jahresbericht über de 
Stadt Stuttgart vom Jahr 1905. Stuttgart, zu Gutenberg (C. Grüninger) It. 
— Derfelbe, Die Tuberkuloje in Stuttgart 1873—1902. Stuttgart 1906. — 
R. Lange, Der Stuttgarter Galerieverein. Schwäb. Aronit Rr. 580, 9-1. - 
Denkſchrift zum 2bjährigen Beftehen des Graphiſchen Klubs Stuttgart 1881—19n. 
Stuttgart, 0. 3. (1906). — Aus der Geſchichte des Schmwäb. Frauendete 
Neues Tagblatt Nr. 168, 9. — K. Luttenberger, Eine Stuttgarter Kegelgeielihut 
vor 100 Jahren (17991829). Neues Tagblatt Nr. 252, 1. — S. Heiltronm 
und Kriegsgeſchichte. 

Teinad. Wurm, Das Jakobifeft in Teinad und feine Bedeutung. Kurs und Fremden 
blatt für das Nagold und Teinachtal Nr. 7; Aus dem Schwarzwald 14, 1% 
bis 198. 

Trojjingen. Kudud, Die Mundharmonifainduftrie in Troffingen 14, 6-9. 

Tübingen. Alte Gärten und Gartenhäuschen in Tübingen. Tübinger Blätter 9, I. 
— 75. Schön, Wie man vor 300 Jahren in Tübingen den Kornwucher beftraft. 
Ebendaj. 16. — Tübingen um 1800. Ebendaſ. 17. — V. Zipperlen, Goethes Beiuh 
auf dem Öfterberg. Ebendaf. 31. — Alte und neue Bilder von Tübingen. Ehen: 
daf. 33. — Allerlei Shmud an Tübinger Häufern. Ebendaj. 410 —41. — Ti. Schön. 
Nachträge zum Auffag im Jahrg. 1900 „Häufer adeliger Geſchlechter in Tübingen“. 
Ebendaf. 46. — M. Dunder, Aus Bifitationsakten zur Kirchengeſchichte Tübingen 
i. d. J. 1670—1743. Ebendaſ. 34—39. — R. Stahleder, Das frühere Ui 
ſchulweſen in Tübingen. Tübinger Blätter 9, 18—29. — Derjelbe, Beiträge ur 
Geſchichte des Höheren Schulweſens in Tübingen. Württ. Bierteljahräheite X. J 
15, 1—102. — ©. Hermelint, Die Anfänge des Humanismus in Tübingen. Wurn. 
Vierteljahröhefte N. F. 15, 319-336. — Derjelbe, Die theolog. Fakultät in Tübingen 
vor der Reformation 1477—1594. Tübingen 1906. — G. Bofjert, Der Humanit 
Theodor Reysmann in Tübingen. Württ. Vierteljahröhefte N. F. 15, 363-380. - 
B. Die Univerfität Tübingen in Eßlingen. Tübinger Blätter 9, 31. — 6 
melint, Tübinger Univerfitätsieben im 16. Jahrh. Schwäb. Aronit Nr. 44, 9. 
M. Dunder, Aus alten Kriminalaften. Cin Kulturbild aus dem Tübinger Uri: 
verfitätsleben um das Jahr 1670. Tübinger Blätter 9, 4—16. — Schlogberae, 
3 unveröffentlichte Tübinger Brofefforenmedaillen. Ebendaſ. 41-43. — 3. Kt 
dam, Het Tübingihe handſchrift van ons Herren Paijie. Tydſchrift van Rederlanvit: 
Taal⸗ en Letterkunde 25, 3. 

Tuttlingen. P. Haller, Tas alte Tuttlinger Gefangbuc. Blätter f. württ. Ritchen 
geſchichte N. F. 10, 158-172. — A. Schmidt, Ein Gedicht auf den Überfall ti 
Tuttlingen 1643. Württ. Vierteljahrähefte N. F. 15, 490-495. 

Mm. A. Kölle, Zur Entitehung der Stadt Ulm. Württ, Vierteljahröheite R. F. 15. 
315-557. — 8. Mollwo, Ulm und die Reichenau. Zeitſchr. j. Geſch. d. Tirr 
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rheins W, 4. — (E. Nübling), Ums bürgerliche Leben im Mittelalter. Ulmer 
Sonntagsblatt 2—3, 6—7, 10—12, 14—15, 18—19, 22—23, 26—27, 30-31, 
34-85, 38—89, 42—43, 46—47, 50-51, 54—55, 58—59, 62—68, 66—67, 
TW-71, 475, 78-79, 82-84, 86-87, O-91. — (Derf.), Zur Topographie 
des alten Ulms. Cbendaj. 9192, 94—95, 98-99. — Schuliin O(chser), Ulm 
City and distriet of Germany. The Jewish Encyclopedia. Newyort und London 
1906, XII, 340-342. — D. Kod, Zur Bemalung ded Ulmer Rathaujes. 
Chriſtliches Kunftblatt 47, 371—878. — Th. Ebner, Das Rathaus in Ulm. 
Feitihrift zur Bolendung der Reftaurierung im Oftober 1905. Ulm, J. Ebner, 
15. — Ebendaſ., Neftle, Ulmer Bibeln. Blätter f. wurtt. Kirchengeſchichte 
R. 3. 10,189. — W. Köhler, Zur Frage nad) dem Herausgeber des Ulmer 
Natehismus. Ebendaſ. 188. — I. Haller, Die Ulmer Katehismuslitteratur vom 
16.—18. Jahrh. Ebendaf. 51—80. — Greiner, Geſchichte des Ulmer Spitals. 
Schwab. Aronit Rr. 517, 9. — Der geſchichtliche Schneider von Um. Neues Tagblatt 
Rr. 279, 9. — Zur Geſchichte des Ulmer Stadttheater. Umer Tagblatt 280. — 
PV. Bed, Bor 100 Jahren. Kapitulationsvertrag zwiſchen Öfterreihern und Fran— 
joien, betr. die Feftung Um vom 17.—18. Dit. 1805. Der Zeierabend Ar. 3 
und 4, &. 10-11, 14-15. — Derfelbe, Von der Südoftede der Schwabenalb. 
Gedenkbl. an den Kampf von Elchingen 14. Oftober 1805 und an die Kapi- 
tulation von Ulm vor 100 Jahren. Unterhaltungsbl. des Schwarzwälder Boten 
Rr. 268279. — R. D., Zeitbilder aus der Vergangenheit. Aus alten Ulmer 
Predigten. Evang. Kirchenbl. j. Württemb. 67, 177—179, 185—188, 193—196. 
— Reiter, Jnventarftüde des Münfters in Um. Archiv f. hriftl. Kunſt 24, 64. — 
€. ®. Braun, Eine Ulmer Goldjhmiedearbeit des 17. Jahr). Mitteil. des Kunft- 
gewerbevereind 1906/07, 133—134. — S. Biograph. und Familiengeſchichtl. 
unter Frand. 

Unlingen. (Th.) S(elig), Geſchichte des ehemaligen Franziöfanerinnentlofter3 zu Un 
lingen. Didcef.Ardiv von Schwaben 24, 8—18, 27—30, 59—64, 85-91, 135 
bis 139. — Derfelbe, Das Gnadenbild in der Klofterfapelle zu Unlingen. Sonntags: 
freude, Beilage zur Riedlinger Zeitung 1905, Nr. 12—13. — (Th.) Slelig), Die 
St. Annabrüderihaft zu Unlingen. Ebendaſ. 1904, Nr. 48-49. 

Untermardtal. €. Miller, Untermarchtal. Blätter des Schwäb. Albvereins 18, 
217— 218. 

Urad. P. Hirzel, Der Uracher Marktbrunnen. Blätter des Schwäb. Albvereins 8, T—13. 

Waldenbuch. I. Baum, Aus der Baugeſchichte Tübingens und feiner Umgebung. 
II. Die Kirche in Waldenburg. Tübinger Blätter 9, 29—30. 

Waldſee. (B.) Bed), Viehbejegnungen im Oberamtsbezirt Waldfee. Didcef.Ardiv 
von Schwaben 4, 171—174. — R. v. Höflen, Pfenninge der Sebaftianbrud: 
ſchaft zu Waldſee im ehemal. Vorderoſterreich. Zeitſchr. f. Münz- und Medaillen: 
tunde 1906 (aud) Seperatabdrud). 

Weigheim. Hedinger, Zur Geſchichte der Pfarrei Weigheim. Diöcej.Arhiv von 
Schwaben 24, 128—135, 153—158, 161—165, 181—187. 

Beil der Stadt. Beyerle, Weilverftadt. Aus dent Schwarzwald 14, 24—27, 45—47. 

Beilim Shönbud. Schimpf, Aus der Zeit der Schullehrerwahlen. Literar. Beil. 
des Staatdanzeigerd 1906, 153—160. 

Weingarten. Häusler, 1. Weingarten und fein Palladium; 2. Von Weingarten. 
St. Benediftd:Stimmen 1906, Heft 4.5. — M. Bad), Tie Weljen: und Hohen- 
ftaufenbilder im Klofter Weingarten. Diöcei.Ardiv von Schwaben 24, 177—181. 
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Weinsberg. Reſte einer römiſchen Niederlaſſung in Weinsberg. Neues Tagblatt 
Nr. 266, 3; Nr. 302,3. — Sqchuh, Das romiſche öffentliche Vabgebaude bei Weinz- 
berg. Fundberichte aus Schwaben 14 (1906), 47—72. — ©. Bofjert, Über Daniel 
Greifer Reife nad) Weinsberg und Hal 15311534. Wartt. Franfen, R. 5. N. 

Weißenau. Siehe 3.: Biograph. und Familiengefhigtl. unter Schmid. — e, Tie 
Weißenauer heilige Blutprogeffion nad St. Chriftina und Manzell. Diöcej.Arhio 
von Schwaben 24, 65—71. — X., Weißenauer Alofter- und Kirhenbauten unter 
den Abten Leopold Mauch und Michael Helmburg 1708—1724. Ebendaf. 5-8. 

Wiblingen. A. Marquart, Wiblingen. Sonntagsbeilage des deutſchen Tolkeblatts 
Nr. 42 u. 52. — P. Üıe)d, Die Lehrer der Wiblinger Lateinſchule. Dideeſ. Arciv 
von Schwaben 24, 983—94. — J. Geiftberger, Die Pfarrlirhe Wiblingen, olim 
0.8.B., Ulm. Die kirchl. Kunft 1906, Nr. 6. 

Wildberg. D., Altes und Neues aus Mildberg. Aus dem Schwarzwald 14, 2—-N. 
M. Kremer, Ebendaſ. 121; Dieterih, Ebendaſ. 146. 

Wurzach. Finkheiner, Aus der Pfarrgefgichte von Wurzach. Diöcej.Ardiv von 
Schwaben 24, 13—16, 30—32, 43—47, 51—59, 74—78, 109—112, 141—14. 
— P. Bed, Leprofenihaubriefe in Wurzah. Med. Korr.Blatt 75 (1905), Nr. 31. 

Zabergäu. ©. X. Kolb, Die Beteiligung des Zabergäus und Leintald am afadem. 
Studium im Mittelalter. Vierteljahrsſchrift des Zabergäuvereind VI, 4, 49-67; 
Nachtrag, Ebendaf. VII, 2, 26 ff. — Fr. Lörder, Aus trüber Zeit. Ebendaſ. 17-9. 

Zwiefalten. Zu St. Benedikts-Stimmen 1906, 1. Heft. — Zur fechften Sätuler- 
feier des Kloſters Zwiefalten 1689. Dideeſ. Archiv von Schwaben 24, 7980. -— 
Siehe Stuttgart. 


3. Biographiſches und Familiengeſchichtliches. 


Abel (in Velberg). Vierteljahrsſchrift Wappen, Siegel: u. Familienfunde 34, 314. 

Adam, Rektor. Klumzinger, Adam ald Erzieher. Vierteljahrshefte des Babergäu 
vereins, Heft III (Heft IT). 

Aidelin. Th. Schön, Reutlinger Gejh.Blätter 17, 52. . 

Albrecht, Tobias, Stadtrat in Ravensburg. Schwäb. Kronik Nr. 326, 6-7; 
Nr. 359, 5. 

Andreä, Bal. Andr. R. Poſt, Über Valentin Andres Anteil an der Goyietätt: 
bewegung des 17. Jahr). Monatsjgrift der Comeniusgeſellſchaft 1905, Rr. 14. 

Anne. Gothaiſches geneal. Taſchenbuch der briefadeligen Häufer J. 3—4. 

Argentinensis, Walterus. Ci. $. Hustin, Walterus Argentinensis, alias de 
Mundrachingen, päpftliher Beamter unter Urban VIII. The American Journal 
of Theology 9 (1905), 430, 497. — €. Göller, Deutſche Literaturzeitung 10, 607. 

Arnold. Th. Schön, Reutlinger Gejd.Blätter 17, 53. 

Auerbach, Bertold. R. Kr(auß), Für Auerbach. Schwäb. Kronik Nr. 544, 5. 

Aufin, Genealog. Tajhenbud der briefadeligen Häuſer I, 9—10. 

Bad) (in Neuenftein). Dierteljahräfchrift für Wappen, Siegel: u. Familientunde 3, 
314—315. 

Baur (in Schwäb. Hal). Bierteljahrsicheift für Wappen, Siegel: und Familientunde 
34, 806—307. 

Bautz (aus Ellwangen‘. Bierteljahrsfhrift für Wappen-, Giegel- u. Familienkunde 
34, 295—2%. 
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v. Bebenburg. Leopold, Biihof von Würzburg. Bericht über Beftand und Wirken 
des hift. Bereind zu Bamberg für die Jahre 1904, 1905. 

Becht, Rieder, Nachtrag zur Familiengeſchichte Becht. Reutlinger Gejh-Blätter 17, 64. 

Bed. Genealog. Taſchenbuch der briefadeligen Häufer I, 24, 26. 

v. Bed, Molf, Major. Neues Tagblatt Nr. 97, 3. 

Bed, Joh. Tobias, Theolog. G. Fiſcher, Joh. Tobias B., ein Arzt für die geiftigen 
Schäden feiner und unferer Zeit. Kirchengeſch. zum Gebraud in Kirche, Schule 
und Haus. Stuttgart, M. Killmann, 1905. 

Belli v. Bino. Genealog. Taſchenbuch der briefadeligen Häuſer I, 88 -85. 

Bemelburg, Konr., |. Stadion. 

Bernauer, Agnes (aus Biberad). Ch. Meyer, Weftermannd Monatöhefte 1905, 
Septembernummer. 

Besnard, Edler v. Schlangenheim. Genealog. Taſchenbuch der briefadeligen 
dauſer , 4647. 

Viderftein. Genealog. Taſchenbuch der briefabeligen Häufer I, 49—50. 

Bienner. TH. Chin, Aus Kanzlerd W. Bienners jüngerer (ſchwäb.) Zeit. Diöcef.r 
Ardiv von Schwaben 24, 81 -84. 

Bilfinger, Auguft, Fabritant. Schwab. Kronit Rr. 120, 6 

Bilfinger, Georg Bernd. S. Geſchichte des württ. Fürftenhaufes. 

Vlant, Ulr., Abt von Marchtal. Johner, Ein poet. Nekroiog auf den Abt Ulr. Blant. 
Didceſ. Archiv von Schwaben 24, 123—126, 149—158. 

Bley, Herm., Militärmufidireftor. Schwäb. Kronik Nr. 125, 8. 

Blochen, Genealog. Taſchenbuch der briefadeligen Hauſer I, 52—58. 

Sumbardt, I. Chr. ſ. Hofader. 

Böhm, Chriftian. Karl Hölder, Ein ſchwäbiſch-baltiſcher Schumann. Schwab. Kronit 
Rr. 68, 9. 

Bohringer, J., Fabritant. Schwäb. Kronif Nr. 172, 5. 

Bombaft v. Hohenheim, Theophraftus Paracelſus. P. Schent, Paracelſus in der 
Sage. Beilage zur Allgem. Zeitung 1906, Nr. 96. 

Boſſert, Guſtav, Landgerichtsdirektor. Schwäb. Kronik Nr. 523, 5. 

Braftberger. W. Ciauß, Wurtt. Vater, Bd. 2. on Braſtberger bis Dann. 
2 Aufl. Galın 1905. 

Brauhäufer, Guftav, Profeffor. Schmäb. Kronit Nr. 156, b. 

Braun. Genealog. Taſchenbuch der briefadeligen Häufer I, 71—73. 

Brenz. G. Boffert, Zur Brenzbiographie. Blätter für württ. Kirchengeſchichte, 
R. 5. 10, 97—116. 

Breuning. Genenlog. Taſchenbuch der briefabeligen Käufer I, 7677. 

Buderus v. Carlshaufen. Genealog. Taſchenbuch der hriefadeligen Häufer I, 
78—81. 

Bugli. TH. Schön, Reutlinger Geih.Blätter 17, 88 84. 

Caipart. Cafpart, Cafpartifhe Wappen. Hift.genealog. Blätter für adelige und 
bürgerlihe Geſchlechter 3, 105—106, 153. 

Chaulin. Genealog. Taſchenbuch der briefadeligen Häujer I, 9. 

Cleß. TH. Schön, Reutlinger Gejh.Blätter 17, 47—52. 

Clewer. Th. Schön, Reutlinger Gejh.Blätter 17, 52. 

Clo$, Ferd. Kommerzienrat. Schmwäb. Kronik Nr. 419, 5. 

». Conſtanz. Th. Schön, Reutlinger Gejh.Blätter 17, 81. 

0. Eröwel, Crevel. IH. Schön, Reutlinger Gejh.Blätter 17, 82. 
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v. Dadenhaufen. TH. Schön, Reutlinger Geſch.Vlätter 17, 82. 

v. Dahenhaufen. freiherr N. v. Dachenhauſen, Der ältefte Dahenhauieribe 
Leichenſtein. Hift.genealog. Blätter für adelige und bürgerlihe Geſchlechtet 3, 
116—119. 

Dann ſ. Braftberger. 

Danneder, Bildhauer, ſ. Ochslin. 

Dänzer, Karl (geb. in Odenheim), amerifan. Journaliſt. Schwäb. Kronik Ar. 42.3 

v. Dapfen. TH. Schön, Reutlinger Gejch.Blätter 17, 82—88. 

Deber (aus Ellwangen). Vierteijahrsſchrift für Wappen, Giegel- und Familie 
tunde 34, 295. 

Deder. Th. Schön, Reutlinger Gejh.Blätter 17, 83—85. 

Degenfeld-Shomburg, Graf Mized, Major. Neues Tagblatt Nr. 2, 4 

v. Dettinger, Johannes, General. Schwäb. Kronik Nr. 172, 5. Staatsanzeiget 68. 

v. Dienftetten. Th. Schön, Reutlinger Geſch.Blätter 17, 85. 

Dietelbad, Gottlob, Medailleur. Schwäb. Kronit 214, 7. 

Dietrich v. Erbmannsjahl. Genealog. Taſchenbuch der briefadeligen Häuier I 
132—134. . 

Tillmann, Drientalift. On Dillmanns Critical-Position. The Expositors Times 
17, 6, 282—285. 

Dinglinger, Joh. Meldior, Goldſchmied. I. 2. Sponfel, Reue Nachrichten über 
IM. Dingler. Diöcef.Arhiv von Schwaben 24, 97—105. 

Diginger. TH. Schön, Reutlinger Gefch.Blätter 17, 85—86. 

Dorner, Pfarrer in Höfingen. Schwäb. Kronit Rr. 196, 8 

Dorner, Jfaat Auguft. J. Bobertag, J. A. D. Güterslohn-Bertelsmann 196. 

v. Dußlingen. Th. Schön, Reutlinger Gejd.Blätter 17, 86. - 

Edard, Joſeph, Redakteur. Schwäb. Kronit Nr. 566, 3. 

v. Ege, Ernft, Prälat. €. Vg, Zur Erinnerung an den Prälaten (Ernſt) v. Car. 
Kirchl. Anzeiger 15, 28—30. 

Einftein, Mar, amerit. Kapitän (geb. aus Buchau). Neues Tagblatt Nr. 103, 8. 

Eiöner. Th. Schön, Das Reutlinger „Patriziergeſchlecht“ Einer. Deutjcher Hetold 
37, 11—192. 

Eißner v. Eißenftein. Genealog. Taſchenbuch der adeligen Häufer Oſterreics I, 
173—178. 

v. Ellrichshauſen, Freiherr Joſeph. Schwäb. Aronit Nr. 425, 7. 

Elfter. Th. Schön, Monatsblatt des Adler 6, 122—123. 

Erhardt, Guftan, Leutnant (+ in Dftafrika). Schwäb. Kronik Ar. 46, 5. 

v. Eyth, Mar. Schwab. Merkur Pr. 395, 3. — TH. Maiber, Schwäb. Aronit 
Nr. 200, I. — 2 M., Erinnerungen aus der Jugend Mar Eyths. Chendei. 
Nr. 294, 7. — Staatsanzeiger 1883. — Gemerbeblatt 58, 278. — Zur Erin: 
rung an M. €. Schwäb. Kronit Nr. 396, 56. — R. Schäfer, Der alte Glaube 8,2. 

Faifer, Dr., Arzt. Schwäb. Kronit Nr. 269, 7; Staatdanzeiger 971. 

Faulhaber, Paul, Stadtpfarrer. Neues Tagblatt Nr. 122, 2. 

Fichte. Genealog. Taſchenbuch der briefadeligen Häufer I, 177—178. 

Fiiher, Oberamtäfiiher. Schwab. Kronit Nr. 546, 6. 

Franck, Cebaftian. A. Hegler, 1. Der Spiritualift Joh. Erhard, ein Anhänge 
Sebaſtians Frand. 7. Vergleih der Briefe Frands in den verjchiedenen Terten. 
10. Zu Frands Aufenthalt in Um. Archiv für Neformationsgejchichte, Terte und 
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Unterjuhungen. Herausgegeben von W. Friedensberg, Ergänzungsband 1. Berlin, 
Schwetzle u. Shin 1906. 

Arig v. Gauenftein. X. v. Frizberg, die Fritz v. Vorarlberg. Graz, Selbſt- 
verlag 1903. — Fritz v. Gawenftein. Genenlog. Taſchenbuch der adeligen Häufer 
Ofterreihe I, 243—253. 

Gäbele. Familie Gäbele. Schwäb. Kronik Nr. 537, 6. 

v. Gaisberg, Frhr. Hand Ulrich, Hoftammerrat. Schwäb. Kronit Rr. 171, 5; 
Staatsanzeiger 621. 

v. Yeorgii-Georgenau. Geneal. Taſchenb. der briefadel. Häufer I, 206-207. 

Berftel, Auguft, Hofſchauſpieler. Staatsanzeiger 751; Schmäb. Kronik Nr. 206, 9. 

Gleich. Geneal. Taſchenb. der briefadel. Häufer I, 212—213. 

v. Gottberg, General. Schwäb. Merkur Rr. 174, 3. 

». Grävenig, Chriftione Wilhelmine. M. Hay, A German Pompadour. London, 
Anton Conftable 1908. — S. Orisgeſchichte unter Freudental. 

Groß, Eugen, Fabritant. Schmwäb. Kronit Nr. 185, 7. 

v. Grünhof, Natalie, geb. Eihborn. Neuer Theaier-Almanach 171. 

Grünmüller (aus Weftheim, OA. Hall). Vierteljahrihr. des Ver. f. Wappen, Siegel: 
und Familienkunde 34, 314. 

Gundert, H. Aus Dr. Gunderts Briefnachlaß. Evang. Kirchenblatt f. Württemberg 
67, 337-379. 

Gußmann, W., Direktor der Aruppſchen Werke. Schwäb. Kronit Ar. 113, 7. 

Haagen, Georg, Regierungsrat. Neues Tagblatt Nr. 13, 3. 

v. Hadländer, Eugen, Maler. Staatdanzeiger 277. 

Hahn, Joh. Michael. 3. Baun, Joh. Michael Hahn. Stuttgarter Verlag der evang. 
Geſellſchaft 1906. 

Haldenmwang, General. Taſchenbuch der briefadeligen Häufer I, 258—259. — 
©. v. Haenwang, Chronit und Stammtafel der Familie Haldenwang. Stuttgart, 
3. B. Metzler 1905. 

v. Hardenberg, Minifter. A. Marquart, v. Hardenberg, ein Wohltäter Ludwigs: 
burgs. Ludwigsburger Zeitung Nr. 90. 

Hartmann, Israel. Kr, Aus dem Leben eines Alten für und Junge. Lehrerbote 
36, 35—28. 

Hartranft, Rektor. Neued Tagblatt Nr. 82, 2. 

Sauber, Ab. Friedr., Prälat. Schwäb. Kronif Nr. 581, 5. 

Saud, Guſtav. G. 5. Lampe, Jahresberichte des deutjhen Mathematitervereins. 
Auch Separatabdrud. 

Hauff, Wilfelm H. Hoffmann, W. 9. Frankfurt a. M., M. Dieſterweg. — 
R. Krauß, Hauffftudien. Literar. Echs 1906, 2. Marzheft. 

edel, Karl, Arditelt. Schwab. Kronit Nr. 161, 7. 

Hegel, Philoſoph. W. Dilthey, Die Jugendjahre Hegeld. Abhandl. der preuß. 
Aademie. Berlin, G. Reimer 1906. 

Hegelmaier, Chr. Fr., Botaniker. Schwäb. Kunſt Nr. 240, 5. — Staatsanzeiger 893. 

Heider. Geneal. Taſchenbuch der briefadeligen Häufer I, 279—282. 

Herjam (aus Eberbach, DA. Künzelsau). Bierteljahrichr. f. Wappen-, Siegel- und 
Famitientunde 34, 312. 

Herg, Wilh. R. Weltric, zu feinem Andenken. Stuttgart, I. G. Cotta Nachf. 

Hermegb, Georg. R. Seidel, ©. Herwegh. Cin Freiheitjänger. Frankfurt a. M., 
Reuer Frantfurter Verlag 1904. — S., Ein Spottgediht auf M. Herwegh. Neues 
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Tagblatt Nr. 55, — 6. Herweghs Briefwechſel mit jeiner Braut. Heraus 
gegeben von M. derwegh. Stuttgart 1906, 2. Aufl. — R. Arauf, Georg Germegt, 
Briefwechſel mit feiner Braut. Neue Zürder Zeitung, 24. Dit. 1906. 

Hetich, Louis, Mufifer. Schwäb. Kronif Nr. 1895. 

v. Heyd, Wilhelm, Direktor. Schwäb. Kronit Nr. 82, 5; Nr. 88, 5-6. Sinai: 
anzeiger 299. — 9. Fiſcher, Nachruf, Frankfurter Zeitung Nr. 57, erſtes Morgen: 
blatt. — E. v. Zumbaur, Gedenkrede auf Wild. v. Heyd. Monatsblatt der numism. 
Gefeligaft in Wien, April 1906, Nr. 273. 

Hiemer, Franz Karl. R. Krauß, Aus Franz Karl Hiemers Leben. Württ. Bien: 
jahrögefte N. F. 15, 572--598. 

Hiltern. Geneal. Taſchenbuch der briefadeligen Häufer I, 309-311. 

v. Hofader, Auguft, Geheimerat. Schwäb. Aronit Nr. 174, 5; Nr. 176,5. — 
Siaatsanzeiger 643. 

Hofader, Wild. A. Landenderger, Drei ſchwäb. Charakterköpfe (Wild. Hofader, Zirt, 
Kapff, I. Chr. Blumpardt). Beilage zur Ag. Zeit. 1905 Ar. 229 (auch Separatdnudı. 

Hoffmann (aus Schrogberg). Vierteljahrsſchr f. Wappen, Siegel: und Familien: 
tunde 34, 295. 

Hoffmann (aus Schwäb. Hall). Ebendaſ. 312—313. 

Hoffmann, Karl, aus Stuttgart, Kaufmann in Trieſt. Schwäb. Merkur Rr. 211,3. 

Hoffmann, Wil. K. Hofmann, With. Hoffmann. Schwäb. Aronit Ar. 503, 9. 

Hohenlohe-Ingelfingen, Prinz Kraft. Aus meinem Leben. Aufzeichnungen, 
Band III. Berlin, Mittler u. Sohn 1906. 

Hohenftaufen. Siehe Urtsgejhichte unter Weingarten. M. Bad, Friedrich Yar 
baroſſas Perſonlichteit und Charakter. Liter. Beilage des Stantsanzeigers 111%, 
104-118. 

v. Hölder, Hermann, Obermedizinalrat. Schwäb. Kronit Nr. 592, 2. — v. Remboid, 
Obermedizinalrat, Dr. H. v. Hölder, ein württembergiicer Arzt und Naturforicer. 
Med. Korr.Blatt 76, 7; 761. — Fundberichte aus Schwaben 14, 1. 

Hölderlin. Bode, Zu Hößerlind Gedichten. Euphorion 13, 183—134. — N. 
Baumgarten, Hölderlins Atherglaube. Zeitfchr. f. den deutſchen Unterricht 20, 1. 

Holzſchuh. TH. Schön, Reutl. Gejh.Blätter 17, 82. 

Honold, Eugen, Gemerbeinfpeftor. Schwäb. Kronif Nr. 47, 5; Nr. 51,7. Gtants 
anzeiger 159; Gemerbeblatt 58, 36. 

v. Horar, Wilh., Regiffeur. Neuer Theateralmanach 17, 161—162. 

Huber. v. Huber, Stammbaum der Familie Huber 1904. 

Hügelin. TH. Schön, Reutl. Gejh.Blätter 17, 83. 

Jäger (Öhringen). Vierteljahrsſcht. f. Wappen-, Siegel: und Familienfunde 34, 3.9. 

Jäger, villy, Schauſpielerin. Neuer Theateralmanad 17, 177. 

Ian. Geneal. Taſchenbuch der briefadeligen Häufer I, 838—342. 

Jeſſen, Hugo, Hofihaufpieler. Schwäb. Kronif Nr. 10, 7. 

Iordan, Wilhelm, Geodät. Günther, Allgemeine deutjche Biographie 51, 476-474. 

Kapff, Moli, Baurat. Staatanzeiger 745. 

Kapff, Sirt. S. Hofader. 

v. Karaß, Nifolaus, Generalmajor. Schwäb. Merkur Nr. 124, 5. 

Raulla, Mar, Rechtsanwalt. Schwäb. Kronit Nr. 178,5. — Staatsanzeiger 657. 

Rausler. 9. Fiſcher, Bilder aus der ſchwäb. Literatur des 19. Jahrh. Cübdeutise 
Monatsheite 3, I, 629—640. 

Red, Jobannes, Venediftiner. Allg. deutihe Biographie 51, 93:—94. 
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Kellenbad. Geneal. Taſchenbuch der briefadeligen Häufer I, 386-387. 

Aeppler, Johannes. L. Günther, Ein Hexenprozeß. Gießen, A. Topelmann. 

Kern, Matthäus, Maler. P. Bed, Alg. deutſche Biographie 51, 120—122. 

Kerner, Juftinus, Siehe Ortsgeſchichte unter Orlah und Prevorft. 

Kiedaiic, Zriedr., Geh. Hofrat. Neues Tagblatt Nr. 182, 2. 

Riente (aus Reutlingen). Geneal. Taſchenbuch der briefadeligen Häufer I, 396396. 

Kienlin, Tobias Ludw. T. Hafner), Ein Ravensburger Bürger aus der letzten Zeit 
ver Reichsſtadt. Neues Tagblatt Nr. 286, 9. 

Kicher (aus Scheer). Bierteljahrfchr f. Wappen, Siegel: und Familienkunde 34, 307. 

Kleber, Franz Karl Chriftoph, Dekan. (TH) Selig), Franz Karl Chriſtoph Kleber 
von Riedlingen, Pfarrer und Dekan zu Unlingen + 1785. Sonntagäfreude, Beilage 
zur Riedlinger Zeitung 1905, Nr. 15—16. 

Klemm, Alfred, Theolog und Altertumsforſcher. Allg. deutſche Biographie 51, 202—204. 

Aloder. TH. Schön, Reutl. Gejd.Blätter 17, 82. 

Alupfel, Karl. €. Schneider, Allg. deutſche Biographie 51, 241245. 

Anörzer, Paul, Major. Schwäb. Kronit Nr. 266, 7. 

Rnojp, Rudolf, Grofinduftrieler. R. Krauß, Allg. deutſche Biographie 51, 273. 

ober (aus Wulfingen). Geneal. Handbuch bürgerlicher Familien 12, 191—202. 

v.xober, Franz, Prof. des kath. Kirchenrechts. Allg. deutſche Biographie 51, 231—282. 

Aocher, Konr., Stiftgorganift. A. Bopp, Literar. Beilage des Staatsanzeigers 1906, 
88-96. 

Ronberger (aus Yangenburg). Vierteljahrsſchr. f. Wappen, Siegel- und Familien- 
tunde 34, 305. . 

v. König: Warthaujen, Frhr. Auguft, Staatsrat. Schwäb. Kronik Nr. 68, 5. — 
Staatsanzeiger 236. 

v. Königsegg-Erps, Graf Karl Ferbinand, Präfident. Sommeregger, Allg. deutihe 
Biographie 51, 333 fi. 

0. Rönigsegg-Rothenfels, Graf Chriſtian Morig, Felbmarjhall. Sommeregger, 
Ang. deutice Biographie 51, 332—339. ’ 

Kopp, Karl, Bildhauer. R. Krauß, Allg. deutihe Biographie 51, 336—337. 

xöftlin, Auguft, Brüdeningenieur. C. v. Hegar, Ag. deutſche Biographie 51, 342—343. 

Roftlin, Jojephine. H. A. Köftlin, Allg. deutfhe Biographie 51, 345—350. 

». Köftlin, Karl, Aſthetiler. E. Schneider, Allg. deutſche Biographie 51, 343— 344. 

Köftlin, Dito, Profeſſor. Lampert, Ag. deutihe Biographie 51, 344—345. 

Krais, Kapitän. Schwäb. Kronit Nr. 163, 8. 

Rreglinger, Zrig, Kommerzienrat. Staatsanzeiger 1761. 

Rrinner (aus Schwäb. Hall). Vierteljahrsſchtr. f. Wappen, Siegel: und yamilien- 
kunde 34, 312. 

Aübel. 9. Groß, Robert Kübel, Profefjor der Theologie. Aug. deutſche Biographie 
51, 412—416. 

d. Kugler, Bernhard, Hiftoriter. E. Schneider, Allg. deutſche Biographie 51, H7— 48. 

©. Kuhn, Johannes, fathol. Theolog. Lauchert, Allg. deuiſche Biographie 51, 418 bis 
420. Schwäb. Aronif Nr. 82, 5. — Staatdanzeiger 321. 

Kulfen. Buſch, Aus einem ſchwäb. Dorfſchulhauſe Stuttgart, Buchhandlung PBhila- 
deiphia 1906. 

Kupferfjhmid. Th. Schön, Reutl. Gefch.Blätter 17, 83. 

Kurz. Nieber, Wie jtammt Kurz von Zoff. Weiß? Reutl. Gejc.Blätter 17, 64. 

Aurz, Hermann. €. Sulger-Gebing, Hermann Kurz, ein deutiher Volfscaratter. 
Bürtt. Blerteljahrsh. 1. Lanbesgeih. RB. xvi. 30 
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Berlin, ©. Reimer. — Iſolde Kurz, Germann Aurz. Münden, G. Müller — 
R. Krauß, Herm. Kurz und Iſolde Kurz. Reued Tagblatt Nr. 1:3, 1. — Teri, 
Herm. Kurz im Spiegel feiner Tochter Iſoide. Reue Züriher Zeitung, 21. Ri 
1906. — Derfelbe, Hermann Kurz’ Werke, Euphorion. — 9. Fiſcher, Hermann Kun 
und feine Jugendjahre. Süddeutihe Monatöhefte 3, II, 52-67, 46-35, 
388—402, 499-514, 620-632. 

v. Laißle, Friedr., Baudireltor, Profeſſor. Schmäb. Aronit Pr. 537, 7. Ltaate 
anzeiger 1832. 

Lang, Paul. R. Krauß, Alg. deutſche Biographie 51, 554-556. 

Zang v. Langen. Geneal. Taſchenbuch der briefadeligen Häufer I, 46248. 

Lebert, Sigm,, Klavierpädagog. v. Stockmayer, Allg. deutſche Biographie 51, 105-6%. 

2e Bret — Nacourt. Geneal. Taſchenbuch der briefadeligen Häufer I, 469-4. 

Lechler, Gotthard Bitter. Chr. Tb. Fiſcher, Allg. deutihe Biographie 51, 609-611. 

Lechler, Karl Prälat. D. Rod, ein Borkämpfer für modernen evang. Kirhensau. 
Chriſtl. Kunſtblatt 47, 324— 329. 

Lechlin (aus Um). Viertetjahrsſcht. f. Wappen-, Siegel: und Familientunde 34, %. 

2eins, Chriftion Friedr., Baumeifter. M. Bad), Aug. deutiche Biographie 51, 625—6?7. 

2e Suire. Geneal. Taſchenbuch der briefadeligen Häufer I, 478—180. 

Zeuthari, alemann. Herzog. F. Dahn, Allg. deutihe Biographie 51, 677-678. 

Lind. Die Familie Lind. Staatsanzeiger 1826. 

v. Lind, General. Schwäb. Kronif Rr. 527, 5. — Staatsanzeiger 1793, 179. — 
St. Bon meinen Erinnerungen an meinen Dberft. Neues Tagblatt Rr. 270, 9. 

v. Linden, Frhr. Jofeph, Winifter. E. Schneider, Allg. deutihe Biographie äl, 
719-721. 

Lindpainter, A. RM. Zum Gedachtnis Lindpaintners. Schwab. Kronif Ar. 3%. 

v. Sinjenmann, Franz Xaver, kath. Theolog. Lauchert, Alig. deutjche Biograptie 
52, 2-5. 

Lift, Friede. H. Loſch, Ein deutſchet Amerikafahrer. Jahrbuch der Hilfe 1906, IT1#. 
— Friedri Lift und die Wahlmänner von Reutlingen, Neues Tagblatt Ar. 22, 1. 

dv. Löffler, Generalmajor. Schwäb. Kronit Rr. 272, 56. — Staatdanzeiger MI. 

Koger, Cebaftian, reformat. Schriftiteller. lg. deutſche Biographie 52, 97— 12. — 
©. Boflert, S. Loger und jeine Schriften. Memmingen 1906. 

Löwe, Feodor, Hofjhaufpieler und Dichter. 9. N. Lier, F. Lowe. Ally. deutihe dio 
graphie 52, 104108. 

£übte, Wilhelm, Kunſthiſtoriter. Lemcke, Ag. deutihe Biographie 52, 106-111 

Rad (in Ellwangen). Bierteljahrsihr. f. Wappen, Siegel: und damilienkunde 
34, 312. 

Mad, Martin Joſeph, kathol. Theologe. Lauchert, Ag. deutſche Biographie 52, 14814. 

Magenbud. Kindler v. Knobloch. Oberbad. Geſchl. Buch, 3, 4—6. 

v. Maginot, Georg, Präfident. Schwab. Kronit Ar. 215, 5. — Staatsangeiger 
773. — Med. Korr.Blatt 76, 3%. 

Maier, Wicdael v. Salbad. (P.) (Berd, Ein unbelannter Maler. Diöcej.Arhiv von 
Schwaben 24, 144. 

Maierhöfer, A, Überlehrer. Cleß, Lehrerbote 36, 22—23. 

Mater, Hand. G. Glüd, Hans Waler von Um, Maler zu Schwaz (16. Jahre. 
Wien und Leipzig 1905. 

Mali, Chriitian jriedr., Maler, Profeſſor. Schwab. Aronif Rr. 459, 5. — Staats 
anzeiger 1567. 
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Rangold, Tiberius, Abt von Schuſſenried. W. For. Didcei.Arhiv von Schwaben 
24, 3640. — (P. Bed), Biberader Unterhaltungsblatt Nr. 78, 310-311. 

Ranneberg. Kindier v. Knobloch, Oberbad. Geſchl. vuch 3, 2b. 

Warätaler. Geneal. Taſchenbuch der briefadeligen Häufer I, 509-511. 

Rarjgall v. Zimmern. Kindler v. Knobloch, Oberbad. Geſchl Buch 8, 33—35. 

NRäßlin v. Graned. Kindler v. Knobloch, Oberbad. Geſchlechterbuch 3, 3—4. 

Kattes, Wenzedlaus, kathol. Theologe. Yaucert, Aug. deutſche Biographie 52, 
231 

Raud rin Um). Kindler v. Anobloh, Oberbad. Geſchlechterbuch 3, 43. 

Haud, Karl, Afritaforſcher. Haudſch, Ag. deutſche Viographie 52, 40-24. 

Raurer, Karl, Buchdrudereibefiger. Schmwäb. Kronit Nr. 216, 3. 

Nauier, Wild. F. Z. (Singer), Zum Gedächtnis von Wild. Maufer. Unterhalt.Blatt 
des Schwarzw. Botend 50-51, 54 -55. 

Mayer, Karl, Abgeordneter. ©. Egelhaaf, Allg. deutſche Biographie 52, 275—279. 

Rayer, Wilh., Mpotheter, Hofrat. Schwäb. Kronik 46, 7. 

Beiderlin, Peter. ©. Boſſert, Ein vergeffener Schwabe und Dichter. Lit. Beil. 
des Staatsanzeigerd 1906, 321-324. — 8. Bauer, Magifter, Peter Meiderlin, . 
Erhorus des Kollegiumd St. Anna von 1612— Programm und Jahres: 
bericht des K. bayr. Gymnaſiums St. Anna für das Schuljahr 1905,06. 
Augsburg 1906. 

Menlispoven. Kindler v. Anoblod, Oberbad. Geſchlechterbuch 3, 47 —48. 
Rerdie. Radl, Der Gaftwirt Merdie von Nedarjulm. Lit. Beil. des Staats- 
anzeiger® 1906, 231— 233. B 
RergentHaler, Ottomar, Erfinder der modernen Setzmaſchinen. Allgem. deutihe 

Biographie 52, 325—827. 

Wertenberg. Kindler v. Knobloch, Oberbad. Geſchlehterbuch 3, 56. 

Merz v. Staffelfelden. Kindler v. Knobloch, Oberbad. Geſchlechterbuch 3, 58—59. 

v. Reifingen (Möffingen). Kindler v. Anoblod, Oberbad. Geſchlechterbuch 3, 60. 

v. Reftetten (Meheftetten). Kindler v. Knobloch, Oberbad. Geſchlechterbuch 3, 61. 

v. Regingen. Kindler v. Anoblod, Oberbad. Geſchlechterbuch 3, 64. 

Neger v. Horb. Kindler v. Anobloch, Dberbad. Geſchlechterbuch 3, 75. 

Negr (aus Leutenbach, OA. Waiblingen). Bierteljahrsfgrift für Wappen:, Siegel- 
und Familienhunde 34, 302. 

Miehlich. Th. Schön, Reutlinger Geſch.Vlatter 17, 85. 

Nilz, Ewab, Generalftantsanwalt. Staatsanzeiger 1259. 

Wohl. Genealog. Taſchenbuch briefadeliger Häujer I, 536—537. 

Robl, Morig. D. Zrüdinger, Ag. deuiſche Biographie 52, 430-434. 

Röhler, Joh. Ad., fathol. Theologe. M. Raub, Staatskirchentum vor 100 Jahren. 
Zur ältern mittelrhein. Kirhengeicihte. Brief von Joh. A. Möhler an Gräfin 
Sophie v. Stolberg, geb. Gräfin v. Nedern. Der Katholit 86, 3. Folge 33, Bd. 5. 

v. Moltke, Major. Aus dem Schwarzwald 14, 14. 

Mörike, Eduard. Th. Schön, Zum Stammbaum E. Mörites. Neues Tagblatt Nr. 36, 2. 
— A. Marquart, Mörites Eltern. Ludwigsb. Zeitung Ar. 130. — Th. Ebner, Eduard 
Mörike. Ein ſchwäb. Charatterbild. Zeitfragen des chriſtl. Voltslebens. Stutt- 
gart, Chr. Belfer 1904, Heft 2 — W. Eggert-Windega, Eduard Mörife. Stutt- 
gart, M. Kielmann 1904. — G. Kühl, Mörife. Die Dichtung 10, 1904. Berlin, 
Schufter u. Löffler. — Briefe und Gedichte Eduard Morites an Margarete v. Speth. 
Stuttgart, 8. Ad. Emil Müller. — H. Ilgenſtein, Mörite und Goethe. Cine liter 
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rariſche Studie. Berlin, R. Schröder 1905 (1904). — R. Krauß, Bon Möries 
Maler Nolten. Türmer, Auguftheft. — Maier-Pfullingen, Möriles Teftament. Wei: 
Tage zur Allgem. Zeitung 1905, Nr. 228. 

Nofer, Alwin, Kommerzienrat. Schwäb. Kronit Ar. 241, 9; Gewerbeblatt 58, 113. 

Mofer v. Filfed. Genealog. Taſchenbuch briefadeliger Häufer I, 54, 545. 

Mühlenfels. Genealog. Taſchenbuch briefadeliger Häufer I, 500. 

Müller, Auguft, Genremaler. 9. Holland, Allg. deutjche Biographie 52, 496-447. 

Müller, Bernh., aus Ochfenhaufen, Abt von St. Gallen. Scheiwiler, Studien und 
Mitteilungen aus dem Benediftiner: u. Zifterzienferorden 27, 30—319. 

Mülfer, Heinrich, Profefior. Schwab. Kronit Nr. 145, 7. 

Müller, Paul, Bildhauer. Schwäb. Kronik Nr. 189, 5. Staatsanzeiger 695. 

Müller, Wilhelmine, geb. Maiſch. Neimbrief an Hölderlin von Wilhelmine Rüler, 
geb. Maifh. Bierteljahrshefte des Zabergäuvereins 7, Heit 2, 30-2. 

Nagel, Albredt, Augenarzt. Pagel, Allgemeine deutſche Biographie 52, 570. 

dv. Reher, Bernhard, Maler. Zum 100. Geburtstag Bernhards v. Neher. Schmat. 
Kronit Nr. 22, 5. — Staatsanzeiger 79. J 

v. Neipperg, Graf Erwin Frand. General. Binder v. Degenichild, Allg. deutict 
Biographie 52, 606—610. 

©. Neipperg, Graf Wild. Reinhard, Feldmarſchall. Sommeregger, Allg. deutite 
Biographie 52, 610-612. 

Nemper, Balthafar. G. Boffert, Ein unbetannter Vollsdichter aus Schwaben. tit. 
Beilage des Staatsanzeigers 1906, 318—321. 

Neubronner v. Eifenburg. Genealog. Taſchenbuch Hriefadeliger Häuier I, 
564-567. 

Neumeifter, Franz, Hofmufitus. Neuer Theateralmanad 17, 

v. Nieder, Landgerichtsdirektor. Staatsanzeiger 325. 

v. Rördlinger, Hermann, Forſtmann. R. Heß, Allgemeine deutſche Biographie 2, 
652—656. 

Nördlinger, Julius, Oberjörfter. Schwäb. Kronit Ar. 196, 9. D., Aus dem 
Schwarzwald 14, 95; W., Ebendaf. 108—109. 

Notter, Frau Dr. Karoline. Schmwäb. Kronik Nr. 311, 5. Staatsanzeiger 1153. — 
R. Krauß, Erinnerungen an Karoline R. Allgem. Zeitung, 17. Juli 1906. 
Nog, Mar, Mufifdiretor. Schmäb. Kronit Ar. 477, 
Oqhe) v. Ochfenſtein (aus Zreudenftadt). Genealog. Taſchenbuch hriefadel ger 

Hauſer I, 686—588. 

Ochslin, Joh. Jakob. (P.) (Be)d, Der Bildhauer Joh. Jakob Ochslin aus Scan- 
haufen, ein Schüler Danneders in Stuttgart. Diöcef.Arhiv von Schwaben 24, M. 

Dfterdinger, Ludwig. Gantor, Allg. deutice Biographie. 52, 702—708. 

Orth. Geneal. Taſcheubuch briejadeliger Hauſer I, 604-606. 

v. Oſtein, Joh. Heinr. Tefan zu Komburg. Dibeeſ. Archiv Schwaben 24, 145-1. 

Dito, Heine., Geh. Kommerzienrat. Schwäb. Kronit Ar. 403, 5; Gewerbebl. 58, Di. 

v. Ow. M. Dunfer, Zur Geſchichte der Hohenderger Lehen der Serren v. Cm in 
Oſchingen. Neutlinger Gejd.Blätter 17, 7—13, 38—4U. 

Balm, I. 8, Buchhändler. J. Radl, Der Nürnberger Buchhändler 3. P. Yalı, 
ein Opfer napoleoniſcher Willfür. Nürnberg (1905). -— R. Sch., Ein Tpier me 
poleonifher Willfür. Schwab. Merkur Ar. 373, 1. — 2, Ein Nachtrag zur Er— 
ſchießung des Buchhandlers Palm vor 100 Jahren. Neues Tagblatt Rr. 211, ?- 
— 6. Palm, Zum Gedachtnis des am 26. Aupuft 1896 zu Braunau erjhofiener 
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vuchhandlers J. Ph. Palm. Literariihe Beilage des Staatdanzeigerd 1906, 
170— 176. 

Biiyer, Charles, ameritan. Gropinduftrieller (geb. in Ludwigsburg). Neues Tagblatt 
Ar. 260, 2-3. 

Bileiderer, €. F., Mathematiter. B., Wie ein Profeffor zu feiner Frau fam. 
Tübinger Blätter 9, 32. 

Lland, Karl Chriftoph, Philofoph. A. Bonhöffer, Zur Erinnerung an den ſchwäb. 
Pbilojophen X. Chr. Pland. Deutſche Ronatsfchrift 5, 6, 814—820. — D. 2. um⸗ 
frid, St. Chr. Pland und der Zeitgeift. Archid für foftem. Philofophie 12, 3. 

Fland vo. Plandburg (aus Schwäb. Hall). Genealog. Taſchenbuch der adeligen 
Hauſer Oſterreichs I, 495—498. 

Flitsburg, Ernſt, Apotheler. F. Keller, Aus dem Leben eined Naturforſchers 18, 
89-97. 

Fodh, Hans, Kammerfänger. Schwäb. Kronik Nr. 348, 5. — Staatdanzeiger 1259. 

Tonidan, Uradel. Taſchenbuch 8, 615—616. 

Freuner, Auguft, Geh. Rat. Profeffor der klaſſiſchen Archaologie. Schwäb. Kronit 
Kr. 438, 6. 

Vrudner, Dionyf. €. v. Stodmayer, Aus Dionyſ. Pruckners Tagebühern. Schwäb. 
Kronit Rr. 562 und 568, je ©. 9. 

dv. Büdler:-Limburg, Graf Ludwig Schwäb. Kronit Nr. 821, 9; Staats- 
anzeiger 1169. 

dv. Rant, Jofeph, Oberfinanzrat. Schwäb. Kronik Nr. 108, 5. 

Aauch, Genealog. Taſchenbuch der briefadeligen Häufer I, 624—625. 

Reihardt, Theophil, Hoforganift und Mufifdirettor. Schwab. Aronit Nr. 236, 7. 

Reifi, 3. G. Schullehrer Reif. B., Lehrerbote 76, 45—46. 

Kein, vudw., Brofeffor am Konfervatorium. Neues Tagblatt Nr. 86, 3. 

Reindbed, Georg. P. W., Zur Erinnerung an Georg Reinbeck. Schwäb. Kronit 
Nr. 58, 7. 

Keinhardt. Genealog. Taſchenbuch der briefadeligen Häujer I, 684—635. 

Reiichle, Mar. Häring u. Looß, Auffäge und Vorträge von Mag Reijhle. Tübingen, 
3. 8. Mohr, VII-LXVI (biograph. Einleitung, auch beſonders herausgegeben). 
— 5 Traub, Zum Gedachtnis Mar Reiſchles. Chriftl. Welt 1906, Nr. 40. — 
9. Weiß, Zum Andenken an Prof. Dr. theol. Mar Reiſchle. Kirchl. Anzeiger 15, 
35—39. 

Renz. Genealog. Taſchenduch der briefadeligen Häuier. 

Reuter, M., Profeffor. Schwab. Kronit Re. 220, 8. 

d. Riedel, Wilh., Generalmajor. Schwäb. Mertur Nr. 61, 5. — Staatsanzeiger 218. 

Riedmüller, Bernhard, Infurgentenführer. P. Bed, B. Niedmüller. Ipfe und 
Jagſtzeitung 1905, Rr. 165. — Derjelbe, Zur Riedmüller-Zeier. Gmünder Tags 
blatt 1905, Nr. 152. 

Ritter, Marie, aus Stuttgart gebürtige, hervorragende Konvertitin u. Ordensjhmefter. 
Kathol. Sonntagsblatt 1906, 37—38. 

v. Roeder, Freihert Eberh., Generalleutnant. Schwäb. Kunft Nr. 228, 7. 

v. Roeder, Freiherr Julius, Oberregierungsrat. Staatsanzeiger 1609. 

Rom. Genealog. Taſchenbuch briefadeliger Häuſer I, 648—649. 

Rojer. Feſtſchrift zur 100:Jahrfeier der Gründung der Yederfabrit I. 9. Roſer, 
Elingen. 
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Rubina (in Ravensburg). Bierteljaprsfchrift für Wappen:, Siegel: und Femilien: 
tunde 84, 282—284. 

Ruthardt, Chriftiane. Neues Tagblatt Ar. 147, 1-2. 

Sam, Konrad. G. Bofjert, K. Sam, Reformator der Reiheftadt Ulm. Proteft. eat: 
enzytlopadie 17, 415. 

Sattler, Michael, Wiedertäufer. G. Boffert, M. Sattler, Führer der oberbeuticen 
Taufer. Proteft. Realenzyfiopädie 17, 492—494. — Bibliotheca reformateris 
Needlandica, editio 8. Croner en P. Pijper. s’Gravenhage 1904. 

Sauer (in Reresheim). Vierteljahrsſchr. f. Wappen:, Siegel: und Familienkunde 3, 
276—278. 

v. Schäfer, Morig, wir, Geh. Kriegsrat. Schwab. Kronit Ar. 550, 5. — Statt 
angeiger 1877. 

Schäffle, Abert. H. Onden, Albert Schäfftes Lebenserinnerungen. Hiftor. Jet: 
ſchrift N. F. 60, 243-258. 

Scchanz, Paul, Theolog. A. Koh, Zur Erinnerung an Paul Schanz. Theol, Tuartal: 
ſchrift 88, I, 1906, 102—128. 

Schaumeder, Dberförfter. Schwäb. Kronif Nr. 565, 10. Aus dem Schwarzwal 
14, 260. 

Scheffel, Jofephine und der Oberndorfer Scheffeltag, 22. Dftober 1905. E£.T. 
und 3. (1905). 

v. Scheler, Graf Stephan, Generalleutnant. Schwäb. Aronif Nr. 326, 5. — Staats: 
anzeiger 1105. 

Säelhaß Edle v. Schellers heim. Geneal. Taſchenbuch der briefadeligen Häuier 1, 
665—667. 

Schelling. Gencal. Taſchenbuch der briefadeligen Häufer I, 667—668. 

Selling, Theolog. D. Braun, Schelings geiftige Wandlungen in den Jahren 
1800—1810. Leipzig, Duelle u. Meyer 1906. 

Schentv. Stauffenberg. E. Miller, Blätter des Schwäb. Albvereind 18, 131— 

Scgentv. Stauffenberg, Jörg, Anhänger Schwentfelds. Metzger, Junter Jeta 
Schenk v. Stauffenberg zu Bronnen, DA. Reutlingen. Reutl. Gejch.Blätter Rr. > 
bis 6, 93 95. 

Schichardt, Seint. J. Baum, Die Werte des Baumeiſters Heinr. Schiehartt. 
Württ. Vierteljahrshefte N. F. 15, 108—185. — Siehe Ortsgeſchichte unter 
Stuttgart. 

Schiller, Elifabeth Dorothea, geb. Kodweiß. 9. Hofmann, Schillers Mutter. Jet 
ſchrift für den deutſchen Unterricht 20, Heft 1. 

Schiller, Friedrih. D. Günter, Schwabiſches in der Sprache Schillers. Neues dee 
blatt Rr. 4345, je S. 12. — Berger, Schiller, fein Leben und feine Wertel. 
Munchen, €. 9. Bed, 1905. — D. Günther, Schillers Lebensgang. — 8. Bern, 
Charakterbilver zur deutihen Gedichte (Schiller, Uhland). Leipzig, B. ©. Teubner. 
— 3.9. Singer, Zu Schillers Gedächtnis. Sonderbeilage des Schwarz. Boten. 
Zum 100jährigen Todestage Schillers, 9. Mai 1905. — D. Unrein, Sdilers 
Abficht der Rüdkehr nah Jena im Jahr 1804. Euphorion 18, 781-8. 
R. Krauß, Schillers Jubilaumsnachleſe. Deutſche Monaisſchrift 1906, 
— W. Widmann, Reinbecks metriihe Übertragung des Schillerſchen „Fiese“. 
Schwab. Kronik Nr. 38, 9. — D. Günther, Zur erften Aufführung von Schillers 
„Zell“ in Berlin. Ebendaſ. Nr. 554, 1-2. — R. Krlauf), Ein Schilleriund. 
Ebendaſ. Nr. 523, 5. 
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Schilling v. Cannſtatt. Frhr. E. Schilling v. Cannftett, Geſchlechtsbeſchreibung 
der Familie Schilling v. Cannſtatt. Heidelberg, Winter 1905. — Aus dem Tage— 
buch (1729—1741) des Obermarſchalls Wilh. Friedr. Schilling v. Canftatt. Tübinger 
Blätter 9, 32. 

Schliephake, Oberſtabsarzt, Geh. Hofrat. Neues Tagblatt Nr. 48, 3. 

Schlumberger (aus Langenau). Geneal. Taſchenbuch der briefadeligen Häufer I, 
680—681. 

Schmid, Chriftian Friedrich. E. Weisfäder, CH. 3. Schmid. Proteft. Realenzyklopädie 
17, 645647. 

v. Schmid, Edward, Oberſt. Schwäb. Kronik Nr. 414, 5. — Staatdanzeiger 1322. 

Schmid, Franz Kaver. W. For, Ein Weißenauer Bibliothelar. Didcef.Arhiv von 
Schwaben 24, 165—187. 

Egmidlin, Karl, Pfarrer. Neues Tagblatt Nr. 288, 1. 

Schmidt, Herm. Chriſtoph. E. Schmidt, 9. Chr. Schmidt. Proteft. Realenzyflopädie 
17, 650—657. 

Schnedenburger, Matthias, Teolog. Hundeshagen M. Th. Proteft. Realenzpflo- 
padie 17, 666-671. 

Schnepff, Erhard, Reformator. G. Boffert, E. Schnepf, Reformator in Naffau, Hefien 
und Württemberg. Proteft. Realenzyflopädie 17, 670—674. 

Schön, Stephan. TH. Schön, Ein Wappenſteinſchneider aus dem 16. Jahrh. Der 
deutſche Herold 37, 106. 

Shönleber, Guſtav. W. Schäfer, Ein deutiher Maler. Sonderheft der Düffel- 
dorfer Monatshefte für deutſche Art und Kunft 1906. 

Schott (in Ohringen). Bierteljahrfchr. f. Wappen-, Familien- und Siegeltunde 34, 309. 

Schott, Theodor Friedrich. H. Hermelint, TH. Fr. Schott. Proteft. Realenzyflopädie 
17, Zt fl. 

Shubart. €. Holzer, Schubartiana. Württ. Bierteljahrägefte N. F. 15, 558—571. — 
9. Fiſcher, Schubart als Muſiker. Süddeutihe Monatähefte 3, I, 338—339. 
Schüler cin Scheer). Vierteljahrsſchr. f. Wappen-, Siegel: und Familientunde 34, 307. 

Schuler, Mifionar. Schwäb. Kronit Nr. 237. 

Squtz, Friede. Guftav, Kommerzienrat. Schwäb. Kronit Nr. 537, 9. — Staats- 
anzeiger 1839. 

Shüy, Th., Maler. D. Koch, Einleitung zu TH. Schüz. Chriftl. Aunfthlätter 335—338. 

Schwab, Ernft, Neihemilitärgerihtsrat. Atadem. Monatshefte 21, 403. 

Ehmab, Guft. P. Bed, Eine Duelle für Guftan Schwabs Gedicht: Der Keiter und 
der Bodenfee. Alemannia N. F. 7, Heft 3, 225232. — Guftav Schwab, eigen- 
händiges Gedichtmanuſtript. (Drud.) 

Schwarz, Bertold, Erfinder des Pulvers (geb. in Beiölingen?). Ih. Schön, Diöcej.- 
Arhiv von Schwaben 24, 139—141. 

Seybold, Stadtpfarrer. Neues Tagblatt Nr. 226, 2, 

Seyerlen, Rudolf, Geh. Kirchenrat, Profeſſor. Schwab. Aronit Nr. 175, 5. — 
Schwab. Merkur Nr. 145, 4. — Staatsangeiger 555. — A. Hilgenfeld, Zeitſchrift 
1. wiſſenſchafti. Theologie 49, 2, 287 ff. 

v. Sid, Alfred, General d. Kav. Schwäb. Kronit Nr. 605, 5. 

Sid, Ernſt, Direftor. Schmwäb. Kronik Nr. 347, 5. 

Sigel, Hermann, Gemeinderichter. Schwäb. Kronik Ar. 396, 5. 

v. Soden, Frhr., Gejandter. Staatdanzeiger 779. 
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Soudhay, Theodor. X. Markus, Th. Souchay. Nicht raften und nicht roften. Jahrt. 
des Scheffelbundes 1—904, Leipzig und Wien, Verlag des Scheffelbundes 1905. 

Speidel, Ludwig. Schwäb. Merkur Nr. 57, 3; Nr. 62, 2. — Wiener Abendpoir 
Nr. 29, 1—2. — Ein Brief Sonnenthald an Ludwig Speidel. Bühne und Belt. 
Sunipeft. 

Spittler, Chriftian Friedr. W. Bornemann. Proteft. Realenzyflopädie 18, 670—677. 

Spittler, Ludw. Timotheud. Bonwetſch. Proteft. Nealenzykiopädie 18, 677-681. 

v. Stadion, Chriſtoph. E. Schübelin, gwei berühmte Scelftinger (Ch. v. Stadion 
und Konr. v. Bemelburg). Blätter de Schmwäb. Albvereins 18, 173—180. 

Stäudlin, Karl Friedr. Wagenmann, K. Fr. Stäublin. Proteft. Realenzyklopädie 18, 
T41— 744. 

Steinhofer. 9. Bed, Marim. Friedr. Chriftoph Steinhofer. Proteft. Healenzgtio: 
padie 18, 790 f. 

Steinhövel. 9. ®. Chaunin, Bibliographie des Ouvrages Arabes on relatifs 
aux Arabes. 9. Lieferung, Liöge-Leipzig, Haraffowig. — 3. Kraft, 9. Stem: 
bövelö Verdeutſchung der Historia Hieroslym. des Robertus Monachus. Queller 
und Forſchungen und Sprad- und Kulturgeſchichte der german. Völter, heraus: 
gegeben von Brandl u. a. 96. 

v. Stiegele, Senatöpräfident. Neued Tagblatt Nr. 125, 2. 

Stoder, Jörg, Maler. K. Lange, Das jüngfte Geriht von Jörg Stoder in der 
Stuttgarter Gemälvegalerie. Schwäb. Kronik Rr. 502, 9. 

Stodmayer, Hermann, Öfonomierat. Staatdanzeiger 502. — Schwäb. WMertut 
Nr. 121, 4. 

Stöffler, Julius, Fabrikant. Schwäb. Kronit Nr. 589, 6. 

Stoll (in Scheer). Bierteljahrsihr. f. Wappen-, Siegel und Familienkunde 34, 3 

Stog, Jakob, hervorragendes Witglied der Ermedten. Chriftenbote 1906, AM, 
212—213. 

Strauß, Dav. Friedt. Nreyenbühl, Dav. Friedr. Strauß ald Dichter I. Protel. 
Blätter 39, 13. 

Stüdplin (in Wurzach). Viertelzahrsſchr. j. Wappen-, Siegel: und Familienfunde 4, 
279— 280. 

Sturmfeder. A. Bertih, Die ehem. Herren v. Sturmfeder in der evang. Kirche zu 
Oppenmeiler bei Badnang. Xiterar. Beilage des Staatsanzeigers 1906, 25. 

Stug (aus Lorenzenzimmern). Geneal. Handbuch bürgerl. Zamilien 12, 479192. 

Tqchott, Pater Kafpar, Beichtvater der Herzogin Maria Augufta. P. Bed. Tide: 
Ach. von Schwaben 24, %. 

Ihumb v. Neuburg, Frhr. Otto, Geh. Rat. Schwäb. Merkur Ar. 98, 5; Staats: 
anzeiger 367. 

Thurn u. Taris, Prinz Friedr. Job. Rep, Generalmajor. A. Kümmel), Natbol. 
Sonntagsblatt 333—339. 

Titot. Schwab. Kronif Nr. 530, 5. 

Torring-Minucci. Gräfl. Taſchenb. 912—913. 

Truch ſeß v. Waldburg, Georg Feldherr des Schwäb. Bundes. G. Boffert, Eine 
unbefannte Grabinihrift für Georg Truchſeß v. Waldburg. Xiterar. Beilage we 
Staarsanzeigers 1906, 17-128. 

Truchſeß v. Waldburg: Zeil, Georg, Pater. J. Wundweiler, P. Georg v. Bal- 
burgegeil. Freiburg i. Br. 1906. 

Zuger. Tb. Schon, Reutlinger Geich.Blätter 17, 82. 
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Usland, Ludwig, j. Schiller. Mder die Vorgeſchichte von Uhlands Ehe: Eduard 
Gaftle, Lenau und die Familie Lömwenthal. Leipzig, Mar Hefle. — I. Hart 
mann, Zu Uhlands Tagebuch. Euphorion 13, 5665—566. — E. Schneider, 
vudwig Uhland als Patriot. Schwäb. Aronit Nr. 544. 9-10; Nr. 560, 9—1U. 
— Ein Brief Scheffeis an Uhland. Nicht raften und nicht roften. Jahrbuch des 
Sceffelbunds 1905. Wien und Leipzig, Verlag des Scheffelbunds. — Fehleiſen, 
Uplande „Schenk v. Limpurg“. Württ. Bierteljahröhefte N. F. 15, 411-417. 
— Des Sängers Fluh. (Wiener) Fremdenbiatt Rr. 290, 21. 

utrich. M. Johner, Die Ultichſche Bucdruderei in der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 
hunderts. Sonntagsfreude, Beilage zur Riedl, Zeitung 1904, 308-310. 

Ungnad. I. Loferth, Die Familie Ungnad. Jahresberiht der Geſellſchaft für die 
Geſchichte des Proteſtantismus in Öfterreih 26 (1905), 43—57. 

Unverdorben (in Schwäb. Hall). Vierieljahrsſchr. f. Wappen, Siegel: und Familien: 
tunde 34, 305. 

Urisperger, Joh. Auguft. A. Landenberger, Dr. theol. Joh. Aug. Urföperger. 
Evang. Kirchenbl. f. Württemberg 67, 369-370. 

Viſch er, Friedrih. E. Engeld, Viſcher. Neues Tagblatt Wr. 232, 1-2. — 
R. Schäfer, Zum Jubiläum von Friedrich Viſchers „Auch einer“. Ebendaſ. Nr. 116, 
1-2, Pr. 164, 3. — R. Viſcher, Conr. Ferbin. Meyer und Fr. Theod. Viſcher. 
Sauddeutſche Monatshefte 3, I, 172—179. 

Voßler, O., Direktor. Schwäb. Kronik Nr. 251, 5. 

Wahl, Oberregierungsrat. Schwäb. Kronit Nr. 550, 5; Staatsanzeiger 187U— 1871. 

Baiblinger, Wilhelm. R. Krauß, Über R. Freis Wilh. Waiblinger. Euphorion 1906. 

Balder, Karl, Rechtsanwalt. Schmwäh. Kronit Pr. 468, 5; Staatdanzeiger 1618. 

v. BaldburgsWolfegg-Waldfee, Fürft Fran. Saͤwab. Merkur Nr. 585, 4. 

v. Bald burg-Zeil, Fürft Wilhelm. Schmwäb. Kronik Nr. 399, 5; Staatsanzeiger 
1204 ; (Wiener) Fremdenblatt Ar. 199, 6. 

Walter, Karl, Oberbaurat, Profefjor.; Schwäb. Kronit Nr. 186 und 191, je S. 5. 

Weber, friedr. Wilh. Zu dem Tübinger Zeichner Friedr. Wilh. Weber. Tübinger 
Blätter 9, 4344. 

v. Weinsberg. G. Mehring, Zur Gejdihte der Herren v. Weinsberg. Württ. 
Vierteljahrshefte, N. F. 15, 279283. — Derfelbe, Die Herren v. Weinsberg 
im 14. Jahrhundert. Ebendaſ. 418-419. 

Weitbredt. €. K., Karl Weitbrecht. Schwäb. Kronik Nr. 495, 9—10. 

Belfen f. Ortögefgichte unter Weingarten. 

Berner, Hermann, Kommerzienrat. Schwäb. Merkur Nr. 183, 3; Schwäb. Kronit 
Rr. 179; Gemerbeblatt 58, 134. 

Wider. Geneal. Taſchenb. der briefadel. Häufer 2, 81982. 

Widmann, Rektor. Schwäb. Aronif Nr. 123, 6. 

ieland (in Biberad). Vierteljahrsſcht. für Wappen-, Siegel- u. Familientunde 
34, 230-281. 

Wieland, €. M., Dichter. E. Stempinger, Wielands Verhältnis zum Horaz. Eu: 
phorion 18, 734 -490. — R. Iſcher, Kleine Studien über Wieland. Bern 1905 
(1804), Stämpfli u. Comp. — F. W. Schröder, Wielands „Agathon“ und die 
Anfänge des modernen Bildungsromans, Differtation, Königäberg 1904. — 
R. Walter, Chronologie der Werte C. M. Wielands (175060). Greifswalder 
Differtation. Leipzig, A. Dunter 1904. — Das Wielandbaumchen, Tübinger 
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Wiert (aus Eflingen). Geneal. Handb. bürgerl. Familien 12, 576-577. 

Willführ, Hermann, Hofihaufpieler. Staatsanzeiger 1429. 

Bindtigeller (aus Ulm). Vierteljahröfhr. für Wappen, Siegel: und Familie: 
kunde 34, 299. 

Wirth (aus Um). Geneal, Handb. bürger!. Familien 12, 577. 

Wittich, Hermann, Regierungsrat. Schwäb. Kronik Nr. 456, 6; Rr. 468, 6; Staat: 
anzeiger 1561. 

Wöldern. 83. Der legte Wöldern, Mitteil. des Vereins für Geſchichte der Siedi 
Nürnberg. Heft XVII, 286 ff. 

v. Wollwarth, Frhr. Eric, Leut. (+ in Oftafrifa), Sophie v. Wöllwarth-Xauterbur, 
Erich Aalen 1905. 

Wuſtumb (in Michelbach). Bierteljahrsfhr. für Wappen-, Siegel: u. Familientunde 
34, 313. 

v. Zeppelin, Graf Eberh. Schwäb. Kronik Nr. 507 und 513, je Seite 5. 

Ziegler, Friebr,, Mifftonar. Neues Tagblatt Nr. 278, 3. 

Zimmermann. Zum Gedächtnis Wilhelm Zimmermanns. Schwäb. Kronik Rr. 604,9. 

Zipperlen, Dr. Molf, Arzt. Acad. Monatöhefte 21, 441—442. 


Negifter. 


Aachen 333. 454. 
Abel (in Vollberg) 460. 
Abelin, Konr. 154. 
Leonh. 119. 
Abert, 9. 450. 
Absberg, v. Albr., Hand 32. 
Sans 32, 
Accon 305. 
Adalm 451. 
Malungäzel 240 ff. 
Adam 456. 
A. E. 47. 
Heid. 388. 
Rettor 460. 
Welberg 276. 
Aelsheim, v., Beronita 4W. 
Aiden 140. 
Aichhalden 46. 
Aidelin 460. 
Aigen 440. 
Ailringen 42. 
Aittach 438. 
Ab 451. 
Albect 106. 113. 122. 142. 152. 
v., Edle 79. 
Bitegom 79. 


Albert der Große, Biſchof von Regens⸗ 


burg 268. 
Almojenfammler 85. 

Ablatterlin, Hans 151. 

Albrach 89. 

Albrecht, Fr, Redakteur 180. 235. 
Tob. Stadtrat 460. 
Viſchof von Mariental 34. 
Detan 29. 





Albrecht, Propft zu Ellwangen 149. 
Tübinger Schulmeifter 8. 


Alferheiligen, Kioſter im Schwarzwald 306. 


Alpirsbach 14. 
Altbaden 367. 
Altdorf 60. 

Weingarten 445. 
Altenburg 451. 
Altenfteig, Joh. 366. 
Alter, Joh. Gg. 40 ff. 
Altheim bei Ehingen 89. 140. 141. 
Avincz, Schloß 2. 6. 
Amman, Jug 106. 
Ammermüller 168. 
Amrhein, A. 455. 
Amrichshauſen 39. 44. 
Amtzel 41. 
Andreä, Val. 460. 
Anna 460. 
Ansbad 413. 414. 417 ff. 
Anjelmus de Vienna 332, 
Antogaft 451. 
App, Jörg 156. 
Appen 441. 
Appenmweiler 453. 
Arco, v., Grafen 5. 
Argentenfis Walterus 460. 
Arned 89. 
Arnegg 451. 
Arnegger 440. 
Arnold 460. 

Hans 34. 
Aſchenbrenner 37. 


Attenhofen 88. 90. 106. 111. 117. 


138. 141. 
Attenweiler 10. 


134. 
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Apenmeiler 440. | Bauer, Andr. 44. 
Aubelin, Leonh. 147. 148. 152. : Heine. 185. 
Auerbad), Bert. 460. Serm. 80. 31. 
Aufhaufen 120. 140. 149. 153. .  Xeonh. 184. 
Aufbeim 89. 8.367. 


Augsburg 62. 86. 122. 331. 385. 339. 
Auguftenburg, v., Herzog Fr. 176. 


Bauler, Greg. 121. 14. 150. 
Baum, Zul. 369. 457. 459. 470. 


Auguftin, Frau Doroth. Marg. 406. Baumann 440. 
Jat. With. 406. 407. 410. Joh., Pfarrer und Delan 38. 
Aufin 460. Matth. Fr, Balletihneider 389. 392. 
Aventin, Joh. 331. 342. 395. 396. 398. 
Avignon 104. | Baumgarten, R. 461. 
Ay 120. 141. Baun, 3. 468. 
Baur (in Schw.-Hal) 460. 
®. Bauren 440. 


Bad) (in Neuenftein) 460. 
M. 457. 459. 464. 466. 


Baurenmühle 441. 
Baufhmann, Hans 151. 


Bachmeier 442. * Bau (aus Ellwangen) 460. 
Bacmeifter, Erpeditionsrat 379. 407. ' Baugen, Gem. Berg 440. 
Keller 898. Bayer, Job. 35. 
Baden, Fürftenhaus Kath. 158. 
Barbara, Gemahlin des Markgrafen , Lienh. 153. 
Friedrich V. 367. ‚ Bayern, Fürftenhaus 
Ferdinand Marimilian, Markgraf 404. Johann, Herzog 32. 


Magdalene Wilpelmine, Gemahlin des | Ludwig, Herzog 31. 32. 
Markgrafen Karl With. 367. Zudwig, d. R. 11. 31. 104. 38. 43 


Wilgelm, Prinz 212. ' 49. 

Baden-Baden 367. Yubmwig L, König 374. 
:Durlad 367. ı Stephan, Herzog 31. 32. 

Badon, Fr. 39. Bayreuth 419. 


Baienfurt 440. 
Baier, Heinr., Priefter 88. 
Baiersbronn 452. 


Bayien, v., Joh. 425. 
Beaulieu, Madame 386. 
Beauvais 383. 384. 391. 395. 398. 


Baindt 440. i Bebel, Heinr. 331. 
Baldemarus, Priefter 10. Bebenburg, v., Herren 22. 
Baldung, Hans 155. Leop., Biſchof von Würzburg 461. 
Ballendorf 121. Bebenhauſen 14. 80. 262. 
Balluff, 3. 458. ‚ Becher 16. 197. 

Stabtpfarrer 362. Becht 461. 
Balncator, Gall, Rotar 156. Beck 457. 
Bamberg 3. 292. . Bed, Familie 461. 
Baptift 438. 9. 472. 
Bärental 449. Joh. Tob., Theolog 461. 
Baroifio, Maler 3%. Laur., Amtsſchreiber 39. 
Barth, 6. 457. P. 447. 448. 0 ff. 597. 465 ff. 
Baſel 116. 136. 339. dv, Moli, Najor 461. 
Basler 449. 45. Befingen 109. 


Baudenbacher, €. X. 49. Beiters 41. 


Regifter. . 


Beilftein 18. 
Heimerftetten 117. 189. 
Beiffel, St. 383. 
Beitel, Doktor 63. 
deli v. Pino 461. 
Bemelburg, Konr. 461. 472. 
Benard, Yolotte 391. 398. 
Ritol. 397. 
Benz, Architett 238. 302. 326. 
Verchtold, Mid. 149. 
Berg (Oberfjmaben) 89. 141. 458. 
v., Eberh. 270. 
Berger 470. 
Andreas 151. 
Romödiant 397 f. 401. 404. 
Bergmann, 3. 418. 
Beringer v. Wyler, Komtur 422 j. 
Berlihingen, v., Gotz 33. 
Hand Wolf 38. 
Kilien 33. 
Phil. 33. 
Berardinus, Kardinal 150. 
Berlin 369 ff. 
Bern 372. 373. 
Bernauer, Agnes 461. 
Berner, 8. 470. 
Vernftatt 89. 142. 
verthold, Delan 298. 
viaff, Pfleger 297. 
Bertoldus dietus scolaris 11. 
Berti, A. 472. 
Berwart, Blaj. 419 f. 
veſangon 387. 
Bejemer 308. 312. 
Besnard, Edler von Schlangenheim 461. ı 
‚Befierer, Eberh. 123. 145. 
Eitel Hans 156. 
Jerg 145. 156. 
Bettermann 62. 
dep, Adolf 91. 
Ra. 454 
Vesingen 452. 
Deuren 138. 
Beutelsbach 121. 154. 368. 
‚Begerfe 459. 
Kezold v. ©. 293. 
Biberach 82. 125. 235. 256. 445. 452. 
Biberftein 461. 
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Bibracher, Jerg 164. 
Biedermann 364. 
Viel, Gebr. 366. 
Bienner, W., Kanzler 461. 
Biermann, Konr. 109. 
Viertgelm 4. 6. 
Bietigheim 410. 
Bilfinger, Aug., Fabrifant 461. 

©. Bernd., Geh. Rat 447. 461. 
Binder 14. 

®., Dr. 185. 

v. Degenſchid 468. 
Bierfeller, Hand 106. 
Birthof (zu der Birg) 148. 
Biſchoff. I. D. 44. 
Bismard 158—224. 
Biffingen, Graf 197. 
Bißinger, Heinr., Pfleger 144. 
Bitſche, M. J. R. 47. 48, 
Vitterlin, Hofmeiſter 166. 

Jos 108. 

Leonh. 144. 

Pet. 155. 

Walt. 114. 
Bitthauſer, Amtövermejer 43. 
Bitzelhauſen 140. 
Blamont 864. 
Van, Ulr., Abt von Marchtal 461. 
Blantenberg 364. 

v., Grafen 864. 

Sujanna 365. 
Blaſer 441. 
Blaubeuren 119. 452. 
Bleidner (Bleidner, de Pleickner) F. €. 

Ludw. 39. 

Bley, Herm, Nilitärmufifdireftor 461. 
Blodhen 461. 
Vlönried 442. 
Blümel 406. 
Blumhardt, 3. Chr. 461. 464. 
Blumphe, Eberh. 259. 
Bluntſchli 193. 
Vobertag, 3. 462. 
Bodher, Konr. 415. 
Bode 464. 

W. 293. 
Bodnegg 10. 438. 440. 
Bofingen 116. 140. 


478 


Boger, Heinr., Dichter 350. 
Böhm, Chr. 461. 

Böhmen, von, Karl IV., d. K. 32. 
Sigismund, d. K. 112. 
Böhringer, J., Fabritant 461. 

vBoihinger 285. 
Botlen 454. 
Bologna 346. 
Bolte, I. 367. 
Bombaft v. Hohenheim 461. 
Bondorf 11. 
Bonfeld 421. 
Bongarter, Abt. 312. 
Bonhöffer, A. 469. 
Bonier 398. 
Boneille 383 ff. 
Bönnigheim 443. 
Bonwetſch 472. 
Bopp, A. 465. 
Bornemann, W. 472. 
Bördlingen 106. 142. 
Vorzislawicze 430. 
Boſch, Jerg 119. 

Konr. 156. 

Boſchen 441. 
Boihental 440. 
Bofjert, G., Yandgerigtädireftor 461. 


G. Dr. D., Br. 8. 31. 35. 324. 328. 
340. 342. 344. 367. 449. 454. 458. 


460 f. 466 ff. 470. 
Vöttingen 141. 
Bogenhardt, Endr. 148. 

Hans 156. 
Dart. 147. 


398. 





Bozen 65. 

Brabant, v., Heinrich, Herzog 249. 
Bradenheim 452. 

Braittinger, Anna 154. 

Branded 452. 

Brandenburg 78. 32. 

v., Ludwig 32. 
Brandenburger, Uri. 153. 
Brandis, v., Andr. 1. 5. 7. 
Braitberger 461. 

Braubauſer, G., Profeſſor 461. 
Braun 461. 


Regifter. 


Braun, €. W. 459. 
Mart. 151. 
D. 470. 
Stabtpfarrer 455. 
Braunau 468. 
Brauned, v., Gebh. 31. 
Joh. 31. 
ur. I. 31. 
Utr. IL 31. 
Braundbad 39. 
Brehm 449. 
Breinin, Barbla 149. 
Breinlin, Peter 145. 
Brendhardt, Prediger 124. 
Brendher, Nitol. 92. 119. 
Brenz, Joh. 481. 
Bregel, Balth. 152. 
Breuberg, v., Herren 31. 
Konrad, gen. Reiz 31. 
| Breuning 461. 
Briren 340. 
Brodmann, A. 450. 
Brogel, Rotar 151. 
Bronnen, DA. Reutlingen 452. 
auf’ der Brüde, Ehlinger Familie 272. 
Brüning, ®. 423. 
Brunnenmaier 155. 
Vröffele-Scaubed, v., Frhr. 451. 
Bubenheim, v., Joh. Gg. 36. 
Bubesheim 117. 138. 14. 151. 
Buchau 452. 
Buchhorn 82. 452. 
Büchler, Komöbiant 408. 
Bucolk 7. 
Bud, ©. 454. 457. 
Buder, d. Dr., Ephorus 14. 
Buderus v. Carlshauſen 461. 
Bugk, Oswald 145. 
Bügli 461. 
Vühl bei Günzburg 141. 
Bühler 452. 
Bulach, Peter 82. 98. 114. 117f. 13. 
de Swigerus 448. 
Bumann, Heinr., Priefter 10. 
Bunz, 6. 417. 
Matth. 62. 
Burkhard von Harhpach, Pfarrer 28. 
Burthart, Hans 146. 





Regifter. 


Burlafingen 89. 91. 116. 135. 137. 139. | 
150. 
vuſch 465. 
Joh. Zentgraf 35. 
vuſchhorn 442. 
Buled, v, Fam. 41. 
Amandus, Biſch. von Fulda 40. +1. 
Chr. Fr. 40. 
6. 3. Bh. Hartm. 40. 41. 
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Mitteilungen 
der 


Württembergifhen Kommiſſion für Landesgeſchichte. 








Stuttgart 1907. 








Sechzehute Sigung 
der Württembergifhen Lommiſſion für Landesgeſchichte, 

Stuttgart, 28. Mai 1907, 
unter dem Vorſitz Seiner Erzellenz des Herrn Staatsminifterd des Kirchen⸗ 
und Schulweſens v. Fleiſchhauer und in Anmefenheit des Minifterial- 
teferenten Minifterialrat Dr. Marquardt, ſowie der Mitglieder der Kommiſ⸗ 
fion Dr. v. Hartmann, Erzellenz Freiherr v. Om: Wadendorf, 
Dr. Egelhaaf, Dr. Bofjert, Dr. Weller, Dr. Bufd, Dr. v. Schnei⸗ 
der, Dr. Eteiff, Dr. Rnapp:Ulm, Dr. Rietſchel, Dr. Müller, 
Dr. Günter, Dr. Herter, Dr. Krauß, Dr. Ernft, Dr. v. Fisher, 
Dr. Gög, Dr. Wintterlin, Dr. Marz, Freiherr v. Gaisberg 
Scäödingen, Dr. Sproll, Dr. Mehring, Dr. Jacob. Abmefend: 
Dr. Adam, Dr. v. Pfifter, Dr. Shmid, Dr. Knapp: Tübingen, 
Dr. Gradmann, Bed, Dr. Kolb. 

Seine Erzellenz der Herr Staatsminifter fagte der Kommiſſion alle 
*örberung zu, gedachte ehrend des verftorbenen Profefjors Dr. v. Funk 
und begrüßte Profefjor Dr. Marr als neues ordentliches, Profeflor 
Dr. Jacob als neues außerordentliches Mitglied. Dann berichtete das 
aefhäftsführende Mitzlied über die Gegenftände der Tagesordnung. 


1 Redenfhaftsberidt für 1906. 


1. Die Bürttembergifhen Vierteljahrshefte für Landes 
geſchichte find redtzeitig erfchienen. 

2. Pflegihaften ſ. u. 

3. Die Matrifeln der Univerfität Tübingen, von 
Dr. Hermelink, Band I ift vollendet. 


2 Mitteilungen. 


4. Gefhichte der Behördenorganifation in Württemberg 
von Arhivrat Dr. Wintterlin, Band II, ebenfo. 
5. Binder, Württembergifgde Münz und Medaillen 
tunde, Heft IV, bearbeitet von Dr. Ebner, ebenfo. 
6. Heinrih Seuſe, Deutſche Schriften, herausgegeben von 
Dr. Bihlmeyer, ebenfo. 
7. Bibliographie der MWürttembergifhen Gejdidte, 
Band III, bearbeitet von Th. Schön, ebenfo. 
Weit gefördert wurden: 
Briefmedhfel des Herzogs Chriftoph von Württemberg, 
Band IV, durch Profefior Dr. Ernit, 
Matriteln der Univerfität Tübingen, Band IL, durd 
Dr. Hermelint, 
Bibliographie der Württembergifhen Geſchichte, Bd. IV. 
durch TH. Schön, 
Weistümer und Dorfordnungen durch Dr. Rintterlin, 
Geidhihtlide Lieder und Eprüde, Heft VI, durd) Dr. Steiff 
und Dr. Mehring, 
Urkundenbuh des Kloſters Heiligkreuztal dur 
Dr. Sauber. 
Die Heimungäergebnifle Mr das Jahr 1906 find: 
Ausgaben. . . . B 2... 16083 A 58 Mi. 
Einnahmen: Gtatsmittel rer: 15000 ch — BP. 
Neftmittel . . . 34,58 „ 
Erlös aus Schriften 888 „ 57 „ BEIZABE. 


fomit Überfäreitung um - 2 2 = 222020202 110.6 38 Fi. 


I. Arbeiten und Etat des Jahres 1907. 


Soweit die Mittel reihen, follen veröffentlicht werden: Die als 
gefördert aufgeführten Schriften, ein Inventar des K. Finanzarchivs in 
Ludwigsburg von Finanzrat Denk, eine Bearbeitung der Ellwanger Kapitel: 
ftatuten durh Dr. %. Zeller, eine Gefchihte des Feldzugs im Ungarn 
1663—1664 mit befonderer Berüdfihtigung ber württembergiſchen und ter 
Schmwäbifhen Kreis:Truppen, von Generalmajor z. D. v. Shempp. 

Vorbereitet wird eine Herausgabe der Mürttembergifchen Landtagsaften, 
Band I durh Dr. Ohr, Band II dur Dr. Kober, eine folde ber 
Politiſchen Korreſpondenz des Königs Zriedrid von Württemberg, die 
Profeſſor Dr. Marx übernommen hat, ſowie eine Bearbeitung der Geſchichte 
des humaniſtiſchen Schulwefens in Württemberg dur den Gymnafiallehrer: 
verein. Ins Auge gefaßt ift eine Sammlung württembergiſcher Biographien. 


Witteitungen 3 


Aus den Berichten der Kreispfleger 
über die Arbeiten der Pfleger, melde die im Befig von Gemeinden, 
Tiarreien und einzelnen im Lande befindligen Archive und Regiſt ra— 
turen durchforſchen, ordnen und ihren Inhalt verzeichnen. 


I. Kreis. 
Ardivrat Dr. Krauß. 

Für den Bezirk Eplingen ift Pfarrer Storz in Nellingen als 
Wfleger gewonnen worden, für Marbach Dberprägeptor Kleinknecht. 

Im Bezirk Badnang hat der Pfleger, Delan Dr. Köftlin. ver 
zeichnet die Negiftraturen von Badnang Gem. und Pf, Allmersbah Gem. 
und Pf., Althütte Gem. und Pf. Brud Gem, Cottenweiler Gem., Forns⸗ 
bah Gem. und Pf. Grab Gem. und Pf, Großafpah Gem. und Pi., 
Großerlah Gem. und Pf., Heutensbah Gem., Lippoldsweiler Gem. und Pf., 
Murrhardt Gem. und Pf, Neufürftenhütte Gem., Oberbrüden Gem. und 
Bi, Oberweiſſach Gem, Oppenweiler Gem., Pf. und von Sturmfeberfches 
Arhiv, Reihenderg Gem., Nietenau Gem. und Pf, Sechſelberg Gem., 
Spiegelberg Gem. und Pf., Strümpfelbah Gem., Sulzbach Gem. und Pf., 
Unterbrüden Gem., Unterweiſſach Gem. und Bf. Der Bezirk Leonberg ift 
faft ganz verzeichnet worden; in Stuttgart Amt und Waiblingen 
hat die Verzeichnung bedeutende Fortfchritte gemacht. Das Archiv der Stadt 
Stuttgart ift dur Dr. Rapp zu gutem Teil georbnet. 


IL Kreis. 
Ardivrat Dr. Wintterlin. 
Für den Bezirt Crailsheim ift Schullehrer Schnerring, für 
Künzelsau Pfarrer Darer in Dörzbah ala Pfleger gewonnen worden. 
Im Bezirk Gerabronn ift das Freiherrl. v. Crailsheim ſche 
Arhiv auf Schloß Morftein verzeichnet worden. 


III. Kreis. 
Profeſſor Dr. Ernft. 

Im Oberamt Heidenheim hat die Pflegihaft Stadtpfarrer Stein 
übernommen, für Weinsberg Pfarrer v. Mofer in Cberftadt, für 
Welzheim Stadtpfarrer Olſchläger in Lord. 

Im Bezirk Öhringen hat Dekan Dr. Maiſch die Verzeihnung bis 
auf einen kleinen Reſt durchgeführt. 

IV. reis, 
Profeſſor Dr. Günter. 
Die Verzeichnung ift ziemlich abgeſchloſſen. 
V. Kreis. 
Pfarrer D. Dr. Boffert. 
Der Bezirk Kirchheim fteht noch aus. 
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VI Kreis. 
Delan Dr. Schmid. 
Die Verzeihnung des noch Auöftehenden nimmt ihren Fortgang. 


Die Anfragen wegen Erlaubnis zur Veröffentlidung der Inventare 
find faft durchgängig zuftimmend beantwortet worden. Die Herren 
Pfleger werden gebeten, die Erlaubnis künftig gleich bei der 
Verzeichnung einzuholen. 


Schriſten der Württembergiſchen Kommiffion für Landesgeſchichte. 
(Sämtlih im Verlag von ®. Kohlhammer in Stuttgart.) 


Württembergifhe Bierteljahrshefte für Landesgeſchichte. Neue Folge. 
In Verbindung mit dem Verein für Kunft und Altertum in Um und 
Oberſchwaben, dem Württembergifchen Altertumöverein in Stuttgart, dem 
Hiſtoriſchen Verein für das württembergiiche Franken und dem Sülhgauer 
Altertumsverein herausgegeben von der Württembergifchen Kommiſſion für 
Landesgeſchichte. Jahrgänge 1892—1906. Je ca. 30 B. Ler:8°. Preis 
des Jahrgangs brojd. 4 MA (Wird fortgefegt.) 

dv. Föhr, Julius, + Senatspräfident in Stuttgart, Hügelgräber auf der 
Shwäbifhen Alb. Bearbeitet von + Profeffor Ludwig Mayer. 
Mir Abbildungen und 5 Tafeln. 1892, 56 S. 4°. Preis 44 Ver: 
griffen. 

Neftie, Dr. W., Funde antiter Münzen im Königreih Württemberg. 
1893. 113 &. 8°. Preis brofh. 2 ch 

v. Hiller, Fritz, Generalleutnant, Geſchichte des Feldzugs 1814 gegen 
Frankreich unter befonderer Berüdfichtigung der Anteilnahme der fönig- 
lich württembergifhen Truppen. 1893. IV und 481 S. Mit Karten 
und Plänen. Preis brofh. 9 4 

Württembergifhe Geſchichtsquellen. 

Band I: Geſchichtsquellen der Stadt Hall. Erfter Band: Herolt. 
Bearbeitet von Dr. Chr. Kolb. 1894. VIII und 444 S. 8°. 
Preis 6 ch 

Band II: Aus dem Coder Laureshamenfis. — Aus den Tra: 
ditiones Fuldenfes. — Aus Weißenburger Quellen. | 
Mit einer Karte: Beſitz der Mlöfter Lori, Fulda, Weißenburg inner: 
halb der jegigen Grenzen von Württemberg und Hohenzollern. Ton ' 
D. Dr. ©. Boffert. — Württembergifches aus römiſchen Ar: | 
chiven. Bearbeitet von Dr. Eugen Schneider und Dr. Kurt | 
Kaſer. 1895. VI und 605 ©. 8%. Preis 6 A 
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Band III: Urkundenbuch der Stadt Rottweil. Erfter Band. Ber 
arbeitet von Dr. Heinrih Günter. 1896. XXIX und 788 S. 8°, 
Preis 6 A 

Band IV: Urfundenbud der Stadt Eßlingen. Erſter Band. Ber 
arbeitet von Dr. Adolf Diehl unter Mitwirfung von Dr. 8.9. S. 
Pfaff, Profeffor a. D. 1899. LV und 736 S. Preis 6 ch 

Band V: Urkundenbud der Stadt Heilbronn. Erſter Band. Ber 
arbeitet von Dr. Knupfer. 1904. XIV und 681 ©. Preis 6 ch 

Band VI: Geſchichtsquellen der Stadt Hall. Zweiter Band: Wid- 
manns Chronica. Bearbeitet von Dr. Chr. Kolb. 1904. 73 
und 422 ©. Preis 6 ch 

Band VII: Urkundenbuh der Stadt Eflingen. weiter Band. 
Bearbeitet von Dr. Adolf Diehl. 1905. XXVII und 643 ©. 
Preis 6 ch 

Band VIII: Das Rote Buch der Stadt Ulm. Herausgegeben von Carl 
Mollmwo. VII und 304 ©. Preis 6 ch 

®. Heyd, Dr. W., Direktor, Oberbibliothefar a. D., Bibliographie der 
württembergifgen Geſchichte. 

I. Band 1895. XIX und 346 ©. 8%. Preis 3 M 

IL Band 1896. VIII und 794 ©. 8%. Preis 5 4 

I. Band 1906. Bearbeitet von Th. Schön. XI und 169 ©. 8°. 
Preis 2 ch 

Briefwedgfel des Herzogs Chriſtoph von Württemberg. Herausgegeben 
von Dr. Biktor Ernft. Erfter Band: 1550—1552. 1899, XLI und 
900 S. Preis 10h Zweiter Band: 1553—1554. 1900. XXVI und 733€. 
Preis 10.4 Dritter Band: 1555. 1902. LXVIH und 420 ©. Preis 8 4 

Geſchichtliche Lieder und Sprüde Württembergs. Unter Mitwirkung von 
Dr. Gebhard Mehring herausgegeben von Oberftubienrat Dr. Karl 
Steiff, Oberbibliothelar an der K. Landesbibliothef in Stuttgart. Erfte 
bis fünfte Lieferung. Preis je 1 ch (Wird fortgefegt.) 

Geſchichte der Behörbenorganifstion Württemberg. Bon Dr. Fr. 
BWintterlin, Arhivrat in Stuttgart. Erſter Band. Bis zum He 
gierungsantritt König Wilhelms L 1904. XII und 349 S. Preis 
3 A 50 Bi. Zweiter Band. Die Drganifationen König Wilhelms L 
bis zum Vermaltungsebift vom 1. März 1822. 1906. XI und 320 ©. 
Preis 3 A 50 Pi. 

Darfellungen ans der württembergifchen Geſchichte, Band I: Der ge 
ihihtlige Kern von Hauffs Lihtenitein, von R. War 
Scufter. 1904. VII und 358 ©. Preis 3 50 Bi. Band I: 
Schubart als Mufiter, von E. Holzer. 1905. IV und 178 3.8. 
Preis 3 ch 

Die verzierten Terra sigillata- Gejage von Gannfail und gens 
Grinaris, von R. Anorr. 195. 49 &. und 47 Taieln 8°. Preis 54 





6 Mitteilungen. 


BWürttembergifge Münzs und Mebaillentunde, von Chr. Binder, neu 
bearbeitet von Dr. Julius Ebner. HeftI. 1904. 54 ©. und 2 Tafeln 
Groß Ler.:8°. Preis 14 — Heft IL 1905. ©.55—82 und 6 Tafeln 
Groß Ler.8°. Preis 1.4 — Heft IL 1905. ©. 88-114 und 
6 Tafeln Groß Ler.8%. Preis 1 A Heft IV. 1906. S. 115—162 
und 10 Tafeln Groß Ler. 8°. Preis 14 80 Pf. (Erſcheint in 12 
bis 15 Lieferungen zum Preis von 12—15 A) 

Hermelint, Dr. H., Die Matrifeln der Univerfität Tübingen. 
L 1906. VII und 760 ©. Preis 16 A 

Bihlmeger, Dr. 8., Heinrih Eeufe, Deutfhe Schriften. 1907. 
XVI. 165* und 628 ©. Preis 15 4 


Mit Unterftügung der Kommiſſion ift erfgienen: 
Bibliographia Brentiana. on Dr. ®. Köhler (Berlin 1904, €. A. 
Schwetſchle und Cohn). . 
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1907. 
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Inhalt 
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Beraktionsausfguf der Württ. Yierteljahrshefte für Jandesgefhigte: 


Profefjor Dr. Ernft, Profeffor Dr. Grabmann, Ardivbirefter Dr. v. Schneiber, 
Redakteur — fümtli in Stuttgart. Profeſſor Dr. Günter in Tübingen. 


Rebshtiusuusfhuk bei dem Yerein für Auuf und Altertum in Mm aud Oberfäwaben: 


Vrofeffor Dr. Knapp, Rebakteur. Pı 'effer Dr. Greiner. Ardivar Profeffor 
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direltor Dr. v. Schneider in Stuttgart zu richten. 


Bene Münzfunde aus Württemberg (1905—1907). 
on Dr. P. Goefler, Aſſiſtent am K. Munzkabinett in Stuttgart. 


Auffallend groß ift die Zahl der in den legten 1'/e Jahren‘) in 
Württemberg gemachten Münzfunde. Das mag zum Teil daran liegen, 
daß denſelben ſeit diefer Zeit von feiten des damit beauftragten ftaat- 
lien Organs, des K. Münzfabinetts, mehr Beachtung als früher ge: 
ihenkt wurde. Münzfunde genießen ſeit alters in unferem Lande einen 
viel wirkfameren Schuß, als andere Altertümer und Kunftgegenftände, 
von denen ja nur die im Staats: und im Gemeinbebefiß, ſei's geſetzlich, 
ſeiſs abminiftrativ, fiher geftellt find, indes durch zwei alte Minifterialver- 
fügungen (vom 2. Februar 1820 und vom 26. September 1268) dem 
Staat auf ale Münziunde, alfo au von Privaten, das Vorfaufsrecht 
zugeftanden iſt. Diefe Beftimmungen fallen unter die landesgeſetzlichen 
Vorſchriften, welche nah Einführungsgefeg Art. 109 durch 3 584 des 
BGB. nicht aufgehoben find. Diejes Torfaufsreht in der Haupt: 
ſache auf die Forderung zu beſchränken, daß jeder Münzfund, ehe nur 
ein Etüd mwegverfauft wird, dem K. Kabinett vorgelegt wird, das dann 
alsbald die wiffenfchaftlihe Aufnahme desfelben vornimmt, ift Recht und 
P licht des Kabinetts, wahrt dazu die Anforderungen der Wiſſenſchaft 
und greift in die Eigentumsrechte der Finder beziehungsweiſe Eigentünter, 
ſowie in die Intereffen der Privatſammler in feiner Weije ein. Bei den 
heutigen Münzpreifen Tann natürlih ein Kabinett, wie das Stutt: 
garter mit feinen relativ Meinen Mitteln in die Lage kommen, die von 
anderer Seite gebotenen Preife nicht mitmachen zu können, fo daß das 
Lorkaufsrecht iNuforifh wird, und fo die meilt große Mühe der Aufnahme 
nicht durch entfprehende Ermwerbungen äußerlich belohnt zu ſehen. Bei 
den von mir zu beſprechenden Funden aber trat diefer Fall mit einer 
einzigen Ausnahme niht ein. Denn die Quantität diefer Funde und 
der einzelnen Stüde im Funde fteht im Mißverhältnis zu der Qualität, 


Geſchrieben im März 1907. 
Württ. Bierueljahssh. f. Zandesgeih. R. F. xvii. 1 
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wenn man an dieje ben Maßftab der Seltenheit, vor allem der Württem: 
berger, und ber Verwertbarkeit für hiſtoriſche Schlüffe legt. Aus 
biefem Grund Tann auch die Beiprehung ber einzelnen Funde meift 
eine fehr ſummariſche fein. 

I. $und von Weigental bei Oberfeffah DA. Künzelsau). No: 
vember 1905. Hinter einer Weinbergmauer verborgen fand ein Bauer 
57 Silbermünzen, alle aus dem 17. Jahrhundert, außer 5 Straßburger 
Pfennigen ohne Jahreszahl und einem Halbbagen von Burg-Friedberg 
vom Jahr 1576. Es find 49 Halbbayen, nämlih 21 bayriide 
Marimilians I. von 1624—1636, 1 ber Grafihaft Fugger 1624, 
9 von Augsburg 1623—1637, 2 von Regenburg 1633 f., 1 von 
Chur 1626; 3 des Erzbistums Salzburg 1632, 1 des Bistums Bam: 
berg 1635. Dann 6 von Montfort 1622—1629, 1 von Ulm 1624; 
endlih 4 württembergifche bes Herzogs Eberhard II. von 1639, 
1640 (2 St.) und 1641; endlich vom felben 2 Kreuzer, je von 1641 
und 1642. Legteres Jahr ift terminus post quem für die Zeit bes 
Vergrabens, das im 30jährigen Krieg gefhehen fein muß. Damals war 
gerade jene Gegend das Einfalstor für das franzöſiſch-ſchwediſche Heer; 
1643 bezeichnete den Höhepunkt der Not, da Württeinberg von ben 
Truppen Guebriants und Mercys gleich heimgeſucht wurde. 

II. Zund von Metterzimmern DA. Befigheim‘). November 
1905. Bei Grabarbeiten wurden an der vom Pfarrhof in den Garten 
führenden Türe 64 rheinifhe Goldgulden gefunden. Diefelben 
find nad) Ablohnung des Finders von der K. Staatsfinanzvermaltung 
dem K. Münztabinett überwieſen worden, das dann jelbft wieder an die 
Münzſammlung des arhäologiihen Kabinetts in Tübingen 22 Dubletten 
abgegeben hat. Der Fund enthält 1. 13 Goldgulden des Erzftifis Main: 
aus den Münzftätten Mainz, Bingen und Höhft und zwar 1 Stüd des 
Erzbifchofs Adolf J. Graf von Naffau (1381—13W), das ältefte im 
Fund, 4 des Johannes II. von Naffau (1397—1419), 4 des Konrad III. 
Rheingrafen vom Stein (1419—1434) und 4 bes Dietrich I. von Erbad 
(1434—1459); 2. 6 des Erzftifts Trier aus den Münzftätten Koblen 
und Weſel, alle dem Kurfürſten Werner von Falkenftein (1388— 141° 
angehörig; 3. 21 des Erzftifts Köln aus den Münzftätten Bonn und 


ı) Der Fund ift nad) Einſichtnahme in den Beſitz des Finders, Anton Stahl, 
zurüdgegeben worden. — Ginen kurzen Bericht j. Goeßier, Neue Münzfunde in Wirt 
temberg, Schwäb. Kronik, 24. März 1906 Nr. 140. 

2) Der Fund ift kurz bejproden von Goefler, Schwäb. Aronit, 4. März 100 
Nr 140, 
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Re’), und zwar I Stück des Friedrich III. von Saarwerden (1370 
bis 1414), 20 des Dietrich IL von Mörs (1414— 1463); 4. 8 der Kur: 
pfalz von den Münzftätten Bacherach und Offenbach und zwar 5 Zub: 
wigs IT. (1410-1436), 2 Ludwigs IV. (1436—1449), 1 Friedrichs I. 
(1449 — 1476); 5. 13 ber Stadt Franffurta. M. und zwar 8 geprägt 
unter Sigismund als König (1410— 1437), 5 unter Friedrich IIL., davon 
3 unter ihm als König (1440— 1451), 2 als Raifer (—1493); 6. 1 der 
Stadt Nördlingen, geprägt unter dem König Sigismund; 7. 2 der 
Stadt Lüneburg, der eine unter dem Kaifer Sigismund, der andere 
unter dem König Friedrich geprägt. Über die Veranlaffung zum Ver: 
graben bes Fundes läßt ſich feine fihere Vermutung gewinnen; da dieſe 
Guben der 4 rheiniſchen Kurfürften und die königlichen fehr lange im 
Kurs waren — fie waren ja auch Landesmünzen geworden und zum 
Silbergeld in ein feſtes Verhältnis gefegt —, fo ift es nicht ausge: 
Ihlofien, bis in die Beiten der Banernbewegungen damit herabjugehen. 

IM. Fund von Steinkirchen DA. Künzelsau. Dezember 
1905%). Auf dem an die Kirche ſich nördlich anſchließenden Turnplag, 
der früher Friedhof geweſen mar, fanden fi in einem Grab an der 
tehten Hand des Geftorbenen 61 Silberinünzen, meift Halbbatzen; bie 
datierbaren zwiſchen 1622 und 1707 geprägt’). Die Württemberger 
find die jüngften im Funde: es find 3 Kreuzer des Adminiftrators 
Friebrih Carl von 1687, 1691, 1692; 4 Kreuzer des Herzogs Eberhard 
Ludwig von 1694, 1697, 1707, 1 unleſerlich; 2 Halbbagen Hugos von 
MNontfort von 162(2) und 1626; 4 Kreuzer von Ulm mit unlefer: 
licher Jahreszahl. Dann kaiferliche: 1 Grofhen Ferdinands II. von 
1626, I Kreuzer Ferdinands III, 3 Groſchen Leopolds I. von 1663, 
1666, 1698 und 1 Kreuzer besfelben von 1700; Bayern: 11 Halb: 
bagen Marimilians I. von 1622—1637, 1 feines Nachfolgers Ferdinand 
Maria von 1657; Pfalz: Wolfgang Wilhelm von Pfalz-Neuburg ift 
vertreten mit 2 Halbbagen von 1626 und 1628, Philipp Wilhelm mit 
1 Halbbagen von 1657 und 1 Kreuzer von 1675, Karl Ludwig, Fried: 
ride V. Sohn, mit 1 Halbbagen von 1669; Hejjen-Darmftadt: 
Ernft Ludwig mit I Abus‘) von 1699 und I Kreuzer von 1689); 
die Grafihaft Öttingen mit 1 Halbbagen Ludwig Eberhards. An 





%) rRile oder Riele ift eine 1474 von den Kölner Bürgern jerftörte Burg bei 
Aöln, wo feit der Mitte des 14. Jahrhunderts die Kölner Erzbiihöfe eine ihrer 
Rünzftätten hatten. 

) S. Goeßler, Schwäb. Kronit, 24. Mär) 1906 Nr. 140. 

”) Der Fund ift verfauft worden, einiges hat das K. Münzlabinett erworben. 

98. unten S. 11. 
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geiftlihen Fürftentümern Eommen vor: Salzburg mit 3 Halbbagen 
Paris' von Lodron von 16272), 1637 und 1 unleferlihen, 1 des Mar 
Gandolf; Mainz mit 1 Albus Johann Philipps von Schönborn von 
1666 und 1 unleferlihen Kreuzer; Bamberg mit 1 Baten Lothar 
Franz’ von 1696, der von 1695 an auch Erzbiſchof von Mainz war. 
Die Städte weiſen auf an Augsburgern 4 Halbbagen von 1635, 
1 von 1636 und 1 von 1637; an Regensburgern 1 von 1625 und 
1 von 1634; an Nürnbergern. 2 Kreuzer von 1654; enblih an 
Srankfurtern 1 unleferlihen Halbbatzen, dazu fommen noch 3 gänz: 
lich defefte Stüde, um die Gefamtfumme von 61 Stück auszumaden. 
Diefer Schatz repräfentiert die Habe eines auch für damalige Verhältniſſe 
armen Mannes aus dem Anfang des 18. Jahrhunderts. In dem 
Sammelfurium fpiegelten fih im feinen die Verhältniſſe des großen 
Weitinger Fundes (f. ar. IX. u. ©. 7 ff.) wieder. 

IV. Fund von Budau, April 1906, gemacht von Buchdruderei: 
befiger Abt dafelbft; nah Durchſicht an diefen zurüdgegeben, weil für 
die dortige Sammlung beftimmt. Er umfaßt nur 4 Stüde in Go!d und 
4 in Eilber, nämlich 4 Dufaten: 1. Vſ. CAROLVS V. IMPERATOR. 
Der Kaifer fteht mit Neichsapfel in der Linken und Szepter in ber 
Rechten. Rſ.: In einem kartouchierten quadratiihen Feld fteht in 
5 Zeilen: DVCATVS | CIVIT | BISVNT | AD. LEG. IMP. 164659): 
Dukaten von Befangon, das feit dem Ende des 12. Jahrhunderts Reihe 
ftadt war und auch nach dem weſtfäliſchen Frieden noch eine Zeitlang 
reihsunmittelbar blieb. 2. Bj. CAESAR DVX. MVT REG(ii) et 
Efstensis). Nf.: NOBILITAS ESTENSIS: Dufaten des Heron 
Cäfar von Efte-Modena 1597—1628. 3. Vſ.: S. M. VEN. PASC. 
CICON. DVX. Der Doge Eniet vor dem heiligen Markus. Rf.: SIT 
T(ibi) XRE DAT(us) Q(uem) TV REGIS ISTE DVCATVS. Chriftus 
ftehend in der Mandorla. Tufaten des Paſchalis Cicogna, Dogen von 
Venedig 1565—1595. 4. Tufaten Philipps II. oder III. von Epanien. 
Vorne Wappen, hinten Krüdenfreuz im Vierpaß. Tie Eilberftüde find: 
5. 1 Taler des venezianiihen Togen Johannes Bembo 1615—1618. 
6. 1 Doppia von Genua vermutlid 1631, dann unter dem Dogen Andrea 
Spinola geprägt. 7. 1 Taler von Schaffhaufen von 1633. 8. 1 Auge: 
burger Halbbagen von 1625.— Der Zund mweift auf alte, wohl durch die 
jüdifhe Bevölkerung dort hergeftelte Hanbelsbeziehungen zu Oberitalien hin. 

V. Zund von Gmünd, April 1906, gemacht von Schneider Haaic 
beim Umbau feines Hauſes (KRornhausftr. 4) unter der Treppe). Es 


') Der Fund ift, foweit mir befannt ift, noch im Befig des Finders. 
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find 21 Doppeldufaten, zum großen Teil außerdeutſch, nämlih I. 11 Etüde 
des Ferdinand V. des Katholifchen, König von Aragonien beziehungsweiſe 
Spanien, Sardinien und Sizilien (1479— 1516), feit 1469 Gemahl der 
Iſabella (ſpaniſch für Eliſabeth) von Kaftilien. Die Vorderfeite aller 
zeigt die Bruftbilder beider gegen einander gefegt mit ber Umſchrift 
FER{DDNANDVS ET ELISABET zum Teil nod in mittelalter: 
liher Antiqua, 2. 1 Stüd der Tochter Ferbinands und Iſabellas, 
Johanna der Wahnfinnigen und ihres (minorennen) Sohnes Karl I. 
(als Raifer V.) als REGES ARAGONVM bezeichnet. Rſ.: COMITES 
BARICINOME(nsis) P(ro) V(inciae). 3. 4 St. bes öfterr. Erzherzogs 
Aberts, ala Gemahl der Elifabeth, Philipps II. Tochter, des Statthalters 
von Burgund 1598—1621. 4. 1 St. Kaiſer Ferdinands IIT. von 1639. 
5. 1 St. von Campen aus ber Regierung Kaifer Feidinands (III?). 
6. 1 St. von Zwolle, ebenfalls von Ferdinand. 7. 2 St. des Erzbiſchofs 
Johann Jakob von Salzburg (1560—1586) aus den Jahren 1569 und 
1586. Auch diefer Fund, deſſen Verftedung in den SOjährigen Krieg 
fällt, jet Handelsverfehr mit füdlihen Ländern voraus. 

VI. Fund von Hodhmöffingen DA. Oberndorf, Mai 1906, 
gemacht von Lorenz Frey bei Anlegen eines Kellers'), Es find 38 
rheiniſche Goldgulden des 15. Jahrhunderts, nämlich 1. 4 des Erzftifts 
Mainz aus den Miünzftätten Bingen und Höchſt und zwar 2 des 
Johannes II. von Naſſau und 2 feines Nachfolgers Konrad III., Rhein: 
grafen von Dhaun (1397—1419, bz5w.— 1434), 2. 13 des Erzſtifts 
Köln aus den Münzftätten Bonn und Riele und zwar 6 des Dietrich 
von Mörs, 5 Ruperts von der Pfalz (1463— 1480) und 2 Hermanns IV., 
Sandgrafen von Heſſen (1480— 1508); 3. 3 des Erzftifts Trier, alle 
geprägt in Wefel und vom Kurfürften Werner von Falkenftein; 4. 5 ber 
Kurpfalz aus den Münzfätten Bacherach und Heidelberg, und zwar 
3 Friedrichs III. des Bärtigen (1410—1436) und 2 Friedrichs I. des 
Friedfertigen (1449—1476); 5. 3 der Stadt Bafel, 1 unter König, 
1 unter Raifer Sigiemund, 1 unter Kaifer Friedrich III. geprägt; 6.5 der 
Stadt Frankfurt, unter Kaifer Friedrich III. geprägt, 7. 3 der Stadt 
Nördlingen von Kaifer Friedrich III.; 8. 1 der Stadt Nürnberg, 
eine fäbtifhe, nicht Failerlihe Münze; 9. 1 der Markgrafen Friedrich 
und Sigismund von Brandenburg, die 1486--1515 bzw. 1495 in 
Ansbah und Bayreuth regierten; der Prägeort ift Schwabach, i. 3. 1364 
in den Befig des Nürnberger Burggrafen Friedrich V. gefommen. 

4) An ben Finder zurüdgegangen und einzeln verkauft. S. Goeßler, Schwarzw. 
Bote, Unterhaltungsblatt 1906, Ar. 197 und 189. 
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Die Vergrabung des Schages mag in die Zeit des Bauernfriege 
fallen; ob aus der Fundftelle, einem ehemaligen Garten des Klofters 
Wittihen, ein Schluß auf den einftigen Befiger des Geldes gezogen 
werden barf, ift zweifelhaft. 

VI. Fund von Großbottmwar, Juli 1906, gemacht von Yatob 
Hahn in feiner Scheune!). Es find 164 Silberftüde aus dem 17. und 
dem Anfang des 18. Jahrhunderts, in der Mifhung an Fund III oder 
IX erinnernd. An Württembergern fommen vor 12 Stüde: Johann 
Friedrich mit 2 Halbbagen 1623 und 1624, alfo biesfeits der Kipper 
zeit, Eberhard III. mit 3 von 1641, 1661 und 1662, Eberhard Ludwig 
mit 6 Bagen von 1694 (3), 1696, 1700 und 1702, und 1 Halbbagen 
von 1697. Montfort 10 Stüde, nämlich 9 Halbbagen Hugos von 
1627 (3), 1628, 1629 und unleferlihen Jahrzahlen und 1 Paten 
des Grafen Anton von 1694. Bayern: 56 Halbbagen Marimilians 1. 
von 1624—1632, 2 von Ferdinand Maria von 1671 und 1672, I Taler 
Mar Emanueld von 1694. Ferner 3 Halbbagen Wolfgang Wilhelms 
von Pfalz:Neuburg, 1 Halbbagen Wilhelms von Baden, I Chriftians 
von Bayreuth von 1650, I Georg Friedrih von Ansbach von 1698, 
I "/staler des Julius Franz von Sachſen-Lauenburg von 1670): 
1 Halbbagen Eberhard Ludwigs von Öttingen von 1625; 18 Augsburger 
Halbbagen von 1623—1644; 6 Nürnberger: 1 Batzen von 1694. 
5 Halbbagen von 1622 (2), 1694 (2) und 1695; 10 Regensburger von 
1624 (4), 1631, 1633, 1634 (2) und 1694 (2); 1 XXIV:Mariengrofgen 
von Nordhaufen 1695. Dann die geiftlihen Münzen: 1 Bapen de 
Lothar Franz von Mainz Bamberg 1698; 28 Salzburger Halbbahen 
von 1624—1705, alfo unter Paris, Guidobald, Mar Gandolf un 
Johann Ernft geprägt. 1 Halbbagen des Bistums Eichftätt von 169: 
1 Halbbagen der Abtei Kempten von 1623. Den Schluß bilden 
franzöfiihe Taler, bzw. Teiltaler Ludwigs XIV. von 1691—1704 un 
ein unlejerlihes Stüd. 

Die Zeit des Vergrabens des Schates fällt in den Anfang de 
fpanifchen Erbfolgekriegs. Der Beliger war eher ein Durchziehender, 
als ein Anfäffiger, da die Württemberger ſehr in der Minderzadl find; 
alles größere Geld find franzöſiſche &cus. 

VII. Zund von Dewangen DA. Gmünd, gemacht im Sommer 
19062). Es find 60 rheiniſche Boldgulden bes 14. und 15. Jahr 

') Das Münzfabinett erwarb, ald die Stüde verfauft wurden, 17 Stüde. 

=) Frau Oberbürgermeifter Rümelin vermittelte die Übergabe des Fundes = 
Herrn Profeffor Yahenmaier-Stuttgart. Die Stüde wurden verfauft; dad K. Kir 
fabinett erwarb 7. 
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hunberts, nämlich: 1. 6 des Erzftifte Mainz aus ben Münzftätten 
Bingen und Höhft und zwar 1 des Johannes IL, 2 des Konrad II. 
und 3 des Dietrich I. von Erbach (1397—1459); 2. 17 des Erzſtifts 
Köln aus den Münzftätten Bonn und Riele, alle dem Dietrih II. von 
Mörs (1414—1463) angehörig, darunter 2 datiert von 1437 und 1438; 
3. 6 des Erzftifts Trier aus den Münzftätten Koblenz, Offenbah und 
Befel und zwar 4 des Werner von Falfenftein, 1 des Dito von Ziegenhain 
(14181430) und 1 des Jafob von Sierf (1439—1456); 4. 10 Kur: 
pfälzer, alle aus der Münzftätte Baharad und zwar 8 Lubwigs ITI. 
(1410—1436), 1 Ludwigs IV. (1436-1449) und 1 Philipps (1476 
bis 1508); 5. 1 der Stadt Bafel von König Sigismund; 6. 11 der 
Stadt Frankfurt und zwar 5 des Königs, 1 des Kaiſer Sigismunds, 
1 des Königs Albrecht IT, 2 des Königs und 2 des Kaiſers Friebridh IIL.; 
7. I der Stadt Hamburg von Kaifer Sigismund, 8. 2 der Stadt 
Lüneburg von Raifer Sigismund; 9. 1 der Stadt Nördlingen von 
König Sigismund; 10. 2 der Stadt Nürnberg von König Sigismund. 
Dazu kommen noch 11. 1 — rein ſtädtiſcher — Laurentiusgulden ber 
Stadt Nürnberg und 12. 2 in Bergheim geprägte Gulden Rein: 
balds IV., Herzogs von Jülih und Geldern (1402—1423). 

Über die Zeit, da der Fund, der ſich wiederum ale Schagfund 
präfentiert, verftedt worden ift, läßt ſich wiederum feine andere Ver: 
mutung gewinnen, als die Zeit der beginnenden Bauernbemegungen, 
voor denen vieleiht die Herren ihre Habe in Sicherheit brachten. 
Auffallend groß ift die Zahl der rheiniſchen Goldgulden bei uns. Ihr 
Vorkommen zufammen mit ben kaiſerlich ftädtifhen Prägungen in diefem 
Fund und in Nr. II und VI führt mitten hinein in die Zeit ber 
Konkurrenz ber zu fehlechterer Ausprägung liierten 4 rheinifhen Kurfürften 
gegen den Kaifer Sigismund, der von 1418 an befonders in ben Reichs: 
münzfätten Frankfurt, Nördlingen und Bafel möglichft viel und relativ gut 
ausprägen ließ, um den von 23/2 allmählich zu 19 Karat herabgefunfenen 
kurfürſtlich⸗ rheiniſchen Gulden durch den Töniglihen allmählich zu ver: 
drängen. Im 16. Jahrhundert war dann die Münzverbefierung ein Haupt: 
punkt der Reichsreform. Der Goldwert diejer ca. 3,22 Gramm ſchweren 
Stüde ift nicht ganz 8 M 

IX. Fund von Weitingen DA. Horb, gemacht im Februar 1907 
von den Eöhnen des Maurers Wendelin Schneider, die bei einer bau: 
lien Veränderung in ihrer Scheune (Hausnummer 304) in einem 
Mäuerhen verborgen einen Bronzetopf mit Holzdeckel verſchloſſen fanden. 
Darin lagen zu unterft die Goldmünzen (28), jede in Papier gewidelt, 
darüber die Silberftüde, die größeren in ein Leinwandſäckchen gefüllt, 
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die Heineren lagen frei im Topfe!). Der Zahl der Stüde nad, 2913, 
ift dies einer der größten Funde, die unfer Land aufzumeifen hat. Dazu 
ift die Zeit feines Verborgenwerdens mohl auf ein einzelnes Jahr mit 
beftimmtem Creignis zu firieren, er gibt intereffante Einblide in uniere 
Münzgeihicte des 17. und 18. Jahrhunderts. Es ift fein Maffenfund 
mit wenig Geprägen, fondern ein ausgefprohener internationaler 
Miſchfundꝰ). 

Das älteſte der datierbaren Stücke iſt ein Nürnberger 5 Kreuzer 
ſtück von 1622, alſo mitten aus der Kipper- und Wipperzeit, deren 
Höhepunkt in geringhaltiger Ausprägung für Nürnberg dieſe Zmölftel: 
gulden barftellen. Die Münze hat die Größe eines 2—3 Kreuzerlüds 
und bie erhabenen Stellen wie die Buchſtaben der Legende und die 
Schrägbalfen und der Adler des Stabtwappens weiſen neben der Patina 
das rote Kupfer auf. Tas Jahr 1623 war das Ende diefer den Volle 
wohlftand ſchwer jhädigenden Zeit. In Württemberg, wo 3 Müny: 
Hätten in den 2 ſchlimmen Jahren die Mafjenproduftion, die für den 
Augenblid dem Münzheren viel eintrug, ausführten, ordnete gegen Ende 
1623 ein Edikt des Herzogs Johann Friedrih die Ausprägung des 
Taler mit feinen Stüden und von Halbbagen nad) dem Reichsfuß von 
1566 an. Hand in Hand damit gingen die Verrufe, die natürlich den 
Landfhaften und den Privaten unermeßlihen Schaden brachten. In 
dem Fund befinden fi) ein Halbbatzen (Zweikreuzerſtück) vom Jahr 1623, 
5 von 1624 und 1 von 1625. Tiefe Stüde, 1,1 Gramm durhänitt: 
lich ſchwer, haben nah Binder, Württemb. Münz- und Medaillenkunde 
©. 101 (wiederholt in Dr. Ebners Neubearbeitung, Heft III S. &n 
bereits ben Sibergehalt von 7 Lot fein bei 200 bis 210 Stüden. Daß 
auch die Münzen anderer Münzftände, wie Montfort, Pfalz, Bayern, 
Baben u. ſ. w. im Funde nicht über 1623, bzw. 1624 zurüdgehen, it 
ein urkundlicher Beweis für die Wirkung jener Verrufserflärung und 
Abfhägung, und wenn je das Nürnberger Stück fpäter noch Kurs hatte, 
jo galt e8 nicht den Nennmert, fondern höchſtens den eines Groſchens 
oder Halbbagens. Die Neihe der Württemberger im Fund flieht 
mit 4 Kreuzen vom Jahr 1744, dem 1. Negierungsjahr des Herzogs 
Carl Eugen. Es find die jüngften Stüde des Fundes überhaupt und 
geben, da fie noch den Stempelglanz der Münze tragen, den Auhalts- 
punft für die Beit, da der Schaf vergraben wurde. Ob man in ben 


) ©. Goefler, Staatsanzeiger für Württemberg 1907, Ar. 78. Schwarm. 
Bote, Ar. 78 und 79. 


3) Der Fund wurde in der Hauptfahe verauftioniert. 
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Ereigniſſen jener Zeit, da der noch nicht beendete öfterreichifche Erbfolge: 
krieg franzöſiſche Scharen dem Kaifer Karl VII. zur Hilfe gegen Öfter: 
teih durch Württemberg ziehen ließ, eine beftimmte Veranlaflung finden 
tan, muß weiterer Lokalforſchung überlaffen werden. Hinweiſen möchte 
ih aber darauf, daß gerade im Jahr 1744 Horb und die ganze — 
oͤſterreichiſche — Grafſchaft Hohenberg. zu der ein großer Teil des heutigen 
Überamts Horb, darunter auch Weitingen, gehörte, von einer franzöfifchen 
Truppe unter Belle Jsle befegt und zur Huldigung für Karl VIL ge 
jungen wurde. Der Tod Karls und der furz darnach i. J. 1745 
zwiſchen Öfterreih und Bayern gefchlofene Friede von Füßen machte 
der Franzofenangft bes Volfes ein Ende; diefe fteht freilich ftark im Wider: 
ſpruch zu der offizielen Politit des Herzogs, welche jede Verſtimmung 
Frankreichs ängftlih mied. Die fehr zahlreiche Scheivemünze im Fund, 
beſonders württembergifche, ſpricht troß der vielen franzöfiihen Taler und 
der fpanifchen Golbftüde dafür, daß ber Beſitzer nicht etwa ein durch: 
siehender franzöſiſcher Offizier, fondern ein Anfäfliger geweſen ift, der 
teils ſelbſt gereift fein, teils von Durdhzichenden fremdes Geld im 
Bedjfelverkehr erworben haben muß. Vielleicht läßt fih auch noch feft- 
Helen, ob das Fundhaus, deſſen bamaliger Befiger, wenn auch noch fo viel 
fremdes Geld, vor allem Gold, bei uns umlief, für damalige Verhältniffe 
weit gereift fein muß, nicht einft ein Amtshaus, vielleicht für die 
hohenbergſche Grafichaft, geweſen ift. 

Der Gefamtbetand an Württembergern im Funde beträgt 
613 Stüde, dazu kommen 60 Montforter, 2 Hohenloher und 6 Ulmer, 
alfo aus dem ſchwäbiſchen Münzgebiet 681 Stüde. Es find: 
7 Halbbagen von Johann Friedrich 1623—25, 7 Halbbagen von 
Eberhard IM.: 1 von 1633, 2 von 1649, 2 von 1640 und 2 
von 1641. Dann 1 Kreuzer des Abminiftrators Friedrih Carl 
von 1687. In die Negierung der Herzöge Eberhard Ludwig 
(1693—1733) und Earl Alerander (1733—1737) fält die Haupt: 
mafje der Württemberger: im ganzen 477 Stüde. Jener ift ver 
treten mit 233 Etüden, nämlich 2 (Gold) Halbfaroline von 1732 
und von 1733; 2 halbe Gulden von 1732, 3 von 1733; 193 Fünf: 
freuzerftüden, nämlih 5 von 1726, 33 von 1722, 11 von 1728, 20 
von 172%, 15 von 1730, 47 von 1731, 39 von 1732, 23 von 1733; 
8 Vierfreuzer: 1 von 1700, 3 von 1708, 1 von 1715, 3 von 1718; 
1 Bmeieinhalbfreuzer von 1726; 8 Zweikreuzer (Halbbagen): 2 von 
1693, 2 von 1694, 2 von 1695, 1 von 1705, 1 unlesbar; 15 Kreuzer: 
2 von 1693, 1 von 1697, 1 von 1710, 1 von 1715, 1 von 1722, 
1 von 1723, 1 von 1725, 1 von 1726, 5 von 1732, 1 von 1733; 
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1 Halbfreuzer von 1724. Aus dem Vorkommen und Fehlen gewiſſer Typen 
und Jahrgänge läßt fih zu den feither befannten Fein weſentlich neuer 
Gefihtspunkt gewinnen. Won Intereſſe if, daß Karoline im Wert von 
3 Goldgulden im Jahr 1732 aufgefommen find, kurze Zeit nad den 
gleih 2 Goldgulden gemerteten Marbors. Letztere, ſowie die Karoline 
Carl Philipps von der Pfalz, von dem ihr Name herrührt, find übrigens 
auch im Funde vertreten. Das Vorgehen der Nachbarn, Bayern, Pialz, 
Heffen-Darmftadt, Baden und anderer, hatte Die mürttembergifche Regierung 
im Mai 1731 zur Prägung von Eberhard: Dors oder Rarolinen a 10 Gulden 
(= 3/5 Goldgulden) und von 30 Kreuzerftüden (32 %/s Stüd auf die rauhe 
Mark bei 12 2ot fein. S. Binder-Ebner a.a.D.&. 141) gezwungen. Damals 
wurden aud 55196 Gulden in 5:Kreuzerftüden geprägt. Dieſe Reihe 
ift daher im Funde für die Jahre 1731—1733 befonders ftarf mit 
109 Stüden vertreten. Sie beginnt mit dem Jahr 1726, dem feither 
bekannten erften Jahr diefer Ausmünzung. Die Kreuzer und Doppeltreuzer 
gehen in bie erften Negierungsjahre des Herzogs zurüd. Kupferheller, 6 
auf einen Kreuzer, die zulegt in Württemberg eben damals geprägt 
wurden, find nicht vertreten, ebenfo nicht Dufaten, doppelte, einfache, 
halbe und Viertelö-Taler, Sorten, die faft alle in die Frühzeit des 
Herzogs fallen. Daß die Jahrgänge 1708— 1725, für welche die Zufam: 
menftellungen in Binder-Ebner Lüden aufmeifen, an fi und mit größeren 
Stüden befonders, im Funde ſchwach vertreten find, ift ein Beweis für 
die geringe Tätigkeit der Münze in den genannten Jahren, die auch 
die Münzakten beftätigen. Die Regierung Herzog Carl Aleranders 
ift mit allen 3 Jahrgängen, in denen ausgemüngt wurde, 1734—1736, 
vertreten, im ganzen mit 244 Stüden, nämlich 1734 mit 1 Karolin, 
10 Halbgulden und 28 Fünffreuzern, 1735 mit 2 Karolin, 17 Halb: 
gulden, 15 Fünffreuzern und 1 einfachen Kreuzer, 1736 mit 4 Halb: 
gulden, 160 Fünffreuzern und 6 einfachen Kreuzern. Die auffallend 
große Zahl von Fünfkrenzerftüden von 1736 erinnert an das bamals 
auf dem Höhepunkt ftehende unehrlihe Treiben des Juden Süß Dppen: 
heimers, der den Herzog fo fehr umgarnt hielt, daß bie fortgefegte 
ungejeglihe Ausmünzung geringhaltiger Sorten, Karoline, 30: und 
SeRreugerftüde, und die förmliche Verpachtung der Münze an ben Juden 
nit bloß vom eigenen Lande, fo auf dem Ulmer Kreistag, ſondern bald 
auch duch Nefkripte des Naifers und des Reichshofrats ſchwer ange: 
fohten wurde. Bald nach dem fehnellen Tod des Herogs im März 1737 
ereilte ja den Süß fein Schickſal. Der zweite Nachiolger des Herzogs, 
der Adminiſtrator Karl Friedrich (1738—1743) ift mit 106 Stüden 
vertreten, und zwar, entiprehend der feither befannten Verteilung auf 
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Jahrgänge, das Jahr 1741 mit 32 Kreuzern und 3 Halbkreuzern, 1742 
mit 35 und 1743 mit 36 Kreuzern. Die Reihe der Württemberger 
ihließen als die wie oben erwähnt, fpäteften Stüde des ganzen Fundes, 
¶Kreuzer aus Herzog arlEugens erftem Regierungsjahr. Dazu fommen 
noch 11 Württemberger von unfiherer Lefung, anfcheinend meift Fünf: 
treuzer von Eberhard Ludwig und Carl Alexander. 

Die Montforter Etüde beginnen ebenfalls genau diesſeits der 
Kipperzeit, ſind aber — es handelt ſich nur um kleines Silbergeld — 
meiſt recht ſchlecht, wie man das von der Munzgeſchichte der Grafen von 
Montfort nicht anders kennt. Es find 21 Halbbagen von 1624—1629; 
geprägt unter dem Grafen Hugo IV. (1619—1662). Dann 1 Baten 
von 1694 und 1 Kreuzer von 1726 aus der Zeit des Grafen Anton 
(1686— 1730); 1 Rentkreuzer von 1737 und 2 von 1739, 33 Kreuzer von 
1741 und 1 von 1742, geprägt unter Graf Ernft (1730—1759). Hohen 
lohe weift 2 der nicht feltenen Bagen Ludwig Guſtavs von Hohen: 
lope-:Schillingsfürft vom Jahr 1696 auf. In diefem Jahr übte diefer 
zum legtenmal das ihm vom Kaiſer Leopold im Jahr 1685 verliehene 
Munzrecht aus, aber nicht mehr in feiner Refidenz, fondern in Nürnberg. 
Ulm kommt vor mit 2 Halbbagen und 4 Kreuzern ohne Jahrzahl 
(= Binder Nr. 15— 18). 

Die Reihe der Nitwürttemberger beginnt mit 412 Pfälzern 
der verſchiedenſten Linien und Negenten. Wolfgang Wilhelm von Pfalz: 
Neuburg weiſt auf 5 KHalbbagen von 1623—1626; Karl Ludwig (1650 
bis 1680), der Sohn des unglüdlihen Friedrich V., 22 Halbbagen; 
Johann Wilhelm (1,90—1716) einen VI Albus. Der Name „Albus“ 
oder Weißgrofhen fam feit Ende des Mittelalters in Mittel- und Norb- 
deutſchland, befonders am Rhein, Münzen zu, die fih von Haus aus 
durh meiße Farbe, aljo gute Legierung, von andern unterfchieden. 
Später entſprach diefe auszeichnende Benennung meift nicht mehr dem 
tatſächlichen Gehalt, ohne daß man fie jedoch aufgegeben hätte. Dem 
Wert nad ift in jener Zeit 1 Abus — 2 Kreuzer, die Bezeichnung, 
„Doppelalbus“ ift daher gleichbedeutend mit „Batzen“, mas von Haus 
aus im 15. Jahrhundert einen in Bern geprägten und nad bem 
Bappentier, dem Bär, mittelhochdeutſch Betz-Bätz (vgl. Pep), genannten 
Silbergroſchen bedeutet. Ungemein häufig find die Doppelalbus Jo: 
bann Wilhelms und feines Nachfolgers Karl Philipps (1716—1742): 
deren weiſt der Fund 248 auf, meift aus den Jahren 1700—1708. 
Karl Philipps Regierung allein gehören endlih 1 Karolin von 1732, 
2 Zwanzigfreuzer von 1726 und 1727, 18 Albus und 1 Zweikreuzer⸗ 
füd (diefes von 1742), endlich 114 Kreuzer an. Dann die bayeriſchen 
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Wittelsbacher mit 260 Stücken, voran 215 Halbbatzen aus den 
Jahren 1623—1629 der langen Regierungszeit des im Jahre 1623 
Kurfürft gewordenen Herzogs Marimilian L (1598— 1651). Diefe waren 
bei uns bis ins 18. Jahrhundert hinein fo verbreitet, daß fie jeder 
Fund diefer Zeit in Maffe fogar aufweiſt. Deſſen 2. Nachfolger, Mar II. 
Emmanuel (1079—1726), ift vertreten mit 2 halben Mardors von 
1704 und 1723, 2 Dreißigkreuzern (oder Gulden) von 1719 und 
1724, 14 Dreifreuzern (oder Grofhen) 1715—1721, 14 2/2 Kreuzen 
„bayerifhe Landmünz“ 1680—1690 und 2 einfahen Kreuzen; endlich 
Karl Albert (1726—1745; befannt als Kaiſer Karl VIL. 1742—1745) 
mit 7 Dreißigfreugern von 1726—1735, 1 Sechskreuzer von 1740, 
2 Grofhen und 1 Kreuzer. Baden mit 25 Stüden ift vertreten mit 
der beruharbinifhen Linie, die in der oberen Martgrafihaft zu Haufe 
mar, und zwar mit 2 Halbbagen Wilhelms (1622— 1677); zahlreicher 
die erneftinfche Linie, und zwar Karl Wilhelm, der Gründer von Karla: 
tube und Gemahl einer württembergiihen Prinzeifin (1709—1738), mit 
2 Dreißigfreuzern von 1734 und 1736, 9 Fünfkreugern 1732—1735, 
1 Zweikreuzer 1737 und 10 Kreuzern; fobann fein Enkel und Nachfolger 
Karl Friedrich, unter dem Baden die Rangerhöhung der napoleoniſchen 
Zeit erfuhr (1738— 1811), mit 1 Zmeifreuzerftüd von 1742. Es folgen 
512 Heffen-Darmftädter: 2 Abus des Landgrafen Georg II. von 
1656, alle übrigen aus der langen Regierung Ernft Ludwigs (1678 bie 
1739), weitaus am zahlreichften II Albusftüde von 1692— 1708, befonbers 
aus den Jahren 1694 und 1704 412, dazu 11 Zwölfkreuzer von 1705, 
6 Zehnkreuzer von 1727 und je 1 von 1728 und 1733, 91 I Albus 
von 1694—1703, und 48 Kreuzer, darunter einige von Ludwig VII. 
(1741). Dann die Grafihaft Hanau-Lichtenberg mit 90 Etüden: 
zumächſt von Friedrich Cafimir, der fein Erbland mit der Herrſchaft in 
Minzenberg vereinigte, 1 Halbbagen von 1672; dann der Graf, feit 
1696 Neihsfürft, Phılipp Reinhart (1680— 1685, in Minzenberg 1635 
bis 1712), mit 10 VI Abus, 30 II Albus, 46 Albus und 3 Kreuzercen 
von 1677—1619. Die öfterreihifhen Erblande weiſen 37 Stüd 
auf, 2 Groſchen Kaifer Ferdinands II. von 1629 und 1630; 1 Drei: 
kreuzer 1659 des Grafen Ferdinand Karl von Tirol (1632—1662); 
dann 27 Stüde Kaiſer Leopoldsl. (1657— 1705), und zwar 2 Tiroler 
XV Kreuzer von 1660, 1 Schlefier 1662, 1 Steiermärker 1663, 2 Ungarn 
von 1677 und 1679; 1 ungarifher VI Kreuzer 1669, 2 Tiroler 1677 
und 1685, endlich 16 III Kreuzer und 2 Kreuzer. Es folgen 2 Grofgen 
Raifer Joſephs I. von 1708 und 1710, emblih 4 Grofchen 1716, 
1719,1724,1728 und 1 Kreuzer Karls VI. (1711— 1740). Mehr vereinzelt 
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vertreten find die Grafen von Öttingen: 2 Halbbagen 1624 und 1625 
von Joachim Ernft und 1 VI Kreuzer 1677 von Albert Ernft I., der 
1674 in den Reichsfürftenftand erhoben wurde. Tann Brandenburg: 
Ansbach mit 1 Fünfzehnkreuzer des Johann Friedrich von 1679, 1 Bagen 
(1696) und 11 Halbbagen feines 2. Nachfolgers Georg Friedrih; Branden- 
burg: Bayreuth (Culmbah) mit 3 Kreuzern Georg Wilhelms (1712 
bis 1726). Daran reihen fi die wenigen norddeutſchen Stüde 
des Zundes: 1 Grofchen des brandenburgifhen Kurfürften Fried: 
rich III. (von 1701 an König Friedrich I.) mit unleferliher Jahrzahl. 
1 Zulih:Bergiher Pfennig ohne Jahrzahl; 1 ſchleſiſcher Groſchen 
der 3 in ben Fürftentümern Brieg, Liegnig und Wohlau refidierenden 
Brüder Georg IIT., Ludwig IV. und Chriftian von 1656, 1 Fünf: 
zehnkreuzer bes legteren, Chriftian von Wohlau (1654— 1672), von 1664. 
1 Sechsfreuzer Ernft Friedrichs I. von Sahfen:Hildburghaufen 
11715—1724) von 1717. Dazu Naffau mit 1 II Albus von 1665, 
und 2 I Albus von 1681, 2 von 16%3. Die Reihe der Münzen der 
deutſchen weltlihen fouveränen Herren und alten Herrengefchledter wie 
die Öttingen, ſchließt ein Toppeltreuzer Georg Fuggers, Graf von Kirch: 
berg und Weißenhorn, geprägt unter Ferdinand II. Tamit ift aud ein 
zum hohen Adel erhobenes Geſchlecht vertreten. Der Großvater George, 
Anton, der Stammpater der Antoniusichen Linie, hatte 1534 von Kaifer 
Karl V. ein fehr liberales Münzrecht befommen, das die Fugger, als 
einfige Bankiers und langjährige Pächter der päpftlihen Münze in Rom 
erfahren, ſchwunghaft ausübten. 

Es folgen die geiftlihen Fürſten und Herren, zunächſt die Kur: 
fürften: und Erzbistümer. Mainz meift 160 Stucke auf, die zumeift 
Anfelm Franz von Ingelheim (1679—1695) angehören, nämlich 6 Zwölf: 
freuzer von 1642, 19 von 1693, 32 von 1694; dann A4 Doppelalbus 
von 1690— 1695; 50 Albus von 1651 an und 9 Kreuzer, zum Teil aus 
der Zeit von Lothar Franz von Schönborn, der 1695—1729 Erzbiſchof 
von Mainz und zugleich feit 1693 Bifhof von Bamberg war. Ihm 
gehören aud ferner an 7 II Abus und 2 Albus. Dann Trier mit 
34 Stüden meift aus ber Zeit Karl Kafpars von der Leyen und Johann 
Sugos von Drsbed (1652—1676, bezw. 1711), nämlih 1 Albus von 
1672, 1 Kreuzer 1665; die anderen 32 find Grofchen, fogenannte Peter: 
männden oder wie bie Münzen in rheiniſchem Dialekt ſchreiben, Peter: 
men(t)ger, genannt nach dem auf ber Nüdjeite angebrachten Bruftbild 
des heiligen Petrus auf Wolken. Beſonders zahlreih, mit 77 Stüden, 
ift Salzburg vertreten, und zwar die Erzbiſchöfe Paris, Graf von 
Lodron, (1619— 1653) mit 2 Doppelfreuzern 1624 und 1625, Mari: 
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milian Gandolf, Graf von Küenburg (1668—1687), mit 2 Kreuzern von 
1676, Johann Ernft, Graf von Thun (1687—1709), mit 1 Dufaten 
{Sold) 1704, dann er und fein Nachfolger Franz Anton, Fürft von 
Harrach (1709-1727) mit 64 Doppelkreuzern und 3 Vierkreuzern (1718, 
1719, 1721); endlich 5 Vierkveuzer „Salzburger Land: Minz“ von 1731, 
geprägt unter Leopold Graf von Firmian (1727—1744). Die geiftlihen 
Prägungen fchließen 2 Toppelkreuzer des Biſchofs Johann Eucharius 
von Eihftätt von 1654, 2 Halbbagen des Würzburger Biſchofs 
Philipp Adolf von Ehrenberg von 1626 und 1628 und 1 Pfennig des 
Fuldaer Abts Conftantin von Buttlar von 1724, 

Den Schluß der Münzen deutfchen Reichsgebiets bilden die Städte, 
von denen 10 vertreten find: Augsburg mit 63 Stüden, nämlich 1 Bagen 
und 62 Halbbagen des 17. umd 18. Jahrhunderts; Konſtanz mit 61, 
nämlih 6 Dreifreugern von 1694 und 55 Kreuzen; Frankfurt am 
Main mit 63, nämlich 5 VI Albus von 1693, 17 IT Albus und 41 Albus; 
Freiburg i. Breisgau mit 25, nämlich 7 Doppelkreuzern und 18 Kreuzern, 
Hagenau mit 7, nämlich 1 Dreifreuzer von 1666 und 6 Doppelfreuzern; 
Lübeck mit 1 Kreuzer von 1696, Nürnberg mit 12, nämlid dem 
genannten Fünffreuzer von 1622, 1 Vierkreuzer von 1704, 5 Doppel: 
freuzern von 1694 und 5 Kreuzern; Regensburg mit 24, nämlidh 
23 Halbbagen und 1 Kreuzer; Straßburg mit 31, nämlich 28 Kreuzern 
der vorfranzöfifhen Zeit und 2 IV sols und I II sols, im Jahr 1682, 
alfo kurz nad) Ludwigs XIV. Gemaltftreih, geprägt. Unter ben nachher 
zu ermähnenden franzöfifhen Talern find 8 Straßburger, je einer von 
1710 und 1712, 3 von 1713 und 3 von 1716. Die Stadt hatte nad 
der franzöfifchen Annerion proviforiic das Recht der Prägung behalten 
dürfen und übte es bis in die erften Jahre der Regierung Ludwigs XV 
aus, Während die kleineren Stüde vorne die aufgeblühte Lilie und bie 
Legende MONETA NOVA ARGENTINENSIS, hinten die Wertbejeich 
nung und die Randſchrift GLORIA IN EXCELSIS DEO zeigen, finde 
fih auf den größeren, den écus blancs, demi-&cus und quarts d’ecu 
vorne die beliebte Legende: SIT NOMEN DOMINI BENEDICTUN. 
Dazu kommen nod unter den franzöfifhen Talern verfchiedene mit dem 
Münzzeichen der ligierten BB, das die Münzftätte Straßburg bezeichnet. 
Den Schluß der deutihen Stäbtemüngen bilden 5 Wormſer Abus, 
1 von 1654, 4 von 1681. ‚ 

Die Schweiz ift im Funde vertreten mit 11 Stüden, näm- 
Gh Appenzell mit 6 Kreuzern, Bafel mit 1 Bagen von 17, 
Chur mit 1 Kreuzer, St. Gallen-Stadt mit 1 Batzen von 1721, 
Obwalden mit I Kreuzer, Zürich mit 1 Halbbagen. Dann kommt 
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vor die ehemalige freie Reihe: und Hanfeftadt Campen au ber 
Mel (heute in ber Provinz Dveryfiel) mit einem Dufaten des 
Jahres 1649 (MON - AVR - IMPERI.- CIVITA - CAMPEN), ferner 
die Provinz Holland, als bebeutendftes Glied der vereinigten Nieder: 
lande mit 7 Dufaten, je einem ber Jahrgänge 1728, 1729, 1732, 1737, 
1740, 1741 und 1742. Ferner befaß der ehemalige Herr des Schages 
10 ſpaniſche Goldflüde und ein ſpaniſches Silberflüd:: jene, zum Teil 
nicht ſicher datierbar, find 2 Quadrupel Philipps V., eines Anjou (1700 
bis 1746), mit franzöſiſchem Schild inmitten des ſpaniſchen Wappens, 
4 Piftolen, darunter eine von 1728, 3 Scubo b’oro und 1 Halbfcubo, 
diefes ein Vierteltaler von 1726. Den Schluß bilden 159 Franzofen 
aus der Regierung Ludwigs XIII., XIV. und XV. von ben Jahren 1642 
bis 1726. Das einzige franzöſiſche Goldftid ift ein Louisdor von 
1726. Aus Ludwigs des XIII. Zeit ftammt 1 Louis d’argent de 
30 sols 1642. Die ecus Ludwigs XIV. zeigen zum Teil eine eigen- 
tümli)e Verprägung bezw. Übereinanderprägung zweier Stempel, und 
war nicht bloß gleicher Seiten, jondern auch Avers: und Reversbilder 
gemifcht. Dadurch entftehen nicht bloß unleſerliche Jahrzahlen — 30 
ließen fih nicht ſicher beftinmen — fondern auch Verſchiedenheit 
derſelben auf Vorder: und Rückſeite um 1 Jahr, fo Hat ein demi- 
ecu vorne 1691, hinten 1692. Der écu blanc, 60 sols wert, ift mit 
11 Stüden der Jahre 1647, 1685, 1693— 1695, 1701, 1704 vertreten, 
der demi-&cu mit 35 der Jahre 1644, 1649, 1651--1659, 1690 bie 
1694, 1704, 1710, 1713, dazu 3 von 1716 und 4 von 1726. Aus 
dem Jahr 1712 ift ein Straßburger quart d'écu. Ten Schluß bilden 
110 weitere Teilftüde, teils Zmölftelecus, teils 5 solsftüde. 

Endlich kommt zur Geſamtſumme noch die Zahl von 40) infolge 
ſchlechten Erhaltungszuftandes nicht Iesbaren Stüden hinzu, um bie Ge: 
ſamtſumme von 2913 Stüden auszumachen. 

X. Über den im Frühjahr 1906 in Tübingen gemachten wichtigen 
Fund von über 200 Halbbrafteaten berichtet Poftrat Dr. Schöttle— 
Tübingen im Schwarzwälder Boten I9U6 Nr. 245—248 und erklärt 
fie in diefer fehr gründlihen Abhandlung als Münzen der Tübinger 
Pfalzgrafen. S. auch Dr. Ebner Frankfurter Müngzeitung, 1. Dezem: 
ber 1906 (6. Jahrgang) ©. 544. 

Anhang. Endlih kann id — bei Vornahme der Korrektur 
diefer Arbeit, im November 1907 — noch über 3 weitere, inzwifhen 
gemachte Funde berichten. 

XI. Zund von Ingoldingen DA. Waldfee. Im Mai 1907 
bei Grabarbeiten von Johann Gawag gefunden. Im ganzen 630 Silber: 
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münzen, faft alle des 18. Jahrhunderts?). Befonderer Erwähnung wert find: 
4 Montforter, 2 15 Kreuzer von 1676, je einer von 1679 und 1692; ein 
Sechskreuzer des Herzogs Eylvius Friedrich des Jüngeren von Württemberg: 
Ols von 1674; 18 Sechsteltaler und 2 Sechskreuzer Johann Friedrichs von 
Ansbach von 1676— 1679; 3 Zwölffreuzer Friedrich Kafimirs von Hanau; 
3 Fünfzehnfreuzer Heinrichs von Naſſau 1697; 1 Zwölfkreuzer Friedrich 
Magnus’ von Baden, 2 Sehskreuzer Friedrichs, Landgrafen von Heften 
und Bifhofs von Breslau von 1679 und 1680. Ferner find vertreten: 
Hildesheim, Hannover, Öttingen, Bremen, Etraßburg, Hagenau, Ealy 
burg, Oſterreich und Spanien. Das jüngfte Stüd ift von 1695. An Kriege: 
gefahren, welche die Vergrabung verurſachten, fehlte es damals ja nicht. 

XI. Fund von Zipplingen DA. Ellwangen. Im Mai 190: 
bei Grabarbeiten im Hofe der Witwe Schneider gefunden?). Es find 
14 rheiniihe Goldgulden: 1. 6 Kölner des Dietrih von Mörs, 5 aus 
der Prägeftätte Bonn, 1 aus Niele; 2. 3 Trierer des Werner von 
Faltınltein aus Wefel, Koblenz und Offenbach; 3. 3 der Stadt Frank 
furt, 2 geprägt unter König Eigismund, 1 unter Kaifer Friedrich III; 
4. 1 der Stadt Baſel unter König Sigismund; 5. 1 von Nürnberg. 

XIII. Zund von Cleverſulzbach DA. Nedarjulm. m 
Auguft 1907 gemacht von Schäfer K. Süpple’). Diefer Funb von 
91 Silbermünzen, meift Halbbagın, drängt ſich auf die Jahre 1692 bis 
1627, mit Ausnahme eines böhmifhen Halbbagens von 1569 und eines 
Tiroler Zweiers von 1571, zuiammen. Die Vergrabung fällt in ben 
30jährigen Krieg. Unter den größeren Stüdın ftehen voran 6 der 
ſchlechten Hirſchgulden Johann Friedrihs von Württemberg, 3 von 
1622 und 3 von 1623; dazu ein Taler von Hanau-Minzenberg von 
1624. Ferner 13 Montforter Halbbagen, 37 Halbbatzen Marimilians 
von Bayern 1624 und 1625. 6 Zweikreuzer von Salzburg 1624 um 
1625, 5 Zweifreuzer von Straßburg, 8 Halbbagen ber vereinigten Main, 
Heſſen-Naſſau und Frankfurt, 2 Halbbagen Wolfgang Wilhelms von 
Pfalz Neuburg, 2 andere Pfälzer Halbbagen, darunter einer mit Konter: 
marfe (Überlinger Löwe?), 2 Fungerihe Halbbatzen, 3 Ulmer Doppel: 
freuzer von 1623 und 1624, 1 Halbbagen der Propftei Ellwangen von 
1624, 1 churrätiſcher von 1623, 1 Wormſer Albus von 1626, 1 Augs 
burger und 1 Frankfurter, 1 Halbbagen Krafts zu Hohenlohe-Neuenftein 
von 1628; endlich die 2 genannten von 1569 und 1571. 





Y) Nah Durchſicht und Erwerbung von 6 Stüden an den Finder zurüdgegeben. 
>) Nah Durchſicht zurüdgegiben. 
®) Das N, Kabinett erwarb einige Stüde; das übrige ging an den Finder zurüd. 


Rnalekten zur Bivgraphie des Grafen Reinhard. 


Von Wilpelm Lang. 


Seitdem die Biographie des Grafen Reinhard mit den Mitteln, 
die mir damals erreihbar waren, abgeſchloſſen und veröffentlicht worden 
it (Bamberg 1896), find, wie es zu gehen pflegt, manche neue Materialien 
zugefloffen, dur) die zwar das Lebensbild nicht andere oder weſentlich 
neue Züge erhält, aus denen fi aber doch für einzelne Abſchnitte will: 
tommene Ergänzungen gewinnen, vorhandene Lücken ausfüllen laffen, fo 
daß es ſich wohl verlohnt, eine Art Nachlefe zu halten. Die neuen 
Beiträge ſtammen aus verfhiebenartigen Quellen und dienen dazu, ſo— 
wohl auf Reinhards amtliche Tätigkeit als auf feinen perfönlichen Freundes: 
verfehr gelegentlich ein helleres Licht zu werfen. An Publikationen, die 
ſeitdem erfchienen find und die Neues bringen, reihen fih ungedrudte 
Brieffhäge, die mir damals nod nicht zugänglid waren. 

Unter den gedruckten Quellenſchriften fteht an Wichtigkeit voran die 
Veröffentlihung der Briefe von Neinhards erfter Frau, Chriftine geb. 
Reimarus, an ihre Mutter in Hamburg. Chriftine begleitete ihren Mann 
auf den verſchiedenen Stationen feiner Laufbahn: nah Florenz, nad 
Paris, in die Schweiz, nad Jaſſy, nach Kaffel und wieder nad) Paris, 
wo fie im Jahre 1815 ftarb. Ihre fleißige Feder unterrichtete das Eltern: 
haus von all den bunten und aufregenden Erlebniffen diefer Jahre, ihre 
Briefe find eine fortlaufende Chronik diejes unfteten, viel umbergetriebenen 
Tipfomatenlebens. 

Was den Aufenthalt Reinhards in der Schweiz betrifft (1800—1801), 
fo find jegt die neueren Werke der ſchweizeriſchen Hiftorifer über die 
Helvetiſche Republik zu vergleihen. Indem die Geſchichte der Helvetif 
mehr und mehr urkundlich aufgehelt worden iſt, fällt damit aud ein 
idärferes Licht auf den Gefandten der franzöſiſchen Republik, der während 
der kritiſchſten Zeit eine je nach dem Parteiftandpunft verſchieden beurteilte 
Stellung zu den damaligen Wirren des Schweizer Volfs eingenommen 


hat. In mehreren biejer Werke ift auf die Biographie Reinharbe Bezug 
Wärtt. Bierteljahräs. f. Sandetgefh. R. 3. XVIT. 
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genommen. Auch fonft hat diefe als Echo willkommene Mitteilungen 
gewedt. So hat 5. B. der oldenburgiſche Minifterpräfident G. F. ©. Janſen 
am 28. Dezember 1896 in der Literar. Gejelihaft in Oldenburg einen 
Vortrag über „Dlvenburgifche Beziehungen des Grafen Reinhard“ ge: 
halten, der handſchriftlich gedruckt ift. Reinhard machte im September 1797, 
damals Gefandter in Hamburg, einen Beſuch in. Oldenburg, um ben 
dortigen literarifhen Kreis, insbefondere den Dichter ©. A. Halem kennen 
zu lernen. Er traf zwar Halem nicht an, fand aber bei anderen Bit 
gliedern der Literar. Geſellſchaft freundlihe Aufnahme und brachte einen 
Abend mit ihnen zu. Andern Tags machte er Beſuche, u. a. im Haufe 
des Kanzleirats Dr. Cordes, worüber die Kanzleirätin alsbald an den 
abmwefenden Halem berichtete: 

„Zegt ift der intereffante Mann mit dem Geſicht voll edlem Stolz fort und jeine 
angenehme Unterhaltung geftern nahmittag auf meinem Sopha hat mid in einer 
eigenen Spannung zurüdgelaffen; wäre er ein Frangofe, lieber Salem, er hätte mic 
mit der ganzen Nation auögejöhnt, aber er iſt's nicht, bie liebenswurdige Gutmütigtei 
feiner deutſchen Art hat er fanft mit der franzöfiihen Kultur zu vereinigen gemußt, 
eine außerordentliche Solibität ift über den ganzen Mann ausgegoffen und jeine Art 
des Ergählens außerordentlich warm und rührend — er ift fort und in meinen Händen 
ift die fehr fauber von den Händen feiner Braut (Chriftine Reimarus) geftidte Rational 
fotarde ald Andenten an H. Reinhardt zurüdgeblieben . . . . . “ 

Die perfönlihe Bekanntſchaft Halems machte Reinhard a im 
Jahre 1802 während feines zweiten Aufenthalts in Hamburg. Rod 
einmal war Neinhard in Oldenburg, als er im Jahre 1837 feine legte 
Reife in Deutihland machte. Er befuchte dort den ihm befreundeten 
Minifter Günther Heinrid von Berg, der gleichfalls ein Württemberger 
von Geburt war (Graf R. ©. 558). Hier fegt Janfen, ein Enkel diefes 
Minifters v. Berg, nit perfünliher Erinnerung ein. Er war damale 
ein fiebenjähriger Knabe, behielt aber ein deutliches Bild von dem hageren 
alten Mann, den er am Tiſch des großelterlihen Haufes jah und der 
ihm freundlich anfprad. 

In viel weiter entfernte Zeiten und in die Heimat zurüd führen 
die handſchriftlichen Schäge, die fih als neue Duellen aufgeſchloſſen haben. 
Es find Überbleibfel des Briefmechlels, den Reinhard mit feinen Jugend: 
freunden geführt hat. Sie laffen fi} in drei Gruppen einteilen: 1. Briefe, 
von Reinhard dem Stiftler an K. Ph. Conz, den Kloſterſchüler in Beben. 
haufen im Jahre 1781 gejchrieben, und 2. Briefe aus Reinhards Vifariats: 
zeit in Balingen 1784—1786, gerichtet an Conz, an Barbili, an Zum 
fteeg, an feinen Bruder Chriftian. Diefe Briefe ftammen zum größten 
Teile aus dem Nachlaß des im Jahre 1881 verftorbenen Profellors an der 
Kunftfäule, Dr. Ad. Haakh und find mir von deſſen Neffen, Herm 
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Regierungsrat Haakh in Reutlingen freundlichft zur Benügung überlaffen 
worden. 3. Briefe Reinhards aus fpäterer Zeit an Conz, an Barbili 
md an Frig Stäublin, den Theologen. Bejonders reichhaltig find die 
Briefe an Stäuplin, 20 an der Zahl. Sie beginnen in Bordeaur mit 
dem Jahre 1758 und ziehen ſich bis ins Jahr 1820, alfo bis in die 
Zeit, da Reinhard nad den Revolutions: und Kriegsſtürmen in dem 
rubigen Port der Gejandtihaft am Bundestag in Frankfurt angelangt 
war. Sie jtanımen aus dem Nachlaß von Stäublins Großneffen Dr. 
W. Hemfen und find jet im Befig des Archivs des Schilermujeums in 
Warbach, deſſen Vorſtand ebenjo wie Herrn Haath aud an dieſer 
Stelle verbindlichſter Dank für bereitwilliges Entgegentommen ausgebrüdt 
sein foll. 


1. 
Aus dem Tübinger Stift. 


Den Anfang follen die Jugendbriefe Reinhards an K. Ph. Conz 
machen. Wir werden daraus mit den erften literarifhen Verſuchen und 
Träumen der beiden Jünglinge befannt, und fo wenig fie es an ſich 
verdienen würden, der Nachwelt überliefert zu werben, fo erhalten fie 
doh dadurch ein gewifles Intereſſe, daß fie dem „Jahre 1781 angehören, 
das ein Schidjalsjahr für die ſchwäbiſche Dichtkunft geweſen ift. Es find 
Dokumente für das Erwachen der Mufen in Altwirtemberg., Im Früh: 
jahr erichienen Schillers Räuber und im Herbit erſchien, von Gotthold 
Stäublin herausgegeben, der erfte ſchwäbiſche Muſenalmanach. Ron 
Schiller ſchweigen unfere Briefe. Nicht zu dem noch Unbekannten, fondern 
zu Stäudlin blidten die im Stift den Mufen huldigenden Jünglinge, 
als dem Anführer und Vorbild, ald dem Mann der Zukunft auf. Die 
Anfänge des Muſenalmanachs find einer der Gegenftände, über den ſich 
unfere Freunde unterhalten. Ja wir erfahren, daß ber Gebanfe eines 
ſchwäbiſchen Muſenalmanachs zuerft im Stift entiprang und den M. 
3. 3. Duttenhofer zum Urheber hatte. Wir gewinnen den Eindrud, 
daß überall in Schwaben poetifhe Saaten auffeimten, daß alles zum 
Aufbruch der Blüte drängte. Daß das Haupt: und Prachtſtück aus der 
Stuttgarter Karlsſchule hervorbrehen werde, das ahnten freilich die 
Tübinger Magifter nicht. 

Reinhard, jeit Herbft 1778 im Stift, war beim Beginn des Brief: 
wechſels mit Conz, zu Anfang des Jahres 1781, noch nicht 20 Jahre alt; 
Conz, 18 Jahre alt, damals in der Kloſterſchule zu Bebenhaufen, kam 
ent im Herbft 1781 nach Tübingen. Beide waren auf der Lateinſchule 
in Schorndorf beifammen gefeffen, hatten ſich aber feit 1774, feit Nein: 


20 Yang 


hard nach Denkendorf aufgenommen worden mar, wohl nicht wieder: 
gejehen, auch nit in den Ferien. Schon 1775 war Reinhards Bater 
als Spezial von Schorndorf nad Balingen beförbert worden. est, im 
legten Jahre, das Conz in Bebenhauſen zubrachte, erinnerte er fi der 
einftigen Knabenfreundſchaft. Er mochte erfahren haben, daß auch Rein: 
hard, wie er felbft, nah dem Ruhme ftrebe, ein deutſcher Dichter zu 
werden. Veröffentlicht hatte Reinhard noch nichts, weder von feinen 
Eopftodifierenden Gedichten, no von feinem Tibull, noch von feinen 
arabifchen Überfegungen. Dagegen war der betriebfamere und ungedulbigere 
Conz bereits mit Haugs Schwäbiſchem Mufeum in Verbindung getreten, 
hatte dort im Jahrgang 1780 zwei dithyrambiſche Schilderungen in Proſa 
veröffentlicht: „Wallfahrt nah dem Staufenberg“ und „Rofenftein, ein 
altes Schloß”, war auch fehon mit Stäublin perſönlich bekannt, umd jetzt 
trug er Reinhard eine Art poetiſchen Freundfchaftsbundes an. Die Ant- 
wort Reinhards Tautet: 


(Tübingen, Januar oder Anfang Februar 1781.) 


Veſter Freund! 


Es war Ahudung, oder Veranftaltung unjeres Genius — Zufal gemis nicht — 
daß ich gerad’ ein paar Stunden vorher an Dich gedacht hatte, eh’ ih Deinen Briei 
betam. Ich lad das Stüf vom Deutſchen Mufeum, in dem Stäublind Gedicht an 
Vodmer fteht. Der erfte Wirtembergiſche Dichter, dacht ih: (denn ſchwäbiſche Neuig- 
teiten und Gedichte liegen längft begraben, und fein Aldermann wird ſich's leicht mehr 
denten konnen, wann fie ftarben, wiewols die ſchwäbiſche Gedichte nicht ganz verdienen: 
und dann fült ich mein Vaterland und — traumte. Durch diefe Ideen-Verbindung 
geriet ih auf Did, und wünfchte, was Du mir in Deinem Brief fo freundſchaftlich 
anbieteft. In den Zeiten, da Gellert und Klopfſtock aufblühten, war, wie in der erften 
Kirche, Gemeinſchaft der Güter. Jeder beurteilte und ward beurteilt, und daburd 
wurden fie gebildet. Es ift wahr, ich befteige zuweilen nod) den Parnas. Alein mir 
fetbft trau” ich nicht Einſicht und nicht Unparteilichleit genug zu, um meine Produtte 
zu beurteilen, und im ganzen Stipendium — glaub’3 auf mein Wort — ift feiner, dem 
id) entweder Geſchmak oder Freundſchaft genug zutraute, dis für mich zu thun. So 
ihränft ſich dann die ganze Bildung meines Dichter-Talents auf eignes Gefül ein, 
einen in der That fehr unfihern Führer. Da wunſcht' ich aljo Bekanntſchaft mit Köpfen, 
wie Stäudlin, die freilich aud) Freunde müßten ſeyn önnen, welches ſich von Stäublin, 
wenn er noch fo wild und ſchaumend ift, wie er hier war, nicht wol erwarten Lädt, 
und fo fenften meine Gedanken fih zu Dir hin. Du fanuft alfo denfen, wie über: 
raſchend angenehm mir Dein Brief war, den ih in instanti beantworte. Und damit 
Du fiehft, wie ſehr's mein Ernft ift, fo leg’ id Dir gleich etliche meiner Gedichtgen 
bei, außer einer Überjegung des erften Buchs von Tibul, wovon hernach. Run aber 
die Bedingungen: die erfte, die fit von felbft verfteht, daß Du mir Deine Gedichte 
auch überjcjifft, die andre, daß Du fie niemand ohne meine Erlaubnis mittheilft, die 
dritte endlich, und die vornemfte, daß Du mit aller kritiſchen Genauigkeit, aud wenns 
Did ein bisgen Zeit koſten follte, fie durchfiehjt, mir, was Dir nicht gefällt, mit den 
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runden, welde Du außer dem Gefül haft, bemerkt, und Deine Verbefjerungen bei— 
fügt. Da jehr natürlich der Gefesgeber feine Geſeze am erften beobachten muß, jo 
verpflicht’ ich mich zum nemlichen mit aller möglichen Treue und Aufrihtigfeit, jo weits 
meine Kräfte mir zulafen. Unfre Correspondenz fann jo ſchnell und jo ununterbrochen 
fortgehen, als wir wollen: denn Perüquen-Macher Paier, der in Bebenhaufen frifirt, ift 
auch der meinige. Er wird alſo Deine Briefe immer gern mitnehmen, und ich ihm 
immer die meinige mitgeben. 

..... Nun die Uberſezung Tibulls. Seit anderthalb Jahren iſt fie eine meiner 
Reben-Bejhäftigungen. Freilich funds oft Monate an, bis ic) wieder eine Elegie über- 
ieste, aber doch hab’ id) immer dabei die Abſicht gehabt, fie, wenn fie Beifall fände, 
einmal herauszugeben. Ich bin mun mit dem erften Buch fertig. Ob ich aber den 
ragien Tibulls dadurd ein wurdiges Opfer bringe, weis ih nicht. In der That iſts 
ſeht ſchwer, woͤrtlich in dieje Versart überjezen, und doch feine Schönheit verloren gehn 
lafien. Ich fül es, und aud did, daß ichs nicht erreicht Habe. Allein Überjezung in 
en andreö Metrum als das Original, ift mir ſchon nicht mehr Uberſezung im ftrengen 
Verftand. In lezter Meffe kam eine proſaiſche Überiegung von Tibull heraus, aber, 
ohne ale Parteilichteit, das elendefte Zeug . . . . Darf id) Did) bitten, hier vorzüglid) 
ftreng zu ſeyn! 

Roc) leg’ ich einige ältere Gedichte bei, die Du behalten kannſt. Sie haben 
nit mehr viel Anſpruch auf meine Zuneigung, ein Baar auögenommen. 

Was literariihe Neuigkeiten betrift, fo kann id Dir damit nicht fehr dienen. 
überhaupt bin id im Gebiet unfrer neuen Dichter-literatur ziemlich fremd, weil ic nicht 
Welegenheit habe, die Muſen-Allmanache zu lefen. Ich gebe mir aud) nicht viel Mühe, 
fie zu befommen, denn was id) noch gefehn habe, iſt jehr viel Unkraut unter dem 
Weizen .... Nun leb’ wol und antworte bald Deinem Freund 

M. Reinhardt. 


R. S. Auf dem Stipendinten-Zettel bin ich Neinharbt Y, alio entweder dis, oder 
der Veiſaz: auf der Jäger-ftnbe, damit Deine Briefe recht tommen, 


Tübingen 9. Februar 1781. 


Ich danke Dir für Deinen lieben Brief und das ſchöne Gedicht, mit dem Du 
mid) beert haft. Der geftrige Herrliche Tag Hat auch meine Mufe gewedt, und hier 
baft Tu das resultat. Der Anfang ift Bejchreibung eines Theil der Ausſicht vom 
stipendiun aus an einem Frülingsabend im Jenner. 

Nun Antwort auf Deinen Brief. Es ift mir fehr lieb, daß ich höre, Du ſeyſt 
mit Stäuplin befannt. Ich hätte zwar hier Gelegenheit gehabt, ihm näher kennen zu 
!ernen. Allein außerdem, daß ich von ihm in diefem Punti einen ganz andern Begrif 
batte, als Du mir giebft, hält mich in folgen Fällen immer eine gewiſſe Schüchternheit 
ab. Wie ih Dir neulich ſchrieb, ſo erwelte fein Gedicht an Bodmer den Gedanken, 
mit ihm befannt zu werden, zuerft wieder in mir. Much hatt’ ich im Sinn, ihm ein 
edit zu ſchiten: doch ift dis noch nicht zur Ausfürung gefommen. Sobald ſich 
meine Seele wieder dazu geftimmt fült, werd’ ich dieſen Vorſaz ausfüren, und dann 
les Dir zuſchiten: kurz, Du introdueirst mid). 

Was Du mir von flöfterliher Einrichtung ſchreibſt, das fült' ih und fül' es nod) 
in feiner ganzen Kraft: denn glaube mir, in Tübingen iſts beinah um fein Haar befier. 

Das, wie ich Dir zutraue, aufrichtige Lob, das Du meinen Gedigten giebſt, ift 
iehr befriedigend vor mid. Nur bei der Kritik bift Du zu jehr im allgemeinen geblieben. 
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Der Ton im Schmaus, fagft Du, habe viel von Klopfſtol. Was meinft Du Zon, Aut 
drut und Gedanken überhaupt, oder nur die Wendungen? Übrigens ift Deine Bemerkung 
jehr war, daß uns andrer Dichter Gedanken oft jo eigen werben, daß wir fie, men 
unfer Gedachtnis fie wieder Hervorbringt, für die unfrige halten. Mythologie, griedise 
nemlich, ganz zu verbannen, aud aus Gedichten, wo ſich die chriſtliche nicht anbringen 
last, aus launiſchen nemlich, wäre, glaub’ ich, zu hart. Und nur die deutſche zu ten, 
und fie jener vorzuziehen, möcht" ich, fo fehr ich Klopfſtok verehre, auch nicht raten. 
Für unfre Verfaffung, unferm Koftüme, möcht’ id; fagen, ift die griechiſche unfreitie 
angemeöner, und in ernfthaften Gebichten dächt’ ich brauchten wir gar feine Rythe 
logie: Da wenigſtens ift mir die griedifche in den Tod zumider. 

In Deinem Urteil über den Vorſat eines Spielers glaub’ id eine Zweideung 
teit zu entdeden. Allein vors erfte mus id) Dir fagen, daß dis Gedichtgen eine Yer- 
anlaſſung hatte, die nit mich betraf, und vor& zweite, daß ich feit einigen Boden 
diefen einfältigen Zeitvertreib ganz aufgegeben habe. 

Was Tibull betrift, fo fül ich freilich fehr oft, daß die Überfezung das faniıc, 
beſonders aber das leichte des origimals nicht erreicht, und oft fhon war ich verbrüslid. 
Allein auch dis ift wahr, daß ich mit der Überfezung derjenigen Stellen am wenigjien 
zufrieden war, wo id) mit dem Dichter am wenigften jympathifirte, und deren giebt: 
viele. Was Haft Du für eine Ausgabe? Ich habe Heine's [deynes], und es komm 
drauf an: denn es giebt oft beträchtliche und den Sinn fehr verändernde Barionten. 
Daß mein pentameter oft fehr ſchwerfallig ift, Mag’ ich mir ſelber. Allein wie fonn' 
ichs wenigftens anders maden? Es ift freilich verdruͤslich, wenn man fo oft benten 
mus, es geht nicht, und dis mar in ben pentametern oft mein Fall. 

Bor allen Dingen aber vergis Du nicht, mit nachſten Boten-Tag Deine Üer 
ſezung der Aeneide zu ſchiken: denn ich freu mich drauf, one Komplimente, meil sie 
von Dir ift. In einem der legten Stüfe des ſchwäbiſchen Magazins kam aud eine 
Überfezung des Anfangs vom erften Bud) der Aeneide. Ich las zwar nur einige Stellen, 
da ichs wieder hergeben mußte. Allein, was ich las, gefiel mir. Bon Stäublin, jaat 
man, ſey fie nicht. Alſo von Div auch nicht, weil Du mirs nicht ſchreibſt? ) Te: 
ſchwabiſche Magazin Ief' id; höchftens in ber Vakanz, und ich zweifle, ob mehr als Ein 
Exemplar davon im Stipendium ift. Alſo hab’ ic; aud) Deine Auffäe noch miei 
geleſen. 

Endlich die Gedichte. Veinah ale durchaus haben meinen herzlichen unverftelten 
Beifall. Du wirft mir verzeihn, daß ich einige davon auch andern vorgeleſen bat. 
Sie verdientens. Das Lob, dag fie erhielten, ift deſto unparteiiſcher, weils von Un 
befannten fam. Bei andern Stüfen, wo id vorausſezen ann, da Dir allenfalls daran 
gelegen fein fönnte, fie vor jezt noch im Dunkeln zu laſſen, verlas Dich auf meine 
Verſchwiegenheit. 

Was mir hin und wieder aufgefallen ift, Hab’ ih, salvo meliore judicio, bemern 
Nur dis noch: Du haft gewiſſe Lieblings-Ausdrüde, z. B. laftender Fluch, die Du in 
verfdjiebenen Gedichten anbringft. So gut fie in einem einzigen ftehen, fo fallen fi: 
doch als Widerholung auf, wenn man die Gedichte hintereinander liest. Und dans 
bift Tu aud in Weglaffung der Vofalen, wenn Konjonanten folgen, zu frei, überbaut 
nimmft Du Dir in der Sprache gewifle Licenzen, zu denen Dich fein Beifpiel berestiet. 
) Schw. M. 1780, 11. Stüd S. 663. Der Sturm auf dem Torrhener Kerr. 
Die Überjegung war doch von Stäudlin. Haug führte fie mit ben Worten ein: „Prode 
von einem Jüngling, die nicht übel gerathen iſt. Kühn, viel, viel dichteriſches Feuer!” 
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Das nädftemal werd’ id Dir meine Probſchrift: „Über einige Gegenftände der 
andetit ) commumigieren. Ich bin nicht ſeht mit ihr zufrieden, weil überhaupt alles, 
mas Afthetit heit, feinen Wert immer mehr in meinen Augen verliert. Genie ift die 
befte, und vieleicht die einzige Aſthetit, — aud Hab’ id) mic, ſchon mit arabifhen 
Tißtern abgegeben, und fie find feine unergiebige Duelle. — Einige Überfegungen folder 
gedichte werd’ ih Dir dann auch mittheilen. Ich hab’ im Sinn, nachſten Sommer 
mi befonderd auf dieſes studium zu legen. — Ins ſchwäbiſche Magazin Hab’ ich noch 
nichts geliefert, wie wol ichs einigemal im Sinn hatte. Ic bin zwar von meinem Bater 
ver mit Haugen befannt. Allein ein gemiffer Widerwille dagegen, der von den, mit 
meiftens unleidlihen Auffäzen herfam, und Haugs Grosfprederey, der, wie id} einmal 
drinnen las, gegen die Menge von Aufſazen protestirt, und doch zum Theil fo ſchlechte 
Ztüte walt, hielten mid; ab. 





Tübingen, 4. März 1781. 


Gerade zu rechter Zeit werd’ id mit Beurteilung Deiner Aeneide fertig. Ih 
danke Dir für ihre Mitteilung. Sie atmet Dichter- Feuer, dad aber nicht über feine 
Schranken brennen darf. Nimm fie noch einmal vor, und eifrig über fie her, wie im 
erften Feuer, feile, glätte, polire, und dann wird fie ſeyn, was fie werden fann, ein 
Reifterftü, 

Dein Urteil über Stäublins Gedicht ift auch das meine. Nur fällt mir hier ein 
iebr falſchet Gedanke bei: er jagt, bei der Nachwelt werde Bodmers Schale fteigen, 
und die feiner Feinde ſinken; denn dis ift eben fein Kompliment für Bobmer. Biel- 
leicht hatte Stäublin einen prophetiihen Geift, der ihn, wie's einft Bileam gieng, da 
Verdammung fpreden lies, mo er Segen fprechen wollte. Aber ich will im Scherz 
nicht zu weit gehn; denn Bobmer hat jeine Verdienfte. — Gegenwärtig find unfre 
cwabiſche Dichter fehr projeftvoll. M. Tuttenhofer hier will einen ſchwäbiſchen Mufen- 
Rulender Herauögeben, und dazu ladet er alle mögliche Dichter und Dichterlinge von 
Suber und Haug an dis zu — mir meinetwegen, ein. Im Ganzen aber ift die Sache 
noch gar nicht gereift. So überhäuft wir gegemmärtig mit dergleichen Sachen find, jo 
wär" eine ſolche Erfheimung von Schwaben aus immer merkwürdig und felten. Ich 
bab' auch ſchon dergleihen Träume gehabt — aber nur Träume. Dein Plan würde 
ienn: Non multi, sed multum. Feile Deine Überjezung und andre Deiner Gedichte 
noch mehr aus. Ich wills mit den meinen auch thun, und dann — bringt die Zeit Rojen. 
. Run noch Eins. Du fagft: Sollten wir uns nit mit aller mögligen 
Achtſamteit auf die Reinigkeit des Reims befleißigen? Und ic behaupte gerade das 
segenteil. Ich behaupte: Wir müffen vom Reim uns jo wenig Feſſeln anlegen laſſen, 
als moglich ift: wir derfen alfo reimen, was nur von fern im Ohr gleichen Ton hat, 
und dis darum: 1. ifl’8 ausgemacht, daß der Reim überhaupt bei Gedichten fehr un- 
weientlich, bei gemiffen Silbenmaafen erträglich, vielleiht ſchön, bei jedem erhabnern 
Webicht aber ift er ein Feler. Nun aber mwürkt in jevem Fall fein Woltlang durchs 
Ihr, und nicht dutchs Auge. Dis mag aljo jo verihiebne Buchftaben erbliken, ald es 
wid, jo verjchlägts nichts, wenn dieſe mur für's Ohr Heim find. So 3. 8. ift nad) 
meinem Urteil ſcheuen und freuen viel weniger Heim, als freuen und Neihen. 

Deine Gedichte, die ich vorgeftern erhalten habe, behalt' id noch zurüd. Ich 
werde fie Dir dieſe Woche noch zurüffgiten. Ich habe noch nicht alle, und noch keins 








') Eine der Probefhriften, specimina, die Reinhard im Jahr zuvor für die 
Ermerbung der Magifterwürde vorgelegt hatte, |. Graf R. S. 10. 
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mit Aufmertſamkeit gelejen. Nur etwas wegen des neuen Jeruſalems. Es iden, 
vielfältiger Umgang mit Anverwandten und dur fie mit andern Berfonen, die Pietifen 
find, Habe Dir eine Tinktur von ihren Grundjäzen beigebracht. Lieber Bruder, las mic 
ganz aus dem Herzen mit Dir reden: Ich bin nicht von Vorurteilen eingenommen, it 
ieje voraus, daß es auch unter diejen rechtſchafne Leute giebt, aber ihr ganzes Systen 
ift Schwärmerei, ift — Unfinn. Nimm mir nicht übel, wo fie Lehrfäge haben, fo de 
ruhen dieſe auf der miöglüfteften Exegese, und das übrige gründet ſich dann auf dieien 
jandigen Boden. Deine feurige Einbildungskraft, die jo leicht zum Enthuſiasmus aui: 
walten Tann, kann Dich hier fo leicht hinreißen, wo faft alles Myftit, alles Sache ver 
Phantaſie ift. Und da erzeugen fi dann Vorurteile, die immer ſchadlichen Einfius 
haben müfjen. Und daher, glaub’ ic, läßt ſich's erklären, warum auch gelerte Männer, 
Männer von großen eregetiihen Kenntniffen noch Pietiften bleiben können. Denn da 
einer, der mit unparteiifher Unterjugung die Schrift ftubirt, durch dieie Unter- 
juhung Bietift werden kann, glaub’ ic in Emigfeit nicht. Lied Sophiens Reifen, wenn 
Du's noch nicht getan haft, jo bald Du kannſt: Es ift ein Buch, das in jedem Jah 
lerreich, und voll der gefundeften Grundfäze ift . . . 

Bon jener Überjezung im ſchwabiſchen Magazin Hab’ ich kaum zwanzig Berie 
gelefen, und one fie zu vergleihen. Wenn Du das ſchwäbiſche Nagazin eigen haft, io 
ſchite mir einige jeiner leyten Stüfe, und die nächte, wie fie herauskommen. Iſt be 
ver Veränderung des Titels!) der Plan jest auch verändert? 

Du bekommſt Hier meine Probihrift an Bör?). Meine Abfiht war damals, 
mid, als Dichter von ihm beurteilen zu laſſen. Aber wie die Herren find, zu kommod, 
um fi über ihre lectionen hinaus mit Studirenden abzugeben, ich wartete, er würd 
mic tommen laffen, und dis geſchah nicht. Gelber mocht' ich nicht hingehn, denn ih 
haſſe jede Art von Zudringlichteit. So blieb die Sache liegen, und mid, reuts nın. 
daß ich mid) joweit herauägelaffen habe. 

Wenn Du mir diefe zurütigitft, fo will id Dir die andre ſchiken, die Schnurrers® 
Beifall erhalten hat. Wenn Du vom Charakter der hebräifcgen po&sie urteilen willt 
io must Du Dich mit Lowths praelectiones in sacram po&sin, mit Michaslis Zuiägen, 
befannt machen. Ich habe mid vorigen Sommer ftart mit dem arabifchen abgegeben, 
aber mehr in Rutficht auf ihre Dichter, als die Anwendung ihrer Sprache auf die 
Erklärung des Hebräifgen. Sie mag hier Nuzen haben, aber in der Hauptſache ift er 
immer entfernt. — Hier haft Du nod einen Miſchmaſch von Produkten von Dentendori 
bis hieher. Es wär’ unnötig und zu weitläufig, von der Entſtehungs-Art eines jeden 
zu reden .... 


Im März wurde der Briefwechſel durch die Oſterferien unterbrochen 
Reinhard brachte ſie im Vaterhaus zu Balingen zu und füllte ſie mit 
Tändeleien aus, die im folgenden Brief erwähnt ſind, Tändeleien mit 
einer Dorfſchönen, aus denen der Zyklus der Gedichte an Mira hervor: 
ging. In diefe Zeit fällt aber auch die durch Conz vermittelte An 
fnüpfung mit Gotthold Stäudlin. Während Conz ſich in einem Gedicht 
) Haugs „Schwabiſches Mufenm“ (1775—1780) erſchien 1781 und 1782 ale 
zuſtand der Wiſſenſchaften und Künfte in Schwaben“. 

>) A. Fr. Boet, Prof. der Philoſophie in Tübingen. 

3) Chr. Fr. Schnurrer, Brofeffor und Stiftsephorus, Trientalift. 
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an Schiller wandte, die alte Knabenfreundfchaft erneuernd, übernahm er 
&, an Stäublin ein Gedicht von Reinhard zu bringen, der darin dem 
Sänger Hallers und Bodmers jeine Huldigung darbrachte (Graf R. ©. 16). 

Stäublin ſchlug mit Freuden in die dargebotene Hand und beide 
verfehrten zunächſt briejlih miteinander. Mit Conz wurde gleichfalls 
während bes folgenden Sommerhalbjahrs der Briefwechſel eifrig fort: 
geſetzt, obwohl jegt in der guten Jahreszeit zumeilen auch perfönliche 
Begegnungen ftattfanden. Dan konnte, wenn man die fpärlihen Aus: 
gangszeiten ausnügte und raſch den Berg erflomm, in ber Mitte zwiſchen 
Bebenhaufen und Tübingen, in Waldhaufen zufammentommen. Die 
Briefe des Sommers drehen ſich wieder um bie beiderfeitigen Gedichte, 
um ben Plan Reinhards, jeine Tibulüberfegung zufamt eigenen Gedichten 
herauszugeben, der erit zwei Jahre fpäter ſich verwirklichen follte, dann 
aber um bie Vorbereitungen zu dem von Stäublin unternommenen 
Muſenalmanach, und endlih um die Wahl der Stiftsftube für den im 
Herbft in Tübingen erwarteten Conz. 


Tübingen, 21. Mai 1781. 

Es war hohe Zeit, daß Du mir jchriebft: denn ich wollte Dir an nemlihem Tag 
einen Verweis geben, da Did) Dein Brief davon befreite. Allein wenn Du einige Tage 
fang nad; der Vakanz fo Heimmeh gehabt haft, wie ich, fo will ichs Dir verzeihen: 
Denn Ich war nad) feiner Vakanz noch fo mismutig als nad) diefer. Allein wie alled- 
feine rationes sufficientes hat, fo auch die, und wärs auch bloße Tändelei geweſen 

Ehen bin id mit meiner Antwort an Stäudlin fertig geworben. Ich will ihm 
meinen Tibull ſchiken, der jegt revidiert und abgeſchrieben ift. Ich arbeite nım am 
en Bud. Einige Tändeleien von ber Vakanz Her, die noch nicht abgefchrieben find, 
auögenommen, hab’ ich nichts neues. Du follft fie mit Deiner Überfezung des Tyrtäus 
erhalten. Ich habe fie gelefen: aber noch nicht ganz verglichen. 

Unfre Projette — ’3 ift, duntt mich, nur Ein fataler Umftand dabei, nemlich 
daß nicht? daraus werden wird. Doch wollen wir die Hofnung noch nicht ganz finfen 
lafien. Alſo das erfte: Ich gebe meine Überfegung von Tibull, ungefähr 4 höchſtens 
5 Bogen, meine arabiſche und einige horaziſche Überfezungen. Das übrige Gedichte. 
So würdend dann gegen 12—14 Bogen. Die HauptsSache ift das Verlegen. Ich 
babe Stäudlin geichrieben, er joll, wenn ers für rätlih halte, Kotta meinen Tibull 
eigen. Wirds da nichts, fo Hab’ ih Dir noch einen Vorſchlag zu thun. Du kennſt 
Hiler (Miler] in Um. Wenn Du Dich durch ihn an den Buchhändler Wohler wendeteft, 
oder auch geradezu an diefen. Müller gabeſt Du dann davon Nachricht: denn diejen 
mirde Wohler wahrſcheinlich um jein Urteil fragen. Meint Du nicht? 

Das andre: Barbili ') ift in Karlsruhe geweſen. Maflot, jagt er, geh auf den 
feiten Füßen. An den hab’ er fi nicht wenden mögen, und Schmieder *) jei nicht 
daheim gewejen. Dem Buchhalter-hab’ er etwas davon gejagt: allein der habe jo 
geantwortet, daf man wol fehe, Schmieder werde nicht dran wollen. Es fei etwas 


4 Chr. G. Bardili, der Philojoph, Reinhards Promotionsgenoſſe. 
*) Schmieder, der bekannte Karlsruher Nahdruder. 
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unfiheres um Gedichte, hat der gejagt, eine Waare, bei der ſich der Geſchmak alle Jahre 
verändre. Aurz Schmieder wolle lieber einen fihern Profit durch Dieba-Aniffe, als 
einen ungemiffen durd erlaubte Mittel. In Mannheim war er nit. Alfo — wir 
behaltens in petto: aber wenn der Pabſt drüber ftirbt, fo bleibt der Biſchoi eher. 
Kardinal in petto. 

Mein Urteil über Staudlins Uberſezung mus ih noch verfhieben: Denn ih 
werde dad Bud) erft heute aus dem Laden holen laffen. 

Dit einem Spaziergang des Abends, um und zu fpreden, ift nicht viel zu maden. 
3 Viertel 7 Uhr kommen wir vom Effen: halb 8 Uhr must Du daheim fein. Mlbrigens 
wollen wir heute probieren, über das Thal, und wenn Du nicht kommſt (meil Du den 
Brief zu ſpat erhalten Tönnteft) aud) morgen. Vieleicht lommen wir naͤchſtens hinaus. 
Alſo verlaffen fannft Tu Did; drauf, daß Du uns antriffft, wenns nicht regnet, und 
laufen wollen wir, wie die Hengfte. 


(Tübingen, Juni 1781. 


Entweder unjre Uhren gingen fehr verſchieden, oder Du wolteft und (bemn Apr. 
ift ja nit) in den Junius fhifen. Sey’'s wies will: Ich und Bardili gingen hinauf, 
ich mit Riejen-Schritten, und er feuchte neben mir her. (Stäublin wars zu moraftig 
denn mir glaubten felber nicht, daß es jo herrlich, troden fein würde.) Kaum konnt’ es 
nach der Tübinger Uhr *4 auf 8 Uhr feyn, fo waren mir da, und mie wir fommen. 
heists, die Herren feyen fort. Argerlih wars und: Aber euch nadlaufen molten wir 
nit. Wir blieben aljo da, und afen eine herrliche Mild, die und mehr Kraft gab. 
als Graf Calioſtro's Wunder-Arznei. Wir unterhielten und mit bem Buben, einem 
herrlichen Kerl und ganz Natur. Ich jezte mich ganz in die patriarchaliſche Zeiten zurüd. 
So kam Ulyß zu feinem Sauhirten (wie's Voß überfegt) und as — eine geftandene 
Nil. Die Maierin bot uns gaſtfreundlich ihre Erd-biren an, und der Baier, der 
von der Feld:arbeit zuruckkam, bemilltommte ung mit einem gefäligen Rifen, und seite 
fih zum Ofen... . 

Stäublin hat jeinem Bruder geſchrieben, er wolle mir über 8 Tage antworten, 
und meine Überjezung gelobt. Es ſcheint, Du habeft Feine große xuft, Dich an Wohle: 
in Ulm zu wenden, aber ih ſage Dir, bei Heerbrand ift durchaus nichts zu maden. 
Der Kerl ift phlegmatiich, und ftekt zu fehr, al daß er riöfiren Fönnte. Haft Du unter 
deffen von Stäublin Antwort befommen? A propos: eine neue Überfegung von Birgit 
ift auch angefündigt, eine von Tibull haufen — in der That ein überfezendes Jahr 
Hundert — und nun zu rechter Zeit eine Überfegungd-Bibliothel. Ich werde fie mit 
halten, wenn ich einige befommen fann, die mithalten. Wir gehn auf ben Abend wieder 
nah Waldhaufen. Wenn wir Dich durd Zufall antreffen, jo iftö gut: denn ich habe 

. feinen jungen bei der Hand, der dieſen Brief forttragen fönnte. Aber bis Korgen, 
wenn das Wetter gut bleibt, geh ich wieder hinauf. 

‚Hier find Deine übrige Gedichte. Weift Du auch, warum Tu mit Deinem leiter: 
jo übel weggefommen bift? Da ich von meiner vergeblihen Reije zurüdfam, jo dat: 
ih: Wart Du folfts büßen, ſezte mich hin, und mo mir was auffties, wo ich glaubte, 
daß ſich etwas fagen Tiefe, jo ſchrieb ich umerbittlic hin . . . aber im Ernſt: So qut 
einzelne Stellen find, jo gefällt mir dis do im Ganzen nicht jo, wie wie Deine meiite 
übrige Gedichte. Es giebt ein gemiffes Gefül, von dem ſich oft fein Grund angeber 
läst, und dad man, ohne ſcharfes Rachdenken, vielleicht auch dann nicht einmal, nic: 
in Worten ausdrüden kann. Die ift eine Erfarung, die Tu auch ſchon gemacht haben 
wirft. Nicht als wenn der Eindruf widrig wäre; aber es gefällt eben nicht. 


| 
| 
| 
| 
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Meinem Bruder *) hab’ ich Deinen Gruß gemeldet. Es freut mid für ihn, daß 
@ in rechte Geſellſchaft fommen mirb, wenn er hierherlommt. Sein Bruder hatte 
ungeebneten Weg, aber er hat herrliche chaussee. Ich verſichere Di, ih hab’ ihm 
ihon manche Regel gefhrieben, die ich aus eigner Erfarung abftrahirt hatte. Wenn 
er fie benuzen will, jo wird er mol faren. 


Tübingen, 16. Juni 1781. 


Ein Billet wirft Du morgen erhalten, das ih Dir in Walbhaufen geſchrieben 
habe: Barbili war mit. Du, fagte man, jeift dageweſen, aber eben fort... Daß 
Tu mir no nicht gejchrieben haft, wie willt. Du dis verantworten? Das verzeiht man 
Stäudlin, aber barinn wirft Du doch nicht Stäudlin ſeyn wollen? Denn dis gehört 
dazu, daß Staudlin zur Hälfte ein Genie ift, verfteht fi) im Stipendium-Sinn: denn 
da ift Genie ein vocabulum p4oov... . 

Bardili ift nicht zufrieden, daß Du immer ſchreibſt, Du habeft feine Gedichte mit 
einem flüchtigen Blik gelefen. Lieber mögeft Du aud ein verdammendes Urteil fällen. 
Ich mocht' ihm nicht jagen, daß feine Posſie — Kunft fei. — Wenn erfcheint mir denn 
einmal die Überfegung des 2ten Buchs der Aeneis? Wenn die übrige Sagen, die 
tommen follen, und nicht kommen? Ich fann Dir gegenwärtig nichts beträchtlices 
dagegen ſchilen. Mit Entwürfen geh’ ich ſchwanger, aber, fonderbar, wenn ich in der 
Sage zu dichten bin, jo wendet fi meine Begeifterung gerad’ auf andre Gegenftände. 
Und immer will ichs mir mehr zum Geſez machen, im Dichten nur dem Augenbfit zu 
folgen, verfteht fi, in den Meineren Arten der Porfie. 

Ich Habe Duttenhofer etwas von Stäudlins Muſen-Allmanach gejagt. Er hatte 
ihon einmal diejen Gedanken auch. Er ergrif diejen Vorſchlag mit Wärme und bat 
mid, Stäublin von ihm zu ſchreiben. Freilich was ich vorigen Sommer von ihm las, 
war mittelmäßig. Übrigens was es für ein ärgerlich Ding ums Vorurteil ift: Er fteht 
in renommöe, und wo etwas zu verdienen ift, das fommt an ihn. Freilich was vor: 
nem und nicht fo ſchlechtweg ſeyn fol, das mus ein Repetent maden. Und, mein 
Bott! Das find Herren! Den? um Gottesmwillen! 

Auch ſchon Maier ritt auf dem Pegafus — Maier, welcher reist’ und Regifter ſah! 

Endlich muß ih Dir noch fagen, was id geftern geſchwärmt habe. Aber nein! 
es war mehr ald Phantafie, mehr als Einfall, es ift Vorhaben, das beinahe ſchon ge: 
reiſt iſt. Ich leſe geftern Abend in Mopfftof, Thuiston (Rachdrud S. 199) mit der 
herrlichen dämmernden Abend-melodie. Schwer ift dis Silbenmaas, denn es find 3 
kurze gegen Eine lange Silbe. Aber eben deswegen dacht' ih: audendum est, und 
meine Seele war geftimmt. Freilich ift, was ich dedichtet Habe, nicht Thuiskon, aber 
io angehts vieleiht doch (Du glaubft nicht, wie man walen und wieder verwerfen mus, 
bis man ſich in den Geift eines folhen Metrum's hinein ſezt). Nun fiel mir ein (be- 
ſonders da ihr mir ſchon Nachahmung Klopfftot3 vorwarfet, oder, wenn dis Wort zu 
hart ift, fie an mir bemerktet) noch einige Gedichte in Alopfitofifhen Silben-maafen 
zu wagen, auch eins an Klopfftof felbft, und dann — geradezu an Kiopfſtot zu ſchreiben, 
und diefe Gedichte an ihm zu ſchiken — Gelegenheit, ein Paket ganz frei Hineinzubringen, 
müs” ih ſchon. Wie meinft Du? Es ift warhaftig ein Gedanke, den ic) auöfüren will. 

Hier Haft Du, mas Du ſchon gehabt haft, verbeffert oder verändert, und einiges 
neue. Das an Luifen hab’ id aud) für den Allmanach beftimmt .... Mit meinem 


’) Chriſtian Reinhardt, damals in ber Klofterihule in Maulbronn, von wo er 
im Heröft 1782 ins Stift nad) Tübingen kam. 
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Tibull mac’ ic gegenwärtig einen fleinen Stiftand, bis ih Stäudlins Antwort 
erhalte... .. 

NS. 

Auf den Montag nimm Did in Acht: denn Pfarrer Höslin hat ein Wetter 
prophegeit, dergleichen nie geweſen ift von Anbeginn der Welt bis jest, und eine Über. 
ihwemmung, wie — die Sündfut. Auf allen Fall kanns nichts fhaden, wenn Tu 
Di in Deinem Thal auf ein ſeeliges Ende bereiteft: denn Bebenhaufen mit euch 
Sündern nimmt das Wetter zuerft weg. Dis hat er auch prophegeit. 

Nach⸗ Nach ⸗ Schrift. 

Im Tanz haft Du meinen Siun herrlich getroffen. Aber darinn bin ic nit 
Deiner Meinung, ich hätte beſſer gethan, die Mufit, ale wahre Muſik, zu beicreiben. 
Ich beſchrieb fie nah dem Eindrud, den fie auf mid) gemacht hatte. Dem ungeahter 
alaub ich jeldft, dis Bild wird nit durchgängig gefallen. 

D. 1Tten. 

Höre: Deinen Sonntag verfpare, bis Du bieher kommſt. Kannjt Du in Deinem 
einjamen Klofter den herrlichen Anblit haben, das Gewimmel von allerlei Volt, Madchen 


und Anaben, alten Männern und Jünglingen und Meibern und Kindern, wie ſich ales 
heute mehr feines Daſeins freut, die Kaprizen des Weingärtners-Madchens und die 


Gelanterie des jungen Herrn aus der Geterei, im Kontraft mit den Hof-fitten der feite 
Damen und des parfümirten bon-Tons? Deine Rhantafie — wol: aber Wirklicteit 
it beffer. 


Tübingen, 25. Juni 1781. 


Vorigen Donnerftag hab’ ich an Hofmeifter Scholl gefchrieben (wegen der Stiftd: 
ftube) und warſcheinlich fomm’ ich noch nicht zu jpät. Ich kann Dir ſchon alle fagen, 
die auf die Stube fommen: M. Märklin wird Senior. Dis iſt eine qute Seele, die 
bei ihrer Bouteille Wein das Yeben fo mweg-vegetirt. Gr ift Praeses vom Stiefel 
Orden, der von ihm den Namen hat. Nemlich eine Bouteille Wein heißen fie Stieel, 
und xar’ äoxnv, weil er jo viel Stiefel trinken kann, aud) ihn. M. Beiel « erträglich. 
IH. Mein Beiel, von dem Du auch nichts beforgen darfft — dann 4--5 Candidaten, 
Schumacher, Sigelin ꝛc. und 2 oder 3 Novitii. Sobald id Antwort habe, will ib 
Dirs fchreiben. 

Denn mir nur Stäudlin aud einmal antwortete. Ich habe gegenwärtig Degens 
Überjezung von Tibull vor mir. Ich werde den meinigen noch einmal durchgehn, An 
merfungen fezen, wo fie nöthig find, und dann vielleiht ihn M. Degen jelber m 
ihiten. Seine Überjezung ift gut, wenigftens viel beifer als die andre, und in den 
wenigen Noten fieht man den Kenner der Sprade . .. . . 

Deine Gedichte will ih Dir mitihifen, wenn fie Bardili mir geben fann. Hier 
haft Tu aud zwei von meinem Bruder. Ich hab’ ihm nicht einen einzigen Lers 
pajficen laſſen. Man ſieht freilich den Anfänger noch ftarf drinn, dod) find fie nicht 
ganz one Verdienſt. Wenn Du fie aud) ein biegen muftern wolteft, fo wäre mir's 
lieb .... 





Tübingen, 8. Juni 1781. 


Vorigen Montag waren [Frig] Stäudlin und ich in Waldhauſen. Wahriheinlih 
biſt Du wieder fort, weil Du glaubteft, die drohende Wolten faffen’s und nicht w, 
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u kommen. Aber dafür hatten wir den herrlichſten, unbeſchreiblichſten Anblit beim 
Heimgeben: Wir jahn die untergehende Sonne — aber es wäre Frevel, in meiner 
gegenwärtigen bypochondriihen Lage ein Wort davon jagen zu wollen, was mein leb⸗ 
bafteftes, wärmftes Gefül nicht ausdrüfen, nicht malen könnte. 

Ih hab’ auch von Deiner Aeneide noch nichte nelejen, denn, wie nejagt, machts 
das ihlimme Wetter, oder eine in mir jelbft lienende Veränderung, jeit 8 Tagen kann 
ich mich ſelbſt nicht brauhen — Alles drängt fid und ftoft. Und warn dann — aber 
u? Wenn Du einmal zu mir kommſt und mein Zorn alüht, wie jest, dann will id) 
Tir vorleſen: Sterbeerque! 

Stäudlin konnte mir aud einmal antworten: Aber er läst fi alle 8 Tage 
entihufdigen, und ich brauche meinen Tibul . .. .. 

Aber Dein Brief! Wir hatten wieder alles angelegt, um heute hinauszulommen: 
db mar bei Hegelmaier,) aber fie ſchlugens allen ab, die auf diefe 2 Tage anhielten. 
Stäudlin wollte auf Stutgardt: abgeihlanen . . . 

Wegen des Namens — Sieh ih that Dir den Vorſchlag nur auf dis Jahr, 
und die deswegen, damit die Kerls fid) ihre Köpfe zerſtoßen möchten: das erfte Jahr 
müste feiner feinen Namen drunter ſezen laffen, um zu fehen, wie ſich die Purſche 
verfreugigen um zu rathen und zu rathen und nichts herauszubringen, und wenn fie 
dann einige Gedichte gelobt hätten, wie's ihnen nachher jo leid ſeyn würde, wenn fie 
efüren, wem fie gehörten. Dann im zweiten Jahrgang fönnte man ja die Namen 
nachholen. Freilih wenn ihr fie alle drunter ſezen last, fo mus id auch. 

Weiſt Du aud, daß Tu Deinen Gedanfen von den Überfegungen mir aus ber 
Seele geftolen haft? Daß deuticher Wiz dahin ift, weil er gebannt ift, in Feſſeln liegt, 
und das gefefjelt — mirabile dietu — von Rezenjenten! Denn wo lafjen die Kerls 
einen zarten Geſchmak auftommen? Wo fagen jie nicht, der figwartifirt, der Klopf⸗ 
ftofifirt, der göthifirt, ald wenn einer, der die nemlihe Empfindungen hat, nachahmen 
müßte! Hat einer was neues, jo fommt eine harmvolle Dellamazion über Genie: 
Drang ıc. Und was fubftituiren fie? Nichts. Nimm z. B. die revolutionen der legten 
10 Jahre. Was war ald Mode, und wie lang? Alfo, dent’ ich, wir find gegenwärtig 
in der Gährung: Entweder es giebt Haren lautern Wein, oder der Wein fteht ab, und 
dis tann leicht ſeyn, wenn die Fäffer nichts nüge find, und die Regenfenten noch Unrath 
bineintragen. Und unfer interregnum, das auch hauptſachlich durch den König von 
Treußen entftanden fein mag, find die Überjegungen. 

Ich beihäftige mic; wirklich einige Anmerkungen über Staudlins Aeneis auf 
widreiben . .... Weiſt Tu aud, wie das Berliner Tribunal jeinen Haller beurteilt 
hat? „In der That gehört Geduld dazu, 6 Bogen Lobiprüche in allgemeinen Sägen 
wegzuleſen.“ „Die Ausdrüfe zumeilen unedel, 3. B. vom Kopf bie zur Zahe!“ 
„Sut gemeint, auch nicht one poetiſches Verdienſt.“ Sapprement! 


Tübingen, 23. Juli 1781. 
Abends noch vor Thor-Schlus Tamen mir im Stipendium an. Ich warf mich, 
auf meinen Stuf nieber, Dachte mich noch einmal nad) Vebenhaufen zurü, in die Kirdı', 
in den Kreuzgang, zu Selling‘), zu Dir. Mein Freund Braftberger fan, lies mich 


) Prof. 3. ©. Hegelmaier, einer der Superattendenten des Stifte. 
9) J. Fr. Schelling, Vater des Philofophen, damals Profeſſor in Bebenhaujen, 
gelehrter Drientalift. 
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refpondiren, und danıı — gings ind Bett. Hoffentlich habt ihr Feine Ungelegenheit von 
eurem Führen gehabt: Mir wärs leid: überhaupt ward überflüffig. Dein Raft fein 
mir ein braver, ehrlicher Kerl zu fein, Wenn ers ift, fo ſag' ihm, daß ich mit wenigen 
Bruderſchaft made, daß ich aber ihm das fein merde, wovon das Du eigentlich Simbol 
ift, fein Freund. 

.. . Deine Aeneis folgt. Meine 2 Elegien von Tibul II. Bud liegen aus 
dabei... . 

Nikolai) ift hier. Soll id Dir ihn beſchreiben? Zwar jah ih ihn mur von 
ferne. Ein großer, vierjhröfihter Mann, Glanz-Stiefel, blaues Kleid, Flügel-Zopi, 
toupee. Eine austere, (vieleiht hohe Rönigs-)Mine, wie mir vorlam. Er war im 
stipendium. Wär ih aufgelegt, Dir das unbeſchreiblich komiſche zu beichreiben. 
Zuerft fam er mit Nepetent Maier. Dann der Ephorus: die bemillfomten einander 
mit mäßigen Büllingen: fie hatten noch nichts mit einander abzutun gehabt. Rum trat 
herein Herr D. Uhland Y. Das Kompliment hättft Du fehen follen, wie's auf Fünftige 
Fälle ſich refommandirte: denn er giebt noch einmal feinen Jeſaias heraus, 6 Folio- 
Bände. Endlich trat herein Herr Spezial Roos. Der kommt jonft nie ins Stipendium, 
aber jezt ritt er, wie beſeſſen, da er hörte, Nitolai fei drinnen. Wie Rikolai hervorragte, 
feiner Allgewalt bewust! Diefen Abend geht er wieder. Stäublin — den? ums 
Himmels willen — ſchrieb in Nikolais Zimmer in Stutgardt einen ganz wonnetrunknen 
Brief an feinen Bruder: „Nikolai der Gottesmann — mit dem hab’ id einen Tag 
gelebt, wie ihn Engel leben.“ Seinem Bruder hatt’ er vorher geſchrieben, wenn Rikolai 
froftig wäre, jo wolt' ers nod viel mehr fein: denn er konnt' ihm die kahle Rezenſion 
nit recht verzeihen. Ich bin begierig aufs meitere. Göfing ®), ders doch Lavatern 
gejagt hatte, er woll express Stäublin befuchen, hat er nicht geſprochen. Lavater fagt 
von Goking, er halt’ ihn für mehr Dichter, als Bürgern und Bodmer. Er halte @öfing ‘) 
und Bodmer nicht für Dichter, fondern für Dicterlinge. In Gottes-Namen: die Ge 
ferte find verfchiedner Meinung. Bodmer, der gute, alte, bleibt feinem 1750er 
Geſchmak eben treu, vielleicht nicht jo ganz unrecht. 

Schelling hat mir indices literaturae arabicae mitgegeben. In Hirzels Lebene 
beſchreibung Sutzers Tommt die Geſchichte der gottſchediſchen und ſchweizeriſchen Streitia 
feiten aber gang kurz. Ich will nadfchlagen, und es ihm entweder abſchreiben, oder 
das Buch ſchiken. Ich hab's aber nicht eigen. " 














Tübingen, 30. Juli 1781. 


Voll von einem Brief des herrlichen Jungen Stäudlin, den ich eben erhalte, 
ſoll ich mich Hinfegen, und — Dir eine ärgerlihe Stunde maden. Kurz und — 
ſchlimm: Scholl hat geantwortet, und Du bift nicht angenommen. Entſchuldigt bat er 
ſich fehr: Deinem Georgi Hab’ ers ſchon lange verfproden, Klein von Stutgardt aud: 
daf er drei von der neuen Promotion werde nemen derfen, fei unwahrſcheinlich und 
vergebliche Hofnung mög’ er nicht machen. Alſo was ift jest zu tun? vaffeft Du’s 


') Fr. Nicolai, Verf. der befannten Beſchreibung einer Neife durch Deutjhland, 
deren 11. Band den Aufenthalt in Tübingen beſchreibt. 

2») x. J. Uhland, des Dichter Großvater, Profeffor und Superattendent des Stifte. 

3) Der Dichter Yeop. Fr. Günther v. ödingf war im Juni 1781. aleihfals 
in Tübingen und Stuttgart geweſen. 

Goting hier wol verſchrieben für Bürger. 
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anftehn, biß Du hereintommft, jo fommft Du eben auf bie proselyten-Stube, ganz 
allein, aljo mehr genirt. Uhland wird wahrſcheinlich feine novitios fon haben. Aber 
mitt Du zu Pregiger? Es ift eine gute Seele. Wir find auf Einem Bau. Im 
Grund ift der ganze Unterjchied zwiſchen einer Repetenten- und andern Stube der, dab 
Tu, wenn Du auf jener biſt, alle 7 Wochen Eine nicht aufftehn und nicht zur Pros 
seifton darfft. 

Stäudlin ift, wie gejagt, ein herrlicher Kerl. Wieder einen drei Bogen langen 
rief. Die Jäger-Stube gefällt ihm unter meinen Gedichten am beften. Den 
Bollüftigen hält er für eins von den ſchönſten. Er tadelt die Strofe: Hier ift 
fie — num hat fie feine mehr, aud. — Die zwo andre von Dir getabelte Strophen 
findet er erträglich. Die Eriheinung, das Mädden am Grab etc. zeichnet er aus. Er 
bat mir fie nod night zurüfgefgjift. Bon Dir ſchreibt er: Konz wird zürnen: Aber ih 
mil ihn dieſe Woche durch einen langen Brief wieder gut maden. 

Aber er fezt mic, in Berlegenheit: denn eine Legion von Stipendiums-Dichtern 
wendet fi an mid, und — Stäudlin will fein jhmäbiiher Duns werden. Ich foll 
ihnen fagen, fie follen fid) prüfen und feilen; dann mol? ers auf den Probftein legen. 
Duttenhofer Hatte mir ein eignes Briefgen beigelegt; deſſen ift im Brief nicht einmal 
gedacht. Yangens Hompofitionen will er erft einigen Kennern jeigen; & propos haft 
Tu noch nichts von Lang geleſen? Ich nod feine Silbe. 

Der vorftehende Brief enthält noch die Beichreibung eines Rittes, 
den Reinhard mit feinem Bruder Heinrich nad) Rottenburg machte. Sie 
beſuchten dort drei Kirchen und das Kapuzinerflofter und ließen ſich alles 
Mertwürdige zeigen. Das katholiſche Rottenburg war damals für bie 
Atwirtemberger eine frembartige Welt. Die abfälige Art, wie fih 
Reinhard über das Hochamt, über die Reliquien, über die Bibliothek des 
Kloſters äußert, iſt übrigens nicht bloß aus den Vorurteilen des Gtiftlers 
zu erklären, fondern aus der Sinnesart bes Zeitalter überhaupt, von 
der die katholiſche Welt nicht unberührt blieb. Er fügt feinem Bericht 
hinzu: „Im Wirtshaus traf ich einen artigen katholiſchen Landgeiftlichen 
an: da giengs dann über die Jefuiten los. Wir fprachen fehr frei.“ 


Tübingen, 4. Auguft 1781. 


Stäudlin Hat geftern geſchrieben, der Almanach komme ſchon bie nachſte Woche 
in Drut: Alſo wollen wir unfre Sachen liefern. Gewis hat er nimmer dran gedacht, 
dab er meine Gedichte noch hat. Er ſchreibt feinem Bruder, er fol mirs auch fagen. 
Aber der Brief, den ic) geftern mit dem Geifter- Märchen auf die Poft geicitt Habe, wird 
ihn dran erinnern. Bruder! Das mag ein Spaß werden! — Ich habe Dirs ſchon 
aeiagt, daß Duttenhofer. mir einen Brief an Stäublin eingeſchloſſen hat. Nun auf den 
it, wie Du ſchon ſehn wirft, in Stäublins Brief feine Silbe Antwort, und doch hat 
mic der Kerl alle Tage mit der Frage gequält, ob Staudlin noch nicht geantwortet 
babe? Was ſolt' ich tun? Ih lag' ihm ein® vor, richt ihm ein Kompliment von 
Staudlin aus, und Beiträge von jedem guten Kopf werben ifm angenem ſeyn, alfo 
aud von ihm. Gut: den andern Morgen kommt er: Zeig mir den Brief. Ich Ejel 
weis in der Berlegenheit Feine Ausflucht, neme fangjam den Brief heraus, und feje ihm 
die Stelle: Sagen Sie diefer jungen Poeten-Welt x. Weiter oben aber fteht: unreife 
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Junglings⸗Verſuche 2c. indem ich jenes vorlefe, liest er dis. Was er für Geficter 
f&nitt! Aber er zog ab, und ih glaubte noch fo ziemlich gut davongekommen zu fein. 
Den Abend drauf fommt er wieder: Hör’ ich habe mid; Anders entſchloffen: „D. mag 
ich nicht in den N. liefern. Es ift grob von Stäublin, daß er, eh er bie Leute femt, 
fo in den Tag hinein ſchwazt. Langen ') hab’ ichs aud) gejagt, und der bedantt fih 
auch.“ Ich — wie meinft Du? Freilich im Anfang wolte mirs nicht mehr von der 
Leber gehen. Aber dann harangirt’ ic ein langes und breites. Er werde Dich det 
hoffentlich felber beſſer fennen, um zu glauben, da ſei Er gemeint. Narriſch fei’a, wenn 
er das übelnemen wolle, was Stäublin an mid, und nur an mid) ald Freund ge 
ſchrieben habe. Ich könne mird ganz erklären, wie's zugegangen fei ꝛc. Da gab er fih 
dann endli ein bischen zufrieden. Wie's nun weiter geht, weis der Himmel. Mio 
an biefen Herren hätten wir dann ſchon ſcharfe Arititer. Scholl hat fi an mid und 
Kandidat Stäudlin addreifirt, aber der hat gar zu harmvolles Zeug. Mein Scholberer’) 
Hatte auch Gedanfen: allein di geheimnißnolle Gejhöpf dringt ſich gewis nicht cul. 
Ich beteure Dir, daß ih in den 7 Jahren, da wir uns kennen, noch nicht eine Yimie 
von feinen Verſen gelejen Habe. — Und bie popularis aura mirb auch mehen, da 
es eine Luft ift. — Las Bruder! fie Finnen uns nichts anhaben. 

Soll id Dich bei Pregizer melden, oder wilt Du's felber thun? Bit Scholl 
wirds hinum fein: denn fogar Uhland hat ſchon drei, und die neue Promotion wird 
immer fo verteilt, dab auf jede Stube 2 fommen. Pregizer ift eine gute Seele, 
unb, wie gefagt, wir find dann doch auf Einer Sphäre. Ich lieg auf meinem Muſeum 
und Du zu mir: Dis hat feinen Anftand: Da haft Du dann die herrliche Ausſicht auf 
den Nefar. 

Staudlins Stelle von mir in Deinem Brief hat mich gefreut. Ich Halte fie für 
unparteiifcher, ald das, was er mir fchreibt. 

Aber Bruder! Die Prob:Gedihte! Wenn ich nur morgen, was ic Stäublin 
geſchitt Habe (denn natürlich ſchitt ic; ihm meine befte) zurüfbefomme, fo mus ich über 
Hals und Kopf da feilen und abfchreiben ... . » 

Dein Gedicht an Hölty ift herrlich. 

N. S. 

Bruder, Deine Andrein! Iſt fie von Stutgarb! Stäublin war geftern bei mir. 
Er hat — Deinen Brief gelefen. Wenn's die fei, die Er lenne, fagt' er, fo fer ein 
herrliches Mädchen! Ich Tropf bin ein Amadis. Schon mande hat mid mit Blrmen 
gebunden, aber noch feine gefeflelt. Es mag auch feine Borteile haben, aber doch 
möcht ic eine Andrein fieber, ald zehn von jenem Schlag! 


Damit endet vorläufig der Briefwechſel der beiden Freunde, die 
vom nächſten Herbft an im Stift vereinigt waren. Jetzt ftanden bie 
Ferien vor der Tür und Reinhard brannte vor Ungeduld, nad Stutt: 
gart zu fommen, wo eben der Mufenalmanad) erſchienen war. Die meiften 
ber in ben Briefen an Conz genannten Gebichte finden wir im Almanach 
wieder: Die Erſcheinung, Der Tanz, Der Wollüftige, Das Mädchen am 
Grab ihrer Schweiter und Die Geiftergefchihte Johann. Im ganzen 


9) 3. Yang, geb. 1758, ſtarb als Pfarrer in Schnaitheim 1811. 
2) 2.3. Schofberer, Neinharbs Promotionägenoffe ftarb als Pfarrer in Aich 182. 
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waren von Neinhard elf Gedichte aufgenommen. Während feines Auf: 
enthalts in Stuttgart, Ende September bis 5. Tftober, madte er in 
Vegleitung des Freundes Conz den befannten Beſuch bei dem Regiments- 
meditus Schiller, der ja aud am erjten Mufenalmanad) ſich beteiligt 
hatte. In eben diefen Stuttgarter Tagen entzündete fih Reinhards Herz 
für die vielumworbene und vielbeiprochene Wilhelmine Andrei, und es 
entſpann ſich daraus der kleine Roman, der fi in Reinhards Gedichten 
und Briefen verfolgen läßt'). Die Einleitung zu diefem Roman bildete 
eben das Nachwort im letzten Brief an Conz. Für Reinhard erwuchs 
daraus ein neuer Dichterfrühling. Ich bin geneigt, nachträglich auch das 
Gedicht „An Mira” im Muſenalmanach für 17%3 Reinhard zuzuſchreiben 
und auf die Neigung zu Wilhelmine zu deuten, und ebenfo gehört dem 
Iegteren das von Zumfteeg fomponierte „In verſchwundnen Rofentagen“ 
an. (R. Zumſteegs Heine Balladen und Lieder. 6. Heft. 1803.) 

Schiller verließ im September 1782 die Heimat und wurde ba: 
dur dem Geſichtskreis feiner Landsleute entrüct. Auffallend ift es doch 
— aud) wenn man bie Entzweiung zwifchen ihm und Stäudlin bedenkt — 
wie wenig diefe fich aus dem Verfaſſer der Räuber machten, wie wenig 
ihnen zum Bewußtſein fam, daß hier ein außerordentliher Genius ent: 
standen war, an deſſen fraftvolle Urfprünglichfeit ihre beicheidenen Leis 
ſtungen entfernt nicht reichten. Sie dichteten weiter, als wenn von dem 
rärm, mit dem Schillers erfte Dichtung die Welt erfüllte, nichts an ihr 
Ohr gedrungen wäre. Klopſtock blieb der Abgott des Dichterkränzchens, 
das jih im Stift um Reinhard und Conz gebildet hatte (Graf R. ©. 23) 
md für minder erhabene Gattungen waren Hagedorn oder Gödingf die 
Vorbilder. Mit den Erzeugniffen diefer Poctlein füllte Stäublin größten: 
teils die Muſenalmanache der nächſten Jahre. 


2. 
Ans der Bikariatsſtube in Balingen. 


Vom Herbit 1783 bis Frühjahr 1786 war Reinhard Vikar bei 
ſeinem Bater, den Spezial in Balingen. In diefe Zeit fällt die Heraus— 
gabe feiner Tibulüberfegung und (gemeinſchaftlich mit Conz) der Epifteln, 
beides bei Orell und Füßli in Züri. Er fuhr fort, fih am Schwäbi: 
sen Mufenalmanady zu beteiligen. Andere Beiträge gab er in Füßlis 


Val. meinen Auffag uber Wilhelmine Andrei, Euphorion II, 735 fi. Nene 
Tofumente uber diejes Erlebnis Neinhards und über feine Beziehungen zur Familie 
Zumfteeg werde id) an einem andern Ort veröffentlichen. 
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Schweizeriſches Muſeum, in Armbrufters poetiiches Portefeuile und — 
feine wichtigften Beiträge — in das gleihfals von Armbruſter heraus: 
gegebene Schwäbiſche Mufeum. 

Aus den Kloftlermauern bes Stifts hatte er ſich ungeduldig fort: 
gejehnt, aber in Balingen fand er andere Schranken, von denen er fih 
eingeengt fühlte. Ein Beruf, an den ihn geringe innere Neigung band, 
manches unerquidlide in den Familienverhältniffen, das Einerlei des 
Tages und ber Mangel an zufagendem Umgang in einem entlegenen 
Landſtädtchen, Entfernung von Büchern wie von den Freunden, mit denen 
eben ber erfte Schritt in die Öffentlichleit gewagt worden war, das alles 
drüdte empfindlich auf den jungen Dichter, der num nichts anderes vor 
fi) fah, als die regelrechte vom Anfang bis zum Ende überfehbare 
Saufbahn vom Vikar zum Repetenten, zum Diakfonus, zum Spezial und 
wenns gut ging zum Prälaten. Von feinen Freunden war einer auf 
eine Hofmeifterftelle ins Ausland gegangen; er felbft ſah fi aus Rüd: 
fiht auf feinen Vater zum Kleben an der Scholle genötigt. Ten in 
Tübingen zurüdgebliebenen Freunden, Frig Stäudlin, Conz, machte er 
fein Hehl aus feiner umbefriebigenden Lage. Aus einem Brief Stäublins 
an Bardili, der mit Reinhard das Stift verlaffen hatte und in Kirch- 
beim u. T. bei feinem Vater, jegt Spezial dafelbft, Vikar war, erfahren 
wir zuerft etwas über Reinhards Stimmung in diefer Zeit. Der Brief 
wird dem Ende des Jahres 1783 angehören und lautet: 


Frig Stäudlin an Barbili. 


Liebfter Bardili! Ich habe fon Deinen Bruder in Stuttgurdt gebeten, mich 
bei Dir zu entſchuldigen, daß id) Dir mit der Uberſchikung des Goaingiſchen Avertiie 
ment's nicht zugleich geantwortet hätte; Du weißts vermutlich ſchon aus eigener Er- 
fahrung, wie weit die Zerftrewungen in der Bakanz gehen fönnen, und diß fand kei 
mir noch niental® jo jehr ftatt, als in der lezten. Als ich hieher Fam, waren der 
Geichäffte, der Informationen, der Veſtellungen für Reinhardt u. f. w. und noch mehr 
der üblen Yaunen jo vil, daß ih nicht einmal für einen Freund, wie Du, eine gute 
Stunde gewinnen fonnte.... Yaß mid) mein Zaudern nicht entgelten, und bejchreibe 
mir bald Deine ganze Yage, beſonders in Vergleichung mit dem Klofter. Reinhardt, 
der immer das Klofter haßte und außer demfelben überall glaklicher au ſeyn hoffte, it 
— wer ſollts glauben — nun bereits jo weit gefommen, daß er fich aurüffehnt. Ber- 
ſchiedne Nleinigfeiten, einige Kranke im Haufe, das noch nicht für ihn eingerichtete 
Stübchen — am meiften aber fein für diefe Welt zu empfindliches Herz machten ven 
erſten Eintritt in feine neue Yage bei ihm hödjft unangenehm. Ich habe mir aus jeinem 
Beiſpiele geweiffagt, meine ichöne Hoffnungen, die ich mir auf die Zeit nach meinem 
vollendeten Klofterleben gemacht habe, möchten auch zunichte werden. Aber ich werde 
mich von innen und aufen au fihern ſuchen — jo viel nämlid möglich ift: benn wie 
viel bleibt eben dod) immer dem Spiel der Vorjehung überlaffen, das mir ſchon in 
meiner izigen Lage offt jo unbegreiflich dunkel ift! O mein Freund, wenn es eine Zeit 
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gabe, wo wir uns den ganzen von der Vorfehung entworffenen Plan unſres Lebens 
in allen jeinen Falten und Krümmungen mit einer dem Zeugniß unfrer Sinne gleichen 
Vewisheit denken konnten! 

Laß mich doch bald wiffen, wofür ſich Deine Neigung in Anfehung des Studiums 
beſonders entſchieden hat. Ich bin im Begriff, Dir eiwas zu eröffnen und Dich um 
emas zu bitten, dad id ſcon lange im Sinne Habe. Kurz und gut: Ich habe mir 
vorgenommen, einen Berjuc über die Geſchichte des Stepticismus einmal 
drufen zu laffen, und habe unter andern mande Erfahrungen darüber gefammelt, be 
ionder® von Jünglingen, bie ihre Zweifelsperioden überftanden: denn der Verſuch foll 
nicht blos hiftorifch, fondern auch unterrihtend und warnend für meine Mitbrüber 


So bald als moglich mocht id miffen, ob ich ein Gödingjches Journal für 
nirchheim zu beftellen habe... Neinharbt wird ohne Zweifel bald an Did) ſchreiben. 
Et fragt uns im lezten Brief ſeht angelegen, ob wir ihm nichts von Dir zu jagen wüßten. 


Das in diefem Brief erwähnte Gödingkihe Journal ift das Journal 
von und für Deutfhland. Ellrich 1784. 

Die Geſchichte des Steptizismus, mit deren Abfaffung Frig Stäublin, 
der fpätere Profeffor in Göttingen, bier befchäftigt erſcheint, ift erft im 
Jahre 1794 veröffentlicht worden. 

Es folgen nun Auszüge aus Briefen, die Reinhard in den Jahren 
1784 und 1785 aus Balingen an Conz in Tübingen und an Barbili 
in Kirchheim geſchrieben hat. 


Heinhard an Conz. 
Balingen, 1. Februar 1784. 


.. Daß die Straßburger Hezenfion') Dich aufbringen muöte, Font ich 
mir vorftellen. Wie er auf Araftgeniefucht gekommen ift, läst ſich denken: Dein Licht 
itubenlied und Dein Asmodi konnten ihn auf dieje dee bringen. Dein Wirtemberg 
hat viel Simpligität, und ift außer dem Am Ende des Jahrs vielleiht Dein Beftes im 
Allmanach. Auf Deinen Erndteſchmaus hab’ auch ic) Feinen großen Werth gejest. — 
Was Deinen Grundfaz betrift, jo frage Did) doch, ob Du ihn Dir nicht erft aditrahirt 
haft, um bei Dir felbft zu rechtfertigen, was Du ſchon vorher ohne Grundjaz thateft” 
Tas Publikum, ein größeres Ungeheuer, als Wefherlind fein granes warſcheinlich 
werden wird, ſoll einem Dichter fagen konnen, entſcheiden können, wo er ſich nieder: 
laſſen fol? Und er, der all diefe Gegenden verglichen, durchwandeit, durchfult hat, 
ioW’s nicht wifjen? — Und wir haben ja überbis fein Publitum! Der deutjhe Dichter 
fteht eigentlich da, wie eine einfame Eiche auf einer Heide. Man kommt, auf einem 
Spayiergang vielleicht, fagert ſich auf einige Augenblife, und geht wieder, und das 
nähftemal fezt man ſich auf eine andre. Selten wird er die vertrauliche Linde im Hofe, 
unter der man jeden Abend ruht und des Sommers jeine Milch ift. Das heist: das 
Fublitum intereffiet ſich felten, wenigitens jelten ftart und anhaltend, für une. Und 
wur Dankbarkeit erfennen wirs für feinen foınpetenten Richter, und find ung jelbjt genug 
beim Beifall einiger weniger Beſſern. — Armbrufter hat Tir Dein Yob gewis nicht 
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verſagt, ſondern nur vorausgeſezt, weil er ohne Zweifel Dich überzeugt glaudic, 
daß er dir Gerechtigkeit widerfahren laſſe. — Zwei vogen verſprech' id Dit nee. 
Neues kann ic) außer meinem Seeräuber freilich nichts machen. - Auch nimmt meine 
Abhandlung übers Gejangbud mir die folgende Woche weg. Ich habe fogar bereits 
den Einfall gehabt, in der Reihe der Liederverbefjerer glänzen zu wollen. Aber ſie 
werden denen: Was kann von Nazareth gutes kommen? 

‚Hier 4 Stüfe vom ſEchwabiſchen] Mufeum, was ic ſelbſt mod) nicht gelejen hakc. 
Dein Bruder fol fie austeilen, und dod) in einer fihern Ordnung, damit fein Stit 
verloren gehe. Auch fol er jorgen, daß fie nicht zu jehr verderbt werden. — Ferner 
joll er beiliegendes Avertiffement, das mir Pienmnger felbft zugeichift hat, herumgehn 
faffen und ſich Mühe um Subftrienten geben. Auch Märklin fol ers geben. Aber 
ich mus es fiher und bald zurükbetommen: denn id) hab’ nur dis einzige. Ferner joll er 
fo gut [fein], und die Strasburger, Göttinger, Frankfurter Nezenjionen meines Tivule 
abjchreiben, und was indfünftige nod vor herausfommen . . . 

Stäudlin fage, die Leipziger Studenten feien bei mir zum Nachteſſen aemeien. 
Sie waren den andern Tag auf den Kaffee geladen, kamen aber nicht. Mein Cberamt. 
mann hat, ich weiß nicht in welcher Anwandlung von Grosmut dem Einen ein par 
Stiefeln gejhentt. Sonderbar ifts, daf fie bei diefer Jarszeit, jo übel verjehen, io 
aufs ungewiffe reifen: Etwas mus dahinter ſteken ..... 


Mein Bruder wird Dir erzäplt Haben, dak man mir Schuld gibt, weil ich in 
der Schweiz die Zeitung verjchrien, jo fonme fein einziges Eremplar hinein. Run 
tann id, Schnutrers und Röslers Kälte begreifen. O ihr Härme! 


Der vorftehende Brief beichäftigt fich zumeift mit Conzens jüngften 
Gedichten. Lied in der Lihtftube zu fingen, Der Ernteihmauß, Asmodi, 
Der Cheftandsteufel, Schloß Wirtemberg, Am legten Abend des Jahres 
1782 find Gedichte, die im Schwäbiſchen Mufenalmanadh für 1784 er: 
ſchienen. Wenn der Rezenjent der Straßb. Btg. Conz wegen biejer Ge: 
dichte der „Rraftgeniefucht” bezichtigte, jo war dies allerdings ein wenig 
azutreffendes Prädifat. Das Lichtitubenlied und Asmodi, denen cr Nein: 
hard zufolge diefe Prädizierung verdankte, find im Bürgerſchen volfe: 
mäßigen Baladenftil gebichtet. "Allerdings vergreift ſich Conz, wenn er 
befonders draftifh oder originell fein will, leicht im Ausdrud. Der 
Kritifer meinte wohl das Gefpenfterhafte, das phantaſtiſche Element in 
diefen Dichtungen. Offenbar war Conz gerade gegen den Vorwurf der 
Kraftgeniefucht befonders empfindlich. In ber Zufchrift an Reinhard, 
die als Vorrede den Schildereien aus Griedhenland (Reutlingen 1785) 
voranfteht, kommt er darauf zurüd. Er fagt hier vom Inhalt dieſer 
Scildereien, die er einzelnen feiner Freunde zueignete: „Man wird mird 
nicht als Geniefuht oder gar als Kraftgeniemut deuten, -bie ein 
ſchielender literariſcher Harndoftor, in einer Ephemere, vielleicht weil mein 
dichterifher Puls wie mein phyfiiher, nicht fo ganz alltäglich geht, in 
mir wollte mit einer ihm eigenen Naſe aufgefpürt haben.” Das erite 
Stüd diefer Schildereien war Byblis, ein Heiner Roman in griechiſchem 
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Gewande; ex befteht meift aus lyriſchen Selbſtgeſprächen der Heldin, die 
in ihren Bruder verliebt ift und an diefer Liebe zugrunde geht. Nein: 
bard machte begründete Einwendungen gegen das Thema, die auch durch 
den Verteidigungsverfuch, den Gonz dann im der Vorrede des Drudes 
unternahm, nicht entfräftet wurden. Romane in griehifchem Gewande 
waren feit Wieland Mode. Eben war von A. G. Meißners Alcibiades 
(1781— ITS) der zweite Teil erfehienen uud Reinhard macht in dem 
Brief vom 1. Februar fritiihe Bemerkungen über diefen Noman, die id) 
meggelafien habe, die aber das Intereſſe bezeugen, womit damals dieje 
ariehifhen Gemälde aufgenommen wurden. In Conzens obenerwähnter 
Vorrede wird das Gedächtnis der im Stift mit den Freunden in Griechen— 
begeifterung verlebten Stunden in vollitrömendem Erguß gefeiert. „Mit 
Entzüden, mein Vefter! erinnere ich mich jener Stunden, da wir uns 
oft in ſchönere Tage der Perikleſſe, der Alfibiade, der Aſpaſien zurück- 
träumten. Griechiſche Wolluft wars, die wir dann empfanden. O R., 
ih zaubere mir nod oft jene feligen Augenblide zurüd, wenn alle 
Schlendriansideen wie weggeſchwemmt waren von unfrer Eeele. — Id 
würde mehr fagen, aber ich mag ihr Andenfen nicht entweihen.“ Dieſe 
Stimmungen leiten direft zu Hölderlin, der freilich mit feiner abgeflärten 
Empfindung und feinem reinen Formgefühl feine Vorgänger weit hinter 
ch ließ und ganz dem Elaffifchen Zeitalter unferer Dichtung angehört. 

Von eigenen Dichtungen erwähnt Neinhard feinen „Sceräuber”. 
Damit iſt offenbar die umvollendete Erzählung: „Der chriftlihe See— 
rauber“ gemeint, die mit R. bezeichnet den zweiten Band von Armbrufters 
Schwäbiſchem Mujenm (Kempten 1786) eröffnet. Es ift die Geſchichte 
eines edel angelvgten portugiefifhen Jünglings, der durch jefuitifhe Er: 
jiehung in einen Schurfen verwandelt wird. Nicht bloß die Tendenz 
diefer — übrigens pſychologiſch unmöglichen — Tichtung, fondern auch 
einzelne Wendungen fprehen für Reinhard als Verfaſſer, z. B. die Er: 
mwähnung des Sanbenito (des teufelbemalten Kleids, das zur Hinrichtung 
beſtimmten Kegern angezogen wurde), die in der Elegie An meinen Bruder 
wiederfehrt, und ebenfo eine bittere Bemerkung über Erziehungsinftitute. 
Damit vermehrt ſich die Zahl der Veiträge Neinhards für Armbrufters 
Zeitſchrift: im 1. Band die Vorrebe, der Aufjag fiber das Stift, das 
Feenmärchen Zobeide, Briefe aus Schwaben (Beihreibung einer Wander 
rung auf den Hohenzollern) und die Überſetzungen aus dem Neulateinifchen, 
im 2. Band Der chriſtliche Seeräuber. 

Reinhard erwähnt auch die Echrift, die er über die damals be: 
triebene Verbeſſerung des Geſangbuchs verfaßte. Es waren Vorfchläge, 
die von Proben verbefjerter und neuer Lieder begleitet waren. Reinhard 
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fandte die Arbeit dem Konfiftorium ein, um das für unbemittelte Theo 
logen beftimmte Guthifhe Stipendium zu erlangen, wurbe aber mit feiner 
Bitte abgewieſen. 

. Die Zeitung, die Reinhard in der Schweiz verſchwätzt haben jolte, 
it ohne Zweifel die Tübinger gelehrte Zeitung. Chr. Fr. Rind (Stubien: 
reife ©. 40), der im Oktober 1783 in Tübingen und bei Schnurrer 
war, erzählt: Dr. Pfingften wollte mit Reinhard, Conz und anderen 
Stiftlern eine Zeitfchrift herausgeben, mas Schnurrer dadurch verhinderte, 
daß er felbft die Herausgabe oder Fortfegung der Tübinger gelehrten 
Zeitung in die Hand nahm. Über Pfingften f. Gradmann und X. 2.2. 
Die Zeitfehrift, für die Pfenninger Subftribenten warb, war wohl fein 
„Kirchenbote“. 

Reinhard an ſeinen Bruder Chriſtian. 
Balingen, 26. Febr. 1784. 


Das Avertiſſement von Pfenninger fol Konz ſchiken. Id hab's in die Didzei 
ausgeſchriben. Will ſehn, wie viels eregetiſche Magen gibt. Hartmann hat noch einen 
Band 1001 Nacht von mir. Sag’ ihm, wenn der von ihm verberbte Theil nicht mehr 
brauchbar jei, fo ſei's billig, daß er mir ihn neu anjdaffte, und das bald. 

Konz hat nah Lorch einen geſchikt. Er ſoll wenigftend nod einmal drum 
ſchilen. Nemiich zween hat er hinaufgejchitt und nur Einen zurüferhalten. Tie gr 
lehrten Zeitungen kannſt Du leicht bei Zebert haben — daß id) in der Tübinger nicht 
vegenfirt werde, mertft Du nicht? — des Satans Lift? 

Tein Mscr. gib Konz. Seine Biblis behalt’ ic, bis er weiter ſchitt. ts 
kann ihm jest unmöglich ſchreiben. Armbrufter Hat mir ſchon 5 Wochen nicht ac 
ſchriben und id ihm nicht. Heut geſchiehts. Konz foll mir Wallbergs Briefe! 
ſchiken. Staudlin mishandelt mid, daß er mir fie nicht ſchikt, aber gewis nicht ungeftrait. 

Warum mir Friz Stäublin Goelings Magazin nicht file? 

. . Heerbrand joll mir, was er von Heften der Beiträge zum vernünftigen Denfen 
in der Religion bei der Hand hat, jciifen. Kretſchmanns jehr gute Gedichte gib ihm 
zurük. Schit mir Pfeffel, oder ſchreib, wenn Du ihn nicht haft. 


Neinhard an jeinen Bruder Chriftian. 
Balingen, 6. Very. 


Schlag neun Uhr find wir mit halbgeräderten Knochen hier angelommen, nad: 
dem wir und zuvor in Hechingen ein bisden gewärmt hatten. Euch hat dod fein 
allzeitlauernder Spürhund ertappt? In der That Hab’ ic, jeit id in Balingen bin, 
nicht den dritten Theil ſoviel gelacht, ald unter euch. 

». Sag Konz, jo eben habe mein Seeräuber ein Schiff erobert. Seine Gelegen: 
heitsgedichte ſoll er mir ſchiten. Daß Du ja nicht vergiffeft meinen Buchbinder wegen 
der zween Bände von Rouſſeau zu manen. 

Bon Hartmann hätt’ ich mehr Delikateſſe erwartet, ald daß er jeinen Theil von 
1001 Nacht ſich Zmal würde fordern laſſen. Ich mus ihn haben. 


) Wallbergs Briefe, Roman von Gotthold Stäublin, 1788. 
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Reinhard an Ph. C. Con. 
Balingen, 7. März 1784. 


Wegen Biblis Hab’ ich Dir im Allgemeinen zu jagen, daß mir das Sujet nicht 
aut gewält jheint. Bruderliebe bleibt immer, wenigftens mir, eine anftößige Idee. 
Bir fönmen nicht fo von ganzem Gerzen theifnehmen. Die Befhreibungen, fo 
trefflic fie find, Haft Du zu ſehr gehäuft. Ich erinnere mich noch, wie mid, ähnliche 
Halereien einmal in Klaudians raptus Proserpinae ennuyrten, mwiewol — sans 
eomparaison. Der Ton im Ganzen ift herrlich, und wenn dis Stük zu den Miszellen 
kommt, jo mird ihm ſchwerlich eins den erften Rang ftreitig machen. Ich geh’ auch 
iton fange mit einer Epiftel ſchwanger, wozu id) Stoff Hätte. Aber ih bin ziemlich 
unfruhtbar, eigentlich zu fleihig. Denn ſeit dem Jenner halt’ ich pflichtlich mein 
Tagebuch und made mir Auszüge aus allem, was id leſe. Da brauch' ic dann freilich 
zeit. Abec anders war mein Lejen faſt nichts, als jcjarfbeftilfirter Weingeift in einem 
Gejas ohne Stöpjel. Aud mit meinem Antonio [Seeräuber] bin ic noch nicht weiter 
gediehen. Aber diefe Woche will ich wieder dran. Properz jehläft ganz. Einige 
Elegien-Embryonen hab’ id in petto. Habt ihr bas getrunfen? O ich Armer, der ic) 
bier alein bin, wie auf einer wüften Inſel! Warlich hätteft Du mich in diefer Node 
eiehen, Du hätteft geglaubt, ich leb’ im pythagoriſchen Silentium oder unter der 
Tbiervanz de la Trappe ... . 

Ich werde mir diefe Woche Bewegung machen und vorzüglich wanſcht' ich Euch 
au iprehen. Ich habe meinem Bruder fhon davon gefchrieben, und ſchreibs auch Dir. 
deliet an auf Donnerftag und kommt auf Hechingen, oder haltet nicht an, und kommt 
auf Ofterdingen. 

Gotthold [Stäudlin] ift ein Narr, und nod etwas mehr. Sag um Himmels 
wilen, ob ſichs verantworten läst, wie er mir begegnet? Ich habe 2 Eremplare von 
jeinem Almanach feldft genommen. Seinen verjprodenen Roman jchift er mir gar 
nit, und auf einen Brief, der ihm meine Empfindlichfeit nicht fagte, aber defto deut 
fider fühlen lies, hat er mir jeit 5 Wochen nicht geantwortet. Ich will nicht, da 
Du's ihm fagt: was er dann thun würde, wäre nicht Freundſchaft, jondern — 
etwas andres. 

An Armbrufter hab’ ic vorige Woche gejchriben. Gar nichts weis ih, und 
eben jo wenig fein Bater. Diefe Woche fährt ein hiefiger Fuhrmann in die Schwer, 
und da wird fich® zeigen, was der mitbringt... . 

Das Avertiffement von Pfenninger ift doch herumgegangen? In meines Baters 
Diozeſe Hab’ ichs vor 8 Tagen auch ausgeſchriben, und da find fie frömmer, als ihr 
in Tübingen. Auch hab’ ich ihnen die Beiträge zu vernünftigen Denfen in der Religion, 
die von der Gegenpartei in Zürich herausfommen, zum in Gefellichaft leſen vorgeſchlagen, 
aber da wollen fie nicht recht. Vernünftig denfen, jagen fie, jei nicht ihre Sadıe. 
Sit mir Pfenningerd Bibelroman. 

Die mein Spejimen den Mess. du consistoire behagen wird? Es ift eigentlic) 
blos abgeriönes Stüf einer größern Abhandlung '), die mein Vater benügt Hat. Wie 
geialen Dir die Lieder? So ziemlich orthodor, und dod) nicht jo ziemlich. Kaum 
hab’ ich mi überwinden fönnen, in die abſurde Volksidee von Auferſtehung der 
Yeiber zu entriren. 








') Neber Geſangbuchsverbeſſerung. 
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Reinhard an Con. 
Balingen, 26. März 17%. 

Ich habe Dein Pattet nod nicht fortgeſchilt. Cs prejjirt jest nimmer, da Arm. 
brufter vor oder in der Vakanz unmöglich mehr einen Verleger finden, menigitent 
unmöglich) mehr Geld ſchiten kann. Und auf der Ginen Seite ifts mir lieb, theils um 
meinetwillen, da id) mit meiner Erzälung, wegen taujend Sinderungen von aufen und 
innen, noch gar nicht im Neinen bin, und einer kritiſchen Zeile ehr bedarf. (über 
Haupt glaub’ ich nicht, daß Erzählung, wenigfteng in diefem Ton, mein Fach it.) Theile 
um Deinetwillen, weil id Deine Byblis nicht überall gleichgearbeitet finde, jo jeht fr 
im Ganzen meinen Beifall hat. Mit geringer Mühe kannſt Tu fie um viel vollfommener 
machen. Alſo erſpar' ichs, bis Du hieher kommt. Wie ſehr ih mid) darauf freue, 
darf ih Dir nicht jagen. — Eigentlich ſeh' ich nicht ein, was Stäudlin abhalten könnte 
zu kommen. Wenn er fommen will, jo joll ers auf die Poſt jchreiben, um des Pierts 
willen. Ich werd’ euch vermuthlih nur bis Hechingen entgegenreiten, ihr aber 
befommt Pferde in Ofterdingen. Dann beeitt ihr eud, um Sr. Durchlaucht unire 
Aufwertung zu machen. 

Armbrufter hat mir geftern manches intereffante geſchict, aud für Dich einige 
Nupferftiche. — Iphigenie, ein ungebruftes Tranerjpiel von Gothe, — einige Bogen 
von feiner Blumenlefe, Wallbergs Briefe ꝛc. — Daß Du mir fein Luiſe Miller mit 
beingft: oder mein Bruder ſolls für mic; ausnemen bei Heerbrand. 

Nun einige Kommiffionen, die id Did) bitte, nicht zu vergefien. Las vie 
meinen Bruder und St[äublin] leſen. Ob ih meinem Bruder nicht einen gemi 
Berger von der Geſchlechtsliebe in der Ewigkeit aus Verfehn eingepaft babe? emner: 
er fol ſich dod) bei meinem Buchbinder um die mir fehlende Theile von Koufieau 
erkundigen. (Ich ſchreibe dis nun ſchon zum Ztenmal.) .. . Ferner ſoll er die fieben Stüte 
vom jhweizer. Mujeum einfammeln, und mir unfehlbar mitbringen. Adı 
Bienningers Mejfiade Hab ic mir fhon zurüdgemünfcht . . . - 

An Stäudlin endlich, dab mirs unbegreiflich jei, warum ic mein Cremplar 
von Golings Magazin jo lang nicht erhalte, und daf id) dadurch in einer ärgerliher 
Verlegenheit mid, befinde. Er möchte feinem Bruder erflären, wenn ichs nicht mit 
nächfter Gelegenheit erhalte, jo mög’ ers eben jo mehr ganz behalten, und ich werde 
mich an Göfing felbft wenden. Man jezt Mistrauen brein, ob ic aud ein cignes 
Gremplar Habe? — Ich werde wohl noch einmal entweder an Dich oder meinen Bruder 
ſchreiben. Auf jeden Fall aber treft ihr mich zuverläßig in Hechingen. 

Leb' wohl, Lieber, und umarme gejund Teinen R. 








Luife Miller — dies war befanntlih der urſprüngliche Titel von 
Schillers Kabale und Liebe, Anfang 1784 im Drud erfdienen. Szenen 
aus Goethes noch ungedruckter Jphigenie hat Armbrufter zuerft im 
Schwäbiſchen Mufeum (1. Teil 1785) veröffentlicht. Er hatte fie von 
Lavater erhalten, bei dem er damals Amanuenfis war. — Unter Arm: 
brufters „Blumenleſe“ ift wohl fein poetijches Portefenille (1784) zu ver- 
ftehen. — Das Schweizeriihe Mufeum, von J. H. Fühli herausgegeben, 
enthält im Jahrgang 1783 zwei Gedichte von Reinhard: Die Elegie auf 
Bodmers Tod (die aud in den dem Tibull angehängten Elegien fteht), 
und Der Rheinfall, eine Elopftodifierende Dichtung in freien Rhythmen. 
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Reinhard an jeinen Bruder Chriftian. 
Balingen, 30. Mai 1784. 

Ton Einer Schmauferei und Zerftreuung in die andre geworfen, unwiſſend, wie 
sch wirtlich mit mir felber dran bin, unftät und flüchtig, eine Predigt auf morgen zu 
maden, Epifteln in Proſa zu jchreiben und in Poefie zu kritifiren und zu dichten, das 
alles zujammengenommen, fannft Du nicht verlangen, daf id diesmal meitläufig fei, jo 
jehr ih Stoff hätte. Folglid) verſchieb' ich die eigentliche Beantwortung Deines Briefe, 
der Nachdenken fordert, und warne Dich vorjegt nur, Dich nicht in ein Labirinth von 
bloken Worten zu vermifeln und überhaupt fo ſehr zu ſimplifigiren als möglich, 
d. b. Alles auf Einen Grundſaz zurüfufüren, fo viel ſichs thun läst. 

Ich wünſchte, Du hätteft mir meine Bücher geichikt. Ich wünfchte, daß Stäublin 
io dijfret wäre und mich wegen Gokings genau berichtete. — Ich wünfchte endlich, dafs 
Tu Tir die halbftündige Mühe nämeft, die Zeitungen, wo Rezenfionen von mir kommen, 
dutchzugehn und fie einem famulus zu geben, daß er fie abjchreibe. — Die in der 
Ztradb. 3. ift von Hottinger?). 

Iſt Konz da? Und wenn, hat er in Yord; meinen Seeräuber erhalten? Da— 
rauf beftimmte Antwort. Unſte Epifteln Hab’ ich von Fusli zurüfbegert, und- bereits 
bei der Sand. Ich werd’ ihm die meine und die jeinige mit einer fehr ftrengen Kritik 
unter Anverlangung des reciprocum zuſchilen, und münfchte, daß er aladann mehr, 
als er gewont ift, daranf refleftirte. Der ganze AMfford ift nod) nicht abgejchlofien. 
Fusn will jelbft über Balingen reifen biefen Sommer. 


Reinhard an jeinen Bruder Chriftian. 
Balingen, 13. Juni 1784. 


Stäudlin ift erft Donnerftag abends 5 Uhr weg, und ift in Dotternhaufen theils 
einem Ungemitter theils der ſchönen Wirtstochter zu lieb über Nacht geblieben. Ich 
hab’ ihm bis dorthin begleitet. Viele luſtige, oft ausgeladne Stunden Hab’ ic) mit ihm 
iugebradt, und der Prägeptor ijt übel weggefommen, welder es ſich zur erftaunenden 
Ehre gerechnet hat. 3. B. er blieb einen halben Tag auf dem Wahn, er hab’ einen 
H. D. Betulius vor ſich .... Übrigens bin id) jeit Monaten gar nit mein. Sonder: 
bare Erfarungen mad)” ich au mir. Mein Nachdenken fhärft ſich, und meine Dichter: 
ader vertromet . . . . . Zeit einiger Zeit bin id fehr heiter, wizig ſogar. Ich werde 
noch Yebensart lernen, die Stäublin mir und allen Stipendiaten durchaus abſpricht. 
ag jegn. Tas hat aud) unjer Kerker und fein Kertermeifter auf ihrem Gewiſſen. 

Einen Katalog von Heerbrand möcht' id. Sechs Schreibbüchlein von groß Papier 
w': Buch joll mir mein Buchbinder unverzüglich maden, mit der nächſten Gelegen- 
beit zu ſchilen. 

on H. Gray hab’ id heute dem Evangelium zulieb feine Vorlefung über die 
Parabel von Lazarus gelefen, und — sapienti sat. Nichts mehr von der Art theo- 
logiſchen Beihichte das wunſcht ih; nad) meinem Plan intereffirt mid) Exegeſe vorizt 
aat nicht. 

Reinhard an Bardili. 
Balingen, 6. September 1784. 


Deine 2 Briefe, mein Befter! haben mir herzliche Freude gemacht, denn ih nam 
fie für Ergüffe Deines warmen freundfcaftlihen Herzens. Ganz gewis hat eine gewiſſe 





1) 3. 3. Hottinger, Prof. in Zürich, 1750-1819. 
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Simpathie und von jeher aneinandergezogen, die, wenn fie auch durd; Umftände yı: 
mweilen gehemmt wurde, dann nur wieder verftärkter und mächtiger wirkte. Ich werde 
Deiner gewis jo wenig vergeffen, als ih der neun, im Ganzen immer unglüdlihen 
Jahre vergeffen werde, die mic, zum Theologen! bildeten, und wo Deine Freundſchan 
jo oft mir Labſal war. 

Unfer gegenwärtiges Schitſal mag nad) vielen Rüdfichten ſich durchaus ähnlich 
jegn, und injofern ift wol das Deine vorzüglider, daß Du gemwältern Umgang baft. 
Es hat Zeiten gegeben, wo ich mic) Wochenlang in mein Zimmer verſchlos und mit 
meinen Turteltauben und Vögeln fpielte. Nun da feit einem Monat ein gemifjer Gein 
der Unruhe mi umbhertreibt, finn’ id) oft Stundenlang wohin? Und endlich, nem 
id) meinen runden Hut!) und wandle einjam meinem Tannenwäldchen oder dem Heu— 
berg zu. Mein Prägeptor ift die Puppe, mit der ich tändle, oder von der ich zumeilen 
meiner Gitelfeit ein Opfer bringen laſſe — denn er ift mein großer Bemunderer — 
und beinahe der einzige Mann, dem beim Hervorgehn aus Mutterleib jein Menſchen- 
verftand nicht zufammengebrüft worden ift. Mein Amtöpfleger liegt jeit Monaten an einer 
unpeilbaren Krankheit, und hinterfäst eine noch nicht 30jährige Wittwe mit 5 Kindern 
und feinem Heller Vermögen. — . . . An der neulichen Difputation hab’ ich durd 
meine antiſymboliſche Behauptungen das ganze ehrmürdige Collegium dioecesanun 
geärgert, wovon befonders Einer aus ſeinem Dickbauch herauf jehr dittatoriſch anftimmte, 
er jei gar nicht der Meinung, daß unfre Zeiten durch Philoſophie fo aufgeklärt jeien, 
als man fage, und überhaupt richte das leidige Wort „Auftlärung“ großen Schaden 
an et... 

Hier Haft Du einige Züge meines gegenwärtigen Xebend. Wie und mo mein 
zufünftiges jeyn wird, weis id nit — denn das ift nun vetgefegt: Ich werde 
nicht Nepetent. Neulich hatt’ ich einige Ausſicht auf eine Hofmeifterftelle, die ganz 
für mich wie gemacht fehien: und ic) hatte Mühe mich zu faffen, da id) fie mir mieher 
verichloffen fah. — Won den Gährungen im Stipendium und dem Krieg aller gegen 
alle wird man Dir aud) Kunde gegeben haben. Wol ung, wir find entgangen aller 
Not, die jene hält gefangen! Indeſſen ſcheinen mir all diefe Auftritte befonders aud 
in den Kioſtern Beweiſe, daß diefe Anftalten fon lang aufgehört haben, Anftalten fur 
unfre Zeiten zu ſeyn, wie Uplands Eregefe. 

Ich weis, daß Ehrgeiz eine Hauptleidenjchaft Deiner Seele war. Bei mir war 
«8 zu wenig (eine Folge meiner Erziehung und ganzen nadjherigen Geſchichte) und 
mehr wäre nur beffer gewefen. Ich begeuge Dir in vollem Ernſt, daß ich jest noch 
eine erträglihe Pfarre faft zum einzigen Ziel meiner Wünfge made. Im Ganzen ifts 
freitich immer Thorheit, ſich fein Schidjal voraus beftimmen wollen... . 

Was mid; gegenwärtig beſchäftigt, ift nösse vitam hominum moresque, wenn 
ſchon in enger Sphäre, aber deſio volfftändiger, und — Yvafı asaurov. — Weine 
wiſſenſchaftlichen Beſchaftigungen flattern nod) immer auf zu vielen Gegenftänden umber, 
eben deöwegen, weil id) mir noch feine ausſchließende Beftimmung denken fann. Ich 
nehe meinen Weg ohne Plan, aber was id) auf diefem Wege finde, nem’ ich mit und 
verwend’ es in meinem Archiv, das feit dem 1. Jenner d. J. eine ziemlich volljtändige 
Geſchichte meiner phyſiſchen, moraliſchen und literarifhen Eriftenz enthält. Bisher hab“ 
ih, wie ih Dir, glaub’ ich, ſchon geſchriben habe, meine Überzeugung vom Chriftentum 
im Ganzen zu berichtigen gefucht, ohne noch anf einen veſten Punkt zu kommen, mo 
ich ftilftehn oder von dem ich auögehn konnte, fo fehr ich vom eigentlich, praftiicen, 


%) Meber den runden Hut oder „Freiheitshut· ſ. Graf R. S. 48. 
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von Gott und Vorſehung, Tugend und Unſterblichkeit (eine Lehre, in deren Beft- 
iezung id} das eigentliche Verdienſt des Stifters unfrer Religion finde und aus der id) 
mir auch die wunderbar ſcheinende Ausbreitung feiner Lehre erkläre, befonder® dazu 
genommen den damals allgemeinen Glauben vom nahen Weltende) überzeugt bin. 
Ich hab’ einige Vertheidigungen der hriftlihen Religion, ic habe Horus !), ich habe 
Barth3*) Ausfürung des Plans und Zwels Jeſu gelefen, ohne von irgend einer Seite 
ganz befriedigt zu werden. Horus Hypotheſen find mit vieler Belefenheit und nod 
mehr Wir aneinandergereißt: beurteilen ann ich fie nicht, weil ich die Richtigkeit ihrer 
Daten nicht beurteilen kann. Aber feine Kosmogonie ſcheint mir das Befte. — Heer 
brand hat mic eine Widerlegung feines Angrifs auf die Weiffagungen geicidt von 
einem gewiffen Unger in Leipzig, die ihrem Gegner herrliche Dienfte thun mus: So 
erbärmfich ift fie. Aber Barth, — id) weiß nicht ob Du feine Idee weift — er will 
nichts weiter, als bemeifen, daß Jejus niemals etwas anders im Sinn gehabt habe, 
ald natürliche Religion in ihre Rechte wieder einzufegen (welches immer nod Schein 
genug hätte) und allen Glauben an Wunder und Offenbarung von der Erde zu ver— 
drängen: und dis thut er mit ber fonfibenteften Dreiftigkeit, durch Sofiftereien, über 
die man, man weis nicht, ob laden oder böje werden foll, aber zum Theil aud durch 
die treffendfte Bemerkungen, vol Philoſophie und jelbft gefunder Exegeje. Hegelmaier 
bat fih durch die Rezenſion davon in der Tüb. Zeit. nach meinem Gefül erbarmlich 
vroftituirt. Wenn die Herrn nur aud; bebächten, wie ſehr es Beweis der ſchlimmen 
Sache ift, auerft die Ab ſichten verdächtig zu maden, und dann der Widerlegung der 
Gründe fich für überhoben zu Halten... . 

Pfingften ift ein Tropf. Fortſezung der Verbindungen mit ihm würd’ uns 
Schande maden. Sein Nepertorium für Pfochofogie ift nichts als ein paar überjeste 
medisinifhe Differtationen. 


Reinhard (an Conz? ohne Datum.) 


Deine srämerin verdient Aufmunterung. Mad’ ihr mein Kompliment, und ich 
freue mid, in ihr das erfte Frauenzimmer zu jehn, die in unfrem Allmanach auftrete. 
Welches Zeigen will fie? Ihren Vornamen möcht’ id; wiſſen, wie von Frl. v. Rüben, 
deren Arbeiten übrigens von feinem Belang find. 

In der Schwäbiſchen Blumenlefe für 1785 find von Caroline 
Kremer zwei Gedichte aufgenommen: An die Schneetröpfhen und An 
ein Schönes Bettelmädchen; von Fräulein von [Rüben] gleichfalls zwei: 
Die Unſchuld und An ein Nöschen. Frl. von Rüben in Freudenthal ift 
auch in einem Brief Reinhards an Zumfteeg vom 3. Dftober 1784 er- 
mwähnt, aus dem noch folgendes mitgeteilt fei: „Senden Sie mir bie 
Manuftripte [Gedichte] bald zurüd, daß ich fie abfehreiben und in ihre 
Drdnung einrüden kann. Zwar weis id) gegenwärtig noch nicht, ob der 
Almanah für dis Jahr, wenigftens in Stutgardt, herausfommt? — 
Stäudlin verftehts treflich, überall ſich jelber zu ſchaden.“ 





’) Horus oder aftrognoftifhes Endurtheil über die Offenbarung Johannis. 
Verf. Chr. E. Wunſch.) Ebenezer 1783. 
> Der befannte auftlareriſche Theologe K. Fr. Bahrdt. 


44 Lang 


Reinhard an Barbili. 
Balingen, 21. November 1784. 


Dein Brief, mein Befter! ift von einem Tage datirt, den id; in Stutgardt zu 
brachte, und wovon viel zu erzälen wäre! Ich war nur zween Tage drunten, von 
ungefähr hinunterverjhlagen, und ahndeft Du wol, in welcher Abfiht? in feiner 
andern, ais mic einen neuen Rok machen zu laſſen: Denn ic; beginn fehr galant zu 
werden, und Du folteft mid nur in meiner neuen Wefte jehn, woran ich eigentlich die 
Mode bezalt habe. So ändern wir und! aber ih denke, nah Grundſazen und zum 
Vorteil. Beiläufig etwas über die Erziehung. Man verftehts noch durchaus nicht, das 
„niti in vetitum“® zu nügen und Vorteile draus zu jiehn, oder den Schaden, der draus 
entjpringen fann, zu vermeiden. Hätte mein Water mid) nicht mit jei 
gefoltert, jo wär’ id fein fo falopper Sanssouci geworden . 

Die Beſchreibung Deiner gegenwärtigen age hat beinahe meine Misgunft erregt. 
So gut wird mird nicht, wiewol ich, das verſicht' ich Did, mälig ferne, mich in die 
xeute zu fügen. Aber es ift durchaus feine Wal. Mein guter Prägeptor, der Birgiln 
fo entſezlich verviertheift hat, ift nun auch vollends von mir adgefalfen, weil ich neulih 
in unfduldiger Unwifjenheit von einem Karmen, deffen Verfafjer er war, gejagt hatte, 
es fei weder falt nod warm. Dafür hab’ id mich mit meinen Mädchens auf einen 
traulichern Fus geſezt. Aber jo ganz fann ich mir doch auch nicht den Perfiflage Ton 
angewönen, und one den fommt man nicht durd. Ich kenn' einen Einzigen, zugleid 
verftändigen und zugleich hraven Mann hier, und das ift der Apotheker... . Sonit 
fteh’ ich beinahe ganz ifolirt, fogar in meiner Familie: denn mein Pater und ih 
wir find im unfern Grundfägen, befonders der Erziehung, zu ſehr verfhieden, nnd da 
zieh’ ich mich lieber ganz zurüf, um nicht Übel ärger zu maden .... 

Die ifts, mein blo8 negativer Zuftand, in dem ich mic befinde, jo jebr ih 
übrigen® die Vorteile meiner ziemlichen Unabhängigfeit, der Mufe, die id habe, der 
Superiorität, welche die meifte in meinem feinen Zirkel mir jo ziemlid willig auertennen, 
und worauf id) eben gar nicht ſtolz bin, fenne und in Anſchlag bringe, was mich 
drängt, meinen Fus um einige Schritte weiter in die Welt zu fegen. Warum haft Tu 
die von Dir ausgefhlagene Stelle nicht an mic; gewieſen? Nun fteh ich in Unter- 
handlungen wegen einer andern, die auch jhöne Seiten hat, aber nicht ganz mit Ge: 
nemigung meines Vaters, dem ich gerne nachgeben wolte, wenn er mir nur einen 
einzigen Grund anfüren fönnte, da er jelbft fagt, er wolle mid; nicht bannen, dah 
ich Nepetent werde. Die Stelle ift in Düffeldorf, bei Geh. Rat Jakobi, einem vor 
zügligen Dann von Kopf und Herz, Bruder des Dichters, Hnpohondrift und Zweiflet 
in hohem Grade. Der ‚junge ift jhon 16 Jahre, defto beſſer oder defto fehlinmer. 

Yang!) ift jest Lehrer bei einem Inſtitut in Crefeldt zu Bildung junger Handels 
leute, und will eine periodiſche Schrift herauögeben, quod Di bene vertant! 

Auch Armbrufter, der auf den Jenner von Lavater weg und vermutlic nah 
Augfpurg fommt, arbeitet alles Ernſtes dran, der Herausgeber eines ſchwäbiſchen 
Mufeums zu werden, z. Th. mit unfrer Unterftügung wilt Du ihm Deine Albreiic 
oder andre Schwaben betreffende Aufſäze mitteilen, jo jende fie mir zu. Er wird fie 
mit Tant annemen. — Eine Elegie von mir an Did, die noch nicht ganz vollendet 
ift, Du vermutlich im heurigen Allmanach leſen, wenn er anders zu Stande fommt, 














') Ueber J. Lang j. Gradmann ©. 331. Bon ihm ift in der Blumenleje für 
1785 das Yied: Der Bund der Weifen. 
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denn ich hab’ ihn Kotta zu jpät liefern können und St[äudlin] will ihn nun für Neu: 
ıahr auf jeine eigne Koften drufen laſſen. Diejer mar bei mir auf einige Tage nad) 
jeiner Rüffunft von einer 5monatlihen Reife durch die ganze Schweiz, die er, ſcheints 
aicht one Nuzen gemacht hat. 

Hier der Frin. v. Rüben Gedichte zurüf, vom Zenjor Conz one meine Schuld 
io notirt! Sieh, wie Dws entſchuldigen fannft. Ihre Poefie ift jo ziemlich weiblich, 
oft auch etwas weniger. Ein Gedicht, die Unſchuld, aber jehr geändert, hab’ id 
aigenommen. Ein nod) ſtarteres Patet ihrer Gedichte hat fie jelbft an Stäudlin gefandt. 

Sag Stäudlin, wenn fein Vater ein Harm fei, fo fol er daflır feiner feyn. 
Es mag ihm Hingehn, daß er vor lauter Gelahrtheit feine Freunde vergiet, und mög’ 
es ihm bas befommen. Leb mol, 


Reinhard an K. Ph. Conz. 


Balingen, 12. Dezember 1784. 


2... Die Epiftel an Cotta ſcheint mir zu unintereffant, und an einigen Orten 
u malabariſch, wie mein Prägeptor fagt. Ich möchte faft ftimmen, fie mwegzulaffen. 
Indeſſen will ichs auf Armbrufters Entſcheidung ausgeſezt jegn laflen. Ich mus Dir 
freilich jagen, daß ich gehoft habe, Du würdeft fo viel von Dir jelbft erhalten, und die 
Eviftel an die Mufe noch vollenden, überhaupt die Epiftelnfahe nicht blos ale 
Ninangangelegenheit zu betrachten, bie doch, ſchon aus diejem Geſichtspunkt, Dich hätte 
reisen ſollen. Doch was hilft Predigen? ſagt der Profet Jeſaias. Wärend nur 15 
Bogen geworben! und bloß durch Deine Nachlaſſigkeit ift dis nicht. 14 Bogen derfen 
wir rechnen, und dazu trägft Du 6 bei. Eben foniel ich one meine Epiftel an Albert mit 
4 Gedichten. Ich werde folglich foviel für mid; nemen, als die wälfte von 15 Bogen 
beträgt, und id) hoffe, Du erfennft, an mem der Feier liegt. Ich geftehe Tir, daß 
ih delifater handeln würde, wenn ichs nicht einzig und allein mit Deinen Eigenfinn 
wu thun hätte, da Du doc) der bift, der das Projekt, Epifteln herauszugeben, zuerft 
gehabt hat. 


13. Deyember. 


Einen Roman angefangen und ein Trauerfpiel? Philoſophie der hebraiſchen 
Sprahe und ein Bänden phil-oſophiſchen oder ologijhen? Anmerkungen? Phöni— 
üerinnen? Profeten? Das ift ja die ware olla potrida in Deinem Gehirn! Gährt 
das Ting nicht untereinander? Warlid) mir wäre bange! 

Einmal, mein Lieber, Tu verbreiteft Did; zu viel, und jo must Du auch Deinen 
3med, Geld zu befommen, weit ſchwerer und fpäter erreihen, ald wenn Du Dich ouf 
Eine Arbeit Hinhefteteft. Jeyt grad’ aus, jezt rechts, jest lints, um den bequemften Weg 
zu ſuchen, müdte Dich immer ſpäter an Ort und Stelle bringen, al wenn Du, und 
mar’ es auf dem holprichſten Weg, gerade fortgiengeft. 

Es ift nicht die Rede davon, daß Armbrufter mir indefjen ein andres Eremplar 
vom Portefeuille geſchilt hätte. Er dankt für meine Beiträge und jdreit: mehr! wie 
die Kinder, verſpricht auch, wie fie, immer alles Gutes, und hälts nicht. Ich werd’ 
ikn drum manen. Indeſſen wäre mir lieb, Du ſchikteſt mirs zurüf, um meinen biefigen 
Madchens Wort zu halten. 

Xegen meiner Stelle fann ih Dir ganz beftimmt ſchreiben, daß ich fie anneme, 
wenn fie mir nun vollends in der Form angetragen wird. Ich erwart' Antwort dieje 
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Unfer Aufruhr hat ſich fo ziemlich wieder gelegt‘). Ich trage meinen runden 
Hut und fie Täuten ihre Gloken. Die drei Heldinnen, welde den Kampf eröfnet hatten, 
folten auf einmal Tag und Nacht in den Thurm: aber fie achteten nicht dieſes Märtirer: 
ruhms, und entjprangen den Stabtfnediten. Id wanſchte ſeht, dab Du fümeft. 

Kannft Du mir Woldemar?) nicht zu lefen friegen? ... Mein Bruder ſoll 
doch ums Himmels willen für meine Bücher forgen . . . Sulzer Theorie*) möcht’ ic 
gern Haben von ihm... Leb wol! Gott gebe Dir Geſundheit und Geld! 


Reinhard an Barbili. 
Balingen, 2. Jan. 1735. 


Die ift der erfte Brief, den ich in diefem Jahr ſchreibe, und ich jchreib’ ihn an 
Did. Las und Freunde bleiben, liebfter Barbili! Es liegt viel in dieſen Worten, viel 
troſiliches für mid! 

Ich füle mich heut’ und geftern in einer wehmütigen Stimmung, woran freilid 
die Witterung einen großen Anteil haben mag! Indeſſen ifts jehr wahrſcheinlich, dis 
Jahr werde für mein Schiffal entſcheidend werben. Noch ift alles dunkel von der Seite, 
wo id) hinſehe, und noch dunkler von der, wo man mid) hinweist! Stäublin ſchreibi 
mir, er werde Dich beſuchen. Ich beneid’ eud; um eure glüflihe Tage! Ich mochte 
bei euch ſeyn! Denn wenn id hier auch Vergnügen genieße, jo fommts nicht aus 
dem Herzen und dringt nicht and Herz! Dis ift faft immer verfhlofien, wie ein Ge 
fängnis, und ſich verjchließen da, mo es villeiht fi öfnen möchte, und kann fi) nit 
Öfnen, wo es folte! Um defto willlommner ift mir jede Nachricht von Euch. 

Diefe Feiertage durch hab’ ich viel zu arbeiten gehabt. Mein Vater bejand fih 
nit wol.... Es ift eine eigne Art von Leuten hier, und fie bebürften einer eignen 
Art von Wort Gottes. Ich beſchreibe fie Dir am Lürzeften, wenn ic Dir fage, das 
ein gemiffer außgearteter republifanifcher Geift in ihmen gähre. Bol Anhänglichteit 
an alte Sitten und Gemonheiten, vol Vorliebe für ihre Mauern, über die fie felten 
hinauskommen, im Ganzen wolhabend und zu feinen ſchweren Arbeiten gezwungen, folg⸗ 
lich übermütig und unabhängig, wie eine Kette unter einander verbunden und die Sache 
eines einzigen plözli zur allgemeinen machend, alle über ihre eigne Berfafjung und 
ihre Gebrechen läfternd und wenns drauf antommt, fe mit Blut und Leben verteivigend, 
trozig auf ehmalige Heldentaten, wo fie ihre Saden gegen heillofe Beamte durd- 
festen, oder, wie bei der allgemeinen Vermögenäfteuer zu Montmartins Zeiten, wirflih 
fürs allgemeine Befte ftandhaft blieben, das find meine Balinger. Dabei haben fie 
eine fehr geringe Achtung für ihre Geiftliche, welches ich bisher jalſch für einen Beweis 
aufgeflärterer Denkungsart nam .. So wird fie Dir aud) ein ärgerlic-lächer: 
licher Vorfall darftellen, den ih Dir kurz erzälen will. Unter den vielen Sottifen, 
welche die jegt emanirte Trauerorbnung theil® felbft in ſich faste, theils im ganzen 
Land veranlaste, war auch diefe, daß ein Hochlöbl. gemifchtes Oberamt zu Balingen 
eine Yofaltranerorbnung für Stadt und Amt draus herausnemen lies. Der Oberamt- 
mann hatte denn unter andern den meifen Einfall, man folle weniger läuten, und io 
ward durch ein Ausſchreiben in die Dörfer die Türfenglofe abgeftellt. An Balingen 
dachte niemand, und darüber murrten die Bauern, natürlid. Nun kams auch an 











1) S. den nädıften Brief. 
*) Frig Jacobis Roman, 1779. 
3) Sulzers Theorie der |hönen Wiſſenſchaften. 
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Yalingen. Unſerm Stadtſchreiber giengs wie weiland Caffandra'n: er prophezeite, nun 
werden die Balinger fagen, man verbiete das Beten. Aber man glaubt’ ihm nicht. 
Iadeiſen mar die bald drauf das Geſchwaz, das allgemein unter dem Pobel herum- 
iclih. Es geſchah bald drauf, daf man ein Kameel Herumfürte, und da hört’ id) ein 
alies Mütterhen jagen: Nomm, wir wollen gehen, das Beten geftattet man nicht, man 
geitattet nur dis da. (Sie waren nemlich gewont gewefen, bei der Türfenglofe, die 
5 Uhr geläutet wurde, ein Baterunfer zu beten.) Zwölf Tage nachher, da niemand 
erwas arges vermutete, wird Schlag 5 Uhr die Türkenglofe richtig geläutet, jo den 
andern, fo den dritten Tag, und der Oberamtmann, der eine Rede an die Burgerſchaft 
dalten will, wird beinahe vom Rathaus gejagt. Liſtig genug hatten fie blos Weiber, 
und diefe Ninder zum Yäuten angeſtellt, indeffen fie ſich damit begnügten, Lerm zu 
machen, und ihre liebe Obrigteit in Schrefen zu jagen. Indeſſen ward die Sache ber 
rietet, die Glofe gegen das Verbot fortgeläutet, und — die Hochpreisliche Regierung 
’and für gut, das Yäuten wiederherzuftellen, jehr böfe, daß man dabei „in ihre jura 
gegriften hätte“. Im Ganzen war die Sache für mid) jehr unterhaltend. Aber ich habe 
hie ihon fo oft erzäfen hören und erzält, daß ich mich jezt nur mit Arger dran erinnre. 

. Ih armer Vitar fam auch nicht ungerupft davon. Mir gaben fie eine Beſoldung 
von 50 fl. und was weiß id mehr, und zerrten, wie neidiihe Hunde, diefe Lüge 
gemaltig herum. Einmal hatt’ ich geprebigt, es fei freilich leichter, pater noster beten, 
eis jein Gerz beffern. Da fagten fie nun, id) fei jatholiſch. Am ärgften giengs über 
den runden Hut her, den ich trage, und ich hab’ ihn faum noch, wie aus dem Schiff: 
oxuch gerettet. 

Sonft gewön’ ich mid an meine Yeutchen, ſoweit fihs gemwönen lädt. Alle 
Dienſtage halt’ id Nachts mit meinen Damen aus der Verwaltung Zujammentünfte 
heim ehrſamen Kolfaborator, wo wir jezt vorlejen, jet fingen. . Armbruftern 
ermart’ ich dieſe Woche . . . . Meine Elegie an Die) kommt nicht in den Allmanad) 
wegen einiger Stellen, über die meine lieben Balinger die Raje rümpfen möchten. Mit 
dem nachſten Brief will ich fie Dir abgefchrieben zufenden. Eine Erzälung, der Schreiber 
Andreas, in Hexametern, hab’ ih auch zu Stande gebradit, auf die id mir etwas eins 
Bilde. Ich werde fie im deutf—en Mufeum abdrufen Laffen. 

Konz jolte über die Feiertage bei einem Paſtor eine Liertelftunde von hier 
Zitar jegn, aber Hegelmaier, tacitum servans sub pectore vulnus, lies ihn nicht 
gehn... .. Im Stipendium ſcheint mir gegenwärtig ein großer Kampf zwiſchen Frei: 
beitögefül und Deipotismus zu jeyn, daraus am Ende dod) etwas gutes entftehen 
tonnte. Bon großer Moralität im Stipendium wust' ich wahrhaftig nichts, jo lang 
ıh mir denfe, und fo ift's alfo gleichriel, mas fie von der Neligion denfen, Es ift 
eine Folge des einbrehenden Lichtes, daß auch Dummtöpfe es mit ihrem Gefchrei begrüßen. 





Der folgende Brief Reinhards an Bardili ift die Erwiderung eines 
Briefs, den ihm die in Kirchheim lebende Witwe des Geheinten Rats 
dv. Pflug mitgenommen und auf ber Durdreife nad Balingen gebracht 
hatte. In Kirchheim wohnten mehrere adelige Familien und Reinhard 
beneivete den dortigen Freund um den gemwählteren Umgang, deſſen er 
id erfreuen durfte. Die Gönnerfhaft diefer Familien war für Barbili 
auch von praktiſchem Wert. Ein Herr von Palm nahm ihn mit auf 
eine Reife nach Mannheim, deſſen Schaubühne damals, wie bekannt, eine 
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Berühmtheit war. Frau v. Pflug ſchickte Bardilis Brief vom Pofthauie 
an Reinhard und dieſer beeilte fi, der Tame während ihres Aufenthalts 
dafelbft feine Aufwartung zu machen. Sie reifte mit ihren Töchtern 
nad) Oberhaufen hinter den Lochen, dem Schlößchen des Frhru. v. Pad, 
an den die Epiftel Reinhards an H. v. P. (f. Graf R. ©. 41) gerichtet 
ift. Wir erfahren aus dem Brief, daß die mit Conz gemeinfam heraus: 
gegebenen Epifteln jegt (in Züri) erihienen find und da; Reinhard 
fi) entſchloſſen hat, den wirtembergiſchen Erziehungsanftalten den Krieg 
zu maden, was er dan durch den Aufjag in Armbrufters Schwäbiiden 
Mufeum ausgeführt hat. 


Balingen, 22. Marz 1785. 


2... O Bardili! Konnte dad Schidjal die gejellige Freuden, die es in Deinem 
Kirchheim Dir allein gegeben hat, nicht wenigſtens zwiſchen uns theilen! Mir war 
nun auf Einen Blick alles anihaulich, was Tu mir von diejer liebenswurdigen Familic 
nerümt hatteft! Das edle, gütevolle Auge der Butter, die naive Unſchuld in den 
Ninen der Töchtern — und die Achtung, mit welcher die Mutter von Dir jprah! Tie 
halbe Stunde, die ih vor der Gutſche ftand, verflog mir wie eine halbe Mimite . . . . 

Du warſt in Mannheim mit ©. v. Palm, wie mir Fran v. Plug jagte. Ich 
bitte Dich, erfreue mich mit einigen Begebenheiten Deiner Reiſe. Nach den Titerfeier 
tagen erwart' id) Fri Staudlin zum Veſuch, dem ich gern ein Vifariat in meiner 
Gegend für etliche Wochen angeſchwazt hätte. Aber der bedenkliche Herr Negierungs. 
rath konnte den weiten Sohn unmöglich einer ſolchen Gefahr ausjezen. Wir werden 
dann meine Verggegenden ein wenig bereifen, villeicht auch ehvas weiter, wenn mein 
Beutel es zuläst. Wer aud einen ©. v. Palm hätte! 

Der Antrag der Düffelvorjer Stelle ift nach langem Zögern wieder zurut 
genommen worden, weil Jatobi eine andere Verforgung für feinen Sohn vor fih jehe. 
Nun bin ih ganz ohne Ausſicht, oder vielmer, diejenige, die ich habe, iſt jhlimmer, als 
gar feine. Ganz gewis hätt’ ich Wirtemberg nicht verlaffen, ohne Dich noch vorhet 
zu beſuchen: Kirchheim war ſchon in meinen Neifeplan eingeſchloſſen. Kann id dieſen 
Sommer irgend losfommen, jo beſuch' id Did. Rod) beſſer wär’ es freilich, Tu famit 
hieher, und wir reisten miteinander in die Schweiz, wenigſtens bis hin vor ihre Thorc. 
Denn die Hofnung, die Gebirge zu bereijen, die fih mir vor einem Jahr nod jo nah 
zeigte, verſchwindet wieder in dunkler Ferne. [Gotthofo] Stäudlin nam jeinen Reieftar 
in die Hand, und wanderte, blieb unterwegs liegen, wo es ihm und jo oft es ihm 
behagte, und fanı wieder, ftatt nach zween, nad) fünf Monaten, noch immer zur rechten 
geit: aber das fann leider ich nicht! 

‚Hier endlich ein Erempfar unjrer Epiiteln, das ich ſchon legten Botentan Tir 
fenden wolte. Du wirft die Stüfe freilich von ungleichem Ton, Wert und Antereite 
finden, aud) Hin und wieder einige Stellen, bie, wie Schiller jagt, für wirtembergiſchen 
Horizont ziemlich meteoriſch ſeyn dürjten. Und in der That fand id mandes zu fübn, 
aber erft, da’3 gedruft war. In der Epiſtel an Nettchen find mande nicht jehr un 
fennbare Zuge von meinem hiefigen Abdera verwebt. Undorſichtiger Weile hab’ ic 
Non die Stelle „von Venus eliſiſchem Dain“ in dem ſchon einmal zu Tübingen ae 
dructen Abſchiedslied S. 152 ſtehen lafien, die mit feinem Gelübd an die Tugend aur 
wunderjem kontraſtirt! on ihm werd’ ich Dir überhaupt ſehr viel zu jagen haben, 
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wenn wir einmal zujammenfommen. Der Sänger des Neuen Jerujalems ift der Sänger 
des Taubchens der Venus! Übrigens ift der gute Junge in einer ſehr unglüdlihen 
Sein Bater last ihn beinahe ganz ohn’ Unterftügung. Das Konfiftorium hat fein 
Zeibfigefüt durch eine fehr unkluge Admonition todtlich beleidigt, und aud feine Ge: 
iundheit, auf die er freilich feit einiger Zeit loögeftürmt hat, ſcheint zu wanken. So 
nam ex einen Gedanken mit ſich in die Walanz, von dem ich wunſchte, daß er je eher 
ie beſſer ſich Iosreißen möchte. Daß bei Fleiſchhauer in Reutlingen Schildereien aus 
sriehenland von ihm gedrudt werben, dak in Tübingen feine Überfegung des Haba- 
his und Nahum mit Stäudlins eregetiihen Abhandlungen und Anmerkungen heraus 
ift, daß er ftrenger Mitarbeiter an Seibolds Frauenzimmer-Journal ift, ohne hundert 
andre noch unauögeführte Projekte, die immer und ewig in feinem Kopfe gähren, wirft 
du wiſſen. Und doch reichts nirgends! Mic ift bange für ihm, wenn er mit der 
nemfihen Berlegenheit aus der Vakanz gehn müßte, mit der er drein gieng, und ich 
wünfcte ſeht, irgend einen deus ex machina herzaubern zu Tonnen, ber ihn rettete, 
solte e8 auch der Gewinn feyn, den ich bei der Ziehung der Sten Klaffe der Armen- 
Iotterie zu erheben hoffe. Oder wie wenn ed Dein 9. v. Palm wäre? 

Du ſtrebſt aud noch nad) einer Hofmeifterftelle, wie mir Frau v. Pflug fagte‘)? 
NM will Dir offenhersig jagen, warum mirs immer mehr zum Bedürfnis wird, daß id) 
auswärts Erfarungen made. Ich habe die Unvollkommenheiten unſrer vaterländijchen 
Verfoffung, die Misbräuche und den Unfinn, der beſonders im Erziehungsweſen, worauf 
am Ende ja alles ankommt, von oben an bis unten aus herrſcht, in einem fo ab- 
ihrofenden Zufammenhaug eingejehn, daß ich verzweifle, in meiner gegenwärtigen 
rage, irgend etwas Gutes wirken zu fönnen. Es heist Danaidenfäffer füllen, an der 
Terdrängung Eines Vorurteil, an der Wegräumung Eines Übeld zu arbeiten, während 
sehn andre, und vieleicht eben dadurch veranlaßt, fich einem wiederentgegenthurmen. 
Ales hängt polypenartig aneinander; Haft Du ihm da den Kopf abgeſchnitten, jo wächſt 
dort dafür einer wieder hervor. Rum glaub’ id gar gerne, daß es anderswo nicht 
immer beffer, und hin und wieder wol ſchlimmer feyn werde. Aber dennoch ifts ein 
cefal, das fih nicht unterbrüden lädt: draußen müßte Dirs beffer feyn. Gewinn id) 
aan durch Reifen, durch Hofmeifterjein nichts als die anſchauliche Erfahrung, 

„daß es Eins jei überall” 


und vejten Mut, und Kenntnis richtiger Mittel, auch mitten im Gedränge noch mit 
Rusen zu arbeiten, jo hab’ id} unendlich viel gewonnen. Ich kann mich hier nicht ins 
Einzelne einlaffen, mündlid) vieleicht. Aber ſag', ob es nicht traurig fei, Prediger 
einer Gemeinde zu feyn, die feine Rezeptivität hat für das, was ic) vortrage, weil fie 
vom Weſen der Religion feinen Begrif hat, eine anhlreihe Schule vor fih zu fehn, 
deren Ninder zu Haufe durch Beifpiel, und dffentlic) durch finnlojen Unterricht vererbt 
werben, und endlich unter acht Geſchwiſtrigen zu leben, für die ich beinahe nichts bin, 
weil ih meine Grundjäge durdaus nicht anmenden Tann. Ich habe diefe 3 Monate 
ieit meinem legten Brief an Di meiften® unter jehr niederſchlagenden Empfindungen 
gebracht. . . . . So oft id) meine Möfterlihe Eriſtenz überfehe, jo bin ich verſucht 
auszurufen: O wenns dod eine Metempfycoje gäbe! — die zehn ſchönſte Lebensjahre 
io gut als verlieren, wäre zu graufam! Ic rede nicht von Kenntniffen, die ich aus: 
gebrüteter oder fiftematijher oder gründlicer hätte jammeln fönnen: die find das 
menigfte, was ich verlor. — Aber e3 aibt Freuden von andrer Art zu verlieren, die 





9) Im Januar 1787 ging Bardili als dofmeifter nad) Role in der franz. Schweiz. 
Wäctt. Bierteljapeng. f. Bandeigefd. R. &. xvii. 4 
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mehr wert find, und fie nicht ſchmeken iſt auch Verluſt! Du wirft mic ohne Zweijel 
verftehen! 

Mein Bruder hat mir eine Ladung Anekdoten aus dem Stipendium mitgebracht. 
Dan will nun durch Strenge zwingen. Beflere Sitten und Orthodorie durch Strenge!‘ 
D Vaterland! Sag was die Erndte von folder Saat feyn kann, al ein Haufen un- 
nüger, nieberträgitiger Heudler! Jeder, der im Trinken ausſchweift, hat, fobal er 
angegeben und überführt ift, feine Demiffion gewiß! Jeder, der fein Kompendium 
nit wei, wird vom Examen zurüdgeichict, und dis ohn’ Anjehn der Perfon, des 
Plazes und der Talente! Siehſt Du nicht die goldnen Zeiten zurüffehren? 

Frau von Pflug Hat einige Fräulein in meiner Nachbarſchaft, die, jo viel id weik, 
mit ihr vermandt find. Fräulein von Gaiffiggeim nennen fie fid. Sie befinden fih 
zu Oberhaufen, bei ihrem Schwager, ©. v. Pach, einem fehr gut und aufgeklärt denkenden 
jungen Mann, welches ihm umfomehr zur Ehre gereicht, da er ein Katholit ift. Dis 
ift eins von den wenigen Plägchen, die ih in meiner Gegend mir aufgeipürt habe, um 
mid) zuweilen zu erholen. Ich habe freilich 2 gute Stunden. bis and Schldschen, und 
über einen jehr Hohen Berg. Aber ic; habe mic, fo and zu Fus gehn gemönt, das 
ich ohn alle Befäwerlihteit den Berg an Einem Nahmittag made. Ich habe mir 
vorgenommen, diefen Sommer über oft früher mid auf den Weg zu machen, und im 
Vorbeigehen auf dem ehrmürbigen Felſen, über den er mid; fürt, ben Aufgang der 
Sonne zu fehn. Das mus dann doch wieder leichtes, flüffiges Blut geben! 


Aus den nähften Monaten fehlen Briefe aus dem Freundeskreis. 
Im Herbft d. I. war Reinhard in Stuttgart, wie es ſcheint wegen eines 
Hofmeifterpoftens im Ausland, worauf er nun ernſtlich hinftrebte. In— 
zwiſchen erſchien fein Auffag über das Tübinger Stift in Armbrufters 
Schwäbiſchem Mufeum, und man begreift, daß er mit Spannung befien 
Wirkung entgegenfah, und daß es ihm micht vecht wohl bei der Sache 
war. Während feines Aufenthalts in Stuttgart gelang es ihm, dem 
bedrängten Freund Conz Hilfe zu verihaffen. Der Deus ex machina 
folte fih finden. Um dieſe beiden Angelegenheiten, den Auffag über 
das Stift und die Hilfe für Conz, drehen fich die folgenden Briefe. 


Reinhard an feinen Bruder Chriftian. 
Balingen, 6. Nov. 1785. 
Armbrufter ſchreibt mir, daß im erften Stüd feines Mufeums ein Auffag übers 
Stipendium fomımt, worauf ich hochſt begierig bin. — Ich wolte, man thäte mir die 
Ehre nicht, mich in fo enger Verbindung mit ihm zu wähnen! — Jqh ftehe bei gemifien 
deren ohnehin nicht im Ruf, mit den Höfterl, Anftalten zufrieden zu fegn! — Meinet- 
wegen! — Sie tönnten ja Recht haben! 


Es folgen zwei weitere Briefe Reinhards an feinen Bruder vom 
22. und 24. Dezember. Er hat von biefem erfahren, daß der Aufiak 
in Tübingen bereits befannt geworben ift und das größte Auflehen ge: 
macht hat. Ex felbft fcheint ein Exemplar noch nicht erhalten zu haben, 
er fennt den Wortlaut nicht, weiß nicht, in welcher Geftalt Armbrufter 
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die bedenkliche Arbeit aufgenommen hat, und inzwiſchen verſucht er die 
Autorſchaft von ſich abzumälzen, freilich nicht gerade heraus, in gemundenen 
Ausdrüden. Die Hauptftellen des Briefs vom 22. Dezember habe ih 
bereits mitgeteilt (Graf R. S. 588.) Aın Schluß diefes Briefes heißt es: 

Und nun kein Wort weiter, bis id) weiß, mas und mie es gejagt iſt. Ich 
für meine Perſon bin gefadt! ... Ich kann Dir nicht helfen, Bruder! Ich leide um 
Armbrufter3 willen, und Du um meinehwillen! — E83 geht in die Freundſchaft! 
— Freud und Leid! — Ich verſichte Dich, ich ſehe noch feinen Grund, die Sache gar 
wu ernfihaft zu nemen. — Nur unfer Bater dauert mid! Gott befolen. Dein Karl, 


Zwei Tage fpäter ſchreibt er demfelben: 

Kun hab’ ih das ſchwabiſche Muſeum gejehn, aber nur erft auf eine halbe 
tunde, und dad — bei unferem Oberamtmann. Was ich zuerft aufſuchte? — Zragit 
Tu? — Tu haft Recht: Der Kerl ift zu derb, und das ift to! — Sonft kann id) 
noc nicht urteilen: im Ganzen: — Meine Begierde Hat ſich nun vermehrt, da ich's 
getoftet habe. — Ich kann Dir nicht bergen, bei all dem unangenemen, das dadurd) 
auf unjre Lage inflettirt wird, freuis mich, daß das Ding einmal zur Sprache kommt. 
2... Nach dem, was ich gelefen habe, verdenk' ich nun feinem mehr, der mich im 
Verdacht hat. — Ob ich's, alle Verhältniffe weggerechnet, ſeyn könnte, werd’ ich ent- 
iheiden können, wenn id) alles gelejen habe. 

Gott befohlen — dis ift mein Wahlſpruch! — Du aber proteftire nicht jo jehr 
gegen m. Anteil an den soidisant Berihtigungen, als gegen m. Anteil an Armbruſters Lob. 


Letzteres bezieht ſich auf bie taftlofen Lobſprüche, die Armbrufter 
in einer Anmerkung zu einem anderen Beitrag im Mufeum Reinhard 
erteilt hatte. 

Reinhard an Com. 
Balingen, 25. Dezember 1785. 


Bein Bruder mag Dir jagen, wie viel id von eurem Lerm und jeiner Ber: 
anlafjung bis gegenwärtig weis: — daß wir alle dadurch, und id) am meiften, in eine 
hödft ſchenirte Lage gejezt find, ift freilich begreiflih. Seit einigen Wochen erwart’ id) 
von Armbrufter vergebens Nachricht und Muſeum. Jndeffen, wenn's nur nüzt und 
von der Art ift, daß es nügen fann, wovon id noch nicht völlig zu urteilen verftehe, 
io mil id gern ein bischen Märtirer werden. Über dis alles hab’ ich meinem Bruder 
geihriben. — Ich komme nun auf Angelegenheiten, die Dein Individuum näher betreffen. 
36 habe Gelegenheit gehabt in Studtgardt von Dir mit einem Manne zu fpreden, 
ver fi ſeht für Deine Talente und Dein Schitſal intereffirt. Auch einen Theil 
Teiner dkonomiſchen Lage entdekt' ich ihm — — Und nun hör eine wahrhaft edle 
Handlung, da id; mir bie Freude machen wolte, Dir mundlich zu jagen, was id) nun 
igriftlih tun mus: Hören Sie, jagt’ er, ich glaube, daß alles befjer gehn würde, wenn 
Nr Freund erft aus dieſer verbrüslichen Lage heraus wäre, die, wie ich aus fo vielen 
Erfarungen weis, den Geift gerade der beften Menjhen am meiften niederdrüft. Ich 
bab’ über die Sache nachgedacht. Ich habe nad) einigen Wochen eine Einname, freilich 
nicht die ganze ihm nötige Summe. (Id) hatt’ ihm 100 f.—100 Thlr. gejagt) aber 
doch foviel, um fi aus der gegenwärtigen Verlegenheit zu retten. Man müste freilich 
überzeugt jegn, daß er die Summe auf die zwedmäßigfte Art ammendete — das bin 
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ich! — jagt’ ich — dieſe Einname ſteht ihm zu Dienſt. Kann er fie mir mit der Zeit 
zurüfgeben, wol und gut. Kann ers nicht, jo — hat? auch nicht viel zu bedeuten. 
Diefer Mann iſt — Brofefior Abel. 

Nun haft Du den Schlüffel zu den, was ich Dir neulich jchrib, und warum ich 
ein Schuldenverzeihnis von Dir forderte. Nun bedarfjt Du, dem Himmel jei Tant! 
feines Juden, 

Lieber Konz! Las feine falſche Schaam hier eintreten. Sei nicht undantbar 
gegen eine folde wahre Grosmut. Du wirft 6198 fein Schuldner, und immer wirft 
Tu dod) lieber einem edeln Mann jhuldig ſeyn wollen, als einem Wucherer. Schreib 
mir die Summe, der Du bedarfft. Las mid) die Sache vollends berichtigen — und 
dann magft Du ihm felber ſchreiben. Er wird mit wahrer Freundfhaft fih an Dik 
anſchließen. Ich danke der Borfict, die mir ein Mittel gezeigt hat, Deine Ruhe zu 
befördern — und id) weis, Du mirfts annemen. Für mid) darfſt Du nicht beforat 
ſeyn. Auch davon nicht zu reden, daß es bie tieffte Niederträctigfeit wäre, einen 
Heller von der Summe mir zueignen zu mollen, die Dir beftimmt ift, und der Tu 
weit nötiger bebarfft, jo weißt Du, daß ich Ausficht habe, durch Uberfezungen zu ver: 
dienen, was id) möthig Habe. Es ift freilich ein geringes Hanbwert, aber leicht und 
ſchnell und ſicher. Sobald ich meinen Zwei erreicht habe, werd’ ichs auf die Zeite 
werfen. Ich bin fehr begierig auf weitere Nachrichten von Tübingen. 


An diefe Briefe aus Reinhards Vifariatszeit fei ein Schreiben ge: 
reiht, daß er gegen Ablauf derſelben an Goedingk richtete und von dem 
fi) ein Konzept erhalten hat. Der Inhalt ift einmal eine Empfehlung 
der Epifteln (Züri 1785), die Goedingt und Klamer Schmidt gewidmet 
waren, und ber Wunfch einer Beurteilung diefer Dichtungen, ferner eine 
Entſchuldigung wegen des Leichtfinns, womit Gotthold Stäudlin bie Sub: 
fribentenfammlung für Goedingfs Journal von und für Deutichland 
betrieben hatte, endlich der Wunſch, durch eine Hofmeifterftelle aus feiner 
gegenwärtigen Lage befreit zu werden. 


Reinhard an 2. 3. G. Goedingt. 


Es ſcheint vilfeiht etwas fonderbar, daf wir Ihnen ein Buch dedizirten, ohn' 
Ihnen auch nur ein Eremplar zugufenden. Und bei all dem, ſcheint mir, haben wir, 
wenn wir aud) in der Form gefelt haben folten, eben dadurch unfre ganz uneigennüzige 
Achtung für Sie mehr an den Tag gelegt, da unter biefen Umftänben aller Schein 
wegfallen muöte, als ob mir eine andre Adficht zu befriedigen ſuchten außer dem Be: 
dürfnis unfrer Herren, Ihnen einen öffentlichen Veweis unfrer Liebe und unfrer Ver- 
ehrung zu neben. 

Wir find zween Freunde von der Schule her: Nonz it der Name des Einen: 
Er befindet ſich im theologif hen Stift zu Tübingen und ift der Erite feiner Orbmung. 
Er Hat außer einigen Arbeiten zur Ertlärung der hebr. Dichter mit einem, wie er nun 
ſelbſt erfennt, verunglüften Trauerfpiel Konradin von Schwaben debutirt, ift Verf. der 
Schildereien aus Griechenland, und derjenigen Epifteln in diefer Sammlung, die ein 
RX. oder C. am Ende haben. Deinen Namen finden Sie in der Unterichrift. Ich habe 
eine Überfezung Tibulls herausgegeben, mit einem Anhang eigner Elegien, die nicmals 
befannt geworden ift, diefe mit Recht, jene vilfeiht mit Unrecht. Mein Later if 
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Superintendent in Balingen, einem Wirtemberg. Städtchen zwo Poftftationen oberhalb 
Tübingen, ih bin Standidat der Theologie jeit fünfen, borep einov in Wirtemberg, 
Wagifter, und feit zwei Jahren fein Bifar. Villeicht hätt’ ich lroz dem Wunſch meines 
betzens, Ihnen bekannt zu werden, mich doch niemal® an Sie gewandt, aus einer jehr 
billigen Schüchternheit, die dadurch noch erhöht worden ift, dah 9. Graf von Stollberg, 
dem ich meinen ohne mein Wiffen von einem ‚Freund, der den Druk beforgte, ihm 
dedizirten Tibull überfandte, mir nicht einmal geantwortet hat, wenn nicht eine gewiſſe 
Vetrachtung mich dazu beftimmte, die id) Ihnen entdeken mus. 

Ich jege nemlich voraus, daß Sie unfre Epifteln, da fie Ihnen doch einmal dedi- 
ürt waren, zum Theil mwenigften® gelefen haben. — Da finden Sie nun verjdiebne 
ebicte an Gotthold Stäudlin gerichtet, mit dem Sie, wie ih weiß, in Verhaltniſſen 
hehn, die Ihnen Berbrus, und ihm nur gar feine Ehre machen. — Daf er durd feine 
Unreblichleit in Überfendung der Subſtriptions-Gelder für Ihr Journal aud) jest noch 
Ab Unannehmlichteiten zugieht, ift unverzeihlich, fo fehr ſich die Saumfeligteit fürs erfte 
dalbe Jahr durd) feine Reife entjguldigen fies. — Run dacht id, Könnten Sie bei der 
Serbindung, worin wir mit einander ftehn, leicht auf den Gedanken geraten, ein ge: 
wiñer Antheil, den wir an diefen Geldſachen hätten, möcht’ und abgehalten haben, uns 
iu nennen und Ihnen unfre Eremplare ſelbſt zu überfenden, und ich konnt' es nicht 
dulden, ſelbſt ald unbefannt bei Ihnen in der Reihe der ſchlechten Menſchen zu ſtehn. — 
Ih war einer der Subftribenten auf Ihr Nournal und litt auch unter den Unordnungen 
des Kollekteurd. Aber am übrigem allem bin id) unſchuldig. — Stäublin ift ein junger 
Hann von Talenten und gewis urſprunglich nicht ſchlechtem Herzen, wie wir Mengen 
gemöhnlih alle. Aber jein veigbares Nervenfiftem, feine warme Empfindung für alles, 
autes und böfes, was ſich ihm von einer gefallenden Seite zeigt, und die Folge deſſen, 
eine Lage, wo Leihtfinn für ihn in gemiffer Art noch CINE ift, reist ihn zu Hand- 
lungen bin, bei denen auf jeinen Karakter ein fehr ftarfer Schatten fallt. — Indeſſen 
mus ich zu feinem großen Vortheil fagen, daß er dieſen Sommer einen Schritt gethan 
bat, der ihn einer regelmäßigen Eriftenz näher bringen kann, und ſich zum Kanzleis 
adbotaten hat inftalliren laſſen. So entgeht er der Beramhtung, die bisher auch der 
unwiffenbfte Dummfopf ihm jchufbig zu ſeyn glaubte, weil er nichts konne als Verſe 
machen, und wird es Iernen, unter Menſchen zu leben, deren wir leider nicht entbehren, 
und fih unter das Jod) der Konvenienz zu biegen, dem wir und leider nicht entziehen 
tönnen. — Id weis nicht, ob und wie er Sie indefien befriedigt hat. Ich möchte 
gern um Schonung für ihn bitten, wenn id nicht fühlte, daß diefe Bitte inbiäfret wäre. 
wie tief er die Strofe feines Leichtſinns fühle, das weis id. 

Und nun fomm’ ih an das, was mein Herz Ahnen zu fagen treibt. Ich ver- 
ehte Goting den Dichter. Ihre Lieder zweier Liebender, was id von wenigen Gedidten 
iagen fann, kann ich beinah auswendig, nicht ſowohl wegen der Materie als wegen der 
Form. Ihte Epifteln zeugen von einer Gebanfenfülle, einer Korrektheit, einer Menfchen- 
tenntnis, die ich vergebens zu erreichen gefucht Habe, und von einem Herzen, das 
aumeilen außerſt unzufrieden mit dem meinigen machte. — Aber noch mehr verehr’ ich 
oking den Batrioten. Mit wahrem Jubel hab’ ich die Ankündigung Ihres Journals 
geleien. Ich hab’ alles geihan, es in meiner Gegend in Umlauf zu bringen, und mehr 
als 90 Artikel enthält mein Tagebuch, meine einzige aufheiternde Beſchäftigung in einer 
völlig ifolirten Lage, mit der Aufſchrift: Für Göfings Journal. — Jh hatte wohl die 
Abſicht, mich Ihnen anzubieten. Aber die Betrachtung, daß es meift unverbürgte Sagen 
wären, und daß die Aftenjtüte, die ich liefern fönnte, mich fenntlid machen würden, 
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auf der Einen Seite, und auf der andern das Gefühl meines Unwerts im Verhaltnis 
zu Ihnen, hielt mic) zurut. — 

Ich erinnre mid, da Sie vor vier Jahren durch Tübingen reißten, auf der 
Treppe, die vom Stift in den Hof führt, Ahnen einen tiefen Büfling gemacht zu haben. 
Aber wie hätt’ ich armer Stipendiate wagen jollen, mich Ihnen noch anders zu nähern, 
da mein Ephorus an Ihrer Seite ftand. Ich hatte damals gar fein Selbftgefühl. 
Deine Einfamteit Hat mir’s, Gott jei Dank! wieder gegeben. — Jezt würd’ id) mie 
zu Ihnen drängen, wenn id) das Gluk noch einmal hätte, Sie zu jehn, edler Mann! 

Nicht als ob ic glaubte, durch den Werth meiner Gedichte einen Anſpruch darauf 
erlangt zu haben. Ich halte fie auch nicht für ſchlecht, ſelbſt nicht alle für mittelmäßig. 
Aber ich halte fie auch nicht für vorzüglid und bei der unendlichen Konkurrenz, bei der 
Gleichguͤltigteit Deutſchlands auch für feine qröste Männer, bei dem Gefühl, daß id in 
andern Sjären nüglid) werden fünne, weil ich die Hofnung aufgegeben habe, in biejer 
gros zu werden, und vorzüglich bei meiner gegenwärtig ganz unpoetiichen Lage und 
Stimmung, fühl’ id höchſtens noch eine ephemerijche Begeiftrung für unfern ephemer. 
ſchwäb. Muſenallmanach, und hab’ ic den feiten Entſchlus gefaöt, diefe Epiiteln meinen 
teten Verſuch im Felde der Dichttunſt fegn zu laffen. 

Dan hat und beurtheilt. Ich habe nur zwoo Rezenfionen gelefen. Der Regen: 
ſent in der Gothaer Zeitung hat uns, wie ein Bube, behandelt, und die A. L. Z. hat 
gerade fo geurteilt, wie ic) felber- gethan hätte, hätt’ ich, ohne die Berfafler zu fernen, 
oh’ irgend ein perſönliches Interefje für dis Werken zu haben, ed zu rejenjiren 
gehabt. Denn wir find in der That in der Auswahl zu wenig forgfältig gemwejen, 
und das Verdammungsurteil, welches die ſchlechte Seite trift, ſchont dann auch nicht 
die guten. Auch haben die zu häufigen allzu lokalen Stellen und ſchaden müffen, 
wenn fie glei im Zirkel der Kundigen Beifall und Theilnepmung vermehrten, und 
endlich war Tübingen und unfer enges Klofter nicht der Schauplag, wo wir jeinere 
Menſchenkenntnis hätten fammeln fönnen, bie jest mehr, als damals, mein großes 
Studium ift. — Diefe Zeitungsurtheile nun übergeh id. Denn fie beſſern felten. — 
Aber ein Urteil, ein detaillirtes Urteil von einem Mann, wie Göling, und wär’ es nur 
über eine einzige Epiftel, da® müßte mir ſehr viel wert jeyn, und dürft’ ih Sie darım 
bitten? — Fürdten Sie nit, daß Lob mid in den poetifhen Ozean zurüfmerfen, oder 
Tadel mich zu empfindlich fränten möchte. Ich füle mid zum Dichter verborben, und 
zum Reimer zu aut. Aber Ihr Urtheil müst' ich, dunkt mic, nicht blos als Dichter 
nüzen können. 

Endlih hab’ id nod eine Bitte auf dem Herzen, die ich mit dem nemlichen 
Vebürfnis, wie ein Vettler die jeinige, an alle, folglich auch an Sie, gegenwärtig made: 
id) möchte gern Hofmeifter werden. Ich habe die beften Schriften unjrer Erzieher, 
ich Habe bejonders Rouſſeau geleſen und ftubirt, den ich bewundre, aber ohne blind, 
und gerne nachahmen möchte, aber ohne Schwärmer zu ſeyn, und in einem Zirkel von 
7 Geſchwiſtrigen hat es mir auch nicht an Gelegenheit zu Erfahrungen, und wohl aud 
an Verſuchen [gefehlt]. — Ich wünſchte freilich reifen zu können, wenigftens eine Uni: 
verfität zu bediehen, aber id) würde mich auch beruhigen, wenn andre Vorzüge des Orts, 
der Gegend, der Einname, der Menſchen mic entihädigten. Auf Einname hab’ ih 
deswegen zu jehen, weil ih, fobald id) Hofmeifter bin, meinem Vater auf feine Arı 
mehr zur Yaft fallen will. 


Hier bricht das Konzept ab. Ob das Schreiben vollendet und ab: 
geihidt wurde, kann dahingeftellt bleiben. Das heftige Verlangen nadı 
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einer Hofmeifterftelle im Ausland follte Reinhard im folgenden Jahre 
erfüht werden. Schon um Neujahr 1786 ftand er in Unterhandlungen 
mit der Familie Blonay in Vevey, und in der zweiten Hälfte des April 
trat er die Wallfahrt nah den Felfen von Meillerie, nah dem Lande 
der Julien an. 


3 
Freundesbriefe ans der Fremde. 


Die Hofmeifterftelle in Vevey vertaufchte Reinhard im Frühjahr 1787 
mit einer anderen in Borbeaur, im Kaufe eines Herrn Teulon. Auch 
dort war es ihm Bebürfnis, mit feinen Freunden in Schwaben in Ber: 
bindung zu bleiben. Eine Reihe von Briefen an Frig Stäublin hat ſich 
erhalten, die mit dem Frühjahr 1789 beginnen und fi bis in beider 
hohes Alter fortjegen '). 

„Ih geftehe Dir, ic fühle" — fo Heißt es im Brief vom 13. März 1789 — 
„ih glaube wenigſtens zumeilen zu fühlen, daß meine ehemalige Wonne fürs Vaterland 
erſchlaft und daß ich nicht mehr mit jener erquifenden Empfindung an ehmalige freund: 
igaftlihe Berhältniffe zurüfdente, die mic; fo mande füße Stunden ferne von Zeit und 
Ort jener Genüffe bejgäftigten. Aber ich füle, daß mein Herz für Did Ausname madt. 
Denn wenn je eine Freundſchaft auf Achtung gegründet war, fo ift die meinige für 
Dich, und (Schmeichelei fei ferne von mir!) ih Fenne feinen fo liebensmürdigen, jo 
ganz den Forderungen, die id} an ein Gerz machen möchte, entfprechenben Raratter, ale 
den Deinigen.“ 

Stäublin war damals gleichfalls Hofmeifter auf Schloß Prangins 
im Waadtland, wurde aber im folgenden Jahr als Profeffor der Theo: 
logie nad Göttingen berufen. Unbefriedigt, mißgelaunt, fo erſcheint 
Reinhard aud in den erften Briefen aus Borbeaur. Der Aufenthalt 
in diefer Stadt, „wo Handlungsgeift alle Ideen und Gedanken abjor: 
biert,“ die Familie feines Zöglings, feine Stellung im Haus, die fran- 
zoͤſiſche Erziehung — über alles hat er zu Hagen. Da Stäublin im 
Begriff ift, nah London zu reifen, kommt aud Reinhard wieder bie 
alte Sehnfucht nad England, er lernt engliſch; er fühle ſich nicht für 
die Franzoſen gemacht. 

Warum kann ich nicht auch dieſe unſtate Garonne mit der majeſtätiſchen Themſe 
vertauſchen? Dieſe kleinliche Gefchäftigteit des Modegeiſtes mit Ideen vol Wahrheit 
und Gewicht! Dieſen engen Zirkel kaufmänniſcher Etwerbungsſucht mit dem allum- 
jaſſenden brittiſchen Rationalgeift! . . . Ich wunſchte zu wifien, was Du Dir eigentlich 





) Diefe Briefe befinden ſich jegt, wie früher bemerkt, im Archiv des Sciller- 
mufeumd in Marbach. Auszüge aus dieſen Briefen find in den Grgänzungäblättern 
zur Ang. Big. 1847, ©. 188—195, mitgeteilt. 
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beſonders zu fiubiren vornimmft! Ohne Zmeifel Gefezgebung und Karatter der Ratio. 
Ohne Zweifel ihre Philoſophie aufs Leben angewandt! Du wirt feine Silben und 
Manuftripte, Du wirft Menſchen und Menſchenrecht fiubiren, und in der That, Ber 
gleichung zwiſchen Nationen und Nationen, wiſchen Sitten und Sitten, Sptache uns 
Sprade, Yiteratur und Literatur und ihren wechſelſeitigen Einflüffen ift mehr mertb, 
als was wir in Wirtemberg gelehrte Reifen nennen... . Smith von den Rational: 
reichtumern wird in franz. Journalen vergöttert. Haft Du ihn gelefen? Franzöfiſchee 
Yob würde mid) beinahe mistrauijh auf ihn machen, würd’ er nicht jo gelobt, da man 
fiept, fie fühlen, er fteh’ über ihnen. Kodere kannſt Du immerhin Freund Paulus 
überlaffen,*) und allen Schnurreriſchen Emifjarien. Die Zeit ift gelommen, da man 
die Wiſſenſchaft nah ihrem Einfluß auf Menfchenglüt ſchazt, und nach diefer Klaifi- 
fitation ftehn Varianten zu tief unten, um einen Mann von Kopf und Herz zu be 
ſchaftigen. Ich jehe Dich einer Parlamentäfizung beimohnen. Ich jehe Dich mit allen 
Seelenträften alle Deine Sprachtunde aufbieten, um fein Wort vom großen Pitt zu 
verlieren. Ich ſehe Dich im Pantheon, in Trurg-lane, in den Kirchen und im Brit: 
tiſchen Mufeum! Ale diefe Genüffe find mir vermutlich für immer verfagt.“ 


Inzwiſchen ſchreibt er an einer Geſchichte des franzöſiſchen Prote- 
ftantismus. „Es ſollen zwei Bändchen werden, davon das erfte fertig ift.” 
Auch fei ihm Ausfiht auf eine deutſche Predigerftelle in Bordeaur ge: 
macht worden. Aber gleichzeitig beſchäftigt ihn fchon jegt auf das Ieb: 
baftefte das große Schaufpiel, das ſich auf der öffentlihen Bühne vor 
feinen Augen entrolt. „Und was fagft Tu zur franzöfiihen Ummwälzung?” 
heißt es im Brief vom 13. März. Neder hat die Notabeln berufen, 
„ein Beweis, daß er an Tugend glaubte.” Staunend fieht Reinhard in 
der Bewegung ein Werk der PHilofophie, den Anfang eines neuen Zeit: 
alters der Menjchheit. Sie ift ohne Beifpiel in den vergangenen Jahr- 
hunderten, aber jedenfals ein jehr fruchtbares für die folgenden. Je 
weiter die Begebenheit fortjchreitet, um fo ausſchließlicher nimmt fie ibn 
in Anſpruch, um fo breiter, ausführlicher werden feine Briefe, fie Schwellen 
zu ganzen Abhandlungen an. In einem Brief vom 20. September er: 
zählt er dem Freund die Ereigniffe jeit dem verhängnisvollen "14. Julı, 
den Sturm auf die Baftille, die Nacht vom 6. Auguft, die erften Be: 
ratungen der Nationalverfammlung über die Verfaffung, die Blutfzenen, 
bie eingeriffene Anarchie. Die Arbeit an der Verfaffung ift auf ſchwere 
Hinderniffe und Gefahren geftoßen, doch die Wahrſcheinlichkeit ſpricht für 
ein endliches Gelingen des großen Werkes. Tie Hoffnungen find ftärfer 
als die Befürchtungen. Dieſe Ausführungen find allzubreit, um fie wieder: 
zugeben, auch find fie im wefentlihen und zum Teil wörtlich gleichlautend 
mit den Briefen, die Reinhard damals in Hausleutners Schwäbiſchem 


+) Paulus hielt ſich auf feiner großen Bildungsreije vom April bis Oftober 1778 
in England auf. 
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Muſeum veröffentlicht hat, ebenfo was er über den Zuftand Deutſchlands 
im Vergleich zu ber franzöfiihen Ummälzung jagt. (Graf R. ©. 58 fi.) 

Sein fehnlihfer Wunſch if, Paris ſelbſt, ven Herb der großen 
Bewegung, zu fehen, und es ift ihm ein großer Schmerz, als fein Plau, 
mit Stäudlin in der franzöſiſchen Hauptftabt zufammenzutreffen, in legter 
Stunde an dem Machtſpruch feines Brotheren ſcheitert. Stäudlin näm: 
lich hatte jegt den Ruf nad) Göttingen erhalten, machte nun aber, bevor 
er fein dortiges Amt antrat, die engliſche Reife und hielt fi auf biefer 
im Frühjahr 1790 einige Wochen in Paris auf. In den Worten, die 
Reinhard zu bes Freundes Ernennung fchreibt, lefen mir fein eigenes 
Glaubensbekenntnis. 


Das Fach der Theologie, das Dir aufgetragen iſt, — ſchreibt er am 9. April 
— war nicht das erſte, worauf ich rieth. Allein glücklicherweiſe leben wir jezt in Zeiten, 
wo ein philoſophiſcher Geiſt, um Licht in dieſe Heilige Finſternifſe zu tragen, nicht nur 
nit unnüz, jondern zum notwendigen Erforberni® geworben ift. Folglich bift Du mit 
Deinen Borfenntniffen und mit Deiner Arbeitfamfeit au) hier immer an Deinem Blaze. 
Ich bin gewis, mein Liebſter, Du wirft Hug und vorfihtig ſeyn, aber nit furchtſam. 
du wirft dem Wohlftand und den Bebürfniffen Deiner Sage mandes zugeben, aber 
die Rechte der Vernunft und der Wahrheit wirft Du ihnen nicht aufopfern. Göttingen 
it noch immer der Ort, wo freies Denken und freier Vortrag am erlaubteften und am 
ausführbarften find. Die Korypheen der alten Dogmatit werden nad und nad vom 
Schauplaz treten, und ihre Nachfolger werden mit freierm Geift und ermeitertern Ein- 
übten, was wefentlih und unwandelbar ift, von dem trennen, was die unphiloſophiſche 
Zpirfindigleit der Schule erzeugt hat. Der Beruf deutſcher Theologen ift groß, und 
wohl ihnen, wenn fie ihn nicht länger verfennen. Er befteht darin, Religion und 
Wtauben an höhere Gegenftände dadurch zu erhalten, daß fie alled auf Einfache Grund: 
‘age zurüfführen, und zwiſchen der Philojophie und Theologie einen Bund fließen. 
Thun fie dad night, jo überjpringt der menſchliche Geift in feinen Fortſchritten die 
Orengen, und wirft hochſtwichtige Warheiten weg, weil er fie mit Ungereimtheiten und 
Irrtũmern verfettet fieht. 


In demfelben Brief, Bordeaur 9. April 1790, fhreibt er, der 
Aufenthalt in Frankreich fei gegenwärtig fo intereffant, daß ihm das 
Unangenehme feiner perfönlihen Lage dadurch um vieles erträglicher 
werde, und daß, wenn er nod immer eine Veränderung wünſche, zugleich 
wünſche, Franfreih nicht verlaffen zu müſſen. Sein fchriftflellerifcher 
Drang hat fi jegt ganz auf bie Begebenheiten der großen Ummälzung 
geworfen. Er plant eine größere Arbeit, die in einzelnen Lieferungen 
von Meſſe zu Meſſe eriheinen jol. „Der Hauptzwed, den ich mir vor: 
lege, ift, den Charakter ber gegenwärtigen Revolution in fein wahres 
Licht zu ſtellen und gegen die Beihuldigungen zu retten, durch die das 
Ausland jo häufig zeigt, wie jehr es ihn verfennt. Ich würde das Wefent: 
ide vom Unmefentlihen zu trennen und alle Begebenheiten unter Haupt 
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geſichtspunkte zu ftellen ſuchen.“ Proben dieſer Arbeit find geichrieben 
und werben verjhiedenen Buchhändlern in der Schweiz und in Deutich: 
land angeboten, die aber den Verlag ablehnen. Dagegen fieht er feinen 
lebhaften Wunſch einer Reife nad) Paris im Mai 1790 erfült?). Herr 
Teulon hat ihm jetzt einen mehrwöchentlichen Urlaub bewilligt und ihn 
großmütig mit Mitteln verfehen. „Die Nationalverfammlung und bie 
Revolution in ihrem Brennpunkt zu beobachten,“ ift babei fein einziger 
Zweck. In einem ausführlihen Brief an Stäublin vom 19. Dezember 
erzählt er, daß er die Verhandlungen der Verſammlung mit Leidenschaft 
verfolgte und daß fie zunächft einen niederſchlagenden Eindruck auf ihn 
machten, doch ohne daß dadurch fein Glaube an das Gelingen der Re— 
volution im ganzen erſchüttert wurde. Ihn empörte namentlich der 
heftige und lärmende Widerftand der fonfervativen Oppofition. 


Statt der Eindrüde von Ehrfurdt, die ih von der Majeftät des gejeßgebenden 
Senats ermartete, erhielt meine Seele die Eindrüfe aller Leidenſchaften, die ihm ſelber 
jerrütteten. Mein Blut war in einer beftändigen Wallung. Hein Geift empörte fih 
gegen jeden Widerftand, der einen patriotiſchen Schlus hemmte oder verjpätete. Mein 
Beifall und meine Misbilligung waren konvulſiviſch, und id) ſchlos, wenn es mir, dem 
Fremden, nicht möglid) wäre, von der contagion der Leidenſchaft mich frei zu erhalten, 
jo müste Leidenſchaft bei denen, die da8 große Spiel auf dem Theater jelber fpielen, 
wenigftens verzeihlich fein . . . . Ach, mein Liebſter! liebe mit immer gleichem Gnt- 
huſiasmus die Revolution und ihre Folgen im Ganzen. Ich betrachte die großen 
Hauptgrundſaze der Konftitution ald gegründet auf bie Natur des Menſchen und der 
Gefelfhaft. Ich habe folglich eine zuverfichtliche Hofnung auf die Güte und Ausführ 
barfeit des Syftems, das auf ihrer Entwicklung beruht. Was die Verhältniffe der ver: 
ſchiedenen Teile des Syſtems unter ſich und die Anwendbarkeit einzelner Beftimmungen 
auf den gegenwärtigen Zuftand der Menſchen und der Dinge betrift, jo wag’ ich Freilich 
nicht zu entjcheiden, da wo noch feine Erfahrung ſpricht. Allein ich halte mich, in 
tosmopolitiſcher Rüdficht wenigſtens, für fehr unbefugt bie Nationalverfammlung zu 
tadeln, daf fie, freitich mit einiger Gefahr für ſich ſelbſt und für die Ration, in deren 
Namen fie Handelt, dem Menſchengeſchiecht eine Summe der unfgäzbarften Erfahrungen 
vorbereitet, die in jeden Fall die allgemeine Glüfjeligfeit notwendig vermehren müflen. 
Überhaupt bin ic, ungeachtet der ſehr wichtigen Einwurfe gegen gemiffe neuere Ein 
richtungen, die fi aumeilen mir aufbringen, in meinem Tadel äußerft behutſam, weil 
id) mich berechtigt glaube, der Nationalverfammlung im Ganzen ein fehr hohes Ma 
von Einſichten und Rechtſchaffenheit zuzutrauen. Mein hoher Glaube ift, daß der 
Weg des Menſchengeſchlechts zur Glühfeligkeit Aufflärung durd Erfahrung jei, 
und ich freue mich der ſchnellen Schritte, die im gegenmärtigen Zeitraum auf dieien 
Wege gemacht werben. Daher find die Arbeiten der Nationalverfemmlung mein Lieb: 
lingsſtudium, meine ausſchließende Beihäftigung, mein Bedürfnis geworden. ch hoffe 
und fürchte, ich freue und betrübe mid mit Leidenſchaft, je nachdem die Pindernitie 
des glücklichen Erfolgs ſich häufen oder ſich zerftreuen, und wiewol meine Denkungsart 
im Ganen feftfteht und mic zu fühner Juverficht auffordert, fo wechſelt doch nad) den 


) Nicht im Sommer 1791, wie es irrtümlid Graf R. S. 67 heißt. 
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Umftänden in meiner Seele beftändig Hofnung und Furcht ..... Die großen Grund: 
fäge find aufgeftelft, und die Gränzlinien der Gemalten find gezeichnet. Hunderttauſend 
feindliche Augen wachen gegen Tirannei und Betrug und fpähen jede Blöße. Die 
Freiheit im Schreiben ift unbegrängt, und die feindliche Partei bedient fich ihrer bie 
am unglaublihften Misbrauch, während feit mehreren Monaten die wütenden Dekla— 
mationen der ſog. Boltsfreunde entweder ganz aufgehört haben oder mit den arifto- 
tratijhen Blättern zu gleicher Verachtung verurteilt find... Die Nationatverfammlung 
batte unendlich gewonnen, und id mürbe bie Konftitution für unerſchütterlich durd die 
gegenwärtigen Angriffe halten, wenn fie in Einem Tag vollenden könnte, mas das Werl 
der nädhjften zween oder drei Monate jeyn wird. Warum ich wünſchte, daß fie weiter 
dorgerüft wäre, ift, weil in Verhältnis der zurüffehrenden Ordnung die Bemühungen 
der Konftitutiondfeinde fi zu verdoppeln fheinen, und weil mid dünft, fie glauben, 
die Zeit jei nun da, wo fie den entigeidenden Schlag fhlagen müffen. Du Fennft den 
großen, ſchamloſen Widerftand der Bifhöffe: Pethion von Villeneuve hat bei diejer 
Gelegenheit ein unſterbliches Wort gefagt, das ich Dich bitte über die Thüre Deines 
atademiſchen Hörjaald oder wenigftend Deines Studierzimmers zu reiben: La theologie 
eat A Ja religion, ce que la chicane est & Ia justice ... 

Wein Herz ift fürchterlich Teer, und es ift ganz gewis, daß ich's in einer ruhigern 
Evoce, als die gegenwärtige, hier nicht aushalten würde. Ich weiß nicht, was aus 
mir werben wird! Hundert Entwürfe durchtreujen fih in meinem Gehirn, und fie 
find alle gemagt oder heroiſch. — Immer noch, trog meinem Patriotiemus, den ich 
ridtiger villeicht Kosmopolitismus nennen konnte, fühl ih, daß ich ein Deutſcher bin, 
und nur bei deutſchen Schriften finde ich wieder mich jelbft. 

In demfelben Briefe teilt er mit, daß er feinem Bruder Chriftian, 
damals in Wezlar, ein Paket zugeſchickt habe mit dem erften Teil der 
Geſchichte des Proteftantismus in Frankreich. Der Bruder follte das 
firhenhiftorifche Werk in Erfurt zum Drud befördern und e8 war ba= 
rüber bereits ein Vertrag mit einem Buchhändler in Erfurt abgefchloffen. 
Schließlich zerſchlug fih die Sache und der Verfafler war darüber nicht 
unglüdlih:: „dieſer erfte Teil wenigftens hätte mir feine Ehre gemacht.“ 
Aud jene Auffäge über die franzöſiſche Revolution kamen ſchließlich in 
die Hände des Bruders und dieſer ſchickte einen derjelben an Schiller, 
der ihn in feine Thalia aufnahm. (Graf R. ©. 69.) 

Während die Briefe an Stäublin faſt ganz ausgefüllt find von der 
großen Sade, die ihn ausſchließlich beſchäftigte, richtete Reinhard faft 
gleichzeitig einen Freundesbrief an Conz, der mittlerweile Repetent ge— 
worden und nun im Begriff war, in eine geregelte Bahn einzulaufen. 


Reinhard an K. Ph. Conz. 
Bordeaux, 20. Dit. 1790. 
Allerdings, mein befter, hab ih Deinen Brief vom Mai v. J., wenn ich nicht 
irre, durch Weber") erhalten, und id) habe geantwortet, Ich erinnre mich, mit welcher 





') Reinharbs Promotionsgenofie Chriſtian Karl Weber aus Durrmenz, gleich- 
falls dauslehter und fpäter Bankier in Bordeaur. 
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Theilnemung id die Schilderung Deiner Leiden las, und mit welcher Dantbarteit ib 
die Beweiſe Deiner ſich gleich gebliebenen Freundihaft empfing. Schon damals ich 
ich für Did die Hofnung ruhigerer Zeiten dämmern, und id) jehe mit inniger Freude, 
daß dieſe Hofnung Dich nicht getäufht Hat. Die Epoche der jugendlichen Leibenfcheiten 
geht vorüber, und wohl dem Mann, der ind mannlichere Alter nichts aus ihr hinüber- 
genommen hat, ald Erfahrung . .. - - 

Am nemlichen Abend, da ich Deinen lezten Brief erhalten Hatte (es find unge 
fahr 3 Moden), befhäftigt’ ih mich bis tief in die Nacht, Dir zu antworten. Eine 
Menge von Empfindungen, von denen Du nur zu viele erraten wirft, hatte mid zu 
einer Schwermut geftimmt, in welcher ih Dir meine Lage vieleicht zu einfeitig dar- 
ſtellte. Du meist, in welcher langen, folgenvollen Laufbahn unfre Schitſale verketter 
waren, und id war damald villeicht gläfficer als jest. Ich erinnerte mich der Zeit, 
wo ih Freunde hatte. Spätere Verbindungen werben jelten mehr anerfannt von 
einem Herzen, beffen Wärme und Innigkeit fih in jo manden Stürmen vermindert 
hat. Aber wenigftens hat es die Eigenſchaft behalten, frühere Eindrüfe mit einer Treue 
zu bewahren, die weder Zeit noch Entfernung ſchwächen kann. Ih wanſchte Dich an 
meiner Seite: Mein Geift und mein Herz würden neue Schnellkraft fülen. Ich erliege 
nur zu oft einer langen, ſchmerzlichen Indolenz. 

Dur verlangft Nachrichten von meiner innern und äußern Lage. Meine Gefund- 
heit ift felten, wie ich wünfchte. Ich bin, ohne frank zu jegn, an immer widerfehrende 
Unpäglicfeiten gemwönt. Meine Berhältniffe mit meinem Cleven und feinen Eitem 
haben mehr Einförmigteit und Konſiſtenz erhalten: Man lernt Unannemlichkeiten tragen, 
und Schwächen und Vorurteilen nachgeben, aber auf Koften innrer moralijder Güte 
und Energie. Dem herrfhenden Ton der reihen Handelsſtadt jez’ ich Gleihgültigteit 
oder Verachtung entgegen. Ich habe viele Belanntfcaften, und kultivire wenige. 

Ein glüftihes intervallum lueidum war mein vierwochentlicher Aufenthalt in 
Paris. Paris immer merkwürdig ald Siz der Nünfte und Wiffenfhaften, als Mittel 
puntt aller Erfindungen des Zurus und aller Annemlichteiten des feinern, gefeljheit: 
lichen Lebens, iftö gegenwärtig noch mehr ala Theater der Einzigften, umfafjenditen 
Revolution. Unter diefem Geſichtspunlt hab’ ich diefe Stadt vorzüglich beobachtet: für 
alles andre blieb mir beinahe Yeine Zeit. Uberhaupt ift die Geſchichte der Nation, unter 
der ich Tebe, die Duelle meiner innigften und zumeilen meiner Einzigen Genüfle. Ib 
geftehe, daß fie nicht immer unvermijcht mit unangenemern Empfindungen find. 6 
bin zumeilen eben jo voll Zmeifel, als ich gewonlich hohen Glauben habe. Übrigens 
bin ich überzeugt, daß man fich über den Wert der franzöfiihen Revolution ſehr täufchen 
würde, wenn man fie in Beziehung auf Frantreich allein betradtete. Da ich ben 
größten Theil meiner freien Stunden ihrem Studium widme, fo hab’ ich hierüber vil: 
leicht Ideen gefammelt, die für Deutjhland intereffant und lehrreid) ſeyn konnten. Tie 
imeen Briefe in Hausleuiners Magazin waren in den erften Augenbliten der großen 
Ummätzung gefhrieben, und gewiß nicht in der Abficht, fie druten zu laſſen. Sie er 
ſchienen zu jpät und nicht in ihrer erften Geftalt. Es waren literae castigatae a patre. 

Du beſchuldigſt mich einer Untreue an der Deutſchen Muje. Nein! mein Siebfter! 
Die deutſche Mufe ift mir untreu geworben! Ich glaube an Geſchmat gewonnen yu 
haben, was ich an Empfindungsfraft und Imagination verloren habe: Aber welqh ein 
ungfeicher Erfaz! Ich fühle, daß ich Dich beneide, der in der Fülle deutſcher Dichttunß 
und im Kreis ihrer erften Lieblinge ſchwelgt. In der franzöfiichen Poeſie hab’ ich, es 
ift wahr, einige Verſuche gemadjt: Ich habe fie aufgegeben, weil es einem Auslander 
unmöglich ift, eine gewiſſe Vollkommenheit zu erreihen. Man jagt, ih jhreibe ziemlit 
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aut franzöfiihe Proſa, und bei all dem hat ſich mein Chr noch nicht an alle Delitatefjen 
oder Saprigen der Sprade gewont. Cs ift unläugbar, die Franzojen leben in der 
beriode des gebildeten Geſchmaks. hr überfeinertes Gefül ftöst fi an den 
aeringſten Kleinigkeiten: Überall findet man fompetente Richter, Dilettanten, wenn man 
aleich jelten Künſtler findet. Was die Revolution in diejer Rütſicht wirken werde, 
nüffen wir erwarten. Wenn die Revolution obfiegt, jo werden unter den jhönen 
xünften bejonder8 Theater, Baukunſt, Geſchichte, Beredjamteit und Philofophie einen 
umglaublihen Schwung nemen. — Mein Freund! golbne [unlejerlih) ge liegen in der 
einen Wagfchale, und biutiger Jammer liegt in der andern! 

Ich freue mich der Ausfichten, die Dir Freund Schnurrer gewährt. Wir waren 
nileicht beide ein wenig zu ftörrifch: Sonft hätt’ ich ihm gefhägt, und er hätte mich 
niht gehast. Seinen Talenten lies ih immer Gerechtigkeit widerfahren. Villeicht ſah 
i6 ieinen Rarakter zu einjeitig. Veſte, beharrliche Thätigfeit Yann ihm niemand ab- 
iprehen. Ich jehe jezt fo manche Gegenſtande aus einer folden Ferne, und folglich 
in einem jo veränderten Licht, daß es mir ſchwer wird, mich in Mantel und ragen 
u denfen. 

Adieu, mein Befter! umarm' in meinem Namen unfre Freunde! Jede Zeile 
von Dir werd’ ich unter allen Umftänden an mein Herz drüken. R. 


Der nächte Brief an Stäublin ift aus Paris, wo Reinhard mit 
jeinem Zögling in Gefellihaft feiner girondiftiihen Freunde im Sep: 
tember 1791 eingetroffen war. 


Paris, 6. Nov. 1791. Hötel d’ Aligre rue d’ Orléans. 


2... Du weist, dab ich, in ziemlich guter Geſellſchaft, mit ziemlich günftigen 
Ausfihten, in einer ziemlich intereffanten Epoche, und auf eine ziemlich lange Zeit, 
mid in Paris befinde. Ich bin freilich nicht in der Nationalverjammlung, aber ich bin 
wenigftend im Vorſaal und ic ftehe fo, daß ih, ohne den Lauſcher zu maden, von 
dem, was im Innern vorgeht, Ohren: und Augenzeuge jeyn Tann. Zween Männer 
die in der neuen Lagislatur Rollen zu fpielen gemacht find, find meine vertraute Freunde. 
Einer von ibmen, Bergniaud, ift gegenwärtig Präfident der Nationalverfammlung. 
Ducos, ein vortrefliher junger Mann, von vielem Geift und glüdfihen Talenten, 
gleichfals mein Freund, hat fih aud) ſchon einen jehr vorteilhaften Ruf erworben. 
Xir haben mit einander eine Rede über die Priefter gemacht, wo die Grundfäze über 
das Berhältnis der Religionen zum Staat in ihrer ganzen Strenge vorgetragen find. 
Zie Hat den einzigen Fehler, daß fie, worin das vorige, janfeniftifche, geiftlie Comits 
aefelt habe, mehr andeutet als jagt. Deffenungeachtet hat fie, unb gerabe bei den 
veifern Köpfen, große Aufmerffamteit erregt. Es ift Freude, mein Freund, in einem 
Staate zu leben, wo aud der unbedeutendfte Bürger jo unmittelbar auf bie ganze 
Ration einwirken kann . . . . Iſt es wahr, daß Spittler ſich in einem der legten Stüfe 
des hiſtot. Magazine für die franzoſiſche Konftitution erflärt Hat? Da man fagt, er 
mar" ihr Gegner gemefen, jo wäre dis eine Belehrung, die mir unendliche Freude 
machen würde. Es ift möglich, daß die Anname der Nonftitution von Seiten des 
Konigs zwar nicht auf feine Grundfäge, aber auf jeinen Entſchlus fie zu äußern, Einflus 
aehabt hat. Es ift gewis, daß fo, wie die Sagen nun find, alle, denen die Rechte 
der Menihheit heilig find, zufammentreten und das Werk der franzöfiihen Nation in 
Schuz nemen müffen. Die Rede ift nun gar nicht mehr, ob und welche Unvolltommen: 
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heiten die neue Konftitution verunftalten, fondern ob die Nation Recht hatte, jich eine 
Konftitution zu geben, ob die Souveränetät im Volt oder im jürften liegt, ob in der 
Erklarung der Rechte Warheit fei oder nit? Cure deutſche Publiziſten, eure hochweiſe, 
vofitive Rechtslehrer Haben einen unheilbaren Schaden angerichtet dadurch, daß fie 
Revolution und Konftitution vermechfelten, dadurch, daß fie, indem fie gemifie Einzel: 
heiten tadelten, das ganze mit feinen Fundamenten zu vermwerfen fdienen. Dadurch 
murden die Schwachen irregefürt. Dadurch murde den Ariftofraten, einer Menjcen- 
Alaſſe, die ewig unrecht hat, Recht gegeben. In diejen Fehler find, dünft mich, in 
Deutſchland viele aufgeflärte, eveldentende Männer verfallen... . Ich habe für den 
Moniteur, die betrachtlichſte unfrer Zeitungen, einen Theil der deutihen Korreiponden: 
übernommen. Das wäre vorläufig eine Zulage von 50 Yuidoren jährlih zu meinen 
Eintünften, und es fann noch beſſer fommen. Zu diejem Zwei nun wäre mir cine 
deutſche Korreſpondenz in Deinen Gegenden äuferft mejentlih. Sie müste mich von 
allen politiſchen Ereigniffen im nördlichen Deutſchland unterrihten, Anzeigen und Aus 
güge der literarifchen Produften entalten, die auf Franfreich, feine Konftitution oder 
feine pofitifche Lage Beziehung hätten. Nachtichten von dem Zuftand der Aufklärung 
in den verjdiedenen Städten und Ländern. Yon der Denkungsart der verſchiedenen 
Menſchenklaſſen ober gewiſſer berühmter Männer über bie franzöfiige Revolution ; Ber 
orbnungen, die den Stand der Aufklärung, der politiſchen und religiöfen Freiheit zu 
beurteiten dienen, ganz oder im Auszuge mittheilen. Die Quellen, aus denen gejchöpft 
werden müste, wären mündliche Nachrichten, perjönlihe Beobachtungen, Zeitungsblätter 
des nordlichen Deutſchlands, Journale. Schneligleit wäre beſonders für politifhe Radı- 
richten vom ganzen nördlichen Europa erforderlich. 

Comerer !) jagt mir, Du Hätteft im Sinn, nädften Frühling eine Reiſe nad 
Italien zu machen, und Euer rendezvous wär’ in Genf. Nur mir iſt's nit vergönnt, 
den beiten aller Doftoren der Theologie von Angeſicht zu Angeſicht zu jehn. 





Auch von den diplomatifchen Poften, die Reinhard in der Folge 
befleibete, wurde ab und zu ein Brief an den Freund in Göttingen ge: 
richtet, wenn fie auch jetzt feltener und weniger umfangreid werden. 


Xondon, Portsmansquare, 14. Mai 1792. 
Im 4ten jahr der franzöj. Freiheit. 
M. liebiter Friz! 

Zeyfier*) wird Dir alles von meiner neuen Lage ſagen, was ich nicht Zeit 
habe, Dir felber mitzuteilen. Sie ift ſchon und ehrenvoll, aber nichts weniger als feft. 
Ich habe meinem neuen Vaterland alle meine Ausfichten in Wirtemberg zum Opfer 
gebracht, und die Beibehaltung meiner Stelle hängt vielleicht von der Dauer des gegen. 
wärtigen Miniſteriums ab. Was id) von einer, im bummeariftofratiichen Sinn unmoa 
lichen, aber in einem gewiſſen andern fehr möglichen Gegenrevolution zu fürchten bätte, 
techn’ ich nicht. Meine Eriftenz, in Europa wenigitens, ift unertrennlih an die 


) J. W. Camerer 1763—1847. Der fpätere Neftor des Stuttgarter (Symna 
ſiums, 1789-1793 Hauslehrer in Paris in der Familie Mallet. 

3 4. J. Seuffer 1762—1822, auch ein Tübinger Stiftler, jeit 1789 Brofefior 
der Aftronomie in Möttingen. 
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iranzoſiche Freiheit gefnüpft. (Der Brief enthält im Übrigen zwei Aufträge an Stäublin. 
Einmal wunſcht Reinhard für den ihm befreundeten Drientaliften und Parlaments: 
abgeordneten R. Johnſon ein Verzeichnis aller Überfegungen, die in Deutſchland von 
orientalijher Literatur erfdienen find. Und für ſich feldft wünfdt er ein Verzeichnis 
der neueften oder beiten deutihen Schriften über, beſonders englijchen, auswärtigen 
Handel, über Statiftil und Staatäredt.) „Indeſſen ift das Ieztere Verzeichnis, weil 
ih die befte englijhe Bücher in diefem Fach zu leſen gedenfe, mir weniger wichtig, als 
das erflere, und darum bitt ich, fo ſchnell ald möglich.“ 


Neapel, 20. Aug. 1793. 


... Glaube mir, mein befter, daß das Andenken an die Freunde meiner Jugend 
und meine adtungsvolle Liebe befonderd für Did durd Feine Entfernung weder von 
zeit nod Ort geſchwächt worden fei und daß ich oft Augenblife zäle, mo es mir zum 
Bedürfnis wird, mich im jene unbefangneren Zeiten zurüfzuverjegen. Ich bin num in 
den reizenben Gefilden Jtaliens, mitten unter den Merfwürdigleiten der Natur und 
der Aunft. Ich bin, welches auch meine Zufunft fei, mit dem biöherigen Gang meines 
Sidfals zufrieden, und doch ruf ich gerne meinem Gedachtnis jene ruhigern Tage zurüf. 

Ich weis nicht, bis auf welhen Grad Du Freund einer Revolution geweſen bift 
die der Menſchheit fo Herrliche Fruchte verſprach. Die furchtfame Theorie ber deutſchen 
Lubfiiiften hat fid frühzeitig von ihr getrennt; vielleicht daß, wer fie mur aus dem 
obiloiophifhen Gefihtöpunkt und nach ihren einft fo wahrſcheinlichen glüflihen Folgen 
für die Zukunft betrachtete, ihr länger treu geblieben ift. Nun ift fie freilich, wenn 
man fie nur fo betrachtet, wie fie fi in Paris zeigt, aufs häslichfte entftellt, und zu 
einer abſcheulichen Karrifatur verzerrt; allein im Ganzen der Nation find jene Grund: 
fäge und jene Energie noch lange nicht erftift, durch die fie von ihren erften Anfängen an 
der Maffe des Volles eine newe Richtung gegeben hat. Epochen, wie die gegenwärtige, 
find diejenige, wo fi) Tugenden und Lafter in ihrem ganzen Umfang entwideln, und 
mo villeicht am Ende dennoch diefe ungebundne Entwiliung aller phyfiſchen und mora: 
lichen Kräfte zu glüffihen Rejultaten fürt. 

Ich weis nicht, wie lange mir noch vergönnt ſeyn wird auf diefem Poften zu 
bleiben. Es ift eine Art von Kanonitat, dem nichts felt, als eine größere Wahrichein: 
lidfeit von Dauer, und da weder mein Alter noch meine Geiftesftimmung mid ſchon 
um Domherrn ftempeln, fo tröfte ich mich in dieſer mandelbaren Epoche über die 
Wahrſcheinlichteit einer baldigen Entjezung. Indeſſen hab’ ic vorläufig dad Vergnügen 
genofien, einen interefanten Theil von Ztalien zu durchreiſen, und in der paradieſiſchen 
Gegend von Neapel drei bis vier Monate zuzubringen. Rom Hab’ ich freilich nicht 
geiehen, und id) geftehe, daß fein Verbannter an den Gränzen feines Vaterlands fo 
unmutig vorüberirren fann, als ich an der Mündung der Tiber vorüberjegelte; dod) 
hat mich für dieſen Berluft zum Theil die Herrliche Gallerie von Florenz entſchadigt, 
die ich mehreremale befucht Habe. Seit ich hier bin, hab’ ich verichiedene Erkurſionen 
gemadt. Ich habe die Trümmern von Bajä, Pompeja und das Mujeum der herku: 
laniſchen Altertümer zu Bortici beſucht. Ich Habe den Veſuv beftiegen und einen Blit 
in jeinen Krater hinuntergemagt. Die herclichite Ausſicht liegt unter meinem Fenfter. 
Unmittelbar unter ihm Tiegt ein meitläufiger Garten, deffen Orangen- und Eitronen: 
Düfte ein leichter Abendwind in mein Zimmer trägt, weiterhin die Vorſtadt Chiaja, 
der Golf, den auf der Einen Seite die Hügel von Pofilyp, auf der andern die mit 
Sandhäujern, Städten und Törfern befäte Hüfte von Portici, Caftellamare und Sorento 
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einfließen, und an deſſen Ende das Auge auf der Inſel Kaprea jeinen Huhepuntı 
findet. Gegenüber hebt der Veſuv feinen raudenden Scheitel, und ein Yava-Strm, 
der feiner Seite herabquilit, wirft feinen röthlihen melancholiſchen Schein durd die 
Duntelpeit der Nacht. 

Jede Nachricht von Dir, mein xiebfter, wird mir willtommen jeyn. Berfihre 
mic, daß Dir Freiheit noch theuer, und Dein Freund, der Dich herzlich liebt, umer: 
geſſen fei. 


Über die Vefunbeiteigung, die im vorftehenden Brief erwähnt it, 
befigen wir eine ausführlichere Beſchreibung aus zweiter Hand, die wir hier 
einſchalten. Sie iſt in einem Brief enthalten, den Reinhards Schweſter 
Ehriftiane (i. 3. 1795 mit dem Prof. Hauff in Marburg vermäblt) an 
Luiſe Zumſteeg gefchrieben hat. Er lautet: 


Balingen, 23. September 1793. 


. .. Da ih weiß, mit wie viel Theilnahme Sie fi immer noch meiner Brüder 
erinnern, jo will id mir die Freude machen, Ihnen aud von diefen einige Nachrichten 
zu geben. — Mein Bruder Karl war biher in Neapel. Sein Aufenthalt dajelbft war 
der angenehmfte, den er ich wünjden konnte. Herr und Frau v. Makau?) kennen Sic 
warſcheinlich felbft und wiflen ſchon was er von ihnen jagt: „Herr v. Mafau ift der 
fiebendmürbigfte Menſchenfreund der die beften Grundfäge und ein biedere Herz beit 
Seine Gemahlin ein Mufter weiblicher Tugend, die fi ganz der Erziehung ibrer Kinder 
widmet: id} werde in diefem angenehmen Birfel ganz ald Familien Glied, wie ein Sohn 
betrachtet.“ Die Gegend nennt er paradiefifh, und eine Beichreibung die er und von 
feiner Reife nad) dem Veſuv madjte, gibt uns — zu den in Reifebefchreibungen enı: 
haltenen Gemählden von der Schönheit Italiens — nod neue Beyträge. In Geiel 
haft eines franzöfiihen Mahlers, eines ausgewanderten Priefter3 und einiger Eng 
länder unternahm er die Reife nad dem Veſuv, der von jeinem Wohnorte ein paar 
deutſche Meilen entfernt feygn mag. Es war fhon Abends 5 Uhr ald fie auögiengen. 
Ihr Führer war feines Wegs nicht ganz fundig, fie ftiegen aufwärts mo es am jähften 
und felfigften war, die Nacht überrajchte fie, ihre Fackeln erlofhen, und ed war Bitter- 
nacht, als fie wieder den Rackweg antraten, zu der Mündung gelangten und an brennen 
der Lava endlih ihre Fakeln anzünden fonnten, un auf? neue den mühjamften Bei 
fortzufegen, der ebenfo ungewis als gefährlich war. Mein Bruder hatte, um unbeicwer: 
u gehen, englifhe Schue angezogen, diefe waren vom heißen Boden und den Lava 
Felſen fo verbrannt und zerftoßen, daß er die Hälfte des Wegs mit doppelter Beſchwerde 
und Schmerzen zurüflegte. In der Wohnung eines Eremiten am Fuße des Berges, 
der den Reifenden zugleich Wegweijer — und oft Gaftwirth ift, blieb er den übrigen 
heit der Naht, und feine Fantafie gab ihm wiederholten Genuß diefer ebenfo wunder 
baren als fürdterlih fhönen Natur Scenen. — Nun wird freylich fein Auffenthalt in 
Neapel zu Ende jeyn. Sein lezter Brief an meinen I. Vater vom 7ten Augufı jagt 
uns hierüber nichts beſtimmtes .... Nad den meneften Zeitungen iſt's nun ent: 
ſchieden, durchs Glut der Engländer und die Pflicht gegen die aliirten Mädte auf: 


N) Der frangöfijhe Weiandte v. Madau war vorher am Stuttgarter Hoi be. 
glaubigt geweſen. 
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gefordert, ift in Neapel auch Krieg erflärt — mein Bruder wird mit Makau abreijen, 
ober folange nicht mehr nad) Paris zurüffehren, bis die Herrſchaft der Böfewichter zu 
Ende jeyn, und bie gute Sache fi} wieder erheben wird. Die Reife nach Ztalien, feine 
mie der Pflicht widerſprechende Gejhäfte und der Wunſch den Gang des Ganzen 
aumerten, beftimmten ihm im Frübjaht in diejer Verbindung zu bleiben, wo er 
intereffirt feyn konnte, ohne im Grunde unmittelbar Theilnehmer am Ganzen zu jeyn. 
Oft freglich wunſcht er ſich Unabhangigkeit, wenn er fieht, wie wenig die beften Ab- 
fihten vermögen Gutes zu wurken, oft ergreifft ihn Sehnſucht nad dem Baterlande, 
Zemifie und Freunden. Cr Hoff, er träumt fid bald glatliches Wiederſehn! Cr hoffte 
vom Frieden und von Franfreih® neuem Glüte, auf edlere Pfeiler geftelt! Er wunſcht 
den Sieg der guten Sade, und jeder Menfchenfrennd münjcht es mit ihm; indeffen 
hält er aus, und wir find ruhig, weil feine Tugend, feine Grundſaze uud jeine Er- 
iahrungen ihm nicht durch Zufall entriffen werden Tonnen. Sein nädjfter Aufenthalts: 
ort wird Florenz oder Livorno feyn. 


Die Emennung Reinhards nah Hamburg, September 1795, gab 
der Rorrefpondenz mit Stäublin neuen Anftoß, fie gab zugleich die Aus- 
Acht auf ein baldiges Wiederfehen und auf häufigen perſönlichen Verkehr 
mit dem Freund in Göttingen. 


Hamburg, 29. Oftober 1795. 


Du bift mir zuvorgekommen, mein Befter! Ich bin den 28. Sept. über Haag, 
Amfterdam, Dsnabrügg und Nienburg hier angelommen. Erſt mar meine Abficht, mich 
meinem Bruder [bamald in Marburg] und Dir zu nähern; die Verfpätung meiner 
Abreife von Paris, dad Inkognito das id; beobachten, die Schnelligfeit mit ber ich 
reifen zu möüffen glaubte, hinderten die Ausführung dieſes Entſchluſſes. Erfurft Du 
denn erft durch meinen Bruder meine Ankunft, oder warteteft Du auf eine Einladung? 
»ätt' ih an bie Ferien gedacht, fo hätt’ ih Dich mit einem Eilboten zitirt. Es ift 
nun auch gut, dab Du auf Weihnachten mit meinem Bruder kommſt. Wir wollen 
unter und, und in einem ber liebensmürbigften Zirtel Deutf lands, den Du gewis 
ion fennft, einige glüflihe Tage leben. Bis dahin ſchreiben wir und, viel und oft. 
Dem Ninifter würden Nachrichten von Dir aus der Gegend jehr wilfommen ſeyn, 
dem Freund ifts jedes Wort von Friz Staudlin. 


Hamburg, 23. Des. 1795. 


Mein Bruder ſchreibt mir, er werde den 26ſten von Marburg abreifen. , 
“0... Du kennſt ohne Zweifel dad National-Inftitut, das die Ronftitution errichtet hat. 
Ich bin zum Mitglied in der geographiichen Klaſſe ernannt und habe als ſolches neue 
Verpflichtungen, neue Arbeiten und das Bedürfnis einer auögebreiteten Korrefpondenz. 
Tu begreift, wie widtig mir Verhältniffe mit einigen Gelehrten in Göttingen unter 
dieſet Beziehung werden konnen. Ich bitte Dich, mein Lieber, mit meinem Bruder 
Die) hierüber einzuverftehn und vorläufig mit ihm zu verabreden, was aud; dieſem 
Zwet angemeffen Keinen wird. Sollte diefer Brief Dich nicht mehr treffen, fol’ ic 
wirtlich jo giäflic ſeyn, Dich Hier zu umarmen, fo werben wir hier in münblider 
Unterredung über die Mitwirkung uns einnerftehn, die id) von Deiner Freundſchaft ermarte. 


Sarn. Bierteijahres. f. Sandesgefg. R.F. XVIT. 5 
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Neumüten bei Altona, den A6ften Vendemiare, 
5ted J. d. R. (17. Oft. 1796). 


... Meine Wal ift getroffen: meine Heirat ift feit acht Tagen vollzogen, und 
ich bin glüklicher als id) mich fähig glaubte c& zu fern. Meine Gattin ift die Tochter 
des Profeffor Neimarus in Hamburg. Ich bin durch fie ein Mitglied der Tiebens- 
würbigften Familie diefer Stadt geworben. Sie iſt durch ihren vorzüglid) gebildeten 
Geift bekannt, und beinahe berumt; mod; mehr ift fie mir durd) ihr vortreflihes Herr. 
Auch mein Schitſal ſcheint vorläufig dahin entſchieden zu fein, daß ich den Winter in 
Altona zubringe. Eine Viertelftunde von diefer Stadt liegt ein ſchönes Landgut an 
den Ufern der Elbe. Dis wird unſre Winter-Einfiedelei ſeyn. Ta werden wir gan; 
ung felber leben. Bon da aus werd' id meine Depeſchen jchreiben. Mein Schikjal, 
mein Lieber, hat fi, mitten unter innern Yeiden, von außen bis jezt jo ſchon ent: 
wilelt; auch für den innen Gram hab’ id; endlid) die Arznei gefunden. Ich trete 
folglich in doppelter Rükficht in ein neues Xeben ein. Ich werde nun aud meine 
literarifchen Geſchaſte nad) einem veftern und gebreiterten Plan betreiben, als ih biäher 
Habe thun können, und dazu werd’ ich befonders die Einfamteit meines Winterd nügen. 

Ich ſchame mich, Prof. Heyne folange nicht geſchrieben zu haben Brofefior 
Heeren hat mir fein Bud) zugejandt '), das ich in Bremen mit dem grösten ntereile 
gefeien hatte. Ich hab’ ihm heute geantwortet. Wie wird wol die burd; Feder Ker 
pflanzung ledige Profefjor:Stelle erſezt werden? *) ft es wahr, da man bei eub 
feinen Kantianer wolte? Mein Bruder ift nun in Jena. Einen erften Brief Hab’ ih 
daher von ihm erhalten. Er hat num diefes halbe Jahr vor fi, um ſich endlich eine 
vefte Sage zu verichaffen. 

Die Subſtriptions ⸗ Sache für Deinen Bruder ”) hatt’ ich bei meiner erften Abreiic 
nad) Bremen dem meinigen übergeben; diefer, defjen Phlegma Du fennit, hat jie nacı 
feiner lieben Gewohnheit, ein wenig vernachläßigt. Erſcheinen die Gedichte, jo fann er, 
von meiner Seite, auf eine Subjteiption für zwanzig Eremplare zählen. Ich bin n 
gierig zu erfaren, wie es ihm mitten im Kriegsgetümmel um ihn ber, ergangen jei 
Tie Dinge haben ſich jonderbar genug nemwendet. 











Neumülen bei Altona, 14. Germinal 
5.3.0.8. G. April 1797). 


Ich danfe Dir herzlich für Dein angenemes Geicent. Id habe mit Interene 
die meiften Auffäge gelefen *), und überall, wo Du jelbft jpricft, den philojophiicen 
Gottesgelehrten gefunden. ur über Deinen Aufſazg über einen deiſtiſchen Sultus, 
hätt’ ich eine, wie mid) dünft, entfcpeidende Anmerfung. Warum gelingt feine deiftiice 

') Wahrſcheinlich der erfte Teil der „Geſchichte des Studiums der Klaſſ. Yiteratır“ 
der 1797 erſchien, oder auch der 1796 erſchienene zweite Band der „Ideen über Politil.” 

>) Der Wolffianer J. ©. 9. Feder war von 1768 bis 1797 Prof. der Phi 
ſophie in Göttingen. Reinhards Bruder Cpriftian, ein „Nantianer”, hatte ſich auf die 
Stelle Hoffnung gemacht. 

”) Die meue Ausgabe der Gedichte Gotthold Stäublins kam damals nicht w 
Stande. Der Tichter jelbft war, als diefer Brief gefchrieben wurde, nicht mehr am 
Leben. Er hatte fi) am 17. Sept. 1796 im Rhein bei Straßburg ertränt. 

+) Gemeint find die „Beiträge ur Philofophie und Geſchichte der Religions 
und Zittenlehre”, eine Zeitierift, die Stäuplin von 1797—1799 herausgab. 
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!meinde? Weil Deismus nicht durch Erziehung eingepflauzt, und folglich die großen 
Lorteile entbehrt, die jede neoffenbarte Religion den Gefülen und Gemonheiten jo 
aahe bringen. Die Frage wäre folglih: Könnte Deismus, durch Erziehung eingeprägt, 
aicht die Stelle jeder geoffenbarten Keligion vertreten? Ich glaube jehr entſchieden, ja. 

Tab Wirtemberg im gegenwärtigen Zeitpunkt feine Yandftände zufammenruft, 
it ein Beweis von Mut und Selbftändigkeit, der mir Freude macht. Spittler kaun 
und wird viel Gutes ftiften. Cr wird ohne Zweifel ald Staatsmann die Grundſaze, 
noch welchen die frangöfifhe Nepublit Handelt, mehr rejpeftiren, denn als Gelehrter 
die, worauf fie gebaut if. Da meine Korrefpondenz mit Wirtemberg ſeht ſelten ift, 
io würdeft Du mic) durd) jede Nachricht verbinden, die Du mir vom dortigen Zuftand 
ver Dinge geben fönnteft. 

.... Auch mein Bruder in Jena beobachtet jeit einiger Zeit ein Stillſchweigen 
gegen mich, das id) nur untergeſchlagnen Briefen zuſchreiben kann. Daß er an feiner 
Zarift viel gearbeitet hat, weis ich; allein welche Ausſichten er auf veite Beförderung 
habe, weis ich nicht. Wenn jeder auffteigende Rauch aus feiner Tabatö:Pfeife ein 
Schritt zu feinem Fortfommen wäre, fo jäß’ er heutiges Tages unter den Prälaten 
des Yandtage. 

Weist Du etwas von Konz? Mich dünft, er finte, wenigſtens als Schriftfteller 
und Dichter. Es ift ihm in meines Schmwiegervaters Haufe zu Hamburg cite ganz 
drolligte Aventüre begegnet, die er wohl felbft nicht weis, und die mich ſehr laden 
aemacht hat’). Er kam, ohne andern Empfelungs-Brief als einen verdächtigen Frak und 
niedergetretene Schuhe. Der Zufall wolte, daß am nemlihen Tag eine Armenbücie 
im Haufe geftolen wurde. Er hatte ſich noch überbis in der Thüre verfehn, kam in 
die Küche, Hatte durch die Hausthüre zu gehn, und begegnete gan verblüfft meiner 
Schwiegermutter. Es war folglich ausgemadıt, daß Er der Tieb wäre, bis ich ihn 
wieder zu Ehren brachte. 


Damit feien die Mitteilungen aus Reinhards Briefen an Stäudlin 
geſchloſſen. Was fonft noch von der Korrefpondenz mit dem Freund 
vorhanden ift, enthält wenig, was von allgemeinem Intereſſe oder für 
die Biographie Reinhards von Belang wäre. 


4. 
. Briefe von Chriftine Reinhard. 


Die Briefe, die Reinhards Gattin Chriftine geb. Neimarus während 
der diplomatifchen Wiffionen ihres Mannes an ihre Mutter in Hamburg 
ichrieb, Hatten fon in dem Verwandten und vertrauten Freundeskreis, 
dem fie mitgeteilt wurden, eine gewiſſe Berühmtheit erlangt. Mit Un: 
geduld erwartet, wurben fie um fo höher geſchätzt, als die Zeitungen da— 
mals nur ſpärlich und ungenau über die Weltbegebenheiten unterrichteten, 
denn Frau Chriftine erzählte ihrer Mutter nicht bloß, was fie jelbit und 
ihre Familie betraf, fondern wie fie von lebhaftem, ja leidenſchaftlichem 


4) Conz war im Jahr 1792 auf feiner wiffenfhaftlihen Neije in Hamburg geweſen. 
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Intereſſe für die Politik erfült war, flocht fie ausführliche Berichte über 
die politiſchen Vorgänge ein, die fie miterlebte, ober wie fie zu ihrer 
Kenntnis gelangten und mie fie vom Standpunkt der franzöfiichen Ge: 
ſandtſchaft aus beurteilt wurden. Reinhard felbft fah die Briefe durch, 
ftrih ab und zu eine Außerung, die ihm bedenklich erſchien, oder änderte 
ein Wort und fehärfte ein, daß nur ein bisfreter Gebrauch von dieſen 
Mitteilungen gemacht werden dürfe. Sie find fomit ein wichtiger Beitrag 
zur Biographie Reinhards, und daß fie mir bei der Ausarbeitung meines 
Buchs von den Befigern des Nachlaſſes vorenthalten wurden, war mir be: 
fonders empfindlih. Im Jahre 1901 find nun dieſe Briefe, oder Dod ein 
großer Teil von ihnen, veröffentlicht worden durch Reinhards Enkelin Marie 
Baronin von Wimpffen, geb. Reinhard‘). Leider aber wird der Wert 
diefer Publikation nicht wenig dadurch eingefchräntt, daß die Briefe nicht 
in ihrem deutſchen Wortlaut mitgeteilt find, fondern in franzöſiſcher Über: 
fegung. Damit wird ihnen der Hauptreiz abgeftreift, das perfönliche 
Gepräge ift verwiſcht, ftatt des Originals haben wir ein übermaltes Bild. 
Das Buch ift für franzöfifche Lefer bearbeitet und der Verdacht ift nicht 
abzuweifen, daß dies auch auf die Auswahl nicht ohne Einfluß geweſen ift. 

Aber auch fo bilden die Briefe eine ergiebige Ergänzung zur Bio: 
graphie. Frau Chriftine ift eine vortrefflihe Erzählerin und wir folgen 
ihr gerne von Ort zu Ort, von einer fpannenden und aufregenden Situation 
zur anderen. Zumeilen miſcht ſich ein fpöttifher Ton, ein Zug leichter 
Überhebung ein. Es fehlt ifr nicht an Sinn für das Komiſche, für die 
Schwächen anderer. Doch find es meift ernfte Dinge, die fie zu berichten 
hat. Wie ihr Gatte, ift fie anfangs ganz der Sache Frankreichs zuge: 
neigt, vol Enthufiasmus und Stolz über die Siege der franzöfifchen 
Waffen und vol Bewunderung für das eben aufgehende Geftirn Bona: 
partes, aber zugleich vol Sehnſucht nach endlihem Frieden, eine Sehn: 
ſucht, die fih um fo mehr fteigert, je mehr ihr Leben in den Wirbel der 
Zeitläufte hineingeriffen wird, ohne jemals den erfehnten Port zu er: 
reihen. Eben in dieſen Stürmen bewährt ſich die ganze Seelenftärfe 
des Weibes, das von zarter Gefundheit mutig an der Seite des Mannes 
aushält und die Beſchwerden und Gefahren feiner Mifjionen, die mehr 
als einmal mit leidensvoller Flucht endigen, ſtandhaft mit ihm teilt. 
Lebendige Zeitbilder, Momentaufnahmen aus wichtigen Epochen wechſeln 
mit zufammenhängenden Ausführungen, die fat zu politiihen Denk 
ſchriften anſchwellen. Und diejelbe Feder weiß ein andermal haarklein 


') Une fenme de diplomate. Lettres de Mad. Reinhard A sa möre 179R—1815. 
Paris, A Picard et fils. 
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den Anzug frembländifher Befucherinnen ihres Salons, oder die Ger 
brãuche einer rumänifchen Hochzeit, oder die Dualen des Nachtlagers in 
einem elenden polniſchen Judendorf zu beichreiben. 

Die Briefe beginnen mit der Reife nach Toskana im Jahr 1798. 
Sie führte über Schwaben, wo das Elternhaus in Balingen bejucht 
wurde. Dann ging es durch Tirol nach Italien. Die Furt vor 
NRäubern erwies fi als grundlos, aber bei Lodi und wieder bei Modena 
wurde der Reifewagen umgeworfen, und gefahrool war der Übergang 
über den Apennin, wo bei ben ſchlechten Wegen vor die ſechs Pferde noch 
vier Ochfen geipannt werden mußten und Frau Chriftine einen großen 
Teil des Weges lieber zu Fuß zurüdlegte. In Parma hatten fie ſich 
Stadt und Dom angefehen. „Ih konnte ein peinliches Gefühl nicht 
verbergen, als die Führer uns leere Wände zeigten und auf häßliche 
Kopien wiefen mit den Worten: Hier follte die heilige Familie Coreggios 
fein, und andere berühmte Gemälde, die ich in Paris bewundert hatte. 
An diefen Wänden waren fie mehr am Plag als in den Mufeen, wo id) 
fie ſah. Ich Hätte nicht den Mut gehabt, fie von hier zu entfernen. 
Zum Glüd für die Nepublit hat fie weniger empfindſame Herzen und 
ftärfere Arme als die meinigen in ihrem Dienſt.“ Auch in Florenz ift 
fie befümmert über die Räubereien, die vor ihren Augen von den Kom: 
miffären des Direftoriums verübt werden, ohne daß Reinhard, der mit 
der Zivilverwaltung bes Landes betraut ift, es hindern fann. Nach der 
Abreife des Großherzogs hatte er die Foftbaren Schäge des Palaſtes 
Pitti inventarifieren und fiberall Siegel anlegen laſſen. Aber die Schlüffel 
mußte er an die Kommiſſäre aushändigen und einige Wochen fpäter 
(18. April 1799) ſchreibt Chriftine: „Unfere Umgebung befteht aus 
Schurken und Räubern. Die Vollmahten der Kommiſſäre find grenzen: 
los, fie beforgen die Finanzen und verfügen über alle Befigtümer des 
Großherzogs, feine Echlöffer, feine Sammlungen von Gemälden und 
Runftgegenftänden. Bei Nacht wird eingepadt und auf Wagen geladen, 
natürlich für Rechnung der Republik. Sie follen nad) Genua geſchafft 
merden, fobald ein Schatten von Gefahr droht. Mein Mann ift nicht 
imftande, diefe Räubereien zu verhüten, und ber General [Gaultier] 
findet, daß die Militärbehörbe nicht das Necht hat, die Handlungen der 
Finanzagenten zu kontrollieren. Hier ein Beifpiel, wie dieſe Barbaren 
haufen. Wir ſaßen bei Tiſch, als einer von Karls Beamten ihn benad)- 
richtigte, daß der ganze Silberſchatz des Großherzogs, darunter Gold: 
ichmiebearbeiten Benvenuto Celinis, auf der Münze fei und dort ums 
geihmolzen werden folle. Er widerſetzte jich mit allem Nahdrud und 
tettete von der Vernichtung die ſechs Stüde, die die Arbeiten des Her: 
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kules barftellen und den Wagen Apollos. Sie follen in das Pariſer 
Mufeum geſchickt werben, anderes wird verkauft, denn man braucht Geld 
und verſchafft es fi) auf jede Weile.“ Daß menigftens die berühmte 
Gemäldegalerie unverfehrt blieb, war, wie Chriftine wiederholt fchreibt, 
dem Eingreifen Reinhards zu verdanken. Mit Vergnügen überzeugte fie 
fi) davon, als fie zum letztenmal den Palaft Pitti befuchte. Bald da: 
rauf folgte die ſchmerzvolle Flucht aus Toskana, deren Einzelheiten in 
ben Briefen ergreifend geſchildert find. 

Ein Martyrium anderer Art war für Reinhard das Minijterium 
des Auswärtigen, das ihm nad) feiner Nücfehr aus Toskana für kurze 
Zeit übertragen war. In feine Amtszeit fiel das plöpliche Ericheinen 
Bonapartes, den man noch in Egypten glaubte, und es war für bie Frau 
des Minifters feine Feine Genugtuung, als an ihrem erften Empfange: 
abend am 9. November auch der Held mit feiner Frau erfchien, von der 
ganzen Geſellſchaft angeftaunt und umdrängt. „Ih fand ihm fo, wie 
ich mir ihn vorgeftellt hatte: beſcheiden, wie ein Herrſcher, einfach, wie 
einer, der fi alles erlauben fann. Er ſcheint es zu vermeiden, bie 
Aufmerkfamteit auf ſich zu ziehen und ſich lieber in der Menge verlieren 
zu wollen, weil er fiher ift, daß er überall imponiert umd nicht unbemerkt 
bleiben kann. Sein Gefihtsausdrud ift edel, fein Blick durddringend. 
Liebenswürdig zu fein gibt er fi) Feine Mühe, und er hat recht, denn 
Liebenswürbigfeit wäre bei ihm Herablaffung . .. Mad. Bonaparte it 
fein würdiger Pendant ihres Mannes, und es ift peinlich, zwei jo un: 
gleihe Menfchen aneinander genagelt zu fehen. Wiewohl fie durch ibre 
Toiletten und das Naffinement ihrer Manieren ſich über die Menge zu 
erheben jucht, merkt man die Abjiht, und alles, was man von ihren 
Sitten weiß, Tpricht weder für ihren Geift noch für ihr Herz. Diejer 
Mann, der jede Art von Mut und Kühnheit befigt, duldet es, daß jein 
Name entehrt und in den Kot gezogen wird." Nicht fo glänzend fiel 
Chriftinens zweite Soiree aus, obgleich auch fie einen befonderen An: 
siehungspunft befaß, in der Perſon der Frau von Stael. „Frau von Steel 
macht ſich überall bemerflih, wo jie jich zeigt, jie drehte ſich wie ein 
Kreifel um hervorragende Perfönlickeiten. Auch auf meinen Mann hatte 
fie e8 abgefehen, aber er jeßte ihr gegenüber feine Miniftermiene auf 
und jie mußte darauf verzichten, ihm zum Neben zu bringen, worauf fie 
ih an andere wandte, die zugänglider waren. Mich überfchüttete fie 
mit Liebenswürdigkeiten und behauptete, wir feien wie gefchaffen uns zu 
verftehen umd mir müßten gute Freunde werden. Ich bin erfenntlic für 
die gute Meinung, die fie von mir hat, aber fie it mir nicht fyumpathiid, 
fo unanfehtbar die Neize ihres Geiltes und ihrer Konverfation find.” 
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Daß die Erhebung Reinhards zum Minifter ein Intriguenfüd war, 
ein Werk des berechnenden Talleyrand, und daf es ein bornenreiches, 
gefahrvolleg Amt war, darüber hatte ſich Reinhard von Anfang an feine 
Illuſion gemacht. Eine volftändige Überrafhung war für ihn gleichwohl 
der 18. Brumaire, über deffen Geſchichte und Triebfedern Chriftine einen 
ausführlichen Bericht auffegte, der zu den bemerfenswerteften Stüden der 
Brieffammlung gehört. Daß fein Minifterium durch den Staatsſtreich 
ein plögliches Ende fand, war für Reinhard fein Kummer ; ſchon mehrere 
Tage zuvor hatte er fein Entlaffungsgefuch eingereicht; namentlich das 
Verhältnis zu feinem früheren Gönner Siey&s, dem einflußreicäften unter 
den Direktoren, hatte ſich merklich erfältet. Doch konnte er feine Em- 
pfndlicleit darüber, daß er während der Krifis in völliger Unkenntnis 
gelaſſen war, und über die Art, wie er das Opfer der neuen Kombination 
murbe, nicht verbergen. Guter Dinge verließ das Paar am 24. No: 
vember das Minifterium, und als es die große Treppe des Hotels herab: 
ftieg, fcherzte Reinhard: „Adam und Eva aus dem Paradiefe vertrieben.” 
„Weil wir nit vom Apfel efjen wollten,“ entgegnete Chriftine, und fie 
fügt diefer Erzählung hinzu: „Lange waren wir nicht fo vergnügt, als 
wie wir in den Wageıt fliegen, der uns von den Herrlichkeiten wegführte.“ 

Daß er nad) dem Staatsftreih nicht ganz außer Tätigkeit geſetzt 
wurde, fondern einen neuen diplomatiichen Poften erhielt, als Gefandter 
in der Schweiz, glaubte Reinhard dem perſönlichen Eintreten Bonapartes 
zu jemen Gunften zufhreiben zu müſſen. „Ich glaube nicht,“ fehreibt 
Frau Chriftine, „daß Bonaparte Sympathien für meinen Mann hat, oder 
daß er feinen wahren Wert erkennt, aber er achtet ihn und will ihn auf 
feiner Seite haben. Er ift ein großer Mann, ein einziger Mann. Ich 
bin überzeugt, daß er allein Franfreih aus der Erniedrigung, in die es 
geſunken ift, erretten fann. Karl war gefaßt darauf, in Nicht-Aftivität 
gelegt zu werben, und machte bereits andere Pläne für die Zukunft, als 
er feine Inftruftionen und feine Beglaubigungsfchreiben erhielt. Wir 
gehen arm an Illuſionen, denn diefe find verſchwunden, und reid an 
Erfahrungen, aus denen wir Nugen ziehen werben. Mein Mann weiß, 
daß er auf niemand zählen kann: die mächtige Hand, die ihn hält, kann 
fi entziehen und er verhehlt ſich nicht die Schwierigkeiten feiner neuen 
Stellung.” 


Zu einem erneuten Vejuh in der Heimat fand ſich Gelegenheit, 
als Reinhard im Frühjahr 1806 nad) Jaſſy reifte, wohin er vom Kaiſer 
Napoleon, in halber Ungnade, als Generalfonful und Refident in den 
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Donaufürftentümern ernannt worden war. Die Reife ging von Paris 
an den Rhein, über Heidelberg, Heilbronn, Ludwigsburg nah Schorndorf, 
wo die Familie, jegt vermehrt durch zwei Kinder’), am 4. Mai anfam. 
„Mein Mann näherte fi nicht ohne Bewegung der Eleinen Stadt, die 
er vor 23 Jahren verließ, um ſich in den Kampf des Lebens zu ftürgen. 
Er hat zu viel von der Welt gefehen, um nicht eine Sehnfucht nad) dem 
beſchränkteren Horizont zu empfinden, in dem er geboren iſt, und er muß 
ſich fragen, ob er nicht Hier die wahre Befriedigung gefunden hätte. Er 
nannte mir jedes Dorf, jede Straße, jedes Gehölz. Alles rief ihm 
Erinnerungen an feine glüdliche Kindheit zurüd, an die Zeit, da noch 
feine Sorge feinen Geift ummölfte, und mo feine Einbilbungskraft ihm 
eine glänzende Zufunft vortäufgte, von ihr geſchwellt war ihm nichts 
zu hoch, nichts zu ſchwierig, das er nicht zu erreichen hoffte. Er ift von 
diejen Höhen herabgeftiegen, reich an Erfahrungen, aber frei von Illuſionen. 
Karl verjenkte ji in die Vergangenheit, während er feine Kinder in 
den Armen hielt, er gedachte des ſeltſamen Laufs feiner Geichide, die 
ihn fo meit von feinem Vaterlande weggeführt. Das meinige führe ih 
mit mir, fagte ih, es ift überall, wo wir vereinigt find. Der Bürger: 
meifter der Stadt, Reinhards Oheim?), hatte eine große Freube, den 
Neffen wieberzufehen. Er führte uns durch das ganze Städtchen, jeder: 
manı ſtand vor feiner Haustüre, um Reinhard zu fehen und fchien ſich 
einen Teil von feiner Berühmtheit zu nehmen. Mein Mann wollte alles 
wieder fehen: Kirche, Rathaus, Schule, die Pfade, auf denen er einft 
geipielt. Ein Mahl wurde uns vorgeſetzt, das für den Appetit von 
vierzig Perfonen gereicht hätte. Die Tante ließ fämtlihe Gerichte auf: 
marfchieren, die mein Mann in feiner Jugend verzehrt haben mochte, 
und ich fah mit Entfegen, wie meine Kleinen es fi ſchmecken liegen. 
Man bemühte fih auf alle Weife, uns angenehm zu fein und wir waren 
gerührt von den Liebesbeweiſen, die wir erfahren durften.“ 

Und weiter ging bie Reife über Heidenheim, Augsburg, München 
nah Wien, wo die Einkäufe für die Hauseinrihtung in Jaſſy gemadt 
wurden, und dann in glühender Sommerhige dur die Ebenen Ungarns 
und des Banats, über die transfylvanifhen Gebirge, unter Abenteuern 
und Mühfeligkeiten aller Art, an den Ort von Reinhards neuer Be— 
ſtimmung, wo die Familie nad) einer Reife von drei Monaten endlich 
am 23. Juli eintraf. Die Berichte, die Frau Chriftine aus Jaſſy nad 

%) Sophie, die jpätere Frau von Diemar, geb. in Bern 25. März 1801, und 
Narl, geb. in Samburg 12. November 1802. 

>) Wahrſcheinlich nicht der „Maire“ der Stadt, wie die fberfegerin jcreitt, 
jondern der Cberamtmann Hiemer, der ein Bruder von Reinhards Hutter mar. 


Analekten zur Biographie des Grajen Reinhard. 73 


Haus ſchickte, find befonders eingehend, wozu ebenfo die Frembartigfeit 
der Sitten in dem halbbarbarifchen Lande, als die Unfiherheit von Rein: 
bards politifcher Stellung und die bald ſich anfündigende Kataftrophe 
nur allzureilihen Stoff bot. Kaum waren die auf der Donau ver: 
ſchifften Kiften mit dem in Wien gefauften Hausrat endlich in Jaſſy 
angelangt, fo wurde Reinhard das Opfer einer völferrehtswibrigen Ge: 
malttat. Ruſſiſche Truppen bejegten die Stabt, nahmen den franzöfifchen 
Refidenten gefangen und führten ihn und feine Familie weg, über die 
Grenze, ins Innere von Rußland hinein. Wochenlang wurden die Ge: 
ängfteten mitten im Winter von Kofafen durch die Ukräne gefchleppt, 
von Ort zu Ort, bis endlich in Krementſchuk durch Anrufung des Kaiſers 
von Rußland die Freilaflung erfolgte. 

Das Tagebuh, das Frau Chriftine über dieſe leidensvolle Zeit 
führte, ift Dasfelbe, das dann in Karlsbad, wohin die Befreiten ſich zur 
Erholung begaben, Goethes lebhafte Teilnahme erregte. Man meiß, wie 
raſch fi) Goethe und Reinhard hier befreundet haben, wie eng ſich diefer 
an den um zwölf Jahre älteren Dichter anſchloß und anklammerte. Nicht 
fo vorbehaltlos konnte fi) Frau Chriftine in Goethe finden, obgleich auch 
fie das Zufammentreffen mit ihm als ein Gefchent des Himmels pries. 
Er erfehien ihr mehr Antonio als Taſſo. „Es ift bei ihm zu viel ge: 
madtes, ein Mangel an Natürlichkeit, was nicht zur Vertraulichkeit ein- 
läbt, im Gegenteil, jede Hingebung ausſchließt.“ Sie hat von dem Ein- 
drud, den „dieſer außerorbentlihe und univerfele Genius“ auf fie ge: 
macht, „der meinen Geift jo jehr beihhäftigt, ohne meinem Herzen etwas 
zu jagen,“ der Mutter mit ausführlier Begründung Rechenſchaft ge: 
geben‘). Wie Hat Goethe feinerfeits über Frau Reinhard geurteilt? 
Überall, wo fie erwähnt wird, geſchieht es durchaus achtungs: und rück⸗ 
ühtevoll. Aber man fpürt doch deutlich aus feinen Hußerungen, daß 
ihm der männliche Teil der neuen Bekanntſchaft der wichtigere war. Bon 
Karlsbad reiften Reinhards zunächſt nad Dresden und nad Weimar; 
Goethe kündigte in einem Brief an feine Frau den Beſuch des neu 
gewonnenen Freundespaares an, und wenn er babei von Frau Reinhard 
ſchreibt: „fie ift eine gute Mutter und tätige Gattin, aber belefen, 
politiſch und fehreibfelig, Eigenſchaften, die Du Dir nicht anmaßeft,” jo 
wird man in diefen Worten eine leichte Ironie nicht verfennen können. 
Bekannt ift, daß man in Weimar von der Ähnlichkeit Reinhards mit 
Schiller überrafht war. Auch Chriftine bezeugt es. Won einer Abend- 

4) Ehriftinen® Ergählung von dem Zuſammenſein mit Goethe und ihre Urteile 
über ihn Habe ich an anbrer Stelle mitgeteilt, j. Goethe im Urteil einer Diplomaten: 
rau, Grenzboten 1901, IH, S. 408. 
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gejelihaft bei Hof, wo fie auch Frau von Stein traf, erzählt fie: „Die 
große Ahnlichkeit meines Mannes mit Schiller fiel jedermann auf, einige 
waren davon bis zu Thränen gerührt; fie muß wol fehr ſprechend fein, 
daß fie einen folhen Eindrud auf die Freunde des verftorbenen Dichters 
machte. Zum befjeren Vergleich ftelte man Reinhard neben ein Bildnis 
Schillers; auch fand man, daß fein Wuchs, feine Haltung, fein Benehmen, 
fogar feine Bewegungen an ben berühmten Dichter erinnern.” 

Sehr lebendig find auch die Bilder vom Zuſammenbruch der mei 
fälifchen Herrlichkeit und vom Todesfampf des Kaiſerreichs, Kataftrophen, 
in die jedesmal auch das Schickſal der Familie Reinhard verflochten war. 
Auf die Leipziger Schlacht folgte eine Zeit banger Ungewißheit, „in Er: 
wartung ber Schlußfataftrophe, die die einen fürchten, die andern herbei: 
wünſchen, alle aber zittern fommen ſehen.“ Am 1. April 1814, nadı 
der Übergabe von Paris an die Verbündeten, ſchreibt ſie: „Gott fei Dant, 
alles ift zu Ende, und beffer als man dachte. Mir fehlen die Worte, 
zu fagen, was ich empfinde. Das allgemeine Gefühl ift das der Be: 
freiung: die Saite war überipannt, fie mußte reifen. Frankreich hat 
den ungezügelten Ehrgeiz feines Herrſchers nicht befriedigen können .... 
Hier geht heute alles feinen gewöhnlichen Gang. Paris ift ruhig, um 
nicht zu fagen fröhlih. Mein Mann fa das Wiedererfcheinen des Fürften 
von Benevent voraus. Er hat ſchon die weiße Kofarbe aufgeftedt, den 
Senat einberufen, und ber Zar wohnt bei ihm.” 

Mit Talleyrand hat aud Reinhard den Umſchwung auf die bour: 
bonifche Seite vollzogen. Aber er tat es nicht ohne einen langen inneren 
Kampf, nicht ohne Schwankungen zwiſchen Pflicht und Neigung, wie er es 
nannte. Er hatte, mübe der erlittenen Täufhungen, ſchon den Entſchluß 
gefaßt, Frankreich ganz zu verlaffen und nad dem alten Vaterland zurüd: 
zufehren, als die Anerbietungen der neuen Regierung ihn wieder anders 
beftimmten und zum Bleiben vermochten. Auffällig if, daß von biefen 
inneren Konflitt, von Reinhards geheimen Wünfchen, ja Entſchlüſſen in 
Ehriftinens Briefen, wie fie hier mitgeteilt find, niemals die Rede il. 
Mitten in diefen Schwankungen, wobei CHriftine jelbft, nach anderweitigen 
Zeugniffen, die Rückkehr ins Vaterland aufs Sehnlichſte wünjchte, ift ſie 
in Paris ihren Leiden erlegen, am 19. Februar 1815. Man hat den 
Eindrud, daß in ber Publikation ihrer Enkelin ſolche Etellen ausgelaſſen 
find, die franzöfiiche Lefer weniger angenehm berühren könnten. 
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2 
Reinhard in der Schweiz. 


Die helvetiſche Republik, bei ber Reinhard eine feiner unglüdtichiten 
Niffionen zu erfüllen hatte, ift neuerdings von den Echweizer Gefchicht: 
ihreibern mit Vorliebe behandelt worden. Man zieht die Urfunden mit 
moͤglichſter Bollftändigfeit ans Lit und man gewinnt allmählih ein 
hiſtoriſch abgeflärtes Urteil über jene vielbeftrittene Epoche, obwohl, 
wie ein neuerer Gewährsmann jchreibt, die Gegenfäge, die damals zu fo 
enbitterten Kämpfen führten, im Laufe der Jahrzehnte allerdings ges 
mildert, heutzutage noch vorhanden find. Die von Dr. 3. Stridier be 
arbeitete Sammlung der Aften aus der Zeit der helverifchen Republit 
umfaßt mit dem 5., 6. und 7. Band die Zeit von Reinhards Tätigkeit 
in ber Schweiz, die von März 1800 bis Auguft 1801 währte. Eine 
Ergänzung zu biefer Publifation bilden die von Dr. €. Dunant vers 
öffentlichten Auszüge aus dem diplomatifhen Schriftwechiel zwiſchen der 
helvetiſchen Republik und der franzöfifchen Regierung (Duellen für Schweizer 
Gedichte, 19. Bd., Baſel 1901), worin die Schriftftüde von und an 
Reinhard einen großen Raum einnehmen. Im politifchen Jahrbuch der 
ſchweizeriſchen Eidgenoflenihaft (10. Jahrg. 1896) hat Dr. Etridler die 
Vorgeſchichte der Verfaffung von Malmaifon ausführlich erzählt. Speziell 
die Amtsführung Reinhards in diefen Jahren hat Prof. G. Tobler zum 
Gegenftand einer forgfältigen und gerecht abwägenden Tarftellung ge: 
macht (Ardiv des hiſtoriſchen Vereins des Kantons Bern XV, Heft 3, 
Bern 1899), wobei er nicht nur die Stridierfhe Aftenfaminlung benügte, 
iondern auch eine Sammlung bisher unbelannter Urkunden, die von 
Diesbach von Garouge, einem der Berner Patrizier herrührt und einen 
näheren Einblid in den Gedankenkreis und die Beſtrebungen der alt 
fonfervativen revolutionsfeindlihen Parteien gewährt. Durd alle dieſe 
Bublifationen ift der Gang der Ereigniffe, find die Beweggründe ber 
handelnden Perfonen und Parteien genauer aufgehellt, ift auch die Teil: 
nahme Reinhards an den Ereignifien in ein ſchärferes Licht geftellt worden. 
An der Beurteilung feiner Tätigkeit ift indeflen kaum eine Korrektur 
vorzunehmen. Es bleibt dabei, daß er mit den beften Vorfägen nad} der 
Schweiz fam, aber mit diefen auf Hinderniffe ftieß, die er nicht zu ber 
wältigen vermochte. Das lag zum Teil an den Verhältnifen, zum Teil 
an dem Eigenfinn und ber Leidenicaftlichfeit der Parteien, mit denen 
er es zu tum hatte, zum Teil an ihm felbft, fofern er feine guten Ab: 
ichten durch Mangel an Geſchick verdarb, im Ärger über die Mißachtung 
feiner amtlihen Stelung fi zu unklugen Schritten hinreißen ließ und 
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damit Anlaß gab, daß aus ſachlichen Differenzen unheilbare perſönliche 
Verfeindungen wurden. 

Was ihn in der Schweiz erwartete, davon hatte Reinhard einen 
Vorgeſchmack ſchon als Minifter des Auswärtigen, welde Stelle er be: 
Tanntlih unmittelbar vorher, in den legten Tagen des Tirektoriums, 
vom September 1799 bis nach dem Staatsftreih des 18. Brumaire 
eingenommen hatte. Die franzöfiihe Invaſion hatte unjägliche Leiden 
über die Schweiz gebracht, aber dem Treiben der Generale Einhalt zu 
tun, war das Direftorium weder willens noch imftande, und Reinhard 
mar damals wenig mehr als der Ausführende ber Weilungen feiner Vor: 
gejegten. Als Maſſena Zwangsanlehen in Zürich, Baſel, St. Gallen 
erhob und brutalerweife die Züricher Artillerie wegnehmen ließ, wehrten 
ſich diefe Städte aus Leibesfräften und der damalige franzöfifche Gejandte 
Perrochel wagte es, beim Direktorium Füripradhe für fie einzulegen. 
Reinhard, zum Bericht darüber aufgefordert, tabelte zwar die Ber: 
gemaltigung der Züricher Artillerie, biligte aber Maffenas andere Hand: 
lungen und das Direktorium entjchied in diefem Sinn. Das bedeutete 
für Perrochel einen Tadel und hatte deſſen Abberufung zur Folge. 

Als Reinhard nun felbft die Geſandtſchaft in Bern übernahm, ver: 
hehlte er ſich die Schwierigkeiten feiner Stellung nit. In der Abfchieds: 
audienz beim erften Konful hatte ihm dieſer beftätigt, daß feine Sendung 
eine belifate fei, extremement delicate. Indeſſen fam man ihm in der 
Schweiz mit Vertrauen entgegen, man fnüpfte an feine Ernennung die 
Hoffnung auf befjere Zeiten, ging ihm doc der Auf eines gerechten 
Sinnes und unbeftehlihen Charakters voraus, auch bejaß er perſönlich 
aus früheren Zeiten freundliche Beziehungen daſelbſt. Allein jeine amt: 
lie Stellung brachte es mit fi, daß er gleich feinen Vorgängern zu 
Mapregeln mitwirken mußte, die für das durch die jüngften Kriegsereig- 
niffe ſchwer mitgenommene Land in hohem Grade drüdend waren. Die 
helvetiſche Republik war dur einen Allianzvertrag an Franfreih ge: 
bunden, das eben jet wieder den Krieg gegen Öfterreich eröffnete, umd 
die Lieferungen für die franzöfiihe Armee, die Leiftungen für deren 
Durchzüge, dazu noch der Unterhalt einer franzöfifchen Refervearmee, das 
bildete den Gegenftand beftändiger Forderungen des Gejandten, und oit 
genug hatte er zu Hagen, daß die auferlegten Verpflichtungen läſſig aus: 
geführt würden. In diefen Dingen befahlen die Generale, und es it 
bezeichnend, daß nad der Ankunft des Generals Machonald in Bern, 
der die Refervearmee befehligte, Frau Reinhard an ihre Mutter ſchrieb 
(12. Sept. 1800): „Karl befindet fich ihm gegenüber in derfelben Situation 
wie in Italien, alles erinnert mid an Florenz.“ Es fam noch anderes 
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hinzu: Reinhard hatte zu Ende des Jahres 1800 aus militärifchen 
Gründen die Abtretung des Dappentals zu fordern und kurz nachher die 
Abtretung eines Teils des Wallis, weil Bonaparte eine direkte Verbindung 
Frankreichs mit Stalien begehrte. Das waren Forderungen, für die 
Reinhard feine amtliche Autorität einzufegen hatte und bei denen feine 
Auftraggeber keine Einfprahe anhören wollten. Dod was am meiften 
dazu beitrug, feine Miffion zu einer unglücklichen und ihn ſelbſt unmöglich 
ju machen, das war feine Beteiligung an den Verfafjungsmirren. 
Talleyrand, nad) dem 18. Brumaire wieder im Beſitz des aus: 
wärtigen Minifteriums, hatte die Grundfäge für die künftige Geftaltung 
der Helvetif vorgezeichnet: es follte, nachdem die erfte, ftreng unitarifche 
Verfaſſung von 1798 ſich als undurhführbar erwiefen hatte, ein Mittel: 
weg gefunden werden, die fünftige Verfaſſung follte den lokalen Bebürf: 
ninen, den altgewohnten Einrichtungen wieder angepaßt, es follte unter 
Fefthaltung der Errungenſchaften der Revolution den Kantonen eine ge: 
wiſſe Selbftändigfeit zurücgegeben werden. Die Schwierigkeit war nur 
bie, diejes Programm in die Wirklichkeit zu führen und einen Ausgleich 
zwiihen dem neuen und dem alten zu finden, ber die aufgeregten Par: 
teien befriebigte. Und zunächſt wünſchte Bonaparte überhaupt die Zurüd- 
ftelung des Verfaſſungsgeſchäfts bis zum allgemeinen Frieden. Für ihn 
war die Schweiz eine Etappe auf dem Weg nad) Stalien, wohin er fih 
eben aufmachte, und folange der Krieg währte, brauchte er eine beruhigte 
Schweiz. Allein die wiederholten Ermahnungen zur Ruhe fruchteten bei 
dem erhigten Parteihader wenig. In den beiden Räten hatten die Uni— 
tarier noch immer die Mehrheit, während der Vollziehungsausfhuß feit 
dem 7. Januar 1800 mit gemäßigten Männern befept war. Nun fchien 
bei der beftändigen Reibung zwiſchen ben Räten und der Erefutive eine 
Anderung unvermeiblid und Ende Juli gab Talleyrand dem franzöfiihen 
Gefandten die Ermädtigung zur Unterftügung der notwendigen Maß- 
regeln, um die Vertagung oder Auflöfung der Räte herbeizuführen; nur 
follte ſich Reinhard perſönlich zurüdhalten, auf mündlihen Rat fi be: 
ihränfen, die Verantwortung follte ganz auf die helvetifhen Behörden 
jurüdfallen. Der Staatsftreih wurde dann am 7. Auguft ausgeführt 
und daß Reinhard wirklich defjen Fäden in der Hand hielt, wird auch 
durch die Briefe feiner Frau bezeugt. (10. Aug.) „Nur ift es nicht 
wahrſcheinlich,“ heißt es im nächften Brief vom 3. Sept., „daß man bie 
Beweggründe würdigt, die meinen Mann geleitet haben, man erfennt 
weder das Gute, das er tut, noch das Schlimme, das er verhindert.” 
Übrigens if ſchon aus dem Brief vom 10. Auguft zu fehen, daß ber 
Staatsftreih nit ganz nad dem Wunſch Reinhards ausfiel, vielmehr 
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den Keim neuer Konflikte enthielt. Man nahm bei der Wahl der neuen 
Behörden feine Rüdjiht auf die „Ariftofraten“, die Verfechter der Kan— 
tonaljouveränität, während Reinhard eine Herbeiziehung aller Parteien 
auf eine mittlere Linie anftrebte. „Die Wahl fiel nicht auf alle die- 
jenigen, die unfere Regierung bezeichnet hatte, aber man muß nicht gar 
zu viel verlangen und ſich mit dem befcheiden, was erlangt ift. Karl 
hatte auf Seite der Oppofition einige bedeutende Perjönlichfeiten be: 
zeichnet, aber um ihre Wahl durdhzujegen, hätte man bei ven hiefigen 
Leuten weniger Parteigeift finden müſſen. Die alten Parteien, die fi 
noch immer entfernt halten, find enttäufcht, fie glaubten nicht an die 
Möglichkeit einer Anderung. Sie ift nun ohne fie und gegen fie gemacht 
worden.“ 

Wie dann die regierende Partei die VBerfaflungspläne hinter Hein- 
hards Rüden betrieb und damit fein Selbftgefühl verlegte, wie er auf 
Gegenwirkung bedacht zu bedenklichen Mitteln griff, indem er den gefeb: 
gebenden Nat gegen den Vollziehungsrat auszufpielen verſuchte, was nur 
zur Folge hatte, daß alles, was bie Wiederkehr ber früheren Zuftände 
fürdhtete, im Widerftreben gegen franzöfifche Beeinflufjung ſich eng zu: 
ſammenſchloß, wie Reinhard dadurch mehr und mehr auf die Seite der 
Ariftofraten gedrängt wurde, deren politiihes Ideal feineswegs das feinige 
war, wie er überhaupt feinen Einfluß offener und beſtimmter als in 
Paris gewünfcht wurde, geltend zu machen fuchte, und wie er es in dem 
Beftreben, aus den gemäßigten Anhängern aller Parteien eine Mittel: 
partei zuftande zu bringen, ſchließlich mit allen verdarb, das wird durch 
die jept erihloffenen Quellen mit neuen Zügen belegt, die zur Vervoll⸗ 
ftändigung dienen, ohne daß fie das Gefamturteil mwefentlih ändern. 
Es war eine befannte, auch ſonſt bemerkte Eigenheit Reinhards, eifer- 
ſüchtig darauf zu Halten, daß feine amtliche Würde nicht verlegt würde. 
Seine beften Freunde, wie J. ©. Rift, fanden, daß er in Rüdfiht auf 
feine politiſche Stellung eine bei feinem fonftigen Weſen befremdliche 
„Selbfifhägung und Anmaßung“ zeigen fonnte. Er felbft hat damals 
den Vorwurf, daß er aus Eitelfeit, aus beleidigtem Selbfigefühl handle, 
damit abgewehrt, da er ſich einfach auf feine Inſtruktionen berief, die 
ihm in der Verfaffungsfahe eine zwifchen ben ertremen Parteien ver: 
mittelnde Tätigfeit vorfchrieben. Allein jeit jenem Konflift war ihm Das 
Vertrauen entzogen, war die Möglichkeit eines erfprießlihen Zufamnen: 
wirfens ausgeſchloſſen, und ſchon vom Frühjahr 1601 an arbeiteten die 
Parteien auf feine Befeitigung hin, wozu ihnen jedes Mittel recht war. 
So ift ihm z. B. der Trinffprud) als eine Taftlofigfeit vorgerüdt worden, 
den er bei dem von ihm gegeben Feſt des 14. Juli (Baftillefeft) aus: 
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bradte. Mit den Worten: „möge ber 14. Juli des Jahres IX die 
ihlimmen Folgen des 14. Juli 1789 heilen!” habe er, fo verflagten ihn 
die Unitarier, die Revolution verächtlih gemacht. Die Briefe Chriftinens 
an ihre Mutter enthalten einen ausführlichen Bericht, wonach der Her: 
aang im einem anderen Licht erfcheint. Bei dem Feft waren Angehörige 
beider Parteien geladen, Dligarhen und Unitarier. Alles ging gut, fo 
zählt Frau Ehriftine, 6i8 zum Deijert. „Die Trinfiprühe warfen den 
jindenden unten in das Pulverfaß. Der erfte Nebner ſchalt auf die 
Unitarier und klagte ihren engen Parteigeift an. Ufteri entgegnete und 
ließ die freien Männer leben, die neuen Ideen und Tendenzen, zu denen 
der 14. Juli in der Welt den Anftoß gegeben. Darüber große Auf: 
tegung der Ariftofraten... . . . Ich gab der Mufif ein Zeichen, deren 
Harmonien glücliherweife dieſe fchrillen Stimmen übertönten. Karl 
ſprach dann wenige Worte, er tranf auf ale hochherzigen Gefühle, die 
der 14. Juli entbunden habe: möge das Gute, das er hervorgebracht 
bat und bervorbringen wird, überwinden und taufendfach vergeflen machen 
alle die Übel, die er entfejlelt hat!" Man wird diefen Trinffprud nad) 
dem vorausgegangenen Mißklang nicht taftlos finden können. 

Schon im Februar hatte ihm Taleyrand im Auftrag des erften 
Nonfuls einen Tadel wegen feines Verkehrs mit den Ariftofraten und 
megen jeines Übereifers ausgebrüdt. Doc; hielt ihn fein Gönner gegen 
die unabläffige Wühlarbeit feiner Gegner fo lange als möglih. Reinhard 
felbft Elammerte ſich noch an die Hoffnung, daß die von Bonaparte ges 
gebene Verfaſſung von Malmaifon als ein Werf der Vermittlung dem 
Streit der Parteien ein Ende machen werbe. Allein jic entzündete ben 
Streit nur aufs neue, und als die Wahlen zur Tagfagung, die über 
diefen Verfafjungsentwurf entſcheiden follte, höchſt unglüdlih ausfielen 
und anftatt die von Reinhard angeftrebte Mittelpartei zu bringen, nur 
den hoffnungsloſen Zwiefpalt zwifchen den Ertremen bloflegten, ließ ihn 
auch Talleyrand fallen. Er berichtete an den erften Konful (13. Therm. IX): 
„Der Bürger Reinhard hat verfuht in die Vorbereitung und Leitung 
der Wahlen einzugreifen. Er ift mit dieſem Verſuch geicheitert. Da 
feine Einmiſchung öffentlich und fein Miferfolg augenſcheinlich war, er— 
fordert e8 die Würde der Regierung, daß der Verſuch des Bürgers 
Reinhard entweder desavoniert oder daß er mit ſolchem Nachdruck erneuert 
wird, daf ein Mikerfolg ausgeſchloſſen ift.“ Der erfte Konful entichied 
für die Abberufung Reinhards, der dann auch bei ben Förmlichkeiten des 
Abſchieds feine Verſtimmung nicht zu bemeiftern vermochte. Aber auch 
fein Nachfolger Verninac war nicht glüdliher, und am Ende blieb nichts 
übrig, ald was Reinhard und mit ihm viele einfihtige, vom Parteilärn 
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überſchriene Schweizer längft herbeigewünfcht Hatten, nämlich, daß in dem 
erbitterten Streit, der zulegt in förmlichen Bürgerkrieg ausartete, Frant- 
reich fein Machtwort ſprach, Bonaparte als ber von beiden Teilen an— 
gerufene Vermittler auftrat und mit der Mediationsafte den Grund zu 
einer neuen Geftaltung der Dinge legte. 


Einige biographiſche Einzelheiten mögen bier noch folgen. 

Am 13. Mai 1800 reiſte Reinhard mit feiner Frau und dem 
Privatfefretär Teulon nah Laufanne, wo damals Bonaparte, auf dem 
Zug nad Italien begriffen, mit feinem Hauptquartier fi befand. Er 
hatte an diefem und dem folgenden Tag wiederholte Unterredungen mit 
Bonaparte, der fi über die Leiftungsfähigfeit der Schweiz erfundigte 
und befonders einſchärfte, daß die Schweiz fi) während des Feldzugs 
ruhig verhalten folle. Nach dem Aufbruh Bonapartes feste Reinhard 
die Reife nach Vevey fort, wo er die Familie Blonay befuchte, in ber 
er 1786— 1787 Hauslehrer gewefen war. Am 17. Mai war er in Bern 
zurüd. 

Am 10. Oftober 1800 machte Reinhard mit feiner Frau und mit 
G. Kerner einen Ausflug nah Schaffhauſen und Zürich. In Schaff- 
haufen fahen fie den Rheinfall, wo Kerner durch feine waghalfigen Künfte 
auf den Balken des Ausfichtsgerüftes das Entfegen ber Zuſchauer er- 
wedte. In Züri wurde Lavater befucht, der, obwohl ſchwach und unter 
feiner Verwundung ſchwer leidend (wenige Monate jpäter ftarb er), durch 
feine Lebhaftigfeit im Geſpräch überraſchte. Er hatte ſich einige Bilder 
und Büften Bonapartes verſchafft und machte daran feine phyfiognomifschen 
Beobachtungen, deren Nichtigkeit Reinhard in Erftaunen ſetzte. „Troß 
feines hohen Alters,“ fügt Frau Reinhard hinzu, „fieht er das Leben 
nod immer durd einen Schleier, er ift und bleibt ein Träumer; ver: 
möge jeiner höheren Einfichten ſchwebt er gleichfam über der Menfchheit, 
fie wird ihm immer fremd bleiben.“ Nachdem noch ein Tag mit General 
Macdonald verbracht war, wurde die Rüdreife über Luzern angetreten, 
wo ebenfo wie in Zürich, zu Ehren des Gejandten ein Ball veranftaltet 
worden war. 

Außer feinen beiden Sefretären La Fitte und Kerner hatte Rein: 
hard in Bern noch einen Privatfetretär in ber Perfon Jean Teulons. 
Ohne Zweifel war dies fein einftiger Zögling von Bordeaur. Er hatte 
die militärische Laufbahn ergriffen, war Hauptmann geworben, hatte aber 
nad) dem Frieden von Campoformio den Dienft verlaflen und war 
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ſchon, als Reinhard das Miniſterium bes Auswärtigen übernahm, in 
defien Privatdienſte getreten. Wie lange er bei feinem ehemaligen Haus: 
lehrer blieb, ift nicht befannt. 


6. 
Chriſtian Reinhard. 

Im Leben K. Fr. Reinhards begegnet uns fo oft der Name feines 
jüngeren Brubers Chriftian, daß einige Angaben über feine Perfönlich- 
feit und feine Laufbahn, die ftarf durch den Lebensgang des älteren 
befimmt war, nicht unerwünfcht fein werden. ') 

Philipp Chriftian Reinhard war am 5. Dezember 1764 in Schorn- 
dorf als das dritte der Geichwifter geboren. Auch er war zum Geift- 
lihen beftimmt und durchlief die niederen Klöfter Denfendorf und Maul: 
bronn. Echon damals waren die beiden Brüder in lebhaftem Briefwechſel, 
und der ältere gefiel fih in der Rolle des Mentor, freigebig in Rat: 
ihlägen, ſowohl für das Studium als für bie fittlihe Führung. Einmal 
im Dezember 1778 ſchickt er ihm Xenophon und Cäſar und empfiehlt ihm 
bie Lektüre Homers. „Weberhaupt verfäume die Sprachen nit. Denn 
dis ift jezt noch Deine Beltimmung. Im teutichen lies Gesner und 
Zahariä, dann Klopſtock. Hier Haft Du Nabeners freundſchaftliche 
Briefe, um Deinen Briefftil zu bilden. Er ift zu ſtudentiſch, ich 
glaube, Du haft Werthers Leiden gelefen.“ Ein anderesmal warnt er 
ihn vor dem Spiel. „Wenn Du einen Hang zum Spiel haft (und Du 
haft würklich früh angefangen) fo befämpf’ ihn, wie Du ein Thier be 
tämpfen würdeſt, das Dir ans Leben molte — bis ift Feine Hyperbel.“ 
Auch in Liebesfachen werden vernünftige Ratichläge erteilt. Anhaltendes 
Studium fei das Beſte gegen überflüffige, ruheftörende Gedanken. Er, 
der ältere Bruder, ſteckt freilich felbft noch in der Periode der Tändeleien 
und ift in den Mitteilungen über feine eigenen Herzensangelegenheiten 
offenherziger als fi mit feinen pädagogiſchen Abfichten recht vertragen 
mil. Wenn dann der Bruder feinen Unmut über den Klofterzwang 
nit verhehlt und ſich dabei auf das Beifpiel des Älteren beruft, fo 
entgegnet biefer: „ad me tu provocas, utpote qui pariter vitae mo- 
nasticae gustavit amaritudines? Id quidem concedo in ea amara 
multa esse, sed esse etiam bona mixta malis! Deinde multum in 
eo situm est, ut res aegrius non feras quam merentur, et quae, 
lacrimas exprimere conantur, ea rideas!* Ausführlich unterrichtet er 
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auch den Bruder von feinen und feiner Freunde poetiſchen Beitrebungen. 
Als aber Chriftian gleichfalls den Pegaſus befteigt und für den erflen 
Schwäbiſchen Mufenalmanah (1781) einige Gedichte einfendet, unter: 
wirft er fie einer ftrengen Kritik und erklärt fie für untauglich zur Auf: 
nahme. Es ſcheint auch nicht, daß der jüngere Bruder fich weiter mit 
Poetiſchem abgegeben habe. 

In Tübingen gehörte Chriftian zu den Vorberften feiner Promotion ; 
er behauptete, wie Karl in der feinigen, den zweiten Platz. Nah Be 
endigung feiner Studien hielt er ſich zunächſt bei feinem Vater in Balingen 
auf, ftrebte aber gleichfalls nad einer Hofmeifterftele. Als eine folde 
fi bei einem Herrn v. Riedeſel, Aſſeſſor am Reichegeriht in Wezlar 
ſich auftut, entiteht ein Wettftreit des Edelmuts zwiſchen den Brüdern, 
wer fie annehmen fole. Da aber inzwiſchen für Karl fi die Ausſicht 
nah Vevey eröffnet hat, nimmt Chriftian für Wezlar an. Nur ſchwer 
entſchließt fi der kränkliche Vater, au den zweiten Sohn in die Ferne 
ziehen zu lafjen, mwilligt aber ein, dba er in dem Ruf „ein deutliches 
Merkmal der göttlihen Vorſehung“ erblidt. Doch Hat Chriftian die 
Stelle in Wezlar erft im Frühjahr 1788 angetreten. Er ſchickt feinem 
Kommen eine Echilderung feines Charakters voraus, die auf unparteiifcher 
Selbftprüfung beruht. „Ich bin einer von denjenigen, denen die Natur 
ftarfe Fantafie, Unternefmungsgeift, Schnelligkeit im Denken, Rafchheit 
im Entj&ließen und Handeln — verfagt hat: einer von denen, denen 
fie vieles und gutes, aber nichts ſchimmerndes verliehen hat: und mein 
Urteil von mir ſelbſt war daher immer diß: daß ic) fein großer, aber 
duch Übung und Bildung ein fehr nüzliher Man werden könne. Dit 
machte mic die Betrachtung meiner felbft muthlos und traurig; oft 
heiter und zufrieden.“ Bon empfindlichen Ehrgefühl, ſchüchtern, geduldig 
und verträglich, nachdenklich, mit Neigung zu allzugroßer Bedächtlichkeit, 
fo ſchildert er ſich felbft in diefem Schreiben vom Januar 178%, und 
wir können uns das Bild vervolftändigen, wenn wir uns erinnern, daß 
der Bruder Karl ihn einmal den „Onkel Toby der Familie“ genannt 
bat. Man wird alfo noch dazu nehinen dürfen: eine ehrliche, treu: 
herzige Seele, etwas wunderlich und umftändlih, im Weltweſen fremd, 
ungemwandt im Verkehr mit dem andern Geſchlecht, und noch ein Zug if 
vom Bilde des Onkels Toby unzertrennlih: immer hat er die Tabals- 
pfeife im Munde, wenn er nicht eben im Begriff ift fie auszuflopjen. 
Wir erinnern uns, daß Karl einmal an Frig Stäudlin über den Bruder 
ſchrieb: „Wenn jeder auffteigende Rauch aus feiner Tabaks-Pfeife ein 
Schritt zu feinem Fortlommen wäre, fo ſäß' er heutiges Tages unter 
den Prälaten des Landtags.“ 
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Mit dem äußeren Fortlommen gieng es nämlich langfam. Nachdem 
et Wezlar verlafien Hatte, Hielt er fih in Jena auf und wurde hier mit 
der Kantiſchen Philofophie befannt. Aber feit der Bruder eine politifche 
Laufbahn eingefchlagen hat, zeigt auch er ein lebhaftes Intereſſe für 
Politil, und wie er immer bewundernd am älteren Bruder hinauffieht, 
io teilt er auch deffen politifhe Anfichten, er iſt ganz der franzöfifchen 
Sache zugetan. Charakteriftiid) find folgende Stellen aus einem Brief 
an Rarl aus dem Jahr 1795: 

Du weißt, wie id von Revolutionen denke: Du weißt, daß ih die Menſchheit 
velehrt, nicht gezwungen wiſſen will: aber eben darum betrübt mich die Ungelehrigfeit 
oder ärgert mid) der Starrfinn oder empört mic) der niebrige Eigennug . . . In ber 
That ih behaupte — und läugne es, wer faun — der Deutſche weiß in dem jezigen 
jeitpunft eigentlich gar nicht, woran er ift. Nichts fan jeltfamer ſeyn als fein PBatrio- 
tömus. Wahres inniges Gefühl ift nicht vorhanden, mit Mühe ſucht er es in ſich 
bervorrubringen, und vermag es mit. Ich erinnere mid, daß Tu einmal den Ge: 
danken geäußert haft: es gebe in Deutſchland feine öffentlihe Meynung, aber die 
Sgriftfteler hätten es in ihrer Macht, fie zu bilden, Mir dünft, Du habeft hier den 
wahren Punft getroffen. Wir find in politiſcher Hinſicht nicht für Eine Nation zu 
tehnen: iſt daher Patriotismus, ift ein deutfher Nationalharakter möglich? Was geht 
den Rorddeutjchen das ſudliche Teutichland an? Aber dennoch giebt es ein Band, aber 
auch nur ein Einziges, das alles, was deutſch heiöt, zuſammenhalt: das ift unfre 
wifien(haftlihe Cultur. Wir haben Eine Sprache, und unfre wifjenfhaftlice Produfte 
verbreiten ſich und wirfen von Einem Ende zum andern. Von diefer Seite aljo mus 
das Hepl fommen, und Vereinigung möglid werden: Wir werden nie als Staatsbürger 
&in Ganzes bilden, aber wir fönnen uns einft auf den Grundveſten einer geläuterten 
Vitojophie als Weltbürger vereinigen, und dann erft, wenn in Europa ein Weltbürger- 
»erein egiftiren fan, wird der Deutſche jeinen Werth geltnd machen. 

Er ſchreibt dies aus Marburg, wo er feit dem Jahre 1794 lebt 
und wo vom November nächſten Jahres an auch die Schweſter Chriftiane 
lebt, die an den dortigen Profefjor der Mathematik 3. K. Fr. Hauff 
aus Stuttgart verheiratet iſt. Er felbft bereitet fih für ein akademiſches 
Amt vor. Inzwiſchen iſt er ſchriftſtelleriſch tätig, veröffentlicht in Zeitz 
ihriften philofophiiche Beiträge, hat aud den „Abriß einer Geſchichte der 
Entſtehung und Ausbildung der religiöfen Ideen“ verfaßt (Jena 1794), 
worin er den Zufammenhang der Neligionsgefhichte mit der Kultur: 
geſchichte nachzuweiſen ſucht. Seine Abſicht ift, fobald er mit der philo: 
ſophiſchen Spekulation im reinen ift, die Philofophie auf andere Wiffen- 
ibaften, bejonvers Erziehung und Geſchichte anzuwenden. Überhaupt an 
Plänen und Vorfägen fehlt es ihm micht, aber er weiß ſich nicht zu 
fonzentrieren und die Fähigkeit eigener Produktion hält nicht gleihen 
Schritt mit feinen Eifer zu ſammeln und fi anzueignen. In jenen 
Brief aus Marburg, 5. Auguft 1795, ſchreibt er an ben Bruder nad 
Paris weiter: 
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Ich weis nicht, ob Du meine Schrift über Geſchichte der religiöfen Ideen er 
halten haft. Die Jenaer und Tübinger Zeitung haben mir gewaltige Sobjprüce Darüber 
erteilt. Ermartet hatte ichs nit: aber num es fo ift, fo nehme ichs mit Dank an, 
und gehe umfo ruhiger meinen Gang fort. Was ich ferner editen werde, möchte wohl 
eher ein bisgen Anlaß zu Zänferegen geben, Die Leute haben den fatalen Gedanten, 
philoſophiſche Schulen oder Partheyen zu bilden; oder, wenn man will, die Parthegen 
bilden ſich felbft, denn alle erfennen Kant für ihren Lehrer, aber nit ale wollen auf 
dem Standpuntte ftehen bleiben, den Kant zwar nicht als den einzig möglichen ange: 
wiefen, aber dod) felbft genommen hat. Dieſe Eigenmächtigkeit will den treueren Schülern 
des großen Lehrerd nicht gefallen, und fie empfinden es gewaltig übel, wenn einige 
von der vorgezeihineten Bahn abweichen, oder ihr Ziel weiter hinausſtelen. Ich für 
meinen Theil bin der Meynung, man bebörfe in der gelehrten Republit weder Con 
ftitutionen nod) Symbole, ja man börfe fie nicht einmal dulden, und ſchon der Hab 
gegen alles Symbolartige konnte mic, veranlaffen, nicht bloß Kantiſch zu denken und 
Kantiſch zu reden, wenn id nicht zu gleiher Zeit ohnehin durd eigenes Nachdenken 
auf mande bedeutende Abmweihungen von ber Kantiſchen Lehre geleitet worden wäre. 
Meine obengenannte Schrifft ift dad Werk einer ,,—1/,jährigen Arbeit: dies war nur 
möglid, weil ich das philoſophiſche Syftem, jo wie es vor mir lag, nahm und benügte. 
Ebenſo Habe id in den beyden Briefen an ©. eine treue Darftellung des Spftems 
gegeben: aber ich fan fernerhin fo nicht mehr im Gleife mich halten, auch begreifie 
ih fehr gut, wie wenig &. hefonders durch den Inhalt des 2ten Briefes befriediat 
werden konnte. 

Mit den „Briefen an ©.” find Briefe gemeint, die Chriftian Rein: 
hard über die Kantifche Philofophie an den Abbe Sieyes gerichtet hat. 
Wie es fi mit diefen Briefen verhält, ift nicht ganz aufgellärt. Die 
Angabe Guhrauers, daß Sieyes von feinem Schützling Karl Reinhard 
eine kurze Darftellung der Kantifhen Philofophie erbeten und erhalten 
habe, ſcheint mir nicht mehr haltbar. In all den zahlreihen Außerungen, 
die man von Reinhard fowohl aus feinen Vifariats: als aus feinen 
Hofmeifterjahren befigt, ift zwar von einer ſehr auögebreiteten Lektüre 
und von Studien aller Art, aber nirgends von feiner Beſchäftigung mit 
der PHilofophie und fpeziell mit der Kantiſchen die Rebe, fpäter aber 
hat er wohl ſchwerlich weder Zeit noch Neigung zu einem eigentlichen 
Studium diefer Art gehabt. Der Hergang iſt alfo wohl folgender ge: 
weſen. Sieyes wird allerdings gewünſcht haben, durch den wirtem: 
bergiihen Magifter mit einer Philofophie befannt zu werben, die eine 
Art geiftigen Gegenftüds zur franzöfifchen Revolution war, Reinhard aber 
gab diefen Wunſch weiter an feinen Bruder, der Philofoph von Beruf 
war, und diefer war es dann, der in Briefen an Gieyes eine populär 
Darftelung diefes ſchwer faßlihen Syftems verſuchte. Auch die Über 
jegung von Kants Schrift über den ewigen Frieden hat Reinhard zwar, 
wie es fheint, in Angriff genommen, aber die Vollendung der Arbeit 
wohl jeinem Bruder überlaffen. . 
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Das war zu einer Zeit, da beide Brüder in Hamburg fih wieder 
vereinigt hatten. Seitdem Reinhard aus den Stürmen der Echredens: 
zeit gerettet auf deutſchem Boden fi befand als Gefandter des Diref: 
toriums bei den Hanſeſtädten, verlangte es den Bruber nah einem 
Biederfehen. Gern verließ er Marburg, wo er auf feinen grünen Zweig 
fommen konnte. Mitte Januar 1796 traf er in Hamburg ein und blieb 
bier auch, als Reinhard wegen der Hinderniffe, auf die feine Anerkennung 
als Gefandter ftieß, im März fih nad Bremen begab. Während der 
Dfterferien lernte Chriftian den Rantianer K. 2. Reinhold Fennen, der aus 
Kiel herübergefommen war, es ergab ſich ein freundſchaftlicher und frucht⸗ 
barer Verkehr mit diefem feurigen Apoftel der neuen Lehre, und mit ihm 
wurde auch das große Anliegen der Popularifierung Kants für bie 
Franzofen durchgeſprochen. Eben Hieraus mögen dann die Briefe über 
die Kantiſche PHilofophie entftanden fein, die in Reichards Journal 
„Deutfhland“ im Jahre 1796 veröffentlicht wurden und bie fih aus: 
drüdlih als an einen franzöfifchen Staatsmann gerichtet einführen. Da 
Chriſtian ftets felbftlos Hinter feinem Bruder zurüditand, erklärt es ſich 
leicht, daß der franzöfiiche Diplomat für den Verfaſſer diefer Briefe ge: 
halten wurde, die in Wirklichkeit wohl aus der Feder feines Bruders 
berühren. (Vgl. Graf R. S. 80 und ©. 590.) 

Im Haufe Reimarus und in dem ganzen dortigen Kreiſe, in beim 
der franzöftiche Gefanbte heimifch geworben war, fah ſich auch ber Bruder 
Chriftian wohl aufgenommen und um feiner Kenntnifje und feines an: 
ſpruchloſen Weſens millen geihägt. Die ſchweigſame Gelehrtennatur 
thaute bier ordentlich auf und er jelbft fand, daß er in diefem Zirkel 
„offen und redſelig“ werde. Seine Abfichten hatte er jetzt auf Göttingen 
gerihtet. Dorthin fuchte ihn Frig Stäublin zu ziehen. Von feinem 
Schwanfen und unfiheren Plänemachen geben aber die Briefe Zeugnis, 
die er in diefer Zeit an feinen Bruder nad) Bremen richtete. 


Hamburg, 5. März 1796. 


fiat aljo [nemlid der Verſuch in Göttingen] — wenn nidt der Kriegsgott ein 
Leto dazwifhen ruft. Ich werde mic, wenn ich da bin, fo tief ald möglich in meine 
Arbeiten hineinbegeben, aber ich werde mich nicht mehr vergraben: id) will den Freund 
der Geſellſchafft mit dem Gelehrten vereinigen. Im Grunde fehlt es mir nicht an 
Fähigfeit dazu, und id muB es thun, um mic auszubilden, ih muß in fo vielen Be— 
cuhtungspuntten als mögli mit der Welt zufammenhängen: denn ic will Menjchheit 
und Menſchen fennen und ftudieren: nur beydes zufammen giebt die Vollitändigfeit, 
die ih juche. 

Dann zieht ihn ein Brief, den er von dem Yandamann M. Märklin 
aus Jena erhält, wieder nach diefer Hochſchule. 
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Hamburg, 29. März 1796. 


Soviel ift gewis, gieng id, wohin das herz mic sieht, jo gieng ih nach Jena 
— man lebt ba ein doppeltes Leben, gerade wie ich es wünfde, ein litterarijches und 
ein gejelichaftlihes. Aber die Klugheit räth, nad Göttingen zu gehen, und id will 
ihr folgen. Was id) da finden werde, weiß ich freilich nicht beftimmt. Indeß wolen 
wir fehen. Es ift Zeit, daß es mit mir zu einem feſten Ziele gehe. Rielleicht werd 
ich — aber wozu jezt ein Text, der einen langen Commentar braucht. Ich wollte 
jagen: id} Habe fängft auf das glüflih werben Verzicht gethan, vielleicht werd’ ih ee 
dennoch. 


Hamburg, 30. Mära 1796. 


Auf Jena, wo id; villeiht am liebften wäre, habe ich Verzicht gethan, weil in 
hier um vieles weniger als in Göttingen ald Docent emporzufommen hoffen tan: 
Ware ich vor 1! Jahren wieder hingelommen, wie id) beſchloffen hatte, jo müßte ic 
woran ih wäre: jezt muß ich foviel möglich das fiherfte wählen. Nur, wenn Göttingen 
feine Ausſicht böte, würde und müßte id Jena wählen. Auch ift dafelbft äußerft wobl 
feil zu leben. Hier in Hamburg fan id nicht bleiben, auch wenn Du bleibft. \& 
bin hier nicht zu Haufe — nicht umgeben von meinem Heinen, aber nothmendigen 
Apparat: felbft die Stimmung zum Arbeiten ſcheint nur gaftweife bei mir einzufebren, 
weil ich felber Gaft bin, und zu oft unterbroden werde. — Einft hatte ich aud einen 
Gedanken an Galle, und war auf dem Wege, mir dort einige thätige Freunde zu 
erwerben. Aber mas Fan id; für Gemeinſchafft mit Leuten haben, die ſich nicht ſcheuen 
unfere vorzüglichften Männer, namentlid Schiller, Fichte und Reinhold, wie Straßen 
jungen mit Koth zu werfen, und es darauf anlegen, den Klozianismus zurüfguführen. 
der fo ſchlecht zu unfern humaneren Zeiten paßt. Und gerade an diefe Leute hatte 
ich zunachſt mid anſchließen müffen. Alſo bleibt mir nur Göttingen und Warkurg. 
Nicht zu rechnen, daß in Marburg wenig Einnahme von Collegienlefen zu erwarten it, 
fo ift e8 für mid) vornehmlich wichtig, auf einer der größeren Univerfitäten aufzutretten 
Der Privardocent in Marburg bleibt fo objeur wie feine Academie, und dort mu 
Befall leſen, nuzt weniger als in Göttingen oder Jena nur genannt zu werden. Bem 
es vollends gelingt, bei der Concurrenz fo viler und bedeutender Männer nicht unter 
den Teyten zu bleiben, Hat das Recht, fih an kleineren Orten unter die Erften jr 
ſtellen . ... Ich muß es aljo wagen, und Habe dagegen den Vortheil, dag, wenn 
id) diefen Sommer mid) durchſchlage, ih wegen meines ferneren Fortlommens gefihert 
zu feyn hoffen kann. Ich habe während 19 Jahren nichts geſchrieben, und das it 
Glate die Noth hätte mich dringen Fönnen, eine allzu unreife Frucht zu liefern. Je 


" Habe dagegen eine Menge Materialien von mancherley Art gejammelt, und glaub: 


gewis, in jedem Jahre joviel derjelben ordnen und ausarbeiten zu lönnen, als wi 
meinem Unterhalte nöthig ift. Mittlerweile werden, hoffe ih, die Borlefungen, wovor 
ich die Einnahme als unficher und nur als Zugabe betrachten muß, eine ſicherere un: 
ergiebigere Tuelle, oder — es eröfnen ſich aud weitere Ausſichten . ... Tas Einzige, 
was ih mir wünfchen fönnte, wäre — zu reifen. In der That habe ih neben einem 
machtigen Hang zur Einfamfeit und zur ftillen peculation ein faft gleich ftartes Gefub: 
des Bevürfniffes, Welt und Menſchen außer mir kennen zu lernen. Beyde vertraut 
ſich: ich mil Erfahrungen, damit ih Materialien habe, die ih bearbeite. Gerade mas 
ich unfern Deuiſchen zum Vorwurf mache, daß fie bloß fpeculieren, mochte ich ver 
meiden. Ich möchte Philoſophie nicht als abgefonderte Wiſſenſchaft ftudieren und 
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docieren: ich möchte fie anwenden, wie das auch ihr Zwek iſt. Denn fie ſoll meinem 
Urteile nad) feine ifofirte Wiffenfchaft bleiben, fie fol übergehen in alles menſchliche 
Wiſſen und Handeln — Erziehung, Geſchichte, Politik 2c. follen philoſophiſch werden. 
Das ift das Ziel, zu welchem man binfteuren muß. Darum treibt mid eben 
iened Gefühl, das mid nach außen hin treibt und zumeilen eine Reiſeluſt weit, zur 
Geſchichte hin. Hier finde ih, mas ich brauche, ohne aus meiner Stube zu kommen: 
hier finde ih die Materialien die ih fuhe — in der Vorwelt, und finde fie vielleicht 
beifer, ald wenn id fie in der jezigen Welt aufjuhen wollte. 





Hamburg, 8. April 1796. 

Du meinft, ich ſoll mein Hauptaugenmert auf Wirtemberg richten. Aber dort 
tan ic jezt nichts ermarten. Zurükfehren — jest — ungerufen Fan ich nit. Man 
würde mic) für einen Menſchen anjehen, der kommt, weil feine Plane geſcheitert find: 
aber einleiten fan ich und mill ih, und zu erfennen geben, daß ich im Ausland mid) 
bilden, aber im Vaterland leben wolle. 

Im Mai gieng auch Chriftian Reinhard nad Bremen und fcheint 
hier den Eommer über geblieben zu fein. Im September aber gieng 
er nad) Jena, dort fein Glüd zu verfuden. Yon Göttingen ift nicht 
mehr die Rede. Er machte die Reife über Braunfchweig, Wolfenbüttel, 
Hclmftedt, wo er überall die Gelehrten von Ruf auffuchte. „In Helm: 
ſtedt beſuchte id unfern Landsmann und Vetter Pfaff'), der mir fehr 
gefiel. Ich habe an ihm wieder beftätigt gefunden, was freilich Plato 
ſchon anerkannte: 'urı; "ayewnerpnros dorrw.” 


Aus Briefen, die Chriftian Reinhard aus Jena an den Bruder 
Karl gerieben hat. 


Jena, 11. Nov. 1796. 


Bit Bieljeld*) bin id) jaft täglich zufammen. Er ennuyirt ſich hier, und hat 
bis jegt noch für beffer gefunden, fih an mid anzufchließen, als in den — oft fo 
düftren Studierftuben der Profefioren herumzutriehen. Mir gewährt fein Umgang vor- 
nehmlich den Vortheil, daß die Schnelligkeit feines Ideenlaufs mic aus meiner ge: 
wohnten Yangjamteit herausreißt, und mid) in ber Aunft mich mitzutheifen etwas weiter 
bringt. Dabey ift er mehr, als irgend jemand in Jena fähig, meine Bekanntſchafft mit 
dem Zuftande Frantreichs zu erhalten und zu ermeitern. Gr hat nur ſehr ſchwachen 
Glauben an die Mögliceit der Verbreitung der kritiſchen Philofophie in Frantreich. 
Ih fühle das Gewicht feiner Gründe, und begreiffe warum nod nichts hat gejhehen 
fonnen. Aber ich bleibe doch überzeugt, daß es ebenjo geihehen fan ala es geſchehen 
muß. Ro bin id nad) innern und äufern Rüffichten nicht im Stande, einen folden 
Wlan auszuführen: aber — gefhieht e8 nicht früher durch andere, fo weiß ich gemiß, 
daß er einft durch mic, ausgeführt werden wird. Was Einmal in meine Ideenreihe 


') Der berühmte Mathematiter Joh. Friedr. Pfaff, der ſchon i. J. 1788 mit 
22 Jahren zum Profefjor in Helmſtedt ernannt wurde. 
ODhne Zweifel Friedrich Bielſeld aus Kiel, ſ. A. D. B. 
. 
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verflodten ift, fommt langſam, aber gewiß zur Reife. — vauff ſchreibt mir, er habe 
den Plan noch nicht aufgegeben, mic; nad) Marburg zu bringen... ... In Tübingen 
ift es ſchwer den Familiennerus zu durchbrechen; vieleicht wenn fie auf den Gedanten 
tommen, Du tönnteft einmal Gejandter in Stuttgart werben ... . 


(In diefem Brief ift auch ein Beſuch bei Wilhelm von Humboldt 
erwähnt, |. Graf R. ©. 592.) 


Jena, 14. Jan. 1797. 

Ich erwarte ſchon feit einigen Wochen Antwort von einem Buchhändler wegen 
des Verlags meiner Schrifft, melde biß Oftern erfgeinen fol‘). Mein Plan Hat fib 
außerordentlih, aber genau fo wie es fegn mußte, erweitert, und id mödte nun erit 
Dein Urteil darüber vernehmen. Aber ih muß abwarten, biß ih Dir es gebrukt vor- 
legen Tann. — Seit einigen Tagen ift Kants Raturrecht erſchienen: aber nod habe ic 
es nicht gefehen, nur darüber fprechen hören. Komiſch ift, daß die hiefigen Raturredhte: 
lehrer, deren Theorien faft toto coelo voneinander abftanden, jämtli damit zufrieden 
find. Es geht aljo auch diefer Kantiſchen Schrifft wie feinen übrigen; fie gehört zur 
philoſophiſchen Bibel, in der jeder findet, was er in ihr finden will. Das Joumal 
Deutfhland enthält eine, meinem Urtheite nad) leſenswerihe Recenfion von Jacobis 
Woldemar. Ich kenne ihren Verfaſſer; Fr. Schlegel. Er wohnt, ſowie fein älterer 
Bruder mit mir in Einem Haufe. Zwey fehr gute Köpfe, von welchen ſich nod vieles 
erwarten läßt. Bon dem nämlichen Verfaſſer find, im nämlihen Journale die Recen. 
fionen der Horen, melde fo viel Unheil veranlaft haben. Übrigens gehören dieſe 
beyden — 

An diefer Stelle bricht leider der Brief ab. Aus ben folgenden 
aber erfehen wir, daß die Hoffnungen Chriftians auf Jena ſich nicht 
erfült haben und daß der Bruder Karl über feinen nuplofen Aufenthalt 
dafelbft ärgerlid) war. Ein anderer Bruder, Eberhard, der als Kaufınann 
in Paris anfäßig war, hatte Chriftian eingeladen zu ihm zu kommen. 
Das gibt feinen Plänen wieder eine neue Richtung, doch verwahrt er 
ſich gegen den Verdacht, daß er zum Vergnügen nad Paris reifen wolle. 


Jena, 2. Juli 1797. 


Dein einziger Wunſch ift und muß fegn, einen feften, beftimmten Wirkungskreis 
zu erhalten, und nie, folange id) diefen nicht habe, werde ich mich glüflid fühlen oder 
mit mir feloft und ber Welt zufrieden werben. Am allermenigften aber könnte ich mic 
entſchließen, ohne den Zwek einer beftändigen Nieberlaffung, mithin bloß für einige Zeit 
und bloß zum Vergnügen — fo unterrichtend übrigens aud) die Reife ſeyn würde — 
nad Frankreich zu gehen. Wenn Du wühteft, wie jehr bie Unbeftimmtheit meiner Yage 
mic, drüft, und wie peinlih es mir ift, mich als einen Menjcen zu betrachten, der 
feinen Wirkungokreis haben folte, und ihm noch nicht hat, fo würbeft Du nit nur 
glauben, daß ich jeden Gedanten an Zerftreuungen fliehe, fondern auch, daß id meine 
lane nicht aus den Augen verliere. Wenn Du aus meinem Stillefizen dad Gegen 


1) Vieleicht die Schrift: Verſuch einer Theorie des geſellſchaftlichen Menjchen, 
die Gera 1797 erfdien, 
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tbeil fchliepft, fo thuft Du mir Unrecht .... In der That glaube ih, daß es mir 
jezt nicht fehr ſchwer fallen würde, bloß von der Schriftftelerey zu leben... Mit 
dem Bewußtjegn: mir im alle der Noth forthelfen und unabhängig leben zu können, 
wollte ich meine Beförderung ſuchen und fordern. Ran id; zugleich auf den Gedanten 
mich fügen, daß ſich vieleicht auch in Frankreich noch eine Stelle für mic, bereiten 
tieße, fo fan ich um fo zuverjichtlicher Handeln, und ftatt eine, wenn auch nahe, Ber- 
anderung in Tübingen abzuwarlen, werde ich geradezu eine philoſophiſche Profeffur in 
Tüsingen fordern. Ich glaube, daß dabey viel auf Spittler) anfommen wird. Georgi”) 
fan hier nur mittelbar wirten. 


Jena, 17. Oft. 1797. 


Ich Habe nun Antwort von Georgi, der mir räth, mein Exhihitum an den Geh. 
Rath einzufchifen. Ich fehe aus feinem Briefe, daß ich, wie id) vermuthete, die Stelle 
eines Grtraordinarius in Tübingen erhalten, aber auf Leinen Gehalt rechnen fan, fo 
lange Gaab ”) an feiner Stelle fteht . . . Alugheit fordert daher, au jehen, ob id den 
Rarburgiſchen Plan zugleih verfolgen und Einen durd den Andern fördern fan. Daß 
ich eilen müffe, um mein Erhibitum felbft einzureichen, oder doch den Erfolg durch 
meine Gegenwart zu fördern, fühle id wohl. Georgi trägt mir viele Empfehlungen an 
Dich anf, und fagt, daß er Dir fon längft Antwort ſchuldig fey. Sein Brief ift 
ſeht freundf—aftlih, und da er fehr mit Spittler lürt ift, und dieſer, befonderd in 
Angelegenheiten diefer Art, großen Einfluß bat, jo fan ih um jo eher günftigen Erfolg 
erwarten. 


Jena, 2. Nov. 1797. 


[Rad dem Friedensſchluß von Campo Formio, der dem Siegeölauf der franzö- 
fiiden Here vorläufig ein Halt gebot.) Ich bin auch überzeugt, daß ein neuer Aus- 
brud) des Krieges Deutihlands Fregheit zur Folge gehabt Hätte, und es fällt ſchwer, 
die Wünfhe des Kosmopoliten den Regungen der Menſchenliebe aufzuopfern. Soviel 
Wuth und Bernunft hätte ſich doch gemis unter den Teuiſchen gefunden, um mit Hilfe 
einer Armee — denn ohne diefe ift in Ewigkeit nichts zu erwarten — die Form 
der Dinge umyuändern. Ich glaube nicht, daß ſich über die jejige Stimmung etwas 
gang beftimmtes fagen läßt: die Ereigniffe wecjielten zu oft, als dab Wunſche und 
Blane Eonfifteny hätten befommen oder behalten fönnen; aber vorhanden find die Wünfche, 
und unter denen, welche nur irgend wiffen, was geſchehen ift, ift kaum Einer, der nicht 
das Ende alles Königtfums nahe glaubte. Kurz, gib dem Deutſchen eine franzöfiihe 
Armee und die Möglichteit des Beftehens der neuen Drdnung, fo wird fie. — In 
Sachſen indeß glaubte man von jeher jo außer dem Schuſſe zu jeyn, daß nur fehr 
wenig wiſſen mögen, mie fie fi im vorfommenden Falle benehmen mürden. 


Im Lauf des November verließ er Jena, um in Wirtemberg per: 


fönlih feine Sache zu betreiben. Er reifte über Marburg, wo er bei 
feinem Schwager Hauff einen Halt mahte. Hier trafen ihn aber neue 





*) Spittfer war von Herzog Friedrich Eugen i. J. 1797 von Göttingen nad, 
Stuttgart berufen worden. 
”) Der befannte „legte Württemberger“, Eberhard Friedrih Georgii, damald 
Konfiftorialrat und Advocatus fisci eccles. 
" ”) 3. Fr. Gaab, geb. 1761, feit 1792 Profeffor der Philoſophie. 
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Vorichläge feines Bruders Karl. Diefer glaubte, daß fi in den jegt 
vom Reiche abgeriffenen und vorläufig von den Franzofen bejegten Rhein: 
landen irgend ein pallendes Amt für ihn werde finden lafien, und 
Chriftian ging um fo eher darauf ein, als bie Zuftände in Tübingen, 
wo man von Kant noch immer nichts wiſſen wollte, ihm doch nicht be: 
fonders verlodend ſchienen. Allerdings hätte er, wie es im Briefe aus 
Marburg, 26. Dez. 1797, Heißt, um fo eher auf Beifall als Dozent 
rechnen können, weil bie dortigen Profefloren ben Geift der Zeit nicht 
begreifen und im alten Echlendrian verharren. 

Man will lehren nad; alter Weije: darum wird man nicht mehr gehört. Ban 
will Menſchen und Inftitutionen im Zwange der alten Formen fefthalten: Darum ift 
bie Stipendiumsdisziplin fo im Verfall, daß Schnurrer felbft befennen muß, er fönne 
fie nit mehr aufregthalten, daß Gaab, den man zu feinem Nachfolger beftimmt hat, 
es ebenfowenig vermögen wird, und daß man nahe daran ift, die Rothwendigkeit der 
Auflofung des Stipendiums zuzugeſtehen. Diefer Berfall eines fo wichtigen Znftituts it 
gleichzeitig mit — und zum Theil Folge von ter Nichtachtung der Lehrer, welde immer 
noch nichts anders geben wollen ald was man vor 10 und 20 Jahren gegeben hatte. 
Der meijt als Oralel verehrte Storr hatte in den lezten Seiten faft feine Zuhörer 
mehr: Flatt ift fo ſehr von den Feſſein feiner metaphyfiihen Theologie umftrift, dak 
er felbft alle Geiſtesfreyheit und Heiterteit verlopren Hat, und daß Jeder fie verlieren 
muß, für den Er Autorität hat. Abel wird gejhägt, aber er hat nie ald öffentlicher 
Lehrer Beyial gehabt. Band hat Kenntniffe und gefunden Menfcenverftand; aber 
jene nit genug, um zwey Fächer auszuiüllen, und biefer erfest nicht den Mangel des 
philoſophiſchen Blites. Einige andre, mit denen id) collidiren Tönnte, find kaum zu 
rechnen. Dieſe Luge der Dinge war mir vortheilhaft, ald fie mic ausgezeichneteren 
Succeß erwarten ließ; aber nactheilig, weil id ganz gewiß ald Lehrer wie als Privat 
mann allein ftand, und weder in diefer noch in jener Qualität Jemand fand, an den 
ich mid) anſchließen fonnte. Man fieht zwar ein, daß man beffere Lehrer brauche, ſowie 
daß mandes andre Anders ſeyn müfie; aber das Thun bleibt hinter diefer, an fih 
ion fo fpäten Einſicht noch weit zurüf, und das Famifienintereffe ift nod immer zu 
machtig. Die Buhleriſch Schottiſche hat ihr Übergewicht in Tübingen nie verlohren, in 
Stuttgart und am Hofe hat fie es neuerdings wieder erlangt. Nur der Landtag war 
bißher brav genug, um ohne Anjehen der Perſon und der Familie zu handeln. — In 
Tübingen werden, wenn Plant nicht die Storriſche Stelle annimmt, wieder einige elende 
Menfcen in die Theologie einrüfen, deren Einer feine Empfehlung Hat als Dummheit 
und allgemeine Beratung, und der andre feine, als daß er zur ſchottiſchen Familie 
gehört. Ein anderer aus diefer Familie ift beftimmt Vöts Stelle zu erfegen, wenn er 
gleich feit 6 Jahren teine Zuhörer hat... . Um fo fefter war id entihloffen, mic 
durchaus frey zu erhalten, und meinen Weg zu gehen, ohne durch Menſchen, Megnunger 
und Intereſſe mich irre machen zu laſſen ... Das ungefähr war die Faffung, in 
welcher ich meiner neueren Lage entgenenfah. Indeß mar einleuchtend, daß ih, wenn 
id) nicht, ganz wieder Vermuthen, Alles audres fände, oder wenn id) nicht, mas der 
Simmel verhüte! mich nah und nad ſelbſt einengen ließ, nicht lange oder doch nicht 
immer bleiben würde. Darum betrachtete ih mein Amt zugleih als Mittel für meine 
igriftftelleriihen Arbeiten. Dein Hauptzwet war immer: Geſchichte nach philoſophiſchen 
Geſichtspunkten zu bearbeiten. Ich fing an, mid mit einer Skizze einer Kulturgeſchichte 
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zu beihäftigen, aber da diefe, aud) ald Skizze, ein Ganzes bilden follte, fo fah ich mid 
genöthigt, eine Theorie der Menjcencu'tur voranzuſchiken, und dieſe ift es num vor— 
zügfie, was mid) jest aufhält... . . Nach diejem mar meine Abfiht, eine Theorie der 
Erziehung zu liefern, wovon fid die Grundideen zum Theil in der Theorie der Cultur 
finden, und dann erſt wollte ich ein Werk beginnen, zu welchem ſich die vorigen Arbeiten 
als Vorbereitung erhielten — nämlich eine Geſchichte der Menſchheit, für die Jugend 
bearbeitet. Diefes Werk, nach neuen Gefihtspunften und nad einem unferer jejigen 
Beltlage und Auf-lärung angemeffenen Plane ausgeführt, mußte, meinen Gedanfen 
nad, eine unbezmeifelte Wichtigkeit haben, und ich hätte darnach getrachtet, es zu gleicher 
Zeit teutſch und feanzöfifch zu liefern. .. . Voll von Gedanken an Xrbeiten, melde 
mich 4—6 Jahre beſchaſtigen fonnten, verweilte id) weniger bey der Anficht des Außern 
der mir bevorftehenden Lage, und insgeheim regte fi) immer die Hofnung, daß während 
diejer Zeit oder nad) derfelben ſich mir auf irgend eine Weife die Ausſicht nad Frank- 
reich eröfnen würde. In der That mar aud wirklich nein Plan, ſoweit meinen Weg 
iortzugehen, dann aber bey Dir mit der Bitte zu erfdeinen, dak Du mir einen andern 
Weg zeigeft, und eine weitere Bahn öfnen möchteft. Daß Du diefes jezt tHuft, m. Th. 
des dankt Dir mein Herz mit Innigteit. Bißher war meine Eriftenz and Schreibpult 
geieflelt: nie war id, die Zeit ausgenommen, welche id) bey Dir zubrachte, in einer 
Sage, welche mid zu einer andern Art von Tätigkeit gereizt, oder fie auch nur mög- 
fi) gemacht hätte, und nichts fan mir erwunſchter ſeyn, ald nun eine Sage zu ſuchen 
und zu finden, mo id durch mannigfaltines Thätigfegn auf Menſchen unmittelbar 
mwirfen, und meine Exiſtenz gründen ſoll. 

Der Landtag in Stuttgart hat aufs neue große Fehde mit dem Herzog wegen 
der Friedensgeſandiſchaft. Der Landtag verlangt Theitnahme und Communication. 
Der Hof weißt fie grob ab. Darauf ſchilen fie den Deputirten Baz nad Paris und 
Georgi nad Raftatt. Buonaparte hat Iezteren wohl aufgenommen ald Deputirten 
eined Volkes. Die herzogl. Gefandten aber proteftirten und trachteten dahin, daß 
auch die Kayjerl. Gejanbten proteftiren ſollten. Dennoch jezen die Landftände alle 
ihre Hofnung auf Zranfrei und auf Raftatt: jenes ſoll ihnen hier ihre Rechte gegen 
den Hof garantiren und, ftatt bad Herzogl. Haus zur Churmürbe zu erheben, lieber 
dem Yande Bortbeile, z. B. Landerzuwachs ıc. verſchaffen. 


Marburg, 10. Jan. 1798. 


Ich bin ſehr erfreut, daß Du fortfährft, das Projekt wegen meiner Niederlaffung 
in den Rheingegenden zu billigen, und die Umftände für günftig zu erflären. Bitte 
jeht, mir Winke, Vorihläge, Anmeifungen über die Art meiner Plane anzuordnen, 
idriftlich zu geben. Das Feld ift zu groß, um nicht gewiß zu fegn, daß id auf ihm 
auch meine Ephäre finden werde, und meine Auffichten find zwar völlig unbeftimmt, 
aber nicht unfiher. Du Hatteft wohl jonft nicht Unrecht, wenn Du glaubteft, daß ic 
zu weich, nachgiebig, unfdlüffig, unthätig — oder daß ich doch oft in Gefahr fey, es 
zu fegn und zu feinen: aber ebendarum weil Du Recht haft, und weil ih mir den- 
noch ſeht wohl bewußt bin, daß ich ftart, entfchloffen und ıhätig fegn Tann, will ich 
eine Lage, in welcher ich nit an den Schreibpult wie der Sklade an die Ruderbant 
gefettet bin, jondern wo ich aud an dem geſellſchaftlichen Leben außerhalb Theil nehmen 
und darauf wirken fan, und einen mannigfaltigen Gejdäftöfreis finde. Immer nur in 
fremden Welten, im Alterthum und Ideenreich zu leben, wäre mir vielleicht am be- 
quemften: ich würde auch wahrſcheinlich in andern als in diefen ungeheuer thatenvollen 


2 Lang 


Zeiten darin volltommne Befriedigung finden: aber daß ih num dieß alles erlebe, ale 
Verhaltniſſe fi umändern und einander umſtoßen, daß felbft Deutihland fo große 
Veränderungen erfahre, und id, der id) in die neue Mafcine eingreiffen tönnte, bob 
ftille figen, und an die alte Maſchine mi anſchmieden laſſen jole — nein! Tas geht 
nit. Buonaparte fol mir nicht umfonft den Rhein am Mincio erobert haben. 

Im Februar 1798 fiedelte er nach Köln über, zunächft noch un 
gewiß, welche Stelle fi für in bei der Ummälzung aller Verhältnifie 
finden werde. Einigen Anhalt hat er an dem Haufe Boileree, an das 
er von feinen Hamburger Freunden empfohlen ift. Zunächſt erwirbt er 
das Kölnifhe Burgerrecht und ftrebt eine Profefiur an der Univerfität 
an, mas aber ſchon deshalb auf Schwierigkeiten ftößt, weil bie in den 
Händen der Geiftlicfeit befindliche Univerfität aufgelöft und nad frau: 
zöſiſchem Vorbild in eine Zentralſchule umgewandelt werden fol. Die 
Weifungen für biefe Ummandlung erwartet man von Mainz, mo die 
Zentralvermwaltung für die vier neugebildeten rheiniſchen Departements ſich 
befindet. Auch einen Lefezirkel und eine Zeitſchrift will er gründen. 
Glüdli und heiteren Sinnes gibt er ſich den beften Hoffnungen auf eine 
erfolgreiche Wirkfamfeit Hin, und glücklich ift er auch in dem Gedanken, 
daß nunmehr Eine Verfaffung und Ein Vaterland ihn mit dem in fran- 
zöſiſchen Dienften ftehenden Bruber verbindet. 


Köln, 22. Vent. VI. (12. März 1798.) 


Ich Habe mic) gleid) in den conftitutionellen Zirkel aufnehmen Iaffen und werde 
ſobald ich Profeffor bin, 1 oder 2 Collegien ankündigen. Diejes Collegienlefen, im 
Augenblif da man damit umgeht die Univerfitätform zu zertrümmern, und mit Sehn 
fucht die Anmeijungen darüber aus Mainz ermartet, hat feinen Nuzen. Ich habe erklärt, 
in zwey Fachern, Philoſophie und Gedichte aufzutreten... Im Boifferees Haufe 
bin ih als ob ich zur Familie gehörte, und ich Tan das Herzliche umeigennüzige und 
zugleich zwangsloſe Benehmen diefer Menſchen nicht genug rühmen. Überdies ift mir 
dieſe Gonnerion ebenfo nüzlih als angenehm: id finde in allen Fällen die aufrichtigfte 
Vereitwilligkeit. Mit melden Empfindungen ic, wenn ich mid; in dieſer Lage, und 
meinem Ziele nähernd erblife, Deiner gedenfe, vermag id) nicht zu jagen. Du meiht, 
ih bin Dein Zögling von Alters her. Es ift feine Situation Deines und meines 
Yebens, in der Du nicht, direkt und indireft, auf mich gemirkt hätteft. 


öln, 3. Germ. VI. (23. März 1798.) 
Das Feſt am 30. Vent. ift bier zu allgemeiner Zufriedenheit der Patrioten ge: 
fegert worden: für mich war es die erfte Gelegenheit, wo das Hera mit völliger Fted⸗ 
heit zur Höhe republifanifher Gefühle ſich erheben konnte. Gott! Was muß man im 
Anfange der Revolution gefühlt haben! Der Itt Germinal, wo der conftitut. Girtel 
das Feit fegerte, wurde für mid) noch in befonderer Weife intereffant. Rethel!) hatte 
ung für diefe Sizung, welche glänzend und zahlreich werben follte, die aula theologica 


) Der franpöfifche Nommiffär beim Hat der Stadt Nö. 
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eingeräumt, und biejer große geräumige Saal war ſchon frühe mit Menfchen angefüllt. 
Alles fam: felbft General Dlivier und einige andere wollten an diejem Tage den 
Cittel ehren. Blumböfer ald Moderateur, hielt eine Rede: dann, nad Abfingung des 
Narjeillerfiedes, forderte er mic) auf, und ich beftieg, unter Pauken und Trompeten: 
ihall, zum erftenmal die Bühne. Da ih den Tag zuvor durchaus feine Zeit darauf 
verwenden konnte, jo mar fie nicht ganz, was fie dem Entwurfe nach werden follte: 
wenigftens konnte ich einige Punkte nur andeuten. Aber es war vielleicht gut, daß fie 
nit länger wurde: denn fie dauerte doch ungefähr eine Stunde. Wenn die allgemeine 
Stille im Saale Folge der Aufmerkſamkeit war, jo fan ich glauben, daß man mid; mit 
Interefie gehört habe. offen hat mir mit adhtungsvoller Zufriedenheit darüber ge- 
iprogen: das Urtheil der übrigen ſcheint zu jeyn, daß fie Menſchen von Kopf und Herz 
habe befriedigen müfjen, und daß ich als mahrer Philoſoph geiproden habe. Nach 
geendigter Rede erfolgte von Seiten bes Moderateurs eine fehr ſchmeichelhafte Dant- 
jagung: er pries meine litterar. Verdienfte, und münjchte dem Cirkel und der Stabt 
Köln Glut, einen ſolchen Mitbürger und Mitarbeiter erlangt zu haben. Ich glaubte 
die Szene nad erhaltenem Bruberkufie geendigt, ald der Ermoberateur aufftand, in 
gleihen Ton einftimmte, meine meue Schrift vorzeigte, und nad) Borlefung des Titels 
fie allen aufgellärten Batrioten zur Leltüre empfahl. 

Auch diefe meine Introduktion geſchah demnad auf die günftigfte Weile. Jezt ift 
Hauptfäglich noch übrig, daß ic) bald anfange, ein Collegium zu lefen. Sobald Oftern 
vorüber, und der gewöhnliche Curſus anfängt, werde id) nicht jäumen. Ich Habe mich 
beftimmt für das Fach der prattifhen Philofophie erflärt. Cinftweilen muß man die 
Bollendung der Organifation abwarten: welches nicht lange mehr anftehen fan. 


Allein mit diefer Organifation ging es langfam, man fam aus 
den Proviforien noch nicht heraus, und fo zog ſich aud die Anftellung 
als Profeffor immer wieder hinaus. Indeſſen hat er fih auf ein neues 
Brojeft geworfen. Er mill eine Zeitung herausgeben und hat ſich zu 
diefem Zweck mit einem vermöglihen Kaufmann zufammengetan, der 
eine Truderei begründen und fpäter aud einen Buchladen anlegen fol. 
Der Unterftügung bes neuen Blattes durch die Behörden glaubte er 
fiher zu fein. Es erſchien wirklich vom 22. September 1798 ab und 
hieß der Beobachter im Roerdepartement. 


Köln, 15. Vend. VII. (6. Oft. 1798.) 


Meine Zeitung erſcheint nun zuverläffig vom Iten Brumaire an. Die Central- 
verwaltung hat mir geantwortet, daß fie mir ein Eremplar von allen ihren Arretés, 
welche von allgemeinem Intereſſe feien, zujenden werde. Ebenſo werde ic) alle nötigen 
Rotigen von den hiefigen Tribunafen erhalten. Wenn der Krieg losbricht, fo ift es 
geboppelt nöthig, daß ein Blatt erſcheine, weldes die Urtheile der Menge in Beziehung 
auf die politiichen Begebenheiten berichtige . . . .. Mit der Schuleinrihtung geht es 
endlich vorwärts. Wir haben ein Arröte von der Gentralvermaltung, welches die biß- 
herigen Gymnaften aufhebt, und das Jefuitenklofter für die Centralſchule zuzubereiten 
verordnet. Ein zweytes unterfagt alle Zahlung an die vormaligen Lehrer, indem dieje 
eine Penfion aus dem Studienfonds erhalten follen, jo wie die Eröfnung des Lehr: 
curfus, indem fobald möglich nad dem neuen Plan zu dociren angefangen werden joll. 
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Köln, 4. Therm. VII. (22. Juli 1799.) 


Was meine Yage betrifft, jo muß ich Did) geradezu bitten, dem Spiel, das die 
Menſchen und der Zufall mit mir getrieben haben, ein Ende zu maden. Daß Rupdler' 
uno fein Secretaire Mulot nic nicht anftelen wollten, ift mir nach und nad Har 
genug geworden. Als Marquis?) kam, glaubte ih, die Sache werde fi ſchnell ändern: 
aud die Gelegenheit mich anzuftellen war da. Aber kaum hatte Marquis mit voller 
Aufrichtigteit erklärt, ich fen ihm durch die Centraljgufe, durd bie Gentralvermaltung, 
durch den Minifter und durch die öffentlide Meynung fo jehr empfohlen, daß er jih 
jehr freuen müffe, mich als Lehrer anftellen zu fönnen, jo fam Mulot mit der Ent: 
defung herbey, daß Rudler noch wenige Tage, ehe er jeinen Poften verließ, eine Er: 
nennung gemacht habe, welde mir aufs neue den Weg verihloß.... JA bitte Die, 
es einzuleiten, daß Marquis beftimmt eingeladen werde, der Ungewißheit meiner Lage 
ein Ende zu machen, damit das Fach der Geſchichte, das in dem ganzen Jahre nicht 
gelehrt wurde, nicht länger unbefezt bleibe . . ... Meine Zeitung geht fort und er: 
amoingt ſich Credit, jo fehr auch theils Cabale, theils Dummheit dagegen find; aber 
wenn fie in andern Zeiten zu Taufenden abgehen würde, fo verichließe ich jest mur 
einige Hunderte. 

Ich wünfchte jehr, Dir über die hiefigen Lander Mehreres jagen zu können mit 
der Hofnung, daß Du durch Deinen Einfluß Fehler zu verbeffern jucheft, melde der 
öffentlichen Sache zum großen Nachtheil gereichen. Man Hat diefe Länder ausgeſogen 
— das ift die ganze Frucht, welche ihnen bißher von der Freyheit zu Theil gemorden 
ift. Die Abgaben fan man nicht vermindern; aber manded Gute fünnte man tbun, 
und mandes unnötige flbel könnte man wegnehmen. 


Köln, 27. Therm. VII. (14. Aug. 1739.) 


Wunſcht dem Bruder Gluct zu feiner Errettung aus Tosfana und zu jeiner 
Ernennung zum Minifter des Auswärtigen.) Fragft Du: wie id; lebe? und gelebt habe” 
- Wenn man genett vom Scikjal, hintangeſezt von eigenfüchtigen Menſchen, feine 
Zeit und feine Kräfte faft unnüz verzehren muß, arbeiten möchte und feinen Beruf bat, 
wirklich arbeitet und doch nichts erwi bt, dann wird das Leben zum Ekel; und wenn 
man dann aud noch zu Grunde gehen fieht, was man höher als jein Privatglüf adhtet, 
wenn man die öffentlide Sache durch die ſchändlichſie Schurkerey in einen folden Ab- 
grund geftürst fieht, daß man jaft an der Möglichkeit ihrer Rettung verzmeifelt, dann 
fuhlt man gleichſam von allen Seiten die Fäden zerriffen, welche und an die Melt und 
die Menſchheit anknüpfen. 

Du bift nun wieder da; beſtimme, was ich jegn und was id) thun ſoll? Aber 
wilt Du, daß ic nicht muthlos werde, fo ſeze mich in eine Lage, melde mir eine 
beftimmte und regelmäßige Arbeit giebt, nicht nur damit id) Brot habe, fondern damit 
id) des marternden Gedankens los werde, daß ich mein Leben ebenfo nuzlos als genuß 
108 verzehre. Seit 1e Jahren habe ich num hier unter fteten Erwartungen, und fait 
nur von Teiner Güte gelebt; das ift drüfend. Ich möchte Dir fo gerne mein Glüt 
verbanfen, aber fo daß id) jelbft erwerbe. Glaubft Du, daß man in diefen Gegenden 

') Rudler, Elſäſſer, am 4. Rov. 1797 zum Gouvernementscommiffär aller Länder 
wifcen Rhein und Maas und Rhein und Mojel ernannt. 

2 J. 3. Marquis, ehmaliges Konventsmitglied, Rudlers Nachfolger vom Harı 
bis Muguft 1799. 
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aoch ferner mit Sicherheit leben fünne, jo wäre der Fürzefte Weg vielleicht der, mir das 
Amt zu verſchaffen, das man mir elender Weife vorenthalten hat; kannſi Du mic) aber 
in Paris brauchen, jo gieb mir einen beftimmten Beruf, und Arbeit vom Morgen bis 
un den Abend, damit ih mir felbft jagen könne: id habe in dem Zeitpunkt diejer 
arogen Criſe nicht unnüz gelebt. 

Benn die Hiefigen Länder mit Frantreich vereinigt werben ſollen und bleiben, 
io darf ich behaupten, daß ich durch meine Zeitung jehr viel gethan habe, um die 
Renſchen dazu vorzubereiten. Werben diefe Yänber wieder adgeriffen, dann müßte ich 
wen Federzug bereuen. 


Köln (undatiert). 


Id eile, m, TH. Dir zu fagen, daß ih heute mein Ernennungsbecret zum Prof. 
der Geſchichte an der hieſigen Centralſchule erhalten habe. Ich bin fehr Darüber erfreut, 
und jehe mich nun auf dem Wege, wo id mit Ehren und Nuzen fortzumandeln hoffe. 
Tie freude meiner neuen Collegen und aller derer, die mid, fennen, und fid für mid, 
intereffiren, ift nicht minder lebhaft und aufrichtig. Mein Herz bringt Dir im Stillen 
den wärmiten Dant für Deine vielfahe brüderlie Unterftügung. Du haft das Schit: 
ial meines Lebens geleitet, id fan und werde Did nie anders als jür den Schöpfer 
meines Glukes anfehen. Während Tu mit Gfüf und Ruhm daran arbeiteft, das Ges 
daude der neuen Welt errichten und begründen zu helfen, gehe id) in bie Vorwelt zurüt, 
um die Jugend für unjere neue Welt zu bilden. Das dach der Geſchichte ift mir unter 
allen, die ih wählen könnte, das liebfte, Auch giebt es mir die trefflicjfte Gelegenheit, 
um republifanijhe Staatsbürger zu bilden, ich fan hoffen, daß mein Unterriht einen 
entideidenden Einfluß auf die Coiniſche Jugend haben werde. 


Über die Etaatsveränderung des 18. Brumaire, die er anfangs 
mit großem Enthufiasmus begrüßte, (Graf R. 236) hat Chriftian Rein: 
bard eine eigene Schrift geſchrieben, wahrjgeinlid auf Angaben des 
Bruders geftügt: Geichichte des 18. Brumaire. Eine Abhandlung über 
die politifhen Verhältniffe von Europa. Köln, Kiel. Über feine eigenen 
Verhä.tniffe fhr.ibt er am 29. Brum. (19. Nov. 1799): 

In drei Tagen werde ih anfangen zu lefen. Ich hatte fonit der beftimmten 
Arbeit zu wenig, jezt zu viel. Außer den Borlejungen giebt und die Adminiftration 
der Güter ein äußerft unangenehmes und vermifeltes Gefdäfit; dann jollen endlich auch 
die Primair: Schulen in Ordnung fommen, und id bin mit 2 andern beauitragt, einen 
volftänbigen detaillirten Plan für unfer Departement vorzulegen. 

Daß Du meine Nichtannahme der mir zugedachten Miffion [nach Paris] billigen 
werbeft, fonnte ich erwarten. Man ſchreibt mir, daß die Deputation von Maynz und 
Eoblenz wirtlich abgegangen ift, um in Trier den Zten Deputirten mitzunehmen. Der 
von Mainz ift Eilemajer: der von Coblenz Görres. Ich vermuthe, dab fie auf die 
Nadriht von den Greigniffen des 18ten wieder umgekehrt find.‘) Görres hatte von 
mir einen Brief an Dich verlangt. Ih habe bißher alle dergleichen Anforderungen 
abgelehnt; hier war ein Brief unnöthig, da id Dir Gorres ſchon einigenale genannt 
habe ; aber das muß ich Hinzufügen, daß er von der Unionsſache in Teutſchland Notizen 

) Über diefe Deputation nad Paris, j. Perthes, Politiihe Perjonen und Zu— 
fände ıc. ©. 299. 
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hat, und mit Dir darüber zu fpreden Willens war... . Meine Zeitung habe ih Dir 
jeit einigen Decaden nicht mehr zugeichitt, weil ich Keine Zeit Hatte, um ihr irgend etwas 
EigentHümliches zu geben. Sie nimmt zu; aber wenn id) feinen Mitarbeiter bekomme, 
bin ich faum mehr im Stande, fie fortzufezen. 


In den nächſten Briefen ift von einem größeren kulturgeſchichtlichen 
oder geſchichtsphiloſophiſchen Werk die Rede, das er in Arbeit hat und 
das er dem Bruder zur Prüfung vorlegen wil. Er ſchreibt es in fran 
zöſiſcher Sprade und muß zu feiner Ausarbeitung die Nächte zu Hilfe 
nehmen, da das Collegium die Vormittage raubt und die Zeitung einen 
Teil des Reſts.) Er beabfichtigt eine Reife nah Hamburg, um mit 
dem Bruder, der feit Juni 1802 wieder den dortigen Gejandtfchaftspoften 
übernommen bat, mündlich das Werk zu befprechen. 


Köln, W. Plan. XI. (9. Febr. 1808) 


Möge nur die Arbeit fo ſeyn, da fie Deines Bepfals und Deiner beffernden 
Hand wert) if. Ich betrachte fie ald dad Probeſtat, das mic, auf der gelehrten 
Bank legitimiren fol. Du biligeft es ohne Zweifel, daß id vorzugsweiſe den 
hiſtoriſchen Geſichtspunkt gewählt habe. Tief in die Philofophie oder Religions 
iehre einzubringen, wäre vielleicht zweklos gemefen. Der hiſtoriſche Gang der Phil: 
jophie muß ohnehin in der zweiten Abtheilung gezeichnet werden. Jh habe mich 
vornehmfich bemüht, ein ſyſtematiſches Ganzes zu bilden. Der 1. Theil enthält daher 
die drey nebeneinander laufenden Hauptpuntte: Oppreffives Feubalfgftem; Oppreffiner 
Papſtthum; Oppreſſive Theologie. Urſachen davon find: Mangel an Realitäten, welde 
die Goncentrirung aller Reſſorts zu einem deſpotiſchen Ganzen hätten verhüten können, 
nehmlich 1. Mangel an Induſtrie, 2. Mangel bürgerlicher Gefege und Ordnung, 3. Mangel 
reeller Gelehrjameit und Kenntniffe. So wie diefe Mängel fih hoben, mußten die 
oppreffiven Syſteme auseinanderfallen. In dieſe Epoche fäht die Reformation, und e 
muß ſich von felbft ergeben, wie ferne fie notwendig war als factum, und mie ferne 
notwendig oder nüzlich zur Beförderung der allgemeinen Verbeſſerung. 


Köln, 11. Vent. XI. (2. März 1808.) 


Id bin von der Nothwendigfeit, meine Arbeit unter Deinen Augen zu vollenden, 
jo jehr überzeugt, daß ih entſchloſſen bin, Mitte nächfter Woche abzureifen. Ich mn 
aus meinen Gejhäften und aus meinen Unannehmlicjfeiten heraus, um Zeit und Geift 
frey zu haben. Die Reife wird mic; ftärten, und 10—12 Tage, einzig der Sade ge 
wibmet, werden mid, wenn ic nad Deiner unmittelbaren Anweifung arbeite, hoffe 
ich, zum Biele bringen. 


Der Aufenthalt in der Familie des Bruders und bei dem alten 
Freunden in Hamburg hat ihm den Lebensmut wieder gefräftigt und in 

') Es ſcheint nicht, daß diejes Werk vollendet wurde oder zum Drud gekommen 
ift. Von weiteren Schriften Chr. Reinharbs ift mir nur noch eine in Köln erſchienene: 
„Neue Organifation des Religionsweſens in Frankreih“ (dem Titel nad) bekannt. 
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jeder Beziehung mohltätig auf ihn gewirkt. Damals lernte er auch Frik 
Jacobi kennen, der ihm andauernd mohlgefinnt blieb. Es wird verab- 
tedet, daß ihm in Köln eine wefentlihe Erleichterung feiner Lage ver- 
shaft werden folle, aber zugleich winft ihm jezt eine ganz neue Aus: 
fit. In Rußland beabfitigt man eine Neihe deutſcher Lehrer an die 
höheren Unterrichtsanftalten zu berufen, Mar Klinger in Petersburg und 
Meiner in Göttingen haben diefe Berufungen zu vermitteln; vielleicht, 
daß dort ein angemeffener Poften auch für ihn fi) findet. Er hält fich 
deswegen auf ber Nüdreife in Göttingen auf, wo er zunächſt durch den 
Landsmann Seyffer Näheres zu erfahren wünfcht. 


Göttingen, 12. April 1808. 


Iqh erfuhr, daß die Vocationen nad) Hufland jest an der Tagesordnung jegen, 
dor Sartorius, der dem Kaiſer feine Geſchichte der Hanfa debicirt hat, nad Peters: 
burg, Grellmann und Buhle nad) Moskau berufen fegen. Nachher fagte mir Seyffer, 
dab Weinerd Aufträge hatte für einen Aftronomen, einen Philofophen, einen Hiftorifer. 
einerd habe ihm die Aftronomenftelle angetragen, Grellmann die Geſchichte. Wir 
verabrebeten gleich zu Meiners zu gehen, worauf dann Seyffer bleiben und ihm fagen 
iolte: daß ich, wenn gleich jet gehörig placirt, dod müde des ewigen Wedjjels, dem 
man in Frankreich ausgeſezt wäre, eine Veränderung meines Scitjal® wunſche, falle 
mid; diefelbe zu einer ſicheren Griftenz führen würde... . Meiners mwünfchte mich 
u jprehen, befonder® um über den Gang meines literar, Wefen® von mir die nötigen 
Aufihlüffe zu erhalten. Es mar gut, daß ih von Hamburg fam, mo befonders in 
der zweiten Hälfte des Aufenthaltes meine phyſiſche und moralifhe Exiſtenz fid aus 
dem Zuftand der Nieberbritfung herausgehoben Hatte. Geftern brachte ich Meiners ein 
Bergeihniß meiner literar. Produlte. Nach meiner Lage, nad; der Lage unferer Familie, 
nad} der Sage der politiihen Dinge, liegt mir nichts jo ſehr am Heryen, als bie Sicher 
itellung meiner Exiftenz, und Du mirft Did; nit wundern, wenn id) ohne Bedenken 
erflärte, nach Mostau gehen zu wollen. Bir ift mein jegiger Aufenthalt ein Sibirien, 
und von Sibirien nad Moskau zu kommen, heißt feinen Aufenthalt verbefiern. Ich 
bewies Meiner aus dem Charalter meiner Schriften, daß ich den philofoph. Lehrftuhl, 
mie den hiſtoriſchen annehmen fönnte. Ich blieb zum Mittageffen, ließ ihn ald Freund 
zurut, der Butrauen und Achtung für mic) gefaßt hatte. Klingers Antwort wird zeigen, 
was wegen Dorpat zu erwarten... . . Übrigens ſah ich hier, außer den fhon ge- 
nannten Eichhorn, Planf] !) noch Blumenbach, Heeren, Bouterwel, Gmelin, Reuß, 
deyne. Schlöger war nicht zu Haufe. Henne war fo lebhaft geiprädig und gefällig, 
daß mein Begleiter, der junge Dr. Reuf, vermundert verficherte, ihn nie fo gefehen zu 
haben. Alle trugen mir fehr angelegentlihe Empfehlungen an Dit auf. Heute Abend 
teile ih ab, nach Warburg. 


Marburg, 17. April 1808. 


Das hauptjählichfte, was auch hier meiner Überzeugung ſich aufbringt, ift: ih 
muß und will nad; Rußland. lem Anfehen nah, und aus benfelben Gründen, wird 


') Stäublin war abmejend. 
Wärtt. Bierieljahrsg. f. Sandesgeih. R. d. xvii. 7 
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Hauff denfelben Weg gehen. Er Hat keine Hoffnung an dem Poften, wo er jegt fteht, 
je feine Einnahme machen zu fehen, und dod reiht fie nur für bie äußerften Be 
dürfniffe. Hauff Hat von Dorpat noch Feine Antwort. Bieleicht ift jegt von Afinger 
Antwort da. Ich bin entſchloſſen, überall Hinzugehen, mo Ausficht auf vortheilhafte und 
fihere Erifteny . . . Mitte nächſter Woche nehme ich die Vorlefungen wieder auf. 


Über Frankfurt und Mainz nad Köln zurüfgekehrt, tritt er zunädit 
in die alten Verhältniffe und Geſchäfte wieder ein. Er hat Ausfiht auf 
eine Verbefferung feiner dortigen Lage. Aber zugleich behält er den 
ruſſiſchen Plan im Auge. 


Köln, 10. Flor. XL. (80. April 1803.) 

Es wäre vergebend, mir felbft zu verhehlen, was Deinem Blite nicht entgieng, 
daß id) an Energie des Charakters, deren Mangel die Duelle aller Ubel ift, eher ver: 
lohren als gewonnen habe. Aber ih weiß auch, daß fie mit jeden neuen Hoffnungen 
wieder zunahm, und nur mit diefen wieder ſank, und nad folhen Erfahrungen war 
ich e8 mir ſelbſt fhuldig, diejenige Anderung meiner Lage, die nun bemerfftelliget werden 
fol, als unvermeidlich, zu verlangen. Bin ich von der Feffel frey, die mir noch innerer 
und äußerer Einfiht zu ſchwer war, fo habe nur id, die Nothwendigkeit nichts mehr, 
zu verantworten. Hält mic aud das Schikſal hier feft, jo werde ich, auch Hier, nicht 
nur beftehen, fondern aud; weiter kommen fönnen, 

Es ſcheint nit, daß die erwartete Antwort von Klinger angelommen jeu: 
vielleicht auch ift fie nicht befriedigend. Dennoch halte id) diefe Hoffnung, nad Ruh; 
land zu kommen, für fehr begründet, 


Der nächſte Brief ift aus Moskau. Noch im Lauf des Sommers 
waren bie Verhandlungen zum Abſchluß gekommen, und im Auguft fehen 
wir Chriſtian wieder in Hamburg, froh, aus feiner Lage in Köln befreit 
zu fein und entichloffen zum Abgang nad feinem neuen Wirfungsort. 
Alles Nötige zu der Reife wird von den Hamburger Freunden und 
Verwandten beforgt und fie forgen dem ungewandten, jegt 3Njährigen 
Gelehrten, der nun endlich einen geficherten Port erreicht hat, auch für 
eine Lebensgefährtin. Es ſcheint, daß die Einleitung dazu ſchon bei dem 
Beſuch Chriftians im Frühjahr getroffen worden war. Die Ermählte 
war eine Tochter des mit den Neimarus eng befreundeten Vorftands 
der Handelsafademie, 3. ©. Büſch. Die ältere Scweſter war an Piter 
Poel verheiratet, Luife wurde dem Profeffor noch im Auguft angetraut, 
dann ſchiffte fi das Paar in Lübed nad; Petersburg ein. 


Mostau, 11.28. Juni 1804. 


Ich bin nun mit meiner neuen Sage und Berhältniffen befannt genug, um mem 
gegenwartiges und fünftiges Loos beurtheilen zu Tonnen. Es ijt ebenjo angenehm ale 
ebrenvoll, einem Jnftitut anzugehören, das man von Seiten der Regierung mit dem 
ruhmmwurdigſten Eifer zu heben fucht. Es wird nichts unterlaffen, und nichts gefper, 
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wos die Organifation deffelben zur Volllommenheit bringen, aud) nichte, was die Lehrer 
auf biefer Univerfität zum thätigften Wetteifer ermuntern Tann. Bis jest habe ich meine 
Hauptforgfalt auf die zwey Porlefungen, die ich halte, verwenden müffen. Eine, drey- 
mahl in der Woche für bie Univerfität3-Studenten in lat. Sprache über die Geſchichte 
der Philofophie wird mir leichter, ald ic) erwartet hatte. Denn wenn ich glei zur 
Borbereitung einige Stunden mehr braude, ald ich bey einem deutſchen Vortrag nöthig 
hätte, fo ift doch mein lat. Vortrag fließend genug; was mir umjo lieber ſeyn muß, 
de man hierauf einen beionderen Werth zu legen jdeint. Die andere, in franzöj. 
Sprade, aber aur Einmahl in der Woche, hat defto mehr Schwierigkeit. Sie ift für 
das größere Publicum beftimmt; weßwegen ich nicht nur diefe Sprache gewählt, ſondern 
au ven Plan felbft zu einer Gejcichte der Wiffenfgaiten überhaupt, dod mit ber 
ionderer Rüdficht auf Philoſophie, ausgedehnt Habe. Dieſe öffentlichen Vorleſungen 
find Hier, wo die orbin. Zectionen von den Söhnen ber Edelleute gar nit beſucht 
werben, beſonders wichtig. Unfer 5. Curator, der ſolche zuerft in Gang gebracht hat, 
mürdiget diejelbe einer befondern Aufmerkjamteit, und hat daher auch die Ankündigung 
der meinigen, mit vielem Beyfall aufgenommen. Ich habe bis jegt eine nicht unbe: 
trähtlihe Zahl von Zuhörern aus allen Ständen gehabt; dieje Zahl muß fi mehren, 
wenn, nah den Sommerferien, ber Adel wieder vom Lande in die Stabt zurüffommt. 
Tiefe Ferien, die im Juli ihren Anfang nehmen, werde ich dazu anwenden, um einige 
Ahandlungen ausjuarbeiten, und ins Ruſſiſche überjegen zu laſſen. Man jheint, wie 
billig, von den Profefloren der hiefigen Univerfität, bejonbers jeit der neuen Ein- 
fühtung, zu erwarten, daß fie Rußland mit guten literariſchen Producten in ruſſiſchet 
Sprade, bereichern helfen. 


Es war ein harter Schlag für ihn, daß ihm die Gattin im erften 
Wochenbett entriffen wurde. Dem Brief an den Bruder vom 24. Sep: 
tember 1804 vertraute er herzjerreißende Klage au. Später ſchloß er 
einen neuen Ehebund mit einer Deutſchruſſin. Seine Stellung in Mosfau 
ſcheint andauernd eine befriedigende geweſen zu fein. Er war forgenfrei, 
mohnte im Univerfitätsgebäude und hatte angenehmen Umgang an den 
deutihen Kollegen. Daß er gleihmwohl feine dortige Stellung gerne mit 
einer ſolchen in der Heimat vertaufcht hätte, ift begreiflich. Einmal kam 
er nah Kaſſel zum Beſuch des Bruders, der jetzt Geſandter am Hofe 
König Jeromes war. Damals mwird ein folder Wunſch zur Eprade 
gefommen fein. Wen’gftens ift einem Briefe des Gefandten au Stäublin 
vom 29. Februar 1812 zu entnehmen, baß jener fi) bei dem Prälaten 
Süsfind für feinen Bruder verwandte, als in Tübingen von einem Erjag 
für den alternden Profeffor Abel die Rede war. Allein das Jahr 1812 
follte auch für Chriftian Reinhard zum Schidjalsjahr werden. Sein 
Ende hat Graf Reinhard an Goethe (März 1513) mit den Worten er: 
zählt: „Den Tag vor dem Einzug ber Franzofen verlieh er Moskau mit 
Frau, vier Kindern und einer Schweſter; alle meine Erfundigungen um 
ihn waren lange vergeblich geweſen, und nun erfuhr id, daß ihn und 
feine Frau in Niſhnij-Nowgorod die herrfchende Seuche hingerafit habe.“ 


4100 Yang, Analeften zur Biographie des Grafen Reinhard. 


Der Sohn aus erfter Ehe, Ludwig, trat, nachdem er in Berlin 
ſtudiert hatte, durch Vermittlung feines Oheims, des Grafen Reinhard, 
in württembergiſche Dienfte. Er war zuerft im inneren Staatsbienft 
angeftellt, trat aber, da er ſich in Schwaben fremd fühlte, in das aus 
wärtige Departement über und mar zulegt, 1850—1866, Bundestags: 
gefandter in Frankfurt a. M., wo er am 26. Oftober 1866, bald nah 
der Auflöfung des Bundes, geftorben ift. 


Rus Tudiwig Bauerz Teben. 
Mit 8 ungedrudten Briefen. 
Von Malbert Depiny. 


Jetzt, wo Mörikes ftile Mufe in weitere Kreife Eingang gefunden 
hat, kann wohl der Werdegang feines Dichterfreundes Lubwig Bauer’) 
nähere Würd'gung beanfpruden. Aber nicht allein als Freund bes 
genialeren Mörike, deſſen Entwidlung er feinfühlend mitlebte, verdient 
Bauer Beachtung, fondern — fo rejeptiv er auch ift — als individuelle 
Perſonlichkeit; eine Charakteriftif feines Schaffens von feinen mit Mörike 
geteilten Jugendträumereien Orplid an bis zu feinem legten Werte 
Barbaroffa (1842) wäre zugleich eine Charafteriftif des Überganges 
von der Spätromantif zur Revolutionsdihtung. Zudem lodt Bauer 
durch den firtlihen Wert feiner Perfon wie dur die Tragif feines 
fünftlerifchen Geſchickes. 

Wie Bauer als Student mit Mörike in Fühlung trat, fo ſtammt 
aus feiner Etudienzeit ein anderer Freundſchaftsbund: mit Ernft Chriftian 
Friedrich Kraus?). Geiftige Verwandtſchaft ſchuf zwifchen ihnen einen 
Bund fürs Leben. Kraus mar am 18. Jänner 1799 zu Weikersheim 
— wie 2. Bauer alfo aus fränkiſchem Gebiete — geboren. Zu Braden: 
beim genoß er ben Unterricht bes Präzeptors Mögling, der einige Jahre 

1) 1809-1846. Zu den bibliographifhen Vermerten in den beiden Mörite- 
biographien von R. Fifher und Harry Maync wäre noch zu bemerken: W. Seyd: 
Bibliographie der württembergiihen Geſchichte, Stuttgart 1896 II S. 312, und R. Krauß: 
Sqhwẽbiſche Litteraturgefhihte IL S. 80 mit Duellenvermerten, ferner: Denkſchrift zu 
der fünfsigjährigen Jubelfeier des Katharinenftiftes in Stuttgart, Stuttgart 1868. 
D. Mehl: Worte am Grabe des Profeſſors am königlichen oberen Gymnafium Lud⸗ 
wig Amandus Bauer, Stuttgart 1846, Hoffmann. Unbedeutende Aufjäge: Staats 
anzeiger für Württemberg 1903 S. 1690; Stuttgarter Neues Tagblatt 1903 Nr. 241; 
Schwabiſche Chronik 1908 Nr. 485. Evang. Gemeindeblatt für Ernsbach 1906, März. 

2) Bgl. R. Krauß: Schwäbiſche Litteraturgeihicte IT S. 156; Goedele, 1. Auf⸗ 
lage IT &. 1024. 
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fpäter Bauers Lehrer wurde. Der Maulbronner Promotion angehörig, 
bezog er 1817 das evangeliſch-theologiſche Stift zu Tübingen, 1822 
wurde er Repetent am Stift. Aus diefer Zeit ftammen die Beziehungen 
zu Bauer, ber 1821 ins Seminar eintrat. Gemeinfame, fränkiſche Art, 
glühende Liebe für Muſik und Poefie, ideale Jugendbegeifterung feftigten 
ihre Freundſchaft. 1825 wurde Kraus Pfarrer in Unterjefingen bei 
Tübingen; er blieb es bis 1852. Seinen Freund faſt um ein Meniden: 
alter üherlebend, ftarb er 1872. In drei Gedichtſammlungen trat Kraus 
in die Öffentlifeit. Ein zarter, vorwiegend religiöfer Ton zieht durch 
feine Lyrik; eine in ſich gefehrte, zurückgezogene Natur, mangelte es ihm 
an fräftiger, realer Geftaltungsfraft. Cr fteht an der Grenze von 
Klaſſik und Romantif. 

Als Bauer und Kraus fheiden mußten, entwidelte ſich ein reger 
Briefwechſel, der fich bis zu Bauers frühem Tode Hinzog. Der Freund: 
lichfeit Herrn Pfarrers Kraus, des Sohnes des Dichters, dem ih auch 
für biographifche Bemerkungen zu Dank verpflichtet bin, verbanfe ich die 
nachfolgenden Briefe Bauers an Kraus, die auf Bauers Werdegang 
manch helles Streifliht werfen. 

Der ältefte Brief ſtammt aus dem Jahre 1825. Nachdem Bauer 
die Univerfität verlaffen hatte, unternahm er eine im Briefe näher 
bezeichnete Reife’), den Seminarftaub von den Füßen zu fchütteln. 
Sein väterliher Freund Dekan Eihhorn — damals zu Öhringen —, 
der Bruder des Göttinger Orientaliften, hatte inzwiſchen wohl für ihn 
geforgt, ihm den Weg zur Pfarre Ernsbach gecbnet. Die Bewerbung 
um dieſe Stelle drängte Bauer fo, daß es ihm unmöglich war, ben 
Freund im nahen Unterjefingen zu beſuchen. 

Daher ſchrieb er folgende Zeilen an ihn am 27. Oftober 1825: 

„Lieber Freund! 

Glüdlih bin ih von einer Reife über Graubündten, Engadin, 
Veltlin und Tirol zurüdgefehrt, aber leider muß ich nun ſchriftlich von 
Dir Abſchied nehmen. Ein hier mid) erwartender Brief fagte mir, dab 
die Kreisregierung in Ellwangen Ernsbah nur durch (Pfarr:) Amtsver: 
weſer verwalten laffen wolle und daß Herr Dekan Eichhorn mi in 
Bälde ſprechen müffe. Gerade bietet fi) eine Retourgelegenheit an, id 
muß eilis von Tübingen und ſeiner lieben Umgebung ſcheiden. Lebe 


) Die Reiſe fällt zwiſchen den 10. September und 27. Dftober, vgl. Ludwig 
Bauers Schriften. Nad feinem Tode in einer Ausmahl herausgegeben von feinen 
Freunden. Stutigart 1847 ©. XXV. 
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denn recht wohl und empfehle mich den werten Deinigen, ebenjo Blum: 
barbt, bei welchem!) ih dies ſchreibe, meinem Neifegefährten Brußer 
und Ludwig, den ich in Blaubeuren ſprach. Vielleicht fomme ich bald 
wieder bieher. . 
Ewig Dein Freund Louis Bauer.” 
Bauer erhielt wirklich die erledigte hohenlohiſche Patronatspfarrei 
Ernsbach OA. Ohringen; fie bot ein kärgliches, aber ſicheres Ausfommen. 
Zwar hatte fi Bauer vordem eine anſpruchsvollere Bahn erträumt 
und günftigere, mindeftens nicht fo mweltabgefchiedene Verhältniſſe wie in 
der Meinen Pfarre ftanden ihm offen — aber bereits als Student hatte 
er fih mit Mariane Rommel, der Tochter des Neftors Sigismund 
Rommel, verlobt. Um 10 Jahre älter ala Bauer, hatte fie ſchon frühe 
ſchwere Schläge erfahren; früh verlor fie den Water, wurde durch die 
Franzofenftürme aus ihrer Heimat, dem Herzogtume Meiningen, vertrieben 
und fand endlich als Gefellihafterin der Prinzeffin Sophie von Hohen: 
lohe⸗ Ingelfingen ruhigere Tage. Ihr brachte Bauer den Traum einer 
reicheren Entwidlung zum Opfer; er fpann fih in das Feine Ernsbach 
ein, da er fo am früheften hoffen fonnte, einen Hausftand zu gründen. 
Vorerft Verweſer, erhielt er am 10. Dezember 1825 feine Nomination 
als Pfarrer — am 5. September 1826 führte er die Braut heim. Die 
Hochzeit fand zu Ingelfingen jtatt — veranftaltet von der Gönnerin ber 
Braut, der Prinzeffin Sophie, auf dem dortigen Hohenloheihen Schlofle. 
Auch Bauers beide treue Gönner, Defan Eichhorn und fein Onkel Karl 
Leopold Friedrich Bauer, feit 1825 Dekan zu Künzelsau), der für Bauer 
nad dem verfrühten Tode defjen Vaters geforgt hatte, waren zugegen. 
Knapp zuvor hatte Kraus an Bauer ein Gedicht überfandt: „Macht 
der Muſik“, worin er die fegnende Macht der Muſik im Haifiziftifchen 
Tone verherrliht und mit einer Anrufung des Funftbegeifterten Freundes 
endet. Bauer, der ein begeifterter Mufiffreund war, nahın es als liebfte, 
— unbeabſichtigte Hochzeitsgabe; das Gedicht erſchien mit einer Widmung 
an Bauer 1840 (Gedichte von Ernſt Chriftian Friedrih Kraus. 2. Auf 
lage, Stuttgart 1840 S. 191—193). Bauer antwortete dem Freunde, 
ihm mit feiner flilgewandten Feder feinen Hochzeitstag beſchreibend: 


%) Blumharbt, ein Glied des Mörifefreijes in Tübingen, gemeiniglich das „Bhum- 
härbtle“ genannt, fpäter Leiter des Bades Boll; — Brutzer aus Niga, auch ein 
Studienfreund Bauers, den er nad) Zirol begleitete, wie Mörikes, fpäter gleichzeitig 
mit Bauer an der Erziehungdanftalt Stetten tätig, fodann Projeffor am Stuttgarter 
Bolgtehnifum, an der Herausgabe von Bauer? Schriften 1847 beteiligt; — Ludwig, 
wohl Guſtav Ludwig, ein Promotionsgenoffe Bauers. 

”) Bal. D. Rekt. 1827 II ©. 1187. 
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„Ernsbad, den 11. Dftober 1326. 


Teuerfter Freund! 

Dein ſchönes Gedicht, das Du dem legten Briefe beifügteft, hat 
ſich für mich in ein Hochzeitsgedicht verwandelt; was um fo leichter der 
Fall fein konnte, weil der Gegenftand derjelben Mufif war und weil 
alles, was Muſik ift, oder von Muſik herkommt, oder auf Muſik aus 
zieht, etwas Hochzeitliches hat. Als eine Neuigfeit will ich Dir zwar 
meine Hochzeit nicht erzählen — denn ich habe erfahren, daß Dir die Sache 
bereits befannt ift; aber das Genauere davon wird Did) doch interefiieren 
und es ift immer gut darüber zu ſprechen, denn wer weiß, was für eine 
geheime Sehnſucht Dich befchleiht, und bei Dir ſcheint es nur am 
Wunſche zu fehlen. Den 5. September morgens um 5 Uhr wurde ih 
durch einen ftarfen Donner gewedt und nahın es ſogleich als ein ginftiges 
Zeichen auf. Bei dem darauffolgenden Regen verzweifelten wir ſchon 
an bem Erfcheinen der geladenen Säfte. Um 9 Uhr hörten wir mehrere 
Kutſchen anraſſeln, Dekan Eichhorn, mein Oncle Bauer von Künzelsau, 
Präzeptor Fell aus Neuenftein trafen ein. Man verfammelte fi in 
einem Zimmer des Schlofies. Um 11 Uhr gingen wir in die Kirche. 
Stadtpfarrer Ammon hielt die Nede und Trauung. Nun hatte die 
Prinzeſſin Sophie eine Mahlzeit veranftaltet, zu welcher wir mit den 
nächſten Verwandten gelaben waren: jie ſchloß fih mit vorzüglichem 
Champagner. Indeſſen waren 24 Reiter von Ernsbach angelangt und 
falutierend am Schloffe vorbeigetrabt. Die Kutſche wartete vor dem 
Schloffe auf uns. Wir fteigen ein: 4 Reiter Hinter und 20 vor der 
Kutſche ließen ihre Pferde fih tummeln und unter Trompetenſchalle 
flogen wir zur Stadt hinaus. Mit jeder Viertelftunde, die wir durch 
maßen, heiterte der Himmel feine Etirne auf; ſchon hatten wir die 
Markung von Ernsbach erreicht und Hinter den hinmeggebrängten Molten 
ftand die Sonne, wie mir’s ſchien, bemegungslos und an eine Etelle 
geheftet. 

Da fam der Fahnenträger von Ernsbach, die Feldftüde, melde 
von alten Zeiten noch hier find, grüßten uns mit rauher Stimme, die 
Schuljugend fang Lieder, Kränze bogen ſich über uns herein und über 
dedten uns, vier weißgekleidete Mädchen, je zwei auf einer Seite hielten 
über die Pferde geſchwungne Bänder und hüpften neben den Pferden 
her. Ale Einwohner Ernsbahs drängten fih um uns her, die Eifen: 
hämmer fchwiegen, die Papiermühle ftodte — nichts als Segenswünſche, 
bis fie uns dur Bogen von Epheu und Immergrün in die feftlih 
geſchmückten Zimmer nahhallten, wo uns ein Brief von der Mutter aus 
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Reiningen erwartete!). Daß man nit nur ben erften Tag, fondern 
die erften Wochen in einen Taumel lebt, wirft Du mir gewiß glauben, 
wenn auch nicht fogleih, doch nad; einiger Zeit. Ob wir in der Kirche 
gewefen feien, wie wir hineingefommen und wie vollends getraut worden, 
dies war uns beiden etwas Wunderbares, jo nur wie im Traum Mög: 
lies, daß wir's uns oft wiederholten, daß wir uns wechſelſeitig er: 
innerten, und endlich beteuerten, es müſſe fo fein. Und nun fängt bie 
Beinlefe an. Alles ift vergnügt und vergißt auf eine Zeitlang den Drud 
der Eorgen: in den Weinbergen wimmelt's von Leuten, und in ben 
Häufern beratichlagt man über ben Preis des Weins, vermutet, hofft, 
wartet auf- Käufer — dies macht den Drt Iebhafter, die Menfchen ge 
iheuter und munterer. Mir ohnedies fheint die Welt immer noch halb 
auf dem Kopfe zu ftehen. Und da fällt mir bei, daß ich von unfrem 
guten Raufenberger?) auch recht viele Grüße Sagen fol; Du fannft Dir 
denfen, wie fehr ihn der heurige Herbit beichäftigen und zur Vermehrung 
feiner Gejchäfte beitragen wird. Eben fommt Beſuch — Adieu! Wir 
empfehlen uns Deiner theuren Mutter herzlichſt und ſchreibe auch bald 
wieder! Ganz Dein 
Louis.” 


Während der Pfarrer von Unterjefingen, dem die Mutter die Wirt: 
ſchaft führte, ſich durch Verkehr mit dem nahen Tübingen, vornehmlid) 
mit feinem Schwager, dem Stadtſchultheiß Bierer, die Einſamkeit feines 
Dörfchens milderte und in ftilen Stunden die Wurmlinger Kapelle, die 
er von feinen Fenftern aus fah, oder die Weinsberger Weibertreu befang, 
ſuchte fi aud Bauer nad Möglichkeit in feine Lage zu finden. In 
drei Briefen befchreibt er fie dem Freunde. Sein erfter Brief zeichnet 
fein Außenleben. Im gefelligen Verkehre ſuchte er Anregung und Er: 
mweiterung. Doc) jo finnesverwandte Naturen wie in Tübingen fand er 
nicht. Bon den beiden befannteren Männern feines damaligen Umganges, 
dem Homiletifer Karl Friedrih von Dietzſch (1769 —1847), Dekan in 
Üpringen), und dem Rektor Mögling, dem Vater des befannten Führers 
des badifchen Aufftandes 1848, ftand er mit erſterem auf feinem 
vertrauteren Fuße. 


Der einſchlägige, 3 Duartfeiten füllende Brief lautet: 


%) Bauers Mutter weilte damals mit feiner einzigen Schweſter Lifette in 
Beiningen; fpäter zog fie nad) Ernsbach und blieb auch nad) des Sohnes Abgang dort. 
*) Zriedrih Raufenberger, nahmals Pfarrer in Baum-⸗Erlenbach, aud fpäterhin 
mit Bauer in Fühlung; 1831 erſcheint er ald Taufpate von Bauer? 2. Sohne Bernhard. 
) Bl. D. Nett. 1847 ©. 2027. 
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„Ernsbach, den 7. Februar 1»27. 


Teuerfter Freund! 

An einem echten Winterabende ſchreibe ich diefe Zeilen an Did. 
Durch den Schnee find Meine Pfade getreten, an gähen Stellen treiben 
die Kinder ihre Schlitten herunter, die Dächer find blinfend weiß, an 
die Fenfter pidt bie und da ein hungernder Vogel, auf des Nachbars 
Scheune figt eine Eule, die fi durchaus nicht zu einem Eymbol der 
Weisheit zu eignen fcheint und auf der Gaſſe höre id das einförmige 
Bien einer Holzfäge. Weld eine große, fchneebebedte Fläche wirft nun 
Du von Jefingen aus überfehen fönnen! Wie eingemummt wird der 
einfame Anmerhof?) drüben liegen! Tann flingelt wieder ein Edtlitten 
an Deinem Haufe vorbei, Deine Mutter eilt ans Fenfter, um zu fehen, 
wer es fei, Du aber bift oben beſchäftigt, Deine Pfeife anzuzünden und 
Haft Dir ſchon ein Buch auf dem Scitenpolfter des Sopha’s zurecht ge: 
legt. Indeſſen hat dann virlleiht Dein Herr Schwager anfpannen 
laſſen; während Tu die eriten Eeiten durchblätterft, ſchnauben die Pferde 
an den 3 Keltern vorfiber und bis Tu fo recht eigentlich angefangen haft, 
ſchellt's am Haufe und angenehm überrafcht legft Du die Schrift bei Eeite. 
Nun dampft der Kaffee in den Schalen und zulegt wirft Du überredet, 
mit einbredender Nacht auch in Schlitten zu fteigen und Deine Gäſte 
nah Tübingen zu begleiten. 

Geftern fuhr ich nach Ohrnberg, wo id um 4 Uhr anfam. Ta 
war der muntre Raufenberger, der Rektor Mögling, der fidele Papl, 
Eichhorns Vicarius Reyfher und der langweilig gelehrte Diepid. 
Naufenberger ift ganz der Alte, er fagte geftern: „Trinken Cie mir kein 
Bier mehr, es taugt nichts! Wein, Wein! Sie verlieren Ihren Mut, 
Ihr Feur. Sehen Sie mid an! Das Weintrinfen macht ftart. Ih 
bin ein Kerl, der ſich jede Stunde mit dem Teufel herumbalgen wollte!” 
Auch Reyſcher war recht herzlich, Pahl machte Wige, ich ſpielte Klavier, 
Mögling war mit allen vergnügt, Dietzſch reoufierte, erzählte, ohne Zu: 
hörer zu finden, und ſchien öfters in eine alte Predigt hineinzugeraten. — 

Aber höre, wie fteht es jegt mit Deinen Gedihten?)? Cs freut 
mid recht fehr, daß Du den Entſchluß gefaßt haft, fie der Hofrätin in 
Göttingen zu widmen. Es wird jetzt doch wohl mit dem Drud ſchon 
ziemlich vorwärts gegangen fein; denn leider find mande Tage ver: 


1) Zwiſchen Zübingen und Unterjefingen. 
) „E. Sr. Kraus: Stimmen der Andacht, der Sehnſucht und Liebe is ihriſsen 
Dichtungen. Stuttgart 1827. Die Widmung zerfälug fig. 
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Aoffen, bis ich Deinen Brief beantwortete. Dann muß ich fie auch 
haben alle auf einmal. Sei nur fo gut und fchreibe mir, bei wen man 
fie zunächft wird haben fünnen. — 

Zu meiner Mutter und Echwefter, die jeit dem Tode unfrer Tante 
in Meiningen!) einige Schritte von unjrem Haufe weg wohnen, fommen 
wir oft und eben ftehe ich im Begriffe Hinüberzugehen und ihnen Schillers 
Tell vorzulefen. Täglich warte ih auf Gfrörers Ankunft. Er hat mir 
gleih nad) feiner Rüdkehr von Genf geſchrieben und förmlich zugefagt, 
daß er fommen wolle. 

Denke Dir nur, der Manz, der früher Wirt im Waldhorn?) war 
und bei welchem mir auch einigemale Bier tranfen, ift nun hier Bier: 
brauer und liefert vortrefiliches Getränfe. Wenn wir nur wieder ein 
mal beifammen fein fönnten! Wir wollen das befte erwarten. Die 
Meinigen empfehlen ſich mit mir Deiner teuren Mutter und den Deinigen 
in Tübingen. Ich bin ganz Dein 

Freund Louis.” 


Der Name Gfrörer führt uns bereits zu Bauers innerer Entwid- 
lung. A. Fr. Gfrörer, gleihalt wie Bauer, derfelben Promotion an- 
gehörig, war nicht ohne Einfluß auf Bauer. Damals fehrte er eben von 
einer Fahrt nad Rom zurüd, wo er Waiblinger getroffen hatte. Die 
Ruckehr verzögerte fih aber bedeutend. Als dann Bauer als Lehrer 
in Stetten weilte, war Gfrörer viel mit ihm zuſammen; gemeinfam über: 
festen fie den Don Duirote. Gfrörers Überſchwenken zum Ultramontanis- 
mus führte fpäter zur Entfremdung. 

Die Ernsbacher Verhältniſſe konnten Bauers dichteriſche Tätigkeit 
nit ertöten, 1628 erſchien ber heimliche Maluff, ein Abſchnitt aus 
Orplid; damit war aber Bauer über diefe Märchenwelt hinausgewachſen, 
er wandte fi der Tramatifierung des Lebens Aleranders zu. Darüber 
bandelt ein Brief vom 26. Februar 1828, offenbar ein Antwortſchreiben 
auf die Überfendung der Krausfchen Gedichtſammlung von 1527. Der 
Bortlaut ift folgender: 


„Teuerfter Freund! 
Es fragt fi, wer die Geduld des Andern auf eine längere Probe 


gefegt hat, Du meine ober ich die Deinige. Zwar habe ich den Vortheil, 
daß ih auf Deinen legten Brief etwas frühzeitiger antworte, ala Du 





3) Die Hergoglich hohenlohiſche Kammerfrau Sophie Fenninger (geftorben im 
Aebruar 1827). 
>) Zu Bauerd Zeit beliebte Studentenkneipe hei Tübingen. 
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auf meinen geantwortet haft. Aber der Deinige war von einem Geſchenke 
begleitet, das gleich wenigſtens mit einigen Zeilen der Freude und des 
Danfes hätte erwidert werben follen. Aber Iefe meinen Brief, deſſen 
ganzer Inhalt meine Entihuldigung fein wird. Tod nehme vorher noch 
die Verfiherung an, daf ich Deine Lieder mit großem Vergnügen geleien 
habe, befonders da id Dich felbft immer fo darin fand, wie Du bif. 
Seit Ende Augufts hielt ſich bis jegt mein Schwager (theol. stud. Rommel, 
der in Jena abfolviert hat) bei mir auf. Meine liebe Frau fand, daß 
ihr das Gehen von Tag zu Tag beſchwerlicher werde, und davon benach⸗ 
rihtigt, reifte meine Schwiegermutter aus Meiningen hieher. Beine 
Frau befand ſich oft unmohl, uud eben als die vorlegte Etunbe des 
Jahres 1827 ſchlug, fam fie, nach bedeutenden, aber kurzen Schmerzen 
mit einem tüchtigen Knaben nieder, der den 8. Jänner getauft murde 
und feither, Gottlob herrlich gebeiht, mir aber mehrere Wochen dırd 
fein ungewohntes Schreien oft den Kopf toll machte). Zwiſchen alles 
diefes hinein war ich viel beſchäftigt. Ein dramatiſches Phantafteitüd, 
der heimlihe Maluff betitelt ging an Franfh und murde im Anfang 
Januars gedrudt?). Mit Eifer und Fleiß arbeitete ich vorigen Sommer 
und Herbſt ein Schaufpiel über Alerander den Großen aus, betitelt 
Merander und Memnon, das gegenwärtig Uhland in Händen hat und 
welches ebenfalls an Frankh abgegeben werben fol. Zum Behufe des 
legteren (Aleranders) mußte ich natürlih den Plutarch, Diodor, Curtius 
und Arrian und Heerens Ideen tiber Politif nachleſen und fo war 
mancherlei Beſuche und Ausgänge mitgerechnet meine Zeit mehr als befegt 

Nun aber kann ich eine Trage nicht unterdrüden, die ſich keck genug 
auf den Zuftand Deines Herzens bezieht. Wird denn der Eänger der 
Liebe unempfindlich gegen die Liebe bleiben? Wird fih das Herz deſſen, 
der der Sehnſucht feine Stimme geliehen hat, nicht bald auch nad) einem 
Herzen fehnen? Wird der, welher das Lob des Mannes gefungen bat, 
nicht bald fühlen, daß der Mann eine Frau haben müfle? Und bit Du 
vielleicht entſchloſſen in Naufenbergers Fußſtapfen zu treten? Und follte 
dies der Fall ſein, fo bitte ich Dich öffentlich) das Lob des Hageſtolzen 
zu fingen umd dadurch ein poetiſches Glaubensbefenntnis abzulegen’). 
Wer weiß übrigens, ob ich nicht ganz vergeblich frage und vermute? 


) Alegander Bauer (1897—1884), Barrer. 

>) Der heimliche Malufj. Drama von Ludwig Bauer. Stuttgart, bei Gebrüder 
Franth 1628; in unverändertem Abdruck in den Schriften S. 227—311. Der aler 
ander erſchien erft 1836 bei Hallberger. 

®) Anı 23. November 1830 führte Kraus Charlotte, die Tochter des „langweilis 
gelehrten“ Diebſch, heim. 
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Denn es ließe fi) ja auch umgefehrt vermuten, daß Du gegenwärtig zu 
dem Lobe des Cölibats fo wenig aufgelegt fein möchteft, als zu dem 
Sobe des Papismus. Die Fäden der Licbe, fo unentfliehbar aud ihr 
Gewebe wird, ziehen fi) unfihtbar und ſchnell zufammen und wenn man 
einmal ihren leifen Drud empfindet, fo find fie ſchon ein undurchdring⸗ 
lies Netz wie das des Vulkans geworben. Darüber wird die Zeit, bie 
ia bekanntlich alles erlebt und fogar überlebt, fattfam Aufihluß geben 
und vielleiht unvermutet bald eine Epiftel von Dir. 

Raufenberger, den id mit meinem Schwager erft fürzlich befuchte, 
läßt Dich grüßen. Die Meinigen empfehlen fi Tir und ich bin ganz Dein 

Louis Bauer.” 


Ein Jahr fpäter! Vaterſegen brachte Vaterforgen. In der ftillen 
Studierftube überfommt den Dichter die träumerifhe Erinnerung an bie 
Studentenzeit — es ift wie ein Sehnfuchtsruf nach Befreiung aus dem 
eingeengten Gefiähtsfreife. Auf Tage hatte er durch eine fröhliche 
Banderfahrt ins Thüringerland alle Eorge Hinter fi geworfen. Am 
33. Februar 1829 fehreibt er dem Freunde 


„Teueriter Freund! 

Heute fing mein Kleiner an zu laufen, frei und ohne daß man 
ihn führt. Du würdeſt Freunde an ihm haben, er ift munter, brollig 
und gefund. Augen, Nafe und ſoviel fih vermuten läßt, überhaupt die 
Gefihtsform hat er von mir, Mund und Haare von feiner Mutter. 
Aber das wird Dir bedenklich erſcheinen, daß der Meine Burſche ſchon 
eine Schwefter Haben fol. Und er hat fie wirklich -— das Jahr 1828 noch 
bat im Abſchiednehmen fie ihm gebracht. Die zarte Hedwig fticht gewaltig 
gegen ihren robuften Bruder ab!). Tiefe Kinder, obgleich ein unſchätz 
barer Befig, find für den, der fo etwas nicht gewohnt ift, auch eine 
bedeutende Laft. Damit diefe Laſt nicht allzuſchnell auf meinen Schultern 
anwachſe, habe ich mich für jegt vor Kindtaufen zu hüten. 

Ich bin viel in meiner Arbeitsftube. Da laſſe ich die weißen 
Vorhänge berunterfinfen und baue mir eine Welt innerhalb der engen 
vier Wände meiner Dachkammer. Am liebften ift e8 mir, wenn der 
Sturmmwind fauft und der Negen an die Fenfter klatſcht; dann weiß ich 
gewiß, daß mich niemand ftören wird. Ein Ausflug in die nahen Wälder, 
oder in die Schluchten der Sal bei Heiligenhaus hat die gleihe Wirkung. 
Hie und da fomme ich nad Forchtenberg zu Pfarrverwejer Weil, oder 


) Hebwig (geboren am 10. Dezember 1828) lebt als Pfarrerswitwe im Elſaß. 
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nad den vergangenen Tagen, daß ich meiner Tränen nit mächtig bin. 
Jetzt find alle auseinander geftäubt, die einft fo glüdlich in ihrem Zu: 
ſammenſein waren und die fo untrennbar ſich verbunden fühlten. Bei 
dem Beften, das mir, jeder in einer andern Ede der Welt empfinden, 
fält und das Bild des Freundes ein, mit dem wir uns zum erftenmal 
zu dieſer Höhe der Empfindung erhoben Hatten. An den allgemeinften 
Wahrheiten, an den überfinnlichften Ideen haften Spuren der Freund: 
ſchaft, zum Beweis, daß die flürmiihe Flut der Jugend aud) bis dort 
hinauf gereicht habe. Bis die Getrennten wieber einmal zufammentreffen, 
wie Vieles mag an ihnen anders geworben fein! Und doch, daß jeder 
gerade das geworben iſt, was er wurde — follte dazu die Stimmung 
nicht mächtig beigetragen haben, mit welcher er die Regionen der Jugend 
verließ? Und diefe Stimmung, ift fie nicht ihrem Weſentlichen nad) ein 
Produkt der Freundfhaft? An unfern Freunden bildet ſich unfre Jugend, 
aus dem bunten Etoff unfrer Jugendmwelt formt ſich unfre geiftige Zu: 
funft. Jeder, den wir liebten, hat an unfrem Selbft gebaut und wir an 
dem feinigen. Wer fih ein Denkmal in unjern Gemütern, in unfern 
künftigen Schidfalen errichtet hat, der ift ung nur nahe gefommen, aber 
nicht bei uns eingefehrt. Das ift mir ein großartiger Troft, daß bie 
Freundſchaft nach einer folhen Betrachtungsweiſe etwas durchaus Unver: 
äußerlihes ift, das felbft dann noch uns bleibt, wenn wir es auch ver: 
geſſen folten. Ein Stüd von unfern Freunden lebt in uns fort und 
wären fie ſelbſt ichon geftorben. 

Über diefer Hymne auf die Freundſchaft fällt mir aber leider ein, 
daß ich gegen einen jolhen Freund gröblich gefündigt habe. Das Datum 
des gegenwärtigen Vriefs enthält die Art der Stnde. Du dachteſt wohl 
ih wolle Dich vor Erzählen und Reflerionen gar nicht zum Athem kommen 
und die Frage aufwerfen laffen: „Warum aber dies alles fo ipät?“ 
Was fol ich hiezu jagen? Das mir noch ungewohnte Hausweſen und 
meine Poetafterei, die fih für alle durch's Amt entzogene Zeit am der 
nädjften freien Stunde gleich wieder ſchadlos halten will, find die Haupt: 
urſachen. Gefehlt ift jedoch in jedem Falle worden. Verzeihe mir alie 
und lafje mir’s nicht entgelten! Vom 15. Auguft des verfloffenen Jahres 
an machte ich mit meiner Frau und den Kleinen eine Fart nach Meiningen: 
fie hatte Sehnſucht nach ihrem Heimatlande. Mein Schwager, ber fih 
eben in Meiningen auf das Eramen vorbereitet, verſtand ſich zu einer 
Fußreife, die wir dann unter der Firma einer Vakanztour auf ein 
höchſt Iuftige Weife machten. Wir durdfehnitten die ganze Breite dee 
Thüringerwaldes, famen über Ilmenau nah Schwarzburg, über Rudolis 
ftadt und Kahla nad) Jena, wo wir mehrere Tage mit den Chorburſchen 
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fneipten. Da wir in Kamburg und Naumburg Verwandte hatten, fegten 
wir unfren Weg auch bis dahin fort. Aber daß wir hierauf 10 Stunden 
vor Leipzig wieder umfehrten, dies haft Du einzig cinem Blick, den wir 
auf unfre Vörſe warfen zuzuſchreiben. Sapienti sat daten mir und 
ließen Leipzig Leipzig fein. Weimar, Erfurt, Gotha und die Wartburg 
woren die intereflanteften Punkte, die wir auf unfrem Nückwege be: 
rührten. So war ich benn einmal in Sachſen jewesen. 

Was Du über meinen Maluff bemerfft, halte ich für wahr, Frankh 
bat das Manuftripte und follte ſchon angefangen haben am Alerander 
zu druden; aber ich habe ſchon 2"/s Monate feine Antwort von ihm, 
fann Dir aljo nichts Gewiſſes hierüber jagen. Die Meinigen empfehlen 
id mit mir Deiner verehrten Mutter, Schwefter und Dir. 

Lebe wohl und bleibe gut 
Deinem Ludwig Bauer.“ 


1831 erhielt Bauer eine Lehrftelle an der neuerrichteten Erziehungs: 
anftalt in Stetten; waren hier die Verhältniffe auch im weſentlichen 
günftiger als in Ernsbad, fo fam Bauer doc in fo periönlich umer: 
quidlihe Verhältwiffe, daß er 1835 vol Freude einen Ruf am Stutt: 
garter Katharinenftifte, einer höheren Töchterſchule, annahm. Yet hatte 
er Boden unter ben Füßen, der feinem Talente angemeflen war; mit 
aller Willenskraft hatte er fi bis zu biefem Punkte emporgerungen! 
Raum aber Hatte er ſich eingelebt und war in der Satire auf frucht: 
bares Gebiet feines Könnens gelommen, da bradhen feine Kräfte zu: 
fammen, am 22. Mai 1846 ftarb er — vor den Toren einer Zeit, jür 
die er berufen ſchien. Das ift die tragiſche Jronie feiner Entwicklung. 

Bon den 3 erhaltenen Briefen der Stuttgarter Zeit fließt ſich 
der erſte — vom 23. März 1836 — an eine vergeblihe Verwendung 
bei dem Oberhofprediger Karl Grineifen für Kraus um bie erledigte 
Stelle eines Garnifonspfarrers zu Stuttgart an. 


„Teuerfter Freund! 

Vor allem Andern über die Hauptfahe. Es tut mir leid, Dir 
sagen zu müſſen, daß die Stelle bereits vergeben ift und zwar allerdings 
an einen Jüngeren, an Eigel') bisherigen Helfer von Cannftadt. Wie 
dies gegangen ift, vermag ih nicht anzugeben. An Connerionen wird 
es ihm nicht gefehlt haben. Die Entſcheidung muß ſchon vor mehreren 
Tagen erfolgt fein. Denn als ich legten Donnerftag den Grüneifen 


%) Eomund Sigel (1805-1866), nachmals Generalſuperintendent zu Heilbronn. 
gl. Schwabiſcher Mertur 1866, ©. 2861. 
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beſuchen mollte, hieß es, er ſei ausgegangen, um den neuen Garnijons: 
pfarrer zu ſprechen. Und ſchon etwa zwei Wochen zuvor hatte man — 
warum? kann ich wieder nicht jagen — allgemein die Vermutung aus: 
geiproden, daß fein Andrer als Sigel die Stelle befommen werde. Nir 
wäre es freilich überaus angenehm geweſen, Dich hier zu haben. Denn 
wenn Du je wegen meiner Nachläſſigkeit im Schreiben geglaubt halt, 
ih hätte meine Gefinnung verändert, fo muß id Dir völlig wider: 
fprechen. Ich komme ſchwer an einen Brief und, wenn ich einmal etwas 
aufgeihoben habe, fo zieht ſich's unbeftimmt lange hinaus, bis ein Anſtoß 
erfolgt, wie derjenige, den mir Dein legtes Schreiben gegeben hat. Cs 
ift nicht vecht, ih weiß es und muß jeden Vorwurf dafür hinnehmen, 
nur den ber Kaltfinnigfeit nit. Zu meiner Entſchuldigung Eönnte ih 
erwähnen, daß ich während des Aufenthalts zu Stetten immermährend 
in einem Gemühle von Lektionen und Auffihtsftunden geweſen bin und, 
feitbem ich hier lebe, mic neben dem Beruf in gar mancherlei Gefchäfte 
eingelaffen habe. Aber bies macht die Sache immer nod nicht gut: 
denn für einen Freund, wie Du bift, follte man unter jeder Bedingung 
Zeit haben. Cs bleibt mir aljo nichts übrig, als Tih um Nachſicht zu 
bitten und bei Deinem freundlichen Sinne hoffe ich feine Fehlbitte getan 
zu haben. - 

Haft Du Di nicht recht gewundert, daß ich nunmehr ganz dem 
Dienfte bes fchönen Geſchlechts verfallen bin? Der Tauſch fagt mir 
befler zu als ich anfangs erwartet hatte und jedenfalls bin ich mandes 
Kampfes überhoben, den ich in Stetten hatte beftehen müſſen. Übrigens 
fagt mir mein Beruf auch deswegen zu, weil id nunmehr genötigt bin 
Geographie und Geſchichte zu treiben, da dies immer Lieblingsgegenftände 
für mich geweſen find. Und als Lehrer der deutfchen Eprade bin ih 
bei den älteften Mädchen zugleich auf das Fach der Literatur vermielen. 
Kurz es ift eine allerliebfte Schulmeifterei. 

Lebwohl und empfiel uns auch Deiner lieben Frau. 

Der Deinige 
Louis Bauer.“ 


Ein weiterer Brief beleuchtet die Gründe, die Bauer bemogen 
hatten, Stetten zu verlaffen. Bor allem war es der einreißende Pietis: 
mus, der in einem bemofratifhen und kritiſchen Kopf wie Bauer natur. 
gemäß einen Widerfadher finden mußte. Als folder offenbart er fi ie 
auch in feinem 1836 erſchienenen jatirifhen Roman „Die Überſchwäng⸗ 
lichen“, wo er die Auswüchle des Pietismus mit ſarkaſtiſchen Federſtrichen 
ironifiert. Die Erziehungsanftalt zu Stetten war am 3. Mai 1851 
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von Fr. W. Klumpp nad) feinen 1830 bargelegten Prinzipien‘) im 
Bunde mit dem dortigen Pfarrer Rlaiber begründet worden. 1835 über: 
nehm Pfarrer Strebel aus Fordtenberg die Leitung. Bald darauf 
16. Jänner 1836) farb der Mitbegründer Klaiber. Kraus hatte — 
wieder vergebens — eine Bewerbung um die Stelle vor. In diefe Um— 
fände fällt Bauers Brief vom 23. Juni 1836: 


„Teuerfter Freund. 

Es hat mid) gefreut, daß die Überſchwänglichen gleich bei ihrem 
Erſcheinen Deine Aufmerkfamfeit auf fi gezogen haben und gerne hätt’ 
ih alfo Deinem Wunſche entiprehend fie alfobald eingepadt und durch's 
Kalwer Tor abführen laſſen, wären fie nicht gerade den Tag zuvor in 
ganz andrer Richtung auf Reifen gegangen, nämlich mit meiner Mutter 
und Schwefter, die auf Beſuch Hier geweien, nad Ernsbach. Wenn 
Du nun darauf beftehft ihre Bekanntſchaft fogleich zu machen, fo weiß 
ih Dir feinen andern Rat als bei einem Beſuche in Tübingen auf dem 
Rufeum einzuſprechen, wofelbft fie, wie mir verfihert wurde, ganz ftatt: 
lich aufgelegt find. 

Nun zu der Frage in betreff Stettens. Ich bin mweggegangen, 
weil die hohe Befoldung, welche ich feit einem Jahre bezog, dem finfen- 
den Inſtitute läftig zu werden anfing, weil id vorausfehen fonnte, daß 
im damals bevorftehenden Herbite der höhere Kurs, für melden ich be- 
rufen worden war, faſt ganz ſich auflöfen werde, und weil mir ber ein: 
teißende pietiftifche Geift das Unbehaglihe der Etellung doppelt fühlbar 
maden mußte. 

Nach Klaibers Tod erklärte der König bei Wiederbefegung der 
Pfarrei Rüdfiht auf die Anftalt zu nehmen; indes hatte Klumpp den 
Dberkonfiftorialrat als Mitvorfteher beigezogen und die Zahl der Vor— 
Reber war, da auch Strebel in diefen Kreis getreten, auf vier geftiegen. 
Einen fünften wünſcht man nicht, da vielleicht ſchon zwei zuviel find. 
Folglich könnten aud in dem Falle, wenn der Pietismus die ganze Anz 
Ralt durchdränge, bei Ernennung des Geiſtlichen pietiftifhe Rüdfichten 
nicht fo jehr in Spiel’ fommen. Aber man ift aud in der Anftalt von 
dem Ertremen ſchon wieder zurückgekommen und die ganze Veränderung 
befteht im Grunde nur darin, daß ein Mann von wahrer Frömmigkeit 
die Oberaufſicht über die Zöglinge führt. Als Nichtpietiften wird man 
Did alſo Feineswegs aus Jnftitutsrüdfichten perhorrefzieren. Ob Du 


4) „Die gelehrten Schulen nad; den Grundjägen des wahren Humanismus und 
den Anforberungen der Zeit. Ein Verſuch von F. W. Klumpp. Stuttgart 1830". 
Bgl. Ch. B. Klaibers Biographie von Alumpp im D. Nekr. 1836, &. 6—14. 
Saru. Bierteljahrst. f. Sandeigefh. ⁊.d. XVII. 8 
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aber nur viel dabei gewinnft? Die verwittwete Mfarrerin Puchner hat 
in Übereinftimmung mit Alaiber mehrmals geäußert, der Dienft trage 
im Durchſchnitt nit über 1000 f. Zudem hat der Vorgang Klaibers 
dem Nachfolger Eintrag getan; denn Klaiber wies einen großen Teil 
der Stolgebühren zurüd. Als Gerücht habe ich gehört Prätat Denzel') 
habe auf Etetten als einen Ruhefig reflektiert; andere fprechen von 
Profeſſor Schwab. Gelegentlich will id bemerken, daß Kfaiber von ber 
Gemeinde mit Undank behandelt wurde, er, der jo viele Wohltaten er: 
wieſen Hat; die Verftimmung der Beichtlinder hatte jedoch vermutlich 
ihren Grund in einer gewiſſen Eiferfucht, weil es ihnen ſchien, die Ge 
danken ihrers Pfarrers feien mehr im Inftitute als bei der Gemeinde. 
Dies ift es, was ich über die Sache zu bemerken weiß. In betreff 
meiner aber muß ich beifegen, daß ih wünfchte, Tu möchteft Dich nicht 
nur bewerben, fond.rn bald nad Stetten verjegt fehen. Denn dann 
mären wir uns nahe und im Stande, leicht in Berührung zu kommen. 
Unter herzlichen Grüßen 
Dein 2. Bauer.“ 


Und nun ein legter Brief — vom 17. Februar 1841. Kraus 
hatte dem Freunde die eben erfchienene 2. Auflage feiner Gedichte über: 
ſchickt und fi eine öffentliche Kritit erbeten. In Ermanglung einer 
anderen Zeitichrift nahm Bauer dafür das von Auguft Lewald herausge: 
gebene belletriftifiche Blatt „Europa“ in Ausfiht. Allein perfönlic wie 
literariſch ftand er mit dem Verfaſſer ſchief, daher ſchmuggelte er — 
wie im folgenden Briefe verjprohen — eine kurze Nezenfion anonym 
ein (Europa, Chronik der gebildeten Welt. In Verbindung mit mehreren 
Gelehrten und Künftlern, herausgegeben von Auguft Lewald. Jg. 1841, 
IT ©. 180). 

Bauer war damals vol Pläne und literariſcher Hoffnungen. Biel 
befchäftigte ihn der Plan der Gründung einer Zeitſchrift, die den Titel 
„Deutihland im 19. Jahrhundert” führen follte?). Diefe Angelegenpeit 
betraf die im Briefe angedeutete Reiſe zu Schwab. Bauer fchreibt: 


„Teuerfter Freund! 
Was wirft Du von mir denken, daß ich Dir für eine fo wertvolle 


Gabe noch nicht einmal meinen Dank ausfprah? Es drängte mid) zwar 
— denn Deine Gedichte riefen mir die ſchönen Tage von Tübingen aufs 





1) Vgl. ADB. V S. 58. 
*) Die betreffenden Papiere liegen teils im Schilermujeum in Marbad), teils 
find fie im Privatbefig. 
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lebhafteſte wieder ins Gedächtnis, fie wiederholten gleichſam Die Jugend 
unferer Freundſchaft; aber ich wollte Dir gleich etwas Beſtimmteres mit- 
teilen fönnen in betreff des Wunfches, den Du äußerteft. Der Spiegel 
if lange ſchon in Scherben gegangen‘); mit einer Buchhandlung, die 
über ein ähnliches Blatt verfügte, ftehe ich nit in Konerion und um 
der Europa beizufommen, hindert mich mein nicht eben freundfchaftliches 
Verhältnis zu ihrem Redakteur Dr. Lewald. Indeſſen habe ih num 
einen Weg ausfindig gemacht, ber mich doch ben Zugang wird gewinnen 
laſſen: ein guter Freund von mir wird meinen Aufſatz in die Europa 
einbugfieren. 

Zu Tübingen war ic neulich, aber auf der Durdreife, kaum 
2 Stunden, am fälteften Tag des Winters: es betraf ein literarifches 
Geihäft, worüber ih Schwab zu fprehen hatte und welches Dir bald 
aus ber Zeitung beftimmter entgegentreten wird, als ih es in einem 
Briefe bezeichnen könnte. Sollteft denn Du nie nad) Stuttgart fonımen, 
daß ich Dich noch mit keinem Auge gefehen habe? Meine Wohnung ift 
gegenwärtig fo, daß Du glauben würdeſt, ich jei auf dem fehönften Land— 
gute anfäßig, in der Mitlitärftraße in Hoffiiher Kaufmanns Garten. 

Unter den herzlichſten Grüßen und Danfesbezeugungen Dein 

Freund 2. Bauer.” 

) „Der Spiegel, Zeitfhrift für literariſche Unterhaltung und Kritik“ ericien 
vom 4. Jänner 1837 bis 31. März 1838; in Nr. 21, 22 und 28 des Jahrganges 1837 
hatte Hermann Kurz anonym Vauers Trilogie „Alerander der Große“ rejenfiert. 


Bene Titerafur über das Ulmer Münfter. 
Von Mar Bad. 


Die Literatur über das Ulmer Münfter ift im legten Dezennium 
durch eine Neihe hochbedeutender Schriften bereichert worden, melde auch 
an diefer Stelle eine Beſprechung verdienen, um jo mehr, als feit dem 
Erſcheinen des epochemachenden Buches von Carftanjen über Ulrich von 
Enfingen, welches nod von Klemm im Jahrgang 1894 dieſer Hefte be: 
ſprochen wurde, Feinerlei Rezenfionen mehr erfhienen find. 

Verichterftatter felbft hat in der „bei. Beilage” des Staatsanzeigers 
vom 10. September 1897 eine Studie über die Vorgefchichte des Ulmer 
Münfterbaus veröffentlicht, welche viele, feither ftrittige Fragen aufgellärt 
und rihtiggeftelt hat, auf Gruntlage einer Reihe bisher wenig bead: 
teter Urkunden und ber Aufzeichnungen bes Chroniften Felix Fabri in 
feinem Traftat über die Stadt Ulm. Es murde der Beweis erbradt, 
daß die alte Pfarrkirche vor dem Frauentor nicht identiſch ift mit der 
Aerheiligenkapelle auf dem Kirchhof, welhe 1372 zum Gedächtnis der 
gefallenen Ulmer in ber Schlacht von Altheim geftiftet und erft 1532 
abgebrohen wurde. Die alte Pfarrkirche dagegen, melde erſtmals 1220 
erwähnt wird und nad der bisherigen Annahme in der Hauptſache ein 
Bau des 13. Jahrhunderts gewefen fein fol, ift jegt, nach ſicheren Zeug: 
niffen, als ein gotifcher Prachtbau nachgewieſen, an welchem nod bie 
fur; vor der Gründung des neuen Münfters gebaut wurde. Daraus 
wird auch erflärlih, daß die Ulmer Bürger, welche für ben Bau ber 
alten Pfarrkirche namhafte Stiftungen machten, die reihen Portale der: 
jelben in den Neubau zu übertragen wünfchten, mas auch geichah, nad: 
dem die Grundmauern des Münfters bie geeignete Höhe erreicht hatten. 
Obwohl Fabri die Übertragung diefer Portale aufs beftimmtefte aus: 
ſpricht, haben doch die meiften neueren Forſcher daran gezmweifelt. Nach 
dem aber ſchon Carftanjen aus den Profilierungen der Portale und 
anderen Merkmalen nachgewiefen hat, daß die dort verwendeten Formen 
einer früheren Zeit angehören als die fonft am Münfter vorkommenden 
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Bauformen, fo in kein Zweifel mehr darüber möglih, daß ſämtliche 
Portale an der Nord: und Süpfeite des Münfters ſamt ihrem reichen 
Skulpturenſchmuck von der alten Pfarrkirche ftammen. 

Ich habe dann weiter die Bauftele des Münfters und die Frage, 
ob ehemals dort eine ältere Pfarrkirche geftanden haben könnte, eingehend 
beiprodden und urfundlich feftgeftellt, daß von einer früheren Pfarrkirche 
an gleiher Stelle nicht die Rebe fein kann, felbft wenn man bie beftimmt 
ausgefprochene Stelle Fabris nicht hätte, welche befagt: „Und fie (näm— 
lid) die Bebenhäufer Mönche) hatten einen großen Plag, weil noch feine 
Kirche der h. Jungfrau, noch ein Kirchhof, noch Kräme, noch das Tanz 
haus (Schuhhaus) dort waren” — und mit Beziehung auf das Befigtum 
der Minderbrüder und der Schweftern von Beuren im Weften des Münfters 
heißt es nochmals: „Die Kirche der h. Jungfrau war nicht da, noch der 
Kirchhof, auch mar da fein Marktplag, fondern Gärten, melde den 
Vinderbrüdern (Barfüßern) und den Schweitern von Beuren gehörten.” 

Einige für die Münfterbaugefchichte bis jegt noch nicht verwertete 
Urkunden über die Befigverhältniffe des Klofters Bebenhaufen in Um 
und die Rechte des Grafen Eberhard des Greinerd an biefen Beſitz 
(Et. Georgenklofter) geben intereffante topographiihe Angaben über 
Häufer und Grundftüde, welhe zum Münfterbau abgebrochen oder dazu 
verwendet wurden. Außer den fon angeführten Stellen gibt Fabri noch 
weitere Angaben über die früheren Zuftände des zum Münfterbau aus: 
erſehenen Plages. 

In einer befonderen Schrift: „Bauftätte und Gründung des 
Münjters“ hat ferner Dr. Rudolf Pfleiderer die in der neuen Be: 
ihreibung bes Oberamts Ulm erftmals ausgefprochene Behauptung, es 
jei an ber Stelle des Münfters ehemals eine ältere kleinere Pfarrkirche 
geftanden, eingehend widerlegt. Er ſchildert die Gründe, welche zur Ver: 
fegung der Pfarrfirhe in die Stadt führten, und fommt dann auf die 
architektoniſchen Merkmale zu fprehen, welche die Annahme eines älteren 
Baues ſchon früher wahrſcheinlich machten. Die Zweifel, welche man 
ſeither bezüglich ber Verſetzung ber vier Seitenportale des Münſters von 
der „Alten Pfarre” noch hatte, werben angefichts der überzeugenden Aus— 
führungen des Verfaſſers ſchwinden und man muß troß des ungemöhn: 
lien, aber nicht unmöglichen Umftands, Fabri volftändig recht geben. 
Im zweiten Teil behandelt der Verfaſſer die Bildwerke des Siüdmelt- 
portald, deren Deutung den Münfterbeichreibern ftets Schmwierigfeiten 
madte. Ein guter Lihtdrud in großem Maßſtab dient zur weiteren 
Drientierung. Als Titelbild ift ein neuer Grundriß des Münfters bei 
gegeben, welcher die im Jahr 1898 ausgeführten Gräben für die Heizungs: 
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anlagen angibt. Man fieht auch die Fundamente eines der Häufer, melde 
zum Münfterbau abgebrohen wurden, und die Fundſtätte des damals 
ans Tageslicht gezogenen Parlergrabfteins. Bekanntlich war das Ergebnis 
der Grabungen für die ehemalige Eriftenz eines Urmünfters ein durchaus 
negatives und hat ſich auch hierin die Unhaltbarfeit der Hypotheſe vol: 
auf beftätigt. 

In dem großen Sammelwert „Die Baukunſt“ von Borrmann 
und Graul hat der befannte Parlerforiher Profeffor Neumirth in Prag 
ein Heft über „Das Münfter zu Ulm“ bearbeitet, welches mit guten 
Abbildungen in Lihtdrud und Holzſchnitt verfehen ift und ein voll: 
ſtändiges Bild über das Münfter gibt, was feines der früher erſchienenen 
Werke angeftrebt hat. Der Tert gibt eine eingehende Baugeſchichte 
und Baubefchreibung, mit welder wir uns etwas beſchäftigen müflen. 
Von Interefje ift zunächft das, was er über die urfprünglide Anlage 
und die alten Meifter jagt. Der Chor war offenbar für ein kürzere 
Langhaus berechnet, deſſen Seitenſchiffe kaum breiter als die Chor: 
türme werden und ohne künſtleriſche Löfung ihres Abſchluſſes flach an 
den Turmmänden verlaufen jolten. Es follte eine breifchiffige Hallen: 
tirhe mit 3 Türmen werben, wie ſolche auch das Kirchenmodel auf 
dem Relief der Grundfteinlegung andeutet; ſchon maren der Chor und 
die anftoßenden Türme nad dem alten Plan teilweiſe ausgeführt, als 
Ulrid) von Enfingen 1392 den ganzen Plan änderte‘) und eine Kirche ſchuf, 
die in ihren Größenverhältuiffen alles bisher Dageweſene zu übertreffen 
ſuchte. Diefe Anlage hatte aber den Nachteil, daß die Wände des 
Mitteligiffs unverhältnismäßig hoch aufgeführt werden mußten, um über 
den Seitenſchiffdächern noch lag für Oberlichter zu bekommen. Über 
die drei alten Münfterbaumeifter gibt, wider Erwarten, der Verfaſſer 
feine näheren Aufſchlüſſe; er weiſt den ſchon erwähnten Parlergrabftein 
dem nur kurze Zeit am Münfter tätigen Meifter Michel zu und läßt aud 
die Frage über die beiden Heinriche noch offen, wenn derſelbe aud nicht 
daran zu zweifeln fcheint, daß diefe Meifter der Parlerfamilie angehören 
müffen. 

Ich habe in meiner Studie über „Die Parler und ihre Be 
ziehungen zu Gmünd, Reutlingen und Ulm“ im Revert. für 
Kunſtwiſſenſchaft 1900 mich mit der Frage über die drei älteiten Münſter 
baumeifter befchäftigt und bin zu folgenden Nefultaten gelangt: Der erfte 
Heinrich ih der Gmünder Meifter, welcher von zirfa 1330 — 1360 beim 
Bau der Heiligkfreuzlirche tätig war, von ihm rührt ohne Zmeifel aub 


1) j. dagegen unten €. 122]. 
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der erite Münfterbauplan her. Auch in Gmünd haben wir eine Hallen: 
fiche mit Chortürmen, welche 1497 zufammenftürzten. Die Grundftein 
legung des Chors erfolgte zwar erft 1351, doc ift nachweislich ſchon 
früher an der Kirche gebaut worden. Wenn Heinrich, nad der Geburt 
feiner Schwefter zu ſchließen, frifheftene um 1305 geboren ift, jo war 
derjelbe, als er nach Ulm berufen wurde, bereits 72 Jahre alt, und es 
it einleuchtend, daß ihm bald fein Sohn Michel im Amt nachfolgte. 
Urkundlich ift derfelbe 1359 und 1380—83 in Prag genannt; dann ver: 
ſchwindet er von dort und tritt fein Haus zur Ausgleihung eines Kapitals 
an jeinen Bruder Peter und deſſen Schwiegerſohn Michael ab. Die 
Zeit Rimmt vortrefilih dazu, ihm jetzt in Ulm als Nachfolger feines 
Vaters zu finden. Neuwirth weift ihm, wie ſchon erwähnt, ohne be: 
fondere Gründe den Grabftiin im Münfter zu; es ift aber wahrſchein— 
licher, daß dieſer Stein ein Denkftein für die brei erften Münfterbau: 
meifter war, da er feine Inschrift Hat und mur das befaunte Parler- 
wappen dreimal ausgehauen zeigt. Der zweite Heinrich, welcher 1387 
folgt, war ein weiterer Sohn Heinrichs I.; derſelbe tritt erſtmals 1378 
in Prag auf, fteht 1381—1387 in Dienften des Markgrafen von Mähren, 
wo er „magister Henrieus de Gemunden lapieida“ heißt und 1391 
an den Dombau nad Mailand berufen wurde. Dort wird er 1392 
entlafjen, weil er fi mit den italienischen Werkmeiftern nicht vertragen 
konnte; es trifft fih ganz jhön, daß gerade in demfelben Jahre, wo 
Heinrich in Brünn zum letztenmal genannt ift, in Ulm ein neuer Meifter 
gleichen Namens auftritt, an deffen Etatt im Jahr 1392 Ulrih von En- 
fingen als Kirchenmeifter berufen wird, welcher das Jahr zuvor in Mai: 
land als Berater beim Dombau erſcheint, jedoch wie fein Nachfolger fi 
mit den italieniihen Baumeiſtern überwirft. Und dieſer Heinrich, ift er 
nit wieder der zweite Keinrih von Gmünd, der in Mailand unfern 
Biden entihwindet und vernutlid dann beim Bau der Gertofa beteiligt 
war? Dort zeigt man nämlich in dem Wafchraum der Mönde eine 
Büfte, welde den Marmorbrunnen frönt und ala Bildnis des Enrico 
da Gamodia bezeichnet wird. Diefer zweite Heinrich ift wohl auch identiſch 
mit Heinrich dem „Kirchenmeiſter“, welcher im Städtefrieg vom Jahr 1388 
als Ingenieur Dienfte leitete, und mit dem Heinrich der „Beham“, 
welder fih am 25. Auguft 1377 den Städten Ulm, Ravensburg und 
andern Verbündeten auf ein Jahr als Diener, Werkmann und Meifter 
verſchrieb. 

Neuwirth folgt in der Hauptſache den baugeſchichtlichen Forſchungen 
Preſſels und Carſtanjens; dem Turmvollender Prof. A. v. Beyer läßt 
er alle Ehre widerfahren, indem er ſagt: „In einer ganz den großen 
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Gedanken des Baubeginns ſich nähernden Durchführung nahm Prof. Dr. 
dv. Beyer den Riß Vöblingers auf, welcher bei aller Berüdfichtigung des 
geſchichtlich Verbürgten, trog aller Stiltreue und Formenftrenge den aus 
friſcher Fülle ſchöpferiſcher Kraft feinfinnig wählenden Künftler bekundet 
und durch ebenfoviel Anmut als Eleganz feflelt; im Vergleiche zu Böb: 
lingers Plan wurde dabei das Adhtef von 34 m auf 32 m verkürzt 
und der Turm um 10 m höher, als Böblinger einft geplant hatte. 

Des weiteren wird der Baubetrieb und die Einrichtung des Bau: 
pflegeamts durch intereffante Beifpiele erläutert und fchließli der Aus 
ftattung des Münfters mit Gemälden und Bildhauerarbeiten näher getreten. 
Sehr dankenswert ift die Beigabe von einigen Driginalhandzeichnungen 
Jörg Sürlins, unter anderem fein Entwurf zu dem Weihmafferbeden und 
zwei Kopien alter Münfterturmpläne von Ulrich von Enfingen und Syrlin; 
auch Böblingers Entwurf zu dem berühmten Ölberg fehlt nicht. 

C. Gurlitt, Hiſtoriſche Städtebilder, VI. Ulm. Berlin, 
1904. Wasmuth. Fol. Diefe mit ſchönen Lichtdrucken ausgeftattete 
Publikation verdient an diefer Stelle aud eine kurze Beſprechung, ob: 
gleich fie nicht ausſchließlich dem Münfter gewidmet ift. Gurlitt widmet 
dem Münfter und feiner Baugeſchichte reichlich fieben Seiten und folgt 
in der Hauptſache den bisherigen Forſchungen, doch geht er auch wieder 
feine eigenen Wege. Auch er ift mit Pfleiverer darüber einig, daß die 
alte Pfarre ſchon bald nad der Gründung des Munſters abgebroden 
wurde und nicht erft 1532. Am Süboftportal dürften nur die Bildne: 
reien von der alten Pfarre ftammen, nicht aber die Gewändte und Maß— 
werke für bie beiden Torflügel. Am Nordoſttor ift die Paſſion dargeftellt; 
es dürfte das fpätefte unter den Toren fein, wenn es gleich ficher vor 
der Gründung der neuen Pfarrfirhe für die alte gefchaffen wurde. Tas 
merfwürbdigfte ift das Südweſttor; in der Anlage, wie es heute vor uns 
ſteht, ift auch dieſes unverkennbar nicht für den Platz geihaffen, an dem 
es fich befindet. Bei einer Breite von 6 m ift es jet 8,73 m hoch 
Es fehlen mehrere Teile der uriprünglien Anlage, eines ftattliden, 
dreiteiligen Tors mit brei fpigbogigen Tympanen und darüber einem 
großen, das fi in ſechs Zonen aufbaute, bis die Krönung Mariä den 
oberften Abſchluß bildet. Fehlen würde demnach das mittlere untere 
Tympanon, zwei ſeitliche Platten der drei unteren Zonen bes Haupt: 
reliefs und einige Steine für den Baldahin über den Statuen (2). (Was 
Gurlitt darunter verfteht, iſt nicht Far.) Das Portal würde eine Höhe 
von 9—10 m gehabt haben und früher breiter gewefen fein; wurde doch 
feinetmegen das Joch des Münfters, in das das Tor eingefügt wurde, 
breiter angelegt als die übrigen. 
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Die Umfaffungsmauern des Chors überragen den Gewölbeſcheitel 
— fie wurden in der Abficht erhöht, ven Chor neben dem hohen Schiff 
nicht alzufehr abfallen zu laffen. Sicher waren die Gewölbe des Mittel- 
ſchiffs in gleicher Höhe mit dem Chor vorgejehen (2); fie find fehlerhaft 
gebildet und figen nicht auf den Dienften und deren Kapitälen, fondern 
es find andere Kapitäle darüber angebracht, die nahe dem Chor, dort, 
wo die Pfeiler im Lote ftehen geblieben find, einige Zentimenter vor 
der Flucht der Dienfte des Unterbaues, in der Mitte einige Zentimeter 
binter diefer Flucht ftehen‘). 

Das, was Gurlitt über die Einwölbung des Hochſchiffs, ſowie der 
Seitenichiffe jagt, ift unrichtig. Das erftere wurde 1471 fertiggeftellt 
laut der angebrachten Jahrzahl, die alten Seitenſchiffe dagegen exit 
im Jahr 1452, nicht Schon 1430, wie eine von Profeflor Dieterlen und 
Nünfterwerlmeifter Wachter 1880 aufgedeckte Jahrzahl unter dem Bogen: 
ſchluß nachweiſt. 

Auf den übrigen Inhalt des Werkes können wir hier nicht näher 
eingehen. Außer dem Münſter werden noch die verſchiedenen ehemaligen 
Kofterticchen beſprochen, auch das Wiblinger Kloſter berührt, von deſſen 
Kirche ein alter Grundriß mitgeteilt wird. Sehr dankenswert find die 
auf eigenen Etudien des Verfaſſers beruhenden Schilderungen der Ulmer 
Profanbauten, ſowohl der öffentlichen Bauten, als Rathaus, Zeughaus, 
Neuer Bau ufw., als auch einer ganzen Anzahl harafteriftiiher Mohn: 
häufer mit Beigabe von guten Abbildungen, zum größten Teil noch un: 
publizierter Grumdriffe und Anſichten der betreffenden Gebäube. 

Dr. R. Pfleiderer, Das Münfter zu Ulm und feine 
Kunſtdenkmale. 48 Tafeln in Lihtdrud und Lithographie, 
fowie 26 autotypifche Abbildungen nad photographiſchen 
Driginalaufnahmen mit Tert (Fol. in Mappe). Stuttgart, 
Verlag von Konrad Wittwer. 

Das mit Unterftügung der Stadtgemeinde von dem fundigen Ver: 
fafier ins Leben gerufene Prachtwerf gibt erftmals eine erfchöpfende 
Darſtellung des Münfters in allen feinen Teilen. Der Hauptwert ift 
auf die Abbildungen gelegt, ſchon mit Rüdfiht auf die Verwendung des 


) Der Grund diejer eigentumlichen Anordnung ift wohl der, daß Moritz Enfinger 
genötigt war, iufolge der unregelmäfigen Pfeiferabftände des Hochſchiffs durch die Aus: 
biegung der Wände nach innen erft das Hochſchiff in gleiche Felder einzurihten, ehe er 
eimmölden konnte. Dieje Ausgleichung bemerkftelligte er durch die Aufſetung einer 
weiten Reihe von Kapitälen über den erften, je nachdem etwas mehr nad rückwärts 
oder feitwärts (j. Pfleiderer S. 18). 
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Werkes für Lehrzwede und den kunſtgeſchichtlichen Unterricht auf Hoch 
ſchulen. 

Das herrliche, einzig in ſeiner Art daſtehende Chorgeſtühl iſt be 
ſonders bevorzugt und wird auf 10 Tafeln erſchöpfend dargeſtellt. Vom 
Sakramentshäuschen, vom Kanzeldedel, vom Taufftein findet man erit 
mals gute, in großem Maßſtab aufgenommene Bilder. Ganz befonbers 
wertvoll ift aber die Aufnahme des Wandgemäldes am Triumphbogen 
„Das jüngfte Gericht". Es ift eine außerordentliche techniſche Leitung, 
diefes Bild, das einen Flächenraum von 145 qm einnimmt, in folder 
Schärfe bei einem Abftand von 76 m aufnehmen zu können. Sehr ver: 
dienftlih find ferner die genauen Aufnahmen der Skulpturen an ben 
fünf Portalen des Miünfters, die lange Zeit den Münfterbefchreibern 
allerlei Rätſel aufgaben, welche jegt aber glücklich gelöft find. Bekannt: 
lich find die Bilder der vier Seitenportale von der alten Pfarrkirche vor 
der Stadt Herübergenommen und jamt ben Türgewänden ans Münſier 
verfegt worden. Tie bisher durch Abbildungen kaum befannt gemordener 
Runftihäge in den Kapellen und der Sakriftei find durch Publikation 
der wichtigſten Bilder, Altäre und PVotivtafeln jegt dem Studium er 
ſchloſſen, ebenfo ein Stüd von ben intereffanten Glasgemälden ber 
Beſſererſchen Kapelle, ferner die Nefte des Kargſchen Altars von Multſcher 
und fchließlich einige Proben von den Grabfteinen und Totenfchilden des 
Münfters. 

Tie Tafeln, melde dem Münfter als Architekturdenkmal gewidmet 
find, zeigen das Munſter von Welten und Dften, nebft einer Reihe vor 
Innenanſichten, Durchſchnitten und Grundriß. In den Tert gedrudt in 
trefflichen Phototypien bemerken wir jämtlihe Portale, einzelne Details, 
das Denkmal der Münftergründung, die Zeichen der Miünfterbaumeifter 
und ſchließlich noch ein Stüd des Silberſchates der Sakriſtei, Taui 
fanne und Beden vom Jahr 1665. 

Der Tert gliedert fih in Einleitung, Baugeſchichte und Erklärung 
der Tafeln. Die Baugeſchichte ift eingehend verfolgt und gibt manche 
neue Aufihlüffe. Auf Grundlage des Grabfteinfunds Fann es feinem 
Zweifel mehr unterliegen, daß die drei eriten Münfterbaumeifter der 
Familie Parler angehört haben. Heinrich, der Erbauer der Heiligkreus: 
firhe in Gmünd, ift der urfprünglice Meifter, welcher die Kirde als 
Hallenanlage, ähnlich wie bei St. Stephan in Wien, angeordnet hat; die 
an den Dittürmen noch fichtbaren Schildrippen beftätigen das unmiber- 
leglih, ebenfo daß die Seitenfgiffe von Anfang an in gleicher Breit 
mit dem Mittelfchiff angelegt waren. Unrichtig if, wenn Garflanjen, 
Neuwirih und Dehio behaupten, erft Ulrich von Enfingen habe den Plar 
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erweitert und das ganze Haus in die Länge gezogen. Sicher ift, daß 
die dallenanlage verlaffen und die bafilifnle Anlage mit Überhöhung 
des Mittelſchiffs durchgeführt wurde, und waren hier ſowohl ftatifhe ala 
auch äftheriihe Gründe maßgebend. 

Die Weitturmanlage erforderte ſchon eine entſprechende Höhe bes 
Nittelfhiffs, und das große Fenfter (Martinsfenfter), das Ulrich von 
Enüngen für diefelbe plante, folte nun Lichtquelle für das Junere 
werden. Es ift alfo zu fagen, daß er damit die Notwendigkeit bes 
bafilifafen Querſchnitts ſchuf. 

Pfleiderer kommt dann auf die verſchiedenen Originalriſſe des Weſt⸗ 
turms zu ſprechen und konſtatiert, daß der älteſte Aufriß der ganzen 
Turmfaſſade in Ulm ſelbſt und nicht in London ſich befindet, wie man 
bisher annahm. Dort bewahrt das B:ktoria-Albert:Mufeunm 6 Stüde, 
die Um betreffen, darunter aber nur einen alten Pergamentriß des 
Weſtturms ohne Helm. Von den übrigen Stüden, Grundrife und ein 
großer Aufriß zum Saframentshäuschen, befist das Münfterbauamt ſchon 
ſeit 1864 Kopien. 

Die zweite Abteilung des Tertes gibt Erläuterungen zu den Tafeln, 
dazu eine ganze Neihe urkundlicher Mitteilungen, die von früheren 
Forſchern überfehen worden find. Davon nur einige Beiſpiele. Man 
mar bisher der Meinung, der Kanzelftuhl ſei im Jahr 1505 fertiggeftellt 
worden, gemäß einer falſch gedeuteten Juſchrift. Urkundlich ſteht aber 
tet, daß im Eeptember und Dftober 1498 in Augsburg die Steine zum 
„Predigtftuhl“ gehauen und nah Ulm geführt wurden. Der Meifter 
war Burkhard Engelberg, weldem dafür laut Jahresrechnung auf Freitag 
vor Palmarum die Summe von 90 fl. 10 gr. ausbezahlt erhielt. 

Sehr eingehend wird dann, wie ſchon erwähnt, das Chorgeftühl und fein 
Bilderkreis beſprochen, ferner Taufitein, Weihwaflerbeden und Saframents- 
bäuschen; der Meifter des letteren ift immer noch nicht gefunden; der an- 
geblihe „maifter von Wingarten” ift apokryph und wahrſcheinlich eine Er- 
findung Haßlers. Stiftungen dazu gefhehen in den Jahren 1467 und 1471. 
Die Tafeln 28—39 find den Altären und Gemälden des Münfters und 
jeiner Kapellen gewidmet. Zum erftenmal publiziert find die Altäre der 
Neithardkapelle und die Gemälde in der Saftiftei, vor allem die Zeit: 
blomtafeln, weldhe von einem großen Altarwerf des Wengentlofters 
ſtammen. Mauch erfaufte diefelben 1838 vom Glodenwirt Thieringer 
in Um und bot fie dem Stiftungsrat an; zwei Stüde kamen in den 
Beſitz Adels, von welchem nad) deffen Tode eines in die Stuttgarter, 
das andere in die Karlsruher Galerie tam. Der Meifter des Jüngften 
Gerihts am Triumphbogen ift noch nicht gefunden; bezüglich des Wappens, 
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welches Pfleidverer der Familie Rottengarter zumeilt, möchte ich dar 
erinnern, daß es den fonft bekannten Rottengarterjhen Wappen nidt 
ganz entſpricht. Das Gemälde der heiligen Dreieinigkeit, der Fogenamt 
Gnadenftuhl in der Safriftei, angeblih von Schühlein, früher im Beit 
des Hauptmanns Gamerer in Ulm, welcher dasfelbe ſchon in dem breifige 
Jahren bei einem Konditor in verfchiedene Teile zerlegt vorfand, nur 
neueftens von Profeffor Haufer unterfucht; fein Urteil geht dahin, ta 
mande Stellen, beionders der tote Chriftus, auf Zeitblom meifen, die 
Behandlung der Engelsföpfe aber die Hand des Neftaurateurs Teiler 
verraten, welcher 1858 das Bild in fehr ſchadhaftem Zuftand vorfan 
und namentlich das untere Stüd mit den Donatoren faft ganz neu ge 
malt hat. Die Wappen konnten trog aller Mühe nicht eruiert werden; 
ihre Formen entſprechen nicht dem Charakter der Zeit und fcheinen nil: 
fürlich ergänzt. 

Ein Nachtrag bringt noch Notizen über die ſchon ermähnten Or: 
ginalriffe, den Chriftus (Hußenftiftung) am Hauptportal, einiges aus der 
Natsprotofollen zur Zeit der Bilderſtürmerei und ſchließlich etmas über 
den Kargſchen Altar von Multfcher, von welchem eine gute Abbildun: 
beigefügt if. 

Das mit großem Fleiß und großen Opfern von ſeiten bes Ber: 
faffers und der Stadtverwaltung beziehungsweiſe bes Etiftungsrats zu 
fammengeftellte Werk verdient ale Beachtung und fteht mohl an der 
Spitze aller ähnlihen Publikationen Deutfchlands. 


Hifierifger Verein für das Würktembergifge Franken. 


Bas Borbild für Uhlands „Schenk von Timpurg“. 
Bon Brofeffor Dr. Fehleiſen. 
(Mit Abbildung.) 
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Im diefer Zeitihrift 1906 ©. 411 ff. Habe ich dargelegt, daß nadı 
der Aufzeihnung von Oberrentamtmann Mauch die Figur des 1592 
in Frankreich geftorbenen Schenken Ludwig Georg in der Kirche zu Gail: 
dorf Uhland den Anlaß zu feiner Dichtung gegeben haben müfle. Ih 
bin num in der Lage, bie beifolgende Abbildung der Etatue dieſes Schenken 
zu veröffentlichen, durdy die meine Annahme m. E. beftätigt wird. Die 
Auffindung des Bilds ift meinem Kollegen Oberpräzeptor Hoffmann in 
Gaildorf zu verdanken, der fie in dem im K. Archiv in Etuttgart be: 
findfichen Eremplar der Fröſchelſchen Chronik, von der das in unferer 
Vereinsbibliothek vorhandene Eremplar offenbar eine Abſchrift if, S. 305 
gefunden hat. S. 306 enthält die in ben ®ierteljahräheften 1906 
©. 415 nad) Mauch wiebergegebene Aufſchrift mit einigen Abweichungen. 
Es ift ſicher, daß Mauchs Wiedergabe derfelben die genauere it. Ich 
hatte mir f. 3. die Sache fo zurechtgelegt, daß Uhland, Kerner u. a. 
an der über einer Türe ftchenden 7 Fuß hohen Figur die gegen die Wand 
hin angebrachte und fi von diefer nicht befonders abhebende Fahne, zu: 
mal bei der in einer Kirche herrſchenden Beleuchtung, nicht wahrgenom: 
men und nur den langen Epieß gejehen haben. Tas beifolgende Bild 
ſpricht ganz für diefe Vermutung. Ein Vergleich der übrigen Bilder 
in der Fröfcelichen Chronik, namentlih der Statuen auf Comburg, hat 
gezeigt, daß die Zeichnungen im ganzen richtig find, im einzelnen in 
einigen Punkten von der Wirklichkeit abweihen. Nimmt man nun an, 
daß in Wahrheit die Fahne vieleicht noch etwas Feiner war als Fröſchel 
fie gezeichnet hat, fo wird man fi von ber hohen Wahricheinlichkeit der 
von mir geäußerten Annahıne überzeugen können, um fo mehr, als die 
Sanzenfpige nach der Zeichnung bis über das Gefims hinausging und 
jo vor allem in die Augen fallen mußte. — 

Noch fei erwähnt, daß nad Erinnerung des Herrn Pfizer sr. in 
Gaildorf neben dem linken Bein des Schenken auf dem Boden fein Helm 
angebracht war. Eichholtz' Behauptung, jedes weitere Forſchen nach der 
1849 von Uhland erwähnten Figur in der Kirche zu Gaildorf fei aus: 
geſchloſſen, bat fi alfo nach dem Dargelegten in feiner Weife beftätiat. 


I. 


Pas vormalige Berpogliche, nachmalige Kurfürſt- 
liche allwürttembergiſche Regierungskollegium ') 
zu Stuttgarf und Tudivigsburg. 


Bon Rechnungsrat Mar quart in Ludwigsburg. 


Bormald war dieſes Kollegium mit dem Titel des Fürftlihen Oberrats aus- 
gereichnet und die Mitglieder desſelben wurden urſprunglich Oberräte genaunt; allein 
durch eine Spejialrefolution d. d. 24. Mai 1710 wurde verordnet, daß die Mitglieder 
genannten Koleyiums fünftighin nicht mehr Oberräte, fondern Regierungeräte und das 
Iberratöfollegium „Regierung“ genannt werben follen. 

Wie angefehen diefes Kollegium ſchon in alten Zeiten gemefen ift, ift unter 
anderem auch daraus abzufehen, daß Herzog Eberhard III. in einem unterm 16. Ot- 
tober 1665 erlaffenen Normativdekret beftimmte, daß in Fällen, in welchen das Geheime 
Regımentsratsfollegium — jpäter Geheimer Rat — durch Abmejenheit oder Erkrankung 
mehrerer Räte zu fehr geſchwacht jei, ein Mitglied aus dem Dberrat nad) Beſchaffenhen 
ver vorfiegenden Materien aud zum Geheimen Rat zugezogen werben könne, damit 
»es legteren Gejchäfte defto ungehinderter fortgeführt werden möchten; ja das Ober: 
:aöfollegium wurde bei diejer Gelegenheit noch weiter durch den Beiſatz diftinguiert, 
vie nichts entaegenftehe, daß zuweilen, namentlid wenn der Geheime Rat mit Geſchaften 
m jehr überladen wäre, ein Mitglied des Dberratd nad vorgängigem jedesmaligen 
Anmelden bei dem Geheimen Rat Serenissimo unmittelbar referieren möge. 

Das Direktorium diefed Kollegiums war in früheren Zeiten dem Landhofmeifter, 
anzler?) und Vizefanzler anvertraut. Die beiden erfteren maren zugleich beftändige 





) Quellen: Die Alten des R. Archivs des Innern in Ludwigsburg. Einige 
Rotigen über die Regierungsratäpräfidenten habe id den mir gütigft überlaffenen 
Icheimen Ratsakten des K. Staatsfilialarchivs in Ludwigsburg entnommen. 

7 In Mojer-Spittlerd Württ. Bibliothet — Ausgabe Stuttgart 1796 — findet 
id &. 470 j. erwähnt, daß Ludwig Melchior Fiſchlin, Spezialfuperintendent in Heiden- 
kim — fiehe auch Heyds Bibliogr. S. 371 — im Jahre 1712 die vitas Cancellario- 
rum et Procancellariorum Ducatas Wirtembergici herauögegeben hat; Fiſchlin zählt 
volgende auf: I. Gregorius Lamparter, Kanzlar, 2. Ambrofius Bolland, Kanzlar, 
3. Joh. Fehler, Kanzlar, 4. oh. Hieronymus Gerhard, Vizekanzlar, 5. Joh. Braßberger, 
Ransler, 6. Joh. Schulter, Ranzlar, 7. Martin Aichmann, Kanzlar, 8. Chriftian Tholde, 
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und wirkliche Mitglieder des Zürjtlihen Geheimen Regimentsrats und zwar die nah 
der Sie und Rangordnung beiden erften Mitglieder desjelben. Sie waren hienah 
nicht beftändig bei dem Oberrat anweſend, fondern hatten eine gemifje Dberauffiht 
über denjelben wie über alle übrigen Kollegien der ;ürftlihen Kanzleien. Der and 
hofmeifter war zumeift aus dem Adelftande, mehrmald jogar aus dem Grafenftand er 
nannt, während der Kanzler und Vizekanzler aus der Mitte der gelehrten Bank ent 
nommen wurde; im 16. Jahrhundert fol nur ein einziger Kanzler von Adel gemeien 
jein und von Engelähofen geheißen haben®). Der Bizefanzler war der ftändige Chei 
des Oberrats, viele Defrete und Nefolutionen wurden an ihn und die Cherräte 
allein dirigiert. 

xaut eines im N. Archiv des Innern vorliegenden Defrets erhielt Joiep 
Wünfinger unterm 19. Juni 1528 den Titel eines Vizekanzlers und eine Zulage von 
90 Gulden zu jeinem biöherigen Gehalt von 160 Gulden! 

Gegen das Ende des 17. Jahrhunderts ließ man die beiden höchſten Gtellen 
eines Yandhofmeifter® und Nanzlers abgehen und es blieb zu jener Zeit allem Vermuien 
nach der jeweilige Bizefanzler unter der Diretion der Geheimen Regimentsräte der 
alleinige Chef des Dberratöfollegiums. Der legte Vizekanzler, der den Oberrat dirigierte, 
war Johann Jakob Kurz ernannt im Monat Februar 1679. 

Das Amt eines Vizefanzlers und deffen Direltion bei dem Oberrat mährte nob 
bis zum Jahre 1698; in diejem Jahre wurde Philipp Heinrih von Gölnig ‘) mit dem 
Praſidium des Oberratskollegiums und mit dem Titel eines Vizepräſidenten betraut. 

Am 19. April 1702 wurde für den zum Kammermeifter promovierten Gölnik 
der ältefte abelige Oberrat Friedrich Warimilien von Menzingen zum Überratdvüe: 
präfidenten ernannt. Am 8, Marz 1706 promovierte von Denzingen zum Wirklichen 
Tberratöpräfidenten, während am gleichen Tage von Reifhad ala Rirepräfident an: 
geſtellt wurde. ’ 

Georg Wilhelm von Reiſchach, der aud in die Graevenig-Angelegenheit ver. 
widelt war, erhielt nebſt Beibehaltung des Regierungspräfidiums die Stelle des zweiten 
adeligen Geheimen Rats. 

Am 18. April 1711 murde der frühere Gofmeifter der im Jahre 1704 zum 
Oberrat ernannte Friedrich Gottlieb von Löwenſtern als Bizepräfident angefiellt jedoh 
bereits 1716 wieder aus feiner Stellung entlaffen. 

Im Jahre 1723 wurde der Vizepräfident von Bölnig zum Witklichen Regierunge 
ratöpräfidenten denominiert; fein Nachfolger war im Jahre 1727 der Vigepräfident von 


Vizefanzlar, 9. Sebaftian Faber, Vizekanzlar, 10. Koh. Chriftoph von Engelsbofen 
Nanzlar. 11. Jakob Loefiler, Kanzlar, 12. Andreas Burkhard, Kanzlar, 13. Daniel 
Imlin, Vizekanzlar, 14. Joh. Jakob Curz, Bizefanzlar. 

Eben diefer Fiſchin habe auch Wirtembergiam togatam fertig baliegen gebaht, 
ein Wert, in deſſen I. Teil vorgefommen feien die Leben der Sandhofmeifter und 
adeligen Räte, im II. Teil die Leben der gelehrten Geheimen Räte, Cancellariorum, Pro- 
cancellariorum, der Ober: und Regierungsräte u. ſ. mw. Es fei aber davon nihte 
an das Licht gefommen, alfo im Buchhandel nichts eridienen. 


*) Ehriftoph von Engelshofen, geftorben 1625. 

9 Diefer Regierungsratsvigepräfident Philipp Heinrich von Gölnig ift feines 
wegs zu verwechſeln mit dem unten genannten von Polnitz; Gottlob Fridmann 
von Pölnig war früher martgräflich bayreutſcher Hofrat. 
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Sqhuz; nachdem von Pölnig zum Wirflihen Geheimen Rat promoviert worden war. 
Andreas Heinrih Baron von Schüz war am 4. April 1724 zum Pigepräfidenten er: 
nonnt worden. 

Am 13. Juni 1792 wurde dem Hofmeifter Chriftoph Ernft von Beulwig das 
Kegierungspräfidium übertragen und derjelbe zugleich zum Lehenspropft ernannt. 

Am 9. Rärz 1738 war dem Präfidenten von Beulwiz die nachgeſuchte Ent: 
lofung aus den württ. Dienften erteilt worden, um einen wiederholten Ruf des Königs 
von Dänemark anzunehmen. von Beulmiz drüdte ſich in feinem Dimiſſionsgeſuch 
dabin aus, er jehe dieſe wiederholte Vokation in allwege als einen Fingerzeig und 
Ruf Gottes an. 

Auf von Beulwiz folgte unterm 29. März 1738 der adelige Negierungsrat 
Johann Ehriftoph von Pflug ala Regierungspräfident. von Pflug war ein fehr tüc- 
iger Praſident; er gab mehrmals Proben jeiner vorzüglihen Tüctigfeit und fand 
auch hödften Orts Anerkennung, jo im Jahre 1745 mo er den Rang und Charakter 
eines BWirflihen adeligen Geheimen Rats und eine Zulage von 200 Gulden erhielt, ſowie 
im Jahre 1751, wo ihm wegen feiner Berdienfte bei der Öfterreichifhen Konferenz eine 
Beiodungäzulage von jährlid 1000 Gulden zuteil wurde, 

Durd Dekret vom 11. Februar 1763 wurde der Geheim Rat von Gemmingen 
um Bigepräfidenten bei der Herzoglihen Regierung mit dem Nang eined Wirklichen 
adeligen Geheimen Rats ernannt. 

Nachdem Präfident von Pflug die nachgeſuchte Entlafjung erhalten hatte, wurde 
Iepräfident von Gemmingen vermöge hödhfter Entſchließung vom 5. Juni 1767 zum 
Virflihen Präfidenten des Regierungsrattollegiums und zum Xehenpropft befördert. 

Regierungäpräfident von Gemmingen war ein hochverdienter Mann; alle die 
vielen Berichte und Gutachten in den alten Aften, die von jeiner Hand herrühren, find 
ala hervorragend zu bezeichnen. 

Am 20. Juni 1791 wurde der Geheime Rat und bisherige Hofrichter von Tauben: 
heim zum Regierungspräfidenten und vehenpropft mit dem Präbifat und Rang eines 
adeligen Wirflichen Geheimen Rats und mit dem planmäßigen Gehalt von 3000 Gulden, 
jowie den übrigen Gmolumenten, halb in Geld und halb in Naturalien, ernannt. Zur: 
aleih wurde ihm die Bräfidentenftelle bei dem Herzoglichen Wechjelgericht und der damit 
verbundene Nebengehalt von 200 Gulden jomwie das Präfidium bei der Kommerzien: 
derutation übertragen. 

von Taubenheim war wohl der legte Negierungspräfident des alten Kollegiums 
vor defien Auflöfung im Jahre 1806. 

Rad) den Akten des K. Archivs des Innern wenigſtens wurde in dieſer Zeit 
fein weiterer PBräfident ernannt wohl aber erfolgte am 19. April 1800 die Ernennung 
des biöherigen Geheimen Rats und Regierungsrats Hofricter von Normann zum Bize: 
präfidenten bes Herzoglicen Regierungskollegiums; ebenfo wurde unterm 29, Mai 1804 
der bannoverjhe Oberappellationsrat Freiherr von Ende zum Bizepräfidenten mit dem 
Hang und Charakter eines Wirklichen adeligen Geheimen Rats ernannt, 


u. 


Die Maqtbefugniſſe des jeweiligen Negierungspräftdenten gründeten fi teils 
auf die Herzoglihe Kanzleiordnuug, teild auf die im Laufe der Zeit ergangenen Reſo— 
Intionen und Dekrete, teild auf das Herkommen und die Dienftinftruftion. Schon im 
Jahre 1568 wird ein älterer und neuerer Entwurf eines „Staates“ (Dienftinftruttion 
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für den Kanzler) erwähnt; ein folder vom 8. Dtober 1751 liegt bei den Akten des 
K. Archivs des Innern vor. 

Das Präfidium des Furſtlichen Oberrats hatte die doppelte Befugnis: das alkei- 
nige Diretorium zu führen, ſowie gewiſſe Vorrechte anzufprehen. Vermöge jeiner 
hohen Charge kam dem Präfiventen die repräfentative Vertretung der Regierung mu; 
er ließ ſich angelegen fein, dad Kollegium und feine Räte bei allen Gelegenheiten zu 
vertreten. 

Er hatte die Dienftaufficgt über die Mitglieder des Kollegiums und das Kanilei- 
perfonal. Die Räte Hatten ihm allen gebührenden Refpelt, die übrigen Rollegvermandten 
biegegen alle ſchuldige Devotion zu bezeugen und jeinen Befehlen und Anordnungen 
gehörige Parition zu leiften; hiegegen Hatten fämtlihe Beamte jeine hohe Proteltion 
du gemärtigen. Im Jahre 1694 handelte es fid) beifpielöweife darum, die zu Straßburg 
als Geiſeln arreftierten drei Oberräte Sturm, Viſcher und Bardili aus ihrer Lage zu 
befreien; es murbe deshalb eine dringende Vorftelung an Herzog Eberhard Ludwig 
gerichtet und für die Befreiung möglihft und nachdrücklichſt Verwendung eingelegt. 
Ihm — dem Präfidenten — ftand das Recht der Urlaubserteilung zu; er trug dafür 
Sorge, daß die Beamten ihren Sommerurlaub erhielten, um die Bäder und Sauer: 
brunnenkuren benügen zu Fönnen, jedoch in der Weife und ſukzeſſive, daß das Kollegium 
von Räten nicht auf einmal zu jehr entblößt war. Andererjeits fonnte er erwarten, 
daß in Strantheitäfällen oder fonftiger Dienftverhinderung ihm allegeit die gebührende 
Anzeige erftattet werde. Hatten die Balleiverwandten Klage gegeneinander zu führen 
oder Streitigfeiten miteinander, zumal in Amtöfahen, fo war die Inftanz bei dem 
Praſidium, welches fofort die Sache entweder felbft erledigte oder an das Kollegium 
309 oder allenfalls nad; Beſchaffenheit der Umftänbe höheren Orts anbradhte. 

Sodann aber ftand ihm zu die Prüfung des Geſchäftseinlaufs und die Be— 
ftimmung über die Verteilung der Geſchafie, die Leitung und Beauffichtigung des Re: 
gierungsgeſchaftsgangs; er war autorifiert, alle vorfommenden Geſchafte bei dem Ober: 
ratöfollegium jowohl als dem Sekretariat, der Regiftratur und dem Schreibtiſch su 
birigieren, bie erforderlichen Anordnungen zu treffen, zu wachen, daß in dem Kollegin, 
ſowie bei dem Ranzleiperfonal alles ordentlich vor ſich gehe und jeder jeine Aufgabe ar- 
treulich verrichte; er hatte die unter feinem Direktorium ftehenden Perfonen nötigenfalls 
zu gebührender Beobachtung ihrer Obliegenheiten, fowie der Fürftlichen Ranzleiorbnung 
zu erinnern bezw. anzuhalten fowie wenn ſich diefer ober jener etwas zuſchulden 
tommen ließ, ihm die nötige Weifung zu geben. 

Ferner kam ihm zu, die Berufung und Yeitung der Situngen die Fürſorge für 
Ausfertigung und Vollziehung der Kollegialbefhlüffe. 

Er fammelte die Stimmen bei den Relationen der Räte, und wenn dieie qleib 
außfielen, war ed von feinem redtlihen Gutbefinden abhängig, auf diefe oder jene 
Seite das Gewicht zu legen; er hatte den ſog. Stichentſcheid (votum deeisivum). 

Eigentumlich berührt es uns jegt, daß vormals, wenn ein neuer Nat ernannt 
worden mar, demfelben zunädft Akten zu einer Proberelation zugeftellt wurden. Ce 
liegen im K. Archiv des Innern noch viele diesbezugliche Aten vor. 

Im Jahre 1737 wird Anzeige gemacht über die von den Regierungäräten Renz un? 
Schellhaas erftatteten Proberelationen, 1738 deögleichen über die von dem Regierungsrat 
Dr. Jäger abgelegte Proberelation; 1741 erhielt Baron Karl Thumb von Neuburg nah 
abgelegter Proberelation eine adelige Negierungsratäftelle; hinwiederum 1744 wurd 
Regierungsrat Mylius nad) erftatteter Broberelation in das Kollegium introduziert; 1745 
wird berichtet, wie die Proberelation des Regierungsrats Weitersreuter ausgefallen fei, 
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1746 über die Anftellung und Proberelation des Afjefjors und Kammerjunkers von Stod- 
vom ald abeliger Regierungdrat. Der neue Rat Hatte feine Proberelation vor verfam: 
meltem Kollegium mundlich zu verteidigen; mehrfach am es vor, daß Serenissimus bei 
iolher Gelegenheit das Oberratöfollegium mit feiner höchſten Gegenwart auszeichnete. 

Ging ein Rat mit Tod ab, jo wurde dies dem Geheimen Rat angezeigt; es find 
Zeifpiele vorhanden, wonach bei biefem Anlaß zur Wiederbeſetung der Stelle geeignete 
Subjette in Vorſchlag gebracht wurden; wegen Bejegung der Stellen des Kanzlei- 
verionald waren jemweild die Vorſchlage vorzubereiten und vieljah wurden bei diefen 
Ansäffen eingehende Berichte über die Notwendigkeit der Vermehrung bes Perſonals 
erſtattet auch anderweitig erforderlich erſcheinende Berbefferungen des Dienftes angeregt. 

Eine weitere Eigentümlicleit des altwürttembergifhen Regierungskollegiums 
beftand darin, daß dasfelbe zugleich das eigentlihe und alleinige Juſtizkollegium im 
Hergogtum war; es war die Reviſionsinſtanz in bürgerlichen Rechtsſachen ) und bildete 
wgleih den Kriminalgerichtshof in Strafjahen; daher die vielen jog. Malefizſachen, 
die im K. Archiv des Innern nod vorliegen, die fih von dem alten Oberratskollegium 
berireißen ; dad Prafidium Hatte hienad) aud) dafür zu jorgen, daß die Juſtiz gehörig 
adminiftriert wurde. 

Das Regierungspraſidium Hatte endlid) den Vorfig in verſchiedenen Deputationen, 
Kommiffionen und Seftionen zu führen, deren es fo viele waren, daß der jeweilige 
Kegierungsvorftand nicht ſämtliche präfidieren fonnte. Es wurden deshalb die einzelnen 
Therräte für beftimmte Abteilungen als Vorftände ernannt. So erhielt beifpielömeife 
am 17. März 1680 der Tberrat und Tutelarratspräjident Doktor beider Rechte 
Johann Jakob Baur den Auftrag, eine Wirtſchaftsſtreitigleit württ. Untertanen zu 
Wögglingen mit dem Magiftrat der Reichsſtadi Schwab. Gmund in Güte beizulegen. 

Diefe Deputationen leiten nun aber ordnungsgemäß von dem Präfidium auf 
das Kollegium felbft über. : 

Im Jahre 1717 wurde verordnet, daß diefes Kollegium aus 13 Berfonen be: 
fiehen fole, als einem Vizepraſidenten, 2 adeligen Näten und einſchließlich der beiden 
Trofratoren der Fürftlihen Renttammer nıd des Kirhenrats aus 10 gelehrten Räten. 

Das Kollegium beftand nämlich aus einer adeligen und einer gelehrten Bank. 
sie Ritter, hie Doktor). Vom Jahre 1795 und 1798 find fämtlihe Perfonalien 
des Herzogl. Regierungsrats Balley in fog. Nationalliſten erhalten: Präfident von 
Taubenheim; Regierungsräte: bei der adeligen Bank 6, bei der gelehrten Bant 14; 
dienach war die Zahl der Mitglieder des Kollegiums auf 21 geftiegen. 

Wie bereitö erwähnt, war das Oberratsfollegium vor allem zugleih aud das 
ordentlihe und alleinige Juftizfollegiun in den herzoglichen Yanden; erft durd) die 
Organifationen von 1806 ff. wurden der Regierung dieſe richterlichen Funktionen ent- 
vogen und diefelben den neugeſchaffenen Gerihtshöfen zugewiejen. 

Sodann war mit dem Dberrat verbunden das Herzogliche Ehegericht, in welchem 
in der Regel alle Räte des Regierungskollegiums ihren Sig hatten. 

Ferner repräfentierte dad Regierungsfollegium den Lehenshof. 

Außerdem war mit biefem Kollegium die HofgerichtBerpebition verbunden, folange 


N) Siehe auch Schmidlin, „Über die Kreisregierungen 1820“, S. 16. Samtliche 
Heoifiond-(Progeß-)Aften wurden vermöge hödfter Anordnung vom 15. April 1806 an 
das Obertribunal abgegeben — fiehe meinen Auffag Württ. Vierteljahrshefte Neue Folge 
XII. 1904 &. 117. 

’) Siehe hierüber Näheres Spittler’s Werke 13. Band 1837 5. 359 ff. 
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das Hofgeriht nicht verfammelt war; bei dem Üofgericht jeldft waren übrigens nur 
2 Räte der gelehrten Bank als Hofgerichtsaffefioren beteiligt. 

Anlangend die weiteren Abteilungen — es jollen im Yaufe des 18. Jahrhunderts 
10 jtehende Deputationen geweſen fein —, jo waren dabei nicht dad ganze Kollegium, 
jondern je nur beſtimmte Mitglieder desjelben engagiert; es famen in Vetracht der 
furſtl. Tutelarrat, dad Herzogl. Wechjelgericht, die Kommerziendeputation, die Sanitäte:, 
die Yandrehnungs:, Atzis-, ſowie auch die Ludwigsburger Zucht: und Arbeitähaus- 
deputation; ferner die Herzoglihe Armenanftalts:, die Witwen: und Waiſen-, jomie 
die Waldenjerbeputation. 

Sin und wieder finden ſich aud Verhandlungen und Gutachten darüber, ob 
nicht einzelne Deputationen aufgehoben oder mit der Regierung kombiniert werben 
jollen; jo von den Jahren 1654, 1737/38 und 1742, 

Um in den Gejhäftätreis des Herzogl. Regierungstollegiums einen Cinblid zu 
gewinnen, wird es am dienlichſten fein, die Regiftraturrubriten der altwürttembergiichen 
Negierungsregiftratur aufzuführen. Cs ift noch ein alter Negiftraturplan erhalten, 
welder am beften über die Gegenftände Aufihluß gibt, die Zur Aufgabe des alı- 
württembergijhen Oberrats gehörten. Im großen und ganzen befteht eine beadtens- 
werte Übereinftimmung dieſer Objekte und der Inkumbenz des altwürttembergiicen 
Dberrats und der Regierungen in ihrer verjüngten Form (Kreisregierungen). 

Diefe Rubriten find nun etwa folgende: 

1. Abzug. 2. Albinagüi jus. 8. Accisſachen. 4. Adoptionen, Arrogationen, 
unio prolium. 5. Advokaten (Kanzleiadvofaten). 6. Ardiv. 7. Armenverjorgung. 
8. Ausländer. 9. Auslandiſche Gerichte. 10. Auswahl Saden. 11. Baujaden. 12. Be 
herbergen. 13. Bergwertsfaden. 14. Veftandsfa—en. 15. Beifig. 16. Yürgerrent. 
17. Cammergerihtöfahen. 18a. Cammerjchreiberei. 18b. Ganzlei. 19. Ganzleiverwandte. 
20. Caratters. 21. Catholic. 22. Centſachen. 23. Churfürften. 24. Circularia 
25. Collettationsſachen. 26. Collekten. 27. Gommerzienfadhen. 28. Commitialia. 29. Com: 
miffionen. 30. Commöbdianten. 31. Communfahen. 32. Conmunämter. 33. Gonfis: 
cationen. 34. Consistorialia. 30. Contracte. 36. Contractus victalitii. 37. Delici- 
38, Dienitbarteiten. 39. Dienitboten. 40. Dreißigſte Teil (tricesima). +. Ehegerict. 
42. Erbſchaften. 43. Exponirte Kinder. 44. Fabrifen. 45. Feuerbrünfte. 46. Forit 
ſachen. 47. Zrohnwefen. 48. fremde Kriegädienfte. 49. Fürften. 50. Ganerbenjaden. 
51. Ganten. 52. Geleitsfagen. 53. Geldaufnahmen. 54. Generalrejcripte und Ber 
ordnungen. 55. Grafen. 56. Gultſachen. 57. Gerihtlihe Saden. 58. Guterſachen 
59. Handwertsſachen. 60. Hauptrecht. 61. Hauſiren. 62. Herbſtſachen. 63. Hoi 
gerihtsfahen. 64. Gofmarigallenamt. 65. Jahrmärtte. 66. Jauner und Vaganten 
67. incorrigibiles. 68. injurien. 69. intercessionen. 70. Juden. 71. Jurisdictione 
ſachen. 72. Kaiſerliche Rommiffionen. 73. Kirhenftühle. 74. Kirhen- und Schuldiener. 
75. Kirhenrat. 76. Kriegsrat. 77. Könige. 78. Yandbeamte. 79. Landſchaft. BU. Yehens 
ſachen. 81. Yojungejaden. 82. votterien. 83. Medicastri. 84. Münljaden unt 
Münzſachen. 85. Novalien. 86. Obfignationen und nventuren. 87. Perſonal 
freiheit. 90. Pferdeverfäufe. 91. Pilegihaften. 92. Physici & medici. 93. Pis- 
corpora. 94. olizeifahen. 95. Poft- und Botenweien. 96. Privilegia. 97. Prose- 
Iyten. 98. Quartierſachen. 99. Reformierte. 100. Reihöhofret. 101. Reihäftädte. 
102. Religionsfahen. 103. Renovationen. 104. Nenttammer. 105. Revifionen. 106. Ritter 
ibaft. 107. Salpetermejen. 108. Sammelpatente. 109. Schäfereien. 110. Shui 
faden. 111. Separatiften. 112. Stadt-, Amts- und Gerichtsſchreiber. 113. Stipendiu 
114. Strafjahen. 115. Straßenſachen. 116. Teftamente. 117. Tractate. 118. Tute 


Tas Herzogt.-Rurfürftl. altwürtt. Reg.-Kolleg. zu Stuttgart u. Yubwigsburg. 133 


lactat. 119. Bittualien. 120. Unehelihe Kinder. 121. Univerfität. 130. Vogtgerichte. 
131. Voftungen. 132. Wafferbau. 133. Waidgangsjadhen. 134. Wechſelſachen. 135. Weg: 
siehende Unterthanen. 136. Weinſachen. 137. Weggeld. 138. Wirtihaften. 139. Wucer- 
fihe Contracte. 104. Zollſachen. 

© erübrigt, über das Kollegium nur mod) zu bemerfen, daß in vielen Saden 
die Regierung zwar ſelbſt entſchied, daß fie aber doch in mandjerlei Fällen eine gebundene 
sand hatte und gehalten war, gerade bie wichtigften und importanteften Bortommen- 
heiten an die vorgefeßte Dienftbehörde, das „Hochpreißliche Geheime Ratsfolegium mit 
autachtlichet Außerung, d. h. mit einem Bericht über bie Stellungnahme zur Sache 
gelangen zu laſſen. 

Eine weitere Aufgabe der Regierung bildete die Fürforge für die Regierungs- 
bibliothef. Das Präfivium hatte die Oberaufficht über die vorhandene Regierungs- 
vibliothet; der ältefte gelehrte Nat führte die Direktion über dieſelbe. Wegen der 
Anicoffung der Bücher und des hiezu beftimmten Fonds war jeweils im Kollegium zu 
teierieren und jofort Anzeige an den Geheimerat zu erftatten. 

Zur Zeit der Gründung der berzoglichen großen Bibliothek erhielt aud die 
Regierung den Auftrag, einen Bücherkatalog dem Geheimenratfolegium vorzulegen. 

Am 20. Mai 1776 wurden 165 Folianten, 136 Duartanten und 38 Oltanbände 
don der Herzogl. Regierungsratsmanualbibliothef übergeben, worüber von der Herzogl. 
öffentlichen Bibliothet Veſcheinigung vorliegt. 

Unterm 28. Juni 1777 Mogt Regierungspräfident v. Gemmingen darüber, dafı 
aus Anlaf der Bücherausfolge an die öffentliche Bibliothet mit folder Genauigteit 
verfahren morben fei, daß dem Regierungskollegium beinahe fein Bud; außer dem 
Yandredt zum täglichen Dienſtgebrauch übriggeblieben geblieben ſei. Am 20. Auguft 
1795 wurbe verfügt, daß von der Herzogl. Bibliothet in Stuttgart wenigſtens die vor- 
handenen Doubletten wieder an die Herzogliche Regierung zurüidgegeben werden jollen. 








IL 


Über die Regiftratur des Herzoglichen Oberratöfollegiums glaube ih etwas aud- 
aubtlicher abhandeln zu follen. 

Bei den Akten des H. Archivs des Innern liegt ein Schriftftüd ohne Datum mit 
einer umftändlichen Definition!) des Wortes Regiftratur von Jakob von Rammingen vor, 
ebenſo ein alter Regiftraturplan der „Obern“ Oberratsregiftratur; leider ift derſelbe 
auch ohne Datum. Derfelbe ftammt, der Schrift nach zu ſchließen, aus der Mitte des 
17. Jahrhunderts. 

Das ältefte auf die Oberratöregiftratur bezugliche Aktenftüd ift datiert Steinhilben 
den 1. September 1560 und trägt die Originalunterfchrift des Herzogs Chriftoph, worin 
er befanntgibt, er habe mit Wohlgefallen wahrgenommen, daß ein Stube und ein 
semölb zur Aufbewahrung (Behaltnuß) der Kloſterrechnungen begehrt werde, mas 
er genehmige. 

Am 22. Oftober 1613 bittet der Regiftrator Chriftoph Bidenbach, der die Ober: 
rateregiftratur in eine rihtige Ordnung zu bringen hatte, es möge angeordnet werden, 


') Registratura est administratrix et custos instrumentorum aliarumque 
»eipturarum alicuias domini, regiminis vel magistratus. Die Negiftratur fei das 
sern, der Troft und der Schat nicht bloß des deren, der fie unterhält, fondern aud) 
ieiner Untertanen ımd Radbarn u. |. w. 
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daß feine Stube bei der Kälte den Winter über täglich wahrend der gewöhnlichen Dienft 
ftunden eingeheigt werde, da er jonft — was leicht einzujehen — dieje feine Berrihtung 
nicht nad; Gebühr und Schuldigkeit verfehen fönne. 

Vermöge einer Verordnung ded "Herzogs Eberhard vom 17. November 164) 
jollten die Regiftratoren fernerhin Akten nur gegen ausdrückliche ſpezielle Empiange 
beicjeinigung abgeben, da der Herzog mit nicht geringem Mißfallen vernommen babe, 
daß jeit geraumer Zeit verſchiedene Akten aus den fürftlihen Kanzleien um gröften 
Schaden des Staates verluftig gegangen feien. 

Nach dem Dreipigjährigen Kriege machte ſich der Cberratöregiftrator Johannes 
Nathgeb gar jehr verdient. Diefem Manne hat Württemberg die Sammlung und Crdmung 
der während genannten Krieges in die Außerfte Verwirrung geratenen und überallbin 
zerftreuten Akten der Oberen Regiftratur und fomit die Wiederherftellung der Regiftratur 
des Dberratd überhaupt zu danken. 

Die Oberratöregiftratoren Johann Epp und Beter Berger werden am 13. Oktober 1662 
angewieſen, fünftighin bie Handmerfakten nicht mehr nad) Amtern, jondern jeweils nat 
der gehörigen Yade jeden Handwerks zu regiftrieren (decretum in consilio suprem« 
- Oberrat — 18. X. 1662). 

Am 8. Januar 1684 bittet der Oberratsregiftrator Daniel Mofer, es möge für 
feine Zwede ein Zimmer geheist werden. Er habe die bei dem großen Kanzleibran 
am 29. November 1683 geflühteten Akten der Unteren Regiftratur des Fürftlihen 
Oberrats wieder in Ordnung zu bringen, fönne jedoch dieſes Geſchaft zur intersjeit 
in einem falten Zimmer nit verrichten. 

Auf dieſes Gefud) wurde am 15. Januar 1684 dem Kanzleitneht Sebaftian 
fowie dem älteren Kanzleiknecht Dans Jatob von dem Vizekanzler von Bylau anbefohlen, 
das fleine Stüblein bei der großen Oberratäregiftratur einzuheizen doc forafältig zu 
fein, daß feine Feuerögefahr entftehen möge. 

Herzog Eberhard Ludwig äußert unterm 3. Februar 1725 von Ludwigsburg aus 
feine Willensmeinung dahin, es feien einige Kollegien und Balleien zur Beftreitung und 
Fortfegung der Regierungs- und Kanzleigefhäfte von Stuttgart nad) Ludwigsburg zu 
transferieren, unter folden das Geheime und Regierungsratsfollegium nebft der 
Rentlammer, die übrigen Departements aber ſollen noch in Stuttgart verbleiben; mei 
aber die völlige Regiftratur und dazugehörigen Akten von gedachtem Departenent nicht 
gänzlid) nad Ludwigsburg transportiert werden mögen, jo jolle von der Regierunge 
ſowohl als Renttammerballei ein oder zwei Räte nebft einem Sekretär, einem Regiftrater 
und Kanzliften in Stuttgart verbleiben, um das Erforderliche vollziehen zu können. Aus 
ſolle von den vorfigenden Chefs mehrbejagter Kollegien und zwar ein jeder beiondert 
ein Projekt verfertigen, woraus hervorgehe, wie die angeftrebte Einrihtung am beften 
bewertftelligt werden fönne. Nebſt dem bereitö zu Ludwigsburg befindlichen Regierungsrats- 
präfidenten von Poelnitz ſollte fi eben dahin begeben der Vizepräfident Baron von 
Schutz, die Regierungdräte von Blankenberg, von Berger, Helmer, Burkard, Seuber. 
Georay, Wucherer, Faber und Mofer ſamt den erforderlichen Sekretären und Kangliften. 
Von den Sefretären aber follte der Jüngfte die Negiftratur dafelbft bejorgen, während 
die Räte Abel, Lynker und Häberlin zu Beſorgung der Stuttgarter Gefchäfte und Tor 
tommenheiten dajelbft verbleiben mögen. 

Auch werde wegen des Bejoldungsausftandes ſowohl als auch wegen Fünftiger 
richtiger Bezahlung der laufenden Befoldungen die Verfügung an die fürftlide Rem 
fammer ergehen, daß Kanzlei und Balleivermandte aus einem bejonderen Fonds rihtii 
bezahlt und jalariert werden jollen, hingegen wiſſe man hinſichtlich der Steuereremtien 
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und der Transporttoften dem geftellten Geſuche nicht zu willfahren. Da bad Regierungs: 
tatstollegium zur Hälfte in Stuttgart gelaffen werde, fei es beffer und ber Herzog⸗ 
lihen Regierung ſowohl ald dem Lande verträgliher, wenn die Gefdäfte nit nad) 
Amtern, jondern nad den Materien verteilt werden und zwar könnten zum Stutt- 
‚garter Departement gehören: 

1. Alle Ehegerichtsſachen und dahingehörige causse mixtae, weil das Kon— 
fiftorium in Stuttgart bleibe. 

2. Appellation- oder Hofgerichtsſachen incl. Reviſionsſachen; 

3. Criminalia. 

4. Handwertöordnungen und dahinjhlagende Saden. 

5. Zoligei- und fonft vorfallende Sachen der Kommunen und Privaten. 

6. Was aus der Tifitation in der Regierung der Kirchenkaſtenadvokaten zu referieren. 

7. Deputationen der Landrechnung und der Steuerrevifion item der Tutelarrat. 

An Akten wurden nad Ludwigsburg überführt: 

1. Das ganze Landcorps von den Klöftern, auch Städten und Amtern, ſowohl 
die alten ala neuen Akten. 

2. Sämtliche Forestalia de anno 1680, als Forft:, Jagens- und Wilderer- 
atten, wie ſolche in den neuen bei der Unteren Regiftratur fich befindlichen 
Repertoriis eingetragen find. 

3. Alle Handwerksatten und mas zu folhen ſich qualifiziert. 

4. Die gefamten Zollatten. 

5. Sämtliche daiſerliche Kommiffionsatten. 

6. Bogt:, Gerichts⸗ Inquiſitions-, Kommiffiond- und Revifiondatten. 

7. Ale Generalteftripte, welche nunmehr kolligiert worden find und wirklich in 
Bücher eingebunden wurden. 

8. Alle Burgerrechtsakten. 

Am 19. Juli 1727 wird den gefamten Herren Negierungsräten vom Regierungds 
tatspräfidium zu wiſſen gemacht, daß an genanntem Tage die legte Situng in diefem 
Kolegium in Stuttgart werde gehalten werden; näcfttommenbe Woche aber mögen die 
derren Näte ihre fomohl in der Stanzlei als zu Hauſe befindlichen Akten zuſammen⸗ 
maden und folde den Regierungsratsregiftratoren zur Tranäferierung nad Ludwigs- 
burg zuftellen ober felbft mit ſich dahinnehmen. 

Bermöge Herzoglicher Rejolution d. d. 14. juli 1732 mar über die Beſchaffenheit 
umd den Zuftand der Regiftraturen jeder Ballei von Vierteljahr zu Vierteljahr Fortgangs- 
bericht zu erftatten. 

Demgemäß berichtet die Regierung am 12, November 1732, was die jogenannte 
Übere Hegiftratur anbelange, fo befindet fi ſolche betanntermaßen dato noch in Stutt- 
gart; wegen der großen Koften fei es biher noch nicht möglich geweſen, diefelbe nad) 
vudwigsburg zu trandferieren. Was aber die laufende fogenannte Untere Regiftratur 
betrefie, fo werde von den Kegiftratoren alles Fleißes gearbeitet, daß folde voraus: 
ſichtlich in einem Jahr in gehörige Ordnung gebrad)t werden möchte. 

Die Obere Regiftratur ift ihres großen Umfanges wegen — fie umfaßte über 
2000 Schubladen beziehungsweiſe Facher — wohl niemals nad; Ludwigsburg überführt 
worden. Diefe Annahme ift zuverläfftg begründet wegen der Koſten, die auf 500 Gulden 
veranjhlagt waren und zwar um fo mehr, ald bereit? durd ein Reſtript vom 9. März 1734 
wieber befohlen wurde, daß jämtlihe noch in Ludwigsburg befindliche Kollenien der 
Fürftlihen Kanzlei fi fürberfamft wieder nach Stuttgart zu begeben haben. 
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Im den Jahren 1733/84 handelte es ſich um die Zlüchtung der Atten wegen 
bejorgter Kriegegefaht, e8 wurde ein franzöfifher Einfall befürditet. In diejer Hinfict 
wird von einem Beamten Bardili aus Ulm nad) einem bei den Ardivalatten liegenden 
Originalbrief geſchrieben: 

„Dier iſt man wegen der betrübten Nachrichten über die franzoſiſche große Racht 
und feindlichen Unternehmungen auch immerhin in Alarm zumal nicht nur die Stadt 
Ulm jondern auch der ganze obere Kreis ja die Stabt Konftanz jeldft zu Abſtattung 
der Contribution ins franzoſiſche Lager citiert find. Auch mit Churbagern fteht man 
hier in Fühlung, wiewohl die Nachrichten von Bayern wegen der dortigen Kriegs. 
praeparationen ſehr variables einlaufen und einander öfters contradiciren, wie man 
denn erft geftern von vertrauter Hand aus München erfahren hat, daß in dem dortigen 
Revier alles ruhig jei und man von einer Kriegärüftung nichts wiſſe.“ 

Am 20. Oftober 1733 wurde von Ludwigsburg aus angeordnet, dab diejenigen 
Aten, welhe etwa von ganz bejonders ausnehmender Wichtigkeit jein möchten, auf 
der Feftung Hohentwiel jalviert, die übrigen aber entweder auf die Feſtung Reuffen 
oder in das Schloß zu Stuttgart oder auch, was insbeſondere die laufenden Akten 
betreffe, ins Xubmigäburger Schloß gebracht werden follen, wie denn aud binfictlih 
der zu benötigten Fuhren und Einicläge der fürftlihen Rentkammer das Rötige auf 
gegeben worden fei. 

Am bei einem zu befücchtenden feindlichen Einfall die Atten zur rechten Zeit 
fluchten, ſowie um einen fonft unerſetlichen (irreparabilen) Berluft derfelden abmenden 
zu tnnen, jo wurde mehr ais bei anderen „Bretiofen* in Ermägung gerogen, 

I. melde Art von Alten im Notfall am eheften in Sicherheit zu bringen, 

II. auf welche Weife man die notwendigften und wichtigſten (importanteiten) 
derjelben am fompendiofeften zufammenbringen fönne, 

III. welche Requifiten und weitere Anftalten zu deren Fortſchaffung erforderlich 
fein werben. 

3u I. Es würden alle diejenigen Akten fortzuichaffen fein, welche 
. die Differentien mit den Kaiſern, Königen, geiftlihen und weltlichen ürften, 

Grafen, der Ritterſchaft und der Reicheftätte betreffen, 
2. die faijerlihen Commiffionsatten, 
3. alle aus und inländiſchen Klofteratten, 
4. die Kammergüter:, Erbjchafts- und Jehnt-Atten, 
5. 
6. 


. alle Forft: und Jagens-Akten, 
. die Hufbigungs-, Gelaits-, Zoll, Accis-, Umgelds-, Leibeigenſchafts-, Ar 
zugs⸗, auch Landſchaftl. Steuer-Atten, 
7. alle Reſcripten, Vortragbücher, Repertorien und Schuldbücher. 
3u II. Dieſe Frage wurde als die ſchwierigſte angeſehen, nicht nur, weil das 
Nötige und Nutzliche aus den Akten erft ausgeſucht werden müffe, ſondern auch, weil 
nad Trandferierung der Kanzlei nad Ludwigsburg gar viele und zwar die wichtigften 
Atten der Obern Regiftratur von Zeit zu Zeit dorthin übergeben worden jeien. 
Es follen daher ’ 
a) die vielen Akten, melde die Herrn Räte und Sefretäre zu Hand haben, oder 
wo ſolche fonft fteden möchten, jofort an die Regiftratur abgeliefert werben; 
b) die bei der laufenden Negiftratur zu Ludwigsbuͤrg reponierten zur Cberen 
Negiftratur gehörigen Akten jeparat gehalten werben, um Confufionen joviel 
wie möglich zu verhüten; 
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c) ein oder zwei Kanzliften zur Verfügung geſtellt werden zur Berfertigung der 
Verzeichniſſe über die ausgeſuchten Akten fowie einige vertraute Canzleiboten 
zur Einpadung berfelben. 

Im Jahre 1708 bei der legten feindlichen Invafion jeien die Akten der Ober: 
tegierungöregiftratur nad) Heilbronn zu befördern geweſen. Da die Einſchlage groß 
und das Papier jchwer gemwejen fei, auch die Alten auf Bauernwagen haben geführt 
werden müffen, die meiftenteils außer ſchwachen Pferden auch ſchlechtes Geſchirrzeug 
deſeſſen haben, fo habe fich gegeigt, daß auf einem Wagen nit mehr ald zwei Ein- 
idläge fortzubringen gewefen ſeien; hienach werde ſich auch diesmal eintretenden Falles 
die Zahl der Fuhren zu richten haben. (Somit wären nach obigem 4 bis 5 Fuhren 
nötig gemejen.) 

Zu II. Acht bis zehn Stu Einſchlage ſollten jofort angefertigt und bereit 
aehalten werden, um die Akten im Notfall ohne Verzug einpaden zu können, auch die 
erjorderlichen Nägel, Bretter und Stride zur Hand gebracht werben. 

Am 26. Dftober 1733 wurde auch wirflih ein Wagen Akten von Ludwigsburg 
unter militariſcher Eskorte auf die Feftung Hohentwiel verbracht. 

Im November 1738 Magen einige Regiftratoren, es ftchen in Stuttgart die 
Regiftraturfränte verſchiedener Balleien mie Heu und Stroh untereinander; man 
fönne beiſpielweiſe nicht jofort jehen, melde Akten zur Regierungsregiftratur und melde 
der Landrechnungsdeputation zugehören; am 15. November des gleichen Jahres ergeht 
entiprecdende Weifung. 

In dem geitraum von 1769—1769 wird auf die Grmeiterung des Plates, 
namentlich der Oberen Negierungäregiftratur, Bedacht genommen, und zwar nicht nur 
durch eine durchgreifende Altenausſcheidung bei der ehegerichtlihen Regiftratur, fondern 
ud) durch Ermwerbuug einiger Zimmer in dem zweiten Stoctwert des Prinzenbaus. 

Unterm 24. April 1767 wird berichtet, daß ſchon jeit geraumen Jahren die 
Negiftratoren ber Herzoglichen Regierung von Zeit zu Zeit die Anzeigen gemacht Haben, 
daß der in der Kanzlei befindliche Platz zu Aufhebung der ſich fo ſehr anhäufenden 
Alten ganz und gar nicht mehr hinreihen wolle, und man habe auf die wiederholte 
Borftelung der Oberregiftratoren in den Jahren 1762 und 1765 das Anſuchen geftellt, 
daß wenigftend das an die Obere Regiftratur ftoßende Zimmer des Prinzenbaues zu 
deren Erweiterung angepaßt werden dürfte. Die hierauf erfolgte lebtere Refolution 
dom 28. Auguft 1765 ging dahin, dag man einen Augenſcheinsbericht jeitens des 
Oberftleutnants und Oberbaudirektors de la Gueppiere gemärtige. Indeſſen fei biäher 
weiter nichts erfolgt, ald daf aus gebachtem Zimmer eine Berbindungstüre in ermähnte 
Obere Regiftratur gemacht worden fei, um bei allenfalls wider Berhoffen entftehender 
Feuersgefahr dieſer Regiftratur beſſer beifpringen zu fönnen. 

Es fei aber daburd; dem Übel bei weitem noch nicht abgeholfen, jondern es 
nehme ſolches vielmehr von Tag zu Tag immer mehr überhand. 

Die Obere Regiftratur fei bereits mit Aften jo angefüllt, daß weder in den 
*aften Raum vorhanden, ſolche aufzuheben, noch fih ein Platz finde, weitere Käften 
und Fachwert anzubringen, jo daf bereits feit vielen Jahren ein Teil ſowohl alter 
als neuer Akten auf dem Boden habe herumgelegt und dem Staub und Ungeziefer aus- 
geiegt werden müffen; nicht zu gedenfen der erftaunenden Laft, welche vielleicht mit der 
Jeit dem Gebäude felbft zum Rachteil gereigen könnte. Wie fehr ſich die Anzahl der 
Aten häufe, fei daraus abzunehmen, dab bei dieſem Kollegium jährlich, zwiſchen 15000 
bis 20000 Piecen in das Tagbud) eingeſchrieben zu werden pflegen. 
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Es beſtehen aber ſolche nicht etwa in einzelnen Bogen, welche ſchon an und 
für ſich ſelbſt, zumal warn fie in einiger Ordnung aufbehalten werden ſollen, einen 
ziemlihen Pla brauchen, jondern die zu denen Berichten gehörige Beilagen machen 
mehrenteild aus einem einzelnen einen ganzen Faszikel, wovon ein großer Zeil öfter: 
ſehr voluminds werde. Saum fei der der laufenden Regiftratur eingeräumte Play, 
welcher die mindefte Vergrößerung ohnehin nicht leide, hinlanglich, die Alten von adı 
oder hödjteng zehn Jahren zu fajlen; nad) jolhem Zeitraum bleibe fein anderes Mittel 
übrig, als ſolche zur Oberen Regiftratur zu geben, woſelbſt es wie bereits erwähnt 
ebenſowohl an Raum fehle, diefelben anders ald auf dem Boden aufzuheben. 

Es entftehen hieraus die beſchwerlichen Umftände, daß teils die Aften dem 
Verderben auögefept werben, teild aber im benötigten Fall faft unmöglid) oder dad 
nicht anders als mit vielem Zeitverluft ein erforderliches Aktenftüd wieder aufgeſuci 
werden fönne, wie ſolches die Oberregiftratoren in ihren von Zeit zu Zeit übergebenen 
Vorftellungen ſehr begreiflich gemacht haben. 

Es gehöre aljo diejer Umftand zu denjenigen Mängeln der Negiftratur, welde 
ſich nur allzu deutlich bei diejer Ballei wahrnehmen laffen, und derentwegen man nidt 
ermangeln werde, feinerzeit die weiteren Borftellungen und Borfhläge um fo mehr u 
übergeben, als befanntlih die Kegiftratur die Seele — die anima — aller Kanzlei 
geſchafte fei und dem Staatsintereſſe nicht wenig daran gelegen fein müffe, bei jänd- 
lichen in die Geihäfte diefes Kollegiums einfchlagenden Regiftraturen eriprieplice Roi 
regeln zu treffen. Am dringenpften jei dermalen der Notftand bei der Ehegericts: 
tegiftratur. 

In folder Rucſicht Habe der Regierungs- und Ghegerictöfefretarius ‚rich 
neulich angejeigt, wie die im anvertraute Regiftratur feit neraumen Jahren dergeftalt 
anwachſe, daß zu Aufbewahrung der dahingehörigen Akten die vorhandenen Kaſten 
weit nicht mehr hinreihen. Within habe er fih ſchon oft gemüßigt gefehen, mit 
fümmerlihem Sin- und derſchieben der Akten fid zu helfen. Friſch habe auf em 
Dekret vom 10. April 1734 Berug genommen, wonach ſchon damals anbefohlen war, 
einen Teil der unnügen Akten zu kaſſieren. 

Dan finde feinen andern Ausweg zu Erhaltung einigen Plages für die brauch 
baren ehegerichtlichen Akten, als viele taujend Stüde ganzlich unnötiger Piecen m 
taffieren. Schon jei diefer Modus durch obgedachtes Herzogliches (Geheime Hatädetrei 
feftgefest worden, und es fei unbekannt, warum dieſe heilfame Verordnung nicht ſchon 
damalen zum Vollzug gefommen, wodurd der intendierte Endzwech, namlich: uti 
formalia sonant: 

„damit Plat gemacht, und die fid) täglich Häufenden nötigeren Sachen lociren 

werden fönnen, würde erreicht worden jein“. 

Bei diejer Sadjlage fei ınan des Davorhaltens, daß dermalen mit der Kaffation 
der gänzlich entbehrlichen ehegerichtlichen Atten unter jorgfältiger Auffiht des Bräfidium: 
und einiger hiezu bejonders beigezogener Regierungsräte um dabei genau zu machen, 
damit all dasjenige aufbehalten werde, was nur noch von einigem Nuten jein Fönnte 
eifigft vorzugehen und mithin alles dasjenige hinwegzuſchaffen fein möd)te, wobei weder 
für das Staatswohl nod für den Vorteil der Privaten einige Bedenklichteit obmalte. 

Die vorzüglichften Rubriken der zu kaſſieren jeienden ehegerichtlichen Akten fönnten 
unmaßgeblich in folgendem beftehen: 

Scortationes und casus praematuri concubitus, Dispensationes in 
gradibus prohibitis, alı imparitatem aetatis, p’to prockumationie, capalar 
extra loeum. 
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Minorennes. 
Abverdienungen der Stortations, frühen Beifchlafs- und Adulterienftrafen zc. 
Schon durch diefe Rubriten würden ganze Käften leer gemacht und auf lange 
geit zum Gebraud für nötige Akten dienen fönnen. 
Am 10. Dftober 1768 maden die beiden mit der Beauffichtigung des Akten⸗ 
ausſcheidungsgeſchafts beauftragten Regierungsräte Kaufmann und Hafelmaier die Anzeige, 
daß fie ſich diefem Geſchaft im abgelaufenen Sommer ſchuldigſt unterzogen und die 
einzelnen Altenbundel forgfältig durchgefehen haben. Sobald die Witterung es geftatte, 
werde im Laufe des nädjften Sommers das Geſchaft fortgefegt werben. Don den zur 
Durchficht bereitliegenden Akten wurden von dem beitbefannten Regierungspraſidenten 
von Gemmingen nur die Akten, betreffend die Heiraten in dad Papfttum vom 15. und 
16. Jahrhundert ob momenta historica, jo darinnen vorgefommen, zur weiteren Xuf- 
dewahrung zur Oberen Regierungäregiftratur zurüdgegeben. 
Unterm 6. Juni 1768 konnte die Regierung nicht bergen, wie ſchon längſtens 
wahrzunehmen geweſen jei, daß bie täglich in großer Anzahl ſich vermehrenden Akten, 
melde von Zeit zu Zeit in die Obere Negiftratur abgegeben werben, die Laſt der 
legteren dergeftalten vergrößern, daß von folder ein gänzliher Einfturz desjenigen Teils 
der Kanzlei, wo die Herzogliche Regierung befindlich ift, zu beforgen feie. Zumal bei 
einer von Bauverftändigen vorgenommenen Bejihtigung fid) ergeben habe, daß die 
Obere Regierungsratöregiftratur auf feinem Gemölbe, jonbern bloß auf Bälten ruhe. 
Zu diefem beträchtlichen Abmangel komme weiters, daß ein großer Zeil diefer Tonfiderablen 
xaft von einer in dem Zimmer der Herzoglichen Regierung ftehenden geringen Säule 
getragen werde. Der beftändige ſtarke Zuwachs bei der Dberen Negierungsratsregiftratur 
erhelle daraus ganz deutlich, daß die bereits in jehr großer Anzahl dafelbft befindlichen 
Aften von der Unteren Negierungäratöregiftratur jährlich mit ungefähr zwanzigtauſend 
aroßen und fleinen Aktenftüden unfehlbar vermehrt werden. 
Run ſei zwar ſchon in älteren und neueren Zeiten per Decreta specialia d.d. 
3. April 1679, 7. Juli 1680, 10. April 1734 und 30. April a, pr. verorbnet worden: 
„daß nicht allein bei der Herzoglichen Ehegerichtäregiftratur, jondern auch 
bei der Regierungsratsregiftratur von Zeit zu Zeit eine Abfonder- und Caffirung 
der inutilen Akten vorgenommen, hiebei aber Infonderheit auf die Separation 
und Beifeitfgaffung derjenigen Akten, melde gemeine — nemlid alte Straf- 
Sachen —, Injurien, Yandel, Caussas Scortationis et praematnri eonenbitus, 
wo die Herrigaft ohnftrittig, desgleihen auch Dispensationes, Haltung der 
Wietleute, mehrerer Hochzeitgäſte, alte und von mehr dann 100 Jahren her erhaltene 
Bürger-Rechte, Sammel-Patente, Ganten wo die Sant ohne weitere Contradiction 
coram iudice concursus ihre Endſchaft erreichet, aud alle Privat-Strittigleiten 
betreffen und überhaupt auf alle dergleichen ganz inutile Akten reflectirt und 
wann es nicht ſolche Orte betrifft, da die Jurisdietion ftrittig, deren 
nänzliche Gaffirung vorgenommen werden folle, um jolhergeftalten für die 
nötigen Akten Play zu ſchaffen.“ 
Die Herzogliche Renttammer hatte unterm 25. Mai 1768 dreierlei Vorſchläge getan: 
1. Daß entweder die Akten von der Negierungsrats Oberen Regiftratur größten 
Teils in die unteren Gewölbe des Herzogüchen Opern-Haufes oder 

2. in den ehedem erbauten Maler-Saal in der Nähe des Herzoglichen General- 
Kriegs⸗ Magazins oder 

3. die zum öftern Gebrauch aud) nicht erforderlichen Akten von 100 und mehr 
Jahren in etliche tauglihe Zimmer oder Gewölbe auf die Feftung Hohen 
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Aſperg in Verwahr zu bringen wären. Man finde aber hiebei jolgende jebt 
wichtige Anftände. or allem fei es unmöglich, die mit den Negierunas 
geſchaften in einer genauen Berbindung ftehende Obere Negiftratur zu trennen, 
viel weniger zum Voraus zu beftimmen, melde Akten notwendig oder ent 
behrlich fein möchten, indem die Erfahrung zeige, daß bei Differenzen mit 
Auswärtigen öfters auf die Altefte Aften von etlih hundert Jahre zuern 
recurrirt werben müffe. Desgleichen mirde die Separation der Überen 
Regiftratur nit nur vor der Hand viele Zeit erfordern, fondern auch weil 
über diefes große Werk nur ein Regiftrator beftellt fei, ſolche Trennung der 
ganzen Regiftratur einen unerfeglichen Schaden verurſachen und die Regierungs 
geihäfte über die Mafen verhindern. Ferner müßten auf eine ſolche beihwer: 
liche Arbeit große Koſten verwendet werden, und würde die Veſuchung einer 
joldergeftalten jeparierten und von der Kanzlei weit entfernten Negiftranr 
befonders zur Winterszeit ingleihem bei Negenmetter mit der grökten 
Beſchwerlichkeit verknüpft jein. Bei diefen bedenklichen Umftänden wiſſe ınan 
auf eine Trennung der Oberen Regiftratur keineswegs anzutragen. Um aber 
gleichwohl bei dermalen dringender Not der Oberen Reniftratur eine Erleichterung 
zu verſchaffen und ein zu befürdtendes Ungluc bei Zeiten abzumenden, je 
fei man auf den Gedanten gelommen, ob es nicht am ſchicklichſten fein dürfte, 
in Gemaßheit der von verſchiedenen Regiftratoren bereits getanen Borihlägen, 
die Obere Regiftratur mittelft Einräumung des an dieſelbe angrenzenden Et 
zimmers im Prinzenbau zu erweitern, ohne daß hierdurch der im Prinzenbau 
befindlichen Herzoglichen Kunfttammer einiger Abbruch geſchehen würde, zumal 
diejenige Zimmer, in welchen ehedeffen die Maler-Academie gemefen, hin 
länglihen Raum in fi faſſen, um diejenige große Negiftratur-Häften de: 
jelbften aufzuftellen, weiche in der Oberen Negiftratur quer Mber den Boden 
ftehen und die eigentliche dem Kanzlei-(debäude jhädlihe Laft ausmachen. 
Der Land-Ober:Bauinfpector Groß als ein Sadverftändiger habe fich bri 
ſolcher Gelegenheit dahin geäußert, daß, wann vorbemeldte Uuer-Käften 
aus der Mitte des auf feinem fteinernen Gemölbe rubenden Überen 
Regiftraturbodend meggenommen mürden, alsdann die übrige an den 
Wänden dafelbft ftehende Regiſtraturtaſten füglid ohne weiteren Schaden 
ftehen bleiben fönnten. Durch diefe Veränderung erhielte man aljo nict 
nur die ſchon längften fo ſehnlich gewunſchte höchftnötige Erweiterung 
der Oberen Regiftratur, fondern es würde aud) auf jolhe Art das in dortiger 
Gegend ftehenbe Kanziei-Gebaude vor Schaden bemahrt und ferner erreicet, 
dab bei. einer allenfalls entftehenden Feuersgefahr die Atten durch einen 
weiteren Ausgang am bequemften in Sicherheit gebracht werben könnten. 


Am 11. Iuni 1768 wurde angeordnet, daß der Oberen Regierungsregiſtratur 


einige Zimmer in dem zweiten Stockwerk des Prinzenbaues neben der Kunftlammer 

- welche der Gallerie: Infpektor Guibal vormals bewohnte — eingeräumt werden jollen, 
damit die angezeigte Gefahr abgemwendet werde, welche durd die allzugroße Belaftuna 
der Oberen Regiftratur mit Akten der Unteren Regiftratur drohe. 


Am 7. Mai 1770 ftelte fi die Notwendigkeit heraus, die Übere Negiftratur mit 


wei Subjelten zu befegen. 


Die Geſchichte der Regierungsregiftratur, die 1680 vorgegangene Separatien 


derjelben in die Obere und Untere und die jeweilige Bejegung beider Regiftraturen 
wurde zu jener Zeit hauptfächlid in dieſer Abficht aus den Akten ertrahiert, um vor 
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Augen zu ftellen, daf nad) und nad; die Regiftraturgeidjäfte bei diejem Kollegium fo 
engewachſen waren, daß ſchon 1744 dem Oberregiftrator Windhäufel zur Beförderung 
derfelben ein zweiter Regiftrator beigegeben wurde. 

Im Jahre 1772 mar bei der Oberen Regiftratur, woſelbſt die älteren Akten auf: 
tebalten wurden, und welche eine Art von Archiv war, Regiftrator Hertlein angeftelt, 
welcher um der außerorbentlihen Menge der Akten willen das ganze Jahr hindurch 
ieine Hände voll zu tun-hatte, um die alda täglid) vorfallenden Geſchafte zu beforgen. 

Bei der Unteren Regierungsratsregiftratur arbeiteten die Regiftratoren Viſcher 
und Nutenrieth. Diefe beiden Männer hätten nad) den Akten den Dritten hödft nötig 
aehabt, weil bei biejer Regiftratur die täglich einlaufenden Sachen traktiert wurden, 
welche jo ftreng liefen, daß befagte zwei Regiftratoren mit allem ihrem Fleiß beinahe 
nicht binlänglich waren, alles zu beforgen. 

Im Jahre 1774 ſchreibt der Regierungspräfident von Gemmingen: die Gejdjichte ') 
der Entſtehung der Obern Negiftratur nebft ihren unterſchiedenen Jatis und allen da⸗ 
felbft von Anfang her angeftellt gewejenen Perfonen findet ſich in einer Beilage bei 
dem unterm 7. Mai 1770 erftatteten Anbringen auf das damalige Geſuch deö Geheimen 
Arivars Sattler um Zuziehung feines Sohnes zu vermeldeter Regiftratur. 

Diefes entjegliche Corpus nun, weldes ſich in einem einzigen Jahrhundert, bereits 
anno 1755, um 1220 Schubladen vermehrt gehabt und zu dem hernad im Jahre 1755 
die betrachtliche Rammergerigtäregiftratur gekommen, melde doch vorher zwei ganze 
Jahrhunderte hindurch gleich dem Eher, Lehen- und Hofgeriht ihre eigenen Gekretäre 
aehabt und wegen deren Bejorgung der noch lebende Regierungärat Diez anfänglich ein 
eigenes Gehalt von 300 fl. bezogen — diejes Corpus, welches vom Jahre 1751 an, 
wie leicht zu erachten, wiederum taufendmweije zugenommen, erjt im Jahre 1768 unter 
dem gegenwärtigen Praſidium in unterjdiedliche Zimmer des Prinzenbaues ausgebreitet 
und mit 140 neuen Rubriken vermehrt worden ift, und welches noch täglih um 40, 
60 Stüde anwächft, ift gegenwärtig der Arbeit und dem Diszernement eines einzigen 
Hannes überlafjen, dem es zwar nicht an dem beiten Willen fehlt, alles dasjenige zu 
tun, wohin feine Fahigkeiten reihen und was die Kräfte eines einzigen Menſchen zu 
vräftieren vermögen, allein der unmöglid dem ganzen Umfange jeiner Inkumbenz 
Genugtuung leiften fann. 

Nun zeigen zwar die Aften, daß man bereits vor vielen Jahren die Notwendig: 
feit der Vermehrung des Perjonals bei dem weitläufigen Negierungeregiftraturwejen 
nicht nur eingefehen, jondern wirklich hierin zu verbeffern gefucht habe, wie denn bereits 
im Jahre 1744 durch ein Dekret vom 21. November dem damaligen fleihigen Ober: 
tegiftrator Windhäufel zur Beförderung der Uberregiftraturgeihäfte fein Tochtermann 
wilhelm Wider mit einem Gehalt von 250 fl. — halb in Gel, hald in Raturalien — 
zugegeben worden, ſowie daß auch ſchon im Jahre 1727 bei der jogenannten Unteren 
Hegiftratur drei Berjonen angeftellt gemejen find, welches hernach, anno 1758, wiederum 
geigehen und bis auf die erft 1768 erfolgte Promotion des damaligen Negiftrators 
und nunmehrigen Regierungsrates Stäudlin fortgedauert hat. 

Auein feit diefer Zeit und bis auf gegenwärtige Stunde befinden ſich dieje un- 
acheuren Corpora und zwar bie Untere Negiftratur nur mit zmei, die Obere gar nur 
mit einem einzigen Wanne bejegt, ungeachtel die beiden erfteren nicht nur "zu ver: 
igiedenen, mit dem Regierungsratstollegium öfters nicht einmal in Verbindung ftehenden 
Teputationen gebraucht, ja jelbft zu den Hatsprotofollen beigerogen werden müffen. 


% Dieje Geſchichte ieß ſich trog der eifrigften Nachforſchungen nicht vorfinden. 
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Außer diefen befinden ſich noch bei der Herzoglichen Regierungsballey mehrere 
betrachtliche und abgefonderte Regiftraturen, ald des Chegerichts, des Lehenbofs, des 
Hofgerichts, der Rommersiendeputation und des Wechjfelgerichts, deren Interimsbeſorgung 
auch immerhin den beiden untern Regiftratoren auf den Hals fällt, jobald die Sekretäre 
entweder in anderen Geidäften abweſend find oder durch Unpäßlichteit verhinbert werben, 
dergleichen bejonders bei alten Männern des Jahres über öfters zu geſchehen pflegt. 

Unter diejen Umftänden ift es nicht zu vermundern, wenn befonders der einige 
Mann in der Obern Regiftratur mit der täglich vorfommenden Nachſchlagung der 
von den Näten gewünfcten Akten und mit Reponierung der täglih von unten hinaui- 
kommenden häufigen Faszitel jelbft mit Hilfe der ohnehin genug ottupirten beiden 
unteren Regiftratoren aum fertig werden, an dad Studieren feiner alten Akten aber 
und an Verfertigung eines neuen, volltommeneren Repertoriums nicht einmal denken tann. 

Gefegt aber, ein folder einzelner Mann brädte es durch unermüdeten Fleix 
und durd) die Länge der Zeit dahin, daß er den täglichen Geſchäften endlich Satisfattion 
leiften fönnte, er ftürbe aber plöglidh oder würde, was noch ſchlimmer ift, bei zu: 
nehmenden jahren Trank und vieleicht ganze Monate hindurch untüchtig, fo mühten 
dadurch notwendigerweiſe alle Geſchafte in eine außerſt ſchadliche Verwirrung und Ber: 
sögerung verſenkt, das Regierungsratskollegium aber in die größte Verlegenheit ge: 
jegt werben, 

Selbft auf den Nachfolger würde es die nadteiligften Folgen haben; jelten 
findet man, was man in der Gehwindigfeit jucht und ohne Zeitverluft Haben muß. 

Zu dem Regiftraturwefen aber gehören ganz eigene und feltene Talente, die 
man ojt bei jonft guten Subjeften vergeblich fucht. Iſt aber ein jofdjer ifolierter und 
größtenteils ſich jelbft überlaffener Play einmal entweder mit einem überall untüchtigen 
oder doc) an der unrechten Stelle ftehenden Menſchen befegt, jo find Euer Herzogliche Durc⸗ 
laucht, das Präfidiun, das Kollegium und das ganze Publitum dabei viel ſchlimmer daran, 
als wenn felbft in dem Kate ein Plat nicht am beften befegt wäre; weil in legterem 
Falle einer den andern übertragen und zurechtweiſen Tann, in jenem aber öfters gan 
Xebensjahre eines Menjhen hingehen müuſſen, bis man wiederum Gelegenheit findet, 
den Fehler zu reparieren und die Stelle beſſer zu bejegen. 

Daher hat fowohl der Präfident als das ganze Negierungsfollegium jeinen 
Wunjd und Antrag zur Bermehrung der Perſonen in der Oberen Kegiftratur nicht nur 
verſchiedene Male, bejonders in dem Anbringen vom 7. März 1770 und 27. Juli 1772, 
wiederholt, fondern Gereniffimus ſelbſt Habe nad) hödjft derfelben unermüdeten Sera 
falt für das Juſtizweſen 1772 zu befehlen geruht: 

„Daß falls noch jemand zu den Regiſtraturgeſchäften nötig fein follte, ein tütiger 
Subject dazu in Vorſchlag zu bringen, welches aber bis auf eine Stellenerledigung ohne 
Beſoldung zu dienen hätte.“ 

Diefem ungeachtet find die Sachen im alten Stand bis auf den gegenwärtigen 
Moment geblieben, teils weil fein in diejem Fach vorzüglich tüchtiges Subject befannt 
war, teils weil der oben angeführte Beifag, daß ein ſolcher Menſch bis auf eine Stellen: 
erledigung ohne Befoldung dienen follte, inzwiſchen hinderte, einen weiteren Antrag su 
ftellen; denn mit einem mittelmäßigen oder gar ſchlechten Subject ift der Sache miht 
jolfen, ein in diefem Fach ercellirendes, mithin jehr feltenes aber Hat in jeiner Ge— 
dlicpfeit felbft zu viel Reffourgen, als daß man ihm wohl zumuten fann, auf die 
bloße Hoffnung, nad Verfluß von vielen Jahren einmal das ohmehin heut zu Zage 
fleine Gehalt von 400 fl. zu befommen, eines der mühjamften und verbrüßlichften 
Geſchäfte auf fi zu laden. 
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Kegierungspräfident von Gemmingen läßt fih am 3. Auguft 1778 vernehmen, 
Zereniffimus habe ihm vor einiger Zeit Hödjfteigen mündlichen Befehl erteilt, alle die: 
jerigen in der Oberregiftratur befindlichen Aktenftüde, welche eigentlich zum Herzoglichen 
»ausardiv gehören, aufiuchen und an das Archiv abliefern zu laſſen. Durch den Fleiß 
des Dberregiftrators Autenrieth jeien bereits 6 Urkunden aufgefunden worden, die alle 
in gedachtes Archiv gehören, und die zwar alle hiſtoriſch-kritiſchen Nugen Haben, unter 
denen aber der fog. päpftlice Induit vom Jahre 1277 ein Diplom von ganz unfcäg- 
vorem Wert darftelle für die gefamte gelehrte Welt, insbeiondere aber für das Herzog: 
he Haus. Es fei nit nur eine der älteften Urkunden im ganzen Herzoglichen Archiv, 
iondern aud ein jehr wohl erhaltenes Triginal aus der päpftlihen Kanzlei, welches 
niht nur über Württemberg, jondern über die allgemeine Reihe: und Kirchengeſchichte 
cm biſtoriſch⸗ kritiſches Licht verbreite. Diefe Urkunden, welche aus der alten Oberrato— 
naiftratur ftammen, find im Württembergifhen Urkundenbuc abgebrudt zu finden. 

Am 15. Mai 1789 berichtet Regierungspräfident von Gemmingen, dafs der ebenſo 
wihidte als fleißige Sekretär Viſcher bereits 21 Jahre lang das äußerft mühfelige 
Amt eines Regiftrators bei der Untern Negierungsratsregiftratur mit der größten 
Geduld (der Haupttugend eines untern Regiftrators) und der volltommenften Achtſam⸗ 
feit verjehen habe, und da er nun bei herannahendem Alter durch die Verjegung zur 
Thern Regiftratur, wo wenigftens der beſchwerliche tänliche Mberlauf nicht fo ftart als 
bei der Untern Regiftratur fei, etwas mehr Ruhe zu erhalten wünfhe, jo werbe eo für 
licht gehaften, die Wilfahrung feines Geſuchs vor allen andern um fo mehr zu 
empfehlen, als diefer wadere Mann nicht nur für feine Perſon einige Erholung wohl 
verdient habe, ſondern es auch zur Fünftigen Aufmunterung anderer tüchtiger Köpfe, 
mithin zum Nutzen des Staates dienen würde, dem Publikum zu zeigen, daß ein 
geihidter Mann nicht gerade dazu verdammt in diejer Galeere fein Leben zuzubringen. 

Im übrigen wurde zu jener Zeit von demfelden Präfidenten von Gemmingen 
noch ein Anliegen zur Prüfung vorgetragen, das ſich auf die Einrichtung des Regiftratur- 
weiens überhaupt beson, einen Gegenftand von der allergroßten Wichtigkeit, wie dieſer 
hodverbiente Präfident ſich ausdrüdte. 

Es fonnte nicht genug betont werden, wie äuferft viel daran gelegen jei, daß Die- 
jenigen Alten, welche in Zukunft noch im Gebrauch fein Fönnen, nicht nur vor Abgang 
und Zerftörung Hinlänglich geſichert werden, fondern auch bei ihrer Aufbewahrung die 
Einrichtung getroffen fei, daß fie in jedem vorkommenden Fall raſch aufgefunden und 
mit Yeichtigfeit benügt werden fönnen. 

Von beiden hänge nicht nur die innere Ordnung des Staates und das Wohl 
vieler 1000 Untertfanen, ſondern auch hauptſachlich die Gerechtſame des Herzoglichen 
Haufes und deſſen Erhaltung gegen die Eingriffe der Auswärtigen ab. 

Mit Bedauern aber müfje er das Bekenntnis ablegen, daß die gegemmärtigen 
Einristungen der Regiftratur nad) der täglichen Erfahrung noch jehr viel zu wünfhen 
ubrig laffen, indem nicht nur die wichtigften Aktenfaszitel und einzelnen Piecen teils 
gar nicht teils nicht ohme die größte Mühe und den nadteiligften Zeitverluft wieder 
vorgefunden werden können, weil fie entweder ganz abhanden gefommen jeien oder auf 
eine ungeſchiate Art unter ganz fremde Aubrifen regiftriert und verſchoben worden feien, 
iondern aud die Menge und Unordnung derjelben es öfters einem Rat unmöglich, 
maden, in Fällen welche feinen Verzug leiden im Drange der Geſchäfte raſch davon 
sebrauch zu machen. 

Die Regierung war überzeugt, daß der Hauptfehler nicht ſowohl an denjenigen 
liege, welche bei den Regiftraturen angeftellt find, als vielmehr darin zu ſuchen fei, daß 
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tein beftinmter Plan vorhanden jei, nad) welchem gearbeitet werde, und feine Auffict, 
um diefen Plan mit der gehörigen Tätigfeit und Einfiht auszuführen und Die vereimen 
Aräfte des angeftellten Kegiftraturperfonals zu einem Hauptzwed zu leiten. 

Im Rüdficht darauf hielt die Regierung Negiftratoren für das befte Mittel, den 
bisherigen Regiſtraturgebrechen abzuhelfen, wenn nach den Vorgängen anderer Kanzleien 
3. 8. Hannover und Ansbach, ein eigener Herzonlicher Rat mit einem hinlanglichen Gehatı 
aufgefteilt und diefem mit Ausſchluß aller übrigen Geſchäfte die Cberaufficht über ale 
Regiftraturen der Herzoglihen Kanzlei des Herzoglihen Archivs mitbegriffen und die 
Sorge für die Herftellung und Erhaltung der Ordnung anvertraut würde. 

Es fei keineswegs zu zweifeln, daß die Folgen einer ſolchen Einrichtung für das 
Herzoglihe Haus und das gefamte Vaterland ausnehmend vorteilhaft fein und die 
Mehrandgaben der Herzoglichen Kaſſe reichlich erfegt würden. 

In der Zeit von 1791/1804 Hatten die Regiftratoren gar mande Borjcläge wur 
Verbeſſerung des Negiftraturmefens vorzubringen; unter den vielen derſelben, die natür- 
lich fachtechniſcher Natur find, follen nur einige wenige angeführt werden: 

Was die Regiftrierung der Akten felbft betreffe, fo fei zu bemerten, dat weder 
ein „Staat“ (Dienftinftruttion) noch irgend eine andere Vorſchrift vorhanden fei; da 
mithin die ganze Kunft bloß durch Trabition fortgeführt werde, die aber im dritten 
Glied ſchon nicht mehr die Art der vorhergehenden Negiftratur im Detail angebe, und 
jeber oft in einzelnen Sachen anderen Grundfägen folge, fo ftelle man anheim, ob es 
nicht gefällig fein wolle, diefer Sache näher auf den Grund zu gehen und einen Unter: 
richt für die Regiftratoren verfertigen zu faffen, damit das Geſchaft immer gleichmaßig 
fortgeführt werden könne. 

Bei diefer Gelegenheit jei endlich noch zu bemerken, daß alle Negiftraturaften 
in das bequeme Folioformat gelegt find, nur zwei Näften von Atten ausgenommen, 
die dieſes Format nicht zulaffen, welche aber mit leichter Mühe und geringen Koften 
abgeändert werden fönnten. “ 

Bekanntlich tommen bei jeder Negiftratur 2 Nauptgegenftände in Betracht: 

1. Vollſtandigkeit und 2. Ordnung. 

Der erftere Mangel, die Unvollftändigfeit einer Regiſtratut nämlich, ift neh 
Anſicht der Regiftratoren bei der Verbeſſerung umftreitig immer nod mehr Schwieria: 
feiten unterworfen als der letztere, da die Negiftratur ſchon von älteren Zeiten ber 
manchen Abgang an Akten erlitten hat, der ſcuwerlich erfegt werden Tann. 

Denn jo finden ſich z. 8. fon von 100 und mehr Jahren in den älteren Schuld 
Büchern, auch fonft fehr viele Schuldzettel, nad) welchen die jegt noch fehlenden Akten 
icon vor 60, 80, 100 und mehr Jahren zurüd in das Kollegium an diefen oder jenen 
Nat, Setretär oder, wie es oft nur heißt, auf die Untere Regiftratur oder auch mobl 
in andere Kollenien und Balleien der Nanzlei abgegeben worden find. 

Wie nun dieje fehlenden Akten wieder herbeizubringen fein dürften, da ale 
Perſonen, denen diejelben notiert waren, bereit® vor vielen Jahren neftorben, auker 
Dienft und teils außer Landes gekommen find, jei nicht abzufehen. 

Sodann fommt nad der Außerung der damaligen Regiftratoren noch eine m 
der Unvollftändigeit der Aften mit beitragende Urjahe von dem ehemaligen Mode 
registrandi her: 

Es find nämlich von anno 1680 bis 1746 alle eingefommenen Akten obite 
Unterjhied des Inhalts unter den Städten und Amtern aufgehoben und darüber 
bejondere noch vorhandene Kepertorien verfertigt werden. Anno 1747 muß aber dieie 
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Art, die Akten zu regiftrieren, als unſchicklich angejehen und verordnet worden ſein, 
daß diefelbe ganz unterbleibe. 

Anlangend nun auch den 2. Hauptgegenftand des Regiſtraturweſens, nämlich 
eine unter den vorhandenen Akten einzuführende veſſere Ordnung: jo fommt vordererit 
bier noch einiges vor, das teild mehr Ordnung, teild Ergänzung der Akten zum Objeft 
hat, wobei freilich ein Teil der Unordnung denen bei der Regiftratur von Zeit zu 
‚zeit vorgegangenen Anderungen zuzufcpreiben ift, denn vor ungefähr 250 Jahren wurden 
die Men in Säden aufbewahrt; es findet ſich nämlich noch jegt von jolder Zeit 
ein und anderes Attenftüd, auf welches der Negiftrator gefeßt Hat, „es ſei nichts 
danon in dem Sad. 

Da nachher die Regiſtratur ſchon merklich zunahm, fo wurden die Akten in 
Schubladen gebracht, worinnen fie ſich zwar meiften® noch befinden, aber außerdem 
zu Kriegsgeiten bei dem Flüchten, item folang die Kanzlei in Ludwigsburg war, mande 
Beränderung, deſſen, was ſchon oben mit dem veränderten Modo registrandi angeführt 
worden, hier weiter nicht zu gedenken, erlitten haben, wodurch freilich ſchon an und 
Aür fih manche Unordnungen entftehen müffen, die in der Folge nicht immer wiederum 
verbefiert werden Tönnen, wozu auch der Mangel an Play gar vieles beigetragen. 

Außer diefem aber tragen die vielen Veränderungen, die bei teile graflichen, 
arößtenteil® aber abeligen, aud andern Gütern vorgehen, da folde oft in Zeit 50 bis 
60 Jahren in 2 bie 3 verſchiedene Jamilienhände und Beftg kommen, wovon man 
dies Orts oft gar nichts oder doch erft nad) mehreren Jahren etwas erfährt, vieles 
dazu bei. 

Es jei zu wunſchen, daß die Einrichtung getroffen werden möchte, daß ein dem 
betändigen Anlauf nicht auögefegter, verichloffener Plak den Regiftratoren eingeräumt 
würde, wo wenigftens einer derjelden auch des Vormittags ſich, ohne alle Augenblide 
unterbrochen zu werden, den wichtigen Regiftraturarbeiten möchte widmen Fönnen. 

Zu diefen Regiftraturvorfchlägen äußerte ſich die Regierung folgendermaßen : 

Wenn die Regiftratoren den Wunſch äußern, daß ihnen eine Inſtruktion aus- 
gefertigt werben möchte, welche beftimmte Grundfäge der Regiftrierart enthalten foltte, 
ud wonach fie ſich aljo in ihrem Amt zu richten haben mürben, fo wird foldes fo 
lang ausgefegt bleiben müffen, bis in Aoficht auf die Einrichtung der Negiftratur fefte 
Srundfäge beftimmt jein werben. 

So fehr man übrigens von dem großen Nugen und der Notmendigfeit einer 
befieren, dem Zmwed Hinlänglid entſprechenden Regiſtratureinrichtung überzeugt ift, und 
io ſehr zu wünfden wäre, daß eine verbeflerte Einrichtung des Regiſtraturweſens nicht 
nur auf ein oder das andere Kollegium eingeihränkt, fondern nad) und nad) auf alle 
ausgedehnt, auch ſoviel möglih dabei nad gleichen Grundfägen zu Werk gegangen 
werden möge, kann man jedoch diefelbe infofern gedachter Plan dahin abzusielen ſcheint, 
die Regiftraturen jämtliher Herzoglicher Kollegien und Deputationen gleihjam als ein 
sanzes zu betrachten und jenem Kollegium zu unterordnen vorläufig nicht unbemerkt 
affen, daß die Ausführung desfelben mehr ald einer Schwierigteit begegnen dürfte, 
da es nicht nur feine Vedenklichteit Haben würde, die Regiftraturen fämtliher zum Teil 
in ihren gegenfeitigen Berhäftniffen ſich in gemiffen Rüdfichten durchkreuzender Nollegien, 
% 8. der Nentlammer und des Kirchenrats, einer Hauptdireftion zu unterwerfen, jondern 
ud nicht abzufehen märe, wie es bei der engen und alltäglichen Verbindung, worin 
die Regiftraturen in ihren Operationen mit den Kollegien, wohin fie gehören, und dem 
"ang der laufenden Geſchafte derjelben ftehen, ohne große Unbequemlichkeiten geſchehen 
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Nachtrag. 


meiner Arbeit über die Eßlinger Pfarrkirche habe ich einige 
tigungen zu geben: 1. habe ih 1907, S. 260 Anm. 5 dem 
Urkundenbuch vorgeworfen, eine Urkunde für die Marienfapelle, 
Frauenkirche, überfehen zu haben, die in ben Regeften der Kon: 
Biſchöfe verzeichnet fei. Wie nun der Herausgeber des U.B., 
’m, Diehl, nachgewieſen hat, ift das nicht richtig. Der Auszug der 
‚zer Regeften führt irre, indem er nur die Marienfapelle nennt; 
irkunde, die ihm zugrunde liegt, fteht im Eßlinger 1.8. 1,193 
a, bezieht ſich aber auf die ſtädtiſche Marienfapelle des Kaifers: 
Kloſterhofs. (Als ſolche habe ih fie auch S. 263 A. 2 felbft ver: 
:ı Demnad find in meiner Arbeit S. 277 die Süße über die 
enlapelle zu ftreihen: „Ihr hatte die Stadt — weiteren Schritt.” 
?. Wie Herr Dr. von Schneider und Herr Dr. Diehl mir 
ten, beruht die Urkunde König Rubolfs, die nad Pfaff S. 41 9.56 
Ztaatsarchiv liegen follte, die ich als vermißt bezeichnet habe, ohne 
el nur auf einer Kombination Pfaffs, die er aus dem Eingang von 
1338 (2,94) geſchöpft hat. 


Tübingen. Karl Müller. 
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fönnte, daß diefelben der unmittelbaren Unterordnung unter die Kollegin umd ver 
Deputationen und deren Chef entzogen und einem bejonderen, unmittelbar unter dem 
Geheimen Rat ftehenden Kollegium untergeordnet werden follten. 

In diefer Zeit wird auch der Vorſchlag gemadıt, die ſchwabiſchen Klöfter un 
Reicheftäbte follten aufgefordert werden, Urkunden, welche auf die historia patriae ib 
beziehen und derjelben dienen fönnten, auch in der Regiftratur mangeln, abſchrinne 
mitzuteilen. 

Im Jahre 1805 wird ein großer Teil der Negierungsrätligien Akten von dem 
fog. Prinzenbau unter das Dach (den oberen Boden) der Stiftskirche in Stuttgart veriett. 

So hatte denn die altwürttembergifhe Regierungsregiftratur allerdinge ihre 
Verhängniffe. 

Trog alledem find von der Oberen und Unteren Regiftratur des vormaligen 
Herzoglien, nachmaligen Rurfürftlihen Regierungsfollegiums noch ganz mwertoole un 
ſehr beachtenswerte Akten erhalten geblieben, weiche im K. Ardiv des Innern zu xut- 
wigäburg zur Benägung für jedermann, der gemifjen Bedingungen genügt, geborm 
und bereit liegen. 


Nachtrag. 


Zu meiner Arbeit über die Ehlinger Pfarrkirche habe ich einige 
Berihtigungen zu geben: 1. habe id 1907, ©. 260 Anm. 5 dem 
Ehlinger Urlundenbuch vorgeworfen, eine Urkunde für die Marienkapelle, 
frätere Frauenkirche, überfehen zu haben, die in den Regeften der Kon: 
ſtanzer Biſchöfe verzeichnet fei. Wie nun der Gerausgeber des U.B., 
derr Dr. Diehl, nachgewieſen hat, ift das nicht richtig. Der Auszug der 
Ronftanzer Regeften führt irre, indem er nur die Marienfapelle nennt; 
die Urkunde, die ihm zugrunde liegt, fteht im Eplinger 1.8. 1,195 
Kr. 4258, bezieht ſich aber auf die ſtädtiſche Marienfapelle des Kaifers: 
beimer Klofterhofs. (Als folhe habe ih fie auch S. 263 A. 2 felbft ver: 
wertet.) Demnach find in meiner Arbeit S. 277 die Sätze über die 
Rarienkapelle zu ftreihen: „Ihr hatte die Stadt — weiteren Schritt.“ 

2. Wie Herr Dr. von Schneider und Herr Dr. Diehl mir 
mitteilen, beruht die Urkunde König Rudolfs, die nach Pfaff S. 41 9.56 
im Staatsarchiv liegen follte, die ich als vermißt bezeichnet habe, ohne 
Zweifel nur auf einer Kombination Pfaffs, die er aus dem Eingang von 
Ar. 1338 (2,94) gefhöpft hat. 


Tübingen. Karl Müller. 





Beſprechungen. 


Piſchek, A., Oberarchivaſſeſſor in Stuttgart. Die Vogtgerichtsbarkeit jüd: 
deutſcher Klöſter in ihrer fachlichen Abgrenzung während des früheren 
Mittelalters. Tübinger Inaug.-Diſſ. Stuttgart 1907. 


Die fehr überfichtlih angelegte Differtation erörtert eine Reihe von Fragen, 
welche jedem, der fi mit mittelalterlicher Geſchichte befhäftigt, entgegentreten, unter 
unfaffender Benügung des württembergifhen Urkundenbuchs. Ohne bier auf die 
einzelnen vechtögefhichtlihen Probleme, von denen einige gegenwärtig im Borbergrunde 
wiſſenſchaftlichen Antereffes ftehen, näher eingehen zu wollen, mag eine Überfict über 
die vom Verfaſſer behandelten Dinge aud den Leſern diefer Zeitſchrift von Juterefſe 
fein. Das Gebiet, über das ſich die Unterfuchung erftredt, ift nicht ganz ausjclieklih 
das heutige Suddeutſchland; da die Duellen aus einem jo begrenzten Raume zur er 
ſchopfenden Beantwortung folder Fragen aus dem früheren Mittelalter — P. wil 
den Zeitraum vom Ausgang der Karolinger bis zum Ende des 13. Jahrhunderts in 
Vetracht ziehen — nicht ausreichen, ift mit Recht namentlich aud die Schweiz beige: 
zogen, wo die betreffenden Berhältniffe zu diefer Zeit diefelben find wie im nörblihen 
Teile des ganzen ſchwäbiſch-alemanniſchen Gebiets. Demgemäß ift bejonders aud die 
ſchweigeriſche Yiteratur berüdfichtigt, der die ſchwäbiſch-alemanniſche Rechtsgeſchicte der 
Mittelalters jo außerordentlich viel verdankt. 

P. will ex professo nur die Frage beantworten, welche Arten von Rechtsſachen 
der vogteilihen Gerichtsbarkeit unterftehen, — die Frage, welde Klaſſen von Perionen 
ihr unterworfen find und auf welches räumliche Gebiet fie ſich erftredt, nur, jomeit zur 
Veantwortung der erften Frage nötig, heranziehen. Zuerft zeigt er im Anſchluß an 
U. Stug, wie die Köfter durchweg die privatregtlihe Stelung von rechtsperſonlicen 
Vermögendverbänben erhielten und ſchildert ſodann, wie der Bogt aus dem Bertreier 
des Kloſters vor Gericht und dem gerichtlichen Vertreter von Kiofterhinterjafien der 
Richter über Klofterhinterjaffen wird. Dieſe richterliche Gewalt der Kloſtervdgie iſt nah 
der herrienden Lehre im 10. Jahrhundert endgültig zur ſachlich unbejhräntten Ge 
rigtäbarfeit geworden, indem der Ausſchluß der Grafen und Zentenare von jeglicher 
Jurisdittion über die Leute der Klöfter und die Übertragung ihrer ſamtlichen ricter- 
lien Befugniſſe auf den Vogt dauernd beftätigt wurde. Gründe, die regelmäfigt 
Steigerung der Immunitatsgerichtsbarkeit zur Hochgerichtsbarkeit auf allem Immunität: 
gebiet (von einer auf anderen Gründen beruhenden, nod) zu erwähnenden Befonderkit | 
abgefehen) zu bezweifeln, fand auch P. in feinen Quellen nicht. | 

In Mlarer Weife wird der Gegenfag ber Voglgerichtsbarteit über die Sinterjafier | 
zur Gerichtsbarteit der Grafen über das Klofter ald Vermögensfubjett, was beider | 
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natürlich ſtreng auseinanderzuhalten iſt, geſchildert. Für die Darftellung eines ſpeziellen 
Falls, in dem der Vogt in Vermögenzftreitigleiten des eigenen Kloſters eine Funktion 
ausüben lonnte, des Rechts des Vogts zur Erhebung des Inquiſitionsbeweiſes in 
aloſtetſachen, d. h. der Deranftaltung eines den formalen Regeln des Beweisrechts 
nad) Vollsrecht widerſprechenden Bemeisverfahrens, konnte der Verfaffer namentlich eine 
Urkunde des Klofterd Alpirabad aus dem W. U.B. (I 361 f.) verwerten. 

Die Gerichtsbarkeit der Bögte empfanden die Klöfter, namentlich feit unter dem 
Einfluß des Lehenweſens auch diefes Amt erblih wurde, immer drüdender und es 
begannen feit der 2. Hälfte des 11. Jahrhunderts die Verſuche, die Bögte zurüdzu: 
drängen, deren allmählihen Erfolg ®. nun eingehend unterſucht. Das nädjfte Ziel 
war das Beftreben, eine Rloftergerihtöbarkeit von der Vogtgerichtsbarkeit abzulöfen und 
durch Klofterbeamte in Kloſtergerichten ausüben zu laffen. Das Auffommen zahlreicher 
Meiner Gerichtöbegirfe ober Bannbezirke feit dem 10. Jahrhundert förderte die Bewegung. 
Tiefe fogenannten Bannbezirfe — fie find übrigens wohl nichts anderes als die in 
Süddeuti land und der Schweiz fo häufigen, bisher als „Herrſchaften“ Meiner Dynaften 
und Ritter bezeichneten Gebilde, bei denen es ſich im Gegenfag zur alten Immunität 
nicht um die Gerichtsbarkeit über die Güter und Leute einer Grundherrſchaft, fondern 
um eine wenn aud oft jehr Heine Gebietäherrihaft Handelt — Tonnten die Klöfter 
durch Veraußerungsgeſchafte erwerben und dies mochte nod; mehr zu den Beftrebungen 
in der bezeichneten Richtung für das alte Immunitätögebiet ermuntern. Einfach als 
Seftandteil von Zwing und Bann als der Gerihtsgewalt in diefen Bannbezirken 
auch Zwing und Bann in der von v. Wyß feftgeftellten Bedeutung ald Handhabung 
der Dorforbnung anzufehen, dürfte indeffen zu weit gehen; die Dorfmarkherrichaft, 
welhes immer ihr Ausgangspunkt jein mag und welche Kombinationen auch bezüglich 
der Inhaber möglich gemefen find, muß von Grundherrlichfeit und Gerichtöbarteit unter- 
idieden werben. 

Die Fortfchritte jener Beftrebungen der Klöfter find, wie P. zeigt, fehr allmäh- 
ide gemeen. Schon das kanoniſche Berbot, Menſchenblut zu vergiehen, verhinderte in 
jener Zeit noch die Klöfter, Leib: und Lebensſtrafen zu verhängen. Nun war zwar die 
Noglichteit, auch ſchwerere Fälle vor ein Gericht zu ziehen, defien Vorfigender nicht den 
Yrtbann Hatte, durch die Einrichtung eines Sühneverfahrens gegeben, bei dem in 
einem Rlagverfahren auf Feftftellung des zivilrechtlichen Erſahes eines Unrechts eine 
die Stelle einer peinlihen Strafe vertretende Ablöfungsfumme über den beflagten 
Täter verhängt wurde und der Gerichtsherr eine Gelbftrafe bezog. Die intereffanten 
Auffüfrungen P.8 über diefen Gegenftand find aud von Wert für das Verftändnis 
des noch im fpäteren Mittelalter häufigen Anſpruchs auf hohe und niedere Gerichts: 
barkeit ohne Blutbann, der fogenannten niederen weltlichen Vogtei namentlich der 
Ritterſchaft. 

Indeſſen erhielt ſich die Mitwirkung der Kloftervögte bei dieſer Gerichtsbarteit 
in der von P. behandelten Zeit in weitem Umfang, meift ſelbſt für die ſogenannten 
Heinen Feevel, wie der Berfaffer in eingehender Erörterung über die in den Urfunden 
io häufige Formel diebe und frevel jeftitellt. Solange diefe Mitwirkung dauerte, 
tonnte dem Bogt aud fein Drittel an den Strafgelvern nicht entzogen werden. Die 
veinlihe (Gerichtöbarteit jelbft blieb ihm zunachſt ftetd vorbehalten; die weitere Entwid- 
fung in dieſer Richtung gehört einer fpäteren Zeit an. Leichter und früher mochte es 
den Klöftern gelungen fein, die Zivilgerihtäbarteit wenigften® für Streitigfeiten inner: 
halb der Genoffenjgaft ihrer Grundhörigen den Wögten abzunehmen. Seinem Plane 
entfprediend geht P. mr noch in Kurze zunächft darauf ein, welche Klaſſen von Perſonen 
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der Vogtgerichtsbarteit unterworfen waren, inden er namentlich auf Grund eines 
Kapitels der für dieje Dinge fehr Iehrreihen Zwiefaltener Chronit des Ortlieb aus 
der erften Hälfte des 12. Jahrhunderts feftftellt, daß nur Grundhörige, nicht aber nicht 
angefiedelte oder nicht fonft in die Klafje der Grundhörigen aufgeftiegene Eigenleute 
derfelben unterftanden; von anderen ihr Untermorfenen ald eben den tributarii, mic 
fie an der genannten Stelle heißen, ift dort überhaupt nicht die Rede. Auch über die 
bejonderen Berhältniffe der Klofterminifterialen in ihrer eigenartigen Entwidiung wird 
in Beziehung auf die Vogtgerichtsbarkeit noch kurz berichtet. 

Nicht nur fuchten die Klöfter in jachliher Beziehung ſchon im früheren Mittel 
alter bie Bögte zurüdzudrängen, es gibt auch überhaupt eine immunitas monasterii. 
einen Raum innerhalb der Kloftermauern, den der Vogt nicht betreten und im dem er 
feine Amtshandlung ohne Aufforderung des Abts vornehmen durfte, und frühe ſchon 
zeigen ſich Beftrebungen, aud aus einem weiteren Kreife um das Kloſter den Bogt 
möglicgft auszuſchließen. Die Beſprechung dieſer Entwidlung bildet den legten Ab 
ſchnitt der Differtation. Referent zweifelt nicht, dab ihre Lektare aud bei anderen 
Leſern wie bei ihm den Wunſch auslöfen wird, der Berfafjer möge recht bald auch dem 
weiteren Gang der Entwicklung nachgehen, deren Anfänge er uns bier auf Grund 
außerordentlich forgfältiger und gemwiffenhafter Verwertung zahlreihen Materials darftelr. 

F. w. 


Urtundliche Beiträge zur Geſchichte des bürgerlichen Rechtsgaugs, heraus 
gegeben von Profeſſor Joſeph Kohler, Verlag von Erich Weber, 
Berlin. 

1. Das Verfahren des Hofgerichts Rottweil von Profeilor Joſeph 
Kohler. 1904. 8°. 122 ©. 

II. Das ehemalige Faiferlihe Landgericht auf der Leutfirher Heide und 
in der Pirs von Rechtsanwalt Dr. Mar Gut in Leutkirch. 1907. 
W736. 


on den urfundlihen Beiträgen zur Geidichte des bürgerlihen Rechtsgange, 
berausgegeben von Profefjor Joſeph Kohler im Verlag von Erich Weber-Berlin, fin 
bis jetzt zwei Hefte erfchienen, bie beide die Geſchichte ſchwäbiſcher Gerichtäftätten zum 
Gegenftand der Darftellung nehmen. Das erfte, ſchon 1904 erjdienene Heft betrifft 
das Verfahren des Hofgerichts Rottweil und ftammt von Kohler ſelbſt. Sein Zwed 
ift, entſprechend dem Titel des Sammelwerks, die Förderung der Prozeßgeſchichte, das 
Nittel zu diefem Zwech die konkrete Geftaltung des Rechtsgangs einer verflofjenen 
geit an einem typiſchen Beijpiel zu zeigen. Der für Prozeßgeſchichte als ſolche weniger 
empfängliche württembergiihe Hiſtoriler mag nad) Belieben das Mittel zum Gelbftmet 
machen, er erhält in jahliher Anordnung Urkunden zur Gefchichte des Rottweiler Hoi. 
gerichts, namentlich aus dem 14. bis 16. Jahrhundert, mit Einleitungen und Zwiſchen 
terten. Die Geſchichte der Entftehung des Nottweiler Hofgerihts wird in furzen Ein- 
gangeworten berührt, die an den (auf Kottweiler Urkundenbud Nr. 32 fußenden) 
Ergebniffen vorhergegangener Forſchungen fefthalten. Das Grafſchaftsgeticht der Zäb 
ringer Fam hienach durd Verkauf an König Rudolf I. und von diefem wiederum on 
die Stadt Rottweil. Bei dem letzteren Übergang behielt fi der Kaiſer die (Gerichte 
barfeit über echtes Eigentum vor, während die Strafgerihtsbarfeit von der Stat: 
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Rottweil zu eigenem Recht erworben wurde. Die erfte Gerichtäbarteit wurde durch das 
faiierlihe Hofgericht zu Rottweil, die zweite durch das Rottweiler Pürdgeriht auögeübt. 
dier wäre vielleicht hinzuzufügen, daß nur für das Meine Gebiet der Purs die Straf- 
gerihtsbarteit auf Rottweil überging, während für feinen übrigen weiten Bezirk das 
»ofgericht auch Strafgeridht fein konnte; doch es ergibt fi) dies au aus den fpäteren 
Suellenabdrüden. Die in dem erften Abſchnitt teil® aus dem Rottweiler, teild aus 
dem Fürftenberger Urkundenbud) wiebergegebenen taiferligen Privilegien und jonftigen 
Belege beftätigen den Charakter des Hofgerichts als kaiſerlichen Gerichts, und jene ins⸗ 
beiondere garantieren jeinen fteten Verbleib bei der Stabt Rottweil. Es folgen Nach- 
tichten über die Abgrenzung der Gerichtöbarfeit in örtlicher Hinficht und im Verhältnis 
zu fonkurrierenden Gerichtsgewalten, insbeſondere der des Landgericht? Nürnberg und 
der weftfaliſchen Femgerichte. Als äuferfte Punkte des Kompetenzbereich® ergeben ſich 
aus dem abgebrudten Auszug der alten Hofgerihtsorbnung: Köln, der Thüringer Wald, 
der Lech, Chur und Mömpelgarb, eine Abgrenzung, die neben anderem geeignet ift, 
einigen Zweifel an der Richtigfeit der oben wiedergegebenen Entftehung des dofgerichts 
aus einem Grafihaftögericht zu ermeden. Daf das Hofgeriht den Rang über den 
Yandgerichten hatte, ohne jedoch Berufungsgericht zu jein, ift wiederum durch Auszüge 
aus der alten Hofgerichtsordnung dargetan. Innerhalb feines örtlihen Zuftändigkeits- 
beirta. beftand für das Hofgericht die Vefugnis der Ausübung feiner Gerichtägemalt 
mur unter der Bedingung, daß bie vor Gericht zu ziehende Perion feine Gerichtöfreiheit 
beiaß, oder daß gegen ihre Gerichtäfreiheit im gegebenen Fal einer der Wiederauf⸗ 
bebungägründe, der fogenannten Ehehaften, geltend zu maden war. Aus den Duellen 
ift mitgeteilt, warn eine folde Chehait vorlag, namlich insbeſondere bei Acht und 
Unterhalt von Geachteten, ferner, wenn es fih um Aburteilung ſchwerer Berbregen 
und um Überjgreitung der örtlichen Zujtändigteit durch ein Landgericht handelte. 
Ausfuhrliche Rechtsſprüche in Streitigfeiten um das Vorliegen von Chehaften find 
abgedrudt, und anſchließend ift eine Zujammenjtellung von faiferliden Gerichtöbefreiungen 
geboten, bie zwar progeßgeichictlid weniger in Betracht fommen, aber in bezug auf 
die Entwidlung der ſuddeutſchen Berfaffungsverhältniiie von defto größerem In 
tereiie find, 

Der zweite Abſchnitt der Arbeit bringt die Belege über die Beſetzung des 
Verihts, die Häufigkeit und den Ort feiner Tagung. Unter anderem finden fi die 
Urtunde über den perjönli—en Gerichtävorfig Lubwigs des Bayern am Tag nad) 
&t. Jatob 1837 und, gewifiermaßen als Unterhaltungäbeilage, die Rage der Elöbeth 
von Rechberg. wie fie der Hofrihter in dem falten Wetter jo lange habe dafigen 
iafſen. Die ferneren Abſchnitte enthalten den ausſchließlich progekgeihichtlihen Stoff, 
wnädft über das Verfahren bis zum Urteil, wo Gerichtäbeginn, Progekvertretung (her- 
vorzuheben die Stüde über die Stellung der Fürfprehen), Klagfegung, Beweiserhebung 
ıhierunter Belege über die Abſchaffung des gerichtlichen Zweitampfes), Beweis: und 
Sclupurteil umd Appellation dargelegt werden. Gin ausführliger Urteilsſpruch von 
43, der den ganzen Prozeßgang widerjpiegelt, ift abgedrudt. Das Zwangsverfahren 
verfiel in die At, durch die der Zwang gegen die gerichtsunterworfene Perfon, und 
die Anleite, d. h. die Einweifung des Klägers in die Güter des Bellagten, durch die 
die Bollftredung in das Vermögen gehandhabt wurde. Das Aufgebotsverfahren im 
Weg der Beleutung und die Tätigfeit des Hofgerichts in Sachen der freiwilligen 
Werichtöbarfeit bilden den Gegenſtand der in den beiden lehten rein prozeſſualen Ab- 
ihnitten wiebergegebenen Belegitellen. Ihnen ſchließt ſich am Ende die mit Akten— 
ftüden belegte Darjtellung der Ummandlung und des Erlöihens des Rottweiler Hof- 
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gerichts an, dem in den landesherrlichen Gewalten eine immer ftärtere Gegnerſchaft 
ermuchs, das aber den langen, vom Jahr 1521 ab datierenden Bemühungen um jeine 
Abſchaffung noch 5i zum Jahr 1784 ftandhielt. Da erloſch es, nicht von Beiepes 
wegen, ſondern von felber aus eigener Ohnmacht. 

Die in der Arbeit abgebrudten Quellenſtellen find zum größeren Teil jhon 
veröffentlicht, und der fie verbindende Tert nimmt einen verhältnismäßig geringen Teil 
des Ganzen ein. Aber das Verdienft des Werkes liegt in der ſachlichen Aneinanber- 
reihung und Maren Anordnung des Duellenmaterials. Statt einer Beſchreibung von 
dem Bilde des alten Rechtsgangs wird dem Lejer das Bild feldft vor Augen geftellt. 
Es ift ein Bild, das im den Pprozeßbetrieb und darüber hinaus in das Leben der 
geſchilderten Zeit einen mannigfahen und den Bejhauer für den Gegenjtand erwärmen: 
den Einblid gewährt. — 

„Das ehemalige kaiſerliche Landgericht auf der Leutkircher Heide 
und in ber Birs“ bildet den Gegenftand des zweiten Hefte der urkundlichen Beiträge 
zur Geſchichte des bürgerlichen Rechtsgangs. Der Berfaffer der Arbeit, Rechtsanwalt 
Dr. Mary Gut in Leutfich, nennt fie jelbft einen Beitrag zur deutſchen Rechts: und Ber: 
faffungagefcichte, zu dem ihn nad) dem Vorwort in erfter Linie die Liebe zur Heimat und 
das Intereſſe für ihre Vergangenheit trieb. Die Arbeit bietet eine zufammenhängende 
Darftellung, die gewöhnlich; nur in ganz kurzen Anmerfungen die Belege zitiert. Sie 
paßt deshalb nad; Form und Zwed in das von Kohler im erften, vorher befprodenen 
Heft aufgeftellte Programm nicht fo ganz hinein. Ihrem Wert für die heimatlide 
Geſchichtsforſchung tut das falſche Gewand jedoch feinen Eintrag. 

Die erfte Abteilung der Schrift, etwa ein Viertel des Ganzen, beigäftigt ſic 
mit der äußeren Gefichte des Gerichts auf der Leutfirher Heide und des Pirdgericte. 
Die Klarheit der Darftellung leidet wohl etwas darunter, daß der Berfaffer die An: 
jangsſchicſale des Gerichts auf der Leutfirger Heide und in der Pird nicht trennt, 
während, wie Nieſe in feinen von Gut nicht vermerteten Forfhungen über die Ber 
maltung des Reichsguts im 13. Jahrhundert (Insbrud 1905) recht überzeugend aus: 
geführt hat, erft eine Auseinanderhaltung beider Gerichtsgewalten einen deutlihen Ein: 
drud von den damaligen oberſchwäbiſchen Gerichtszuſtanden gewährt. Eine Einpel 
erörterung würde zu weit führen; die Ergebniffe Riefes laffen, zufommengehalten mit 
den’ Ausführungen Gute, etwa folgendes Bild als einleuhtend erſcheinen. Das 1274 
in den Urkunden des Wirtembergiihen Urtundenbuchs Band VII Seite 283 ff. und 
jonft erſcheinende oberſchwäbiſche Landgericht ftammt aus der um die Wende der 
12. und)13. Jahrhunderts geſchaffenen Löniglihen Proluration für das ſchwäbiſche 
Hauögut der Staufen. Es ift ald identifh zu betrachten mit dem Pirögeriät. 
deffen urfprünglihe Tingftätten Ravensburg, Wangen und Lindau waren. Die 
Pirs hieß das Sand zwiſchen der Linie Ravensburg — Leutkirch und dem Borariben. 
Sie ift zu unterfdeiden von der Ulmer Pird, deren Übertragung an Grafen Ulrib 
mit dem Daumen im Jahr 1259 Gut irrtümlichermeife herangezogen hat, und von 
der Rottweiler Pird. Von dem oberſchwabiſchen Land-, jpäteren Pirsgericht ift yunächtt 
getrennt zu halten das Gericht auf der Leutfirher Heide. Im Zuſammenhang mit 
der Entwialung der Grafengerichte zu Territorialgerihten erfolgte feit dem 11. Jahr 
hundert, eine Ausſcheidung der auf Reichsgut figenden Freien aus den Graffdaften. 
Die ausgeſchiedenen Freien konnten ſich zu eigenen reichsunmittelbaren Gerichtöver: 
banden vereinigen. Einen ſolchen Gerichtsverband bildeten wohl die freien Leute auf 
der Yeutfirher Heide. Schwerlich läßt fih die von Baumann und im Anſchluß an ihm 
von Gut vertretene rechtsgeſchichtliche Anknupfung dieſes Gericht an die Grafiken 
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des Ribelgaus aufrecht erhalten. Im 14. Jahrhundert findet ſich das Pirsgericht mit 
dem Gericht der freien Yeute verbunden; es erjcheint num auch Yeutlich als Dingftätte 
des Sanbgerihts. Eine völlige Verſchmelzung trat jeboch wohl nicht ein. Die Sand» 
rihter urkundeten, wie Gut in feinem zweiten Abfchnitt erwähnt, wenn das Gericht 
in Yeutfich gehalten wurde, „auf Leutkircher Heid“, wenn fie an anderen Dingftätten 
xecht ſprachen „auf Leuttircher Heid und in der Gepirs“. Tropdem lehnt Gut die 
i6on von Pfeffinger im vierten Band feines Vitrierius illustratus (1731) vertretene 
unterſcheidung wiſchen einem Yandgeriht in Schwaben und einem folden auf der 
Yeutfircher Heide ab. Die ſich vom Ende des 14. Jahrhundert? an zur Landesherr⸗ 
idaft entmidelnde Landvogtei vermochte zwar im allgemeinen, wie Gut nachweiſt, 
feinen weiteren Einfluß auf das Landgericht zu gewinnen, als dab fie ſich die Er- 
nennung des Landrichters ficherte, aber fpegiell bie freien Leute um vLeuttirch fuchte 
fie von ber Zugehörigfeit zum kaiſerlichen Landgerichte abzutrennen und ihren Terri- 
terialgerichten zu unterftellen. Die deömegen geführten Kämpfe, die mit der Ab: 
grenzung des Amtes Gebrazhofen oder der oberen Yanbvogtei zuungunften ber freien 
veute entſchieden waren, find bei Gut geſchildert. Das Landgericht blieb nad; Ab- 
trennung des Gerichtögebietö der freien Bauern weiter beftehen, hatte aber, wie das 
Xottmeiler Hofgeriht, vom 16. Jahrhundert ab unter manchen feinen Einfluß immer 
mehr ſchwachenden Anfeinbungen zu leiden. Es überlebte jedoch noch als baheriſches 
randgericht das alte Deutſche Reich und wurde erſt 1810 aufgehoben. 

Die Abſqhnitte der Arbeit aber die Verfaſſung und über das Verfahren des 
Yandgerichts gründen ihre Nachrichten und Auseinanderfegungen zum großen Teil auf 
Quellen, die Gut zum erftenmal erſchloſſen und verarbeitet hat, vor allem auf bie int 
Stuttgarter Staatsarchiv vermahrte Note zu einer neuen Landgerichtsordnung von dem 
Yandrihter Rafpar Klödler (Landrichter 1542—58). Über den Charakter des Land- 
gerichts als taiferlichen Gerichts, über feine Dingftätten und feinen Gerichtsbezirt, über 
die Gerihtderemtionen und ihre wiederum zugunften des Landgerichts erfolgende 
Turdbrehung auf Grund der Chehaften, über die Gerichtsperfonen, nämlich Yand: 
richter, Urteilfpreder, Proturatoren, Fiskal, Gerihtsjhreiber und Gerichtsboten, und 
uber bie Rechishilfe erteilt der Abſchnitt über die Verfaffung genaue, ſowohl berichtende 
als fritifhe Auskunft. Das Ehehaftenrecht insbeſondere erhält eine eingehende und 
wohl manches Neue bietende Darlegung. Dem Abfag über die Landrichter ift eine 
Zufammenftellung der Namen der Landrichter von 1348 ab beigegeben. 


Der Teil über das Verfahren geht davon aus, daß das Landgericht auf der 
teutficher Heide „der nie verfiegte Born altdeutſchen Prozeßrechts bis auf unſere Zeit 
und beinahe unbeeinflußt von der Rezeption der fremden Rechte” blieb, und ferner, 
daß es zuerft überwiegend und feit dem 16. Jahrhundert ausſchließlich Zivilgericht 
war. 2eteres ift völlig begründet; die Iandeöhoheitlihien Beftrebungen der Terri 
torialherren, die durch Erlangung der hohen Strafgerichtsbarteit mehr gefördert waren 
als durch die Jurisdiltionsgewalt in Zivilſachen, hatten dem Landgericht die Rriminal- 
sale entzogen. Erſtere Theſe jedoch ſchießt vielleicht etwas über das Ziel hinaus; 
richtiger wird die fpäter gegebene Aufftellung des Verfaſſers fein, dab das Verfahren 
dem aus dem römijhen und kanoniſchen Rechte abgeleiteten Verfahren mit Ausnahme 
einzelner von alteräher beibehaltener Redtäinftitute entſprach. TDiefe Inftitute, Achtung, 
Anleite und Beleutung, werden ausführlich gejhildert; dem ordentlichen Verfahren 
jelbft, insbefondere dem Beweisrecht und der Berufung, iſt der lehte Paragraph 
gemidmet. 
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Die in der ganzen Darſtellung erwähnten und verarbeiteten Einzeldaten ent 
Halten auch manderlei Material zur Lotalgeſchichte, fo daß insgeſamt durd die Gut’icıe 
Arbeit ein erheblider Gewinn an Speziallenntnifien auf dem Gebiet der Projer 
geſchichte und der inneren Geſchichte Oberſchwabens erzielt worden ift. “2. 


N. Frhr. von Speth, Die Spethen und die Welfen; Derielbe, Die 
Steinharte und die Spethen von Steinhart (Münden 1906, 
3. Eindauerfhe Buchhandlung '). 


Eine überaus fleißige und — fagen wir es gleih — überaus unfgjtematiihe 
Arbeit. Im erften Bande wird in Auszügen aus Urkunden, Cpronifen und anderen 
Darftellungen alles zufammengeftellt, was über Drte befannt ift, die mit Spet oder 
Specht zufammengejept ſcheinen, ebenjo, was über die alamanniſchen Bollstönige, die 
„Speihen“, die Steinharte, die Yattonen und bie älteften Welfen ſich erheben lieh, 
wobei äußerft ftörend wirkt, daß ftatt der angeführten Stelle meift nur der Rame der 
Schriftfteller genannt wird und daß nicht angegeben wird, was eigentlich der Auszug 
beweifen fol. Der zweite Band bietet Regeften über die Steinharte und die Speiben 
von Steinhart und fegt voraus, daß die bahriſchen und die ſchwäbiſchen Spethen eine 
Familie find. Eine Reihe von Stammtafeln und Skiyen dient zur Erläuterung und 
bietet die eigentliche Darftellung. Merkwürdig ift dabei die Bemerkung, daf 8 Spethen, 
„obgleich; weder Untertanen noch Lehensträger Wurttembergs“, im Kampf Eberhards 
des Grlauchten gegen das Reich die legten 3 Feften und damit die legten 3 Schlüffel 
der Grafihaft gehalten haben, wodurch fi das Wappenbild der Familie, das als 
3 Schlüfjel gedeutet wird, erfläre! Rein unverſtändlich ift und der Zwed ber erſten 
Sammlung; es will dod nit im Ernft behauptet werden, daß die alamanniſchen 
Vollstönige „Spethen" geheißen haben und Vorfahren der Familie von Speth ſeien? 
Der Weg, den die Familie von 640-1248 gemacht haben fol, ift nichts als ein un 
geheuerliches Phantafiegebilde, Überhaupt wird in dem Werk, fomeit fich überhaust 
ein Zuſammenhang herausfinden läßt, jehr viel behauptet und fehr wenig bewieſen. 

€. Schneider. 


A. Chrouſt, Chroniken der Stadt Bamberg. Erfte Hälfte: Chronik des 
Bamberger Immunitätenftreites von 1430—1435, mit einem Ur: 
tundenanhang. Nah einem Manuffripte von Th. Knochenhauer 
(Veröffentlihungen der Gefellihaft für fränkiſche Geſchichte), Leip: 
sig, Duelle und Mayer, 1907. LXXII und 368 & Mt. 15. 


Es war eine bemegte Jeit in Bamberg, als (etwa 1435) ein tüchtiger Bürger 
dafelbft Aufzeichnungen über fie machte. Die Klöfter und Stifte der Stadt, vor allem 
das Domftift, waren Immunitäten, d. h. fie genoffen eigene Gerichtsbarkeit auch über 
') Dieje Beſprechung ift hervorgerufen durch einen gedructten Nachtrag zum erften 
Heft, der beginnt: Beinahe feit einem Jahre liegt das Heft: Die Spethen und die 
Welfen in allen bedeutenderen Archiven des alten Herzogtums Schwaben auf. Zu- 
itinmende Urteile aus diefen Kreifen find abgegeben, dagegen ift nicht „ein“ Punti 
der Ausführungen widerlent worden. Das Wejentlichfte wenigftend dürfte jomit als 
richtig anerkannt jein. 
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die bürgerlichen Bewohner ihrer Bezirte. Natürlich lebten diefe Bürger in geſellſchaft⸗ 
lichem und wirtihaftlihem Verkehr mit den Bürgern der Stadt und hatten von ihren 
Einrihtungen Borteil in einer Weile, daß fie außerhalb Bambergs von den anderen 
Vürgern nicht unterjhieden wurden. Die Stadt wollte diefe Muntäter, wie fie hießen, 
zu allen bürgerlihen Laften heranziehen und hatte im Anfang fogar den Biſchof auf 
(rer Seite. Darüber entbrannte ein großer Streit, deſſen Ende der Schreiber der 
Epronit nicht erlebte und der überwiegend für dad Domftift günftig endete, obgleich, 
der Aaiſer für die Stadt Partei ergriff. — Die Aufzeichnungen, die von jenem Bürger 
erhalten find, zeichnen ſich durch gewiſſenhafte Sammlung der einſchlägigen Dokumente 
und durch ehrliche, wenn au einfeitige bürgerliche Auffafjung aus. Sehr lehrreich 
und verbienftvoll ift die Art, wie Profefjor Chrouft die Chronik durch den ganzen ers 
baltenen Mrfundenftoff ergänzt und berichtigt. So ift die Ausgabe eine wichtige Quelle 
nicht nur für die Stadtgeſchichte, fondern aud) für die Beurteilung der Auffaffung eines 
ehtſamen Burgers von den Zeitereigniffen. €. Schneider. 


Die Familie Schilling von Ganftatt. (Heidelberg 1905, C. Winter). 
Bon Albert Landenberger. 


In ledter Zeit ft die Geſchlechtsbeſchreibung der Familie Schilling von Canftatt, 
bearbeitet durch Ernft Freiherrn Schilling von Canftatt aus Karlsruhe, erſchienen. 
Dieſes wertvolle, mit SO Tafeln und 2 Stammtafeln deforierte Werk ift eine Neu⸗ 
bearbeitung und Fortſetzung einer früheren Geſchlechtsbeſchreibung dieſer weitverzweigten 
Familie, die ſchon vor nahezu 100 Jahren, im Jahre 1807, durch Karl Friedrich Freiperen 
Stiling von Ganftatt, grofherzoglic; badifhen Kammerheren und Wirklihem Geheimrat 
(geboren 14. Juni 1757 zu Karlsruhe), begonnen worden war. Der Urentel diefes 
Wannes hat nun, unterftügt von den württembergifhen Gelehrten Herm Th. Schön 
in Stuttgart und einem Verwandten, Herrn Oberft W. von Renz, diefes Familienbuch 
auf Grund jorgfältigfter Studien neu auägearbeitet, nicht, wie er jelbft im Wormort 
jagt, aus nichtigem Ahnenkult, jondern „ald Mahnruf an die Nachtommenſchaft, den 
Familienjinn als ein Grundgefühl aller Gefühle für das Vaterland, als ein Löft- 
lies Kleinod zu hegen und zu fördern, ihn blank und abelig zu erhalten, dem Namen 
und Wappenſchild gleich, die ihnen allen von ihren Vorfahren übertommen find“. „Es 
find mehr denn 300 Häupter eines Geſchlechis, die in nahezu 8 Jahrhunderten gelebt, 
geliebt, gelitten, gehofft und gerungen haben.” Wir treffen die Schilling, vom 13. Jahr: 
hundert an auf den verjdiedenften Schauplägen, in der Zeit ver Huffitenkriege und 
des Deutſchordens, in Schwaben, Franken und am Rhein, aud in Nordamerika, im 
Rampfe gegen den Halbmond und gegen das driftlihe Frankreich ala ein mannhaftes, 
freitbares Geſchlecht aber auch teilmeije in den Werken und Erfindungen des Friedens 
hervorragend. Wir wollen einzelne Bertreter diefer Familie furz hervorheben. Der 
berühmtefte dieſes Geſchlechtes ift Jerg Schilling, der Johannitergroßbaili, erſter 
Heihäfürft von Heiterdheim. Geboren ungefähr ums Jahr 1487, war er 1500 am 
sofe Kaijer Marimilians, trat 1502 in den Johanniterorden ein, nahm 1522 an der 
Verteidigung der Infel Rhodus gegen Soliman teil, wurde 1534 zum Großbailli dieſes 
Ordens von Deutſchland ernannt und zeichnete fi auf dem Kriegszuge Kaiſer Karls V. 
gegen Tunis und 1541 bei der Belagerung Algierd durch feine Tapferkeit und Umficht 
ws. 1546 verließ er Malta und tehrte nad) Deutſchiand zurüd, wo er 1654 auf 
ieinem Gute zu Heiterheim farb. Sein Biograph Heinrich Meisner nennt ihn „den 
größten Helden, den befannteften und verehrteſten Mann, den der Johanniterorden 
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deutſcher Zunge unter feinen Mitgliedern gehabt hat“. Wir nennen ferner aus der 
großen Zahl diejer Träger eines berühmten Namens noch folgende: Bertold V., den 
Burgvogt und Kommandant von Hohen:Reuffen, den Erbſchenk des Herzogtums Schwaben, 
der im Rampfe gegen den vertriebenen Herzog Ulrich von Württemberg diefem nach der 
Wiedereroberung des Landes die Feſtung Neuffen als legte übergab, und zugleich zur 
Beftätigung feiner „gut württembergifhen Gefinnung“ ihn gleid) zum Taufpaten feines 
meugeborenen Sohnes fi) erbat. Guftav Schwab hat in einem anmutigen Gedicht 
„Herzog Ulrid) vor Neuffen“ dieje Geſchichte beſungen, die mit dem Verſe ſchliekt: 

„Und der Herzog reicht dem Degen 

Freundlich die Verjöhnungshand, 

Schenft dem Knaben feinen Segen, 

Und ein ſchon' Stüd Aderland.” 

Auch in Hauffs Lichtenſtein hat der Name Schilling Erwähnung gefunden, do 
ift es ungemiß, ob es gerade diefer Bertold geweſen ift, den er erwähnt. In Reufien 
in der dortigen Kirche, ift heute noch ein Schillingſches Erbbegrabnis vorhanden. 

Sebaftian II. Schilling, Herr zu Wielandftein (im Lenninger Tan, Erbſchent in 
Schwaben, taijerliher Kat, Nitter des h. Grabes und des Römifhen Reiches, auch 
Doctor juris, machte von Kirchheim aus 1515 eine Reije zum heiligen Grab nad Jeru 
falem, wo er dem prägtigen Ginzug des Naijers Selim beimohnte. Seine Reife 
beſchreibung, die in der Familie aufbewahrt wurde, ging leider im Jahre 1740 verloren. 
Aus dem Jahre 1528 ftammt der Faiferlie Lehensbrief über dad Erbſchenkenamt 
der Schilling von Canftatt. Es heißt darin: „mit wohlbedachtem Mut, zeitigem Rat 
und rechtem Wiffen wollen wir dem genannten Sebaftian Schilling das obgemeldete 
Erbſchenkenamt mit fampt allen jeinen Chren und Rechten zu Lehen gnädiglid, verlihen 
baben; Leyhen ihme das als Rdmiſcher Kaifer und Fürft zu Schwaben, von Römifder 
Kaiſerlicher Macht wiffentlih in Kraft diefes Briefs*. 

Johann X. Georg Schilling von Ganftatt, Herr zu Omen, Diepoldsburg, Raubeı, 
Oberlenningen und Schloßberg (bei Dettingen), Erbfent in Schwaben, Mitglied der 
Kantone Rocher, Nedar und Schwarzwald, wird am 8. November 1569 von der murtt, 
Regierung mit Wielandftein feierlich belehnt. 

Heinrich Schilling wurde im Dreikigjährigen Kriege, na dem er vorher verficern 
mußte, der Augsburgiſchen Konfejjion zugetan zu fein, in das Oberamtskollegium zu 
Stuttgart 1635 eingejegt. Die der Familie gehörige Sulzburg im Lenninger Tal murde 
mit allen zugehörigen Liegenſchaften 1694 für 3000 Neicätaler an Magdelena Sibyla 
Herzogin von Württemberg, geborene Landgrafin von Heffen, wieder verkauft. In dem 
Türfenkriege und im fpanifhen Erbfolgefriege war Johann Georg Schilling als berfter 
des ſchwabiſchen Kreiſes tätig. 

Noch hervorragender war Ludwig Friedrich, Generalmajor und Generalquartier: 
meifter des Schwäbiſchen Kreiſes, auch Oberfter über das Infanterieregiment Baden: 
Durlach, geboren den 17. Rovember 1634 zu Owen. Cr zeichnete ſich 1685 bei der Be 
lagerung von Ofen und Griechiſch-Weißenburg aus, ließ 2 gefangene Türkinnen, die er mit 
nad) Owen nahm, 1689 dort taufen, und kämpfte dann im Orleansſchen Raubkriege tapfer 
mit. Bei der Belagerung von Duͤrlach durch die Franzoſen mußte er jedod, obmetl 
er ſich lieber niederhauen laſſen als ergeben wollte, durch die einhelligen Stimmen der 
gefamten Offiziere am 13. Auguft 16R8 dazu genötigt, ſich als friegögefangen ergehen. 
Drei Jahre lang verblieb er in der Gefangenfchaft, wurde aber fpäter vom Kriegägerihi 
wegen diejer Kapitulation gänzlich freigeſprochen. Hervorragenden Anteil nahm er 
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noch am franzöfiichen Erbfolgefriege, indem er 1702 in der Nacht vom 12.—18. Oktober 
mehrere Rheinſchiffe, die mit franzöfiihen Truppen von Neu-Breifah kamen, in den 
Grund ſchoß oder erbeutete, und dadurch die Scharte von Durlach wieder auswetzte. 
Et lebte zuletzt auf jeinem Gute bei Talheim und jtarb nad 42jähriger Dienftzeit. 
Ter Sohn desfelben, Wilhelm Friedrig, Wirklicher Geh. Hofrat in Kartlsruhe, erbte 
durch feine Gemahlin die Güter dohenwettersbach und Wangen (bei Freiburg), wurde 
175 Obermarjhall und hatte vielen Vertehr mit faiferlihen und franzöfiichen Generalen. 
In württembergifgen Dienften fand Johann Chriſtian Friedrich, mürtt. Oberft- 
wachtmeiſter, geboren zu Kirchheim u. 7. den 13. November 1743, und Karl Auguft 
Wilfelm, württ. Rammerherr und Oberjägermeifter unter Herzog Karl. Ludwig Joſeph 
Ferdinand ftarb ald kaiſerlich ruſſiſcher Oberft 1797 zu Kafan, Karl Auguft Ludwig als 
furſtlich hedingenjcher Oberjägermeifter in Stuttgart 1810. Berühmt wurde beſonders 
ad Paul Lawowitſch Schilling, geboren den 5. April 1786 zu Reval, kaiſerlich 
tuſſiſchet Staatörat. Er unternahm im Mai 1830 eine Reiſe in die Mongolei und 
an die norbmweftlich-hinefijche Grenze mit dem Auftrag einer befonderen Miffion, nämlich 
der Sammlung von dinefiihen und mongoliihen Manuftripten. Im Mai 1832 kehrte 
er nah St. Petersburg zurüd, und begann mit den Fernwirkungen des galvaniſchen 
Stromes und dem Telegraphen fi zu beihäftigen. Er gab den erften Beweis für die 
Wöglichteit, aus größerer Entfernung durch Hilfe der Elektrizität Minen zu entzunden, 
und brachte zuerft das Syftem der Verwendung des Eleftromagnetismus bei Rüdleitung 
des galvanijchen Stromes durch den Erdboden in der Telegraphie praktifch zur Anwendung. 
Et wurde jo der eigentliche Erfinder des Schreibtelenraphen, und ftarb 1887 in Peters: 
burg. Durch jeine abenteuerlihen Reifen nad Norbamerita machte fi Georg Friedrich, 
von Schilling, Hnigl. fardinifcer quittierter Yeutnant, bekannt. Er ift der Stifter des 
englifhen Zweiges der Familie, die fpäter den Adel ablegte. Auch jein Bruder Karl 
FItiedtich, aroßherzoglich badiſcher Kammerherr und Wirklicher Geheimerat, machte 
mehrere Reifen in das Innere der Vereinigten Staaten, arbeitete, wie ſchon gejagt, die 
Wenealogie feiner Familie aus, war vielfad auch fonft ſchriftſte lleriſch tätig, und eine 
hervorragende Perſonlichtkeit überhaupt. 

Im Treffen von Montereau fiel Karl Ludwig Schilling den 18. Februar 1814, 
durch eine franzöfiihe Geſchutztugel getötet. Auch Wilhelm Heinrich kampfte tapfer in 
den Kriegen gegen Frankreich als badiſcher Offizier mit, und zog 1814 mit in Paris 
ein. Er ſtarb 1856 an einem Schlaganfall zu Mannheim. 7 Scillinge erhielten als 
ffigiere im Feldzug 1870;71 das eiferne Kreuz. Als hervorragender Zoolog und 
Tmitholog ift Karl Schilling, öfterreihiicer Forfmeifter, + 1899 im Deutſchen Hofpital 
iu Stutari, befannt, ebenfo in berjelben Eigenſchaft Ferdinand Heinrich) Anton, badiſcher 
»ofjägermeifter und Ritter des eijernen Kreuzes. Wilhelm Schilling, Föniglid, preußifcher 
Weneralleutnant 5. D., Kommandeur der Großherzogl. Heſſiſchen Divijion in Darnftadt, 
iebt heute nod im Ruheftand in Baden-Baden. Cr errang fich verſchiedene Hohe Orden, 
aud das eijerne Kreuz II. RI. im Feldzug. Auguft Schilling war als Zivilingenieur 
in Rordamerifa, und fpäter beim Umbau des Königl. Wilhelmatheater8 in Stuttgart 
tatig, und meilt ebenfalls noch unter den Lebenden. Auch Franz Wilhelm wurde Major 
in der Armee der Vereinigten Staaten von Nordamerifa; Ludwig Schilling machte die 
nampfe bei Windefter, Friedrichsbutg und die Schlacht bei Bull Run 1862 mit, und 
unternahm abenteuerlihe Streifzüge durch Texas und Kalifornien. 

Es würde zu weit führen, auch nur die befanntejten Witglieder diejer jo weit: 
verzmeigten Familie alle einjelne aufzuführen. Der Berfafer der Schrift macht ſelbſt 
darauf aufmerffam, daß jeit Ernft Friedrichs frühem Hinſcheiden 1804 und ſeit Franz 
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Alerander, der 1827 ftarb, fein Mitglied der Familie mehr eine Univerfität beiuht 
Hat; die überwiegende Mehrzahl widmete fi dem Wehrftande. Auch die jüngt 
herangewachſene Generation ſcheint mit ihren 10 Offizieren im badiſchen und einem in 
württ. Dienften dem uroäterlihen Erbteil ihres Geſchlechtes treu bleiben zu molen. 
Die erfte und einzige Nachricht vom Befig der Schillingſchen Familie in Cannſtatt jtammı 
aus dem Jahre 1857. Die Grabplatte Heinrih® von Schilling in der Stabtlirhe, das 
Schillingſche Stammhaus zu Neuffen und das Scillingkreuz auf dem Sattelbogen bei 
Neuffen, das Gemälde und die Inſchrift in ber Oberhoffirhe zu Göppingen, jermer die 
Grabplatte Vertold Schillings, ebenfalls in der Kirche zu Reuffen, der MWielandftein 
im Lenninger Tal und bie dort befindlihe Sulgburg, Omen und Ted, das 
Johanniterſchloß zu Heitersheim, das Bild des Großbailli Jörg Schiling, ferner 
die Kirche zu Unterboihingen, der Weiler Bodelähofen bei Detlirgen, Hohen-Reuffen, das 
Schloßchen zu Oberlenningen, das Stadtpfarrhaus zu Dwen und veridiedene Grat 
denfmäler in Unterboihingen, Owen, Kirchheim u. T. Urach und Wöfftngen, jodann die 
Abbildung von Talheim, Durlach und Hohenwetterdbad, fowie dad Bildnis Paul 
Schillings, des Erfinders des Schreibtelegraphen, bilden einen bemertenswerten Shmud 
des jhönen Wertes, das als Werk edler Pietät und mühevoller, fleikiger Arbeit uniere 
volle Anertennung verdient. 


Schuette, Marie, Der Schwäbiſche Schnigaltar, mit 82 Lihtdrudtajeln, 
(Studien zur deutſchen Kunſtgeſchichte, Heft 91), Straßburg, I. 9. 
©. Heig, 1907. Mt. 25. 


Während in der Gefgichte der kirchlichen Kunft Italiens das Altarbild die Haupt: 
rolle fpielt, ift in Deutfhland der Schnibaitar von größerer Bedeutung. Der Altar 
ift eine Opferftätte; über den Tiſch hebt die Predella den Schrein und die Flügel 
empor. Der Gegenftand ihrer kunſtleriſchen Ausftattung ift der goldenen Legende und 
der Bibel entnommen. Das Ornament wird zuerft geometriih, dann naturaliftih 
behandelt. Im Figürlihen wird an den gotiſchen Formen feftgehalten, in der Spät: 
gotit ohne genauere Erkenntnis des menſchlichen Körpers. In Schwaben find faft alc 
Schnigaltäre bemalt; die meiften gehören dem Ende, wenige dem Beginn des 15. Jahr: 
hunderts an. Die Farben der ſchwabiſchen Altäre pflegen heller, lichter, harmonitder 
zu fein als die der fränfifhen, ihre Figuren find freundlich Heiter, wie mit ihrem Dajen 
zufrieden. Im allgemeinen ift die Malerei der Schnigaltäre künſtleriſch bedeutender als 
die Bildhauerarbeit; nur felten ift der Maler zugleich vildhauer. In Schwaben it 
eine Reihe von Lokalſchulen nachzuweiſen, fo in Heilbronn, Hall, Uroch, Ravensburg 
vor allem in Ulm, dem Sig der beiden Syrlin. Hier laffen fih manderlei Werte 
beftimmten Künftlern zuweiſen, fo der in Stein gehauene Schmerzensmann im Münfter 
und die Statuetten vom Rathaus dem Multſcher -— Ein prachtiges Anfhasungsmittel 
find die meift nach eigener Aufnahme gegebenen Lihtdrude. — Mag das jchöne Bus 
vielleicht durch Deranziehung weiterer Bilbwerfe noch mande Ergänzung finden, bleibt 
es dod eine wertvolle Gabe für alle, die an kirchlicher Kumft eine Freube baber. 


E. S. 


Bus dem erflen Jahrhundert der gefürftefen 
Propflei Ellwangen (1460—1560). 
Von Repetent Dr. Jojeph Zeller in Tübingen. 


Vorbemerkung. Die Duellen für die folgenden Beiträge zur Geſchichte des 
Stift? Ellwangen im erften Jahrhundert nad; der Umwandlung der Abtei in die 
Bropftei find dem ehemaligen Ellwanger Archiv (jept K. Stantdardiv in Stuttgart 
bezw. K. Staatsfilial-Arhiv in Ludwigsburg) entnommen. Ich zitiere kurz den ber 
treffenden Faszilel, was jedesmal, wo feine bejondere Angabe gemacht ift, von den 
Elmanger Akten zu verftehen ift, bezw. den betreffenden Band der fürftlihen Hofrats- 
prototolle oder der Rezeffe des Euwanger Stiftökapitels (bofratöprot. bezw. Ne. I 
Fol. 208). Beide Sammlungen befinden ſich im Filialarhio zu Ludwigsburg. Leider 
beginnt die fortlaufende Reihe der Rezeffe erft mit Pfingiten 1537 (Band II [Bp; 
Band I (A) enthält nur eine fehr unvollftändige und wenig forgfältige Zufammen- 
fellung einzelner Rezeffe aus der Zeit von ca. 1470-1536. Die fürftlihen Hof 
satöprotofolle, eigentlih Miffivenbücer, beginnen mit dem Jahr 1504 und meifen 
gleichfalls bedeutende Lucken auf. Bis 1560 (1561) find es 7 Bände; dazu fommt 
ein in Stuttgart (Fasz. 102) liegender Band, Miffivenbud vom 16. Dezember 1530 
bis Jufi 1532. 


I. Albrecht von Rechberg von Hohenrechberg, Fürftpropft von Ellwangen 
1461—1502'). 

Am 2. April 1460 Hatten die ausſchließlich adeligen Konventualen 
von Ellwangen — „Mönche“ konnte man fie ſchon längft nicht mehr 
beißen — die Kutten abgetan und waren von Kardinal Peter von 
Schaumberg, Biihof von Augsburg, als päpftlihem Kommiſſär zu welt: 

) 75. Schön hat im Diögefanardio von Schwaben 13 (1895), &. 113-118, 
viel Material über Bropft Albrecht zujammengeftellt. Ich bin in der Yage, Schön in 
nicht wenigen Puntten teild zu ergängen, teils zu berichtigen, ſehe aber davon ab, in 
jedem einzelnen Fall auf feinen Auffa zu vermeifen. Ich ftele hier in der Hauptfade 
die Daten zufammen, welche über Albrechts Leben und Charater, feine Studien und 
fein kunſtleriſches Intereſſe Aufſchluß geben, und berühre feine politiſche Stellung 
{gegenüber Württemberg und dem Schwäbiihen Bund) für diesmal nur kurz, während 
id) die in dieſem Zufammenhang belanglojen, von Schön a. a. D. geſammelten und nod) 
u vermehrenden Angaben über Käufe, Verfäufe, Lehensverleihungen und ähnliches 
ganz übergehe. 
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lichen Chorherrn am neuerrichteten Kollegiatftift eingefegt worden, wozu 
Papſt Pius II. unterm 14. Januar desjelben Jahres im voraus feine Geneh: 
migung erteilt hatte. Die Verhältniffe bes neuen Etifts waren aber 
zunächft fehlimm genug. Johann von Hürnheim, ber legte Abt 
(ſeit 1453) und nunmehrige erfte Propft, war nad wenigen Monaten 
der Regierung überdrüffig und gab die Propftei in die Hände des Papfıes 
zurück. Die Gründe feines Rücktritts find uns nicht näher befannt, da 
die Bulle Pius’ IT. (Beilage Nr. 1), wie dies in furialen Schreiben jener 
Zeit üblich ift, mit einer ganz allgemeinen Rebensart darüber hinweggeht 
und uns auch die Ellwanger Chronik) hier ganz im Stich läßt. Tod 
dürfen wir unbedenklich die von dem ſich hier gut unterrichtet jeigenden 
fleißigen Benebiftiner Khamm im allgemeinen für Hürnheims Regierungs: 
zeit bezeugte Uneinigfeit und Zwietracht zwiſchen Abt und Kapitel beim. 
im Schoße des Kapitels felbft?) als die Haupturfache feiner Refignation 
betrachten. 

Der Papft nahm am 12. Januar 1461 Hürnheims Refignation an 
und übertrug am felben Tag die hiedurch erledigte und dem apoftolif—en 
Stuhl refervierte Propftei dem Albrecht von Rehberg von Hohen 
rechberg, Kleriker Konftanzer Bistums, mit der Auflage, dem alten 
Propſt aus den auf 1500 rheinifhen Goldgulden gefhägten Propftei: 
einfünften eine Lebenslängliche Rente (Benfion) von 600 rheinifchen Bold: 
gulden auszubezahlen?). 

*) Chronicon Elwac. (p. 52 ed. Giefel, Württ. Geſchichtsquellen IT [1888]) zum 
Jahr 1461:. „Eodem anno dominus Albertus de Rechberg confirmatus est in 
praepositum Elwangensem“; des abtretenden Propfts wird hiebei gar nicht mehr 
gedacht. 

®) P. Corbin. Khamm OSB, Hierarchia Augustana. Auctarium partis I. 
Cathedralis (Mainz 1714 — fortan zitiert: Khamm, Auct.) p. 49 n. 119-121, 
nit ausdrüclicher Bezugnahme auf die noch ungedrudte Chronographia feines Ordens: 
genoffen Clemens Sender (verf. ca. 1523—1534, Bud VD). Ebenda n. 121 heiht ee, 
die Sähularifation des Kloſters fei in letzter Linie veranlaßt worden „Monachis suo 
Abbati resistentibus, inter seipsos discordantibus...“. Damit ift es ſchwerlic 
beffer geworden, folange Hurnheim an der Spige des Stifts ftand. 

®) Beilage Nr. 1. Die Bullen betr. die Ummandlung der Abtei in ein Kollegiat 
ftift und die Ernennung Albrechts v. Rechberg werde ich in meinen „Statuta ecclesise 
Elvacensis“ veröffentligen. Der neue Propft kam alsbald feiner Verpflichtung gegen 
die apoftolifche Kammer nad. Durch Urkunde vom 12. Februar 1461 (Drig.Perg. mit 
anhäng. Siegel der apoft. Kammer, beſchad. Fasz. 234) befennt Gilifortes de Baon- 
«ontibus Camere apostolice ac Smi d. n. pp. Thesaurarius, daß Albrecht ». Red: 
berg von Hohenrechberg Propft des Stifts Elm. pro totali et integra solucione 
annate seu mediorum fructuum primi Anni prepositure diete ecclesie, zu der er 
auf Grund päpftliher Proviſion verpflichtet war, ad summam florenorum anri de 
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Der neue Propft hatte bisher, foviel wir wiſſen, in feinerlei Ber 
ziehungen zum Stift Ellwangen geftanden. Allerdings hatte er ciuen 
Better unter den Stiftsherren, Wilhelm von Rechberg von Hohenrech- 
berg’). Aber diefer junge Chorherr, damals vielleicht ſelbſt noch nicht 
Rapitular, war faum in der Lage, für die Erhebung feines Vetters bes 
ſonders tätig zu fein. Möglicherweife waren die Rechberg mit manden 
KRopitelsherren verfchwägert — wir fommen jedoch in dieſer Beziehung 
über Vermutungen nicht hinaus. Immerhin bleibt es fehr auffallend, 
daß der noch nicht I5jährige Kleriker nicht bloß in Rom fo leicht die 
Provifion auf die gefürftete Propftei mit ihrem ftattlihen Einfommen *) 
erlangte, fondern auch, foviel wir fehen, ohne ale Schwierigkeit feine 
Anerkennung in Ellwangen durchſetzte — man benfe an ben heftigen 
Streit, welchen 60 Jahre ſpäter die Refignation des Propftes Albrecht 
Thumb von Neuburg erregte’). Andere Bewerber um die Propftei 
treten in ben Quellen, die uns vorliegen, gar nit auf. Und 
doh gab es im Stiftsfapitel wenigftens einen, der den Ehrgeiz, nad 
ver Propftwürde zu ftreben, und aud, ſoweit wir urteilen fünnen, die 
dazu notwendigen Eigenfhaften befaß; es ift dies ber Dekan Georg 
vom Stein von Diemantftein; biefer hatte zur felben Zeit feinen 
Sinn fogar noch höher gerichtet und fein Auge auf das Fürftbistum 
Augsburg geworfen‘). Um jo mehr muß es auffallen, daß weder Jörg 


«amera Quingentorum triginte cum dieta Camera composuit et concordavit und 
daß er diefe Summe am genannten Tag volfftändig bezahlt Hat. 

) Über ihn f. unten ©. 188. Nach der 1893 als Manuffript gedrudten Stamm: 
tafel des mebiatifierten Hauſes Rechberg gehören Propft Albrecht (von Hohenrech-⸗ 
beig) nnd Domherr Wilhelm (von Rechberg⸗Illeraichen) der fünften Generation ſeit 
Trennung der Linien an. Die genealogifhen Angaben der Gmünder Oberamtöbeichreis 
bung (1870) &. 141—159 find ungenügend, weil gerade die geiftlihen Familienglieder 
meift übergangen wurden. 

9) Freilich bedeutete die Penfion des alten Propfts für den Nachfolger eine 
ihwere Belaftung, die faft 20 Jahre dauerte. Johann von Hürnheim ftarb erft am 
%. Juni 1480 auf der Kodenburg. Dgl. die Angabe der Gedenktafel in der Stifts⸗ 
fire: Veſcht. des DA. Elm. (fortan zitiert: DA. €.) S. 884. Khamm, Auct. p. 58 8., 
las unrichtig: Januarü. 

3) Bol. Giefel, Württ. Vih. 7 (1884), 170 ff,, 24 ff.; Obſer, Württ. Bjh.R. 3.13 
«1909, 305—318. 

%) Jorg vom Stein von Diemantftein (über das Geflecht vgl. v. Alberti, 
Wartt. Meld- und Wappenbuch I, 170), lepter Defan des Kloſters Eliwangen und erfter 
Stiftödefan, + 1483 Juli 26 (begraben in der Kapelle U. 2. Fr. im Kreuzgang, Grabs 
idrift bei hamm Auct. p. 206), feit 1445 (Khamm, Hier. Aug. I, 600) aud Dom- 
herr in Augsburg, Notar (Brotonotar) und Kanzler des Biſchofs Kardinal Peter, ver- 
iprad) durd Urkunde vom 1. Januar 1461, dem Herzog Ludwig von Bayern gegen 
männiglid) (ausgenommen Erzherzog Albreht von Öfterreih) zu helfen, wenn er mit 
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vom Stein nod ein anderer Chorherr als Bewerber auftritt und der 
Wechſel in der Regierung, obwohl er in einer in den Stiftsftatuten nicht 
vorgefehenen Meife vor fi geht, ſich trogdem fo glatt und rafch abmidelt. 
Am gleihen Tag, da Pius II. die Nefignation Johanns von Hürnheim 
entgegennimmt, vollzieht er auch ſchon die Ernennung Albrechts und beauf: 
tragt den Abt Andreas von Alpirsbad, den Ernannten in den wirkliden 
Befig der Propftei einzuführen. Am 13. März 1461 beftellt Albrecht von 
Rechberg in Chur vier Profuratoren, welche feine Rechte an die Propfeı 
geltend machen ſollen (Beilage Nr. 2). Am 15. April leiftet der Chor: 
herr Wilhelm von Rechberg im Namen des neuen Propfts den vorgeſchrie 
benen Eid auf die Statuten des Stifts (Beilage Nr. 3), am folgenden 
Tag publiziert der Abt von Alpirsbah in Ellwangen die an ihn er: 
gangene päpftlihe Bulle (Beilage Nr. 4). Von einem Widerſpruch des 
Kapitels, das auf dieſe Weile gleih im erften Fall der Erledigung der 
Propſtei um fein Wahlrecht gekommen war, ift feine Rede, während es 
ſich im gleichen Fal im Jahr 1521 mit faft leidenfchaftlicher Energie 
und YHartnädigfeit um feine verbrieften „Freiheiten und Privilegien” 
wehrte. Albreht von Rechberg war damit als Propft und Herr von 
Ellwangen anerkannt; am 16. November desſelben Jahres erhielt er von 
KRaifer Friedrih III. die Regalien (Khamm, Auct. p. 55 ss., und 
Lünig, Teutiches Reichsarchiv 18, 128 s.). Die raſche Erledigung der 
Refignation Hürnheims und der Ernennung Rechbergs legt trog des 
völligen Schweigens der päpftlihen Bulle den Schluß nahe, daß Ab: 
madungen zwifchen beiden vorausgegangen waren, auf Grund beren, 
wie das auch fonft der Fall war, der alte Propft dem Papft feinen 
Nachfolger felbft vorſchlugi). Diefe Annahme, die fi mir zunãchſt durch 


des Herrog® Hilfe, die ihm zugefagt und durch Brief vom 26. Dezember 1460 verbürgt 
wurde, nad Abgang des Biihofs Peter das Bistum Augsburg erlange (Monum. 
Boica Bd. 34 I, 3). Doc gingen diefe Hoffnungen nicht in Erfülung, vielmehr wurde 
1463 der Domherr Johann Graf zu Werdenberg zum Koadjutor mit dem Redt der 
Nacjolge beftellt und vom Tomtapitel angenommen (Mon. Boica Bd. 34 II, 31. 

*) Die Auffaffung einer ipäteren Zeit kommt zum Nußbrud in folgender Inhalte 
angabe, welche das in Beilage Kr. 4 abgedrudte Rot.Inftrument im 17. oder IR. Jabt⸗ 
hundert auf dem Umſchlag erhalten bat: „Litterae originales Andreae Abbetis 
monasteri in Alperspach ceteroramque executorum a Pio II pontifice ad infra 
scripta specialiter Deputatorum Erga Albertum de Rechberg prepoeitum El 
vacensem Quibns illi hunc post liberam Joannis de Hyrnheim pre 
positurae elvacensis resignationem electum, et a papa Pio con 
firmatum ecclesie elvacensis prepositum iuxta Tenorem Buliae recepto prius 
solito secundum formam introclusam fidelitatis iuramento in corporalem praepe- 
siturae possessionem introduxerunt et introductum auctoritate sedis apostolice 
defensurum (sic!) receperunt 1460 [1461].“ Den Vermiuler ywiihen Johann 
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Reflerion ergab, finde ich nachträglich durch eine nicht zu verachtende Duelle 
befätigt, welche der im Streit um Ellwangen 1521/1522 entftandenen 
Literatur angehört‘) und von mir kürzlich im Privatbefig wieder aufger 
funden wurde. In feinem „Wahrhaftigen Beriht und Entſchuldigung 
wider das vermaint ungegrundt außſchreyben Dechants und Capittels des 
Stifte zu Ellwangen“, o. D. und I. (Stuttgart, 1522], rechtfertigt der alte 
Fropft Albrecht Thumb von Neuburg feine gegen den Willen des Ka: 
pitels erfolgte Refignation und Propfteiübergabe an den Pfalzgrafen Hein- 
rich durch Berufung auf mehrere derartige Fälle in der früheren Geſchichte 
des Stifte, ſchon zur Zeit der Abtei, freilich ohne Namen zu nennen; 
dann aber beruft er ſich ausbrüdlich auf den jüngften Fall vom Jahre 1461: 
„Aber differ zeit will id} allain anzaigen ain fo jungft vor mir auch durch 
ain Refignacion zü der Propftey kommen. Dann in menſchen und kürczer 
gedechtnus ift, das herr Hanns von Hirnhaim, fo erftlih ain Abt und 
als die Abty und Gonvent unter feiner Regierung zü ayner Propftey und 
Rapittel verendert, hatt nachgends als ain Probft herr Albrecht von Rechberg 
die Probſtey Reſigniert und ubergeben, one und wider den Willen Dechants 
und Gapittels, wiewol herr Albrecht von Rechberg felbiger zeytt ſeins 
alters nitt uber Fünffezehen Jar was“ (Bl. A III b). Dieſelbe Angabe 
ſcheint auch die bereits erwähnte Bronzetafel in der Stiftskirche, welche 
ums in anderem Zufammenhang noch näher bejchäftigen wird, zu ent— 
halten, wenn anders ich ihre Worte recht verftehe. Sie gibt in den 
fünf erften Diftihen die Lebensdaten Johanns von Hürnheim bis zur 
Säfularifation des Klofters und fährt dann fort: 

„Denique prudentem, vix uno vere peracto, 

Preposituram alium legit habere virum 

Seilicet Albertum de Rechperg usque verendum, 

Magnificum, prestantem, hac bene donat herum ?).“ 

Das kann doch wohl nichts anderes heißen als: „Er wählte einen 
anderen, Eugen Mann aus, die Propftei zu haben, nämlich Albrecht v. R., 
den hochwürdigen, herrlichen, vortreffliden Herrn beſchenkt er mit ihr.“ 
Dazu kommt, daß Johann von Hürnheim und Albrecht von Rechberg 
nebeneinander vor dem St. Nifolausaltar auf der Weftfeite des ſudlichen 
Querſchiffs begraben waren®), und daß die herrliche Bronzetafel demnach 


d. Hürnheim und Albert v. Rechberg machte wohl der Domdelan von Bafel, Johann 
Berner d. Flacheland, der als Profurator Hürnheims die Propftei dem Papft reſig - 
nierte (Beilage Rr. 1). Albrecht v. R. ſtudierte 1461 zu Bafel (f. u. ©. 166). 

’) Bgl. Obfer, Württ. Vih. 1904, 35 f. 

?) Der lat. Tert: DM. €. ©. 884, fehlerhaft bei Ahamm, Auct. p. 54 n. 128. 

®) Diefe wichtige Nachricht entnehme ih; den alten Jahrtagverzeiniffen des 
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ihr gemeinfames Grabdenkmal darftellt und beider Grabſchrift enthält, 
in der die Daten über den alten Propft mit noch größerer Ausführli 
feit verzeichnet find als die, melde Albrecht von Rechberg betreiien. 
Läßt fih ſomit ein verwandtſchaftliches Verhältnis zwilchen den beiden 
erften Pröpften aus ben bis jet befannten genealogifchen Notizen") auch 
nicht direft beweifen, fo hat es immerhin einen hohen Grad von Wahr: 
ſcheinlichkeit ?). 

Doch hätte dem neuen Propft die päpſtliche Bulle vielleidht nicht 
genügt, um feine Anfprüche mit Erfolg geltend zu machen. Wollte er fiher 
gehen, jo mußte er noch (bezw. vorher) eine nähere und daher mädtigere 
Stelle für fi gewinnen, den Schirmvogt des Stifte Ellwangen, den 
Grafen Ulrid V. von Württemberg, deſſen Wille im Streitjal 
unter Umftänden mehr galt als ſelbſt der päpitliche Befehl. Ihm hatte 
ſchon Johann von Hürnheim feine Ernennung zum Abt und feine Ein: 
Stifts, jegt im Staatsarchiv (Fasz. 189190). Bon Albrecht heißt es, er jei begraben 
ante altare S. Nicolai, von Johann: a fronte altaris S. Nicolai, was auf dasſelde 
heraustommt. Über die Sage des Alters vgl. Bus, die Stiftöfirhe und die Stifts 
Heiligen Ellwangens (1864) S. 38. Auch Fürftabt Johannes v. Holzingen (+ 1452. 
ruht vor dem ehemaligen St. Nikolausaltar (CA. E. S. 388). Auf Khamm, p.53 
n. 127, geht die falſche Nachricht zurüd, Hürnheim fei vor dem St. Nifolausaltar in 
der Pfarrfiehe zu Unterfochen begraben GBeſchr. d. DA. Aalen [1854) ©. 153). 

*) Johann v. Hürnheim, nad Khamm, Hier. Aug. I. 600, jeit 1442 Tomber 
in Augsburg (1443 Tiafon, Domherr und Kapitular: Mon. Boica 84 I, 378), 143 
Abt von Ellwangen, Sohn des Melchior v. Hürnheim und der Anna, geb. v. Anöringen 
(Xhamm, Auet. p. 48 n. 118 — hier wird 1442 irrtümlich als Geburtsjahr angegeben: 
Beſchr. des DA. Aalen S. 183), gehörte nad einem Heft genealogifher Rotizen 
über die Familien Pürnheim und Berlihingen (St.A. Fasz. 104, 26 Blatt Folie. 
um 1650 verf., nicht ſehr zuverläffig) der Kahenſteiner Sinie an. Die einige Radridt, 
welche über den alten Propft nad 1461 vorliegt, enthalten die Neresheimer Annalen 
(hrög. von Giefel, Württ. Geſchichtsqu. IT [1888], p. 26) 3. J. 1470: „Johann 
de Hyrnhaim, resignatus praepositus prineipalis ecelesiae Elvacensis, pro tempor- 
in arce Kochenburg residens“, übergibt mit Zuftimmung des regierenden Bropf+ 
Albrecht dem Kloſter Neresheim (nicht Ellwangen, wie Schön S. 117 fagt) um ein 
beftimmte Kauffumme einige (zum ellwangiſchen Amt Kochenburg gehörende) Güter und 
Rechte zu Affaltermang (CN. Reresheim). 

*) Johann v. Hurnheim nennt einmal in einem Brief den Ritter Ulrich v. Ne 
berg, den Dheim des Propfts Albrecht, jeinen „Cheim“. Tod bin ich mir bemukt, 
dab man blof aus ähnlichen Titulaturen, wie fie in der Korreſpondenz jener adeligen 
Kreiſe gang und gäbe waren und find, feine weiteren Schlüffe ziehen darf. — Die ober 
S. 161 Anm. 1 erwähnte Stammtafel des Hauſes Rechberg verzeichnet nur eine 
Hürnheimfche Verwandtigaft. Der Bruder von Tropft Albrechts Pater Wilhelm II. 
AL) zu Weißenftein, hatte einen Sohn Heinrich IU. (II), der fih 1459 mit Agne: 
von veutersheim, Tochter der Margarethe von Hürnheim, vermählte (val. Veſcht. der 
DA. Gmund S. 148). 
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jegung an Stelle des vom Kapitel rechtmäßig gewählten Albrecht Schenk 
von Schenfenftein zu verbanfen gehabt"); er mußte ohne Zmeifel aud) 
bei der Frage feines Nachfolgers das entſcheidende Wort fprehen. Der 
Vater des neuen Propfts, der kriegeriſche Ritter Hans von Rechberg 
von Hohenrechberg?), hatte kurz vorher (1460) bei Weinsberg im 
Dienft des Grafen fein Leben in die Schanze geihlagen‘). Wir dürfen 
daher wohl annehmen, daß ihm feine treuen und trefflihen Dienſte von 
Uri, dem Schirmheren des Stifts, mit einer nachdrücklichen Empfeh— 
lung feines Sohnes bei der römiſchen Kurie gelohnt wurden. Dieſer 
mürttembergifhe Einfluß vermag meines Erachtens allein zu erflären, 
wie der junge Rechberg, der ſchon wegen feiner Jugend teinerlei Ver: 
bienfte aufweifen konnte, zu ber gefürfteten Propftei fam und ſich in 
diefer Stellung, ohne Widerftand zu finden, behauptete‘). Khamms 
Angabe, daß Hanjens von Rechberg Anjehen und Name feinem Sohne 
die Propftei verjchafft habe (I. c. p. 54: „Heros Mavortius et prae- 
potens, authoritate suaque praeclara nominis fama, pro Filio 
adhuc juvene successionem impetravit“), ift wohl bloße Vermutung 
und jteht übrigens mit obiger Annahme nicht im Widerſpruch. Durch 
pãpſtliche Provifion erlangte Propft Albrecht 1463 auch die Kuftodie und 
eine weitere Ranonifatspräbende am Tom in Augsburg (Beilage Nr. 5). 

Propft Albrecht (T.) war der Eritgeborene des Nitters Hans 
von Rechberg von Hohenrehberg (geb. um 1410, geft. 13. November 
1464) aus deſſen zweiter Ehe mit der Gräfin Elsbeth von Werdenberg: 
Sargans?). Er wurde 1446, wahrſcheinlich zu Gammertingen, geboren. 


4) Khamm, Auct. p. 48 n. 118, wahrjheinlih nah Sender. 

?) Tl. Erhard Waldemar Kanter, Sans v. Rechberg v. Hohenrechberg. Ein 
3eit: u. Lebensbild. Zürider Differtation, 1902. Die Erhebung feines Sohnes auf 
die Propftei gab dem ſonſt jebr kargen Chroniften des Stifts Veranlaffung, wenigftens 
den Tod diejes bedeutenden Kriegemanns, „vir tam strenuus tamque animosus“ 
und „bellicosus“ (3. 3. 1464, p. 52 s. ed. Giefel; vgl. p. 48, 3. J. 1444) zu berichten. 

>) Kanfer a. a. O. &.90f. 

+) Diejer Annahme dient e3 vielleiht zur Stüge, daß Propft Albrecht alsbald 
nach jeiner Ernennung unter anderen auch zwei Beamte des Grafen Ufich zu 
jeinen Profuratoren für bie Befigergreifung der Propftei Ellwangen beftellte: den 
Aangler Ulrich Edard und Werner Lug, Vogt in Stuttgart. Erfterer begegnet 1451 
als Stadtſchreiber zu Stuttgart, 1473 als Keller zu Asperg, 1476 und 1482 als 
Untervogt und Seller zu Böblingen (v. Georgii-Georgenau, Württ. Dienerdud) S. 368, 
59, 560); Tegterer in den Jahren 1443, 1452—1469 ald Stadt: und Amtsvogt von 
Stuttgart, 1476 und 1477 ald Untervogt zu Kirchheim (Dienerbud 5.463, 540). 

*) Aus feiner 1. Ehe mit Gräfin Verena v. Waldburg-Sonnenberg (+ 1443), 
Bitwe des Freiheren Johann v. Zimmern, Hatte Dans v. R. 2 Kinder: Heinrich, den 
Begründer des Schwarzenberger Zweige, und Varbara. 1445 ſchrin er zur 2. Ehe, 
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Über feine frühefte Jugend ift nichts befannt. Schon vor 1461 empfing 
er bie Tonfur und die niederen Weihen in feiner Heimatbiözefe Kon 
ftanz; nad der Sitte der Zeit bewarb er ſich bereits in jugendlichem 
Alter um firhliche Pfründen und hatte aus Gründen, die feftzuftellen 
oben verſucht wurde, bei feinen Bemühungen außerorbentlich günftigen 
Erfolg). Ob er auch Beruf zum geiftlihen Stand hatte — wer ver: 
möchte das zu fagen? Die Jnitiative ging ohne Zweifel vom Pater 
aus, deſſen zeitlebens nie zur Ruhe fommender friegeriiher Sinn fih 
auf Albreht allem nad nicht vererbt hat?). Der Umftand fodann, 
daß Propft Albrecht den Empfang der durch feine Stellung geforderten 
Priefterweihe immer wieder verſchob — 1486, nachdem er bereits vole 
25 Jahre die Propftei inne hatte, war er noch Subdiafon und erhielt 
auf fein Anfuhen abermals auf 7 Jahre Dispens vom Empfang bes 
Diafonats und Presbyterats (Beilage Nr. 6) — °), und die urkundlich feſt⸗ 
ftehende Tatfache feines Konkubinats (f. unten) machen feinen geiftlicen 
Beruf nicht fehr wahrſcheinlich. 

Seine afademifhen Studien machte Albrecht zuerft in Bafel, mo 
er 1461 begegnet‘); im Sommerfemefter 1464 bezog er nit feinem 
jüngften Bruder Ludwig und einem Sekretär (Hofmeifter) die 3 Jahre 


aus welcher 3 Söhne hervorgingen: Albrecht, Wilhelm der Lange, der Stammvater 
de3 Beringer Zweigs, und Ludwig, der Stammvater bes Schramberger Zweige. 
Gräfin Elsbeth ftarb 5 Jahre nah ihrem Mann, am 24. Auguft 1469. Vgl. Kanter 
a. a. D. 108 ff.; Stammbaum ebd. u. Beihr. d. OA Gmünd ©. 145 f. 

1) Abreht v. Rechberg, der durch Bulle Pius’ IT. 1459 Juni 12 ein Benefizium 
am Dom in Augsburg erhielt (Württ. Geſchichtsquellen, hrsg. von der Kommiſſion i. 
Landesgeſch. IL, 506 Nr. 78) ift wohl nidt unfer Propft, fondern der gleichnamige, 
bedeutend ältere Augsburger Domhert. Bgl. unten S. 188 Anm. 2. 

*) So wenig als auf den älteften Sohn Heinrih. Vgl. Zimmerifhe Chronid, 
hrög. von Barad (*1881—1882) II, 127. 

®) Am 1. Auguft 1487 beſchloß das Kapitel eine Reihe von Artifeln, worüber 
mit dem Propft geredet werben joe: am erften joll Herr Tehandt mit dem gn. herm 
reden, „mit glimpflihen Worten, das ed gutt war, das fein gnad priefter wurd“ 
(Rey. I Fol. 108). Es war dies wahrſcheinlich die Antwort des Kapiteis auf die 
abermalige Dispens, welche ſich Propft Albrecht erwirkt hatte. Es ift nicht anu: 
nehmen, daß er, im Beſih der päpftlien Bulle, auf das Anfinnen des Kapitels ein: 
ing; wahrſcheinlich hat Propft Albrecht I. die Prieſterweihe niemals empfangen, mit 
fein 3. Nachfolger, Pfalzgraf Heinrich. Die Subdiafonatsweihe empfing Albrecht wohl 
taum vor 1467 (d. h. vor angetretenen 22, Lebensjahr). 

*) Die Basler Matrikeln find noch nicht gebrudt; ich entnehme dieſe Angabe 
der ſoeben eridienenen Matrifel der Univerfität Freiburg i. Br., hrög. von Hermann 
Mayer, I. Band, 1907, S. 28 Anm. 1, wo freilid in den Daten über Propft Albreti 
eine arge Konfufion herrfcht infolge Verwechſiung des Propfts mit feinen gleichnamigen 
weltfihen Vetter (über denjelben |. unten S. 186). 
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zuvor eröffnete Univerfität Freiburg im Breisgau!); bie Dauer feines 
Aufenthalts ift aus den Matrikeln nicht zu entnehmen. Daß er Frei- 
burg bald wieder verließ, darf man daraus ſchließen, daß er nicht die 
Würde eines Ehrenrektors ber Univerfität befleidete*), die ihm fonft 
feine Stellung als Fürftpropft von Ellmangen verbürgt hätte. Er be 
ſchloß feine Studien in Jtalien, auf der im fpäteren Mittelalter bejon- 
ders von Rechtshörern und Freunden der Flaffifhen Altertumswiſſenſchaft 
vielbefuchten Hochſchule zu Pavia?). Wir erfahren diefe Nachricht durch 
ipätere Schwank- und Erempelbücher, melde uns zu erzählen willen, 
daß es Albrecht nicht gar fehr um die Wiffenfhaft zu tun geweſen fei; 
das klingt an ſich wohl recht glaubhaft, wird aber freilich dadurch nicht 
befier verbürgt, daß der Tübinger Humaniſt Bebel in feinen 1506, 
4 Jahre nad) Propft Albrechts Tod, verfaßten „Facetiae* — eine 
trübe Duelle! — das Geſchichtchen zweimal bringt und das eine Mal 
nad Tübingen verlegt, wo Propft Albrecht überhaupt nicht ftudiert, 
iondern fih nur bei Eröffnung der Hochſchule 1477 ehrenhalber ein- 
getragen hat*). Mit diefem kritiſchen Vorbehalt laſſe ich die bezügliche 


+) Matritel der Univerfität Freiburg i. Br. (f. vorige Anm.) 1S.28: 1464 Mai 11 
werden immatrifuliert „Alberthus Rechberg de Hohenrechperg dominus et prepo- 
situs in Elwangen Augustens. dioc., Ludwicus Rechperg de Hohenrechperg 
laieus nobilis, Heinricus Sypel alias Amlung clericus Maguntinens.“ (über ihn 
j. Beilage Rr. 2, unten S. 193 Anm. 2). Der folgende Conradas Schnizer de 
Vehingen gehört wohl nicht mehr dazu. 

?) Über die Freiburger Ehrenrettoren vgl. a. a. D. S. LIV f. 

) Dad „studium Ticinense* Bebelö, Facetiae Audgabe Tübingen 1540 
pag. 77, ift Pavia, das alte Tieinum, unfern der Mündung des Teffin (Ticinus) in 
den Po, nicht Padua, wie DA. E. S. 464 X. 1 gejagt wird. Zur Wahl diejer Uni- 
verfität war vielleicht der Umftand mitbeftimmend, daß Albtechts Vater früger einmal 
in Beziehungen zu Herzog Franz Sforza von Mailand getreten war (Hanter, Hand 
v. Rechberg S. 71, 162 f., Reg. 102). Den Ausſchlag aber gaben wohl die engen 
Beyiehungen zwiſchen der jungen Basler Hochſchule (1460 gegründet) und ihrer älteren 
Schwefter von Pavia (vgl. 3. Hürbin, Die Statuten der Juriften-Univerfität Pavia 
11298] ©. 5 fi). 

*) Bgl. die ganz richtige Bemerkung von Hermelint, Die Matriteln der Univerfität 
Tübingen I (1907), &.2 Anm. 1. Bebeis Zeugnis: „cum aliquamdiu in gymnasio 
Tubingensi stadiorum gratia moratus esset“ (I. c. pag. 40), ift nit glaubwürdig, 
aber zweifellos von der Univerjität Tübingen zu verftehen, nit von einem an- 
geblihen Gymnafium daſelbſt, welches ſicher nicht eriftiert Hat. Über die nicht bedeutende 
lateiniſche Schule Tübingens um 1460 vgl. die dürftigen Notizen: Württ. Bjh. 1906, 
2.3. „Gymnasium“, „Iyceum“, „studium“, waren damals ganz geläufige Aus: 
drüde für dochſchule, Univerfität. Schön (a. a. O. S. 113) hat Bebels Worte gänzlich 
mißverftanden, wenn er Albrecht jeine erften Stubien „im Gymnafium zu Tübingen“ 
machen läßt. Dieje falſche Auffaſſung liegt andererfeits fon bei Ahamm (Auct. p. 54 
n. 130) vor, der (nad) Bebeh Aibrecht „In Gymnasio Tubingensi“ (ausdrüctlich vor 
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Erzählung in ber von Cyriacus Spangenbergf, Adelipiegel B (Schmal- 
falden 1594) Fol. 402 (13. Buch 41. Kapitel), gegebenen Form folgen: 
„Von Herrn Albrecht von Rechberg welcher Anno 1461 Probft zu 
mangen worden und Anno 1502 geftorben liefet man das er ein zeit: 
lang zu Tübingen geweſen wie er da aber wenig des Stubierens ge: 
wartet (mie man folder Jünderlein noch mol auff allen Univerfiteten 
findet). Als ihn aber fein Vater abgefordert Knechte und Pferde die 
ihn heimbringen follten zugefhidt‘) und er nu zum abreifen gerüftet 
geweſen, ift er uff den Markt) für des Bürgermeifters oder Schult⸗ 
heiſſen Behaufung geritten und denfelben heißen zum Fenſter heraus: 
ſehen und darnach zu ihm gejagt: Herr Bürgermeifter ob ja jemand 
einen argwohn auff mich werfen und mich in die verdacht nemen oder 
auch derenhalb über mich Magen würde als folte ich der loͤblichen Uni- 
verfitet zu Tübingen etwas an Kunſt und Weisheit enttragen und mit 
mir hinweg gefüret haben gegen denſelben wöllet mich guͤnſtiglichen ent: 
ſchuͤldigen und bitten mid) aus folder verdacht zu lafjen denn ich will es, 
Herr Bürgermeifter, bey ewerm Heupt bezeuget haben und will es auff 
die gange Bürgerfchafft allhie laſſen das ichs nicht gethan. 

Und als diefer Herr Albrecht auff der Hohenſchule zu Pavey ein 
zeitlang geftanden und wieder von bannen ziehen mwöllen hat er dem 
Poteſtat oder Oberkeit des orts einen Dufaten für alle die kunſt die er 
mit jm hinwegzunemen in willens uberſchickt und darneben jagen lafien 
das er jhm diefen Gilden mehr aus guten willen und alſo einen ehr: 
lichen Abſchied zu nemen denn aus pflicht uberjchidet denn er in wahr: 
heit nit einer Kronen werth Kunft mit fi) neme ja nicht die helfite io 
viel welches er gegen menniglichen fo es jn nicht erlafien wolten aub 
mit Recht zu erhalten erboͤtig. D wie viel Brüder hat er hinder: 
laſſen.“?) Auch der italieniſche Studienaufenthalt hat wohl nicht lange 
gedauert. Es ift wahrfheinlih, daß Propft Albrecht feine „Studien“ 
vollendete und definitiv abjchloß, bevor er im Jahr 1466, nunmehr 
zwanzigjährig, die Negierung des Stifts Ellwangen antrat. Dieſes 
wichtige Ereignis ift im Chronieon Elvacense verzeichnet: „Hoc anno 








Errichtung der Hochſchule) zwiihen 1461 und 1466 ftubieren läßt, während welcer 
Zeit die St. Woligangsfirhe in Ellwangen gebaut worden fein fol. Beides ift gleid 
ialſch. Val. unten S. 179. 

') Dies, wie mandes andere, ift ausjgmüdende Zutat Spangenberge, der jonn 
Bebel ausgeſchrieben hat. Albrechts Vater ftarb ſchon 14 Jahre vor der Eröffmnz 
der Hochſchule welde aud; Spangenberg im Sinne hat. 

Ahnliche Tendenz hat die Geſchichte vom Bifchof und Prediger, die Spangen 
berg a. a. ©. unmittelbar an feine Erzählung über Albrecht v. Rechberg anjdlicht. 
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[1466] reverendus dominus Albertus de Rechberg, praepositus 
ecclesine Elwangen, fidam praepositurae tam spiritualium quam 
temporalium suscepit administrationem.“ 

Der perfönlichen Übernahme der Regierung durch Albrecht war aljo 
äine vormundſchaftliche Regierung (1461—1466) vorangegangen. 
Auf Antrag des Kapitels hatte Graf Uri von Württemberg als Schirm: 
herr des Stifts die entipredhende Anordnung getroffen; 5 Jahre lang’) 
follten ale Regierungsfachen dur) zwei Statthalter, einen geiftlihen 
und einen weltlichen, beforgt werden und Albrecht ſich des Regiments 
gänzlich enthalten. Als weltlicher Statthalter wurbe von Graf Ulrich der 
Ritter Hans II. von Ahelfingen?) beftelt ; als geiftliher Statthalter 
fungierte der Chorherr und Spitalmeifter Ulrih von Neuned?), nad 
defien Tod (24. September 1462) der Delan Georg vom Stein‘). 
Das Nähere hierüber erfahren wir erft aus Anlaß eines Streits, der ſich 
megen ber Statthalterei des Iegteren im Jahr 1463 erhob. Tas Diplo: 
matar „Registratura omnium privilegiorum“ ?) enthält Fol. 144—148 
den „Urtell brieff und ausspruch zwischen eim probst und den chor- 
hern ettlicher ämpter halben“, gefhehen zu Dillingen 1463 Mittwoch 
nad) St. Jakobs des Hl. Zwölfboten Tag (27. Juli). Die drei Parteien, 
nämlich, Albrecht Probft und Herr zu Ellwangen durd feinen Anwalt 
Albrecht Stromayr feinen Schreiber, das Kapitel dur feine Anmälte 
Beringer von Berlihingen, Lehrer der Recht, Albrecht Schenk von 
Schentenftein oberften Schulmeifter, auch Ulrih von Hoppingen Guftor, 
all drei Chorheren, endlich Jörg vom Stein vom Diemenftein Dechant, 
einigten fih auf Kardinal Peter, Biſchof von Augsburg, als Schieds- 
richtet. Das Kapitel klagte durch feinen Fürjpreh Meifter Johanſen 
Goſſolt, Lizentiaten der Recht, Tumbheren zu Augsburg, daß ſich Georg 
vom Stein zu der Dechanei, die doch ein Wirdigfeit (Dignität) mit 
Seeljorg beladen wäre, der Statthalterei der Propftei die dod ein 
vorderfte Wirdigkeit auch mit Seelforg, und dazu des Spitalamts jamt 
der Pfründ (Ranonikat) im Stift Ellwangen unterzogen, „die doch 
nach uszweysung der rechten samentlich unlidlich weren, dann in 
einem Stift nyemants dreyfeltig noch mynder vierfeltig sein 

') Das Kapitel Hatte die Vormundſchaft für die nächſten 10 Jahre beantragt. 

3) Hans II. v. Ahelfingen, 1454 zu Wefthaufen gejeffen, 1456—1473 als Vogt 
in Elwangen häufig erwähnt, vermäglt mit Eüſabeth v. Neuhanfen, 1483, wie es 
ideint, tinderlos geftorben. Beſchr. d. OA. Aalen S. 148; vgl. unten S. 180. 

) Einer der ehemaligen Monche; jeinen Tod berichtet dad Chron. Elvac. 1. c. 

*) Dben S. 161 Anm. 4. 

*) 370 Blatt in Großfolio, gebunden, 16. Jahrh. 
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möchte“); dazu bedürfen biefe Amter viel Ausrichtung in geiſtlichen 
und weltlihen Saden, daß eine Perfon dem allen nicht nachkommen 
tönne; auch feien die zwei Ämter der Statthalterei und bes Spitals 
dem gemelten Dechant nicht ordentlich geliehen, nämlich durd den zu 
Ausrichtung des Regiments noch zu jungen Probft, weshalb das Kapitel 
beantragt, daß der Dechant bie beiden Ämter nicht länger Haben folk. 
Des Probfts Anwalt machte dur feinen Fürfpreher Hanfen von Adel: 
fingen, Statthalter der Probftei und Vogt zu Ellwangen, geltend: als 
fein Herr zur Probftei gefordert wurde, hätte das Kapitel vom Grafen 
Ulrich von Wirtemberg begehrt zu Ausrichtung der Propftei Saden 
einen Geiltlihen und einen Weltlihen zu ordnen. Das wäre gefchehen 
und der Epitalmeifter von Neuned felig als ein geiftliher Statthalter 
fürgenommen worden; berjelbe hätte zufamt ber Chorherrnpfründe die 
zwei Ämter ohne Widerrede bis zu feinem Tod innegehabt. Das 
Spitalamt fei dem Stein rechtmäßig vom Probit übertragen worden?), 
die Etatthalterei aber auf ihr Verlangen durch des Herrn von Wirtem: 
berg Hofmeifter. Das Kapitel machte dagegen abermals geltend, dab 
die zwei Amter nicht ordnungsgemäß geliehen feien, daß der Probſt 
Albrecht, nahdem er noch nicht im gebührlihen Alter wäre und dem 
Kapitel zu Ellwangen durch obgenannten Grafen Ulrich von Wirtemberg 
daß ſich der Probft des Regiments mit bejegen und entfeßen geiſtlicher 
und weltliher Lehen 10 Jahre follte entſchlagen zugelagt worben wäre, 
die vorgemelten Amter dem Dedant nicht hätte leihen mögen®). Der 
Urteilsſpruch des Karbinals lautete, daß Georg vom Stein als Dechant der 
') Das Kapitel macht geltend, daß nad den Grundfägen des kirchlichen Rechte 
ſowohl der cumulus beneficiorum (der Befig mehrerer Pfründen durch eine Perfon) 
an einer Kirche ald auch die Vereinigung mehrerer Dignitäten und Geelforgäpfründen 
in einer Hand umftatthaft fei; beiden Verboten handle Jörg vom Stein entgegen. 
*) Das Spitalamt war ihm kurz zuvor durch Albrecht, „beftätter Probſt um 
Herrn” auf Lebenszeit verliehen worden. Revers, „Tehants brief um das Spittel”, 
gefiegelt vom Ausfteller und feinem „lieben Better“ Rudolf v. BWefterftetten, d. (Eln.: 
uff Sant Johanns des tauffers tag zu Sunnmwenden 1463 (Juni 24). Orig Perg. 
Fady. 265. 
) Belehnungen, Häufe und Verkaufe aus den Jahren 1461—1466, welche im 
Namen des Propfts Albrecht gemacht wurden (Schön a. a. D. ©. 114 ff.), find hienas 
von den beiden Statthaltern vorgenommen worden. So ift aud folgendes zu ver: 
ftehen: Albrecht v. Rechberg v. Hohenrechberg beftätigter Probſt und Herr des Stifte 
Elwangen verleiht Johann Spätten derzeit Kanzler des Markgrafen von Brandenburg 
den dritten Teil am großen und Meinen Zehnten zu ober wurmach die er von Ultic 
von Geylßheim erfauft hat, 1463 Freitag nad) dem hi. Oftertag (April 15); Lehensbriei 
Albrecht und Lehendreverd des Johann Spät vom felben Tag (1 Fady. im K. Bayer. 
algem. Reichsarchiv in Münden, Saal V X. 5 Lade 6: Ellwangen, Fürftl. Stift.) 
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Statthalterei müßig gehen fol, daß er aber das Epitalamt fo ihm das 
techtlich geliehen ift oder noch geliehen wird, wohl haben möge. Welcher 
Ehorherr an feiner Etelle zur Statthalterei berufen wurde, ift nicht 
befannt. Da Georg vom Stein von den Herren des Kapitels auch 
fernerhin wegen des Spitalamts behelligt wurde, mußte ſich auch noch 
Graf Uri von Württemberg bezw. deffen Räte mit der Sache befaffen; 
der Schiedsſpruch lautete auch diesmal, daß Herr Jörg vom Stein Dechant 
das Epitalamt befigen und nad; Inhalt des Prozeſſes fein Lebtag haben 
fole (d. Ellwangen am montag nad; dem Sonntag Reminiscere in der 
vaſten 1465 [März 11], Orig Perg. mit dem Siegel des Grafen; Fasz. 32). 

Die wichtigſte Frage, vor die ſich Albrecht als regierender Propft 
geſtellt ſah, betraf feine Stellung zu Württemberg, mit welchem 
es immer viele Beziehungen gab. Da in dieſem Aufjag der Frage 
feine eingehenbere Unterfuchung gewidmet werden will, jo begnüge ich 
mid, das Urteil der bisherigen Forſcher, welches mir ganz zutreffend 
eriheint, zu wiederholen, daß Propft Albrecht I. es verftand, „in einer 
Zeit, in welder die württembergiſchen Grafen die in ihren Schuß be— 
fohlenen Klöfter enger an fich fetteten, das Stift, welches ſich übrigens 
auch nicht im Erbihirm Württembergs befand, vor einer weitergehenden 
Abhängigkeit von ihnen zu bewahren“!). Andrerfeits ftellte Albrecht 
feinen, wie es fcheint, willfommenen und begehrten Rat öfters in den 
Dienſt feiner Schirmheren, befonders des Grafen Eberhard im Bart. In 
dieſer Beziehung verdient angeführt zu werben, daß die nach dem Münfinger 
Vertrag (14 Dezember 1482) zwiſchen Graf Eberhard d. A. (im Bart) 
und Eberhard d. J. entftandenen Irrungen auch auf einer Tagfagung 
zu Ellwangen (Anfang 1485), freilid) vergeblich, zu vertragen verſucht 
wurden, worauf dann am 22. April desfelben Jahres eine Ausföhnung 
zu Stuttgart zuftande fam?). 

») Stälin in DA. €. ©. 464. Bol. Schön a. a. O. ©. 114. Bogelmann, 
Aus Cuwangens Bergangenheit (1883) &. 96-99. Cine intereffante Epifode aus den 
gegenfeitigen Beziehungen zwifgen Württemberg und Ellwangen möge hier angeführt 
werden. Am 30. März 1489 erſcheint Propft Albrecht in der Kapitelsfigung (anweſend 
der Delan und ſechs Kapitularen) und bringt vor, daß Graf Eberhard von Wirtemberg 
ine Rehnung von ihm begehrt habe, und verlangt den Nat eines Kapiteld, was 
ju tun ſei, ob er die Rechnung zu tun ſchuldig fei. Folgen die vota particularia der 
Rapitelöherren: drei raten, er jolle es nicht tun (ebenfo der abweſende Wilhelm von 
Rechberg), zwei, er jolle es tun, zwei andere nehmen „ein Gedenken“, jo daß fein 
Rapitelöbefchluß zuftande kommt und der Propft ſchließlich erklärt, er molle weiter 
nod jeiner guten Freunde Rat einholen und was ihnen dann weiter gut bedunkt, das 
wolle er tun. Reg. I 301.29. Weiteres hierüber wird leider nicht berichtet. 

*) Stalin, Wirtemberg. Geſchichte III (1856), 609. Bol. OA. €. S. 464 und 
Schön 5.114. Albrecht erſcheint bereit# 1469 ald wurttembergiſcher Rat. 
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Ein wichtiges Ereignis aus Albrechts Regierungszeit ift fobann 
die Gründung des Shwäbifhen Bundes (1487), welhem Propft 
Albrecht von Anfang an beitrat; er wurde dem ritterfaftlihen Ort 
(Zirkel) am Kocher zugeteilt‘). Als dann im Jahr 1492 über Herzog 
Albrecht von Bayern die Reichsacht verhängt und von feiten des Schwä: 
biſchen Bundes kriegeriſche Maßnahmen gegen denfelben beſchloſſen wurden, 
murbe darüber auf dem Tag zu Ellwangen 1492 April 9I—12 das 
Weitere verabfchiedet. Die Kortfegungen der augsburgifchen Chronik bes 
Hektor Mulich berichten darüber: „Des jars (1492) in der palmwuchen 
ward ain tag gemacht in das Flofter?) zu Ellwangen. Da kamen bie 
Habtleit von dem bund züfamen: margraff Friderih von Brandenburg, 
graff Eberhart von Wiertenberg, graff uͤlrich von Munfurt und die von 
reichftetten und ernetten all ding, wie man es halten wollt mit dem züg 
und kain lenger tag mer zu fuchen und dem faiffer korſam zü fein 
feinem fürnemen®).”" Es kam jedoch zu feinem feindlichen Zufammenftoß, 
vielmehr ließ fi der Bayernherzog bereits im Mai desfelben Jahres zu 
einem den Kaiſer und den Bund zufriedenftelenden Vergleich herbei. 
Bald nad dem beiprodenen Bundestag zu Ellwangen mußte Propk 
Albrecht in perfönlier Angelegenheit die Entſcheidung und Hilfe bes 
Schwäbiſchen Bundes anrufen; es war im Jahr 1493, als fi bie 
während feiner Regierung faft ftets unerfreulichen Beziehungen zu ber be: 
nachbarten und mächtigen Familie Adelmann von Adelmannsfelden, 
befonders zu Wilhelm Adelmann, geſeſſen zu Rechenberg DA. Crailsheim, 
zu einem offenen und ernften Konflift zugeipitt hatten; doch fol dieſes 
Verhältnis zu den Adelmann einer fpäteren Darftelung vorbehalten 
bleiben. 

Mit fhönem Erfolg war Albrecht I. bemüht, die große, in ber 

) Stälin, Wirt. Geſch. IT, 624 f.; Bogelmann a. a. D. S. g0 f. Bereits am 
18. Auguft 1488 hielten der Hauptmann, der Mel und die Städte des Zirteld am 
Koder einen Tag in EMmangen, auf dem eine Orbnung feftgefegt wurde. Alüpfel 
Urkunden 5. Geſch. des Schwab. Bundes I (1846), 35. Ebenda S. 40—H8 „Abidie 
des gemainen bundts verfamlungstags, fo auff Sandt Gallentag an. u. ſ. m. 15 
primo [1501 Oftober 16] gen Ellwangen fürgenommen worden ift.“ 

*) Wir fehen daraus, daß man noch lange nad) der Säfularifation vom „iofter” 
Ellwangen ſprach. 

®) Chronifen der deutſchen Städte 23 (Augsburg 4. Bd.), 413. Der Abſchied 
zu Ellwangen bei Klupfel a. a. D. I, 129; ebd. ©. 128 der Abſchied zu Urach vom 
24. Februar 1492, auf welchen in dem Ellwanger Abſchied Bezug genommen ift. Bel 
Stälin a. a. D. III, 634. — Es mag hier nod erwähnt fein, daß Ellwangen kurze 
Zeit nad) Propft Albrechts Tod den hohen Befuc K. Marimilians erhielt, der auf dem 
Weg von Nördlingen nach Hall am 8. Dezember 1502 in Ewangen vermeilte (Stälin, IV, 
1,8. X). 
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Hauptſache noch weit in die Zeit der Abtei zurücdgehende und von feinem 
Vorgänger übernommene Schuldenlaft der Propftei durch kluge, 
iparfame Verwaltung und Hofhaltung zu vermindern‘). Diefem ver: 
dienftvollen Beftreben kam feine lange, faft zweiundvierzigjährige Regie 
rungszeit zuftatten. Immerhin mar die Propftei auch am Ende feiner 
Regierung noch ſtark verſchuldet und die Einfünfte des Fürftpropfts um 
mehr ala ein Drittel gefunfen. Wir erfehen das aus einem Bericht 
des Kapitels nach Rom — diefe nad) verfhiedenen Seiten intereflante 
und wichtige Informatio ad Curiam Romanam, auf welde id hiemit 
deſonders aufmerffan nahen möchte, fommt im Anhang (Beilage Nr. 8) 
zum Abdrud — und aus den beweglichen Klagen feiner beiden Nach— 
folger über die von ihnen übernommenen Schulden und Laften der 
Propſtei, welche jpäter veröffentlicht werden ſollen. Dabei ift freilich zu 
Albrechts Gunften zu berüdfichtigen, daß er nicht nur das im Drang ber 
Not während der Regentihaft 1462 veräußerte Schloß und Amt Tannen: 
burg 1472 zurüdfaufte und die Kaufſumme fhon bis 1. Auguft 1474 
ganz bezahlte, fondern auch durch Ankauf des Schloffes Rötlen mit Zu: 
behör (1470) ein Mehrer- des Stiftsbefiges wurde ?). 

Auh noch auf einem andern Gebiet wurde Albrechts Regierung 
für Ellwangen bedeutfam: unter ihm erlebte die Kunft eine zweite 
Blütezeit, welche, der erften in der Staufenzeit zwar nicht ebenbürtig, 
doch dem Stadtbild für immer ihren Charafter aufgedrüdt und wenigſtens 
einige hervorragende Schöpfungen hinterlaffen hat. Was ſich über 
Abrehts Tätigkeit in diefer Hinficht bisher jagen ließ, ift zulegt noch 
im 3. Band der Kunſt- und Altertumsdentmale im Königreih Württem: 
berg kurz zufammengeftellt worden‘). Im folgenden wird verfucht, durch 
Erſchließung weiterer urkundlicher Quellen unfer Wiffen in etwas zu er 
gänzen‘). 

Nachdem am 13. Dezember 1443 der ganze, nördlich der Stiftskirche 
gelegene Klofterfompler („habitacula nostra, dormitorium, refeetorium 
cum ambitu, cum maximo damno frumentorum“, alfo aud) der „Kaften“; 





*) Bal. Schön a. a. D. S. 116f. 

2) Bgt. Schön a. a. D. &. 117. In dem oben &.169 Anm. 5 befcriebenen 
Viplomatar finden ſich Fol. 249-295 „Kauff täding und ander brieff umb Schloß 
und ampt Thannenburg wie es zu ber Brobſtey fampt ander mehr guter desſeiben 
ampt8 erfauft worden und ein wappen durch kaiſer Marimilian barzu verliehen“ [1510 
Wei 8, Befcjreibung des Wappen Fol. 293—294). 

®), Inventar. II. Band. Iagfttreis, 1. Gälfte bearbeitet von Eug. Grab- 
mann 1907 &. 9152. 

) Da die diesbezüglichen Aufzeichnungen fo ſehr zerftreut find, jo Tann auch 
dieſe Zufammenftellung auf Bolftändigfeit feinen Anſpruch erheben. 
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Chron. Elvac.) abgebrannt und feitdem nicht mehr aufgebaut ng: men 
war, galt e& vor allem, die gleichfalls beſchädigte und verwahrlofte ie 
fire würdig wiederherzuſtellen und ftatt eigentlicher Klofterbautengui d 
durch die Unterdrüdung der Benebiktinerregel überflüffig geworden 4 u 
ſolche Bauten aufzuführen, „welche für die gemeinſchaftlichen Beratur bro 
des Stiftskapitels, für die Vermögensverwaltung und das Archiv n$ ?xk 
waren“). Die Baupflicht hatte in beiden Beziehungen zunächft 
Stiftsfapitel bezw. die der Verwaltung des Kuſtos und der Aufficht, 
Kapitels unterftehende Stiftsfirchenfabrit). Doc war der Propft 
den Statuten (c. 37) verpflichtet, das Kapitel hiebei durch Eoften 
Abgabe von Bauholz und dergl. zu umterflügen; aud wird das N 
nicht verfehlt haben, ihn darüber hinaus zur Beteiligung an den 
foften anzuhalten. Daß Propft Albrecht I. ſich tatjählih um die 3 
annahm, bejagen mehrere Zeugniffe ausdrücklich. Das erfte fichere 
tum über eine freilich nicht näher beſchtiebene „Renovation“ 
Stiftsfirde, bei der die Reliquien der Stiftsheiligen wieder 
Vorſchein famen und die fi) danach hauptſächlich auf die Altäre erfi 
zu haben fcheint, gehört dem Jahr 1469 an°). Gelder zum Bau fu 
man unter anderem durd Erwirkung von Ablaßbriefen zugunften der 
ſucher der Stiftskirche flüffig zu machen. Solde liegen ſchon vom Jt 
1457 vor. Am 11. Dezember dieſes Jahres beftätigte Rardinallenat Pet 
Bifchof von Augsburg, vier ältere Ablafbriefe zugunften der Stiftefir 
und gewährte feinerfeits, um die Gläubigen zu Gaben für die Wie 
herftelung der Stiftskirche und Gebäude und für Anſchaffung der 5 
Gottesdienft nötigen Geräte zu ermunternt), für zahlreiche Feſte 














— ‘ 

’) Prälot Dr. Fronz Iof. Schwarz, Die ehemalige Benedittiner-btei- girche um, 
Hl. Vitus in Ellwangen (1882) S. 44. 

) Der Stiftstuſtos verwaltete die Kirchenfabrit; er mußte auch die Stiftäfirde 
in gutem baufihen Stand halten, durfte jedoch ohne Buftimmung des Detans und 
Aapitels feine „notabiles structuras“ vornehmen. Statuten vom Jahr 1460, c. 16. 

) Die Urtunde felbft ift nit mehr vorhanden. Doch ift die Notiz bei Ahamm, 
Aut. p. 59 n. 140, durchaus zuverläffig. Nur liegt ein Fehler im Namen des Kuftns 
vor, der nicht Ulrich v. Höfingen hieß, wie Khamm fchreibt (ogl. p. 150 und 153), jondern 
Ulrih v. Hoppingen, der, wie Khamm richtig angibt, ehemald Benediktiner und ſeu 
Errichtung des Stift Kuftos war (gl. oben S. 169); noch 1471 als folder bezeugt, 
ftarb er Ende 1474 oder Anfang 1475. 

*) „Cupientes igitur ut ecelesia Collegiata sancti Viti in Elwangen .. 
in suis structuris et edivicis (sic) debite reparetur, luminaribus, lihris, calicibur 
et aliis ornamentis eccl ticis decoretur et muniatur ... .“ erlangt mir 
außer den Werten der Frömmigfeit eine Gabe „ad premissa ac acquisicionem 
librorum, maparum et aliorum ornamentorum pro divino cultu ibidem neces- 
sariorum“, 
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kahre einen Ablaß von je 100 Tagen; am 10. Mai 1468 erteilte 
E die Fefte der Nebenpatrone des Etifts (14 an der Zahl) einen 
em Ablaß von je 40 Tagen; die Gaben follen der „Mehrung des 
dienſts“ zu gute kommen (Fasz. 164). Zu Beginn des Jahres 1472 
odann Propft Albrecht durch feinen Unterhändler an der Kurie, 
ınes Beck rector parrochialis ecclesie in Vilingen '), Schritte 
um einen vollfommenen Ablaß auf 20 Jahre für die Stiftskirche 
wirfen?). Das Gefuh an Papft Sirtus IV. lautet: 
„Beatissine pater! Licet ecclesia sancti Viti in Elwangen 
ısten. dioc. Maguntin. provincie per fe(licis) re(cordationis) 
ım (sic!)’) papam I. in collegiatam ecclesiam erecta et apo- 
te sedi immediate subiecta pluribus libertatibus et privilegiis 
>manis pontifieibus et Romanorum imperatoribus dotata fuerit 
ique divinus cultus non mediocriter sit diminutus, tamen ipsius 
esie fructus adeo tenues sunt et exiles quod devoti viri pre- 
tus et capitulum eiusdem ecclesie de illis commode sustineri 
possint et dicta eccelesia in illius volta sive testu- 
te, cimiterio, domibus ceterisque structuris et edi- 
iis partim ignis voragine consumpta et partim propter guerras 
: partes illas diutius afflixerunt plurimum collapsa existit. Sup- 
eant igitur s. v. prepositus et capitulum predicti quatenus eorum 
tessitatibus succurrentes omnibus vere penitentibus et confessis 
i dietam ecclesiam in dominica palmarum et duobus precedentibus 
totidem sequentibus diebus devote visitarint annuatim et pro 
'cttaum eorundem augmento ac structurarum et edificiorum ipsius 
ılesie reparacione ac conservacione manus purrexerint adiutrices 
mariam omnium peccatorum suorum remissionem per XX annos 





%) In Billingen (Stadt), bei den Barfühern, lag Albrechts Bater, Hans v. Red: 
% begraben. Kanter a. a. D. S 106 f. Bed fehlt in der Lifte der Pfarrer von 
lingen bei Krieger, Topograph. Wörterbuch des Großherz. Baden II? (1906), 1275 f. 
» ift zwiſchen Tegenhard Freiherr von Gundelfingen (1467) und Midael von 
iſchach (1495) einzujegen. Er ift wahrſcheinlich identifh mit dem Johann Bed, der 
59 als Familiare des Papfts (Pius II) für fi eine Proviſion auf eine Pfarrei im 
tum Konftanz erlangte; Württ. Gefchichtäquellen II, 508 Nr. 86. 

n 1 Büfgel (Fady. 94), enthaltend 8 Stüne römiider Korrefpondenzen vom 
bruar bis April 1472 mit der Aufſchrift: „Indultum a Summo Pontifice absol- 
ndi a culpa et poena pro colligenda pecunia ad extruendas aedes Incendio 
nsumptas“ ; dieje Aufichrift paßt jedod nur für das 8. Stüd, welches die oben ab- 
drudte Bitte an den Papft entgält. Die übrigen Nummern betreffen Faftendispenfen 
ihmalz effen in der Faften u. &.). Das Geſuch ift nicht datiert; dah es eima dem 
abruat 1472 angehört, folgt aus Rr. 2 (j. unten). 

) Lied: „Pius IL“. 

Bürtt. Sierteljahrst. f. Landesgeih. R.F. XVII. 12 
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duraturam elargiri necnon decano pro tempore existenti ipsius 
ecclesie ut per se vel alium seu alios dietorum Christifidelium ad 
ipsam ecclesiam dictis diebus confluentium confessiones audire et 
eorundem confessionibus diligenter auditis eos a peccatis suis in 
forma ecelesie consueta absolvere ipsisque penitenciam salutarem 
iniungere possit indulgere dignemini de gracia speciali ac cum 
clausulis oportunis. 

Et cum plenaria remissione dietis diebus ad viginti anne. 

Et quod decanus pro tempore existens possit absolvere con- 
nuentes ad ecelesiam per se vel alium seu alios.“ 

Ein volltommener Ablaß wurde mit Rüdfiht auf das bevorſtehende 
Jubiläum ') nicht bewilligt, wahrſcheinlich aber menigitens ein größerer 
Ablaß (von 7 Jahren), der an zwei Tagen im Jahre gewonnen werben 
onnte?). Als der Wieberherftellung bebürftig werden in dem Ablaß 
gelud) namentlich erwähnt das Gewölbe der Kirche und (oder ?) des au 
fie anftoßenden Kreuzgangs?), der Kirchhof und die Etiftsgebäude, näm: 
lich die gemeinfamen Kapitelsgebäude wie die Chorherrnfurien und Be: 
haufungen der niederen Stiftögeiftlichkeit, deren Bau die Statuten dem 
Kapitel zur Pflicht gemacht hatten. In dem nachher zu ermähnenden 
Erlab bes Propfts betreffs des Baus der St. Wolfgangskirche ift die 
Nede davon, daß aud dem Stiftspatron St. Veit „an fein Pilafter im 
Münfter und an ander fein Gezierde und Notdurft eine ziemliche Steuer“ 
gegeben werden folle. Die Bautätigkeit jener Zeit ift in der Stiftefirde 
ſelbſt nicht nachzuweifen*), wohl aber an der weſtlichen Vorhalle 
und am Weftturm. Um 1470—1475 wurde das vordere Portal der Bor: 


*) Dasfelbe fand 1475 ftatt; vgl. Baftor, Geſch. der Päpfte II, 509 fi. 

») Darauf bezieht ſich der Eingang eines Schreibens des Pfarters Joh. Bed 
an Propſt Albrecht, d. Rom 1472 März 5 (Nr. 2 des obengenannten Büfcjels): „Inter 
alia ad impetrandum pro vobis vestroque clero ac omnibus ecclesie subditis, lac- 
tieinia pro temporibus quadragesimalibus, eciam ad certas indulgentias plens- 
rias etc noverit p. v. quod quantum ad indulgentias obtinendas nichil potai ner 
possum impetrare, quia papa ante annum iubileum non intendit alicui huiusmodi 
indulgentias elargiri. Verum indulgentias septem annorum pro duobns diebws 
in anno possum bene obtinere.“ Als Sittfteller find in dem Geſuch Propfi und 
Rapitel genannt; die Unterhandlungen wurden im Namen des Propfts geführt, an der 
«bezw. an deffen Sekretär Albert Stromair) jämtlige Stüde der Korreſpondenz at 
richtet find. 

®) Daß „ecelesia* (Kirche) hier wie oft in weiterem Sinn (Stiftögebäude, Stit 
überhaupt) zu nehmen ift, geht aus dem Zufammenhang deutlich hervor. 

*) Abnefeben von der nad „Runft: und Altetiumsdenkmaie“ III, 107 Anmerhmg 
„am füpfichen Triforium“ ftehenden Jahreszahl 1488; „an der Stelle mar vielledt 
sine Orgel aufgehängt“ (2). Ich konnte dieſe Angabe fonft nirgends finden. 
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halle verengert und in deſſen Bogenfeld drei Reliefbilder (die heiligen Vitus, 
Sulpicius und Servilianus) „von ſehr mäßigem Kunftwert in fpätgotifcher 
Manier” angebradit'). „Das Kirchenmodell auf dem (noch zu ermähnenden) 
Bronce:Epitaph der beiden erften Pröpft [vielmehr der Stifter Hariolf 
und Erlolf] beweift, daß ſchon um 1464 die Erweiterung und Schließung 
der Vorhalle bemerfftelligt oder doch geplant war, wahrſcheinlich infolge 
der Zerftörung des Klofters 1443. Aufgeführt aber ift der jegt beftehende 
Erweiterungsbau augenſcheinlich erft um die Mitte des 16. Jahrhunderts, 
und eingewölbt erft unter Joh. Ehriftopb von Mefterftetten (1603—1613, 
Wappen im Gewölbe bes ſüdlichen Teils) *).“ Immerhin muß die Frage 
nach ber Zeit der völligen Schließung ber Vorhalle noch als offen gelten. 
Der Ausdruck „nova structura“ oder „nova ecclesia“ (Neuer Bau, Neue 
Kirche) für die im Volksmund unter dem Namen „Altes Stift“ befannte 
Vorhalle kommt bedeutend früher vor als bisher angenommen mwurde?); 
er findet ſich bereits in den „neuen“ Etatuten von 1502*). Der emfigen 
Bauperiode der fiebenziger Jahre verdankt allem Anſchein nad) aud das 
jegige Hauptgefims, wie das gotifhe Gurtgefims des Weftturms feine 
Entftehung; mahrfjheinlich hatte der Brand von 1443 das Dach diefes 
Turmes zerflört und das Hauptgefims beſchädigt. Wenn die vorhin erwähnte 
Bronzetafil diefen Turm gotifiert (Ditogon), fo ift dies entweder eine 
arge Übertreibung oder ein Projekt, das „zum Glüd“ nie ausgeführt 
worden ift°). Leichter liegt die Sache mit den nördlich an die Etifts- 
fire fih anſchließenden Gebäulicfeiten, an denen in den fiebenziger 
Jahren rege gebaut wurde. Ter Kreuzgang mit fhönen ſpätgotiſchen 
Maßwerkfenſtern und reichen Netzgewölben fomie die dafelbft — vermutlich 
an Etelle eines früheren romaniſchen Baus‘) — errihtete Kapelle 


') Kunft- und Xitertumäbenfmale III, 119; dagegen birgt die Satriftei zwei 
gute jpätgotifhe Statuen der beiden Stifter (ebd. S. 120). 

Y)a.0.0. S. 115 f. im Anſchluß an Schwarz, der (a. a. D. S. 43 ff.) der 
Frage eine gründliche Unterfuhung gewidmet hat. 

”) Bgl. Schwarz a. a. D. ©. 45; DA. E. &.374. 

+) Dagegen enthält die Angabe Ahamms (Auct. p. 44 n. 99), daß Abt Kuno IL 
1867 „in nova, ut vocant, Ecclesia“ beigejegt worden fei, einen ofentundigen 
Anachtonismus (gegen Busl, Stiftslirhe ©. 31). 

*) Schwarz a. a. D. ©. 42, 

% Man nimmt gewohnlich nach Analogie anderer Kofteranlagen an, daß die 
iefige Frauenkapelle im Kreuzgang an die Stelle einer ehemaligen Brunnentapelle ge- 
treten jei (Runft: und Altertumsdentmale III, 118). Andrerjeits bezmweifelte Schwarz 
(@ 0. D. S. 4M Anm. 4), 0b früher überhaupt eine Kapelle dort beitanden habe. 
Zwei bisher nicht befannte Dokumente aus den Jahren 1831 und 1355 bezeugen 
jedoch das Beftehen einer Frauenkapelle im Kreuzgang (meifell.8 an derſelben Stelle), 
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U. L. Frau bieten das beftimmte Datum 1473 für die Grundfteinfegung 
(25. Juni 1473) und den Beginn des Baus; der Kreuzgang ift nur nad 
und nad) eingemwölbt worden, anı legten die Nordmweftede desſelben. Die 
brei Flügel der Umfaſſung des Kreuggangs, wie fie heute noch flehen, 
enthalten noch zwei jener Bauperiode angehörende Räumlichkeiten; nämlid 
einmal im nörblihen Flügel, dem fog. Kaften, einen zweifchiffigen Saal 
mit ſechs fpigbogigen Gemölbejohen. Die zarten Rippen ruhen in der 
Mitte auf zwei ſchlanken Eäulen, welche den Raum zweiſchiffig teilen, an 
der Wand auf Menſchenköpfen als Konfolen. Sodann befindet fi auf 
ber Weftfeite über dem Gemölbe des Kreuzgangs „eine 10 Meter lange, 
3 Meter breite Halle mit einem Tonnengewölbe, ein Raum, der fi wie 
ein für werthoollere Dofumente beftimmtes Archiv präſentirt“. ) Leptere 
Vermutung hat viel für fi, während die Auffaffung der zweiſchiffigen 
Halle im Kaftenbau als „Rapitelsfaal“?) irrig iſt. Denn bie alte 
Rapitelsftube (fo lautete der gemöhnliche Ausdrud) befand fih 
im Weftflügel der Umfaffung des Kreuzgangs, welder dem Bau ber 
Sefuitenficche (1724— 1728) zum Opfer gebracht wurde”). Während das 
dortſelbſt befindlihe Kapitelsarchiv erhalten blieb, wurde zum Zwed ber 
Rapitelsverfammlungen und =fanzleien der öftlihe Flügel (heute die 
Kgl. Rreisregierung) breiter und in den Stockwerken höher angelegt, als 
der urfprünglie war (Schwarz ©. 45). 

Gleichzeitig mit dem Kreuzgang unb feiner Kapelle wurde die 
St. Wolfgangsfirde vor dem Steintor in Angriff genommen; fie 
darf ganz eigentlich als das Werk bes Propfts Albrecht gelten, der hier 
alleiniger Bauherr war; die Mittel freilich flofien meift aus den frommen 
Gaben der Gläubigen, welde in dem beim „Bildhaufe St. Wolfgange* 


welche aus der romaniſchen Bauperiode geftammt haben und dem großen Brand von 
1443 zum Opfer gefallen fein dürfte. 

*) Schwarz a. a. D. ©. 45. Vgl. ON. €. ©. 387. 

2) Schwarz a.a.D. Daß der „Raften“ aus jener Bauperiode ftammt (der alte 
war 1443 abgebrannt), darf man auch daraus jchließen, daß in den Kapitelörezefien von 
1485, von denen ſich einige zerftreute Stüde fpäter in Band I (A) der Rezefihücher m 
fümmengefunben Haben, „das New Huß oder Caften“ erwähnt wird. 

®) Am 16. April 1708 beſchloß das Kapitel, die von Sr. Churfürftl. Durdlandt 
(Franz Ludwig) zu Erbauung eines Collegii cedierte Aream foviel eines Capiteld In 
teil betrifft der Societät Jeſu gleichfals gratis zu aberlaſſen, ferner fobald ein Rh 
von einem größeren Sacello von der Societät wird produciert werden, derjelben einen 
Play von der dermaligen Capitul Stuben, doch mit der Condition anzumeifen, daß die 
Societät obligiert fein folle, dagegen auf ihre eigenen Speſen eine neue Capitul Stuber 
herzuftellen. Das Kolleg felbft am an die Stelle der alten Stabtvogtei zu ftehen: 
zum Play für die Kirche gab das Kapitel den dritten Teil feine® Hofes her (DA €. 
©. 404, 528f.). 
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aufgeftellten Opferftod niedergelegt wurden‘). Am 11. September 1473 
traf die bifhöflihe Erlaubnis zum Bau der Kirche ein; aljobald, „an 
ſant Matheus abet“ (20. Sept.), wurde der Grundftein gelegt. Der 
Kirhenbau war auf drei Jahre berechnet und wurde in biefer Zeit wir: 
lich fertiggeftellt; am Sonntag nad Et. Veit (16. Juni) 1476 wurde 
fie zu Ehren der Heiligen Wolfgang, Ulrich und Lorenz gemeiht?). Über 
die Vorgeſchichte der Kirche unterrichtet uns der von Propft Albrecht am 
29. Sept. 1473 ausgeftellte „brieff von sant vytz und wolffigangs 
wegen“, eigentlid ein Tädingsbrief zwiſchen der Stiftsfuftorei und der 
St. Wolfgangspflege’). Er lautet: 

„Wir Albrecht von gottes gnaden Probft und herre zu Elmangen 
ver Romiſchen Kirchen on mittel undertänig Belennen an difem offenn 
drieve. als durch ſchickunge gots des almechtigen In der ere des lieben 
Heiligen und herren Sannt molfiganngs by unnfrer Stat hie zu Elmangen 
In dem bifdhufe vor dem Stainitor ein zulauff und wallfartt ufferftanden 
iR und allda in feiner ere und in feinem namen gulbin gellt getraib 
wachs blunder und annders durch andächtig menfchen gegeben wirdet 
Ufo haben wir als ein paſtor und oberfter der flat und der gebiette, 
alda geordent und gefeczt unnd wollen das alles das‘) alda Sannt 
wolffgangen und In feinem namen gevalle und gegeben werd es jey in 
den ſtöck oder uferhalb ftods guldin gellt oder wert nichcz uszgenommen 
durch die pfleger die wir darüber ſeczen und orbnen drew Jare bie 
nachſten nach dato dicz brieves uffgehaben (fo!) beſchloſſen und behalten 
und Sannt wolfgangen nad) unnjerem und unjerer Ratte rath an fein 
notturfftige gebew und gezierde uszgeben und angelegt werben fole und 
umb das des lieben hailigen Sannt vytts der unnſers Stifts patron ift 
dar Inn nicht vergefien werde, So wollen wir Im In den obgeftimpten 
drem Jarenn eins yeden Jars an fein pflafter Im Münfter und an 
ander fein gezierde und nottürfft ein zimlihe ſtewr geben nad 
unnferm willen und aud nad erfantnüsze unnſers Techannts und 





4) Khammö Behauptung (Auct. p. 54 n. 130), Albrecht habe die Kirche „ex 
proventibus Praepositurae per quinguennium perceptis“, d. h. mit dem Propftei: 
einfommen während der 5 Jahre der vormundicaftlihen Regierung (1461—1468), 
gebaut, Tann nicht mehr Tontrolliert werben; fie erſcheint mir nicht glaubmürbig, da 
der betreffende Abſchniit vol von Fehlern ift (vgl. oben S. 167 Anm. 4). 

N) DR. E. S. 400 ff, 524 f. Der Jahrestag der Kirchweihe wurde in St. Wolf- 
gang am Sonntag vor St. Ulrich gefeiert. 

3) Ziemlich gleichzeitige Abſchrift im Tiplomatar „Nr. 4. Abgeſchrifft allerlay 
Brief“, Fol. 164. 

*) Ein 2. „das“ der Hanbferift, durch Dittographie entftanden, wurde getilgt. 
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Hannfen von Ahelfingens') oder ob fie baid oder ir ainer nicht 
enwerr anderer als ſchidlicher und nah uszgang der benanten 
drewer Jare wöllenn wir dann zwen Schlüſſel machen laſſenn 
zu dem Stöck und zu dem das Sant wolfgangen alda gevellt und der 
ſelben Schlüſſell einen einem uſſer unnſrem Capittel welchenn wir wöllen 
und den anndernn einem unnſrem Burger ober diener der uns gevellig it 
geben bie ſolichs befchliefien und bemwaren und furter Sannt weytt aber 
an fein notturfftige gebewe und gezierde von dem das Inn den Erd 
und Inn das bedin die Inn Sannt mwolfgan[g]e Ere alda gefecjt wer: 
denn an gold und gellt gevellt eins yeden Jars den vierben tail und nit 
me*), und das dann nah unnferm und unferer Rätte ratt aber an Sannt 
mwolfgangs gebew und gezierde und ander nottürfit geben follen, dod 
usjgenommen ob In die obgenannten Stöd und Bedin golt gelt oder 
werbe gegeben und das In fonnderhait beftimpt wurde. das das an ben 
bue Sannt molfgan[a]d Capell oder Kirhenn ober an ein ewige mefle 
In ber jelben Kirchen gevallen und gewenndet werben follt So ſoll da: 
felbig on minderunge daſelbs hingewenndt und Sannt wegtt ber vier: 
taile nicht da von werden ongeverde. Wir follen und mollen aud be 
ftellen und nit verhengen das yemand an den vier mardttagen Jnn unferer 
Statt weder in Kirchen hewſern noch an den Strafien Sannt wolfgangen 
Sammelnn oder almufen begeren noch ynnemen jolle aber ongevere. 
Und des zugätem urkund So haben wir unferer probftye aigen Jnfigel 
an diſem brieve offenlich thun hendenn, Der geben ift an Sannt Michahels 
tage des Jares do man nad) Criſti geburde zallt Taufennt vierhundert 
Sibenngig und drew Jare.” 

Bald kam zur Wolfgangsfirhe der Gottesader hinzu ®); vielleiht 
1486, in welchem Jahr ein gemwiller Johannes Hofmann, Student aus 
Ellwangen‘), den Heiligenpflegern von St. Wolfgang für 32 Gulden 


+) Über Hans v. Ahelfingen j. oben S. 169 Anm 2. 

) Während der drei Baujahre fol die Stiftöfirhe von den bei St. Wolfgen: 
fallenden Opfern „eine ziemliche Steur“ erhalten, deren Höhe durd) den Propf, den 
Dekan und Hans v. Ahelfingen jeweils feftgejegt werben foll; hernach aber müflen dic 
zwei Pfleger (je einer aus dem Kapitel und aus der Bürgerfchaft oder den fürftlihen 
Dienern) jährlich den 4. Teil der Opfer an die Stiftskuſtorei abliefern. 

3) Im Jahr 1540 ift der Kirchhof bei Sankt Wolfgang bereitd ganz bauftli 
und wird von der Bürgerihaft und den Filialiſten mit Unterftügung ſeitens der 
Bropftei (100 fl. Baufteuer) und des Kapitels (60 fl.) mieberhergeftelt. Ne. II 
Fol. 149b. 151b. 

+) Johannes Hofmann von Ellwangen wurde am 7. Mai 1483 in Tübingen 
immatrikuliert. Ein jüngerer Johann Hofmann von Ellwangen ftubierte 1508 in Erfurt, 
1506 in Frankfurt a. Oder, 1507 in Wittenberg. 
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feinen Baumgarten vor dem Steintor, in ber fogenannten Schuppach 
gelegen, verkaufte (Drig.Perg., d. 16. Februar, Faez. 266), worauf 
derfelbe zum Kirchhof für bie ausgedehnte Stabtpfarrei umgeſchaffen 
wurde. Ohne Zweifel befand ſich der Friedhof der Stadtpfarrei vorher, 
wie überall, auf dem freilich beſchränkten Kirchhof bei der Pfarrkirche 
4. 2. Frau in der Stadt. Durch die Stiftung und Beftätigung einer 
Raplanei zu St. Wolfgang im Jahr 1494) kam bie Tätigkeit des 
Propfis Albrecht für die Wolfgangsfiche zum Abſchluß. Diefe Kirche, 
ein Bau aus einem Guß, eine einfchiffige Langkirche mit ſchmälerem, 
aus dem Achte geſchloſſenem Chor und quadratiſchem Weftturm, ift ein 
bleibendes Ehrendenfmal Albrechts und ein rühmliches Zeugnis feines 
religiöfen und fünftleriihen Sinnes. Leider kennen wir den Baumeifter 
nicht; es ift wahrſcheinlich derfelbe, von dem Kreuzgang und Liebfrauen: 
fopelle herrühren. Ein Bildhauerzeichen kehrt 1495 an ber Kirche zu 
Köttingen (DA. Neresheim) wieder. Die Ellwanger Spätgotif im all- 
gemeinen mweift auf Nörblingen und Dinkelsbühl ?). 

In die legten Jahre des Propits Albrecht fält der Bau ber eine 
ſchwache halbe Stunde unterhalb Ellwangens idylliſch gelegenen Eich: 
tapelle, die 1498 von Albreht „aus ben Gaben ber Chriftgläubigen“ 
gebaut und 1514 feierlich konſekriert wurde?). 

Die umfaffende Bautätigkeit Albrechts iſt mit biefen kirchlichen 
Bauten noch nicht erſchöpft. Er verlegte mit Zuftimmung bes Kapitels 
das „Hofpital das zu Elmangen in unferm Stift albeg gemwefen“ im 
Jahr 1486 „dafelbs dannen in unfer Statt Elmangen (d. h. an bie 
ietige Stelle in der Spitalftraße) mitfampt aller feiner Zugehorde” und 





*) Eintrag in der Matricola fraternitatis s. Viti, Blatt 2, Der Wolfgangd- 
Yaplan mußte zunäcft dem Stabtpfarrer in der Seelforge und Meßleſen aushelien; 
auch jollte er mit den Chorvifaren im Stift „lefen und fingen“. 

”) Kunft: und Altertumädenfmafe III, 101 f., 131—133. Intereſſant ift, daß 
Bropft Albrecht I. 1487 den Bildhauer Peter Lohlorn von Hall nad; Ellwangen zu 
ieinen Bauten wunſchte, was aber der dortige Magiftrat wegen ber Arbeiten an der 
Vichaelstirche nicht zugab (Busl, Stiftskirche, S. 49 Anm. 2). 

99. €. S.430 ff. Das Gnadenbild, eine Pieta, ift mohl älter ald bie 
Rapele. Der (nit mit Namen genannte) Generalvitar des Biſchofs Friedrich von 
Augsburg erteilt auf den Bericht des Propfts Albrecht von Elwangen: „Qnod Ipse 
zelo devotionis accensus ad laudem et honorem Omnipotentis eiusque gloriosissime 
genitrieis virginis Marie ex largitione christifidelium In loco zu der Aych 
appellato prope Elwangen unam Capellam in honore dicte virginis Marie edificare 
construere et erigere proponat““ bie erbetene biſchofliche Erlaubnis zum Bau ber 
Kapelle, „Dummodo tamen citra preiuditium ecelesie parrochialis ibidem fiat ac 
de consensu illorum quorum interest aliudque canonicum non obsistat.“ Dat. 
Augsburg, 1498 Februar 22, (Orig. Perg. mit anh. Sieg. des Viſch. Friedrich; Fasz. 267). 
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stellte eine neue Spitalorbnung auf (Drig.Perg. mit 2 Siegeln; d. 1486 
Auguft 15; Fasz. 96). Von dem Spitalbau Albrechts ift nichts mehr 
erhalten; der jegige ftattlihe Bau ftammt aus dem 18. Jahrh. (1702 
und 1752)'). 

Endlich find mit Propft Albrechts Namen — freilich in ver: 
ſchiedener Weife — verknüpft zwei fehr ſchöne in Erz gegofiene 
Tafeln, beide wertvolle Schäge der Stiftskirche. Eeit mehr als 
60 Jahren haben fie die Aufmerkjamkeit der Kunſtforſcher und freunde 
erregt?), und doch will e8 mir fcheinen, daß fie in den eigentlichen 
Fachkreiſen noch nit die verdiente Beachtung gefunden haben. Cine 
neue fachmänniſche Unterfudung der beiden ganz vorzüglihen Denkmäler 
durch einen Kunfthiftorifer anzuregen, ift daher der Bmwed der nad: 
folgenden Bemerkungen. 

Die eine Tafel, unzweifelhaft bie ältere, jet (feit 1877) im 
nördliden Querſchiff in die Wand eingelaffen, war urfprünglid bie 
Dedplatte eines Freigrabs; bis 1663 lag fie über denn Grab der Stifter 
Hariolf und Erlolf in der Mitte des Chors (Presbyterium)), von 
wo fie in die Hauptapfis des Chors übertragen wurde, und zwar war 
fie nach einer alten glaubmwürdigen Angabe*) noch mit einem feinen 
fupfernen Dad) verfehen. Über den Urfprung des Neliefs, das wir kurz 
als Stifterdentmal bezeichnen können, war bis jekt nichts befannt. 
„Doh meifen die Buchſtabenformen der Infchrift, das Mafmwerk, das 
Granatapfelmufter des Hintergrunds, die ftiliftifche Behandlung der beiden 
Figuren, die vollendete Technik der Bronze und anderes mehr mit Ent: 
ſchiedenheit auf die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts und die Viſcherſche 
Gießhütte in Nürnberg als Zeit und Ort der Entftehung hin“ °); man darf 
darin faft mit Beftimmtheit ein Werk von Hermann Viſcher d. 4. 
(t 1487) erbliden, deffen Grabplatten in den Domen zu Bamberg und 


) OA. €. S. 408. Das alte Spital, das von jeher zum Aloſter gehört hatte, 
mit einer Kapelle zum hf. Agidius (dad neue war von Anfang an dem hi. Geift ge: 
weiht) befand ſich in der Prieftergafe und wird nod im Anfang des 17. Jahrh. er: 
wahnt; feine genaue Lage konnte bis jet nicht feftgeftellt werben. 

*) Bgl. R. Bergau, in: Kunfthronit (Beiblatt 3. geitſchr. für Bildende Kunf 
XIV (1879), 207—210. Schwarz a. a. D. ©. 42, Busl, Stifistirche ©. 50-54. 
DA. E. S. 384 ff. Kunſt- u. Altertumsdentmale II, 125; ebd. S. 123 Abbildung 
der zweiten Tajel. 

>) Nicht in der Arypta, wie Bergau (a. a. ©.) und darnad) andere angeben. 

+) Vgl. Busl, Stiftölirde S. 51. 

5) Yergau a. a.D. Vgl. Kunſt- und Altertumsdenkmale III, 125. — Die Tafel 
befteht aus zwei ungleihen, forgfältig miteinander verbundenen Teilen, welche auf ber 
Nüdieite noch durch eiierne Klammern aneinander befeftigt find (Bergau a. a. O.. 
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Meißen eö fehr nahe ſteht. Als Entftehungszeit ber Tafel wurde 
bisher paffend das Jahr 1464, in welches die 7. Eäfularfeier der 
Kloſtergründung fiel, vermutet’). Ich felbft dachte zunächſt eher ans 
Jahr 1469, aus welchem eine Renovation berichtet wird (oben ©. 174), 
melde hauptfählih den Reliquien der Stiftsheiligen, alſo wohl auch 
dem Grab der Stifter, zugutelam, und ſprach mich dahin aus, daß das 
Denkmal jedenfals aus der erften Hälfte ber Regierung Albrechts ftamme. 
Während des Drudes hatte ich das Glüd, ein Dokument zu entdeden, 
welches uns in biefer Frage fiheren Aufſchluß gibt und im Anhang 
nod veröffentlicht werden kann (Beilage Nr. 9). Es ift ein Schreiben 
des Stiftsfuftos von Ellwangen an den Dompropft, Dekan und Kapitel 
der Kirche zu Yangres (civitas Lingonum, daher Liln)gon) vom 1. März 
1480°). Wir erfahren daraus, daß zu jener Zeit die Herren vom 
Kapitel zu Ellwangen aus Dankbarkeit die Stifter Hariolf 
und Erlolf „mit ziemlihen Ehren zu erhöhen und zu zieren 
angefangen und ihnen ein zierlid Begräbnis mit koſt— 
baren Steinen, Überfäriften und andern Ornamenten ge 
macht“ haben; da ihnen jedoch das Wappen der beiden Stifter und 
des Bistums Langres nicht bekannt war, fo erbat der Kuſtos“) in ihrem 
Namen von Langres jelbft Auskunft. Die Antwort ift nicht erhaten‘). 
Bird auch die Erztafel in dem Schreiben nit ausbrüdlic erwähnt, jo 
ift fie doch unzweifelhaft unter den „Überfhhriften und andern Orna: 
menten“, womit das Stiftergrab geziert werben foll, mitinbegriffen. Wir 
haben alfo das genaue Datum 1480 für die Beftellung der Tafel — 
ein Grund mehr, fie dem Meifter Hermann Viſcher, der fie in Gemein- 
haft mit feinem Sohn Peter (geb. um 1455) gefertigt haben mag, 
zuzuſchreiben ꝰ). 

) Sqhwarz a. a. O. S. 42; Kunft- und Altertumsdenkmale III, 125. 

N) Fasz. 134; unter den Aften über die Unterſuchung und neue Beiſetzung der 
Reliquien ber Stiftöheiligen im Jahr 1661. Darunter befinden ſich aud 3 Korre⸗ 
jpondenzen aus Langres (Jahr 1621), welche auf Anfrage von Ellwangen hin über 
Hariolf und Erlolf und bie von Langres nad; Ellwangen übertragenen Reliquien Aus: 
funft geben. 

) Balthajar Geyr von Goldbad) (DA. Crailsheim), Chorherr in Ellwangen 1469, 
als Huftos von 1477 bis 1486 erwähnt; er tefignierte oder ftarb bald hernach. 

*) Das apofipppe Wappen der Stifter, weldes erſtmals auf der Tafel 
begegnet (4 goldene franzöfifche Lilien in blauem, durd das rote Andrenökreuz ger 
teiltem Felde), fpäter in das Glimanger Stadtwappen übergegangen, ſcheint in 
der Tat aus Langres überfchidt worden zu fein, da es deutlich auf franzöfiihen Urs 
iprung hinweiſt; ogl. Busl a. a. D. ©. 34 f.5 DW. E. S. 473. Das alte Stabtwappen 
(CA. €. ©. 367) begegnet noch im Jahr 1486. 

) Eine gelegentlihe Erwähnung des Stiftergrabs begegnete mir aus dem An- 
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Das zweite Relief, feit 1877 in die Oſtwand des ſüdlichen 
Querſchiffarmes eingelafien'), zeigt in Flachrelief mit reicher, zierlicher 
Saubumrahmung Maria mit dem Leihnam Chrifti im Schoß unterm 
Kreuz figend; zu beiden Seiten von ihr nien in biſchöflichem Drnat bie 
beiden erften Pröpfte, Johann von Hürnheim und Albredt 
von Rechberg; in der Mitte hält ein lebhaft bewegter Engel die Wappen 
der beiden Pröpfte; ben Hintergrund bildet mwieber ein gemuflerter 
Teppich; über den Pröpften Spruchhänder mit finnvollen Infchriften. 
Der Stil des Bildwerks ift freier als der des vorher befchriebenen, 
mehr maleriſch in der Art des Adam Kraft. Die künftleriihe Turd- 
bildung ift noch beſſer ala beim erften Relief, die Technik von gleicher 
Vollendung. Hat das erfte mehr den ftarren Charakter eines Stein: 
monuments, fo ift das zweite weich und fein behandelt, wie ein zartes 
Holzrelief. Stimmen die Kunſtforſcher bis ſoweit — in ber künftlerijhen 
Würdigung des ungemein edlen Denkmals — überein?), To find fie 
unfiher in der Beftimmung der Zeit, wenn fie nicht offenkundig ganz 
irre gehen?). Der Grund dieſes Schwantens liegt darin, daß fie dic 
den unteren Teil der Tafel füllende, in gotifhen Buchſtaben gegebene 
Inſchrift (9 Tateiniihe Diftihen, Tert DA. E. ©. 384) nicht oder niht 
genügend ins Auge gefaßt haben. Wird die Inſchrift berüdfichtigt und 
dazu die oben (S. 163 f.) nachgewieſene Tatjadhe, daß Johann von Hm: 
heim unb Albredt von Rechberg allem nad) Vettern waren und fidher beide 
hier (vor der Mauer der Weftwand) begraben liegen, jo ergibt fich der 
unabmweisbare Schluß, daß das einfache und doch jo herrliche Monument 
das gemeinfame Grabdenfmal der beiden erften Pröpfte it. 
Dies macht ſchon der Mare Wortlaut der Jnuſchrift gemiß, welde fib 
deutlich als Grabinſchrift kennzeichnet: zuerft werden Todesjahr umd tag 


fang des folgenden Jahrhunderts; 1520 Oktober 27, in der Stiftöfiede „circa 
fundatores einsdem ecclesie‘, übergibt der Chorvitar Wolfgang Rudolfi fein 
Teftament vor Zeugen dem Notar Michael Harder (Rot.Inftr. St.F.R. Ludwigsburg). 

%) Die urfprünglie Stele des Denkmals gibt Schwarz (5.42 Anın. 1) a: 
es befand ſich gerade gegenüber, an der Weftmauer des jüdlihen Querſchiffs, „anfang: 
ficher in entjprechender Höhe, bis es durch einen dort angebrachten Beichttuhi ver 
drängt und in eine für das Auge nicht mehr zugängliche Höhe verjegt wurde“, wer 
halb ihm unter Stadtpfarrer Pralat Schwarz der jegige Plah angewieſen wurde. 

?) Bergau a. a. D. Schwarz a. a. D. DA. €. S. 384. Kunft und Alter: 
tumsdenfmale a. a. D. 

3) &o der Bearbeiter dieſes Abſchnitts der Oberamtsbeſchreibung (Ed. Paulus, 
der ſich fonft an Schwarz anſchließt, aber gerade in diefem Punkt ungladlid von ikm 
abweicht, indem er die 2. Tafel für älter hält als bie Tafel der beiden Stifter. Tiet 
ift ganz umd gar ausgeſchloſſen. 
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Hürnheims und einige Lebensdaten besfelben angegeben, hierauf folgt 

dasfelbe von Albrecht L, 

„Qui anno milleno quingentenoque secundo [1502] 
Virginei partus scandit ad astra poli.“ 

Den entſprechenden Schluß macht ein Gebet für beider Seelenruhe: 
„Quorum anime petimus felici semper ovatu 
Gaudentes summa pace fruentur. ave.“ 

Somit läßt fich dieſe Bronzetafel ziemlich genau datieren: terminus 

a quo if Albrechts Todesdatum (26. Juli 1502). Andrerfeits 

darf man ſchwerlich über 1505 herabgehen‘). Als Stifter fommen in 

Betracht: Propft Albrecht felbit, der vielleicht in feinem (nicht mehr vor: 

bandenen) Teftament eine Beftimmung über fein und feines Vorgängers 

gemeinfames Grabdenkmal getroffen bat, ferner Albrechts (uns nicht 
näher befannte) Erben und Verwandten?) und feine beiden nächſten Nach 
folger, Bernhard von Wefterftetten, der nur 10 Monate regierte (} 26. Juni 

1503), ober Albrecht (IT.) Thumb von Neuburg (1503—1521). Als 

Urfprungsort kann nur bie Viſcherſche Gießhütte in Nürnberg in Be 

trat fommen; der Meifter ift nach ber feitgeftellten Datierung fiher 

Peter Viſcher d. X. (f 1529). Die kunſtgeſchichtliche Würdigung des, 

foviel ich fehe, in der Peter Viſcher-Literatur noch nicht behandelten 

Denkmals’) muß den Fachleuten überlaffen bleiben. 





') Bergau a. a. D. ſchreibt das Denkmal ausdrüdlih dem „Ende des fünfs 
zehnten Jahrhunderts (vor 1502, dem Todesjahre Alberts J.)“ zu; danach Kunft- 
und Altertumsdenkmale III, 125: „vom Ende des 15. Jahrh.“ Am beiten hat noch 
Schwarz (a. a. D. S. 42 Anm. 2) den Sachverhalt getroffen: „das zweite Monument 
iR dad Grabdentmal, oder wahrſcheinlicher [?] die Gedächtnistafel für die Pröpfte 
Johann und Albert I.” Dagegen hat Busl in die Irre geführt (vgl. DU. €. S. 383), 
wenn er a. a. D. S. 52 f. ausführt: wie das erfte Monument dad Andenfen an die 
Stifter und damit an den Beginn der Ellwanger Geſchichte bewahre, fo Halte bie 
‚weite Tafel „die Erinnerung an das bedeutfamfte Creignis während ihres feitherigen 
Verlauf, an die Ummandlung des Benebittinerfiofters in ein weltliches Chorherren- 
fift, im Jahr 1460, feſt.“ Dieſe Auffaffung läßt ſich ja hören, aber fie ift erft von 
unferem Standpunkt aus in das Denkmal Hineingetragen. Die gefhiähtlihe Bedeutung 
desſelben ift eine ganz andere. Der auffallende Umftand, der die früheren Forſcher 
wohl irregeführt hat, daf das Denkmal die zwei Pröpfte miteinander verbindet, ift durch 
meinen Nachweis der zwiſchen beiden obmaltenden Beziehungen genügend und einmanb- 
frei erflärt. Die Möglihleit, dab dad Relief älter ift als die Inſchrift, 
iedtere jomit (ganz ober teilmeife) nachträglich eingefegt worden ift, halte ich nach oft- 
maligem Augenſchein für ausgeichloffen. 

%) Vielleicht der Ritter Wilhelm v. Rechberg und deſſen Tochter Helena von 
Frundäberg, welde wenigſtens feit 1501 in Ellwangen lebten und bedeutende Stif- 
tungen machten (f. folgende Seite). 

®) Über Peter Viſcher den Vater handelte zulegt Berthold Daun, P. Biiher 


186 Zeller 


Nah diefer Abſchweifung kehren wir zu Propft Albredt 
zurüd. Er zog mehrere Verwandte in feine Nähe, um fie in 
feinen Dienften zu verwenden: fein Bruder Wilhelm der Zange 
(Qeringer Zweig) war 1480 Vogt zu Tannenburg und Kochenburg; 
fein Vetter Albrecht von Rehberg von der Linie Weißenfein- 
Bargau begegnet 1472—1475 als fürftliher Anwalt und Vogt zu El: 
wangen '). In den fpäteren Jahren Albrechts wohnte in Ellwangen fein 
Vetter (Geſchwiſterkind) Ritter Wilhelm IV. (III.) von Rechberg von 
Hohenrehberg der Ältere (eques auratus) von der Weißenfteiner 
Linie?) mit feiner Hausfrau Margaretha, geborene von Berlichingen, und 
feiner ehelihen Tochter Helena, Witwe bes Hans von Frundeberg. 
Die drei flifteten am 29. Mai 1501 eine ewige Meſſe in die Kapelle 
u. 2. Frau im Kreuzgang (Pap. Kop., Fasz. 99). Weitere Stiftungen 
von ihnen erfolgten nah Propft Albrehts Tod. Am 7.—11. Dezember 
1504 vermachten Wilhelm von Rechberg Nitter und Frau Helena von 
fraintfperg (fruntiperg) 3000 fl. rhein, nämlich 2000 fl. der Propftei „zu 
Stiftung ainer Samblung Sant franciscen Ordens ber dritten Regel 
In unferer Stat Elwang“ und 1000 fl. dem Kapitel von wegen ber 
von ihnen geftifteten Vifarie und A Jahrtagen, wozu das Kapitel 
Konſens erteilt (Hofrateprot. I Fol. 31—32, 39—40). Da die beiden 
zu ihrer Stiftung „einer bapftlihen Gnaden notturftig“ waren, wandten 
fie fi auf Empfehlung des Propfts Albredt II. unter dem 14. April 
1505 an ben wohlgelehrten und mweifen „Maifter Hanfen Lannger dess 
Bapftlihen Hofs procurator” mit der Bitte, er möge ſich ihrer Sade 
annehmen „und als gemelter unfer gnediger Herr von Elwang der bie 
ſach baß denn wir erfennt hieneben in feinen geichriften®) uch bericht 
getrulih handlen und furderlichen vlyß furwenden“; auf ein Hein Gel 
wollen fie nicht fehen und weß er bebürfe, werde er in Ulrich Fuggers 
und A. Rrafit, 1905 (Künftlermonographien hrög. v. Anadtfuß, Heft 75), der auf Grund 
einiger bisher unbefannten Grabplatten P. Viſchers in Arafau (S. 18—22) den Rat: 
weis verfucht, daß die Aufnahme der Renaiffanceformen zuerft vom alten Bifcher jethft, 
nicht erft von beffen gleichnamigen Sohn (1487—1528) betrieben worden fei (gegen 
Georg Seeger, Peter Viſcher der Jüngere, 1897). . 

1) Schön a. a. D. S. 118. Diefer jüngere Albrecht von Rechberg war ein 
Sohn Heinrih3 IM. (IL) zu Bargau und ber Agnes v. Leutersheim, aljo Enle 
Wilhelms III. (.) zu Weißenftein, des Oheims des Propfts. Vgl. Veſchr. des DA. Gmünd 
©. 143; Matritel der Univ. Freiburg in Br. I &.28 A. 1; oben ©. 164 Anm. 2. 

3) Beſchr. d. DA. Gmünd ©. 143. Frau Margareta ſcheint zuerft geftorben 
au fein, da fie bei der großen Stiftung vom Dezember 1504 nicht mehr ermähnt 
wird; fie liegt in der Kapelle im Kreuzgang neben ihrem Mann begraben. 

®) Der Brief des Propſts ift leider nicht erhalten. 
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von Augsburg Wechfel finden (Hofratsprot. I Fol. 89). Nach ihres 
Vaters Tob (F am 31. Januar 1606 in Ellwangen) ’) ftiftete Frau 
Helena ihrer jeligen Eltern und ihres feligen Chegemald Hanſen von 
Fraintfperg Ritters Seelen zu Troft um &0 fl. rhein. an die Kuſtorei 
des Stifts ein emiges Licht in unfer Frauen Kapellen im Kreuzgang 
bei ihrer obgenannten Eltern und ihrer Gräbnuß in ewigen Zeiten durch 
den Meßner oder Kirchenknecht ordentlich zu unterhalten. „Die mayfterin 
und famlung ber dritten Regel Sant franciscen hie zu Ellwang“, von 
gemelter Frauen Helena geftiftet, werden zu Handhaberinnen und Auf- 
merferinnen biejes ewigen Lichts gefegt und können eventuell die Stif- 
tungsfumme zurüdfordern und anderswo an ihrer Sammlung Nuten 
menden’). Propft Albrecht II., der Zeit aud Verwalter der Stifts- 
kuſtorei, nimmt die Stiftung an und beftätigt fie in ber Meinung, 
„unfer kirchen damit zu gezieren, auch angefehen bie beſonder guten 
zunaygung So gemelte fram Helena von fraintperg etc. zu dem gots= 
dient In unfrer firhen tregt”, d. Ellwangen, den 27. April 1506 
(Hofratsprot. I Fol. 89). So machten ſich diefe Glieder der Rechbergſchen 
Familie um Ellwangen hochverbient?). Andrerjeits hielt fih Propſt 


*) Wilhelm v. Rechberg wurde in ber Liebfrauentapelle begraben; fein Grab- 
denkmal befindet fich jegt im Kreuzgang; das Epitaph f. Anzeiger für Kunde der deut» 
iden Vorzeit R. F. 18 (1871), 361 ff. 22 (1875), 112 f.; ON. €. S. 392. Auch feine 
Tochter Helena verlebte ihren Witwenftand zu Ellwangen; 1516 ſcheint fie als noch 
lebend erwähnt zu werben (Fasz. 111). 

”) Darnad) war dieje größte Stiftung Helenas, eine Sammlung ber 8. Regel des 
bl. Franzistus (Tertiarierinnen), damals bereit? ins Leben getreten. Merkwurdig 
bleibt nur, daß über diefe feit ber Ummandlung der Abtei erfte und einzige Möfterlice 
Kiederlaffung in der Stadt und dem ganzen Stiftägebiet bis jegt Jeine einzige weitere 
Rachricht vorliegt. 

) Die adeligen Familien, die in Ellwangen ihren Wohnfig aufihlugen, genofien 
einige Privilegien. Probft Albrecht IT. vergönnte 109 (3) den Gebrüdern Wilhelm 
und Jörg v. Rechberg bie zu Elwangen zu figen in folgender Geftalt und Maß: 
1. dab fie von ihrem „Gefah” und mas fie in der Steur innhaben, Steur und Wagen 
geben follen, 2. ebenjo dad Ungelt wenn fie Wein einlegen; 8. fie folen um all 
Sachen was ſich begeben oder verlaufen möchte und der Reditfertigung bedarf zwiſchen 
feiner Gnaden, ders Bürgerfhaft und ihnen, ihren Dienern und Ehehalten — namlich 
für ihe beider Perfon vor genannten g. h. oder feiner Gnaden Anwalt und Näten 
®. 5. vor dem Hofgerichh, ihre Diener und Ehehalten aber vor Schultheiß und Ge 
ticht hie zu Elwangen (Stadtgericht) Recht geben und nehmen (Hofratöprot. I Fol. 240, 
nit datiert). — Heinrid v. Rechbera, der ältefte Bruder des Propfts, ertrankte auf 
einem Tag zu Ellwangen tödlich. Die Zimmeriſche Chronit weiß darüber meiter zu 
erzählen (IT, 127 ed. Barach, daß er bei Abfafjung feines Teftaments den Taufnamen 
feiner rau, Anna freiin v. Schwarzenberg, nicht anzugeben gewußt und, ala die 
Umgebung ihre Bermunderung darüber ausſprach, erklärt Habe: „Ich Hab nie gemift, 
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Albrecht, der fie in feine Nähe zog oder dem fie nachfolgten, frei von 
verwerflihem Nepotismus. Mit kirchlichen Pfründen verſorgte er überhaupt 
teinen einzigen Verwandten; denn ber oben erwähnte Ellmanger Chor 
herr Wilhelm von Rehberg war zu Anfang des Jahres 1461 
ſchon im Beſitz feines Kanonikats, das er am 21. Dftober 1499 zu: 
gunften feines Vetters Erkinger von Rechberg refignierte und nad} deſſen 
Nüctritt ſchon im folgenden Jahr, 1500 Juni 16, wieder übernahm '). 
Und doch hätte Propft Albrecht reichlich Gelegenheit gehabt, feine Ber: 
wandten mit Ellmanger Pfründen zu verforgen, da zur Zeit feiner Re 
gierung eine ganze Reihe derfelben an andern Orten, namentlich an den 
Domftiftern zu Augsburg und Eichftätt, bepfründet war?). Erft einige 
Zeit nad Albrechts Tod traten wieder mehrere Glieder der Familie 
von Rechberg in das Stiftsfapitel Elmangen ein: Paul von Red: 
berg 1508, 4 1521 Dezember 27 (Nez. I Fol. 79 b, 1648); Jakob 
von Rechberg, Chorherr 1517—1527 (Re. I Fol. 114a, 1258); 


wie main hausfraw haift, ich Hab ir alweg fraw gejagt.“ Heinrich ftarb 1502 — ob 
zu Ellwangen, berichtet die Chronif nicht. 

') Wilhelm v. R. canonicus in Eistavia et in Elwangen wird 1464 Rovem: 
der 5 in Heidelberg immatrifuliert (Toepfe 1,311); fpäter in Eichſtatt auch cnstos und 
ſeit 1485 Domberr in Augsburg, + 1508 (vor dem 3. Oktober); vgl. Thurnhofer. 
Bernhard Adelmann (1900) S.12 X. 8. Grfinger von R., 1492 Juni 14 in Tübingen 
immatrifuliert (Roth 520, 15 — Hermelint 29, 15), Hatte fein Kanonifat in Elhwangen 
taum %« Jahr inne; er ift wohl in den weltlichen Stand zurüdgetreten, da er, foniel 
ich fehe, fonft nirgends mehr in kirchlicher Stellung begegnet. Khamm Hier. Ang. I, 
618 (vgl. Auct. p. 158 n. 9, 154 n. 30) unterfcheibet zwei Wilhelm v. R., von denen 
der ältere 1499 geftorben fein fol, während W. de R. junior erft 1500 als Chorherr 
in Augsburg, Eicftätt und Ellwangen auftaude. Offenbar mit Unredt — infolge 
Nifverftändniffes der Einträge in den Ellmanger Kapitelsrezeſſen vom 21. Ditober 1499 
(8b. I Fol. 72) und 16. Juni 1500 (ebd. Fol. 768); des Todes des Wilh. v. R. 
wird hier nit, wie fonft üblich, gedadt. 

3) Ih kann folgende nadmeifen: 1. Albrecht v. Hohenrechberg, canonicns 
Augustensis feit 1412, aud Propft zu St. Beter in Augsburg, + 1471 (Aharm 
Hier. Aug. I, 597); 2. Gaudenz v. Hohenrechberg canonicus Augusten. in Heidelberg 
1455 Jan. 13 immatrituliert (Toepte I, 280); 8. Konrad v. Hohenrechberg, can. Aug. 147 
(*hamm Hier. Aug. I, 601); 4. Wolfgang v. R., can. Aug. 1451 in Heidelbenn 
(Xoepfe I, 268), + 1481 (Khamm 1. c. I, 601); 5. uirich v. dohenrechberg, ftudiert 
feit 1453 in Heidelberg, dafelbft baccal. iur. canon. 1458, 1462 in Bologna, dajelbft 
1468 Profurator der deutien Nation, Auguſt 1463 decret. licent. Bononiensir. 
feit 1457 canonieus Aug., 1465 Dombefan in Augsburg, + 1501 Juni 11 (Rned, 
Deutfche Studenten in Bologna S. 482 Nr. 2490; Khamm, Hier. Aug. L, 456): 
6. Albrecht v. R., geb. 1478, ftudiert 1491 in Tübingen, 1494 in freiburg i. Br. 
1495 in Bafel, 1497 ff. in Bologna, dajelbft 1499 Synditus; feit 1494 Domhert in 
Augsburg, 15U4 Propft in Straubing, + 16. Nov. 1520. DgL Anod a. a. ©. 5.438 
Nr. 2439; Mayer, Matrifel der Univ. Freiburg i. Br. 1, 118. 
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Philipp von Rechberg, Sohn bes Ritters Jörg (III.) von Rechberg 
„mu Staffned (Staufened) geſeſſen“ (feine Mutter war eine von Tal: 
berg [Dalberg]), Domdekan zu Augsburg und Dompropft zu Worms, als 
CHorherr zu Ellwangen Nachfolger feines am 27. Februar 1527 ge: 
ftorbenen Vetters Jakob, 7 1557 Februar 16°). 

„Wohl von den Rechbergſchen Gütern hatte Propft Albrecht nad 
Ellwangen gebracht den in den Jahren 1483 und 1484 als Schult: 
heiß von Ellwangen genannten Adam Rechperger“?). Es war 
wohl ein Rechbergſcher Baftard’). Am 31. Auguft 1501, 11 Monate 
vor dem Tod des Propfts Albrecht, erteilte der Karbinallegat Raimund, 
Viſchof von Gurk, zwei Scholaren der Augsburger Diözefe, Albrecht 
um Stephan Redperger, zum Zwed des Empfangs aller Weihen 
die Dispens vom Mangel uneheliher Geburt (defectus natalium), ber 
ihnen infolge ihrer Abftammung „de Subdiacono et soluta“ (von einem 
Subdiafon und einer Ledigen) anhaftete (Beilage Nr. 7). Es kann als 
her gelten, daß beide natürliche Söhne des Propfts Albrecht waren, 
die ihr Vater noch zu feinen Lebzeiten im geiftlihen Stand zu verforgen 
münfchte*). Hätten fie nicht hiezu einer befonderen Dispenfation beburft, 
io wäre feine Nahriht vom Konfubinat des Propfts Albrecht auf uns 
gelommen®). Wer die fittlihen Zuftände des ausgehenden Mittelalters 





1) Khamm Auch. p. 154 n. 44, 155 n. 55; Re). I Fol. 1250, IT Fol. 18. 
»hilipp war ein Bruder des in der vorausgehenden Anmerkung an letzter Stelle ges 
nannten Albrecht v. R. 

) Schön a. a. D. ©. 118. 

3) Ein folder, Ludwig, „ein lediger Rechberger“, Schaffner oder Amtmann des 
Sans von Landenberg zu Heiligenbronn, wird in der Simmerifhen Chronif (III, 279. 
288) erwähnt. In Heidelberg ſtudierten Ende des 14. und in der erften Hälfte des 
15. Jahrh. drei Rechberger „aus Gmünd* (Toepke I, 61. 211. 234. 236; ebd. II, 479, 
Jahr 1524, ein Wolfgang Rechberger, und in Bologna Jahr 1407, Anod ©. 492 
Rr. 2941, ein Berthold Neberger, beide ohne Heimatsangabe). Db dieje Gmünder 
Rechberger mit der Familie der Herren von Rechberg etwas zu tun haben, muß ich 
vahingeftellt fein laſſen. 

% Schön muß die Diependurtunde für Stephan R. nicht aufmerkſam gelefen 
haben, wenn er a. a. D. meint, derfelbe ſei wohl e.n Sohn des Schultheißen Adam R. 
gemejen und der Propft habe fi) des Sohnes feines Beamten angenommen. Der 
Chorhere Wilhelm v. R., der an fi auch in Frage kommen fönnte dürfte Priefter ge: 
weien fein; wenigftend mußte in Elm. der Kuſtos Priefter fein (Rap. 14 der alten 
Statuten von 1460). Der Name Albert weift übrigens deutlich genug auf den Propft 
bin. Die beiden Scholaren aber waren gewiß Brüder, da fie am gleichen Tag die 
Dispens erhielten. 

) Wilhelm Adelmann, der „milde Rechenberger“ (vgl. oben S. 172), ſchalt 1492 
den Propft einen „Buhlen“ (Boffert, Württ. Franten R. F. I [1882], 40). Fur ſich 
allein verdiente dieſe Äußerung eines leidenſchaftichen Gegners feinen Glauben; fo 
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fennt, wird ſich über dieſes anftößige Leben eines geiftliden Fürften nicht 
ſehr wundern und Albrecht deshalb auch nicht zu firenge beurteilen’). 
Die beiden „Rechberger“ waren im Jahr 1501 „Scolares“, d. 5. in der 
Ausbildung für den geiftlihen Stand begriffen?). Bon bem einen, ber 
den Namen des Propfts trug, findet fi in den Ellmanger Akten feine 
weitere Spur. Der andere, Stephan Redberger, empfing die Priefter: 
weihe und mar zuerft Frühmeſſer in Röhlingen, feit 1516 Chorvifar 
am Stift Ellwangen’). Er ftarb 1534; am 18. Dezember jenes Jahres 
wurde fein Vikariat an Jakob Reiter geliehen (Rez. I Fol. 140b). 

Die fpäteren Lebensjahre Albredhts waren durch 'ernſte 
Zwiftigfeiten mit der Familie Adelmann‘), zulegt durch eine 
lange und ſchwere Krankheit und duch Streitigfeiten mit 
feinem Stiftsfapitel verbüftert und verbittert. Das Kapitel mutete 
dem Franken Propft die Annahme eines Koadjutors oder Adminiftrators 
mit dem Recht der Nachfolge zu, um Etreitigfeiten um bie gefürftete 
Propſtei, wie fie für den Fall des Ablebens bes Fürften befürchtet wurden, 


aber wird fie wenigſtens zum Teil urkundlich beftätigt. Propft Albrecht klagte hierauf 
gegen Wilhelm Melmann wegen Berleumdung; die Klage wurde durch Bergleih vom 
1. Auguft 1492 beigelegt (Thurnhofer, Bernhard Adelmann S. 11 4.2). — Chriſtoph 
Adelmann, Wilhelms Bruder, wurde 1495 auf ber Rackehr von Paläftina zwiſchen 
Abtsgmund und Hohenftabt ermordet. Wie ih aus Bofferts Mitteilungen (a. a. T.} 
erſehe — leider hat derfelbe feine Duelle nicht angegeben —, galt der Propft für den 
Anftifter des Mordes. Ich kann diefem Gerucht teinerlei Bedeutung zuertennen 
zumal der Mörder (Georg Alexander von Coßmeroff und deſſen vier Knechte) genau 
feſtgeſtellt und der Fall gerigptlic verglichen wurbe (Vergleich d. 1495 Rov. 7, Ensiy 
bad); vgl. Thurnhofer a. a. D. 14 f. Anm. 7. 

) Gerade unter Propft Albrecht J erging ein Mandat des Dekans Georg vom 
Stein „de removendis concubinis“ (milhen 1466 und 1483; adj. 101), meldet 
1497 wiederholt werben mußte: Am Aftermontag nad) Deuli (Februar 28) wurde 
im Kapitel im Beifein des Propft3 „allen herrn vom Capitel, verwefern, vicariern und 
Leviten gefagt, welcher ain concubin bey Im hab bie fufpect fey die fol Ex in acht 
tagen ungevarlid von Ihm tbon" (Reg. I Fol. 8öb). 

*) Bgl. Boffert, Württ. Big. 1907 ©. 11. Cine ähnliche Dispensurkunde für 
Ulrich, den natürlichen Sohn des Grafen Eberhard des Erlauchten von Württemberg, 
„Scholaren Speirer Bistums“, vom Jahr 1843 |. Württ. Geſchichtsquellen Il, 413 
Nr. 87. — Stephan Rechberger (Rochperger de Elbanck) wurde im Sommerfemefter 152 
auf der Univerfität Leipzig immatrituliert. 

®) Steffan Rechperger, Frühmeffer an der St. Peterdpfarrfirhe in Röhlingen, 
und Kaſpar Raffer presbyter Aug. dioc., Bicari auf dem Stift, vertaufchen ihre Pfrünber 
mit Zuftimmung des Propfts Albrecht Thumb, d. 1616 Februar 4 (Registram fender. 
spiritual. Fol 233, Fasʒ. 86). — Stephan Rehberger vicarius fteht aud in der 
Matricola s. Viti (ol. 78b). 

%) Vgl. Boffert, Württ. Franfen N. F. I (1882), 40. Thurnhofer, Bernhard 
Melmann (1900) ©. 5 u. 11; oben ©. 172. 
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vorzubeugen. Bon Seite des Kapitels wurde behauptet, daß „viele 
Fürftenföhne Tag und Nacht ruhelos“ auf die Erledigung der Propftei 
barren. Solche Befürchtungen waren nicht ganz unbegründet. Der Etreit 
fam aus Anlaß der geplanten Refignation des Propfts Albrecht Thumb 
von Neuburg (1521) und miederum gegen Ende ber Regierung des 
Pfalzgrafen Heinrich und nach deſſen Tod zum Ausbrud) und wurde mit 
größter Heftigkeit — im 2. Fall nicht bloß in Wort und Schrift, fondern 
auch mit den Waffen — ausgefochten. So ift das Anfinnen des Kapitels 
einigermaßen begreiflich. Anbererfeits tritt aber auch klar zutage, daß 
das Kapitel in erfter Linie in eigenem Intereſſe handelte: Das Stift, 
„darauff nie geborn fürft ain probft“, follte als „Spital gemeinen Adels“, 
d.h. des Ritterftandes, erhalten werden!). Auch hat ſich nach Albrechts Tod 
die Neubefegung der Propftei in ordnungsmäßiger Weife vollzogen; ernfte 
Gefahr von feiten der Fürftenföhne drohte allem nah um 1500 dem 
Stift noch nicht. Vollends das weitere Vorgehen des Kapitels, das am 
13. Februar 1502 ohne Wiſſen des totfranfen Propfts neue Statuten 
aufftellte, ift ala ein durchaus ungefegliches und illoyales zu bezeichnen ?). 

Mit feinem Kapitel zerfallen, aber, wie wir gejehen, von mehreren 
Verwandten umgeben, verbrachte Propft Albrecht I. feine legten Lebens: 
jahre einfam auf feinem Reſidenzſchloß. Er flarb am 26. Juli 1502, 
et 56 Jahre alt?). 

In mehr als vierzigjähriger Regierung, die gerade an einem Wende- 
punkt der ellwangiſchen Geſchichte beginnt und eine ſchwierige Übergangs: 
zeit ausfült, ift Albrecht von Rechberg aufs engfte mit dem Stift ver: 
wachſen. Die ihm geftellte Aufgabe, die Ummandlung des Benebiktiner: 
kloſters in ein weltliches Chorherenftift ohne Erfhütterung in feinem 
äußeren und inneren Beftand durchzuführen und die neuen Verhältniffe 
auf allen Gebieten zu ordnen, hat er trefflich gelöft. Gehört er auch 

’) Die Dom: und Stiftsfapitel ſprachen gelegentlich mit aller wunſchenswerten 
Offenheit diefen Grundfag aus; betreffs Ellwangen vgl. dad Spruchgedicht des „Pfeifer: 
dansle von Jagftzel” 8.232—237 (Württ. Vih. 1904, 315f.). Das Eicftätter Dom: 
fapitel nannte fi 1530 „eine Herberge des Riiterſtandes“, vgl. I. Schlecht, Die Pfatz- 
grofen Philipp und Heinrich (Freifing 1898) ©. 17. 

) Mehr darüber in meiner Ausgabe der „Statuta ecclesiae Elvacensis“. 

*) Die unrichtige Angabe des 28. Juli als Todestag ſcheint auf hamm Auet. p. 60 
jurüdzugehen. Die rihtige Angabe findet ſich im Necrologium Elvac. (p. 62 ed. Giefel) 
zum 26. Juli; „Anno Domini MCCCCCII obiit reverendus pater Albertus de Rech- 
berg prepositus, qui presedit huic collegio XXXXIII annis.“ Tatſachlich betrug 
jeine Regierungszeit 419 Jahre. Obiger Anfag rührt wohl davon her, daf der Schreiber 
das Datum der Bulle Pius’ IT. vom 12. Januar 1460 = 1461 (vgl. DOW. €, &.451 A. 1) 
nicht verftand und überdies daS lehte angetretene Jahr ald volles rechnete. 
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feineswegs zu ben durch Tatkraft, Gelehriamkeit, geiftige und fitlihe 
Größe hervorragenden Regenten, zeigt er ſich auch in manchen Beziehungen 
als Kind feiner Zeit mit deren Schwächen und Tugenden, fo ift er doch 
ein Fürft, der das Beſte des Stifts und feiner Untertanen wollte und 
befonders durch feine Bautätigfeit und feinen Kunftfinn ſich hochverdient 
gemacht hat, eine Perfönlichkeit, der wir unfere Achtung und Anerkennung 
nicht verfagen können. Die von ihm erbaute Wolfgangsfirhe und die 
herrliche Bronzetafel über feinem Grab, das Meiſterwerk aus Peter Viihers 
Hand, werden fein Andenten immer lebendig erhalten. 


Urkundlihe Beilagen. 


Nr. 1. 1461 Januar 12. Rom. 
Refignation des Propfts Johann von Hürnheim. 


Pius Episcopus servus servorum dei Dilecto filio Johanni de hurnhain (sic) 
presbytero Aug. dioc. Salutem et apostolicam ben..... Cum itaque hodie tn 
preposituram ecclesie sancti Viti in Elwangen augnstensis dioc. quam tune obti- 
nebas ex certis racionabilibus causis animum tuum moventibus per dilectum fili- 
um Johannem Wernerum de Flachsland decanum ecclesie Basiliensis procaratorem 
tuum ad hoc a te specialiter constitutum in manibus nostris sponte et liber“ 
resignaveris nosque resignacionem huiusmodi admittentes de prepositura diete 
ecelesie sic per eaudem resignationem vacante et ante disposieioni apostolice 
reservata Dilecto filio Alberto de Rechberg de hohenrechberg clerico Constan- 
ciensis dioc. per alias literas nostras graciose mandaverimus provideri pront in 
illis plenius continetur, Nos te .... absolventes et absolutum fore censente: 
neenon omnia et singula beneficia ecclesiastica cum cura et sine cura que eciam 
ex quibusvis apostolicis dispensacionibus obtines et expectas ..... presentibus 
pro expressis habentes tibique, ne propter resignacionem huinsmodi nimium die- 
pendium paciaris, de alicuius subvencionis auxilio providere premissorumque 
meritorum tuorum intuitu specialem graciam facere volentes pensionem annnam 
Secentoram florenorum auri Renensium snper fructibus, redditibus et proventibus 
diete prepositure per eundem Albertum et smccessores auos ipsius ecelesie pre- 
positos pro tempore existentes tibi quoad vixeris vel procuratori tuo ad hoc a 
te speciale mandatum habenti in singulis terminis Quatuor anni temporum in 
Nordlingen, Dinkelspuel, Hallis vel Gemunde Constan. (sic) ) et aug. dioc. opidis 
per equales poreiones annis singulis integre persolvendam ipsius Alberti ad id 
accedente consensu auctoritate apostolica tenore presencium reservamus, consti- 
tuimus et assignamus. Propft Albrecht und feine Nachfolger jollen unter Strafe des 
nRirchenbanns und ſchließlich des Verluſts der Propftei zur Seiftung dieſer Benfion m: 
vflichtet fein. Datum Rome apud sancetum Petrum Anno Incarnacionis dominice 

1) Sol heißen: Herbipolensis (Hal im Bistum Würzburg). Die drei anderer 
Städte lagen im Bistum Augsburg. 
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Millesimo Quadringentesimo Sexagesimo pridie Idus Januarii, Pont. nostri anno 
Tercio). 

Durch eine zweite Bulle vom gleichen Tag und Jahr werben der Biſchof, der 
At von St. Ulrich und der Domdekan in Augsburg beauftragt, über die Zahlung der 
Venfion an Johann von Hürnheim zu machen und, falls Propft Albrecht oder einer 
jeiner Nachfolger die Zahlung unterließe, über den Säumigen die Erfommunifation zu 
verhängen und an den Feittagen in den Kirchen verkünden zu laſſen. 

Handſchrift: Unbeglaubigte, wohl gleichzeitige Kopie mit der Auffchrift: de nova 
Ereceione Ecclesie collegiate in Elwangen, 1 Bog. Pap. Fasz. 19 (Nr. 11). 


Nr. 2. 1461 März 13. Chur. 
Precuraterium generale Alberti de Rechberg, Cleriel Constantionsis. 


In Chur im Haus des Ulricus de Tüx civis curiensis erjdeint Nobilis Al- 
bertus de rechperg de hohenrechperg clericus constanc. dioc. perfönli vor dem 
unterzeichneten Notar und beftellt venerabiles et providos viros dominum Ulricum 
egkardi cancellarium generosi domini Ulrici Comitis de wirtemberg, wilbelmum 
de Rechperg de Hohenrechperg canonicum ecclesie collegiate sancti Viti in El- 
wangen Augusten. dioc. necnon dominum Ulricum lutz plebanum in Tilstet 
[Pilfketten, Tittftetten, bei Beringenftadt, Hohenzollern] necnon wernherum lutz advo- 
«atum in Stuggardia als suos veros, certos, legitimos et indubitatos procuratores, 
actores, factores negociorumque suorum gestores et nunccios (sic) speciales vel 
generales für die VBefigergreifung ber Propftei des Stifts Ellwangen, „que dignitas 
maior Inhibi (sic) existit, de qua sibi constituenti per sedem apostolicam provisum 
extität.“ 

Notar: Hainricus Ainlungk publicus sacra Imperiali auctoritate notarius 
wagunt. dioe. 9). 

Beugen: Johannes gabler et Jacobus Tiffer, canonici ecelesie curiensis. 

Handfrift: Not.Inftr., Orig.Perg., kein Siegel; Fasz. 19 (Rr. 14). 


Nr. 3. 1461 April 15. Ellwangen. 


Revers (Kapitulation) des Chorheren Wilhelm von Rechberg im Namen des neuen 
Fropfis Albrecht. 

In der Stiftskirche zu Ellwangen erſcheinen vor dem unterzeichneten Notar der 

Delan Georins de lapide [vom Stein von Diemantftein] und das ganze Stiftskapitel, 

um von dem Chorheren Wilhelm von Rechberg ald geſetzlichen Profurator Reverendi 

patris ac domini domini Alberti de Rechperg de Hohenrechperg prepositi novelli 

prenominate ecclesie den durch die Statuten vorgefchriebenen Propfteid entgegenzu: 


) Zur Datierung vgl. DU. E. S. 461 4. 1. 

?) Heinrich Sypei (Sipel) alias Ainlung (auch Amlung geſchrieben), verheirateter 
aleriler Mainzer Bistums, kam mit Propft Albrecht, den er 1464 auf die Univerfität 
Freiburg begleitete (j. 0. ©. 166 f.), nad; Ellwangen und wurde daſelbſt furſtlicher Kanzler. 
2 Rot.Inftrumente von 1471 gefertigt von „Heinrich Sypel den man nempt amlung“; 
Roteriatjeihen: „h. 8. alias Ainlung“ (Fasz. 93). In der Matritel der St. Beits: 
bruderſchaft ber Stiftstirche begegnen Fol. 80a: „Hainrich amlung alter cangler. 
dainrich und veit fly eins“; Fol. 85b: „Anna Hefin uror Hainrich amlungs“ (des 
Jüngeren); Fol. 78a (um 1510); Veit Amiung Chorvitar. 
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nehmen. Ideirco prenominatus wilhelmus de Rechperg procurator ac procaratorie 
nomine domini prepositi novelli tunc absentis sponte se subiciens prehabita ma- 
tura ac condigna animi deliberaeione statnta infra notata prepositum supradicte 
ecelesie concerneneia Clara, alta et intelligibili voce a me notario publico sub- 
seripto legi audivit ac demum ea solempni Juramento servare iuravit. Jolgen 
im Wortlaut Kapitel 1-6 der alten Statuten und der Propfteid (ebenda c. 7), der 
vom Profurator ad sancta dei ewangelia feierlich beſchworen und appensione proprü 
sigilli prepositi novelli bekräftigt wird. 

Notar: Conradus Udler de muntzingen clericus aug. dyoc. publicus sacra 
Imperiali auctoritate notarius. 

Zeugen: presentibus ibidem Generoso Comite ulrico de Ötingen et nobilibus 
virie Hugone de Rechperg, Adam de Kirchberg, Alberto de Swabsperg, ulrico 
de Schechingen, wilhelmo et ulrico de wellwart necnon venerabilibus et egregiis 
viris magistro johanne Kettner in artibus et medieinis et nycola (sic) mol’; 
decretorum doctoribus Testibus ad premissa vocatis pariter et rogatis. 

Handferift: Not.Inftr., Drig.Perg., fein Siegel; Fasz. 93: „wie h. wilhelm 
von Rechperg gesworen hat.“ — lnbeglaubigte, gleichzeitige Kopie, 1 Blatt Par.: 
Fasʒ. 19 (Rr. 18). 


Nr. 4. 1461 April 16. Ellwangen. 

Andreas dei gracia abbas monasterii gloriosissime virginis marie in Alpers- 
pach macht dem Biſchof von Augsburg und befien Generalvifar necnon venerabilibus 
dominis prepositis, decanis, Scholasticis, Cantoribus, Thezaurariis, Custodibus et 
capitulis singulisque canonicis et personis Augusten. et sancti Viti sedi apostolice 
immediate subiecti ecclesiarumque prefate dioc. und allen, die es angeht, die Bulc 
Pins’ II. befannt*), durch die er beauftragt wurde, den Albredit von Hediberg von 
Hohenrechberg oder deffen Profurator in den wirklichen Befig der Propftei Ellwangen 
einzuführen, und bedroht jeden Zumiderhandelnden mit der Strafe der Erfommunifation 
und Suspenfion. 

Notar: Hainricus Aynlungk Clericus Maguntine dioe. [i. oben Beil. #r. 2]. 

Zeugen: Magister Johannes kettner arcium et medicine doctor [i. oben 
Beil. Ar. 3], frater Conradus mulhaim Konventual des Benediktinerflofters Alpitsbac 
Ulrieus Inttz plebanus in Tilstet constanc. dioc. [j. oben Beil. Rr. 2]. 

Handferift: Not. Inſtt., Drig.Perg. mit anh. Siegel des Abts von Avirebab: 
Fasz. 92. — Unbeglaubigte, gleichzeitige Kopie, Pap.; Fasz. 19 (Nr. 15). 


Nr. 5. 1463 Mai 31 und Juni 1. Augsburg. 1464 Juli 27. [e.L] 
Verleihung der Kuftodie und eines weiteren Ranonifat? am Dom in Augsburg as 
Vropft Albrecht. 

1. 1463 Mai 31. Georgius peck in decretis licentiatus Ofheialis Curie 
Augustensis Executor unicus... specialiter deputatus publiziert dem Biſchof, defier 
Generatvifar fowie dem Propft, Delan und Domtapitel von Augsburg eine an ibn er 

) Über Doktor Niklaus Wirtt, den man nennt Mollen, 1462 Kaplan in feiner 
Vaterftadt Nördlingen, vgl. Anod, Deutſche Studenten in Bologna Rr. 406 (&. 305 i.. 
687); Württ. Gefcichtsquellen II, 511 Nr. 96. 

%) Vie Bulle vom 12. Januar 1461 ift in das Not.-Inftr. vollftändig au’ 

genommen. 
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aangene Bulle des Papftes Pius IT. (d. Rom 1463 Januar 25) '), dur melde der 
Vapft den Albert von Rechberg von Hohenrechberg, Aleriter Konftanzer Bistums, „cui 
naper de custodia ipsius ecclesie (deren jährliche Einkünfte 20 Mark Silber nicht 
uberfteigen) per alias nostras litteras mandavimus provideri*, auszeichnet durch die 
Provifion auf eine weitere praebenda canonicalis am Domſtift in Augsburg, deren 
inprliches Einkommen 10 Mark Silber nicht überfteigen, fo ehebem Herr Johannes 
Kautsch felig innegehabt Hatte und bie gerade per liberam resignacionem dilecti Ailii 
Johannis hinderspach nuper ipsius ecclesie Canonici ... per dilectum fillium Ge- 
orgium Winterstetter Canonicum Curiensem procuratorem substitutum a dilecto 
flio Burcardo de Randeg Canonico Constaneiensi procnratere ipsius Johannis 
ad hoc cum potestate substituendi specialiter constituto in manibus nostris sponte 
factam et per nos admissam erledigt und dadurch der päpftlihen Dispofition referviert 
worden ift. Der Erefutor fordert den Biſchof und das Domkapitel auf, den Herm 
Johannem westermair vicarium perpetunm Chori diete ecelesie augusten., der 
fh durch ein Inſtrument des faiferlihen Rotar® Hainrich Ainlungk als Profurator 
des vorgenannten Herrn Albrecht auögewiejen hat, in ben wirklichen Befig der Dom 
hernpräbende einzuführen. 

Rotar: Erhardus Wagner de Walstetten Clericus Augusten. dioc. publicus 
»acra Imperiali auctoritate Notarius Causarumque Curie Augustensis ac venera- 
bilis et egregii mgri Georgii peck decretorum lieti Officialis et Executoris prefati 
Seriba Iuratus. 

Zeugen: Georgius Westernacher de Tischingen et Johannes Schnaitter 
oniugatus clerici. 

Handjgrift: Rot. Inſtr., Drig-Perg. mit anhäng. Siegel: 8. Indieum. Curie, 
Augustensis; Fasz. 98. 

2. 1463 Juni 1. Johannes westermeir wird durch den Dombelan Leonard 
tiessel und das Domkapitel von Augsburg als Stellvertreter Albrehts von Rechberg 
in den wirtlihen Befig der Domherrnpräbende eingewiefen. 

Notar: Ulricus karg de Guntzburg sacra Imperiali auctoritate Notarius 
pabliens ac Venerabilis Capituli Ecelesie augusten. pretacte sindicus et seriba 
Juratus, 

Zeugen: fridericus stainbach Cori Ecclesie augusten., heinricus almand 
ori Eeelesie Constanciensis vicarii. 

Handjhrift: Not. Inſtr. Orig.Berg. beſchädigt; Fasz. 93. 

3. 1464 Juli 27 [s. 1): „Obligatio Probft Albrechts zu Ellwangen, daß er 
wegen der Pfründt zu Augfpurg (Ranonifat des Maifters Hand Kautſch jelig) derfelben 
«tatata obfervieren wolle.“ 

Handfchrift: Unbeglaubigte Kopie; Fasz. 19 (Mr. 16). 


Nr. 6. 1486 April 1. Rom, 
Füpftlige Difpenfation des Propfts Albrecht vom Empfang der Diafonats- und 


Priefterweihe. 
Innoeentius episcopus servus servorum dei Dilecto filio Alberto de Rech- 
berg Preposito ecclesie sancti Viti in Elwangen ... . Nobilitas generis, vite ac 


morum honestas alisque laudabilia probitatis et virtutum merita, super quibus 


’) Bgl. Württ. Geſchichtsquellen IT, S11f. Ar. 99 u. 100. 
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apud nos fidedigno commendaris testimonio, nos inducunt ut te spetalibus 
favoribus et gratis prosequamur. Hinc est quod nos volentes te, qui Sub- 
diaconus et ut asseris de Nobili genere ex utrogne parente procreatus existis 
et Preposituram ecclesie sancti Viti in Elwangen Augustensis diocesis, que 
inibi dignitas principalis existit et cui cura iminet animarum, obtines ac ali- 
quibus Annis obtinuisti, premissorum meritorum tuorum intuitu favore prosequ 
gratioso teque .. . absolventes et absolutum fore censentes tuis in hac parte 
supplicationibus inclinati tecum, ut usque ad Septennium a dat. presencium 
computandum ratione diete Prepositure aut cuiusvis alterius benefleii ecclesiastici 
curati sen alias sacros ordines requirentis quod te assequi continget ad dia- 
conatus et presbyteratus ordines promoveri minime tenearis nec ad id a quw- 
quam invitus compelli possis, Lateranensis Coneilii et quibusvis aliis Consti- 
tutionibus et ordinationibus apostolicis ac in Provincialibus et Sinodalibus Con- 
ciliis editis generalibus vel spetialibus necnon et alterius ecclesie, in qua forsan 
aliud beneficium huiusmodi fueris assecutus, iuramento, confirmatione apostalica 
vel quavis firmitate alias roboratis statutis et consuetudinibus ceterisque con- 
trariis nequaquam obstantibus auctoritate apostolica tenore presentium de 
spetialis dono gratie dispensamus. Proviso quod Prepositura et alind beneficiun 
huiusmodi debitis interim non fraudentur obsequiis et animaram cura in Pre- 
positura et si qua imineat alteri benefieio huinsmodi nullatenus negligatur, sel 
eius congrue supportentur onera consueta. 

Dat. Rome apud Sanctum petrum Anno Incarnationis dominice Mille 
simoquadringentesimooctuagesimosexto Kal. Aprilis, Pontificatus nostri Anne 
Secundo. 

Handfgrift: Orig. Perg. mit an ſeidener Schnur hängender Bulle: Innocentius 
pp VIIT; Fasz. 19 (Mr. 1819). 


Nr. 7. 1501 Auguft 31. Nürnberg. 
Dispeufation vom dofeetus mataliam für Albrecht und Stephau Rechperger. 


1. Zür Albredt Redperger. Raimundus miseratione divina tt. sancıı 
Marie nove Sancte Romane Ecelesie Presbyter Cardinalis Gurcensis”) ad uni- 
versam Germaniam . .. apostolice sedis de Latere Legatus Reverendo in Christe 
patri Episcopo Augustensi vel eins vicario in spiritualibus Salutem in dno. Ex 
parte Alberti Rechperger Scolarir vestre dioc. Nobis fuit humiliter supplicatan. 
ut cum eo, qui ut asseritur ascribi desiderat militie Clericali, super defectu 
Natalium quein patitur de Subdiacono genitus et soluta, ut eo non obstante 
defectu ad omnes ordines promoveri possit et beneficium ecclesiasticum obtinere. 
misericorditer dispensare dignaremur. Der Biſchof wird bevollmäctigt, nach gr 
büßrender Unterfuchung („si dietus Albertus non est paterne incontinentie imi- 
tator, sed bone conversationis et vite sufficientisque literature, super quibus 





) Spätere Aufſchrift: Dispensatio papae Innocentii octavi, quod praepositu: 
Albertus de Rechberg ratione minoris aetatis ad ordines diaconatus ei 
presbyteratus suseipiendos non teneatur. Diefen Grund für die Dispens gibt de 
Urkunde nit an — fehr natürlih; denn Albrecht war 1486 gerade 40 Jahre alt! 

%) Rardinal Raimund Peraudi, Biſchof von Hurt, Legat für Deutihland; ng. 
Fubel, Hierarchia cathol. medii aevi II p. 23. 
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vestram conscienciam oneramus, aliasque sibi merita suffragantur“) zur Erteilung 
der Weihe zu ſchreiten. Ita tamen, quod idem Scolaris, prout requiret onus bene- 
fiei quod eum post dispensationem huiusmodi obtinere contigerit, se faciat 
statutis a Jure temporibus ad ordines promoveri et personaliter resideat in 
eodem. Alioquin diete dispensationis gratia quoad benefleium ipsum nullius 
penitus sit momenti . . - 

Handfhrift: Drig.Perg. mit Siegel des Kardinals Raimund in Blechtapſel (ber 
idädigt) ; Fasz. 19 (Rr. 19). 

2. Am jelden Jahr, Tag und Ort erteilte Kardinallegat Raimund dem Stephan 
Rechberger, Scolaris Augéburger Bistums, die Dispens vom defectus Natalium, 
„quem patitur de Subdiacono genitus et soluta“. Die Urfunde Hat genau den- 
jelben Wortlaut wie die obige. 

Handfrift: Drig.Perg., Siegel abgefallen; Fasz. 897. 


Nr.8. sets. [c 1500-1502. Ellwangen.] 
Informatio ad Cariam Romanam ratione Condiuterio Alberti de Rech(berg) prepesiti'). 


1. In Elwangen augusten. dioc. fuit ab antiquo Monasterium ordinis sancti 
Benedieti in honorem sancti Viti erectum, dotatum et consecratum, quod paucis 
transfluxis annis auctoritate fe. re. Pii e secundi in collegistam ecclesiam 
translatum extitit sicuti prius a vetustissimis temporibus Ro. ecclesie Imediate 
ubiecta est. 

2. In tali ecclesia olim fuit abbacia, nunc vero loco eiusdem prepositura 
dignitas maior, quam habet et in presentiarum obtinet Reverendus pater dnus 
Albertus ex nobilibus de Rechberg natus, qui admodum senio gravatus et vale- 
tudinarius existit. - 

3. Idem Reverendus pater dnus prepositus aliis sacri Romani imperii 
prineipibus connumeratur et principatum tenet, habens fortilina et alia princi- 
patus iura, libertates et privilegia. 

4. Idem eciam Reverendus pater dnus Albertus prepositus est nuus ex 
prineipibus in confederacione lige Sweworum sen parcium swevie existentibus. 

5. Insuper eiusdem Reverendi patris et dni alberti prepositi senium et 
infirmitates exigunt et desiderant coadiutorem sive administratorem, qui diete 
eclesie maxime in temporalibus presit, eitra tamen ipsius dni prepositi pre- 
iudicium. 

6. Item quod multi eciam prineipum filii preposituram ad predietam 
anhelant pariter et aspirant, noctes atque dies insomnes eapropter (ut verisimi- 
liter creditar) ducentes. 

7. Item quod ecolesia predicta ere alieno supra illins fere facultates 
gravata et fortalina ipsius ruinosa existunt. Quare unum ex principum filiis (qui 
“tatum sibi ex nativitate congruentem continuare vellet) sustinere minime posset. 

8. Esset denique futarum, quod talis princeps nec de creditis satisfaceret 
ner denique ruinosa edifieia repararet nec impignorata redimeret, cum sepediete 
ecelesie redditus et emolumenta vix pro statu principis sufficerent. 

9. Faturnm demnm foret, quod prepositura ipsa de manibus prineipum 
nunquam eriperetur, verum apud ipsos prineipes et eorundem filios successione 





) Tie Einteilung — ohne Nummern — findet fid in der Handſchrift. 
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quadam (que tamen in spiritualibus prorsus interdieta est) perpetuo remaneret, 
eciam contra voluntatem Decani et capituli predictorum in diete ecclesie «t 
illius statutoram ac prineipatus destructionem. 

10. Insuper futurum foret maximam in partibus almanie (sic) contencionem 
bellaque Imortalia oriri Inter oonfederatos lige predicte (qui dicte ecclesie in 
omnibus auxilio esse tenentur) ex una et eum qui contra voluntatem Decani «t 
eapituli predietorum preposituram ipsam obtinere pretenderet partibus ex altera. 

11. Interea quamquam dni Decanus et capitulum huiasmodi faturis malis 
ex intimis, uti tenentur, oecurrere cupienter sepe et sepius apud supranominatum 
Keverendum patrem dnum albertum prepositum Institerunt verbis exhortativis. 
ut eius sencetute atyue infirmitatibus attentis in assumendum coadintorem (qui 
post eins obitum futnrus prelatus foret) consentire dignaretur, Ipse tamen 
consentire nequaquam voluit neque vult de presenti, tam et si sciat idipsum 
utilissimum ecclesie predicte futurum. 

12. Adhec ecclesia predieta Indultum habet, quod vacacionis cas oceur- 
rente Decanus et capitulum eiusdem ecclesie prepositum eligere habent Juru 
tenorem articuli qui sequitur et est talis... . Folgt der Schluß der Bulle vom 
14. Januar 1460: „Volumus auteın, quod abbas et monachi“ bis „Et insuper ex 
nune irritum decernimus“ '). 

13. Insuper licet huiusmodi indultam a fe. re. pio papa secundo datam 
sit, attamen per Sanctissiimum d. alexandrum papam modernum nondum con- 
firmatum extat, unde utile et admodum necessariam videbitar illius ac omniam 
Jurium, libertatum atque privilegiorum ecclesie prediete confirmacionem obtinere. 

14. Item quia grave foret, si quandoque Decanus et capitulum ecclesi - 
meinorate huiusmodi indulti vigore cası vacacionis occurrente prepositum eligr- 
rent, illius electionis confirmacionem apud sedem apostolicam obtinere propter 
loci distanciam [non possent]*), cum tempore medio aliquis ex principum filiis 
se se forte taliter qualiter intruderet ete, provide visum est expedire °) confir- 
macionem obtinere in forma tali: Quod electione vigore dieti Indulti pro tem- 
pore, utpote vacacionis casu occurrente, per Decanum et capitulum fsda 
Reverendissimus archiepiscopus maguntinus electionem huiusmodi confirmare «t 





Y) Tie Bulle wird in meinen „Statuta ecclesine Elvac.“ veröffentlidt werden. 
Feblt in der Si. 

N Im folgenden (n. 14—18) werden drei Anträge geftellt, von denen für 
einen — für denjenigen, qui facilius atque ecelesie utilius fuerit impetrandus — 
die Genehmigung des Bapites erwirft werden joll. Es wird beantragt: 

a) Au Stelle des Lapitcs iolle jeweils der Erzbiſchof von Mainz den vom 
Rapitel Gewahlten fonfirmieren, jedoh unbeichader der Yeiftung der Annate an die 
apoitoliihe Kammer /n. 14-151. Oder: . 

b) Ter Tapit jolle (diesmal ohne Witten des Propits Albrecht einen aus den 
Kapitel — den Herrn N. — zum Koadjutor oder Adminiftrator mit dem Recht der 
Nachioige ernennen, welhem heimlich die Toffeifion gegeben werben ſolle ın. 16). Cver: 

o Für dieſes Mal soll der Papit die Kollation ſich vorbehalten umd den 
Ersbiiboi von Mainz bevollmäctigten, im Fall der Erledigung einem Kapiteläferm, 
der dem Dekan und dem geiamten Kapitel genehm ift, die Propftei zu leihen; für die 
Zufunit ſolle jedoch das \ndult, d. b. das Wahlrecht des Kapitels, in Kraft bleihen 
m. 1m. 
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preposito sic electo munus confirmaeionis et provisionis Impartiri atque man- 
datum de inducendo ipsum in possessionem etc. dare possit. Salvo eo quod 
infra semestre a tempore confirmacionis et provisionis predictarum Camere 
apostolice de annata solito more respondeatur. 

15. Decanus et capitulum sperant, quod si confirmacio hoc modo daretur 
cum clausulis eciam derogatoriarum derogatoriis in forma meliori Cumque 
<assacione omnium litterarum forte preteritis temporibus obtentarum, profecto, 
at sie predicte ecelesie oportune provideretur, pax in nacione conservaretur etc. 

16. Item Decanus et capitulum cuperent, quatenns impetrabile foret, quod 
Sanctissiimus, qui omnium ecelesiarum curam gerit, dieto preposito inscio uni 
ex eapitulo, signanter N., diete ecelesie administrationem plenariam concederet, 
qui futurus eorum prelatus foret casu vaccacionis occurrente, cni eciam possessio 
dam et oculte traderetur. Nec manifeste, quia, si manifeste, tunc Indubitatum 
foret eccleriam et eius prineipatum prorsus devastari et forte hostili incursu 
turbari. Circa illud vident pradens advocatus'), si obtinere poterit cum dero- 
zacione Jurium super eo quod de beneficio viventis disponi minime debeat 
Ioqueneinm. Attento maxime, quod dietus Sanctissimus et nemo preter eum de 
beneficio viventis disponere habeat. 

17. Vel saltem quod nunc et pro hac vice Sanctissimus Collacionem et 
provisionem diete prepositure reservaret atque Revmo dno archiepiscopo magun- 
tino (eius nomine expresso) comitteret, ut vacacionis casu occurrente incontinenti 
de unanimi consensu Decani et capituli predietorum uni ex capitulo eeclexie 
sepediete, presertim N., de huiusmodi prepositura provideret Indulto futuris 
perpetuis temporibus nichilominus in suo robore duraturo. Sie altissimo teste 
multis et fere infinitis tribulacionibus obviabitur. 

18. Recipiatur hys ex tribus modis is videlicet, qui facilius atque ecclesie 
sepediete utilius fuerit impetrandus. 

19. Petunt eciam Decanus et capitulum, quod Sanctissimus diete ecclesie 
eoncedere velit, ut illis privilegiis, insigniis et Juribus atyue preeminenciis 
andere possit et valeat, quibus cathedrales ecelesie per provinciam maguntinam, 
utpote Wormaciensis, Spirensis et cetere hactenus use et gavise sunt, attento 
uod exempta est ab ordinaria Jurisdictione, attento denique quod sit una de 
vetustissimis ecelesiis, attento eciam quod prepositus pro tempore existens sun 
Regalia ab Imperatore seu Ro. Rege, aliorum principum instar, recipere et se 
de illis Investiri facere teneatur ?). 

Bon anderer Hand ift Watt 4 folgendes kaum feferlih nachgetragen (wohl aus 
derjelben Zeit wie die Informatio ad Curiam): de Collationibus vicariarum, Neenon 
personatuum utputa Scolastria et Custodia, ac eciam Incorporacionum ecclesiarum 
parrochialium, videlicet hofen et hutlingen (beide OA. Aalen), ad decorationem (?) 
Scolastriam et Custodiam (?), non minus exhibeantur (?) TIIIC fl. de prepositura etc. 
pro Erectione duarum prebendarum canonicalium pro graduatis, Et, predicatura®), 

) Der romiſche Unterhändfer in diefer Sache war vieleiht der in den 
Jahren 1486, 1503 und 1505 in Angelegenheiten des Stifts tätige Meiſter Johann 
Yanger; vgl. oben S. 186. 

?) Diefe Forderung des Kapitels kehrt in den Statuten von 1490, 1502 und 
1506 wieder. 

) {Über die gradwierten (bürgerlichen) Chorherren und die Stiftung der Prediger: 
ftelle ſoll fpäter eigens gehandelt werden. 
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Que non cadat pro gratia (?). .. Illa omnia expedientur Juxta commiseionen 
vobis factam etc. 

Handfchrift: Konzept (oder gleichzeitige Abſchrift ), 4 Blatt Pap.; Fası IH 
Rt. 17). . 

Nr. 9. 1480 März 1. Ellwangen. 
Der Kuftos von Ellwangen erkundigt fih beim Domlapitel von Langres nad dem 
Wappen der Etifter. 

Den hochſchowenden Grwirdigen vättern und herrn Tümpropft, decan, und 
Gapitel der Firen zu ligen, wunſchet der Cuftor des geftifts ber Firdjen zu Eimangen 
In hochteutſchen landen, augfpurger biftumbs, In Menter proving, vil Haild mit ae 
horfamin. Erwirdigen vätter und herren! Ewer wirdikeit jy offenbar Innhalt diier 
geſchrifft, das ain loblihe chorherren kirch In der ftat elmangen, des gemelten biftumb:, 
von gar erleuchten manne(t)n und herren, Erloff und hariolff gebrübern geftifit it. 
Welher Erloffus, ald bewerte hiftori fagt, In der ftat lingon biſchoff geweſen ift, aber 
fin drüber hariolffus hat Ritterſchafft pflegen, under dem groffen karolo und pipine 
tungen, under den Jaren des herren fibenhundert und vier und jehgig. Der ielb 
hariolffus als er ains mals Im gejägd was, ward er enzuct vom hailgen gaift, und mas 
an!) fi nemen ain mund) Haid, der hat gebuwen die vorgenannten firhen zu Elwangen 
In Smwaben land und alda ain Clofter gemacht, da ſelbs er ain apt geweſen ift, ein 
loblich tugentrych leben gefurt hat, fo lang bis fin brüder Grloffus den weg alles 
toͤtlichen fiaiſch ymgangen ift. Aldo ward hariolffus ermelt zu aim biſchof der fat 
ligon, und belib dannoch apt. Und die gemelten brüber baid biſchoff hond empfangen 
Ir begrebniß In der Firhen zu Elmangen, die von ainer ordens kirchen zu ainer for 
herren kirchen durch Bäpftlihen gwalt gemadt ift. Nu haben min heren vom 
Gapitel zu Elwang die vorgemelten, fäliger gebächtniß, unfer großtättia 
ftiffter, angefangen mit zimligen eren zu erhöhen und zieren, das | 
fie Jrer gütgeit mit undandgnäm gemerkt werden, und. Inen ain zierlich be 
grabniß mit Eoftparn ftainen, ubergigrifften, und andern orna 
menten gemadt, dod In dem fie mangel lyden, daz fie der felben ftiffter eerihil:, 
wirdig zaichen aud) der kirchen des biſtumbs zu ligon nit en miffen, jo fie doch gmain- 
lich gejhägt werden daz fie fryherren oder graven geweſen fyen. Herum ubertreffen 
lichen wirdigen herren! In namen und bevelh miner herren des Capitels zu Elwanger 
Bitt ich ewer wirdin aller fliſſigiſt, daz Jr die felben min herren vom Capitel un? 
mid) von geſchlaͤcht, wappen, und erenzaichen der gemelten unfer ftifiter, aud ver 
eerfilt des biſtumbs figon gewiß machen, In minge Goften, die euch bemifer di; 
briefs ain Erber koufman bezalen wirt. Dem welt föld ewer ſchrifften und under 
wifung uns zu bringen bevelhen, und herinne tün als Jr von dem almedhtigen jhöpier 
begeren ewige belonung ervolgen. Geben und beihehen zu Elwang, dem hailgen 
Roͤmiſchen Rych In zitliher gwalt, und In gaiftlideit der hailgen Römifhen lirchen or 
mitel under worffen, Anno dni Tufent vierhundert Im achtzigiſten, uff den Erften tus 
des monats merken. 

Handfhrift: 2 Blatt Papier, Fasz. 134; gleichzeitige Abſchrift oder (mas mahr 
icheinficher ift) Konzept; das Original wurde wohl in lateinifger Sprache duch einer 
Notar auögefertigt. Darauf deutet die Unterſchrift: Nor. b. sst (Notarius b. subseripsiti 
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Quellen nud Literatur. 


urtunden und Alten des Stadtarchivs in Um Kaften III, Fach 29 ad Jay. 1A.X1, 
C. a. a. a. 

1. Fasz.: Urkundliche Nachrichten, Verträge ꝛc. über das Dorf Wain, insbeſondere 
Ankauf desfelben durd) die Reichsſtade Ulm vom Klofter Ochſenhauſen ao 1570: 
1570—1756 1-8, ad |3 hier zitiert: Stabtardiv I ' 

2. Fasz.: Acta betr. die Zufammenftellung der geſchichtlichen Verhältnifie des Orts 
Bain 1347—1700 1, zitiert Stadtarchiv I 1_ 

3. Fasz.: Akten betr. den Verkauf des Dorfes Wain, an den Freiherrn von German 
in Memmingen 1773—1780 |1—74 hier zitiert: Stadtardio II 

Urkunden: 1774. 17. Oktober. Wien. Joſeph II. an die Reichsſtadt Ulm. Kaijerl 
Beftätigung des Verfaufs von Wain mit injeriertem Kaufbrief. Kopie. Deutie. 
1779. 18. Juni. Wien. Joſeph II. an die Reichsſtadt Um. NKaiferl. Beſtan 
gung des Vergleichs. Kopie. Deuiſch. 

4. Fası.: Atten betr. Beitrag des Freiherrn von Herman zur Ulmiſchen riegskafe 
und die Nachforderung der Stabt an denfelben wegen der für die Herrihait 
übernommenen Requifitionen, Kontributionen und andere Kriegälaften. 1796 
bis 1805 |1—90, zitiert Stadtarchiv IV 

Freiherrlih von Hermanifhes Yamilienardiv. 
Wegen weiteren Arhivalien |. S. 220. 

Häberlin, Handbud) des teutſchen Staatsrechts, Frankfurt und Leipzig 1794. 3 Bde. 

Roth, Johann Rihard, Staatsrecht deutſcher Reichslande, nebft einem Abdruck der 
neueften Zaiferlihen Wahlfapitulation. Erſter Teil. Mainz 1788. 

Gerftlader, Karl Friedrid, Handbuch der deutſchen Reichsgeſetze. 6.—8. Teil. Karls 
ruhe 1787. 

Matricula Imperii, ober Vergeihnuß dei Heil. Römischen Reichs Teutſcher Ration 
Ständ 2c. 1686. 

Mofer, Johann Jakob. Bon denen kaiſerlichen Regierungsrechten und Pflichten 
Frankfurt a. M. 1772. 

— von den teutſchen Reichsſtanden, der Reichsritterſchaft, auch den übrigen Keihs- 
gliedern. Frankfurt 1767. 

— von der teutjen Craißverfafjung. Frankfurt-⸗Leipzig 1778. 

— von der Landeshoheit der leutſchen Reichäftände überhaupt. Frankfurt-Seipzig 1773. 

Roth von Schregenſte in, Geſchichte der Neichritterfhaft. 2 Bde. Tübingen 
1859— 1871. 

Kerner, Staatsrecht der Reichsritterſchaft. 3 Tie. Lemgo 178689. 

Weiß, 3. G., Die Reichsritterſchaft beim Ende des alten Reichs, in geitferit 
für die Gefhichte des Oberrheins 47. 3b. (NF. VIIL. Bd.) hrög. von der Bar. 
Hiftor. Kommiffion. 
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Vitterauf, Die Gründung des Rheinbunded und der Untergang bed alten Reichs. 
3.1. Münden 1903. 

Regierung3blati bayer. 1806, 1807. 

Bieiffer, Chriftoph Ludwig, Ohnpartheyhiſcher Verſuch eines ausfuhrlichen Staats- 
techis der ohnmittelbaren fregen Reichsritterſchaft. 2 Tie. Heilbronn 1778—1780. 

xancizolle von, Karl Wilhelm, Überfiht der deutſchen Reichsſtandſchafts - und 
Zerritorialverhältniffe ꝛe. Berlin 1880. 

Bveleicht- und Erzählung, was es mit ber ehemaligen Reichs- und Creyßſtand⸗ 
haft, auch bey dem ſchwäbiſchen Creyß auf der Grafen und Herrenbank 
wilden Vaduz und Juftingen innegehabten Sitz- und Stimmrecht des gräflich, 
und fregherrlihen Haufes deren von und zu Hohen⸗Rechberg vor eine Beſchaffen⸗ 
heit habe. 1778. . 

Crome, Ft. W., Die Bahllapitulation des römijhen Kaiſers Leopold IL. 1791. 

Berghaus, Dr. Heinrih, Deutſchland vor hundert Jahren, Geſchichte der Gebietö- 
einteilung und der politiihen Verfaffung des Vaterlandes. Leipzig 1860. 
2 Be. 1, ,;1,. 

— Deutjgland vor fünfgig Jahren. Geſchichte der Gebietseinteilung und der politiſchen 
Berfaffung des Baterlandes 1861—1862. Leipzig. 8 Bde. 3, 1; 2,2; %, » 

alueber, 3. L., Öffentliches Recht des deuten Bundes. Aufl. 3. Abt. 1. Frank 
furt a. M. 1821. 

Erhardt, E, Geſchichte der Gemeinde Wein mit Bethlehem, Autagershofen und 
den „Höfen“. Stuttgart 1908. 

Veihreibung des Oberamts Laupheim. Hrög. vom K. ftatiftifchetopographifhen Bureau. 
Stuttgart 1866. 

Veihreibung des Oberamts Ulm. Hrsg. von dem N. Statiftiihen Landesamt. Stutt- 
gart 1797. 2 Bde. 

Dunder, Dr. Ludwig, Lehre von den Reallaften in ihren Grundzügen dargeſtellt. 
Marburg 1737. 

Keuß, Deutſche Staatöfanzlei. 1789. Ulm. 

Schröder, Lehrbud) der deutſchen Rechtsgeſchichte. 3. Aufl. 1898. Leipzig. 

Köders Geograph.sftatift.-topoge. Legion von Schwaben. 2. Aufl. 2 Bde. Ulm 1800 
bis 1801. 


I. Abſchnitt. Allgemeine Borfragen. 
81. Stantörehtlihe Einleitung. 

Unmittelbar vor den großen Territorialveränberungen, am 1. Januar 
1792, Hatte das alte Deutſche Reich 72 meltlihe und 143 geiftlihe 
Landesherren, außerdem 51 Neicheftäbte mit voller Landesherrlichfeit, 
zuſammen 266 mit Sig und Stimme im Reichstag begabten Lanbes- 
herrihaften!). Dazu kommen 1475) reichsritterſchaftliche Gebiete, 35 


4) Im Umfang des heutigen Rönigreih® Württemberg allein 78; vgl. Lancizolle 
€. 146. 
%) Über dad Schwantende diefer Zahl vgl. unten $1 ©. 214. 
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nicht eingekreiſte Herrſchaften, 5 Ganerbſchaften und 6 Reichsbörfer. 
Insgeſamt alſo ca. 1800 Gebiete, die ſelbſtändige Glieder des Deutſchen 
Reiches waren. 

Damit iſt aber der Kreis der unmittelbaren Gemeinweſen noch 
nicht erſchöpft; nicht eingekreiſt waren: das Königreich Böheim, die 
Marfgrafihaften Mähren und Laufig, das Herzogtum Schlefien, bie 
Grafihaft Mömpelgard, verſchiedene andere unmittelbare Graf: und 
Herrſchaften im Umfange einiger Kreife'). 

Nach dem Stande ihrer Herren find die Territorien teils Kurfürften: 
oder Fürftentümer, teils Graf: oder Herrihaften (Dynaftien) oder 
Prälaturen. 

Neben den unmittelbaren Glievern des Reichs gab es mittelbare. 
Unmittelbar ift ein Diftrift, Ort, oder auch eine einzelne Perfon, wenn 
die mwechlelfeitige Beziehung zwiſchen Kaifer und Reich und jenem Diftrit, 
Ort bezw. jener Perfon durch Feine Mittelsperfon ftatt hat, mittelbar 
dagegen, wenn das Verhältnis zu Kaifer und Reich nit ohne eine dritte 
Perfon denkbar ift. Der landſäßige Edelmann ift nur darum Untertan 
des Kaifers, weil er Untertan feines Landesherrn und dieſer dem Kaifer 
unterwürfig it. NKurfürften, Fürften, Reichsgrafen und Reichsritter find 


unmittelbar ober immebiat, aber es fönnen auch andere Territorien und | 


Perſonen die Reihsunmittelbarfeit befigen. Maßgebend ift nur das an: 


gegebene Kriterium, nicht etwa der Beſitz ausgedehnter Hoheitsrechte 


Unmittelbar oder immediat heißt alfo: nicht landſäßig, fondern nur von 
KRaifer und Reich abhängig. Während aber die meiften unmittelbaren 


Herrihaften einem Kreife zugehören, gibt es auch nichteingefreifte un: : 


mittelbare Herrihaften?). Letztere fliehen nur zu Kaiſer und Reid in 
einem Verhältnis, nicht zu einem der 10 Kreife, in melde Deutichland 
eingeteilt war. 

An der Spige des Reichs ftand ein Monarch, der den Titel führte: 
Ermählter Römiſcher Kaifer, allzeit Mehrer des Reiche, König in Ger: 
manien (Electus Romanorum imperator, semper Augustus, Ger- 
maniae rex). 

Die Rechte bes Kaifers waren zulegt ſehr eingeſchränkt. Man 
unterfcheivet Komitialrechte, das heißt ſolche „die nicht ohne Zuratziehung 
und Einwilligung des Reichstags ausgeübt werden dürfen und Refervat- 
rechte oder foldhe, bei deren Ausübung er jener Buratziehung nicht be: 


*) Berghaus 1. Bd. 1. Abtig. ©. 8. Unten $ 19. 

%) Solde waren die reichsritterſchaftlichen Gebiete, die Ganerbicjaften, Reich 
Dörfer, jene 35 Herrichaften und bie oben erwähnten andern unmittelbaren Grafr um 
Herrſchaften vgl. Anm. 1. 
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darf”!). Eines der vornehmften Reſervatrechte war das Recht Standes— 
erhöhungen vorzunehmen )°). Nicht nur Perſonen, fondern aud Ländern 
und Gebieten kann der Kaiſer einen höheren Stand beilegen. Mofer*) 
jagt: „dann ein Gebiet, zc., hat fi des Beſitzers Standeserhebung nicht 
alezeit zu erfreyen, fondern nur aldann, wenn es ebenfalls namentlich 
mit erhöhet wird.” „Es feynd aber bie Etandes:Erhöhungen derer 
Sande ꝛc. ebenſowohl unterſchiden, als derer Perfonen; demnach finden 
ich Erempel von Erhebungen reſp. eines Landes, Gebiets oder Drts 
tefp. zu einem Herzogtum, Fürftentum, gefürfteten Grafihaft, Graf: 
ſchaft, Herrſchaft u. dergl. Die Abfihten, warum bie Befiger folder 
Lande, Gebiete oder Orte, deren Standes-Erhöhungen zu fuchen pflegen, 
iR unterſchidlich. Ehedeſſen galt das Prineipium, ein Herzog müffe ein 
Herzogtum, ein Fürft ein Fürftenthun, ein Graf eine Grafſchaft, Haben; 
wann fi alfo ein Graf oder Marggraf zum Herzog oder ein Graf zum 
gefürfteten Grafen erheben ließe, fo wurden gleicherzeit feine Lande auch 
zu einem Herzogthum, gefürfteten Grafihaft u. ſ. w. erfläret: Wann aber 
jemand für ſich feiner bergleihen Standes-Erhöhung bedarff, fondern 
bloß einem Land oder Gebiete einen höheren Titul beylegen läßt; fo ift 
wohl meiftens oder allemal die Abficht, daß der Beſitzer diefes Landes 
ober Gebietes jih dadurch zu Siz und Stimme auf Reihe: und Crais— 
Tägen in dem Fürftlihen oder einem Gräflihen Collegio qualificiren 
wil. Bon jenem haben wir Erempel in Würtemberg, Holftein, Braun: 
ichweig :c., von diefem an Sternftein, Klettgau, Wartemberg, Rechberg 2c. 

Hieraus ift ferner erfihtlih, daß nach dem Unterſchid difer Ab: 
fihten, bald der Befizer des Landes und das Land felbften zu gleicher Zeit 
eine Standes:Erhöhung erhalten, bald befommet nur das Land dieſelbige.“ 

Aus dieſer Darftellung geht der Sat hervor: die Onalität des 
Gutes ift unabhängig vom Stand des Befiters. 

Die Einheit des deutſchen Reis war fichtbar am faiferlihen Hof, 
ie wurde außerdem repräfentiert dur den Neichstag in Regensburg 
und durd das Kammergericht in Wetzlar. 

Der Reichstag?) beftand aus drei Kollegien oder Räten der Kur: 
") Häberlin I ©. 423. 

9) Mofer, Kapj. Regierungsrat S. 419, Häberlin II, 202. Berghaus 1, 1; ©. 20. 


9) Über Vorausfehung der Standeserhöhungen, Einfchräntungen 2c., Häberlin IT, 
25 fi 


= 


% Mofer I. c. 8.440. 

») Seit 1663 war der Reichstag ein permanenter Gefandtenfongreß. Dft vertrat 
ein Bevollmädtigter mehrere Stände, fo daß 1789 die 100 Stimmen im Fürftenrat 
20 Bevollmächtigten übertragen mar. Das reichsſtädtiſche Kollegium war größtenteils 
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fürſten, Fürſten und Städte. Alle Perſonen oder Gemeinheiten, welche 
das Recht hatten, auf allgemeinen Reichstagen Sitz und Stimme zu 
führen, waren fog. Reichsſtände. Ohne deren Konkurrenz; konnte ber 
Raifer die meiften Hoheits- oder Majeftätsrechte nicht ausüben ?). 

Über das Kennzeichen. eines Reicheftandes macht Lancizolle ) fol: 
gende Bemerkungen: „die Reichsſtandſchaft beruhte weder an und für 
ſich noch in ihren Abftufungen (als Virilſtimme, im Kurfürftenrath ober 
im Fürftenrath, oder als bloße Theilnahme an einer Curiatſtimme) auf 
irgend einem allgemein durchgreifenden Prinzip, etwa auf einer beftiimmten 
Geftalt und Ausdehnung ber Herrihaft über Land und Leute, einem 
gewiffen Maß politifher Kräfte an Zahl der Unterthanen, an Einkünften 
oder dergl., noch auf einem beftimmten geſchloſſenen Standesverhältnis. 
Vielmehr war die Reichsſtandſchaft Iediglich ein fpeziell erworbenes Recht 
beſtimmter Perſonen, meiſtenteils allerdings nur wirkſam unter Voraus: 
ſetzung der Fortdauer einer erlangten Landeshoheit, aber in feiner abfolut 
notwendigen Beziehung zu einer folgen. Sie war für die meiften ganz 
almählih und Hand in Hand mit einer Ianbesherrlihen Gewalt auf 
dem feften Grunde eines unvorbenklihen, aber unzmeifelhaften Her: 
tommens erwachſen, deſſen erfte Anfänge ſich gemeiniglih unferer menſo 
lichen Geſchichtskunde ganz entziehen ober nur mit annähernder Wahr: 
iceinlichkeit wahrnehmen laffen. Nur wenige, und vornehmlich nur 
minder bebeutende Glieder des Reichs haben ihre Reichsſtandſchaft oder 
auch nur eine höhere ihnen zu Theil gewordene Stufe einer ausdrüdlich, 
geſchichtlich nachzuweiſenden Aufnahme von feiten des Kaifers und Reichs 
zu verdanken gehabt.“ 

Sig und Stimmredt machen alſo allein den Reichsſtand aus, 
dabei kommt es aber nicht auf die tatjählihe Ausübung an, fonbern 
lediglich auf das Net felbft?). Der Herzog von Savoyen übte fein 
Stimmrecht nit mehr, „allein deshalb hörte er nicht auf, Reichaſtand 
zu fein“; „es war ferner nicht felten der Fall, daß mande neue Fürften 
lieber gar nicht votirten, als an der gräflihen Stimme Theil nehmen“. 

Bezüglih des Sitz- und Stimmredts galt das Territorialprinzir, 


durch einige Regensburger Ratsherren repräfentiert. Im ganzen waren es kaum mehr 
al3 30 Komitialgefandte. Die Kurfürften hatten jeder feinen eigenen. Berghaus 2, .: 
S. 136. 

%) Dieje Rechte übte er teils in Gemeinihaft mit den Kurfürften, teils mit 
diefen und gewiſſen andern Ständen, teils mit ſamilichen andern Ständen aus. Det 
Nähere Berghaus 1, 1; S. 214. 

*) Yancigolle S. XV. 

3) Häberlin 1 &. 258. 
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d.h. Siz und Stimme haftete auf dem Grund und Boden nicht auf 
der Perfon '): der Stand der Berfon iſt gleichgültig, To ſaßen auf den 
Grafenbänfen nicht nur Grafen und Herten, jondern Kurfürften, Fürften, 
ſelbſt Könige). Umgekehrt ift 3. B. der bloße Freiherreuſtaud Tein 
Hindernis, Sig und Stimme im Reichstag zu erlangen, wenn nur das 
Gut mit ihnen begabt war?), und wiederum hat die Ernennung zum 
Fürften oder Grafen nicht die Wirkung, daß der neue Fürft oder Graf 
Sit und Stimme auf dem Reichstage erhält. Damit kommen wir zur 
Frage, wer hat denn Sit und Stimme bezw. wie erwirbt man beides: 
die geiftlichen Herren erhalten mit ihrer Würde die Standſchaft, die welt: 
lichen gelangen zur Regierungsnachfolge durch Geblütserbfolge, Bewilligung 
des Raijers und Reichs, öffentliche Verträge, Erbſchaft und Erbverbrüderung. 
Um Sig und Stimme zu erlangen ift erfordert: 

1. Erwerb bezw. Beſitz eines unmittelbaren Fürftentums reſp. 
Reichs⸗, Graf: oder -Herrſchaft ). 

2. Übernahme eines reihe: und kammergerichtlichen Matrikular— 
anfhlngs „deilentwegen das Nöthige auf dem Reichstage einzurichten 
war“), 

3. Aufnahme als Kreisftand, 

4. Einwilligung in die Aufnahme feitens bes Furfürftlihen und 
fürftlihen Kollegiums, und der Bank, von der der Kanditat aufgenommen 
werden mollte®). 

Aus dem bisherigen ergibt fih: der Kaifer kann aus eigener 
Machtvollkommenheit ein Gebiet zu einer Reichsherrſchaft erheben, das 
it jein Reſervatrecht, ihren Befiger aber auf die Grafenbank zu bringen, 
dazu find noch weitere Erfordernifje nötig, nicht zum mindeften die Ein- 
willigung der Stände. Sig und Stimme auf dem Reichstag zu ver- 
geben ift ein Komitialrecht. 

9) Sancigolle XIX, Berghaus 1, 8.26; Häherlin II S. 212, Schröder g 72. 

7) 3.8. der König von Preußen wegen Tedienburg, der König von Grof- 
britannien wegen Hoya, Diepholz und Spiegelberg, der Kurfürft von der Pfalz wegen 
delfenſtein. Im ſchwabiſchen Grafentollegium befanden ſich fogar Abtiffinnen. 

*) Roth von Schredenftein Bo. 2, S. 619. (Freiberg-Juftingen.) 

*) Davon gab ed Ausnahmen; die fog. Berfonaliften hatten gar feine unmittel- 
baren Befigungen. Auf der anderen Seite fam es vor, daß an einem Gebiet nur 
das Botum abgetreten wurde, oder daß zum Schein ein Stüd eines mit Sig und 
Stimme begabten Landes abgetreten wurde und der Reichsſtand doch im Beſitz der 
Sandeöhoheit verbleibt. 

®) Berghaus 1,1 ©. 26. 

*) Die Aufnahme auf die Grafenbant geſchah früher ohne Einwilligung des 
Kurfürften» und Fürftentollegiums. Seit 1790 war aber Ießtere aud; erforderlich. 
Dad Nähere vgl. Häberlin II, ©. 220. 

Fürst. Bierteljahrsd. f. Landesgejh. R.F. XVII. 14 
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Seit 1522 beftand Deutſchland aus 10 Kreifen!)?), deren jeder 
einen Kreistag hatte. Im Prinzip follten die jeweiligen im Kreiſe be: 
güterten Reichsſtände auch Kreisftände fein, jo daß ber Kreistag bie 
Wiederholung des Reichstags im Meinen ift. Kreisſtand ift alfo, mer 
das Recht hat, Sig und Stimme auf den Kreistagen zu führen. 

Jenes Prinzip war aber vielfah durchbrochen. Die Zahl der 
Reichstagsſtimmen dedte fi nicht mit der der Kreistagsſtimmen, der 
Kreis ſah ſich als befondere Körperfhaft an, und nahm neue Mitglieder | 
auf, die dann nicht notwendig auch Reichsſtände mwurben, fo gab es 
Kreisftände, die nicht Reichsſtände waren?), des fernern hatten oft 
Reichsſtände in einem Kreis Sit und Stimme, die in diefem Kreis gar 
fein reihsunmittelbares Land hatten, jo hatten die Grafen von Platen 
wegen der Grafihaft Hallermund Sig und Stimme auf den Kreistagen 
des Niederrheinifch- Weftfälifhen Kreifes, ohne von bdiefer Grafihaft 
auch nur einen Fleden Landes zu befigen. Umgekehrt gab es Reichs 
ftände, die nicht Areisftände waren, z. B. das Fürftlihe Haus Thurn und 
Taris vor dem Erwerb der Herrichaften Scheer und Eglingen. Eine 
weitere Differenz zwiſchen Kreis: und Reichsſtandſchaft entfteht dadurch, 
daß es auf den Kreistagen nur Biril- feine Kuriatſtimmen gab. Waren 
in einem Kreife ale Stände vertreten, fo ſaßen fie auf 5 Bänken, ber 
geiftlihen, weltlihen Fürften (darunter die Kurfürften), der Prälaten, 
der Grafen und Herren, der Reichsſtädte. Der Erwerb von Sig und 
Stimme vollzieht fih unter den nämlihen Worausfegungen wie bei ber 
Reichsſtandſchaft, und mit den gleichen Dispenſationsmöglichkeiten wie dort. 

Wie beim Neihsfürftenrat fand fi aud Hier eine Fortdauer der 
Vota ausgeftorbener ober fonft weggefallener Landesherren — und bes 
halb die Vereinigung mehrerer Stimmen in einer Hand. 

Es ift oben ©. 207 Ziff. 2 gejagt worden, daß ein Reichsſtand einen 
reichs⸗ und fammergerichtlihen Matrikularbeitrag zu zahlen habe, ebenfo 
ift ein Kreisftand zu den Kreispräftanda verbunden. Die Verbindlid: 
feiten eines Reichs: und Sreisftandes beftehen demnach in Kriegs: und 
Friedenszeiten 


1) Befugniffe des Kreiſes waren: a) Handhabung des Landfriedens, b) Be 
ſehung des Reichötammergerichts, c) Erekution der Kammergerichtsurteiie, d) Aufftellung 
des Reichsmilitars, Verwaltung des Kreiskontingents, e) Auffiht Aber das Manzweſen 

3) Die Kreiseinteilung war unvollftändig, es gab nicht eingefreifte Lande, val 
oben, ferner wurden die Kreije immer unvollftändiger a) durch Anulfion (Loslöiung 
von Deutſchland; namentlich vom oberrheiniſchen Areije kamen viele Länder an Frant- 
teich). b) Eremtion (Unterwerfung von Ländern unter eine Sandeöhobeit, fo Donauwörth 
unter Bayern), c) Separation, indem bisherige Kreisftände fi eigenmächtig losriffen. 

®) Solde Gebiete waren Duerfurt, Mörs, Barby, Walkenried. 
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1. in Bezahlung der von Kaiſer und Rei) umgelegten ſog. Römer: 
monate zur Reichsoperationsfaffe, 

2. der Rammerzieler, 

3. in der Aufftellung des Reichs- und Kreisfontingents, 

4. in der Entrichtung bed Kreisertraordinariums und 

5. der Proviantsumlage. 

Da uns gerade biefe Begriffe ſpäter viel befchäftigen werden, fo 
muß auf fie etwas näher eingegangen werben. 

Nömermonat brüdt eine gewiſſe Summe in Geld aus, welche ge: 
funden wird, indem man die Anzahl der Reiter mit 12, die Anzahl der 
Fußknechte mit 4 multipliziert, welche Anzahl an Neitern und Fuß: 
fnedhtey ein jeder Stand nad) einer 1521 zu Worms aufgeftellten, 
fäter abgeänderten Matritel der ſog. Reichsmatrikel zu ftellen hat. Das 
beliebige vom Reich geforderte Vielfache diefer Eumme ift der Betrag, 
den ein Stand in Friedens: oder Kriegszeiten zur Verpflegung bes 
Reichsheeres beizutragen hat. In Kriegszeiten wird ein Vielfaches der 
in- Friedenszeiten unter den Waffen ftehenden Mannſchaften gefordert. 

Ein Beifpiel wird das Gefagte illuftrieren: 

Angenommen ein Graf ift in der Matrifel mit 10 Mann zu Roß 
und 50 Dann zu Fuß angeſetzt, fo ift fein Anfchlag 10 x 12 = 120 fl. 
und 50 x 4—= W0 fl. zufammen 320 fl. — ein Nömermonat. Dieſe 
60 Dann find fein Anteil an der Friebenspräfenzftärfe, die im ganzen 
40000 Mann betrug, was man ein Simplum nennt. Zur Erhaltung 
diefes Kontingentes wurden in der Negel 20 Römermonate ymgelegt, fo 
daß alfo unfer Graf jährlich als Neichematrifularbeitrag 6400 fl. zu 
zahlen hat. Bricht ein Neichsfrieg aus, fo wird das dreifache der 
Friedensarmee ausgehoben, aljo 120000 Mann, ein triplum, und ber 
Graf hat das Dreifahe feines Anſchlags zu zahlen, demnach 19 200 fl. 
Im franzöfifch-deutichen Krieg, 1796, wurden 5 Simpla erhoben ’). 

Bemerkenswert ift, daß der reihsmatrifularmäßige 
Beitrag eines Standes eine variable, wenn ſchon fort: 
dauernde Steuer ift, deren Grundeinheit aber reichsgeſetz— 
lich (nicht vertragsmäßig) feftgelegt fein mußte?). 





H Um Hatte nad) der Wormſer Matritel 29 zu Noß und 200 zu Fuß zu ſtellen, 
mas auf einen NRömermonat 1148 fl. macht. Tiefer Matritularanihlag wurde 
fpäter auf 370 fl. ermäßigt. Cin Hammerziel betrug 1776 743 fL 85. Um zahlte 
beiſpielsweiſe 1796 an das Neih 5 Simpla = 20 x 370 x 5 = 37 000 fl. an Reichs- 
matrifularbeiträgen und 1487 fl. an Rammerjielern. 

) Über das Reichskriegsweſen vgl, Häberlin Bd. III S.235—281 und die 
dort Zitierten. 
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Eine beſtändige und fortdauernde Reichsſteuer iſt die, welche zum 
Unterhalt des Neihsfammergerihts bewilligt iſt, und welche die Reihe 
ftände übernommen haben, während den Reichshofrat der Kaifer allein 
befoldet. Der Betrag, den ein jeder Reichsſtand zu zahlen hat, if in 
der „Cammergerihts-Matriful” feſtgeſetzt. Da biefer Betrag jährlich in 
2 Terminen zu zahlen ift, nennt man die Beiträge Rammerzieler. Im 
Jahr 1775 wurde die Matriful um ein halbes Ziel erhöht, und danach 
1776 eine neue fog. Ufualmatrifel entworfen, welche alfo ein Verzeichnis 
aller Reichsſtände nach den Kreifen ift mit Angabe, wie viel ein jeder 
zu zahlen hat (vgl. Gerftlacher, Handbuch der deutſchen Reichägeiete 
©. 865 ff.). 

„Unter Landeshoheit oder Landesherrihaft der Reichsſtände ver: 
fand man feit dem weftfälifchen Frieden die Befugnis derfelben, inner: 
halb ihrer Gebiete die Hoheitsrechte, fo weit folhe nicht durch die Reihe: 
gefege oder durch Verträge beſchränkt waren, auszuüben“) *). Andere 
ältere Benennungen für Landeshoheit find: mit dem hohen und niederen 
Gerichte belehnt, — mit allen Herrlichfeiten beliehen, — cum mero et 
mixto imperio investitus — mit dem Blutbanne — mit aller hoher 
und niederen Jurisdiktion befehnt. Neuere Benennungen find: landes: 
berrlihe Obrigkeit — Tandesherrlihe Gewalt — landesfürſtliche hohe 
Obrigkeit — Landesobrigfeit — Landesobrigfeit — Landeshoheit und 
Herrlichfeit — Landes: hohe Dbrigkeit — Oberherrlicfeit; lateiniſche 


Ausdrüde finden ſich wie: Superioritas territorialis — Potestas 
territorialis — Jus territoriale, sublime territorii jus — jus terri- 
torii®). 


Eine unter den vielen‘) Ermwerbsarten der Landeshoheit ift bie 
durch reichsſtändiſche Kauf, Tauſch- 2c. Verträge. 

Über den Inhalt der landesherrlichen Gemalt ift im alten deutſchen 
Reich viel geftritten worden. Man hat indeſſen zu unterſcheiden zwiſchen 
weſentlichen Teilen der Landeshoheit und bloß zufälligen Geredt: 
ſamen deutfcher Landesherren. 

Nur wer die höchſte Gefeggebungsgemwalt, die höchſte 
tihterlihe Gewalt und die höchſte Strafgemwalt hat, befigt 
Sandeshoheit, mag ihm daneben aus ber Fülle anderer in der Regel 


) Berghaus 1,,; ©. 44. 

*) Roth &. 25 definiert: „Landeshoheit ift die Regierungsgewalt über Sand 
und Leute.“ 

5) fiber die Entwidlung der Landeshoheit vgl. die kurzen treffenden Bemerkungen 
bei Zancigole S. XXVIL ff. 

+) Roth S. 34. 
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mit der Landesherrſchaft verbundenen Gerechtigkeiten wenig, viel oder gar 
nichts zuſtehen; umgekehrt, wer im Genuſſe aller Regalien wäre, und 
dürfte feine Juriediktionsgewalt oder Juſtizverwaltung üben, wenngleich 
ihm die Rechtſprechung, felbft in peinlichen Sachen, zuftände, ber entbehrte 
eben der Landeshoheit. 

Die gefeßgebende Gewalt, namentlih auf dem Gebiete des Privat: 
tehts wurde weniger gehandhabt, da fi das Recht meift im Wege der 
Gewohnheit weiter pflanzte. 

Unter oberfter Gerichtsgewalt verfteht man die Innehabung ber 
Juftigverwaltung. Der Landesherr fpricht nicht in eigener Perſon Recht, 
die Rechtſprechung hat er beftimmten Organen übertragen, oder fie wird, 
zufolge ausdrüdliher oder ftillfehmeigender Verleihung von ben- abeligen 
Gutsherren ausgeübt. 

Oberfte Strafgemwalt ift eigentlihe Kriminalgewalt, nicht Gerichte: 
gemalt. Sie ift das Recht, Gefege und Einrichtungen zu. machen, welde 
auf Verbrechen und Strafen bezug haben, fie begreift in ſich das Be— 
gnadigungsrecht, das Recht die Strafe zu mildern, Infamie aufzuheben, 
den Prozeß zu abolieren, Freiftädte anzulegen )). 

Das Recht, peinlihe Gerichte anzuordnen, fteht nur dem Landes: 
heren zu®). Über die Grenzen zwiſchen Kriminal: und Zivilgerichtsbarkeit 
entftand vielfach Streit. Sicher ift, daß Mord, Raub, Brand und Not: 
zucht peinliche Fälle find. 

Ale anderen Rechte können, wenn fie mit der Landeshoheit auch 
nit verbunden find, ihren Beftand doch nicht in Zweifel ziehen. 

Solde find): 

1. Das Net, einen Huldigungseid zu fordern. Ein Gerichtsherr, 
ein Zehenherr, ein Gutsherr läßt fih auch eine Art Huldigung ſchwören. 

2. Das Recht auf öffentliches Kirchengebet und Trauergeläute. 
Auch Patronatsherren haben es. 

3. Das Recht, Statuten zu machen. Auch Landftädte befigen 
dies Recht. 

4. Das Münzrecht. Landſaſſen und Tandfäßige Städte haben es 
vielfach. 

5. Jus fisei. Auch Landfaffen können es haben; die Reichsritter 
baben es meiftens. 

6. Das Beſteuerungsrecht. Dies Recht fteht allen Landesherren 

*) Häberlin II, S. 555. 

) Häberlin U, S. 556. 

3) Zi. 1-9 find aus Roth S. 82 ff. genommen. 
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vermöge ihrer Landeshoheit zu. Es bejigen es aber auch oft Perfonen, 
bie feine Landesherren find. 

7. Zent, peinlihe Gerihtsbarkeit; Blutbann ift, wie bereits aus: 
geführt, weſentlicher Teil der Landeshoheit, jo daß, wenn biefe Rechte 
fehlen würden, auf den Mangel der Landeshoheit gefchlofien werben 
müßte; aber nicht ein jeder, der die peinlihe Gerichtsbarkeit befigt, hat 
aud die Lanbeshoheit. 

8. Die Lehenherrlichkeit ift Feine Folge, Fein Berveis der Landeshoheit. 

9. Der Beſitz einzelner auch mehrerer Regalien, 3. B. Zoll, Stapel: 
gerechtigfeit, Fluß⸗, Bergwerksregale zc. 

10. Das jus armorum gebührt fonft nur den Landesherren; darin 
ift begriffen nicht nur das Recht, alle Gattungen von Söldner zu halten, 
fondern auch Stüdgießereien, Gemwehrfabrifen, Zeughäufer, felbft Feftungen 
zu bauen und Werbungen anzuftellen. Doc gibt es ſelbſt davon Aus 
nahmen. 3.8. hatten diefes Recht die Riedefel. 

11. Das Recht, Bürger aufzunehmen. 

12. Intolats oder Indigenatsreht, vermöge defien die Landeskinder 
vor den Ausländern gemiffe Vorzüge haben. 

13. Nachſteuer, eine Abgabe, die von freien Zeuten, melde von 
einem Lande in das andere wandern, gezahlt werben muß. 

14. Abzugsrecht, das ift eine Steuer, melde von Fremben ent: 
richtet wird, welche eine ihnen zugefallene Erbidhaft aus dem Lande holen 
wollen. (Droit d’aubaine, jus albinagii.) 

15. Strandredt, Befugnis Bergelohn zu verlangen. 

Es find das die hauptſächlichſten, bei weitem nicht alle‘). 

Im übrigen hat man ſcharf zu unterfcheiden zwiſchen Patrimonial: 
teten und Hoheitsredten. Die Landeshoheit erftredt fi zwar über 
das ganze Gebiet und alle Einwohner, allein der Sandesherr iſt nicht 
Eigentümer des ganzen Gebiete. Über das Befigtum freier Leute hat 
er nicht die Rechte des Gutsherrn, er darf in ihren Wäldern nicht Hol; 
fällen, nicht jagen lafien. 

Nur in ganz Heinen Ländern fallen Patrimonialredhte und Hoheits 
tete zufammen, fofern es Leine freien Leute gibt. Es hat daher den 
Anſchein, daß in folhen Ländern der Landesherr mehr Rechte habe, ald 
ein anderer, ber Landſtände befigt. Verlangt aber in jolhen Gebieten 
der Landesherr mehr, als der Bauer fonft dem Gutsheren leiften muß, 
dann fordert er es als Landesherr und fofort entfteht die Frage, ob 
er ftaatsrechtlich hierzu befugt fei?). 

) Vgl, noch Häberlin III S. 169 ff. 

>) gl. Häberlin IT &. 11. 
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Die Landeshoheit hat keine Abftufungen, fie ift für den Kurfüriten 
genau fo umfchrieben wie für einen Meinen Grafen. 

Außer unmittelbaren, eingefreiften, mit Sig und Stimme auf dem 
Reihe: und Kreistag begabten, mit voller Landeshoheit ausgeftatteten 
teihs- und Freismatrifularmäßig veranlagten Herrſchaften, welches aljo 
normale Reihöherrichaften find, kennt das alte deutfche Reich noch eine 
Anzahl anderer ftantsredhtliher Gebilde (vgl. oben S. 204). Abgefehen 
davon, daß es noch eine Menge von Ländern gab, die in feine ber 
hiernach zu beſchreibenden Kategorien paflen, die ſich als Anomalien, 
Übergänge von ber einen zur andern Art, GSchattierungen einer be 
fimmten Gattung erweifen, woraus dann höchſt intereffante Rechtsver⸗ 
hältnifje fi ergeben, wovon unten Abſchn. IV ein Mebreres. 

Rezeßherrſchaften) waren jolde Gebiete, bei denen der urſprüng⸗ 
lie Landesherr feine Landeshoheit unter Vorbehalt beftiimmter Hoheits- 
tehte und Wahrung feiner perjönlihen Reichsunmittelbarkeit an einen 
benachbarten Fürften abgetreten hatte?). 

Neihsdörfer?) waren Feiner landesherrlichen Gemalt unterworfen, 
ihre Bewohner find freie Leute, erkennen zwar meiftens ein Schug: und 
Schirmrecht benachbarter Reichsſtände an, woraus aber feine Landes: 
berrfhaft folgt. Sie befanden fi im Befig einer ausgebehnten Selbft: 
verwaltung, zum Teil der hohen Gerichtsbarkeit. Die proteſtantiſchen 
Reichsdörfer hatten eine gewiſſe Kirchenhoheit. Landeshoheit fam ihnen 
nicht zu. 1790 waren noch vorhanden: die freien Leute auf der Leut: 
firher Heide, ferner die Dörfer Alſchhauſen, Gochsheim und Sennfeld, 
Sulzbah und Soden. 

Ganerbihaften*‘): „verdanken größtenteils ihre Entftehung dem in 
Deutſchland ehemals Herrfchenden Fauſtrecht. Mehrere ritterlihe Familien, 
die für fich einzeln zu ſchwach waren, traten in eine nähere Gemeinfchaft, 
erbauten fi eine Burg, die fie alsdann gemeinſchaftlich verteidigten. 
Zugleich errichteten fie untereinander Erbverträge, kraft melder die 
ganze Genofienfchaft die Güter erbte, wenn einer von ihnen ohne männ- 
lie Deszendenz ober fufzeffionsfähige Namensvettern zu binterlaffen, 
verfterben würde. 1790 eriftierten noch 1. die Burg Friedberg in der 
Betterau, wozu die unmittelbare Grafihaft Kaichen und 12 Dörfer ger 
hörten, 2. die Ganerbſchaften Staden in der Wetterau, 3. die Burg 
Gelnhaufen. Die Unmittelbarkeit diefer Burg war beftritten”. 


1) Schröder ©. 825. 

*) Schröder $ 80, Sanciyolle XXV, Häberlin II. 8. S. 565 f. 
®) So bie Stolberg-Wernigerove gegenüber Preußen. 

+) Saneipolle XXV, Häberlin IT B. 561 ff. 
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Die Reichsritterſchaft ober „Die unmittelbare freie Reichsritter: 
{haft in Franken, Schwaben und am Nhein.“ In die, namentlid 
politiſch, fehr intereffante Gefchichte der Reicheritterfchaft können wir uns 
bier nicht einlafjen '). 

Die Reichsritterſchaft beftand aus ca. 350 Familien, die auf 
1520 Gütern faßen. Es ift bereits oben S. 203 bemerkt worden, daß 
diefe Zahl nicht feſtſteht?). Vollſtändige Verzeichniffe der reicheritter: 
ſchaftlichen Familien und der reichsritterſchaftlichen Güter find nirgends 
gebrudt. Hingegen find wir gerade bezüglid) des ſchwäbiſchen Ritterkreifes 
und im bejonderen hinſichtlich des für unfere Zwecke wichtigen Kantons 
Donau gerau orientiert. gl. Berghaus 1,3 ©. 229 „Verzeichnis ber 
Herrſchaften, Marktfleden und Weiler als felbftändige ritterſchaftliche 
Gebiete.” Die reihgritterfchaftlihen Gebicte waren von ca. A50 000 Seelen 
bewohnt und gewährten ihren Mitgliedern ein jährlihes Einfommen von 
2400 000 f.®). 

Das ganze Korpus der Neichsritterfchaft beftand aus drei Kreiſen, 
dem ſchwäbiſchen, fränfifhen und rheinifchen, ein jeder Kreis wird in 
Kantone oder Ritterorte abgeteilt und manche diefer letzteren haben noch 
eine Unterabteilung, die Viertel, Bezirke oder Quartiere genannt werden. 
Es beftand der 

Schwäbiſche Kreis 
aus dem 

1. Kanton Donau, 

2. Kanton Hegau, Algäu und Bodenfee, 
a) Hegau . 
b) Algäu-Bobenfee find Bezirke, 

3. Kanton Nedar, Schwarzwald und Ortenau, 
a) Ortenau ift ein befonderer Bezirk, 

4. Kanton Rocher, 

5. Kanton Kreichgau. 

Die einzelnen ritterfhaftlihen Familien fanden nur zu ihrem Kanton 


3) Dgl. Hierüber das ausführlihe Werk: Roth von Schredenftein. Kurzere 
Darſtellungen find enthalten bei Berghaus 1,2; S. 270 ff., Lancizolle XXV. 

*) 1520 ift die gewöhnliche Angabe, Berghaus 1,ı ©. 2 nennt 1475, in 
Bd. 1,2 gibt er 1611 und 1620 an, Lancizolle S. XXVI fagt, daß ihm die Zahl 2870 
vorgefommen fei. Berghaus 1,2 ©. 268 fagt: „die Verſchiedenheit in diefen Angaben 
fann darin ihren Grund haben, da gleichnamige Orte, welche nad) Lage und Beichaffen: 
heit als Ober, Mittel und Unter, Groß und Klein, unterſchieden find, in den Ziffern 
bald zufammengefaßt werben, bald night.“ 

3) Hätten die rilterſchaftlichen Gebiete zufammengelegen, jo mürden fie ein 
ſchones Fürftentum ausgemacht haben. 
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in unmittelbarer Beziehung. Sie wählten aus ihrer Mitte einen Vor: 
fand, beftehend aus einem Ritterhauptmann und einer Anzahl Räten, 
welche anf Lebensdauer gewählt waren. Je einer der Kantone hat als 
Vorort zu fungieren, womit in zweijährigem Turnus abgewechſelt wird; 
doh iſt im Schwäbiſchen Kreis der Kanton Donau für immer Vorort. 
Hauptmann und Räte des Vororts find das Spezialdirektorium bes 
Kreijes, dem die Beforgung ber Angelegenheiten des ganzen Kreifes 
oblag, während das Nitterdireftorium die Kantonsangelegenheiten beforgte. 
» Die Zufammenkunft des Kantonsvorftandes hieß Nitterratsfonvent, die 
Vorſtände aller Kantone hielten Kreistage. Alle drei Kreife hatten ein 
gemeinfchaftlihes Direktorium, welches in breijährigem Turnus wechſelte, 
und dad aus dem Hauptmann und den Räten des Vorortes des präſi— 
dierenden Kreifes beftand; das fog. Generaldireftorium. Die von den 
Epezialbirektorien der drei Kreife einberufene Verfammlung hieß Korres 
fpondenztag. General: und Spezialdireltorium, ſowie Korreipondenz: 
und Kreistag, felbft die vom Nitterdireftorium einberufenen Ritterfonvente 
waren faftifh „kaum mehr als ein Schatten.” „Der Schwerpunkt der 
ganzen Organifation lag in derjenigen der einzelnen Kantone*!). Der 
Hauptmann beforgt die laufenden Geſchäfte allein, er hat feine eigene 
Kanzlei, Archiv n. |. w., feine eigenen Konfulenten, Eyndici ꝛc. Wichtigere 
Gegenftände hatte er mit feinen Näten auszumaden. Die Ratskonvente 
lamen je nad) Bedürfnis, mindeftens aber zweimal jährlich zufammen. 

Schon aus dem bisher Gefagten geht hervor, daß man unterſcheiden 
muß zwiſchen Rechten, die dad Korpus ausübt und ſolchen, die den ein- 
zelnen Reichsadeligen zuftehen. Zu erfteren gehören: 

a) die Vertretung ber reichsritterliden Privilegien nah außen, 
namentlich den Fürften gegenüber. Die ganze Gefhichte der Reicheritter- 
ſchaft ift ein Kampf gegen die Anmaßungen der mächtigeren Stände, in 
deren Gebiet biefer Reichsadel begütert, und denen er ftets ein Dorn 
im Auge war. Kluge Politik, Eaiferlider Schub, aber auch die Gleich: 
gültigleit derjenigen Reichsſtände, in deren Gebiet feine Reichsritter 
waren?), nicht zum minbeften ber Beiftand der geiftlihen Stände, die 
vielfah aus dem Neichsadel hervorgingen, lichen die Ungemitter allemal 
wieber vorbeiziehen. 

b) Die Führung fämtlicher Prozeffe, welche entweder die Perfon 


) Weiß S. 292. 

N) &o nahm fid Preußen verſchiedentlich des Reichsadels an, bis zu dem Zeit⸗ 
punkte, wo es die fräntifhen Herzogtümer Brandenburg-Dnolzbach und Brandenburg- 
KRulmbad) erwarb, um dann mit „ungemwöhnlid harten Schritten” gegen den in dieſen 
Yändern angefeflenen unmittelbaren Reichsadel (1796) vorzugehen. 
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der Reichöritter oder ihre Güter betrafen. Das Korpus verteidigt ge 
meinfam die Gerechtſame der einzelnen Glieder, ftelt Klagen in feinem 
Namen an, und läßt fi) ebenfo belangen, und was das wictigfte war, 
die Prozeßkoſten wurden aus ber Kantonskaſſe bezahlt, wodurch verhütet 
wurde, daß einzelne Glieder etwa aus Verdruß ober wegen der Prozeß⸗ 
koſten, oder aus anderen Gründen durch nachteilige Vergleiche ihre Geredt: 
fame aufzuopfern genötigt werden. 

c) Das Befteuerungsrecht, zur Beftreitung der Charitatiofubfidien, 
der Unterhaltung der Kanzleien, der Führung der Prozeffe, des Averfums, . 
das der Ritterhauptmann für feine Verwaltung jährlich erhält, der Aus: 
lagen für gemeinfame Unternehmungen '). 

„Bekanntlich waren die Mitglieder der Reichsritterſchaft dem Reid : 
nicht bireft kriegspflichtig; da fie ſich größtenteils im Lehensverbande , 
befanden, fo dienten fie entweder in den betreffenden Lehensaufgeboten 
ober zahlten Nitterpferbegelder. Außerdem mar es von alters ber 
üblich, daß der Kaiſer fie in Kriegsfällen zu einer freiwilligen Beifteuer 
aufforberte, die allmählich zu einem obfervanzmäßigen „subsidium chari- 
tativum“®) wurde. Zu den Kammerzielern trug die Reichsritterſchaft 
nichts bei, trogdem die Zahl der bei den höchſten Gerichten anhängigen 
Prozeſſe außerordentlich groß war. 

d) Die Immatrifulierung, oder das Recht, neue Mitglieder aui: 
zunehmen. Neben Realiften gab es auch Perfonaliften ®). 

e) Das Bündnisredt‘). 


%) &o beabfichtigte der Kanton Ddenwald ca. 1750 eine Nitterfhufe zu gründen. 
Um dieſelbe Zeit gingen die fränkiſchen Kantone daran, eine Landvermefjung vor: 
nehmen zu laffen, gmeds Anlegung einer Schafungsfatafter. Der Kanton Obenmah 
unterftügte in weiten Mafe die Gründung von Induftrien. Die Kantonskafſe hatte 
auch die Gefandtfhaft nad; Wien ıc. zu bezahlen. 

9) Die Charitativfubfisien trugen den Kaifern ca. 500 000 fl. ein. Den Streit, 
der infolge eines 1750 auf dem Reichstag von Württemberg, Brandenburg-Rulmbab 
und Kurpfalz eingebrachten Antrags, bett. ein allgemeines Rormatio, wie ale ritter- 
ſchaftlichen Angelegenheiten entſchieden werben follen, ließ ſich die Ritterſchaft alen 
140 000 ff. foften. Schröder $ 75. 

®) Bor 1750 verlangte man den Nachweis von 16 Ahnen, feit diefer Zeit von d 
ſpater 4. Yufnahmebedingungen waren ferner: Befig eines reihäritterjchaftlicden 
Gutes im Wert von mindeftens 6000 Rthlr, die Veſihungen durften nicht Lanbfäfrz 
fein, Mehrheitsbeſchluß der betreffenden Kantons⸗ oder Kreisverjammlung, Zuftimmuns 
der beiden anderen Kreife. Ein Reichsritter Konnte aber neben feinen unmittelbares 
Gütern auch Iandfäffigen Befig haben, was fehr häufig vorfam. Durch Berluft dee 
reichsritterſchaftlichen Vefiges ging die perſonliche Reichsfreiheit nit verloren. 

+) Hierzu gehört aud, daß es dem Neichäritter verboten war, ſich mit einen 
Stande des Reichs über die Unmittelbarfeit feiner Perſon oder feiner Güter in Ber- 
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f) Das Geſetzgebungsrecht; bie einzelnen Mitglieder hatten nur 
das Recht der Hausgefeggebung. 

g) Gewiſſe Auffichtsredhte, wie die Kontrolle über das Vormund⸗ 
ſchaftsweſen in den immatrifulierten Familien, ſowie über die Admini- 
ration von inforporierten Gütern, die unter Sequefter waren. 

h) Enblih das wichtige Retralts- oder Einftandsredht. Wenn ein 
zur Neichsritterfchaft gehöriges Gut veräußert werden fol, fo muß der 
Verkäufer die beabfitigte Veräußerung ſamt dem Kauffchilling und dem 
Raufsliebhaber dem Direktorium bei Strafe der Nichtigfeit des Kontrafts 
und 60 Mark Tötigen Goldes anzeigen, um entweder den Agnaten, unb 
wenn diefe nicht wollen, einem anderen Kantonsmitgliede, und, wenn 
fein ſolches kaufen will, einem jeden Mitglied der ganzen Genoſſenſchaft 
den Vorzug zu laffen. Kommt auf dieſe Weife Fein Kauf zuftande, 
dann erft darf das Gut an einen Auswärtigen veräußert werben, aber 
unter Vorbehalt der ritterſchaftlichen Befugniſſe, 3. B. des Befteuerungs- 
rechts und des dreijährigen Einſtandsrechts der Agnaten. 

Vergegenwärtigen wir uns bie Rechte bes einzelnen, jo erhebt fi 
fofort die Frage, ob die Reichsritter Landeshoheit befigen. Nach den 
oben ©. 210 f. geforderten Bedingungen für den Befig der Landeshoheit, 
fonmt ihnen folge nicht zu, denn das Gefeggehungsreht hat nur das 
Korpus. Auch die höchfte Strafgemalt, felbft die höhere Gerichtsbarkeit, 
bie ent, befand ſich faft durchweg in fremden Händen’). In den 
vereinzelten Fällen, in denen der Neichsritter die hohe Gerichtsbarkeit 
und mit ihr den Blutbann hatte, waren diefe Gerechtiame nicht Ausfluß 
ber Zandeshoheit, ſondern beruhten auf beſonderer kaiſerlicher Verleihung. 
„Im übrigen hatte die beſchränkte Landeshoheit nur die negative Be: 
deutung, daß die etwaigen Hoheitsrechte, die einzelnen Reichsſtänden 
auf reichsritterſchaftlichen Befigungen zuftanden, nur als öffentlich-recht⸗ 
liche Dienfibarkeiten und nicht als Ausflüffe landesherrlicher Gewalt 


träge einzulaffen. Gr durfte weder ſich noch feine Güter einer reichsſtandiſchen Gerichts: 
barteit unterwerfen. 

) Weiß S. 303, a. M. Schröber $ 80. 

”) Die Fürften, die das Zentreht ausühten, hatten meiftens jonft gar feine 
Beziehung zum betreffenden Ort; fie faßten ihre Aufgabe entweder jo auf, als ob es 
ſich um möglicft gewinnbringende Ausbeutung eines nugbaren Rechtes handle, oder 
aber verſuchten fie an der Hand des Zentrechts die Landeshoheit zu erwerben. Die 
Folge war, daß das Zentgericht, namentlich auch wegen ber Art und Weije wie die 
Beamten des Zentgrafen vorzugehen pflegten, geringes Anfehen genof. Dieje Ber- 
haltniſſe find gefgildert an einem typiſchen Beifpiel in „Zeitſcht. f. d. Gefch. des Ober- 
theind“ R. F. III» ©. 225. 
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galten“'). Daß das Befteuerungsreht ein Korporationsreht war, ift 
oben bemerkt worden. Diele von Reihe: und Korporations wegen er: 
bobenen Abgaben auf ihre Untertanen umzulegen, ftand ben Reicherittern 
allerdings zu, nicht aber Steuern für ſich zu erheben (gutsherrlihe Ab: 
gaben beruhen auf anderen Rechtstiteln). 

Der Kreis der Hoheitsrechte, die der einzelne Reichsritter ausüben 
durfte, Täßt fi nicht umfchreiben; der eine hatte mehr, der andere 
weniger Gerechtfame, es richtet ſich das nad) befonderer Kaiferlicher Ver: 
leihung und nachmweisbarem Herfommen. Der Umftand, daß die Reihe: 
ritterſchaft ihre Stellung als eine landeshoheitliche anjah, und in dieſer 
Auffaffung durh in Nefkripten vorfommende Redewendungen, wie 
„ritterſchaftlicher Staat”, beftärft wurde, darf einen über das wahre 
Wefen der Sade nicht täuſchen. Zweifellos war diefer Reichsadel mit 
fo vielen Vorrechten ausgeftattet, „daß feine Stellung derjenigen ber 
Reichsſtände nahe kam.“ Zu den vornehmften Rechten nehört die Reiche: 
unmittelbarfeit, e8 fteht ihnen felbft das Recht der Austräge zu, wie 
den Reichsprälaten und Grafen, ihre Austragsinftanz war das Kantons: 
direftorium, ſonſt nahmen und gaben fie Recht, wie jeder Unmittelbare, 
in erfter Inftanz vor den Reichsgerichten. Aus der Reihsunmittelbarkeit 
folgt, daß ſich Fein Reichsſtand Hoheitsrechte über reichsritterſchaftliche Güter 
anmaßen darf. Ein in jenen Zeiten wichtiges Recht ftand dem Reichs: 
abel ebenfalls zu: das jus reformandi exercitium religionis. Eine 
Folge der NReichsunmittelbarfeit war auch, daf der Reicheritterfchaft die 
Reichsgeſetze befonders mitgeteilt wurden. 

Halten wir uns nunmehr die markanteften Gegenſätze zwiſchen 
einer Reichsherrſchaft und einem reichsritterſchaftlichen Gut vor Augen 

1. der Inhaber einer Reichsherrſchaft hat Sig und Stimme auf 
den Reichs: und Kreistagen, der Reichsritter entbehrt diefes Rechts"), 
jener gehört daher zum hohen Abel, dieſer zum niederen (man hat ihn 
in früheren Jahrhunderten aud als mittleren bezeichnet und ihm über 
den weniger Rechte genießenden Landjälfigen Adel erheben wollen). Das 
ift der fundamentalfte Gegenſatz. 

2. Der Reichsſtand trägt die fortlaufenden Laften des Reichs und 
Kreifes, der Reichsritter fteuert nur in außerordentlihen Fällen einen 





ı) Schröder 8 80. 

®) An Bemühungen, foldje zu erlangen, hat es nicht gefehlt. In den Jahren 1651 
bis 1687 wurde viel über biefen Gegenftand mit den Reichsſtanden, die nicht abgeneit 
waren, eine Kuriatſtimme einzuräumen, verhandelt. Alein ber Raifer mar dagegen. 
Berghaus 1,2; ©. 277. 
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verhältnismäßig geringen Beitrag in die Faiferlihe Kaffe, nicht in bie 
Reichskaſſen. 

3. Der Reichsſtand hat volle Landeshoheit, Souverainität würde 
man heute ſagen, der Reichsritter übt nur einzelne landesherrliche 
Rechte aus. 

4. Der Reichsſtand iſt hinſichtlich ſeiner Perſon und ſeiner Güter, 
namentlich in bezug auf das Recht der Veräußerung, nach keiner Seite 
hin gebunden; der Reichsritter ſteht unter ſeiner Korporation, wird 
beaufſichtigt und hat Vorgeſetzte. 

5. Das reale Machtverhältnis, das von der Größe der Beſitzungen 
und Einnahmen abhängt, iſt ein ungleich verſchiedenes, bei den Reichs— 
Ränden vielfach Staaten im heutigen Sinn mit ftehendem Heer, Gefandt- 
ſchaften, Beamtenapparat, Bündnisfähigkeit 2c.; die Reicheritter find 
Gutsbefiger. 

Daran, daß nicht „Hoheitsrechte den Kern einer reicgritterjchaft- 
lihen Herrſchaft bilden, fondern Grundbefig”, muß man überhaupt feft- 
halten, um ein richtiges Verftändnis für ben Unterfhieb einer Neichs- 
herrſchaft und einem ritterfchaftlihen Gut zu gewinnen. Es find nicht 
viel mehr als gutöherrlihe Rechte, die der Reichsritter ausübt; auch 
bier, wie bei einem kleinen Reihsprälaten, fließen jene zufammen mit 
den Hoheitsrechten. Die Stärke der Neichsritterfhaft lag in ihrer 
forporativen Verfafjung, ihr vornehmftes Recht war die Reichsunmittel- 
barfeit. 

82. Die Aufgabe. 

Nahdem wir nun die Grundlagen haben für die Beurteilung der 
ſtaatsrechtlichen Stellung irgend eines Territoriums des alten deutſchen 
Reihe, ergibt fi) die Notwendigkeit, die Aufgabe zu begrenzen. Vor 
allem ift zu betonen, daß hier Fein Staatsreht Wains gejchrieben wird; 
es fol nicht davon gehandelt werden, wen die Gejeggebungsgemalt 
zukam, nicht davon, durch welde Organe die Juftiz gehandhabt wurde, 
night von der Finanzgemalt, furzum nicht von allen jenen Fragen, die 
in irgend einem Staatsredt zur Beantwortung fommen. Wir haben es 
lediglich mit der ganz fpeziellen Frage zu tun: melden ſtaatsrechtlichen 
Charakter hatte Wain innerhalb der deutihen Staatsgrundverfaffung? 
War Wain ein Reichsland bezw. ein reihsftändifches oder war es ein 
teicheritterfchaftliches Gebiet, oder eine Rezeßherrſchaft, oder eine Gan- 
erbichaft, oder ein Neichsdorf, oder war es nichts von alledem; haben 
wir es mit einer anomalen Erſcheinung zu tun, ähnlich wie fie bei den 
bereits erwähnten 35 nicht eingefreiften Reihsländern vorliegen. Dieſe 


220 Baufer 


Aufgabe enthebt uns naturlich nicht der Notwendigkeit, Fragen zu be 
rühren, deren Beantwortung oben im großen und ganzen abgelehnt 
murbe, wir werben uns 3. B. die Frage vorlegen müſſen, ob mit Rain 
Lamdeshoheit verbunden war, aber, wenn biefe auf irgendwelche Reife 
bewiefen ift, geht uns ihr größerer oder geringerer Umfang nichts mehr an. 


83. Kritit des Quellenmaterials. 


Der Verfafler hat die auf S. 202 f. angemerkte Literatur‘) zunädt 
in der Abficht zu ftudieren begonnen, irgendwo die Herrſchaft Wain und 
deren ſtaatsrechtliche Verhältniffe angeführt zu finden, womit das Rätiel 
gelöft geweſen wäre. Bald machte er jebody die Entdedung, daß dieler 
Weg nicht der richtige ift. Im der ganzen, zum Teil vorzüglichen, vor 
allem recht umfangreichen ftaatsrechtlihen Literatur ift Wain mit feiner 
Silbe erwähnt. Das war das negative Refultat der Literaturftudien, 
und doc liegt in diefer Negation ein pofitives Moment; wenn z B. in 
ſämtlichen Reichsmatrikeln die Herrihaft Wain fehlt, fo fteht feit, daß 
fie etwas anderes fein muß, als ein Reichsland (hierüber des näheren 
unten Abfchn. III 85 17—19). 

Um der Wahrheit auf die Spur zu fommen, mußten die auf 
Wain bezüglien Arhivalien befhafft werden. Es kamen in Betradt: 

1. Das freiherrlich von Hermaniſche Familienardiv. 

2. Das Stadtardiv in Ulm a. D. Dasfelbe hat mir die weſent 
lichften Dienfte geleiftet, vor allem fanden ſich hier die für die Frage der 
Vertretung Wains durch Ulm fo wichtigen Prozeßalten aus den Jahren 18 
bis 1805, außerdem der vielumfirittene, für die Vertretungsfrage eben 
falls wichtige Rezeß (Anl. II) allerdings nur in Abihrift, das Driginal 
war ſchon während des erwähnten Prozefles nirgends zu finden. 

3. Das Kgl. Geh. Haus: und Staatsardiv in Stuttgart, und des 
Filialarchiv in Ludwigsburg. 

Beide enthalten für unfer Thema belanglofes Material. 

4. Das Kaiſ. und Kgl. Haus:, Hof: und Staatsarhiv in Wien. 
Tafelbft befinden fi außer 2 Adelsbriefen für Philipp und Benedik 
von Hermann die Erhebungsurtunde (Anl. IIT), Eaiferl. Betätigung des 
Verkaufs von Wain mit inferiertem Kaufbrief (Anl. III) Fideikommiß 
urfunde vom 16. Januar 1780. Sämtliche Urkunden jind auch in Ulm urd 
Wain vorhanden. 

5. Auf eine Anfrage beim K. Preuß. Staatsarhiv in Meglar 

) Außerdem wurden eine Menge anderer Werke, namentlih die Moſericen 
Spezialjheiften durchgeſehen und zum Vergleich herangezogen. 
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lief die Nachricht ein, daß Wain in den Jahren 1653, 1753, 1804 fih 
nit, „weder felbftändig, noch unter Ulm, noch unter Dchfenhaufen“, 
in den Regiftern über bie vom Kaiferliden Kammergericht eingenommenen 
und ausgegebenen Zielern befinde. Die Tatfahe iſt von Belang. 

6. Das Kgl. bayr. Kreisarchiv für Schwaben und Neuburg enthält 
außer für unfere Zmede belanglofen Akten, Archivalien über „die Aus- 
übung der Kriminalgerihtsbarkeit in der Frhrl. v. Hermannſchen Mediat⸗ 
berrfhaft Wain“. 1808. 

7. Es ſollen fi ferner Archivalien betr. Wain beim Fürften 
Wurzach befinden. Bis jet iſt es nicht gelungen, Einſicht in diefelben 
zu erlangen. Es ift indes faum benfbar, daß fie am Gefamtrefultat 
etwas ändern. 

8. Das K. Allg. Reihsarhiv in Münden enthält Akten, die fi 
alle (mit einer für unfere Zwede belanglofen Ausnahme) auf die Zeit 
vor 1600 beziehen. 


II. Abſchnitt. Rechtlich bedeutſame Tatſachen aus der Geſchichte Wains. 
84. Die Älteren Zeiten bis zum Verlauf. 1337—1773. 


Eine kürzere Geſchichte des Dorfes Wain liefert die Dberamts- 
befcreibung von Laupheim, eine ausführlichere E. Erhardt (Geſchichte 
der Gemeinde Wain mit Bethlehem, Auttaggershofen und den „Höfen”. 
Stuttgart 1903). Indeſſen was in diefem Abfchnitt behandelt werden 
wird, ift nicht politiſch geſchichtlichen, ſondern rechtsgeſchichtlichen Inhalts 
und ift weder in dem einen noch in dem andern ber genannten Werfe 
(mit Ausnahme der Daten aus älterer Zeit) enthalten. Die Tatfachen 
ſollen jedoh nur infoweit erwähnt werben, als fie nachher als Belege 
für etwaige Schlüffe dienen. Dagegen ift die Darftelung rein objektiv, 
und wo es fih um Prozeſſe handelt, werden die Parteibehauptungen, 
jomeit wir fie brauchen, einander gegenübergeftellt. Tas Urteil wird im 
folgenden Abſchnitt abgegeben werden. 

Im 14., im ganzen 15. und noch zu Anfang des 16. Jahrhunderts 
hatte Wain verfchiedene Herren. 

Im Zahr 1347 wird Ochjenhaufen als Inhaber des „Guts Wain, 
da die Schmidt auffteht”, erwähnt‘). Gin liber taxationis ecelesiarum 
et beneficiorum in diocesi Constantiensi von 1353 bezeichnet die 
Bewohner des Orts als dieti Gutwill (Undertanen der Gutwill). Hier: 
nad fam die Hälfte des Orts?) („der Wyler halben ze Wyn“), ſowie 








) Stadtarchiv I |1. 
) Erhardt ©. 4. 
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Autenmweiler und Mittelbuh an Rudolf von Stogingen und „feine ehe 
liche Wirtin geb. Gutwylin“. Letztere verkauften ihr Befistum an Graf 
Heinrih von Werbenberg:Alped, 1364, der es an „Zohannfen-Ehinger 
von Maylant, Bürger zu Ulm, veräußerte. 

Es iſt nit richtig, wenn Erhardt ©. 4 a.a.D. annimmt, dab 
Ochſenhauſen die andere Hälfte neben jenen „Wyler halben ze Wym 
bejeffen habe. Im Jahr 1386 verfauft Heinrich von Erolzheim an Luk 
Krofft von Ulm ein Gut in Rain’). 1473 ericheint das Klofter Gutenzl 
ebenfals noch als Befiger?); 1451 verkauft Ulrich von Weſterſtetten 
der jüngere zu Dradenftein ein unbebautes Grundjtüd’). Jener Graf 
von Sonnenberg, der als Rechtsnachfolger bes Klofters Ochienhaufen er: 
wähnt wird, hat eben nicht den ganzen Ochſenhauſenſchen Befig erworben. 
Noch im Jahr 1502 war Ochfenhaufen im Befig eines Teils von Bain‘). 
Jener Hans Ehinger „der Lange” und ber jüngere Hans Ehinger, der 
von Bernhard Gutwil 1432, und von Ambroſius Neithardt, Stadt: 
ſchreiber in Ulm, 1435, weitere Teile des Dorfs erfauft hatte, find ver: 
ſchiedene Perfonen. Daß im Jahr 1494 Heinrich Kraft zu Ulm an 
Ulrich Ehinger Güter veräußert, wird auch hier beftätigt’). Daß 
übrigens die Kraft bedeutenden Befig in Wain noch um die Mitte des 
15. Jahrhunderts gehabt haben müſſen, geht daraus hervor, daß ie 
Gerichtsbarkeit in Wain ausgeübt haben‘). Nach dem bisher Gefagten 
ift der Satz Erharbts?) nicht richtig, daß gegen den Schluß des 15. Jahr: 
hunderts die ganze Herrihaft Main Eigentum der Familie Ehinger ge: 
weſen fei. 

Diefe Heine Abſchweifung diene zur Berichtigung Erharbts, der 
fi) veridiedene anſcheinende Lücken nicht ergänzen konnte, und ferner 
zur Ergänzung der Oberamtsbefchreibung von Laupheim. 

Im Jahre 1489 d.d. 7. Februar Innsbrud erhält Ulrich Ehinger 
vom Kaiſer Friedrich III. einen „Freiheitshrief umb das Gericht“ ) 


') Stabtardio II 1. 

) Stabtarhiv I 7. 

Siadtarchiv dal. 

+) Stabtarhio I 3 1502 Exaltinie: „Bertag zwischen dem Praelaten me 
Ochsenhausen unnd seinen underthonen zue Wain.“ 

®) Stabtardio I 17. 

.) Stabtardiv IT j1. 

%) Erhardt S. 4. 

®) Stadtario I |2; IT ‘1: der Inhalt dieſes Privilegiumd bezieht ſich au de 
Veſebung des Berichte, welche in Zukunft überhaupt „mit fromen und unnerfeunbeen 
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Im Jahr 1499 verkauft Ulrich Ehinger an den Grafen Philipp 
zu Kirchberg: „das dorf wain samt dem kirchensatz, Gericht, 
zwängen, bännen und alle Ehehaftin und Obrigkeit, auch die 
höfen Mittelbuch, Fürbuch und Dürrach sey an ainung gebotten 
und verbotten 8000 fl. R.“ '). 

Die Erben des Grafen Philipp von Kirchberg, nämlich feine Tochter 
Apolonia und deren Gatte, Graf Hans von Montfort:Tettnang, ver: 
faufen das Dorf an das Klofter Ochfenhaufen im Jahr 1510 um 9000 fl. 

Erſt mit diefem Zeitpunkt war Wain in einer Hand vereinigt, 
von einer geſchloſſenen Herrſchaft kann vor dem Fahr 1510 nicht die 
Rode fein. 

Bon Klofter Ochſenhauſen fam der Ort durch Kauf, um 65500 fl., 
27. April 1570, an Euftah von Landfried, Tochtermann des Ulmer 
Bürgermeilters von Beſſerer; es wurden veräußert „das dorf wain, 
Item die weyler bethlehem, autackershofen, Item die höf zu 
Dürrach, Furnbach, Buach, autenweiler, unterbuch, und Mittelbuch, 
samt hohen und nidren Obrigkeit, soweit sich grund und boden, 
zu dortf, holz und feldt an genannten Orthen allenthalben er- 
streckt, mit aller Gerechtsame zu besetzen, und entsetzen, auch 
den Gerichtszwang, hoher und niderer Obrigkeit zugehörig auch 
allen zugehorigen Stucken, güthern, Reuten, Gülten, Zehenden, 
frevien, umbgelt, Raiss, Steur, Diensten, fällen, gelässen, Erd- 
schatzen, und all nutzung und eingehörden. Item das Jus patro- 
natus h. e. den Kirchensatz und Lehenschaft der Pfarr zu Wain, 
doch dem Pfarrherrn an seinem Juricongruae Portionis compe- 
tentiae unschädlich, klein und grossen zehenden, samt allen 
andern Recht und Gerechtigkeiten, doch neben Verspruch des 
Eustach von Landfried, dass so lang er oder seine Erben gemelte 
Pfarr samt dem Guth Wain inhaben, Sie die katholische Religion 
ohnverandert bleiben zu lassen; dan all und jede holtzmarcken, 
zu dieser herrschaft gehorig. Item Reuth acker so insonderheit 
verliehen, Item weyher und fischgrub, wie auch die Tafernen, 
badstnbenen, Mühlinen, hirtenstab, Item all leibaigen Leuth zu 
den güthern von alters her gehörig, samt allem was zu obbesagten 
dörffern, weylern, und höfen gemeiniglich gehörig um 65 500“ ®). 
geuth“ geſchehen darf. In diefer Beſetung dürfen diefelben Strafen verhängt werben, 
wie fonft. Es genügt auch eine Bejegung mit der Hälfte oder daruber der üblichen 
urteilsbeſprechern. 

Stadtarchiv I 7. 

) Stadtarchiv I 7. 

Mürtt, Vieriellahroh. f. Bandesgefd. R.F. XvII. 15 
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Euſtach von Landfried, der nur Scheinfäufer geweſen war, über: 
gibt Wain unter den gleichen Bedingungen, 1571 am 12. September, 
an bie Reichsſtadt Ulm, welche einen Vogt in Wain einfegt. Daß Ulm 
gemäß ben dem Euſtach von Landfried eingeräumten Rechten die volle 
Landeshoheit über Wain ausübte, braucht faum gejagt zu werben. Um 
befaß Wain bis 1773. 


85. Die Vorverhandiungen. Der Nezeh. 


Zu Anfang des Jahres 1773 trat Ulm in Unterhandlungen mit 
dem Baron Benedikt von Herman ein wegen Berlaufs ber Herricaft 
Wain. Im Juli des genannten Jahres war man bereits bis auf 
3 Punkte einig. Die Differenzen betrafen 

1. die Frage, in weldem Umfang Wain an den Reihe: und 
Kreislaften mitzutragen habe, 

2. das damit zufammenhängende Kolleftationsreht und 

3. die fogenannte Vertretungsfrage. 

Der Antrag des Käufers, jeweilen einen nad einem beftimmten 
noch zu findenden Modus feftgefegten Teil der ulmiſchen Präftanda an 
Nömermonaten, Kammerzielern, Kreisertraordinarien 2c. zu übernehmen, 
ſowie unter das Kontingent „jo ville als die Proportion mit ſich bringt, 
Leute zu ftellen '), wurde von Ulm abgelehnt, mit der Begründung, bat 
ein „Matrifularverhältnis zwiſchen alhiefiger- Stadt und Land, gegen 
der Herrſchaft Wain ſchwer zu reguliren und die jedermweilige Repartition 
nad) allen Rubrifen und Incidentien vielen Ausftänden und Erplicationen, 
unterworfen, mithin das befte fein möchte, für alles und alles, per 
aversum ſich abzufinden“*), und zwar verlangte Ulm für dieſe „Ver: 
tretung“ ineinander jährlich 1200 fl., worauf der Käufer beantragte, einen 
Unterfhied zu machen zwifchen Friedens: und Kriegszeiten und zwar für 
jene 800 fl., für diefe 1200 fl. feftzufegen, was dann beiderfeits ftipuliert 
wurde. 

Während der Käufer bei ſeinem erſten Antrag, matrikularmäßig 
leiſten zu wollen, ſich verpflichtet hätte, nur in Höhe der jeweiligen an 
Ulm gezahlten Beiträge auf ſeine Untertanen zu ſubkollektionieren, bezw. 
das Kollektationsrecht nicht unabhängig auszuüben ®), wurde ihm nun bei 
der endgültigen Regelung das unbefchränfte Steuerreht bewilligt‘). 


') Stabtardio IV 166, 169. 
) Stabtardjio IV 66. 

®) Stabtargiv IV |66. 

+) Kauftontratt daf. 
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welches zu 1494 fl 45. 2°) veranfdlagt wurde. Da er fomit mehr 
einnahm als fein Averfum betrug, wurde ber Kaufidilling um eine 
Summe erhöht, die dem Kapital ungefähr entſprach, das jene Mehr- 
einnahme als Rente abwerfen würde. „So wurden die Kaufidillings- 
und Averfionaljumme immer in engfter Verbindung miteinander unter 
handelt“ ?). 

As mas diefes Averſum von den Kontrahenten betrachtet wurde, 
geben verſchiedene Stellen Zeugnis: „der jährliche Beitrag ift ein Surrogat 
der gewöhnlichen Reichs- und Kreispräftande”. „Wie Ulm nicht die 
Krayßftandichaft wegen Wain erlangt, fo hat es auch wegen Wain fein 
Onus an Reiche: und Kreis-Steuern überfommen". „Das Averfum ift 
ein auf ber Herrichaft Wain ruhendes onus reale et: perpetuum.“ 

Kurz, die Parteien gingen von folgenden Vorausfegungen aus: 
Um, das wegen Wain in gleihem Matritularanfhlag verbleibt (der 
Punkt wird fpäter näher erörtert werben) erleidet duch ben Verkauf 
von Rain einen "Steuerausfall von ca. 1500 fl., diefer fol gebedt 
werden einmal durch einen jährlihen Beitrag Wains, wofür dann 
wiederum Ulm fämtlihe Reichs- und Kreislaften auf fi nimmt, dann 
dur eine entiprechend höhere Kaufſumme. Wain zahlt 800 fl. bezw. 
1200 fl., hat dafür das Kolleftationsreht; der Mehrbetrag an Steuer: 
einnahmen wird auf die Kaufſumme gejchlagen, als Äquivalent erſcheint 
aber für Wain die gänzlihe Befreiung von jeglicher Inanſpruchnahme 
durch Rei und Kreis. 

Nachdem die Parteien über die Hauptpunfte einig waren, wurde 
am 30. Juli ein Kaufsinftrument aufgefegt, in dem folgende mit Ans 
lage I Ziff. 157—184 zu vergleichende Stelle vorfam: 

„und gleihwie anbenebens Wir und allhiefig gemeines Wefen, 
die Verbindlichkeit auf uns genommen, und behalten, bejagte 
Herrſchaft Wain in allen Kriegs: und Friedenspräftationen (a) 
gegen Kayſ: May: das h. r. Reich (b) und den Kreis zu ver: 
treten, alfo hat hinwiederum der Herr Käufer für fi feine 
Erben, und jeden Fünftigen Inhaber der Herrihaft Wain (c) 
verbindlich zugefagt, als eine Kauptbebingung dieſes Kaufe, 
anerkennt, eingewilligt, und folde Herrihaft aud auf alle Fälle 
anberft nicht, als mit biejer gegen allhiefige Stadt obhabenden 
Verbindlichkeit auf andern Beſitzer bringen zu können, ſich rechts- 
kräftig erklärt, und anheiſchig gemacht, daß für obige Vertretung 
) Stadtargio HIT '1. 
2) Stadtarchiv IV 69. 
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bei Rei und Crais aljährlih und jeden Jahrs befonders auf 
Nicolai und zwar ao 1774 erſtmals und zwar bei Friedens 
zeiten jebesmahlen auf 800 fl. und bei NKriegszeiten auf ben 
nehmlichen Termin 1200 fl. ohne einige Verweilung, Ausnahme 
oder Einrede zu allhiefiger Stadt baar ohne alle bifeitige 
KRoften bezahlt und eingelüffert und fothane Kriegsfteuren (d) 
fobald die Aufftellung der drey Simplorum, aud ohne würd: 
lie Ausrüdung bei hol. Crais resolvirt, oder auch, wenn in 
Comitiis Imperii ohne Aufftellung ber drey Simplorum eine 
Umlage von mehr ala 20 Römermonaten beliebt würde ihren 
Anfang nehmen, und diefe Kriegsbeiträge noch vier Jahre lang, 
nad) geendigten Krieg fortbezahlt werben follen” (e). 

Zu diefer Stelle machte nun der Käufer Zuſätze) und zwar zu 

a) von waſerley Art Gattung und Beichaffenheit dieſelben jest 
und ingfünfftige immer fein mögen. 

b) Das Reichskammergericht und den hochlöbl. Erais plenarie zu 
vertreten. 

c) In Gefolge des dem letztern über biefe Herrſchaft und ben 
Unterthanen mit all übrigen annexis und Ausflüffen der Territorial: 
Gerechtſame, vollftändig und ohnbeichränft ohne unfere mindefte meitere 
Theilnehmung hinfüro zuftehenden Steuer: und Collectations Redts. 

d) Kriegsbeiträge. 

e) vgl. Anl. I Ziff. 184—193. 

Die mit den Zufägen erweiterte Stelle wurde Vertragsbeftanbteil. 
Man fertigte alsdann die Inftrumente aus. Inzwiſchen erhoben jih 
Zweifel über den Umfang der von Ulm für Wain zu tragenden Yaften, 
der fog. Vertretung. Ta man ben Kauffontrakt, der zur Unterjcrift 
vorlag, nicht mehr umfchreiben wollte, fertigte man einen Nebenrejeh 
(Anl. IN) und dann wurde das Kanfsinftrument folemnifiert, 30. November 
1773, während der Nebenrezeß vom 29. November 1773 batiert it’. 

In diefem Nebenrezek ift Ziff. 3 von Wichtigkeit: Ulm hatte ur 
fprünglid beantragt, in den Nebenrezeß die Stelle aufzunehmen, das 
alljeglihe Vertretung oder wie es im Kaufsinftrument heißt, „von 
wajerley Art 2.” ausgeichloffen fe. Tas if nicht geſchehen und der 
Raufbrief it mit der bezüglihen Stelle, die Ulm geſtrichen wiſſen molte, 
in Kraft getreten. 

Ein weiterer Antrag Ulms ging dahin, daß unter Vertretung bei 

Stadtarchiv IV 66. 
N) Stadtarchiv IV 69. 
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Rech und Kreis das nicht verftanden fein folle, „was an Durchzügen, 
Votſpann, Nahtquartieren und anderer zufälliger Naturalbelegungen 
ohne Verſchulden der Stadt Ulm, die Herrfhaft Wain betreffen würde,“ 
Um wollte ſich wegen der Worte des Nezeſſes „unter feinerlei Vor: 
wand 2.” falvieren und eine zu weite Interpretation verhüten, indem es 
beforgte, es Fönnten für Durchzüge Vorfpann ꝛc. oder wie es weiter 
beißt „feindliche Gewalt, Devaftation, Kalamitäten und andere Unglüds: 
fälle Abzüge an dem NAverfum gemacht werden. Das find „Selbft: 
erlittenheiten” die Wain zu tragen bat, weil es ein felbftändiger Staat 
if. Nur fofern Ulm ein Verſchulden treffen follte, darf Wain Regreß 
nehmen. Nun werden aber in Kriegszeiten Winterquartiere je nad 
Bedarf bezogen und ebenjo bie Stände außerordentlicherweiſe mit 
Laſten belegt, wofür Ulm nichts kann. Diefe Winterquartiere und all- 
gemeinen Verteilungen auf die Stände, eben weil fie Ständeverteilungen 
find und Wain mit den Freisftändifchen Umlagen wegen feines Averfums 
nichts zu tun hat, follen hinwiederum eine Ausnahme von der Ausnahme 
der Seldfterlittenheiten machen, und befagte Laften von Ulm getragen 
werden. So beantragte es der Käufer. 
Man hat von feiten Ulms die Gültigkeit des Rezeſſes beftritten, 
weil er 
1. nit vom ganzen Magiftrat, fondern nur von brei dazu nicht 
einmal bevollmädhtigten Mitgliedern ausgefertigt worden fei; 
2. er dur den jpäter gefertigten Kauffontraft feine Wirkſamkeit 
verloren habe; ‚ 
3. er nicht die Faiferliche Betätigung habe, was nötig geweſen 
märe, da zur conditio sine qua non gemacht wurde, daß über alle 
Punkte des Kaufs die Oberftrichterliche Confirniation eingeholt werden follte. 
Von Käufers Seite wurde erwidert: 
ad 1) der Magiftrat habe eingemilligt; vgl. die Schlußworte. Ant. II. 
ad 2) der Rezeß fei nicht aufgehoben; verba: fol die nämlihe 
Verbindlichkeit haben u. |. f. Anl. II; 

ad 3) der Nebenrezeß diene zur Interpretation der Vertretungs: 
frage, was Ulm ſchon deswegen eingeftehen müffe, weil es fi 
vormals bei Meinungsbifferenzen ausdrüdlih auf Ziff. 1 und 2 
des Rezeffes berufen habe. 


86. Das Raufsinftrument. Die kaiſerliche Beftätigung des Verlaufs. 


Der Kauf war, wie bereit erwähnt, am 30. November 1773 
verfeft. Das hierüber gefertigte Kaufsinftrument (Anl. I Ziff. 1-—298) 
mit feinen Pleonasmen, enthält folgende Punfte: 
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1. Einfeitende Bemerkung über die ftattgefundene Willenseinigung 
mit Angabe der Parteien Anl. I Ziff. 1—19, 

2. bie fünfmal wiederholte Bezeichnung des Kaufgegenftandes 
Anl. I Ziff. 0—23, 76—77, 82-85, 97—103, 263—269, 

3. die an ihm veräußerten Rechte Ziff. 23—66, 75 f., 103—1%6, 
165 —168, 269— 289, 

4. der Vertretungsvorbehalt Ziff. 157—162, 172—194, 289-291, 

5. Preis und Zahlungsmodus, 

6. Angabe der Pflicht des Käufers zu Leiftungen außer dem 
Raufpreis Ziff. 212—227. 

7. Haftung für Eviftion, 

8. Unterſchriften. 

Anlangend 

Biff. 1, fo find uns die Parteien bekannt, bezüglich der Willens: 
einigung vgl. das Inſtrument. 

if. 2. Verkauft wurden: das Dorf Wain, die Weiler Auttagers- 
bofen, Bethlehem mit Schweinhaufen und Neuhaufen und Autenweiler; 
die Höfe Dürach, Unterbuch, Oberbuch, Mittelbuh, Oberfürbuch, Unter: 
fürbuch, der Halbertshof"), die Hölzer alt und jung Grafenberg und 
Riedersberg?), und Andreas Jörgen Holz, den Gloffenhart genannt, 
famt dem Eulenbuch, ferner 2 Höfe, Aſchenbach und Mayerholz, zu 
Autagershofen. 

Ziff. 3. Sie ift für uns die wichtigfte. Auch hier die mehrfachen 
Wiederholungen, und trogdem vermiflen wir eine prinzipielle Scheidung 
der Patrimonialrechte von den landesherrlihen Rechten. Die Kataloge 
ſprechen, daß ber Käufer haben ſolle: „die Territorialgerechtiame mit 
fämtlihen davon abfließenden Effectibus”; (Ziff. 28—29) „alle Tem: 
toriale auch hoch⸗ und niedergerichtlichen Obrigkeit“; (Ziff. 103—104) 
„die annexa und Ausflüfe der Territorial-Gerehtfame vollftändig und 
unbeſchränkt“; (Ziff. 165—168) „die Territorial-Gerechtfame, hohen und 
niederen Obrigkeit, Ein: und Zugehörd, jo „wie wir felbige biöhere 
innegehabt“ ; (Biff. 270— 272) „alle Herrlichkeit, alljeglihe Jurisdiction 
und Obrigkeit”; (Ziff. 281). Und zwar wird Wain nicht etwa zu 
Lehen übergeben, fondern „für ledig, unverfümmert und vecht freu 


*) Im Juftrument ift betont, daß ber Beftänder des Halbertshofes „vor fit, 
fein Weib und Kinder . . . der Leib-Eigenſchaft befreyet ift und der Leibs⸗ Freyhen iz 
gemeßen hat.” 

9) Am Grafenberg und Niedersberg hat der Reichsprälat zu Roth das jus 
glaudis legendae, 
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eigen“. Den Gedanken ber vollftändigen Ausſcheidung aus dem reichs- 

fästifhen Gebiet variieren folgende Stellen des Inftruments; 
„in ber Maße, als wie bis auf den heutigen Tag innegehabt, 
hergebracht, genoffen und befeffen, oder hätten nüzen, verbeflern 
und genieffen fönnen”; 

ferner: 
„nun hinführo ewiglich und geruhiglich wohl inhaben, brauchen, 
nugen, nieffen, regieren, verwalten, verbeffern, melioriren, bes 
ſezen, entjezen, verleihen, verſezen, vertaufhen, verfaufen, abs 
wechßlen, und gewaltiglich überall damit verfahren, handlen, 
tun und laffen, wie und was fie wollen, wie ihnen füglich, 
gefällig und gelegen, als mit andern ihren eigenen Gütern, 
ohngeirrt und ohngehindert, ohngefäumt und ohne eine einige Ein: 
rede umferer und unferer Nadfommen und männiglih von 
unfer wegen, in alle Wege.“ 

Die dem Käufer ausgeftellte Generalquittung enthält den Vermerk: 
„daß wir für uns und allhiefig gemeine Stadt uns aller Rechte und 
Gerechtigkeiten an befagte Herrſchaft Wain gänzlich verzeihen ).“ 

Daß der neue Beſitzer von Wain die Ausübung der üblichen 
Patrimonialrechte erlangt, ift felbftverftändfih, das Inftrument kann fi 
aber beinahe nicht erihöpfen in der Aufzählung derfelben. Immer wieber 
tehren die Zwäng, Bänn, Frevlen, Botten, Renten, Gülten, Behenden, 
Umgeld, Frohnen, Dienften, Fällen, Gelafjen, Erdſchätzen, Tafernen, 
Badftuben, Mühlenen, Hirtenftab, Ehehaftinen die Wun, Waid, Trib, 
Tratt, Egarten, Auen, Steegen, Leibeigenihaft, niederes Gericht und 
Dbrigfeit u. ſ. w. u. |. m. 

Daß das Kolleftationsreht und das jus patronatus mitübergeben 
werben, erwähnt has Inftrument noch befonders. 

Ziff. 4. Die Vertretungsfrage ift bereits berührt, von ihr des 
meiteren noch unten $ 18. 

Ziff. 5. Die längeren Dertragsbeftimmungen über Preis und 
Zahlungsmobus berühren uns wenig. 

Ziff. 6. Diefe Leiftungen find für uns nebenjählic. 

Ziff. 7. Hierüber unten $8. 

Ziff. 8. Sie find als wefentlihe Beftanbteile felbftverftändlid. 

Einmal weil die Parteien expressis verbis die oberſtrichterliche 
Konfirmation des Verkaufs zur Bebingung feiner Wirkfamkeit gemacht 
hatten, ſodann und weil Reichsſtädte Überhaupt zu Veräußerungen ber 


%) Stadtardio IIT 71. 
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ausdrüdlichen Faiferlihen Beftätigung bedurften‘), wurbe ber Vertrag 
in Wien vorgelegt, und erhielt am 17. Dftober 1774, nicht ohne einige 
DOppofition bes Reichshofrats, die Veftätigung Kaiſer Joſephs IT. (Anl. 1.) 


87. Die Erhebung Wains zur Reichsherrſchaft und der Reichsfreiherteuſtaud für 
Benebift don Herman. 

Bei ben Berkaufsverhandlungen betr. Main fonnte für die Kon: 
trahenten die Frage nicht ausbleiben, ald was denn Wain, wenn e& aus 
dem Ulmifchen Staatsverband ausſcheidet, zu betrachten fei. Der Käufer 
wünfchte es als bloßes Gut zu übernehmen*). Von feiten Ulms wurde 
dagegen den Baron von Hermanfhen Mandataren Wain als Herrfcaft 
ausgegeben. Diefe Qualifizierung Wains ließ man aber in Wien nicht 
gelten‘); der Reichshofrat verlangte, „wenn es beim Verfauf an Herm 
von Herman bleiben foll”, „„eine zu ſuchende fpezielle confirmatio oder 
vielmehr Erhebung de novo, andernfalls unterhandle man mit dem 
Grafen von Palm““ +), worauf Ulm erwiberte, an dem Verkauf an 
Herrn von Herman als dem vorteilhafteften Käufer feftzuhalten, „wegen 
der Nichtanerfennung Wains als Herrihaft fei man in Verlegenheit’). 
Ulm bittet‘), den Verkauf zu ratifizieren mit der Benennung Wains 
als Herrſchaft, eventuell „dieſes guth Wain mit zugehörde auß aller: 
höchſter Kaiferliher Machtvollfommenheit zur Würde einer Herrſchaft zu 
erheben.“ 

Die kaiſerl. Erhebung (Anl. II) erfolgte dann am 16. Oktober 
4774 mit den Worten: 

3) Häberlin Bd. IT ©. 159. 

>) Etadtardiv IV '9. 

®) Stadtarchiv III 7. Schreiben des Reichshofsratsagenten Bittner d. d. 1774. 
17. Februar Wien, an den Rat zu Ulm, daß man in Wien Kenntnis genommen habe, 
von den Verkauföverhandlungen mit Herrn von German, daß aber der Baron von 
Leylam nicht anerkenne, daß Wain ald Herrſchaft benannt werde, da der mit dem 
„Extract aus dem Ochjenhaufenfchen Verfaufs-Brief über Wain de a. 1573, wo Bein 
als Herrſchaft genannt wird, geführte Beweis, nicht gelungen fei, ‚weil es ein Instro- 
mentum privatum und die Kaiferl. Confirmation oder allenfalfige anerfennung fehler, 
und der ausdruck Herrſchaft nichts mehreres jagen will, daß was ein jeder von feinen 
Eigentum zu fagen befugt‘“. 

*) Der Graf v. Palm trat jpäter noch einmal ald Bewerber auf, als es fih 
um Ruckgangigmachung des Verkaufs handelte und bot 1—2 Millionen Gulden, wen 
Wain zur Reichsgrafſchaft oder zum Fürftentum erhoben würde mit Sig und Stimme 
auf den Reichs- und Kreistagen. Gr mar aber al Katholit nicht genehm. 

) Stadiarchiv III 17. 

) Stadtarchiv IIT |7 d. d. Um 10. März 1774. 
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„So haben wir demnach mit wohlbedachtem Muth, gutem Rath, 
und rechtem Wiffen Unferer und des heiligen Römischen Reichs 
Stadt Ulm die Kaiferlide Gnade gethan, und in gnädigften 
Anbetracht der um Uns und Unferen Vorfahren am Reich von 
gedachter Stabt Ulm ſowohl, ala ber von ihme Benedict von 
Herman und feinen Bor: und Eltern erworbenen vielfältigen 
Verdienften das wegen feinen beträdtlihen Werth von mehr 
bemerfter Stabt an Benedict von Herman erfaufte Dorf Main 
mit allen feinen Zugehörungen, Höfen und Sölden, wie fie in 
dem Verfauf-Contract ausführlih enthalten find, in eine 
Reichsherrſchaft mit allen dazu gehörigen Rechten 
allergnäbigft er hoben, jedoh mit dem ausbrüd- 
lihen Vorbehalt, deren in dem Verkaufs-Contrakt 
vom Dreißigften Novembris Siebenzehn Hundert 
Drei und Siebenzig bedungenen auf der Herrſchaft 
Wain gedadhter Reihsftadt Ulm verbleibenden Zu: 
Rändigfeiten, aud deren Unterthanen und fonftiger 
darinnen habender rehtmäßiger Befugniffen und 
einzelnen Regalien, aud daß ein jeder Fünftiger 
Befiger und Inhaber diefer Herrihaft mit ber 
Eigenihaft des Reichsfreiherrn Standes von Uns 
oder Unfern Nahfolger am Reid verfehen feyn 
ſolle“. 
Dieſer Vorſchrift gemäß erfolgte dann am 24. Oktober 1774 die 
Erhebung des Herrn Benedikt von Hermann in den Reichefreiherrenftand ?). 


88. Der Prozeß der Jahre 1775—1779. 


Tiefer Eviktionsprogeß intereffiert uns wegen einiger Begleit- 
erſcheinungen und gelegentliher Bemerkungen, die in feinem Verlauf 
fielen, vor alem aber dadurch, daß er in erfter Inftanz vor den Reichs— 
bofsrat Fam. Nur Immediate nahmen und gaben Recht in erfter In: 
ftanz vor den höchſten Reichegerichten. Während ber Dauer des Streites 
erwog Ulm*), den Kauf rüdgängig zu machen; e8 wurden bann aber 
bie großen Schwierigkeiten betont, eine Wandelung bezw. restitutio in 
integrum durchzuführen, und felbft wenn es gelänge, würde es fi 
fragen, ob man einen anderen jenen jährlichen Steuerbetrag (sc. die 
800 bezw. 12U0 fl. die Benedilt v. Herman für Reichs- und Kreis: 


Freiherrliches Familienarchiv. 
Stodtarchiv I 182. 
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vertretung an Ulm zahlte) mitbeliebenden Käufer finde. „Es würde 
alfo wahrſcheinlich jener jährliche Steuerbeitrag aufhören, welchem bie 
Herrſchaft noch über den Kaufſchilling mit 800 reſp. 1200 fl. zu Friedens 
und Kriegszeiten anhero zu präftiren hat.“ 

Ich will hier mit einem Urteil vorgreifen: trügen die 800 reip. 
1200 fl. den Charakter von wirklichen, öffentlich-rechtlichen Reichs- und 
KRreispräftanda, fo könnte Ulm gar nit fo reden, denn ob jemand 
matrifularmäßig wegen einer Herrſchaft zu zahlen hat oder nicht, ik 
Sache des Reichs- und Kreistages. 

In einem Pro memoria') des Käufers an Ulm, d. d. 13. Mär; 
1779, beflagt fich derjelbe bitter über die geringe Rentabilität der Her: 
ſchaft und fährt dann wörtlich fort: „und dazu fommt die jährlihe Ab 
gabe in Kriegs und Friedenszeiten, ohne daß gleihmohl auf der 
erfauften Herrfhaft weder Reichs- noch Creiß-Stand 
ſchaft hafte.“ 


89. Die Streitſache zwiſchen Am und Wain wegen der Krienspräftationen der 
Jahre 1796—1801. 

Wain zahlte vertragsmäßig an Ulm für die Jahre 1775—1793 
je 800 fl., für 1793—1799 je 1200 fl. Die Bezahlung pro 1800, 1801, 
1802, 1803 und 1804 wurde aus den unten erfihtlihen Gründen 
vermeigert. 

Der Feldzug des Jahres 1796 führte am 27. Juli zu einem 
Waftenftilftand, demzufolge die Stadt Ulm an den auf dem ſchwäbiſchen 
Kreis?) umgelegten franzöſiſchen Kontributionen einen beftimmten Geld: 
betrag (wieviel habe ich nirgends finden fönnen) und 4000 Sad Haber 
und 2000 Ztr. Gerite leiften mußte. . 

Die Herrſchaft Wain wurde bireft von Kreifes wegen nicht zu 
Beiträgen herangezogen. Die Verteilungen auf die Kreisftände geſchah 
nad) dem Matrifularfuß. 

1796 hatte Wain Holz an die Feftung Ulm abzuliefern. Im Winter 
1796—1797 bezogen faiferlihe Truppen Winterquartiere in Wain, mas 





) Stadtarchiv III 40. 

) Der Herzog von Württemberg wurde zur Zahlung von 4 Millionen, der 
Markgraf von Baden zu 2 Millionen, die ſchwabiſchen Kreiöftände überhaupt m 
12 Millionen Livres, außerdem die Prälaten dieſes Kreiſes noch beſonders zu 7 Millionen 
Livres verurteilt. Der ſchwabiſche Kreis und der Markgraf von Baden, mupten pr 
fammen 9400 Pferde, 5500 Ochſen, 175000 tr. Getreide, 112000 Sad Safer, 
150000 tr. Heu, 125000 Paar Schuhe, der Herzog von Württemberg jonft not 
Xebensmittel liefern. 
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fi in den Jahren 1799 und 1800 wiederholte; desgleihen hatte Wain " 
1799 Bauholzlieferungen zu Feftungsbauten in Ulm; verſchiedentlich wurde 
Wain zu Schanzarbeiten in Ulm herangezogen, fo 1797—1798, 1800. 

Am 22. März 1797 beantragt die Stadt Ulm beim K. K. und 
Reichsgeneralkommando in Mannheim eine Heranziehung Wains zu den 
auf Um gelegten Requifitionen im Verhältnis von 1:30. Das General: 
tommando ordnet durch Befehl vom 27. März 97 an, daß Wain zur 
Naturalienlieferung beizutragen habe. 

Im Zahr 1799 wurden von Ulm durch die Reichsarmee requiriert 
600 Ztr. Mehl, 4333/4 Megen Hafer, 2000 Ztr. Heu, davon trug Wain 
bei: 200 Str. Mehl, 1500 Metzen Haber, 600 Ztr. Heu, welde Wain an 
die Magazinsverwaltung in Biberach ablieferte. 

Durch das Schwäbihe Kreisfomitee wurde Wain im Jahr 1800 
mit 1194 fl. 55 fr. zu den franzöfiihen Kriegspräftationen beigezogen, 
und zwar in der Geftalt, daß man die Herrihaft Wain mit 1 fl. Matri— 
kularanſchlag in die Repartitionstabellen bes Kreifes fegte. 

Durch Refolution ’) des en chef fommandierenden Erzherzogs 
Karl vom 27. Februar 1800 wurde Wain direkt zu weiteren Krieges 
präftationen an die faiferlihe Armee veranfhlagt und als der Baron 
von Herman fich weigerte, freiwillig zu leiften, rücten am 9. März 1800 
5 Mann in Wain ein. 

Wain lieferte fodann Naturalien an das K. K. Magazin in Biberach 
ab, im März 1800, wendete in ber Folgezeit Schanzarbeitsfoften auf, 
und hatte noch vom 9.—12. Januar 1801 Auslagen für franzöfiiches 
Vorſpann, das Wain im Auftrag Ulms übernehmen mußte. 

Zu al dieſen Kriegspräftationen kommen die Unkoſten, welche der 
Herrſchaft verurfacht wurden durch Plünderungen, Brandfhagungen, an 
Drt und Gtelle gemachte Requifitionen von einzelnen Teilen beider 
Armeen, Loskaufſummen?), Einquartierungen, Fuhr- umd Vorſpann⸗ 
bienften u. ſ. w. Das find fog. Zofalerlittenheiten (vgl. Anl. ID. 

Ulm hatte natürlich erheblih größere Summen an franzöfiichen 
Kontributionen und Requifitionen und K. K. Requifitionen auf fih zu 
leiden, und ebenfo an foeben erwähnten Lofalerlittenheiten. 

Bis hierher find die Tatſachen unbeftritten. Die Berechnung in 
Geld feitens Ulms und Wains ift folgende: 

') Stabtarhio IV |38. 

) Wain zaflte für Sicherheit der Perſon und des Eigentums am 12. Auguft 1800 
an General Ren 90 Louisdor. Stadtarhiv IV 69. 
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1. Bain: 

a) Requifition im Jahr 1799 . 

b) wegen ähnlidem 1798/1799 

©) Bauholzlieferung nad) Ulm 1799 . . 

d) für bezahlte Schanzarbeiter 31. II. 99 bis 
26. II. 1800 . . Bu 

e) Magazinstransport 1799 . 

f) Holzlieferung nad Ulm 1796 . . 

g) Winterquartierkoften 1797, 1799/1800 . 

h) Naturallieferungen, Schanzarbeiten, Vorſpann 

i) Aufwand für den Ulmſchen ech 1797 
bis 178... 

k) franzöfifche Rontribution 1800. 


10 444 fl. 12 fr. 


55.—. 


2809. 3. 


1074. —. 
In. 
568.„—. 
254 „2, 
2827 „15. 


1804 „ 37, 
1194 „ 5. 
23938 fl. 28 Kr. 





Die Lokalkriegskoſten 1796—1800') berechnet Wain mit 
51679 fl. 28 fr. 7 hir. 
2. Um ftellt folgende Rechnung an?) bezüglih des in ben 
Jahren 1774—1800 an Reichs- und Kreispräftationen, wie franzöfif—en 


Rontributionen und K. K. Requifitionen gemadten Aufwands: 


a) Kammerzieler . 

b) Römermonate 

c) Kreisertraordinarium Brointuumlag und 
Transport. 

d) Reluition des Quintupli 1796 . J 

e) Aufſtellung und Unterhaltung des Rreisfon: 
tingents 1792—179 . . . . 

f) franzöfifhe Kontributionen an Geld und Natu- 
ralien 1796 . Pa EEE 
1800 und 1801. . .. 

g) an K. K. Natnralrequifil tionen 


72211 f. 
98500 „ 


170711, 
687572 „ 


194527 „ 
330 623 „ 


592264 „ 
329416. 


2475824 > 824 fl. ur 
Die Sofaltriegsfoften berechnet Ulm auf über 2 Millionen Guben. 


a) vog Jäger berechnet den Geſamtſchaden der Gemeinde Wain innerbalb der 
Jahre 1796—1800 auf 88.083 fl. (nad) jegigem Geldwert nahezu 200.000 «4), ci. Erhardt 
©. 32, das machte auf jede der 125 Familien, die Wain damals Hatte in vier Jahren 
1600 4, eine ganz enorme Summe in den damaligen Zeiten, wenn man bedenkt, Dis 


Wain nur von Heinen Bauern mit 1—2 Stüd Vieh bewohnt war. 


>) Stadtarchiv IV |66 8 20. 


®) Indefien verlangt Ulm immer nur eine Duote von 2305 113. Woher die 
Differenz rührt, weiß id nicht. Cf. Stadtarchiv IV |66 820, IV 82. 
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Ulm Falfuliert nun folgendermaßen: zu zahlen find jährlich nad 
dem erhöhten Anfchlag in Extraordinario auf 20 Römermonate 11900 fl. 
an diefer Summe leiftete die Herrihaft Wain 800 fl. Das Verhältnis 
von Um zu Wain ift daher wie 1:6. Wain bat alfo aud ben 
16. Teil der oben mit 2475824 fl. reſp. 2305113 fl. berechneten 
Ulmiſchen Kriegspräftationen zu tragen, was 142828 fl. macht. Hieran 
hat Wain mit den 800 bezw. 1200 fl. bezahlt 24 000 fl., es bleibt 
Reſt 118828 fl., die Ulm von Wain als Beitrag zu den Kriegslaften 
verlangt"). Begründet wird dieſe Forderung, wie folgt: . 

Es fei unzweifelhaft, daß auf der Herrihaft Wain ein Teil des 
Umifhen Reiche: und Kreismatrikularanfchlags gehaftet habe. Um 
biefen nexus loszumachen, wäre abfolut erfordert geweſen, daß der 
Käufer einen proportionierten Anfchlag übernommen hätte, und das 
Reich und der Kreis, deren Intereffe hierunter verfierte, ihre Einwilligung 
dazu gegeben hätten; da dies nicht geſchehen fei, fo bleibe der alte 
nexus, allerdings fei Wain nicht mit einem beftimmten Teil des Ulmifchen 
Anſchlags belegt, aber das Verhältnis fei 1:16 und werde gefunden, 
wie oben gezeigt worden ift. Wain zahle zwar gemäß dem Kaufsinftru 
ment ein Averfum an Ulm, allein aus der Geſchichte des Zuſtande— 
kommens dieſer Averfionalfumme gehe deutlich hervor, daß diefe 800 
teip. 1200 fl. jährlich nur als Erfag für die ordentlihen Reichs— 
und Kreisfteuern gelten können, alfo für 

a) die vom Kaifer und Reich umgelegten Römermonate zur Reiche: 

operationskaſſe, 

db) Aufſtellung des Reichs: und Kreiskontingents, 

e) Entritung der Kreisertraordinarien, 

d) Bezahlung der Kammerzieler und 

e) der Proviantsumlage. 

Niemals können im Averfum inbegriffen fein franzöſiſche Kontri— 
butionen und k. k. und franzöſiſche Requifitionen. Das find außerordent- 
liche Abgaben, an bie, weil fie eine ganz neue und in früheren Kriegen 
nit gefannte Erſcheinung ſeien, man bei Vertragefhluß gar nicht ges 
dacht habe. Inſofern enthalte das Kaufsinftrument eine Lüde, die man 
aus dem mutmaßlichen Willen der Kontrahenten ergänzen müſſe, aber 
diejer fei, wie bereits bemerkt, dahin gegangen, daß der jährliche Beitrag 
Wains „ein Surrogat für die gewöhnliche Reiche: und Kreispräftanda 
fein follte“, was auch ſchon daraus hervorgehe, daß die Grenzlinie für 
die Entrihtung beftimmt fei, nämlich) Aufftellung der 3 Simplorum, das 


') Stabtardio IV 66. 
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fei das Marimum, das Ulm zu vertreten babe, darüber hinaus fon: 
kurriere Main mit Um; auf ber Herrſchaft Wain hafte übrigens das 
Reichs- und Kreisfolleftationsreht no, nur mit dem Unterſchied, daß 
anftatt vorher der Ulmifche Magiftrat diefe Steuern immediate von Wain 
bezogen, er folde nunmehr durch den Baron von Herman per aversum 
erhalte. Nur die Landfteuern feien dem Käufer abgetreten worden. 

Die bisherigen Gründe feheinen durch den Nebenrezeß ihr Gemidt 

zu verlieren, aber der Nebenrezeß fei ja illegal (vgl. oben ©. 227). 
Sollte er aber doch gültig fein, jo würde er dennoch dem Baron nicht 
günftig fein weil 

a) „Ulm nur die Vertretung wegen der Reichs: und Kreispräftau: 
torum übernommen habe; vgl. Ziff. 3 des Rezeſſes Anl. II verba: 
Unter der... . Averfum fuche. 

a) Wain außer den Reichs- und Kreispräftanda all diejenige Er: 
littenheit tragen müſſe, welche ohne Verſchulden i. e. ohne Wit: 
wirkung oder Konkurrenz der Stadt Ulm entftehen würde. 
l. c. verba ‚hingegen au... . biß. . . regreffiert werden folle‘.“ 

©) „Daß beide Teile nichts anderes meinten, ald daß Wain al 
das felbft zu leiden habe, was bie Folgen feindlicher Gemalt 
feien, ergeben die Schlußmworte des Nebenrezeſſes Ziff. 3 verba: 
‚als eine Selbfterlittenheit . . . bis . . . gemacht werden folle.“ 

Auf diefe Behauptungen erwidert Wain in 2 ausführlichen Schrift 

fägen '): 

Wain fei niemals unter Ulmifhem Matrikularanſchlag geftanden. 

Ulm habe 1521 in der Wormfer Matrifel einen Anſchlag von 29 Mann 
zu Roß und 200 zu Fuß gehabt, was auf einen Nömermonat 114% 1. 
gemacht habe, 1545 und 1551 fei diefer Anſchlag auf 900 fl. ermähigt 
worden, was bis 1683 fo geblieben fei, ungeachtet des Erwerbs von 
Wain im Jahr 1571. Yin Gegenteil fei der Anſchlag in der Folgezeit 
immer noch erniedrigt worden, fo 1683 auf 600, 1716 bezw. 1720 auf 
375 fl., und durch den Traftat mit Söflingen auf 370 fl. Was demnach 
Um nad Erwerbung von Wain an Reiche: und Kreisftenern auf Wam 
gelegt habe, fei nicht infolge eines auf Wain altradizierten Anichlags 
geſchehen, fondern fei freies Ermeſſen der Stadt geweſen, wieviel Reihe: 
und SKreisftenern auf das meu erworbene Wain von dem längft vorhet 
firierten Ulmiſchen Anſchlag überſchoben werden wollte. Daher habe fib 


') Stadtarchiv IV 9 und 66. Der Rehtöftandpunft Wains ift dieſen beiden 
Sdriftſaben entnommen, weswegen mir und verfagen, die einyelnen Paragrapber 
zu sitieren 
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bei dem Berfauf von Wain weder Reich noch Kreis wegen der Reiche: 
und Kreisftenern intereffiert, diefe feien in unveränderter Höhe von Ulm 
geleiftet worden. 

Daraus folge, dab das Averfum in gar feiner Beziehung zum 
Ulmiſchen Anfchlag ftehe, daß es lediglich „Sache der compasciscirenden 
Parteien geweſen fei, einen Beitrag zu ftipuliven oder nicht.“ 

Rain fei volljtändig aus dem Ulmiſchen Staatsgebiet ausgefchieden, 
der Verkauf ftelle fich als ein Staatsfeparationsvertrag dar, demgemäß 
befige Wain die volle Landeshoheit, in welcher das unbeſchränkte Kol: 
lektationsrecht mitbegriffen fei; aus dem innigen Zufammenhang, in 
welchem Averjum, Kollettationsreht und Kaufſumme verhandelt worden 
jeien, ergebe fi, daß das Recht der Befteuerung als Erjag für das 
Averfum und den höheren Kaufpreis dem Käufer überlaffen worden fei. 
Dem Begriff einer felbftändigen Kolleftationsherrfhaft widerſpreche es 
aber, wenn fie zu einer Steuer irgendwelder Art herangezogen mwerbe, 
wie dies Ulm mit dem Begehren eines verhältnismäßigen Beitrags zu 
den franzöfifchen Kontributionen und Requifitionen und faiferlihen Requi— 
fittonen zu tum beabfichtige. Wenn man fich die Frage vorlege, welder 
Ratur diefe Kontributionen und Requifitionen feien, fo ergebe fih, daß 
es feine Reichsſteuern, auch feine Kreisfteuern feien, denn ſolche feien 
teiheverfaffungsmäßig feitgelegt. Reiche: und Kreisfteuern könnte aber 
Um nit auf Wain umlegen, da Ulm nicht Obrigkeit von Wain fei. 
Kontributionen 2c. ſeien Landſteuern, erhoben zur Dedung der eigenen 
Notdurft, fie betreffen daher nur jeweilen den Stand, von dem fie ge 
fordert werden. Schon aus dieſen allgemeinen ftaatsrechtlihen Gründen 
fei die Forderung Ulms abzumeifen. 

Aber fie ſei auch nicht in dem Kaufsinftrument begründet. Zu: 
gegeben werde, daß die ganze Frage eine Interpretationsfrage fei und 
darauf Hinauslaufe, zu ergründen, wofür das Averfum gezahlt werde. 
Tie Behauptung Ulms, daf damit nur die ordentlihen Reichs- und 
Kreispräftanden (S. 235 a—e) umfaßt werden, fei grundfalſch, denn 

1. beweilt die Gefchichte des Averfums das Gegenteil. Der Käufer 
von Wain habe fi) anerboten, mit den verfaufenden Staat noch fernerhin 
jeinen Part an den Kriegs: und Friedenspräftanda zu leiften, daraufhin 
habe ber verfaufende Staat auf die Schwierigkeiten hingemwiefen, diefen 
betreffenden Part nad) allen Rubriken und Inzidentien zu berechnen und 
fi erboten, alle Laſten allein zu behalten, wenn ihm dagegen für alles 
und alles ein Averfum gegeben würde, wenn danı noch das Averfum 
für Kriegs= und Friedenszeiten ineinander gerechnet werben follte, worauf 
jwar der Käufer nicht einging, aber dann endlich ein Averfum zuftande 
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gekommen fei, fo fei doch der Wille der Parteien der geweſen, nachdem 
die Averfional: mit der Kaufidilingsfumme immer in engfter Verbindung 
miteinander unterhandelt, ja zulegt auf Koften des Käufers Luft bezeugt 
worden, vom Anfauf der Herrfchaft gar abzufehen, wenn erftere Summe 
nod weiter erhöht werde, daß „bie endlih zu Stand gefommene Be: 
willigung der jährlichen Averſionalſumme das non plus ultra von allen 
aus dem bisherigen Verband mit dem Ulmer Staat für die nun ver: 
äußerte Herrſchaft Wain wie in Friedens: fo auch in Kriegszeiten herzu: 
leitende Staats=Laften fein folle, und fie nun ihrer ehemaligen Ber: 
hältnifje willen mit feinen meiteren Onus von waferley Art Gattung 
und Beſchaffenheit es jetzt und künftig immer fein mag, belaftet werben 
könne“. 

2. widerſpricht der Ulmiſchen Auffaſſung der klare Wortlaut des 
Inſtruments (Anlage I Ziff. 157—162) verba: „Und gleichwie ... bis 
... plenarie zu vertreten“ umb bes dasjelbe erläuternden Regreiies 
(Anl. II Ziff. 3). Danach darf Um „unter keinerlei Vorwand einige 
Konkurrenz über das ftipulirte Averfum ſuchen“, d. h. es darf Wain zu 
nichts weiter herangezogen werden. Lofalerlittenheiten find von dem Be: 
troffenen zu tragen, nit Ausnahme der Winterquartiere, was Ulm zu— 
gebe und „al anderer Verteilungen auf die Stände“, und letzterer Art 
find ja gerade die franzöfifchen Kontributionen und Nequifitionen. Wenn 
Wain 1799 und 1800 direft vom Failerl. Gencralfommando requiriert 
worden fei, fo wäre das an und für fi) eine Eelbfterlittenheit, da dieſe 
Naturalbelegungen aber notoriſch und zugeftandenermaßen auf Betrieben 
Ulms erfolgten, fo liegt ein Verſchulden Ulms vor, und der Aufwand 
ſcheidet als Lofalerlittenheit aus (vgl. die Worte des Rezeſſes Anl. II 
Ziff. 3). 

Der Kaufvertrag und der Rezeß fagen aljo, daß man nicht nur 
die ordentlichen, ſondern aud die außerordentlihen Reihe: und Kreis 
laften in das Averfum einzubeziehen habe. Sei man Ulmifcherfeits mal 
auf dem Standpunft geftanden, daß es zu ſchwierig fei, für bie gemöhn: 
lihen Fälle einen Matrifularfuß zu beftimmen, um fo viel mehr fe 
dies für die aufergewöhnlihen der Fall geweſen, daher der Pafjus im 
Inftrument (Ant. I Ziff. 159—161). 

Die Aufftellung der 3 Simplorum fei nidt das Marimum ber 
Vertretung, jondern das Minimum, es befage nur, daß mit Aufftelung 
der 3 Simplorum die höhere Summe von 1200 fl. fällig werde. 

Die Faijerlihen Requiſitionen feien feine neue Erſcheinung, von 
ihnen banbelten ältere Wahlfapitulationen und Beifpiele von Klagen 
über Neauifitionen der failerlihen und Freundestruppen gibt es in 
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Maſſe aus früherer Zeit (es folgen mehrere Beiſpiele). Der Kailer 
habe das höchſte Kommando, die Reichskommiſſariate ftänden unter ihm; 
zue Führung des Reichskriegs könne er Requifitionen ausſchreiben; folde 
zu leiften ſei Schuldigkeit der Reiche: und Kreisftände, fie feien, wie 
die Stellung der Mannfchaften, etwas durchaus Verfafjungsmäßiges und 
Rormales, fie feien denn auch mittels der Nepartition als kreisverband⸗ 
mäßig erhoben worden. Auch in bezug auf fie habe Ulm die Vertretung 
übernommen und wären die faiferl. Requifitionen wirklich etmas Neues, 
jo wären fie dod unter der Ulmiſchen Vertretung begriffen verba: 
„ieder fünftigen Art, Gattung und Beſchaffenheit von Kriegspräs 
ftationen gegen Kaiſerl. May:“, man dachte aljo beim Vertragsſchluß 
an fie. 

Merkwürdig fei übrigens au, daß, wenn Ulm unter Vertretung 
nur die ordentlichen Reichs⸗ und Kriegslaflen begreife, es diefe 5 Arten 
S. 235 a—e) nicht aufgezählt Habe, wenn man doch mal Ausnahmen 
expressis verbis aufzuführen für nötig fand, wie dies bezüglich des 
der Herrihaft Wain verbleibenden Beitrags zum Memminger Chauſſeebau 
gefchehen jei (Anl. I Ziff. 191—193), fo hätte man auch als Ausnahme 
Kontributionen und Requifitionen nennen folen; dies fei nicht geſchehen, 
weil es eben feine Ausnahmen von ber Vertretung feien. 

Der Baron von Herman präzifiert den ganzen Sad: und Streit 
ftand dahin: die vertragsmäßige Wainifhe Averfalfumme ift fein Beitrag 
an ben Ulmifchen Reichs: und Kreisfteuern, jondern ein für alles und 
alles auf eine unabänderlihe Weife ftipulierter Beitrag zu den Ulmifchen 
Kriegs- und Friedenspräftationen, von welcherlei Art und Beſchaffenheit 
jelbe jest und fünftig immer jein möchten. Nicht darum handelt es 
Ni, wieviel Wain an den franzöfiichen Kontributionen und kaiſerlichen 
Requifitionen zu Eonkurrieren hat, fondern darum, daß Main für feine 
Natural und anderen Präftationen an die Faiferlihe Armee an Ulm 
wegen der übernommenen Vertretung Regreß nehmen will, und daher 
werde das Averſum feit 1800 nicht mehr bezahlt. 

Nachdem Ulm fi einmal auf den Standpunkt geftellt hatte, daß 
Bain eine an Reih und Kreis Eolleftable Herrſchaft fei, handelte die 
Stadt ganz folgerihtig, wenn fie ſich weigerte, ſich auf einen Prozeß 
mit Wain einzulaffen, fondern den Kreis mit der Erefution betrauen 
wollte, wie denn Um alle Maßnahmen gegen Wain jtets durch die 
Kreisdeputation vornehmen ließ. Trogdem man von feiten Wains 
immer die Anfiht ausiprad, „daß die ganze Angelegenheit feine Creyß, 
ſondern lediglich eine Juſtiz-Sache ſey, worüber nur die höchſten Gerichte 


Bürt. Bierteljahröb. f. Landesgefg. R. 5. XVIT. 16 
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und nicht ein hochfürftliches Creyß-Ausſchreibeamt zu entſcheiden habe“ ';, 
jo erklärte fih Wain doch bereit, mit Ulm auf dem am 16. Dezember 
1801 in Ulm ftattfindenden Kreisfonvent zu verhandeln und verordnet 
hierzu den Reihsgräflich Zeil-Trauchburgiſchen Kreisgefandten von Gimmi, 
den Reichsſtädtiſch Memmingiſchen Kreisgefandten von Lupin, Benedilt 
von Herman und den Dbervogt Jäger‘). Ulm unterbreitete der Kreis: 
verfammlung ein Pro memoria?). Die Verhandlungen führten zu 
feinem Ergebnis. 

Inzwifhen war Ulm, 1802, von Kurpfalzbayern mebiatifiert 
worden, und die Rurpfalzbayerifhe Landesdirektion in Schwaben führte 
im Namen ihrer Regierung den Streit mit Wain meiter. 

Sehr bezeichnend ift es nun, daß die Landesdirektion zu einem für 
fie günftigen Ausgang eines Prozefies gar fein Vertrauen hatte, daß fie 
gefteht, „der DVertragsdeutung (mie fie Baron von Herman gibt) und 
der hiernady von ihm begründeten Anſprüche ftänden wichtige Rechtsgründe 
zur Seite“ *); „der Nebenrezeß fpreche ganz und gar zugunften Wains“), 
die Forderung Ulms fei höcftens in Höhe von 860228 fl. zu fellen, 
und das Verhältnis von 1:16 fei nicht aufrecht zu halten, bas Ber: 
bältnis fei, gleicviel, ob man die Einwohnerzahl von Ulm umd Wain, 
(36000 : 625) oder die Revenüen (300000 : 5000) zugrunde lege wie 
1:61— 75°). Danach würden fih dann die beiberfeitigen Forderungen 
außgleihen. Auf der anderen Seite fei es aber entſchieden im Snter- 
eſſe Ulms, vefp. des Arars, dab Wain weiterhin das Averfum zahle, 
denn ein etwaiger Matrikularfuß für Wain wäre faum 6—7 fl., mas 
bei der üblichen Kreisumlage von 20 Römermonaten 120—140 fl. aus: 
machte, gegen 800, die das Averfum einbringt. 

Im Februar 1805 kommt dann zwiſchen der Kurpfalzbayerifchen 
Landesdireftion und dem Baron von Hermann ein Vergleich zuftande, 
monad) beide Parteien auf fämtliche Forderungen gegeneinander verzichten, 
der Baron von Herman von 1805 an das Averfum wieder leiſtet mit 
dem Verzicht auf jegliche Einreden. Ferner wurde feitgefegt: „zur Der: 
meidung fünftiger Jrrungen wird als Hauptprinzip beiderfeits anerkannt, 
daß fih allein jene Kriegspräftationen zu der von der Stadt Ulm über: 


) Stobtardiv IV 51. 
2) Siadtarchiv IV 58. 
®) Stadtarchiv IV j60. 
+) Stodtardiv IV 82. 
5) Siadtarchiv IV 90. 
) Stadtarhiv IV M. 
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nommenen und unter den beftimmten Averfalfummen begriffenen Ber: 
tretung der Herrihaft Wain vertragsmäßig eignen, melde in konſtitutio— 
nelem Wege von der Reiche: oder Kreisverfammlung durch Stimmenz 
mehrheit befchlofien oder genehmigt worden find, weswegen beiberfeits 
rechtsverbindliche Übereinkommnis getroffen worden ift, daß die Herrſchaft 
Bain zur Leiftung aller außerordentlihen, nicht reiche: oder Freisichluß: 
mäßig anerkannt oder feftgefegten Kriegspräftationen, von welcher Art 
diefe jein mögen, ohne mindeſte Erfagforderung an die Stadt Ulm für 
die Zufunft für ſich allein ausfchließend verbunden und entgegen auf 
gleihe Weife die Stadt Ulm die Herrihaft Wain ihrfalls eine Kon: 
lurrenz weder mittel: noch unmittelbar aufzubürden auf feine Art be: 
rechtigt fein ſolle.“ 


810. Die Mediatiſierung Wains. 


Die Tatſache, in welcher Eigenſchaft Wain, ob als reichsritter⸗ 
ſchaftliches Gut, als Reichsherrſchaft oder etwa als reichsſtändiſche Herr- 
ſchaft, mebiatifiert worden ift, liefert zum mindeften, wenn nit einen 
Beweis, jo doch eine ftarfe Vermutung für die ſtaatsrechtliche Stellung 
Bains im alten deutſchen Neid. 

Hätte der troß des Verkaufs der Herrfhaft von Ulm behauptete 
nexus zwiſchen Ulm und Wain öffentlich-rechtlich beſtanden, fo daß Wain 
nad außen hin immer noch als Teil des reihsftäbtiihen Gebiets anzu- 
ſehen geweſen wäre, fo würde Wain wahrſcheinlich faum dem Schidfal 
Ulms am 31. Auguft 1802 entronnen fein). 

Gegen die Reichsritterfhaft ging bekanntlich Preußen zuerft vor 
im Frühjahr 1796, indem es die in den neuermorbenen fränkiſchen 
Fürftentümern gelegenen Befigungen des Reichsadels offupierte?); einen 
zweiten Sturm gegen ritterfchaftliche Befigungen im Umfang ber ehe: 
maligen Hodftifte Bamberg und Würzburg lief Kurpfalzbayern, indem 
es bie offenen Briefe aud in den Orten der Reichsritterfhaft anfchlagen 
fieß; als dann Pfalzbayern die gleichen Vorgänge auch auf feine in 
Schwaben erlangten Entſchädigungslande ausdehnte, wirkte diefes Vor: 
gehen „wie ein eleftrifher Schlag auf beinah alle Länder und Länderchen, 
in welden Güter der Reichsritterfchaft lagen“ °). 


) Belanntlih ift der ganze Entihädigungsplan ein Werft der Mittlermächte 
Frankreich und Rußland. Die bezagliche Erflärung derſelben ging der Reichsdeputation 
am 18. Auguft zu, aljo bevor fie überhaupt zu tagen angefangen hatte (24. Auguft 1802). 

”) Berghaus 1,,; S. 279. 

) Berghaus 2,1; S. 386 ff. 
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Zwar hatten das Reichsgutachten vom 24. März 1803 und das 
Kommiſſionsdekret vom 27. IV. 1803, kraft deſſen der Kaiſer dieſes 
Reichsgutachten beftätigte, und demſelben fo die Form eines Reichsſchluſſes 
gab, den Beftand der Reichsritterihaft ausdrüdlich aufrecht erhalten"), 
aber die Etände fetten ihre Gewalttätigfeiten gegen die Reichsritterſchaft 
fort, bis fchließlih auf wiederholte Beſchwerden der Beichluß bes Neid: 
hofrats (Ronfervatorium vom 23. Januar 1804) erging, den status que 
ante wieberherzuftellen. 

Im ungeftörten Befig ihrer Güter blieben nunmehr die Reichsritter 
nicht viel über ein Jahr. Bereits während des Krieges 1805 fingen 
die Ufurpationen reichsritterfchaftliher Güter wieder an. Als erfler 
ging der Kurfürft von Baden vor, und zwar unter anderem auch gegen 
den Kanton Donau?). Vefiegelt war das Los der Ritterſchaft miht 
erft duch den Preßburger Frieden, fondern bereits durch den Tages: 
befehl des Marſchalls Berthier vom 19. Dezember 1805, worin er die 
franzöfifhen Kricgsvölfer anmies, die Kurfürften von Bayern, Mürttem: 
berg und Baden bei Bejegung der Gebiete der Ritterfchaft zu unter: 
ftügen, die „zu allen Zeiten ein Helfer Oſterreichs geweſen fei, und 
innerhalb ihrer Befigungen Anmwerbungen für diefe Macht zugelafen 
und ſich gegen Frankreich auf den Kriegsfuß geftellt Habe“. 

Und nun beachte man wohl: von all diefen Stürmen blieb dic 
Herrfhaft Wain verſchout bis anf einen Okkupatiousverſuch des oben 
benannten Kurfürften von Baden im Dezember 1905. Bayern proteftierte 
gegen die badiſche Beſitznahme dur ein am 29. Dezember 1805 an 
das Landgericht Jllertiffen, als „Recherchierungskommiſſion“ erlaffenes 
Kommifjorium, worin die bezeichnende Stelle vorfommt, „daß die Terri- 
torialfubjeftion in der Herrihaft Wain nicht auf diefelbe Weife, wie bei 
den Nittergütern vorgenommen werden könne und dießfalls noch nähere 
Beitimmungen erfolgen werden“ >). 

Durch Entfhließung des Königs von Bayern, eröffnet dem Baron 
von Herman duch das Memmingiſche Stadtfommiffariat, wurde „die 
bisher ganz unmittelbare Reichs Herrſchaft Wain, unter allerhöchft Seine 
Souverainit& und Landesfürftl. Schuz genommen, indem infolge der 


*) Punft 3 des Gutachtens lautet: „in Zukunft die Verfaffung des beutigen 
Reichs in allen anderen Punkten, fo wie fie bis dahin für die Kurfürften, Fürften und 
Stände des Reihe, den deutſchen Orden und die Reichsritterſchaft. beftanden hätten. 
aufrecht zu erhalten.“ 

9) Berghaus 2,,; S. 44. 

%) Freiherrliches Familienarhiv. Schreiben des Barons v. 9. vom 11. Februar 
1806 an das k. bayer. Landesfommiffariat. 


Die ſtaatsrechtliche Stelung der Herrihaft Wain 1773—1806. 243 


Beitimmungen des Preßburger Friedens nur jene Herrſchaften in ihren 
bißherigen ftaatsrechtlihen Verhältnifien ferners beftehen follen, auf 
welchen die unbeftrittene Reiche: und Kreisſtandſchaft gehaftet habe, 
unter welche die Herrihaft Wain nicht gezählt werden könne“ ). 

Der Subjeltionsaft ging am 7. Februar 1806 „durch Beaidigung des 
Beamten zu Wain, und Handgelübd-Abnahme von den Unterthanen” vor fi. 

Damit war Wain bayeriſch. 

Der Grenzvertrag zwifhen Bayern und Würtemberg vom 3. Juni 
1806, wonach für Wain der Lauf der Riß maßgebend ift, beftätigte den 
bayeriſchen Beſitz. 

Durch den zwiſchen den Königen von Württemberg und von 
Bayern am 18. Mai 1810 zu Paris geſchloſſenen Vertrag wurde Wain 
mwürttembergifch, indem die Iller die beiden Staaten fheiden follte. 


311. Wain unter bayerifger Herrſchaft. 

Um bie oben bereit angebeutete Befonberheit der ſtaatsrechtlichen 
Stellung der Herrihaft Wain unter der Krone Bayerns richtig würdigen 
zu können, ift es notwendig, die Verhältniffe ins Auge zu faflen, welche 
die bayerifche Gefeggebung in den Jahren 1806 und 1807 für die neu 
erworbenen Zandesteile ſchuf. 

In Ausführung des Art. 24 der Rheinbundsakte vom 12. Juli 
1806, welche die reihaftändifchen Fürften, Grafen und Herren mebiati- 
fierte, des Art. 25, der die Reichsritterſchaft mebiatifierte, Hatte Bayern 
zwei Edikte erlaffen, nämlich am 31. Dezember 1806 und am 19. März 
1807; das erfte bezog ſich auf Art. 25, das zweite auf Art. 24°)°). 

Am 9. Februar 1807 erging an „ſämtliche Rittergutsbefiger in der 
Provinz Schwaben eine Aufforderung”, längftens in Zeit von vier Wochen 
Subjektionsurfunden bei näher bezeichneten Stellen einzureichen. 

Während nun durch jenes Befigergreifungspatent vom 19. März 
1807 der ſtandesherrliche Adel in feinen Rechten belaffen wurde, foweit 
fie fih mit der Souveränität der Krone vertrugen, fonft aber, ähnlich 
wie in Württemberg, durch Sonderverhandlungen mit ben einzelnen 
Häuptern der Familien der Kreis der Rechte umfchrieben wurde, fegte 
obige Verordnung vom 31. Dezember 18U6 die Nechtsverhältnifie an 
Rittergütern ganz ausführlich feit. 

Im allgemeinen ift zu fagen, daß die bayeriſchen Cdikte fi vor 


») Bol. 5.242 Rote 3. 
*) Bayer. Reg.Blatt von 1806 S. 353 f.; 1807 &. 194-321. 
®) Bayer. Reg.Bl. 1807 &. 350 f. 
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ähnlichen Erlaſſen, vermöge beren andere Glieder des Nheinbundes das 
Geſchick ihrer ehemaligen Mitftände regelten, durch befondere Nachſicht 
auszeihneten, und daß die weitgehenden Rechte, die auch dem reichs 
ritterfchaftlihen Adel eingeräumt wurden, bemirften, daß die ftaatsredt: 
liche Stellung einer Stanbesherrfchaft ſich nicht ſehr von der eines reiche: 
ritterſchaftlichen Gutes unterſchied. 

Was insbeſondere nun Wain anlangt, fo mögen folgende Punkte 
hervorgehoben werben: 

1. Rain wurde in der Erwägung, daß es weder Standesherrihait 
noch reichsritterfchaftliches Gut mar, durch befonderen Subjektionsaft 
(S. 242 f.) offupiert?). 

2. Bon dem Inhaber der Herrihaft wurde ebenfowenig wie vom 
ftanbesherrlihen Adel die Unterzeichnung der Subjeftionsurfunde verlangt. 

3. Da Wain fih von einer Standesherrfhaft nur dadurch unter: 
ſchied, daß es nicht Eik und Stimme auf Reichs- und Kreistagen, im 
übrigen aber volle Souveränität hatte, jo famen ihm, nachdem der 
ftandesherrliche Adel jene Rechte durch die Mebdiatifierung verloren hatte, 
de facto biefelben Rechte wie biefem zu und mehr Rechte, wie ber ehe: 
maligen Reichsritterfchaft. Erft durch die deutſchen Bundesafte rüdte dieſer 
durch die Anerkennung feiner Zugehörigkeit zum hohen Adel auf eine 
höhere Etufe. 

Insbefondere wurde dem Inhaber von Wain die Errichtung eines 
Patrimonialgerichts erfter Klaſſe geftattet, und er wurde fogar zum 
Gerichtsheren fremder Grundholden in den Dörfern Ammendingen, Eijen: 
burg, Schwaighaufen und Hart ernannt?). Die bereits 1774 mit „ben 
Zuchthaus: und Kriminal-Inftitut” zu Buchloe geſchloſſene Komvention 
betr. den Vollzug von Freiheitsftrafen, die von Wainer Kriminalgeriht 
ausgefprochen werden, blieb beftehen®). 

Wir haben bereit oben $ 1 ausgeführt, daß der Reicheritter feine 
Hoheitsrechte in Perfon ausübte, jondern, daß das Korpus Träger der 
jelben war. Dies galt insbefondere für das Beſteuerungsrecht. air 
übte aber dasfelbe unumſchränkt aus. 

4. Bayern hat nun die adeligen Grundbefiger nicht nur zur Steuer 
herangezogen *), ſondern beftimmt), daß „alle aus dem Untertansverbande 


1) Rgl. $ 10 Note 6. 

) Alleruntertänigfte des Frhr. v. Herman Erklärung an den König auf der 
Defret Nr. 2731 vom 28. April 1825. Frhrl. v. Hermanſches Familienargiv. 

3) Areisardhio Neuburg Saal IT Rep.A.B. Repofit. I. Wain betr. 

*) Bayer. Reg. Bl. 1807. Qerord, vom 31. Dezember 1806 V A. 1. 

) Taf. Ziff. 2. 
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ſeither entrichtete, oder Tünftig zu entrichtende Abgaben und Landesfteuern 
in die Staatskaſſen fließen”, daß ferner aud „ale Territorial:Gefälle, 
welche zu beftimmten Sweden erhoben werben, wie Weggelder, Brüden- 
zölle u. dgl. ohne alle Entihädigung an den Eouverän übergehen 
follen“ ). 

Tie Herrihaft Wain wurde zwar in diefer Hinjicht den übrigen 
adeligen Gütern gleichgeftellt, es wurde ihr aber „für verlorene Sou— 
veränetätsgefälle” eine jährlih vom Fiskus zu zahlende Entfhädigung 
in Höhe von 1089 fl. 2 fr. in ausbrüdlicher Anerkennung bes von ber 
Herrſchaft vor der Mebiatifierung ausgeübten uneingefchränkten Kollef: 
tationsrechts bemilligt ?). 

5. Geht ſchon aus den unter Ziff. 1—4 erwähnten Tatfahen zur 
Genüge hervor, daß Bayern die Befonderheit der ſtaatsrechtlichen Stel- 
lung der Herrſchaft Wain als einer freien, unmittelbaren, nur von 
Kaiſer und Reich abhängigen, mit voller Landeshoheit außgeftatteten, 
nicht im Verbande der Reichsritterſchaft befindlichen Reichsherrſchaft an: 
erfannte, fo erhellt dies um fo mehr aus den gefamten Verhandlungen 
über die Nechtsverhältniffe nach der Mediatiſierung. Mit einem Worte, 
Bayern verhanbelte mit Wain wie mit den Standesherrihaften und 
normierte deſſen ftaatsrechtliche Verhältniſſe dementipredhend®). 


III. Abſchuitt. Die ſtaatsrechtliche Stellung Wains. 
8 12. Vorbemerkung. 

Wir haben uns im erften Abſchnitt mit den rechtlichen Eigen: 
ſchaften befaßt, die die Territorien des alten deutſchen Reichs Hatten, 
im zweiten Abjchnitt wurden alle die Tatfahen aus ber inneren Ges 
ſchichte Wains mitgeteilt, welche für die nunmehrige Frage in Betracht 
fommen, ob mit der Herrſchaft die Eumme jener rechtlichen Eigen— 
Ihaften verbunden war, welche einem Territorium irgend einen ftants- 
tehtlihen Charakter verliehen. Da die Darftellung im zweiten Ab: 


) Aber Gefälle, die den Gutöbefigern blieben, cf. a. a. O. E Ziff. 3. 

3,9) Zrhrl. v. Hermanſches Familienarhio Wain Zasyitet: 

1. Tifferentien des Rentamts Main mit dem Rentamt \llertifjen 2, 45 . 

. „Steuerrüdftände an Bayern 3, 8, 14, 17. 

. „Die ftaatöregtlihen Verhältniffe der Herrfhaft Wain im Königreich Württem: 


@w 


berg 2. 
4. „Perſonal- und Realadelsmatrifel der Freiherr v. dermanſchen Familie 23 
5. „Sonveränitätörechte, Mebiatifierung“ 4, 5, 6, 9, 11, 14, 15, 18. 
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ſchnitt rein objektiv war, ift es einzin Sache logiſcher Folgerung aus 
Abſchnitt I und II, gleichlam als dem Ober: und Unterſatz, die Wahr: 
beit über Wain zu finden. Das ericheint alles recht ſelbſtverſtändlich 
und doch mußte die Bemerkung gemacht werden, angeſichts der Tat: 
ade, daß die Archivalien, namentli die Prozehaften, von aus der 
Luft gegriffenen Urteilen über bie flaatsrechtlihe Stellung Wains, von 
welchen Anſichten id ja gerne annehme, daß fie bona fide abgegeben 
wurden, nicht gerade arm find. Da leſen wir in einem Bericht des 
Barons von Herman an das k. bayer. Generallandesfommifjariat vom 
11. Februar 1806 die folgende Stelle: „zwar wäre aud bei ber un: 
mittelbaren Reichs-Herrſchaft Wain die Reihe: und Kraiß-Ständiſche 
Qualität von undenklihen Zeiten her unbeftritten”. Aus der bisherigen 
Darftelung, namentlich) des Prozefjes megen der Kriegspräftationen 
wiſſen wir, daß Wain gerade den Wahn Ulms, als ob jenes reichs 
und freismatrifularmäßig verpflichtet fei, zu zerflören fuchte. Auch in 
anderem Zufammenhang fprechen die Inhaber von Wain die nadte Tat: 
ſache aus: Reiche: und Kreisftandfhaft haben wir nicht ). 

Aber auch Ulm befundete im Laufe der Gefchichte dieſelben diametral 
entgegengefegten Anfihten. In einem Bericht?) des Magiftrats an die 
ſog. Sublevationstommiffion von 1777 heißt es, daß „Wain weder als 
ein Zehen, noch fonft mit dem Reich, Crayß ober einem andern Her 
im geringften nexus ftehe”, und mit welchem Aufwand von Kraft biefer 
nexus 27 Jahre fpäter von Ulm behauptet worden ift, ift zur Genüge 
gefagt worben. 

Solche fubjeftiven Anſchauungen der Beteiligten, die eine not: 
wendige Folge der Prozefie waren, machen eine kritiſche, objektive 
Würdigung der Sadlage zur unbedingten Pflicht. 

Aber felbft die Beurteilung des vorhandenen Tatfahenmaterials 
nah rechtlichen Gefihtspunften, fünnte in Seiten, wie die von 1792 
bis 1815 waren, zu einem Trugſchluſſe führen, wenn man fid nicht 
vergemifiert, daß in den großen Ummälzungen der genannten Jahre 
feine Veränderung vorgefallen ift, denn in jenen Zeiten wurden Herzog 
tümer zu Nurfürftentümern und Königreihen, Grafſchaften mit Kuriat: 
ftinnmen wurden Fürftentümer mit Virilftimmen, reichsritterſchaftliche 
Güter mebiatifierte man als Standesherrſchaften und ihre Befiger zählten 
fortan zum hohen Adel, wie die Riedejel?). 

4) Stabtardiio III 40; IV 2; IV 19 815. 

®) Stadtargiv IT 4. 

9) Vgl. Lancizolle der eine überfihtliche Darftellung der Zerritorialveränberungen 
von 1792 an gibt. 
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813. Statiftifhes. 

Zur größeren Deutlichleit des Bildes, das in diefer Arbeit von 
Wain entworfen wird, folen einige ftatiftifche Bemerkungen folgen: 

Deutſchland hatte um die Mitte bes 18. Jahrhunderts ca. 12 000 D⸗ 
Reilen (1 DMeile = 569 qkm). Davon entfielen auf den ſchwäbiſchen 
Kreis 730, auf die Reichsſtadt Ulm 14, und auf Wain mit feinen 
7000 Morgen ca. '/s Meile. Wain machte aljo etwa den 28. Teil 
des reihaftäbtifchen Gebietes aus. Deutfchland befaß bei feiner Auflöfung 
noch 26250000 Einwohner, davon der ſchwäbiſche Kreis 2200000 und 
Um 36 000; über die Einwohnerzahl Wains enthalten die Archivalien 
verſchiedentlich Notizen. Im Jahr 1773 wird die Bevölkerung angegeben '): 
„25 ganze Bauern, 14 halbe Bauern oder Zweyrößler, A Einrößler, 
6 fo Stier halten“, im Jahr 1804 find es noch 8 ganze Bauern, 8 halbe, 
30 Söldner, 149 Untertanen?), vom Jahr 1805°) Heißt es, daß Wain 
125 Familien mit 625 Einwohner habe. Zweifelsohne ift die Bevölfe: 
rung feit 1773, namentlich in den Franzofenkriegen, fehr zurüdgegangen. 
Der Einwohnerzahl nad) war das Verhältnis Wains zu Ulm wie 1:57. 


314. Wain ift weder Rezeßherrſchaft, noch Ganerbihaft, noch Reichsdorſ. 

Vergleicht man die Definitionen, die von dieſen drei ſtaatsrechtlichen 
Gebilden oben S. 213 gegeben ſind, mit dem bisher Geſagten, ſo iſt 
ohne weiteres klar, daß Wain unmöglich eine Rezeßherrſchaft war, denn 
eine ſolche ſetzt eine bereits beſtehende Landeshoheit voraus; ein Reichs: 
dorf hatte überhaupt keinen Einzelinhaber der oberſten Gewalt, die 
Reichsdörfer waren Republiken und außer der Leutkircher Heide, Alſch— 
haufen, Gochsheim und Eennfeld, Sulzbach und Soden gab es 1790 
feine andern, übrigens find fie bereits 1803 mebiatifiert worden. 

Ganerbſchaften fegen einen Verband ritterſchaftlicher Familien 
voraus, 

Der Vollſtändigkeit halber ift diefer Punkt Bier erörtert worden. 


$ 15. Gründe, aus denen folgt, daß Wain kein reichsritterſchaftliches Gut war. 


Nah dem, was oben ©. 214 ff. über das Wefen eines reiheritter- 
ſchaftlichen Gutes ausgeführt worden ift, zufammengehalten mit ber Tat: 
fade, daß Wain zu einer Reichsherrſchaft erhoben murbe, ergibt ſich, 


) Stadtarchis IT 1. 
) Stabtarhio IV 81. 
>, Stadtarchiv IV 90. 
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daß Wain niemals reichsritterſchaftliches Gut fein kann. Reicheherrigait 
und Reichsritterſchaft ſchließen ſich aus, zwar nicht hinſichtlich der vor: 
handenen oder fehlenden Landeshoheit, fondern allein in Rüdſicht der 
Zugehörigkeit zum Nitterforpus bezm. ber völligen Souveränität. 

Der Fall ift allerdings nicht ausgeſchloſſen, daß troß der Erhebung 
ipäter ein Anfhluß an die Ritterſchaft erfolgt wäre, etwa durch Faijer: 
lichen Madtiprud '), und eine weitere Möglichkeit ift die, daß Rain in 
den Kanton Donau zwar nicht vezipiert, aber an ihn follektiert hat. 

Die Gründe nun, aus denen folgt, daß Wain niemals reichsritter: 
ſchaftliches Gut war, aud) zur Reichsritterſchaft nicht beigefteuert hat, find 
folgende: 

1. In feinem der mir zu Gefiht gekommenen Verzeichniſſen der 
reichsritterſchaftlichen Familien bezw. Territorien wird Main oder bie 
Freiherren von Herman aufgeführt, vgl. Berghaus 1,2 ©. 229 f. 

2. Eine Urkunde über die faiferlihe Zuwendung zum Kanten. 
Donau hat fih nirgends gefunden?). 

Die Gründe unter Ziff. 1 und 2 find allerdings nicht abiolur 
zwingenber Natur, denn einmal find die Verzeichniffe nicht immer lüden: 
los, und dann könnte eine Urkunde befagter Art vieleicht doch einmal 
vorhanden geweſen fein. Schwerwiegender ift: 

3. Wain ift nicht als ritterfchaftlihes Territorium mediatifier 
worden, im Gegenteil bat Bayern ausdrüdlih anerkannt, dap Kain 
nicht Rittergut ift?). 

4. Die Tatſache, daß an Ulm follektiert wurde, ſchließt mit ziem: 
licher Sicherheit aus, daß noch an die Ritterſchaft kollektiert worden ift. 

5. In den Rechnungsbüchern ber Herrſchaft finden ſich Feine Aus: 
gabepoften an jemand anders als an Ulm. 

6. In den Archivalien finden ſich viele Stellen, meiftens birefte 
Ausfprüde der damaligen Inhaber von Wain, oder feitens des Magi- 
ftrats zu Ulm, daß die Herrfchaft nicht zur Ritterfhaft gehört habe. 3. B. 

a) Stadtarhiv IV 2: Schreiben Ulms an Baron v. 9. d. d. 

14. November 1796, worin Ulm die ſchon öfters erwähnte Quote 
zu den franzöfiihen Kontributionen verlangt „da Wain weder 


3,3) Die Reichsherrſchaft Hohenrechberg wurde durch ein „Definitio-Urthel der 
Heichshofrats vom 9. Rovember 1724" vom ſchwabiſchen Sreis „feparirt“, und „das 
‚Js colleetandi publicum der unmittelbaren freien Reichsritterſchaft in Schwater 
Orths am Kocher adjudieiert, aud) von der Ritterſchaft bie Passession ergriffen . .-” 
vol. Beleiht Nr. 11. 

3) vol. oben &. 242. 


Die ſtaatsrechtliche Stellung der Herrihaft Wain 1773—1806. 249 


zu dem hochlöbl. Creyß immediate nod zu dem ritterſchaftlichen 
Antheil zu concurriven hat.” 

b) Stadtarchiv IV '9: Schreiben des Barons v. 9. an Ulm d. d. 
Memmingen 13. Februar 1797, worin die Stelle sub a) wörtlich 
wieberfehtt. 

c) Stadtarchiv IV 19: Anzeige der Stadt Ulm an das General: 
fommando in Mannheim d. d. Ulm 22. Mär; 1797. Ulm 
bittet, den Baron von Herman zu einem verhältnismäßigen 
Quantum der Ulmifhen Requifitionen heranzuziehen, da er 
außer feinem Averfum „wegen der Herrihaft Wain fonft 
nirgends Bin collectirt.“ 

d) Freiherrlihes Archiv: Schreiben des Barons v. 9. an das 
f. bayer. Generallandesfommiffariat vom 11. Februar 1806 
verba: „nie aber tratt der Befiger der Herrihaft Wain mit 
dem ritterfchaftl. Corpus weder in eine perfonelle, nod viel 
weniger reelle Verbindung.“ 

e) Freiherrlihes Archiv: Bemerkungen über den Minifterialerlaf 
vom 26. April 1822 „ad 6. Die Herrfhaft Wain mar vor 
ihrer Mebiatifierung eine unmittelbare nie im ritterfhaftlihen 
Verband geftandene, mit allen reichsſtändiſchen Prarogativen 
und Rechten’) verjehene Reichsherrſchaft.“ 


816. Wain als Reichsherrſchaft. 


I. Der Staatsſeparationsvertrag. Es iſt oben $ 4 die Rede davon 
geweſen, daß fih Wain erft unter Ochfenhaufen zu einem gefchloffenen 
Befigtum arrondierte. Diefer Reihsftand beſaß demnach nit nur 
Hoheits⸗ fondern auch Patrimonialvehte über Wain. Hätte Wain unter 
dem Reichsftift jemals eine andere als die bezeichnete ftantsrechtliche 
Dualität erlangt, wäre es z. B. reichsritterſchaftliches Gut oder eine 
durch Ochſenhauſen bei Reich und Kreis vertretene Herrihaft geworben, 
jo wäre es gleichſam landſäſſig geworden, und Ulm hätte fpäter nicht 
außer der Landeshoheit noch die Patrimonialrehte erwerben können. 
So aber ging Wain als Domanialgut in den Beſitz Ulms über. Zmeifellos 
durfte Ulm Wain veräußern; jeder Stand durfte Gebiet verkaufen; 
veräußerte nun ein Stand eine Herrfhaft mit beftimmter ſtaatsrechtlicher 
Ovalität, oder einen Kompler von in feinem Eigentum ftehenden Gebiet 
an einen andern Stand, fo übertrug er genau fo viel Rechte als er 


H) Daß von Reichsſtandſchaft nicht die Nede jein kann, wird unten nod) be: 
wieſen werben. gl. auch oben $ 12. 
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ſelbſt hatte. Dergeſtalt war die Veräußerung von Ochſenhauſen an 
Um, und da Ulm als Reichsſtand reichsverfaſſungsmäßig Landeshoheit 
auszuüben befugt war, fo brauchte es zum Erwerb der KHoheitöredte 
über Wain feiner Mitwirfung von feiten des Kaifers oder Reiche. 

Ganz anders liegen die Verhältnifje bei Veräußerung an einen 
Nichtreichsſtand. Hier Fönnen wohl Patrimonialrechte übertragen werden, 
nicht aber Hoheitsrechte. Mit dem Ausſcheiden Wains aus dem Ulmer 
Gebiet, war Wain ohne befondere ftaatsreitlihe Dualififation. Ent: 
weder hätte man nun biefe Sadlage gelten laſſen können, dann märe 
Bain als Grundherrfchaft, als Gut, auf den Baron von Herman ge: 
fommen, oder aber man wollte Wain einen beſtimmten ſtaatsrechtlichen 
Charakter verleihen, was ſchließlich von den Kontrahenten gewünfcht wurde, 
dann bedurfte es kaiſerlicher Erhebung, denn das Recht Standeserhöhungen 
vorzunehmen, war Refervatrecht des Kaifers (vgl. oben S. 205). 

II. Der NReichsfreiherrenftand für Benedikt von Herman. Ta 
Wain zur ummnittelbaren Reichsherrſchaft erhoben worden war, fo mußten 
deren Beliger imftande fein, diejenigen Rechte, namentlih das der Un: 
mittelbarkeit und der Landesherrlichkeit, auszuüben, welche mit einer 
ſolchen Herrihaft verbunden waren, deswegen erfolgte die Erhebung des 
Barons v. H. in den Neichsfreiherrenftand (oben ©. 230 f.) und da die 
Ausübung der genannten Rechte ſtets diefes Maß von Unabhängigkeit 
vorausfegt, wurde bes weiteren verlangt, daß jeber Fünftige Befiger 
von Wain Reichsfreiherr fein müffe (oben ©. 230 f.). 

Vergleiche zu Ziff. I und II oben 87. 

III. Wain als Reichsherrſchaft. 

Es ift bisher ausgeführt worden, daß Wain weder Rezeßherrſchaft, 
noch Ganerbſchaft, noch Reichsdorf, noch reichsritterſchaftliches Gut war 
(oben 88 14 und 15). Wain war Reichsherrſchaft. Dieſe Eigen: 
{haft bedingt: 

1. das Fehlen von Landfäffigfeit, 

2. die Nichzugehörigkeit zur Reichsritterfchaft, 

3. die volle Landeshoheit, 

4. die Unmittelbarkeit. 

Gründe, aus denen folgt, daß Wain Reichsherrſchaft war, find 

A. die ausbrüdlihe Erhebung Wains durch Kaifer Joſeph II am 
16. Dftober 1774 aus den ſchon mehrfach erwähnten Urſachen (vgl. auf 
Ziff. I und ID. 

Zu vgl. Anl. III und oben 8 7. 

Diefe Urkunde über die erectio caesarea liefert vollen Beweis. 

Ich möchte nur noch anfügen, daß 
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B. in ſämtlichen Archivalien und Urkunden aus den Jahren 1774 
bie 1806 Wain immer ausbrüdlich als Reichsherrſchaft bezeichnet wird. 

Iſt Wain aber Neisherrihaft, fo kann es nicht landſäſſig fein, 
und die Behauptung Ulms von einem gewiſſen nexus zwiſchen ihm und 
Wain, die auf eine Art Landfäffigfeit hinauslaufen würde, ift hinfälig, 
und kennzeichnet fi als blauen Dunft, den Prozeßparteien immer vor- 
maden, wenn bie Ausficht auf einen verlorenen Prozeß winkt. 

Die Nichtzugehörigkeit zur Reichsritterſchaft ift bereit nachgemiejen 
(oben $ 15). 

Die Reichsunmittelbarkeit ift nit nur eine Folge der Eigenſchaft 
als Reichsherrſchaft, ſondern folgt auch daraus, daß Wain beide von 
uns angeführten Prozeſſe in erfter Inftanz vor dem Reichshofrat führte 
(vgl. oben 88 8 und 9). Nur Ummittelbare hatten die höchſten Reichs: 
gerihte als erfte Inftanz. Die Unmittelbarfeit folgt aber au aus dem 
Vorhandenfein der Landeshoheit. 

Über den Begriff der Landeshoheit und den Umfang der Hoheits— 
tete ift oben ©. 210 ff. ausführlich gehandelt. Zum Beweife dafür, 
daß mit Wain die volle Landeshoheit verbunden war, könnten wir uns 
mit dem Anfügen begnügen, daß ber Begriff Reichsherrfchaft den Mangel 
der Hoheitsrechte einfach ausfchließt. Aber da es ſich einmal bei Wain 
um anomale Berhältnifje handelt, halte ich den Nachweis für nützlich, 
daß die Landeshoheit wirklich vorhanden war. 

Zu bemerken ift ausdrüdlich, daß nicht alle Herrfhaften, mit denen 
Landeshoheit verbunden war, Reichsherrſchaften waren, denn einzelne 
Reichsritter hatten volle Landeshoheit, aber umgekehrt hatten alle Reichs— 
herrſchaften Landeshoheit. 

Es kann nicht unſere Aufgabe ſein, im einzelnen nachzuweiſen, 
welche öffentlichrechtlichen Befugniſſe mit der Herrſchgewalt in Wain 
verbunden waren, ob alle oben S. 211 f. Ziff. 1—15 aufgezählten 
Rechte ausgeübt wurden. Es gilt das auf ©. 210 Gejagte, daß, wer 
Yandeshoheit Hat, die höchfte Grfepgebungsgewalt, die höchſte richterliche 
Gewalt und die höchſte Strafgemalt befigen müſſe. 

Es ift fein Zweifel, daß beim Verfauf von Wain alle diefe Rechte 
abgetreten worden find. 

Beweis: Anl. I und die Etellen daraus oben ©. 228—230. 

Die Summe der abgetretenen Rechte als Inbegriff der Landes: 
hoheit wurde denn aud mit ben damals üblichen Benennungen für 
Landeshoheit ausbrüdlich bezeichnet. 

Vgl. oben S. 210 verglihen mit S. 228. 
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Daß mit Wain die peinlihe Gerichtsbarkeit verbunden war, wird 
ſchon aus dem 17. Jahrhundert bezeugt. 

Vol. gutsherrſchaftliches Salbud '). 

Das unbeſchränkte Befteuerungsrecht wurde ausdrücklich im Kaufs- 
inftrument abgetreten. ' 

Bol. Anl. I. 

Ebenſo das jus patronatus. 

Im übrigen ift zu betonen, daß Herrfchaften von fo geringer Aus: 
dehnung wie Wain gewiſſe Hoheitsrechte gar nicht auszuüben in der 
Lage waren, wie das Net der Geſandtſchaften bei fremden Mächten, 
das Recht ftehende Heere zu halten, Arfenale und befeftigte Pläte, 
Waffenfabrifen 2c. anzulegen. 


8 17. Der Mangel der Reiche: uud Kreisſtandſchaft. 


Über die allgemeinen Fragen ift oben S. 205—208 gehandelt 
morben. Daß es fich bezüglich ber Vertretung Wains im Reichetag 
nur um die Beteiligung an einer Kuriatftimme, alfo um einen Sig auf 
der ſchwäbiſchen Grafenbanf im Fürftentolegium handeln kann, dagegen 
im Kreistag natürlich um eine Virilftimme auf der vierten Bank der 
Grafen und Herren, ift felbftverftändlich. 

Wein ift alfo nad den Ausführungen in $ 16 Reicheherrſchaft, 
Reichsland im Sinne des Staatsrechts bes vormaligen beutfchen Reichs, 
Bundesftaat würde man ſich nad heutigen Begriffen ausprüden. Zu 
einem Reichsland gehört nach der Reichsverfaſſung das Recht auf Sit 
und Stimme im Reichs- und Kreistag. 

Bevor wir unterfuden, ob Wain unter der Herrjchaft der frei: 
herren von Herman bei Rei und Kreis vertreten war, fragen wir um, 
ob es unter Ochſenhauſen oder Ulm Sig und Stimme hatte. Ti 
Frage ift bejaht worden, vgl. oben ©. 246. Sie muß ebenfo entſchieden 
verneint werden. 

1. Wäre Wain unter Ochfenhaufen zur ſtändiſch vertretenen Her: 


*) Erhardt S. 6 berichtet: „Der erfte evangeliihe Bogt, Gabriel Reudörte. 
Hat in einem Calendarium, das im Befige der Pfarrei ift, mehrmals Einträge gemast 
über Todesurteile, die er auszuſprechen hatte, und ein altes Vogteiprotokoll aus der 
Jahren 1660—1670 enthält gar eine wohl von der Hand des damaligen Vogts jet 
ftanmende, intereffante Federzeihnung, die Hinrichtung einer „malefizischen Perfer, | 
id) glaube einer Kindsmorderin, barftellend“. Der fog. „Oalgenberg” wird in des | 
Salbuc; beſchrieben als „underbarer Plag, Raum und Ort zu der Grefution mt | 
Juftifigierung der malefizischen Perſonen, alfo ein öffentlich patibulam und Hodgerift. 
auf dem ftainen Stod ftehend“. 
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haft geworben, jo müßte ein Matrifularanfchlag auf ihm gehaftet 
haben und bei Veräußerung an Ulm müßte fih der Ulmiſche Anfchlag 
um den Wainifhen vergrößert haben, es ift aber das Gegenteil ber 
Fal. Ulm Hatte in der Wormſer Matrifel einen Anſchlag von 29 Manıı 
zu Roß und 200 Mann zu Fuß, was auf einen Nömermonat 1148 fl. 
madt, das war 50 Jahr vor der Erwerbung Wains durd Ulm, 1545 
und 1551 wurde der Anſchlag ermäßigt auf 900, was blieb, ungeachtet 
des Erwerbs von Wain, bis 1683, wo er auf 600 erniedrigt murbe, 
ſtatt erhöht zu werben, wenn auf Wain ein Anſchlag geweſen wäre. 

2. Die Verträge, die Ochfenhaufen mit Euftah von Lanbfried 
und diefer bezüglich Wains mit Um einging, waren alle privatreditlicher 
Natur. Wäre Main Reihsftand geworden, fo wäre einmal kaiſerliche 
Erhebung, und fobann, da der Erwerb von Sit und Stimme Komitial- 
teht war (vgl. oben S. 207), Mitwirkung der Stände notwendig geweſen. 
Es findet fih aber auch nirgends die Spur von einer Beteiligung eines 
teihögrundverfaflungsmäßigen Organs. Tas wird beftätigt durch die‘ 
Haltung des Reichshofrats beim Verkauf an Baron von Herman; jener 
ließ, wie bereit3 erwähnt wurde, den mit dem „Extract aus dem Odhfen- 
haufenfchen Verfaufsbrief, mo Wain als Herrſchaft bezeichnet wird,” ge: 
führten Beweis nicht gelten, „weil es ein Instrumentum Privatum und 
die Kaiferlihe Confirmation über allenfalfige anerfennung fehlet“ !). 
Um gibt zu, daß es Wain „fehr mwohlfeil ohne ratification vom Kayßer 
und Rei, von aigenen Mitteln erfaufft; der Reichs und Crayß Matricul 
if durch dieſe acquisition nicht erhöhet worden; wird alſo auch nad) 
wie vor ohnverändert bleiben“ ?). 

3. Wäre Wain unter Ochfenhaufen oder Ulm Stand geweſen, jo 
hätte es im Jahr 1774 der Baiferlihen Erhebung zur Reichsherrſchaft 
gar nicht beburft. 

Es ſteht ſonach feſt, daß Wain weber unter DOchfenhaufen nod) 
unter Ulm Standfhaft befaß, ja es war nad obigen Ausführungen 
vgl. S. 249 f.) nicht einmal in der Zeit bis 1774 eine irgendwie ftaats: 
rechtlich qualifizierte Herrſchaft. 

Die weitere Frage iſt nun die, ob für Wain nach der Erhebung 
zur Reichsherrſchaft Standſchaft erworben worden iſt. Sofort erheben 
ſich die beiden weiteren Fragen: wie beweiſe ich das Vorhandenſein 
bezw. den Mangel der Standſchaft und was kann als Beweis nicht dienen. 


ı) Stabtardiv III 7. 
*) Stadtarchiv III 4. 
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Kein Beweis iſt der Beſitz der Landeshoheit, denn auch Reichsritter 
beſaßen fie, und ebenſo ungenügend iſt der Nachweis der Unmittelbarteit. 

Das einzige Kriterium bleibt das Recht auf Sig und Etimme 
togl. oben S. 206). Diefes Recht kann duch jeden hiftorifchen Beweis 
über deſſen tatfächliche Ausübung, oder aber aus den Ermwerbögründen 
dargetan werden. Finden ſich aber gar feine Belege über beide Momente, 
fo liegt die Vermutung nahe, daß das Recht nicht vorhanden war. In 
unferem Fall teilen wir die Beweiſe ein 

1. in negative, welche jene Vermutung begründen, 

2. in pofitive, die den Erwerb des Rechts ausſchließen, 

3. in indirefte oder Indizien, welche den Nichterwerb zur höchſten 

Wahrſcheinlichkeit erheben. 

Ob im übrigen ein Beweis pofitiv ober negativ geführt mir, 
d. 5. ob man bemeifen will, daß etwas ift, oder ob der Bemeis nad) der 
Richtung geführt wird, daß das, was fein follte, nicht ift, hängt von 


dem Refultat der Nahforfhung nad Bemweismitteln ab. Es ſoll bier 


bewieſen werben, daß Wain auch nad 1774 nicht Reichsſtandſchaft befab. 

Es ift oben ©. 207 gejagt worden, daß um Sig und Stimme zu 
erlangen erforderlich ift: 

a) Erwerb eines Fürftentums, Reichs-, Graf: oder Herricaft, 

b) Übernahme eines reichs⸗ und kammergerichtlichen Matriular: 
anfchlags, beffentwillen das Nötige auf dem Reichstage einzu: 
richten war, 

©) Aufnahme als Kreisftand, 

d) Einwiligung in die Aufnahme feitens des furfürftlichen und 
fürftlihen Kolegiums und der Bank, von der der Kandidat 
aufgenommen werben wollte, in unferem Fall Einwilligung ber 
Grafenbant. 

Dem Erfordernis sub a) war durd die Erhebung zur Neids: 
berrichaft Genüge geleiftet. Die Erforderniffe sub b—d bezogen fid auf 
die fog. Komitialrechte. Der Gegenftand deſſen, was bemwiejen werden 
jo, it demnach zunächſt dahin zu präzifieren: kann nachgewieſen werden, 
daß Main als Reiche: und Kreisftand rezipiert worden ift. 

Hierfür haben wir negative Beweiſe (Nr. 1): 

2) Es hat fi feine Urkunde betr. Faiferl. Anzeige der Erhebunc 

„mit allen Gnaden, Freiheiten, Ehren, Würden, Lortheil, 
Session, Etimm, Recht und Gereditigfeit” an die ausjchreibenden 
Fürften des ſchwäbiſchen Sreifes gefunden, wie folde bem 
„Beleicht“ als Nr. 3 beigedrudt if. 
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) Ebenſowenig eine Refolution der ſchwäbiſchen Kreisverfammlung 
über die Aufnahme. Beleicht Nr. 4. 

Y) Auch nicht eine bezügliche Anzeige des Kreifes an den Reichstag 
wegen bes Matrikularanſchlags. 

%) Und nicht eine Zuftellung des Beſchluſſes über die Aufnahme 
an den Raifer. 

2) Ferner nicht gelegentliche Ausſchreiben bezüglich des Beſuchs 
bevorftehender Kreistage, oder ebenfolche Ausfchreiben des Kaifers, 
die legterer an jeden Etand, wenn er gleich feine Virilſtimme 
hat, alfo an jeden Grafen und Prälaten erlaffen muß, worin 
er ihn zum Beſuch des Reichstags einladet'). 

Von diefem ganzen Urfundenmaterial, mit dem die Grafen von 
Rechberg feiner Zeit den Beweis der Standſchaft wegen Aichheim 
geführt haben, hat ſich in feinem der benützten Archive eimas gefunden. 

Die pofitiven Beweife (Nr. 2) find folgende: 

4. die in der Literatur gebrudten Verzeichniſſe der Mitglieder 
des ſchwäbiſchen Grafenfollegiums (Lancizolle S. 8), der Kreisftände 
(2ancizolle ©. 14), der Territorien des ſchwäbiſchen Kreifes (Lancizolle 
€. 26). 

Tiefe Verzeichniſſe) und noch mande andere ſtimmen zwar nicht 
diplomatiſch genau miteinander überein, find demnach mit Vorſicht zu 
gebrauchen ®). 

2. Die Reihsmatrifeln. Sie geben ein Verzeichnis aller Stände 
des Reichs und wie viel jeder Stand an Mannſchaft zu Pferd und zu 
Fuß zu ftellen bat. Die ältefte ift diejenige von 1521, in ber Folge 
vielfach abgeändert. Über die Zuverläffigfeit biefer Matrifeln ſchreibt 
Häberlin II S. 261: man wiffe nicht, durch wen die erfte verfertigt worden 
fei, überhaupt ob man fie den einzelnen oder ben gefamten Reichs— 
tolegien mitgeteilt habe, die Reichsſtädte behaupten mwenigitens, daß fie 
ohne ihr Wiffen und Beifein ihrer Deputierten, ihnen naher nur zu= 
gefellt, von ihnen aber nie angenommen worben fei, „jo viel fei gewiß, 
daß fie den Kenntniffen ihrer Verfaller wenig Ehre made”. „So wurden 
mehrere Landſaſſen als Reihsftände aufgeführt, ferner find in ber 
Matrifel Reicheftände angegeben, die nirgends ausfindig zu machen find.” 


) Häberlin I S. 470. 
>) Sancizolle ©. 8, 14, 26, Häberlin I 319, Berghaus 1, 1; ©. 241. 

Sancigolle S. XXVI: „eine völig ſichere und vollftänbige Aufzählung fomoht 
der Landesherren felbft als ihrer Befigungen ift kaum mit Hilfe aller amtlichen Hilfe 
mittel, geſchweige durch eine blofe literariſche Arbeit möglich". 

Fürtt. Bierteljahröh. f. Landesgeig. R. F. XVII. 17 
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IH führe das ausdrücklich deswegen an, um zu beweiſen, wie 
verkehrt e8 wäre, Reiheftandfhaft auf folhe Matrikeln, wenn gleich fie 
Reichsgeſetze find, zu ftügen. Während nun nicht alle, die in den Ma: 
trifeln find, Reichsſtandſchaft haben, fo ift ſicher, daß alle wirklichen 
Neihsftände in der Matrikel enthalten find, daß ein Territorium bie 
Reichsſtandſchaft nicht befigt, kann alfo dadurch bemiefen werben (vgl 
Reichsmatrikel von 1686 nad Matricula Imperii). 

3. Die Kammergerichtsmatrifel. Die älteren Matrifeln find ebenio 
ungenau wie die Reichematrifeln?). 

Die nene Ufnalmatrifel vom Jahr 1776 (vgl. Gerſtlacher ©. 865 f.) 
beansprucht dagegen volle Genauigfeit. 

Weder in diejer, noch in irgendeiner Reichsmatrikel, auch nicht in 
den erwähnten Verzeichniſſen ift Wain als Reichsſtand verzeichnct, 
weder direft noch indirekt, unter einem anderen Reichsſtand, was ein 
voller Beweis für den Mangel der Reiche: und Kreisſtandſchaft ift. 

Von den Veränderungen in ben Reiche: und Territorialverhältnifien 
vom 1. Januar 1792 bis zur Stiftung des Rheinbundes 1806 ift Bain 
nicht berührt worden. Das ergibt ſchon Abſchnitt 112). 

Was fhlielih die indireften Beweiſe anlangt, jo beftehen fie 
meiftens in Meinungsäußerungen der Beteiligten, oder in konkludenten 
Handlungen: 

So wollte ein Ungenannter noch im Jahr 1778 für die Herrihait 
Wain 1—2 Millionen Gulden zahlen, wenn damit Ei und Stimme 
auf dem Kreistag verbunden würde). ‚ 

In einem Pro memoria (1779) v. Hermans an Ulm beflagt ih 
derjelbe, daß der Kaufpreis in feinem Verhältnis zum Ertrag ftehe, „dazu 
fommt noch die jährliche Abgabe in Kriegs: und riebenszeiten, ohne 
daß gleichwohl auf der verfauften Herrſchaft weder Reichs- noch Kreis 
ſtandſchaft hafte” *). 

„Die Craisftandfhaft hat Wain nicht... .“ führt Baron von 
Herman in einem Schreiben von 13. Februar 1797 an Ulm aus°). 

Wain ftand immer ouf dem Standpunkt, daß die Beiziehung zu 
den franzöfifchen Kontributionen und k. k. Requifitionen, Juſtiz- und nidt 


») Häberlin II &. 256: „das ſchlimmſte dabei war, daß in den älteren An 
ſchlagen oder Matrikeln fo viele aufgezeichnet waren, die nicht für Stände des Reit- 
gelten konnten“. 

) Zu vgl, Lancizolle S. 62 ff. 

®) Stadtarhiv III 84. 

+) Siadtarchiv IL 40. 

3) Stadtarhiv IV 9. 
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Kreiserekutionsſache ſei (Schreiben vom 12. Dftober 1801’) was dadurd) 
beflätigt wird, daß der Kreis eine Intervention ablehnte. Wäre Wain 
Kreisftand mit Matrikularanſchlag geweſen, jo wäre der Kreis erefutiviich 
eingeſchritten. 

Es könnte befremdlich erſcheinen, daß unter den Beweiſen das 
Raufsinſtrument und die Erhebungsurkunde, melde beiden von einem 
Sitz und Stimmredt nichts verlauten laffen, nicht genannt find, nament: 
id in Hinfiht darauf, daß Erhebungsurfunden aus dem 15. und 
16. Jahrhundert, die ich eingefehen habe, folgenden Paſſus zu enthalten 
pflegen: 

„. . . umd meinen fegen und wollen, daß nun hinfüro angeregte 
Herrſchaft X. Unfer und des heiligen römifchen Reiches freie unmittel- 
bare Herrichaft feye, von jedermänniglich dafür gehalten, geachtet, bie 
Reihsherrihaft X. genennt, und derfelben Innhabere auf allen Reichs: 
und Creißtägen alle und jede Vortheile, Freyheiten, Recht und Geredhtig- 
teiten, al8 andere unmittelbare Ständ des Reiche, und Creyſes haben, 
ſich derfelben freyen, gebrauchen und genüßen follen und mögen?)“. 

In der Anzeige des Kaiſers an die ausfchreibenden Fürften des 
Nreifes war dann enthalten: 

„. . . Wir mögen Euer A. und Lbd. gnädig nicht bergen, daß 
wir den Edlen ꝛc. ... in bes heiligen Reichs-Grafenftand erhebt, mit 
allen Gnaden, Freyheiten, Ehren, Würden, Vortheil, Session, Stimm, 
Recht und Gerechtigkeit ...“9. 

Das war in älteren Zeiten jo; wenn ein Baron zum Graf, ein 
Graf zum Herzog, Mark:, Land: oder Pfalzgrafen ernannt wurde, fo 
hatte die Ernennung die Wirkung, daß nun aud der neue Herzog zc. 
auf dem Reichstag unter den Fürften erfchien und unter ihnen nad 
feinem Stande Plag nahm, zugleich wurden die neuen Grafen, Fürften zc. 
mit einer Reihegrafihaft, Fürftentum belehnt auf dem Sig und Stimme 
baftete. . 

Als der Briefadel auffam, glaubte man daher, daß ein jeder vom 
Kaiſer in den Reichsfürſten- oder Grafenftand erhobene Graf oder Frei- 
herr nun auch ipso iure zu Sig und Stimme auf dem Reichstag be 
techtigt fei. Als aber die Kaifer anfingen, ihre öfterreihiihen Barone 
zu Fürften zu erflären, und diefe nun in das fürftlihe Kollegium aufs 
genommen werden follten, ohne unmittelbare Reichslande zu befigen, da 


») Stabtargio IV 51. 
) Beleiht Beilage Rr. 
3) Beleiht Beilage Rr. 3. 
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wurde in das Projeft der fländigen Wahlfapitulation, 1663, und aus 
diefem in die Kapitulation Kaifer Karls VI. geſetzt, daß die bloße 
Standeserhöhung, und bies gilt auch von einem Territorium, nicht eo 
ipso zu Sig und Stimme berechtigt, fondern es bedarf der Erfülmg 
der ſchon mehrfah erwähnten A Bedingungen. Vgl. oben S. 7, 
34’). 

Weil alſo der Kaifer mit ber Erhebung eines Territoriums zur 
Reichsherrſchaft Sig und Stimme nicht verbinden kann, wie vor 1663, 
fo ift erflärlih, warum unfer Verfaufsinftrument und die Erhebungs- 
urfunde über diefen Punkt ſchweigen. Aber aus dieſem Schweigen zu 
ſchließen, daß nicht Sig und Stimme mit ber Herrſchaft verbunden 
waren, wäre falſch. Um eben Standſchaft zu erlangen, wäre die Ein: 
milligung der Stände notwendig geweſen. 

Daß Wain keinen Matrifuleraniglag hatte, if allerbings ein 
pofitiver Beweis für den Mangel der Standfhaft. Doch über bie 
Reihe: und Kreislaften im nächſten Paragraphen. 

Aus al dem Gefagten geht wiederum die Behauptung, wie oben 
€. 207 hervor, daß Reichs- bezw. Kreisſtandſchaft nur auf der Dualitär 
bes Gutes haftet, daß der Stand des Inhabers irrelevant iſt. Aller: 
dings haben die mit Sig und Stimme begabten Freiherren faft aus: 
nahmslos den Grafentitel angenommen, aber er war fein Erfordernis 
der Standfchaft, es geſchah nur aus Furcht zum niederen Adel gerechnet 
zu werden. No im 18. Jahrhundert gab es Freiherren mit Reiche 
und Kreisftandfehaft z. B. Freiberg-Juftingen. Die Praris war aller: 
dings zu Ende des Reichs die, daß mit der Erlangung eines fländijchen 
Territoriums die Ffaiferliche Erhebung in den Reichsgrafen-, meiftens 
aber in den Fürftenftand Hand in Hand ging. 


# 18. Die Frage der indirelten Vertretung. 

Wenn Wain nit direft bei Rei) und Kreis vertreten mar, jo 
entfteht die weitere Frage, ob es nicht indireft vertreten war, bermaßen, 
daß Um für Wain votiert hätte. Die Frage ftellen heißt jie verneinen, 
nah all dem, was bis jest über die ftaatsrechtlihe Stelung Wains, 
insbefondere über Reichs: und Kreisſtandſchaft gefagt worden ift. 

1. Die Vorausfegung der indireften Vertretung wäre zum mindeften, 
daß mit Wain ein Votum verbunden war, was abgelehnt worden if 
(oben $ 17). 

2. Die Folge der indireften Vertretung wäre für Wain eine Be 
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idräntung feiner Landesherrlickeit. Ulm Hat ſich aber aller feiner 
Rechte über Wain begeben, Ulm und Wain ftehen mit Ausnahme bes 
ımten zu erörternden Punktes in gar feinem Verhältnis. 

3. In all den Reihe: und Reichslammergerichtsmatrifeln findet 
ſich aber auch von einem folden indireften Verhältniffe nichts. 

4. Die Quellen beftätigen bireft, daß Ulm wegen Wain nicht die 
KRreisftandfehaft erlangt habe )). 

Von einer veihsverfaffungsmäßigen Vertretung eines auf Wain 
radizierten Botums durch Ulm kann aljo nicht die Rebe fein. 

Nım aber redet das Kaufinftrument von einer Plenarvertretung 
der Herrihaft Wain durch Ulm in allen Kriegs: und Friebenspräftationen 
gegen Kaiſerliche Majeftät, das heilige römiſche Reich, das Reichslammer: 
geriht und den löblichen Kreis. Anl. I Zeile 157—162. 

Mit anderen Worten: Ulm vertritt Wain in den Laften, bie ein 
Stand gegen Kaifer und Rei hat. Wain ift zwar matritularmäßig 
nit veranfchlagt, aber ſelbſt wenn dies der Fall wäre, fo würde durch 
diefe fachliche Vertretung nicht etwa der Nachweis ber indireften Ver: 
tretung geführt werben, denn Wain hatte nit Sig und Stimme und 
da dies allein das Kriterium der Standſchaft if, feine ſolche. 

Wenn wir nun trogdem die Frage unterfuhen, welche Bewandtnis 
& mit dieſer jahlihen Vertretung hat, fo geichieht es, um feftzuftellen, 
ob und wie viel Wain an den Laften des Reiche und Kreifes mitgetragen 
hat. Diefe Frage ift tatfählih und ziffernmäßig in $ 9 beantwortet 
worden. Aus diefen längeren Ausführungen, auf bie ſich hier im all- 
gemeinen bezogen wird, fönnen folgende Säge abgeleitet werben: 

1. Beide Teile find einig darüber, daß es ſich bei der ganzen 
Frage der gegenfeitigen Leiftungen lediglich um bie richtige Interpretation 
des Raufinftruments und bes fog. Rezeſſes handelt. 

2. Die Requifitionen find von den reihsverfaffungsmäßigen Organen 
nicht kraft gefeglicher Verpflichtung, fondern immer exit auf Betreiben 
Ums und ohne jegliche rechtliche Begründung von Wain eingeforbert 
worden. 

3. Das Reich oder ber Kreis hat in den ganzen Handel niemals 
eingegriffen, was erfolgt wäre, wenn Wain angeblichen reichegefeglichen 
Verpflichtungen wie fie Römermonate, Kreisertraordinarien und Kreis: 
umlagen darftellen, nit nachgekommen wäre. 

4. Die ganze Entftehungsgefchichte bes Averfums meift auf feine 
Beziehung zur Rauffumme und Kolleftationsrecht bezw. deſſen Abtretung 
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on Wain hin. ©. 238. Die Firierung der Reichspräſtanda iſt aber 
Sache des Reichs (vgl. S. 207), der Kreispräftanda Sache des Kreiſes 

5. Die Zahlung einer Averfionalfumme trägt gar nicht den Ehe: 
rafter eines matrifularmäßigen Beitrags, der eine variable, wenn ſchon 
fortdauernde Steuer ift, deflen Grundeinheit aber reichsgeſetzlich, nicht 
vertrag&mäßig, wie in unferem Fall, feitgelegt ift. 

Das Averfum trägt daher nicht Öffentlicgredhtlichen, jondern privat: 
rechtlichen Charakter. Es ift eine vertragsmäßige Leiftung für das 
Kollektationsrecht, d. h. für das durch die erhöhten Bezüge mertuollere 
Kaufsobjekt. Als Gegenleiftung für die höhere Kaufſumme verpflichtet 
ſich Ulm, alle Laften des Reichs und Kreifes, wie bis anhin, meiter 
zu tragen. 


IV. Abſchnitt. 
8.19. Analoge Verhältuifie bei einigen anderen Herrſchaften. 


Außer den Herrihaften, auf denen Reichsſtandſchaft ruhte, und 
außer der unmittelbaren Reichsritterfchaft, den Ganerbihaften und Reichs 
dörfern, gab es in Teutichland noch andere unmittelbare Herrigaften, 
deren Inhaber die Reichsſtandſchaft nicht hatten, wohl aber die volle 
Landeshoheit. beſaßen. Tie meiften von ihnen waren mit reichsſtändiſchen 
Territorien verbunden, fo daß deren Inhaber nur gerade wegen bieier 
Herrihaft nit Eid und Etimme auf Reihe: und Kreistagen hatte, 
andere waren doch im Befig von reichsſtändiſchen Nebenlinien, wieder 
andere gehörten reichsunmittelbaren Stiftern, nur wenige gehörten, und 
dazu gehört die Herrſchaft Wain, mweltlihen Herren, die nie zur Reids: 
ſtandſchaft gelangt waren!). Alle diefe Herrihaften ftanden außerhalb 
der Kreisverbindung, ein reichsmatrilularmäßiger Anfchlag beftand nur 
für wenige von ihnen, zu den Kammerzielern wurden bie meiften nicht 
herangezogen ?)®). 

Rancizolle S. 58 zählt die weltliden Herren auf, die Zandeshoheit 
gehabt haben ohne Reichsſtandſchaft, und die nicht zu Nebenzweigen der 
zugleich reichsſtändiſchen und Iandesherrlihen Häufer gehören. Ihrt 
Zahl gibt Berghaus auf 35 an, morunter fih Wain abermals nicht 
findet, während es gerade hierher gehörte. Aber ſchon ein Vergleich mit 
dem Katalog bei Lancizolle“) ergibt, daß ihrer mehr fein müffen ober 
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mußten‘). Hãberlinꝰ) bemerkt hierüber: „Ehemals gab es deren weit 
mehrere; allein theils ſind ſie der Landeshoheit benachbarter Reichsſtände 
unterworfen, theils find fie zu Grafſchaften erhoben worden, und bie 
Befiger haben ſich bemüht, in eins ber Grafenkollegien und unter die 
Kreisſtände aufgenommen zu werben, theils haben fie ſich zu der Reiche: 
titterſchaft geihlagen. In der That war dies auch am beften, weil fie 
fonft leicht in Gefahr geriethen, ihre Unmittelbarfeit zu verlieren, zumal 
wenn fie mächtige Nachbarn hatten, die, ftatt Rechtsgründe, das Schwerd 
gebrauchen.“ 

Es fönnten noch mande abnorme Verhältniffe bezüglich dieſer und 
jener Herrſchaft bezw. deren einftiger Inhaber, namentlih foweit fie 
etwa heute Standesherren find, zur Sprache gebracht werben. Allein 
unfere Aufgabe, die ſtaatsrechtliche Stellung der Herrihaft Wain zu 
unterſuchen, ift erfüllt, und wir find nun, namentlich nad den Betrad- 
tungen in biefem legten Abfchnitt, in der Lage, ein abſchließendes Urteil 
über Wain abzugeben. 


8 20. Ergebnifie. 

Die Herrihaft Wain war feit dem Jahr 1774 eine freie, d. h. 
nit landſäſſige, unmittelbare, alfo nur von Kaifer und Reich abhängige, 
allodiale Reicheherrihaft. Sie beſaß die volle Landeshoheit, insbejondere 
die höchſte Gefeggebunge-, Strafgewalt, die hohe Gerichtsbarkeit und 
das Recht uneingeſchränkter Befteuerung. Die Herrihaft gehörte weder 
jemals zur Reichsritterſchaft, noch hat fie zu ihr Eolleftiert. 

Die Reichs: und Kreisftandihaft hat nie auf Wain gerubt, auch 
nicht dergeftalt, daß Ulm für Wain votiert hätte. Zu den Laften des 
Reihe: und Kreifes hat Wain reichsverfaffungsmäßig, d. h. dur Ent: 
tihtung der auf fie etwa radizierten Matrikularbeiträge, nicht gefteuert. 

Die jährlih an die Reichsſtadt Ulm gezahlte Averfionalfunme für 
die fog. Plenarvertretung in allen Kriegs: und Friedenspräſtationen 
gegen Kaiſer, Reich, das Reichskammergericht und den Kreis trägt nicht 
den Charakter einer öffentlichrechtlichen, ſondern nur den einer mit in 
den Kauf einbedungenen, fomit privatrechtlichen Yeiftung. 

De facto war die Zahlung des Averfums eine indirefte Zeiftung 
an das Reich und den Kreis, wie denn Wain in den Reichsfriegen gegen 
Frankreich von Reichs wegen und vom Schwäbiſchen Kreis, von legterem 
fogar mittel® matrifularmäßiger Umlage, zu den Reiche: und Kreislaften 
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direft herangezogen wurde, wie wenn es eine reichsſtändiſche Herricaft 
gewefen wäre. Analoge Berhältuifie wie bei Wain, liegen bei ben 35 
und etlihen in ben einzelnen Kreifen zerftreut liegenden, im Beſitz der 
Landeshoheit befindlichen, aber der Reichs- und Kreisftandichaft ermangelnden 
Reichsländern vor. Während aber die meiften im Befig von Reidk: 
ftänden oder von Nebenlinien folder Häufer waren, war dies bei Bain 
nicht der Fall. Doch gibt es auch hierfür noch andere, aber nur wenige 
Beifpiele, wie die Herrſchaften Aſch und Schauen. Im Gebiet des 
Schwäbiſchen Kreifes war Wain die einzige fo geartete Herrichaft. 

Bayern mebiatifierie Wain im Jahr 1806 unter ausprüdficer 
Anerkennung feiner Eigenschaft als Reichsherrſchaft, und unter nach 
träglihem Zugeſtändnis von Vorrechten. 

Der Baron Benedikt von Herman wurde alsbald nad) dem Anfauj 
ber Herrſchaft von Kaiſer Joſeph II. in den Reichsfreiherrenſtand 
erhoben. 


Anlage 1. Kaiſerliche Beſtätigung des Verlaufs 
von Wain mit inferiertem Kaufbrief. 

Frhrl. Archiv. Kopie. Deutic. 

Pergament. Angehängtes Siegel. 
Wir Jofeph der Andere von Gottes Gnaden Erwehlter Römifher 
KRayfer, zu allen Zeiten Mehrer des Reichs, in Germanien und zu Seru: 
ſalem König, Mit-Regent und Exrb-Thronfolger der Königreihe Hungen, 
Böhmen, Dalmatien, Croatien und Slavonien, Ertz-Herzog zu Defterreih, 
Herzog zu Burgund und zu Lothringen, Groß:Herzog zu Toskana, Groß: 
Fürft zu Siebenbürgen, Herzog zu Mayland und Bar, gefürfteter Graf 

zu Habsburg, Flandern und Tyrol 

Belennen öffentlich mit diefem Brief, und thun fund allermänniglid, 
wie daß Uns die Ehrfame Unfere und des Reichs liebe Getreue 
N. Burgermeifter und Rath der Stadt Ulm allerunterthänigft vorgeftellet, 
masmaßen aus reblihen Sie darzu bewegenden Urſachen, und des dafigen 
gemeinen Weefens großen Nugen und Frommen wegen, fonberli aber 
zu Ableg und Erleichterung des großen Schulvenlaftes, damit das all 
dortige gemeine Weefen ſchon viele Jahre her beichweret feye, zwiſchen 
Ihnen und bes Benedilt von Herman in Venedig beſonders Hierzu be: 
vollmädtigte Johann Sigmund Lupin, und Johann Theobald von 
Herman über die Herrſchaft Wain ein aufrichtiger und unwiderruflicher 
refpective Kauff: und Verfauffs:Contract errichtet und abgefchloffen worben, 
wie folder von Wort zu Wort hernach gefchrieben ftehet und alfo lautet: 
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Wir die Ältere, Burgermeifter und Rath des heiligen Römischen 
Reiches Stadt Ulm urkunden und befennen öffentlich für uns und unfere 
Nachkommen, und thun fund allermänniglid mit diefem Brief, daß wir 
mit vereintem guten Willen, einhellig, zeitigem bedachtem Rath, aus 

redlihen und darzu bewegenden Urſachen, und des allbiefig gemeinen 
Weeſens großen Nugen und Frommen wegen, fonberheitlih aber zu 
Ableg- und Erleichterung bes großen Schuldenlafts, womit das allhiefig 
gemeine Weeſen ſchon viele Jahre her beſchweret, fürnemlich aber mit 
ollergnädigfter Zulaffung, Bewilligung und Beltätigung des Allerdurd: 
d lauchtigſten, Großmädhtigften und Unüberwindlichften Fürften und Heren, 
Herrn Zofeph des Zweiten Ermählten Römiſchen Kayfers ꝛc. 2c. Unferes 
allergnäbigften Kaiſers und Herrn, Herrn ꝛc. 2c. dem. Wohlgebohrenen 
Herrn Benedict von Herman in Venedig und allen feinen Erben, eines 
aufrechten, veblihen und unwiderruflichen Kauffs verfaufft und zu Lauffen 
5 gegeben haben, mit aller Drbnung und Frömmigkeit, fo zu einem inner 
und außerhalb Rechtens Fräftigen und beftändigen Kauff gehören, und 
als der jezo und zufünftigen Zeiten, vor allen Leuten Richtern und 
Gerihten, nad) Sag der Rechten, für männiglih Abſprechen, zum höchſten 
volfommen Gut Krafft und Macht hat, haben foll und mag; Nämlich 
o unfer Dorff Wain, item die Weiler Autadershofen und Bethlehem, mit 
darinn liegenden fogenannten Schweinhaufen und Neuhaufen, desgleihen 
die Höfe und Beywohner zu Unterbud, Mittelbuch, Autenmweiler, Ober: 
buch, Dürrach, Ober Fürbah, Unter Fürbad und Halbertshof mit all- 
jeglihen Territorial-Geredhtfamen, und ſämtlichen davon abfließenden 
5 Effectibus, aud hohen und niedern Obrigfeit; ſoweit fih Grund und 
Boden zu Dorf, Holz und Feld, an bemelten Orten allenthalben er— 
ſtreden thut, mit aller Gerechtfame zu befezen und zu entiegen auch 
Gerichten, Zwängen und Bännen, Frevlen, Botten und Verbotten, und 
mas dem Gerihtszwang hoher und niederer Obrigkeit unterworfen ift, 
0 auch allen und jeden bazu gehörigen Stüden, Güthern, Rennten, Gülten, 
Zehenden, Frevlen, Umgeld, Reyß-, Steuer, Frohnen, Dienften, Fällen, 
Gelaſſen, Erdſchätzen und allen Nugungen, Zus und Angehörungen, 
ferner das Jus Patronatus, das ift den Kirchen-ſatz und bie Lehenſchaft 
der Evangelien Pfarr zu Wain, dann aud alle und jede Holzmarken, 
5 zu gemelter Herrichaft gehörig, ſammt zerfchiedenen in den Wäldern 
habenden Forestal-Geredtjamen, als ohneingeſchränkten Holzichlagen, 
Tannen, Gnäckerich, einzuſchlagen, und zu fammlen, Kohlblatten fchlagen zc. 
in der Maßen wie die Acten das mehrer befagen, item die Tafernen, 
vadſtuben, Mühlenen, Garnfiedenen, Hirten:Stab, desgleihen alle leib: 
v.eigenen Leute, fo zu gemelten Gütern von Alters her ordentlich gehörig 
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ſeyn, es ſeyen Frauen oder Manns Perſonen, jung oder alt, jo im: 
und außerhalb der Herrſchaft Wain wohnhaft und gefefien, und zu der: 
felben gehörig feyn, doch in Betref des Halbertshofs in der Maße, daß 
der jezige Beftänder berjelben Hank Jörg Wegmann vor fi, fein Weib 
und Kinder, befag deſſen Beftand:Brief de dato zweyten Junii Sieben: 
zehn Hundert Fünffzig der Leib Eigenſchafft befreyet if, und ber Leibs- 
Freyheit zu genießen hat; Annebens gemeiniglih alles, fo zu dem ob: _ 
gedachten Dorff, Weilern und Höfen, zu Dorff Hol; und Feld, an 

Leuten und Güthern überall gehört, oder durch Recht und von Gemohn: 

heit wegen, gehören fol und mag, es feye an Häufern Hofraitinnen, 4 
Städel, Gärten, Regalien, hohen und niebern Geridten, Zwängen, 

Bännen Gebotten, Verbotten, Frohndienften, Ehehäftinnen, Steuten, 

Straßen, Frevlen, Umgeld an Tafernen:Redten, Schmibten, Baad: 

Stuben, Mühlenen, Mühl-Rechten, Mühlftätten, Garnfieven, an Höfen, 

Güthern, Huben, Sölden, Gärten, Baimlen, Adern, Mädern, Wiefen, i 
Waaſen, Holzmarden, Waffer, Waffer-Flüffen, Fifhen, Fiſchenzen, Bun, 
Maid, Trib, Tratt, Egarten, Auen, Steegen, Weegen, Rainen, Stöden, 
Reutinen, Grund und Boden, Gemeinden und anderm, es ſeye an 
liegendem, fahrenden, hierinn berührt oder nicht, ob Erd und umter 
der Erd, befuchten und ohnbeſuchten, mit allen befegten und ohnbeſetzten 
Nuzungen, Renten, Zinngen und Gülten, Fällen und Genüßen, auf 
mit ‚allen Herrlichkeiten, Gewaltfamen, Obrigfeiten, Herfommen, Ge: 
bräuchen, Gewohnheiten, Ein: und Zugehörungen, Rechten und Geredhtig: 
feiten, wie dann alles und jedes infonders genannt und geheißen if, 
und genannt und geheißen werden mag, von dem allem hierinnen nichts 
ausgenommen, vorbehalten, noch hinbangefegt, immaßen ſolches alles von 
weyland Euftahius von Landfried zum Neuenhaus im Jahr 1571 Fäuflib 
an hieſige Stadt gebracht, ingleihen obgedachten YHalbertshof im 
Jahr 1647 von denen Herren von Ehinger an allhiefige Stabt gefommen, 
und in der Maße, als wie bis auf den heutigen Tag innegehabt, her: 
gebracht, genuzt, gebeflert, genoſſen, und beſeſſen, oder hätten nüzen, 
verbeffern und genießen fünnen, und wie das dießfalſige Urbar-Regifter 
bes mehrern und nähern in fi) enthalt, und auch wie biefe vorbeftimmte 
Stüd und Güther alles und jedes zwiſchen den Anfäflern und Rain- 
genoffen, gelegen find, alles für ledig, unverfümmert, und recht fra 
eigen. Dann ferner: zwey Höfe und Waldungen, Oſchenbach und 
Mayerhol; genannt, zu Autadershofen, die mit ben Gerichtözwängen, 
und Bännen, hoher und niederer Obrigkeit, der Herrſchaft Wain zu: 
gethan, und mit der Leib:Eigenihaft, aller Steuer, Reyk und Dienſt 
barkeit, Zinnfen, Gülten, Hofgüthern, Aedern, Wiefen, Mädern, Feldern, 1 


nn 





Die ſtaatsrechtliche Stelung der Herrſchaft Wain 1773—1806. 265 


Grund und Boben, von dem löblihen Reichs Gotteshaus Gutenzel im 
Jahr 1668 an allhieſige Stadt verkauft umd übergeben worden, item 
die Hölzer alt und jung Grafenberg, desgleihen den Riedersberg, und 
Andreas Jörgen Holz oder den Gloffenhart genannt, famt dem Eulen: 
5 bu, welche im Jahr 1647 von denen Herrn von Ehinger an die all 
biefige Stabt käuflich gekommen und übergeben worden find, und deren 
wrihiedene Lage in dem Wainiſchen Saalbuch und ben Undergangs- 
beſchreibungen enthalten und angemerdet if, mit allen denen Rechten 
und Gerechtigkeiten, welche der in befagtem Jahr ausgefertigte Raufbrief 
o bes mehrern in fi enthält, und in ber Maße, wie wir ſolche bishero 
innegehabt, genofjen und befefien haben, geftalten dann vermög Ulmifchen 
Verkauffs Brieffs um den halben Theil an dem Dorff Kirchberg vom 
Jahr 1692 dem Herrn Reiche-Prälaten zu Rodt das Jus glandae 
legendae in den Kirchbergiſchen Hölgern, nemlih in dem alt und jung 
6 Grafenberg und Riedenberg zufteht. 

Und alfo follen und mögen obgedachter Herr Benedict von Herman 
und feine Erben das obbemelt unfer Dorf Wain fammt dafigem Amt: 
haus, Zehend Stadel, Amts-Gütern und Zugehörd, ingleihen Pfarrhaus 
und Pfarr-Güther, desgleihen unfere Weiler, Höfe und Güther, Bethle: 

d hem mit Neuhaufen und Schweinhaufen, Autadershofen, Unter-Buch, 
Nittelbuch, Autenweiler, Ober-Buch, Dürrach, Ober-Fürbud, Unter-Fürbuc 
und dem Halbertshof, dann ferner obbemelte ziwey Höfe und Waldungen 
zu Autadershofen, unfere Holjmarden mit aller Territorial: auch hoch 
und nieberzgerichtlihen Obrigkeit, Zwang und Bann, zu Dorff, Holz 

5 und Feld, darzu alle Höfe und Güther, Sölden, Huben, Häufer, Stabel, 
Gärten, Lainden, Äder, Wieſen, Zehenden, auch alle Zinnje, Renten, 
Gülten, Herrlichkeit, Obrigkeit, Gerechtigkeit, Gemwaltfame und anders, 
wie hieroben angezeigt, auch in dem übergeben Urbar Regifter begriffen 
if, und dafjelbig Urbar:Regifter vermag und zu erkennen gibt, ſammt 

» den leibeigenen Leuten und allen denen, fo fünftig von ihnen weiter 
gebohren werben, auch die Lehenfhaft und Verleihung der Evangelifhen 
Pfarr Wain Hinführo ewiglich und geruhiglid wohl inhaben, brauden 
nugen, nießen, regieren, verwalten, verbefjern, melioriren, befezen, ent 
ſezen, verleihen, verfezen, verfaufen, vertaufchen, abwechßlen und gewaltiglich 

5 überall damit verfahren, handlen, thun und lajjen, wie und mas fie 
wollen, wie ihnen füglich, gefällig und gelegen ift, al mit anderen ihren 
eigenen Güthern, ohngeirtt und ohngehindert, ohngefäumt und ohne 
einige Einrede, unferer und unferer Nachkommen, und männiglid von 
unfer wegen, in alle Wege; Wie mir uns dann für uns und unfere 

I Nachkommen alle Behelfe, Erceptionen und Ausflüchten, auch Beneficien 
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und Redtswohlthaten, fo gegen diefen Verkauf an Seiten des uns ax 
vertrauten gemeinen Stabt:Wefens, auf irgend eine Art mie die heiße 
und ausgedacht werden mag, jegt und in Fünftigen Zeiten, fürgeſchün, 
und angezogen, werben könnten, hiemit und in Kraft bieß wiſſentlich 
und wohlbedachtlich, in der bündigft und Fräftigften Form und Maß 1a 
ausdrücklich und feyerlichft verzeihen und begeben; 

Und ift diefer Kauf geſchehen um Fünff Hundert Taufend Gulden, 
in guter Gonventionsmäfliger Währung, nad) dem Vier und zwanjig 
Gulden Fuß, je fünfzehn Batzen oder Sechzig Kreuzer für einen Gulden 
gerechnet; welche Summa nachfolgendermaßen baar bezahlt und entrichtet 14 
werben folle; als nemlih: Am Tage der orbentlihen Einfegung des 
Herrn Käufers in den Befig der Herrſchaft Wain mit al obiger Zugehörde, 
welhe Einjegung Acht Tage nad eingelangter Allerhöchſt Kayſerlichen 
Ratification erfolgen, und für fi) gehen folle, bezahlt derfelbe baar und 
ohne unfere Koſten allhier in Ulm zu unfern Händen . . 100000 f. 14 
Sodann werden vom Herrn Käuffer vier Wochen hernach 
in Augsburg, zu Difpofition alliefiger Stadt, ohne allen 
Wechſel und Auszahlungs:Speefen angemiefen und an uns 
ober unfere Ordre baar eingehändigt . . . 60 000 „ 

In acht Wochen nad der Immiſſion auf gleiche Weiſe 6000, m 

In zwölf Wochen nah der Immiſſion duch Herrn 
Käuffer oder deſſen Herrn Mandatarius allhier in Ulm zu 


unfern Händen baar. . . 60.000 „ 
In Sechzehn Wochen nad; der Immiſſion franco Auge 

burg wie bei dem zweiten und dritten Polen . . . 60000. 4 
In zwanzig Wochen nad der Immiffion auf gleiche 

Weiſe franco Augsburg . . 60 000 „ 


Und in Vier und zwanzig Boden nach der Immiffion 
durch Heren Käufer oder deſſen Herren Mandatarius allhier 
in Ulm baar zu unfern Handen. » . 2 2 220.0. 100000, 1 
500 000 fi. 
Geftalten dann und bis die Bezahlung vorftehendermaßen würdlid 
und vollfonmen gejhehen uns und allbiefiger Stadt diefe verfaufte und 
dem Herrn Käuffer eingeräumte und würcklich übergebene Herrſchaft 
Wain mit aller Zugehörde und Gerechtigkeiten zu einem ausbrüdlicen 1 
Unterpfand, cum clausula constituti Possessorü ftehen und haften follte. 
Und gleich wie anbeynebens wir und allhiefiges gemeines Weſer 
die Verbindlichfeit auf uns genommen, und behalten, beſagte Herrſchaft 
Wain in allen Kriege: und Friedens-Präftationen, von waſerley Art, 
Gattung und Beſchaffenheit diefelben jet und insfünftige immer fenn ıi 
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mögen, gegen Kayſerliche Mayeftät, das heilige römiſche Neih, das 
Reichskammer⸗Gericht, und den löblichen Creyß plenarie zu vertreten, 
Afo hat wiederum der Herr Käufer für fi, feine Erben, und jeden 
künftigen Inhaber der Herrſchaft Wain, in Gefolge des dem letztern 
5 über diefe Herrihaft und deren Unterthanen mit allem übrigen annexis 
und Ausflüffen der Territoriol-Gerechtfame, volfländig und unbeſchränkt, 
ohne unfere mindefle weitere Theilnehmung binführo zu flehen, den 
Steuer: und Collectations:Rechts verbindlich zugelagt, als eine Haupt: 
bedingung biefes Kaufs anerkannt, eingewilligt und ſolche Herrſchaft auch 
dauf alle Fälle anderft nicht, als mit diefer gegen allhiefige Stabt ob: 
habenden Verbindlichkeit auf andere Befiger bringen zu können fi) Rechts: 
fräfftig erflärt und anheiſchig gemacht, daß vor obige Vertrettung bey 
Reich und Creyß alljährlich und jeden Jahrs befonders ultimo Decembris 
1774 das erfte mal und zwar bey Friedenszeiten, jedesmahlen auf Acht 
‚Hundert Gulden, und bey Kriegszeiten auf den nämlichen Termin, all- 
jährlich Zwoͤlff Hundert Gulden, ohne einige Verweilung, Ausnahm oder 
Einrede, zu allhiefiger Etadt baar, und ohne alle diefjeitige Stoften, 
bezahlt und eingeliefert, und ſothane Kriegs-Beyträge, fobald die Auf: 
flellung der drey Simplorum, wenn glei ohne würkliche Auerüdung 
bey Hochlöblichem Creyß refolvirt, oder wann in Comitiis Imperii 
auch ohne Aufftelung der drey Simplorum eine Umfage von mehr als 
zwanzig Römer: Monate beliebt würde, verftanden fein und diefe Kriege: 
Beytrãge noch vier Jahre lang nach geendigtem Krieg fortbezaplt, jedoch 
diefes letztere nicht anders, als blos nad; einem würdlid geführten 
Krieg ftattfinden, fonften aber nur dasfelbe Jahr, in welchem in Comitiis, 
ohne Aufftellung der drey Simplorum eine Umlage von mehr als zwanzig 
Römer: Monaten, oder die Aufftelung der drey Simplorum bei einer 
Neutralität beliebt worden, für ein Kriegs-Jahr gelten, und das nächſte 
Jahr es bey dem Friedens:Beytrag à Acht Hundert Gulden gleich wieder 
fein Verbleiben behalten, im übrigen aber die bisher bezahlte Weeg— 
Steuern die Herrſchaft Wain von allenfalfiger Natural Concurrenz zum 
Deinminger: oder Biberacher Straßen:Chaufjee-Baumefen nicht erimiren, 
und obige fünftige Vertretung hierauf fi nicht erftreden folle. 
Gleiger maßen und ferner haben wir uns mit gänzliher Ein- 
verftandnus des Herrn Käufers ausdrüdlid vorbehalten, daß die der 
allhieſigen Stadt aus der Herrihaft Wain reftirende nach der dißfalls 
begriffenen Confignation zwey Taufend Neun Hundert Neun Gulden 
Vier und zwanzig Kreuzer in Summa betragende Herrſchaftliche Activ— 
Sapitalien, Frucht-⸗Erlaß, Sommer Steuern und alle andere dergleichen 
Gefälle von den Unterthanen anhero eingezogen und bezahlt, auch die 
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Anheroführung des Frucht:Vorraths auf den biffeitigen Herrſchaftlichen 

Koften, ingleihen die Transportirung des gefallten anhero beftinirten 

Holzes, zur Lege und Lände, durch die Unterthanen wie bishero gewöhnlich 

geweſen, dieſes einigemal noch befhehen, auch die Unterthanen ben ab: 

ziehenden diffeitigen Vogt und deffen Hardes anhero führen, ingleichen 3 
das bis auf den Tag der Immilfion und Bezahlung der erften Einmahl 

Hundert Taufend Gulden alle bis dahin gefallende Gefälle, Zehenden 

und Gebühren Uns und allhiefiger Stadt verbleiben und eingeliefert 

werben, alles aber, was nad erfolgter Immiſſion und Bezahlung der 

erften Einmahl Hundert Taufend Gulden verfallen wird, dem Herma 
Käuffer zur Einnahme verbleiben und folgen fol. 

Ferner hat auch mehrbefagter Herr Käuffer für fi, feine Exben, 
und nachkommende Innhaber der Herrihaft Wain ſich Fräfftig verbindlich 
gemacht, daß das in der Herrfhaft Wain faile Holz hinfünfftig jederzeit 
vorzüglich an alhiefiger Stadt um den Current: Preis, Fäufflich über: a 
laſſen, bei Verweigerung des landläuffigen und anderweit zu erhaltenden 
Preifes, oder in Entftehung baarer Bezahlung aber dem Herrſchafts 
Inhaber im Verkaufe des zu eigenem Gebrauch nicht benötigten ober 
ſonſt nah Memmingen beftimmten ihme failftehenden Holzes durdaus 
freie Hand ungehindert gelafjen werben folle. 1 

Und weilen hiernächſt weiters einiger anſtand ſich dabey ereignen 
wollen, daß an denen-bey denen Kauff-Tractaten, als zur Herrſchaft 
Wain gehörig angegebenen drey Taufend Sieben Hundert Bier: und 
Zwanzig ein Halb Jauchert Holz, bey einer allenfalfig derjelben Ab: 
meflung fi ein beträchtlicher Abgang ergeben könnte und möchte, um 3 
derentwillen Herr Käuffer die Gemährleiftung an uns allhiefige Stadt 
fordern zu mögen ſich beredtigt Halten könnte, So haben wir, bie Altere, 
Burgermeifter und Rat des heiligen Reihe Stadt Ulm uns verbindlich 
erklärt, gleichwwie ſolches auch Hierdurch Fräfftigft zu jagen verfprecen, 
daß, wenn mehrwohlbemelter Herr Käuffer mit Beyzug eines von uns’ 
zu belohnenden alhiefigen Feldmeſſers die Wainifche Hölzer abmefien 
laffen, und bey folder nach denen Holzmarden mit Einrechnung der 
innerhalb derjelben fi) etwa vorfindenden öden Plägen vorzunehmenden 
Ausmeffung an den angegebenen Drey Taufend Sieben Hundert Bier 
und zwanzig ein halb Jauchert, jede zu Sechzig Taufend Ulmer Schub 1 
gerechnet, fi ein mehrerer Abgang als Ein Hundert Vier und zwanzig 
Jauchert darzeigen follte, Herr Käufer befugt fein folle, vor jede Jaucher 
Abgang, welche die Zahl von Ein Hundert Vier und Zwanzig Jaudert 
überfteigt, Ein Hundert Gulden an dem Kaufſchilling abzuziehen, Gleid 
hingegen, wenn der allenfalfige Abgang die beftimmte Anzahl von Einf 
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Hundert Vier und Zwanzig Jauchert nicht überfteigt, an dem obbeftimmten 
Rauf-Pretio nichts abgehen; wie auch folhen Falls zu einem Erfag, jo 
wenig, als in ſolchem Fall gehalten feyn follen, wann an der in ben 
Kauf: Anſchlag eingebrachten fonftigen Einnahm einige Kleinigkeiten er: 
ö mangeln follten; wohingegen bey anderweiten Rubriquen und often 
von einiger Beträchtlichfeit, welches jedoch innerhalb Jahres-Friſt zu 
unterfuchen, und zu befeitigen, und länger nicht zu extendiren, ſowie 
überhaupt in Anfehung des ganzen Verkaufs, wir die volle Eviction, 
Gewähr und Rechtfertigung gegen männiglichs An- und Zuſprüche, inn: 
oumd aufferhalb Rechtens, verbinblichft über ung nehmen, auch nicht weniger 
in Termino Immissionis zu getreuer und vollftändiger Überlieferung 
und Ertradition der geſammten in Wain befindlichen, Amts-Regiftratur 
und aller die abtretende Herrſchaft berührende Documenten, Scripturen, 
Urkunden und Literalien, fie mögen allhier in Ulm bey unferer Herricafft- 
5 und Steuer Stuben, ober in Wain befindlich feyn, ohne alle Ausnahme 
uns verbinden und anheifhig machen. 
Und auf diß alles hin: 
So haben wir die Ältere, Burgermeifter und Rath bes heiligen 
Reihe Stadt Ulm, freyen guten und wohlbedächtlich, auch mit zeitigem 
Rath, und mit Kaiferliher Alerhöchfter Bewilligung und Beftättigung, 
wie hievor geſchrieben fteht, mit alen darzu dienlihen Worten und 
erden, wie zu Recht genug ift, mwohlbejagtem Herrn Benedikt von German 
und allen feinen Erben obgenannt Dorf Wain, Weiler und Höfe, Bethlehem 
mit Neuhaufen, Autadershofen, Unterbuch, Mittelbuh, Autenweiler, Ober: 
buch, Dürrad, Oberfürbuh, Unterfürbuh, und Halbertshof, desgleichen 
die obgemelte zwei Höfe zu Autadershofen mit barzu gehörigen Wal- 
dungen, auch bie Hölzer Alt und Jung Grafenberg, besgleihen den 
Niederberg und Andreas Jürgen Holz, oder den Gloffenhart genannt, 
ſamt dem Eulenbuch, auch alle dabey befindliche Höfe, Güther, Zehenden, 
Rennten, Zinnge, Gülten, Nuzungen, und Leute, ſamt aller Territorial: 
Gerechtſamen, hohen und niederen Obrigfeit, Ein: und Zugehörb, fo 
wie wir felbige bishero innegehabt, genuzt, gebefjert, und genoſſen, und 
wie das dißfalſige Urbar:Regifter des nähern in fi enthält, nichts 
davon ausgenommen, von unfern Händen und Gemalt in gedachten 
Herrn Benebict von Herman und feiner Erben Händen und Gewalt auf: 
und übergeben, zugeftlt und eigenhändig gemacht, und Sie deß alles 
gejegt in die ftille ruhige Poſſeſſion, Befigung, Gewühr und Genießung, 
aud aller und jeder Freyheiten, Gerechtigfeiten, Forderung und Aniprad, 
fomie unfere Nachkommen und allhiefige Stadt, zu und an obbemelt 
ı verfauften Dorf Wain, Weiler, Höfe, Güther, Behenden, Hölzer, eigene 
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Leut, mit aller Herrlichkeit, alljegliher Jurisdiction, Obrigkeit, Renten, 
Zinnßen, Gülten, Nuzungen, aud ber Lehenihaft und Verleihung der 
Evangeliſchen Pfarr zu Wain, und allem andern, nichts ausgenommen, 
noch vorbehalten, wie vorftehet, mit oder Gericht, hinfür über kurz oder 

285 lange Zeit darzu oder davon überfommen, gewinnen und erlangen 
mögten, wie oder in mas Schein das befchehen Fönnte, für uns und 
unfere Nachkommen, auch allhiefiges gemeine Weſen gegen vielbefagten 
Benedict von Herman und feine Erben gar und gänzlich verziehen und 
begeben, und verzeihen und begeben uns befjen alles, mit alleiniger 

29% Ausnahme und Vorbehalt des oben bedungenen aljährlihen Steuer: 
Beytrags, und bis zur völligen Bezahlung des Kauff-Schillings vor: 
behaltenen Constituti Possessorii wiflentlih und in Kraft diß Briefs, 
wie Recht if, und man fih nad Ordnung der Rechte folder Güther 
verzeihen und begeben jolle. 

295 Und des alles zu wahrem Urfund: fo haben wir unfer gemeiner 
Stadt Infiegel öffentlich hieran gehangen an diefen Brieff, der geben 
iſt den dreyſſigſten Novenibris Siebenzehen Hundert drey und 
Siebenzig. 


L. S. 
Bürgermeifter und Rath der 
Stadt Ulm und megen berfelben: 
Philipp Adolph Chad von Mittel 
biberach Raths Alterer 
Johann Conrad Seuter von Lötzen 
Raths Alterer 
Albrecht von Baldinger p. t. Amts 


Daß dieſes das verglichene Kauf̃- 
Concept ſeye bezeugen von Her⸗ 
manifcher Seite die bevollmächtigten 
Mandatarii 
. L. S. 
Johann Sigmund von Lupin 
L. S. 
Johann Theobald von Herman. 


Burgermeifter 


Nachdem ein hochlöblicher Mugiftrat der Reichsſtadt Ulm fi ent: 
ſchloſſen hat, die hochgedachter Reichsſtadt angehörige Herrihaft Wair 
zu verfaufen und ich mic) refoloirt habe, ſolche auf billige Conditionen 
zu erfaufen, der nöthigen Rauff-Handlung und Abſchließung "aber, meinen 
anderweitigen Grfchäften und Unftänden halber, nicht perfönlid abwarten 
fann, als bevolmädhtige und begemaltige ih an meiner flatt und in 
meinem Namen in befter Form, wie es immer in Rechten am fräftigf 
und verbindlichften gefchehen fan, meine beide Vettern, die Wohlgebohrene, 
den Herrn Johann Sigmund von Lupin, Reihe. Stadt Memmingenifchen 
abjungirten Canzley-Directorn und Herrn Johann Theobald von Herman, 
gedachter Reihs-Stadt-Gerichts:Affeilorn dergeftalt und alfo, daß Sie in 
meinem Namen das ganze Geſchäft nad ihrem Gutdünfen mit oder auch 
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im Fall der Noth ohne einige weitere Rückfrage tractiren und gänzlichen 
abſchließen können und dürffen. 

Gerede und verſpreche demnach, alles das, was Sie in meinem 
Namen thun, handlen, und verfpredhen werden, in allen Stüden, ohne 
alle Ein: und Widerrede zu genehmigen und pünktlich zu erfüllen, als 
wenn ich es felbften aljo abgehandelt hätte, mithin in allem meiner 
beyden Bevollmächtigten ihr Vertretter und Gemährleifter zu feyn. 

Alles getreulih und ohne alle Gefährde, urkundlich deſſen, dieſe 
Vollmacht eigenhändig unterſchrieben und mein gemwöhnliches Petſchafft 
fürgedrudt. So geſchehen Venedig den Sechzehenden Julü Siebenzeben 
Hundert drey und Siebenzig. 

L. 8. Benedict von Herman. 


Da und hierauf Yurgermeifter und Rath der Reichs Stadt Ulm 
und Eingangs ermelter Benedict von Herman in Venedig aller unter: 
thänigft gebetten, Wir fothanen reſp. Kauff- und Verkauffs-Contract 
feines völligen Inhalts zu begnehmigen, und Unfere Kayferlihe Con- 
firmation darüber zu ertheilen gnädigft geruhen mönten, 

Als haben wir gnädiglih angefehen, fothane gehormſamſte Bitte, 
und darum mit gutem Rath und rechtem Wiffen vorbeichriebenen refpec- 
tive Kaufe: und Verkauffs-Contract alles feines Inhalts gnädigft con- 
firmirt und beftättiget; Thun das confirmiren und beftättigen fothanen 
Contract dergeftalt alfo auch, von Römiſch-Kayſerl. Macht Vollkommen⸗ 
beit, hiermit wiſſentlich, in Krafft diefes Briefe, und meynen, fegen und 
wollen, daß mehrgedachter Contract in allen feinen Worten, Puncten, 
Articulen, Claufulen, Innhalt, Meyn- und Begreiffungen, ſoweit derielbe 
einen jeden Theil bindet, Fräfftig und gütig ſeyn, ftet, veft, und un: 
verbrüchlich gehalten und vollzogen werden, aud die contrahirenden 
Theile fih defien alles feines Innhalts, nichts davon ausgenommen, 
geruhiglich gebrauchen, und genießen follen und mögen, von allermänniglich 
unverhindert, do ums und dem heiligen Römiſchen Reid, und fonft 
manigli an feinen Rechten und Geredtigkeiten unvergriffen und un— 
ſchaͤdlich. 

Und gebieten darauf allen und jeden Churfürſten ꝛc. ernſt und 
veſtiglich mit dieſem Brief und wollen, daß Cie mehrgedachte Burger: 
meifter und Rath der Reichsſtadt Ulm und Benedict von Herman, an 
obınferirtem rejpective Kaufe: und Verfauffs-Contract und diefer darüber 
von uns ertheilten Kayſerlichen Confirmation und Beftättigung nicht 
hindern, nod irren, fondern fie deſſen geruhiglich erfreuen, gebrauchen, 
genießen und gänzlich) dabey bleiben lafjen, darwider nichts thun, handen 

BWürtt. Bierteljahrst. f. Landeügefh. N.F. XVII. 18 


272 Baujer 


oder fürnehmen, noch jemand andern das zu geftatten, in feine Weir 
noch Weege, als lieb einem jeden feye, Unfere Kayſerliche Ungnad und 
Straff und darzu eine Poen von Vierzig Mard Töthigen Goldes zu 
vermeiden, die ein jeder fo offt er freventlih hierwider thäte, Uns halb 
in Unfere und des Reichs Cammer, und den andern halben Theil denen, 
fo hierwider beleidiget wurden, unnachläßlich zu bezahlen verfallen 
ſeyn folle. 

Mit Urkund diefes Briefs befiegelt mit unferm Kayſerlichen an- 
hängenden Inſiegel, der geben ift zu Wien den fiebenzehenden Tag 
Monats Dctobris nad Chriſti Unfers lieben Herrn und Seeligmaders 
gnabenreihen Geburt Siebenzehen Hundert Pier und GSiebenzigflen, 
Unfers Reichs im Eilfften Jahr. 


(ges) Joſeph. 
Vt. K'fürſt Colloredo 


Ad mandatum Sacae 
Caes. Majestatis proprium. 


Stans Georg von Leyfam 


Coll. und Reg. 
M. de Molitor 


Daß vorftehende Copia mit dem wahren Original collationando 
et auscultando von Wort zu Wort gleichlautend befunden morden ſeyn, 
ein ſolches wird unter Vordrüdung allhiefig gemeiner Stadt Canzlen 
Infiegel beurfundet. 

Memmingen, 13. Marti 1775. 
Canzley allda. 


Anlage Il. Der Nebenrezeß 
Abfhrift Stadtarchiv IV 
4. Die Stadt Ulm verbindet fih, dem Herrn Käuffer auf den 
Fal, daß die allerhöchſte Ratification noch vor Liechtmeß 1774 allhier 
einlangen ſollte, famtlide von Martini 1773 an verfallene Gülten und 
Herbſt Gefälle und alle andere ordentliche oder außerordentliche Revenüen 
der Herrihaft Wain zu überlaſſen, jedoch dergeftalten, daß, wenn erft 
nad gedachtem zweyten Februar 1774 die Ratificatıon allhier einlangte, 
alsdann der Bezug der Revenüen für den Herrn Käuffer erſt de primo 
Januar 1774 angehen follen. 
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2. Da es der hodhlöblihen Stadt Ulm als Verkäufferin zuftehet, 
dem Herrn Käufer den Kauff:Brief ohne einige Spefen, zujuftellen, als 
declarirt Deputatio der Stadt Ulm, daß, im Fall von der Kayferl. 
Ganzley oder fonften wo pro Ratificatione dem Herrn Käuffer die Be— 
jahlung einiger Taren verurfacht werden follte, folhe auf die Ratification 
des Kauffs-Briefs ſich beziehende Koften gänzlich und allein verfauffenden 
Theils zu übernehmen, und zu präftiren, fo, daß defjenthalben ber Herr 
Käuffer außer denen 500000 fl. nichts weiters zu bezahlen haben folle. 

3. Unter der im Kauff-Brief benannten alljeglihen Vertretung in 
Reihe: und Kraiß Präftandis verftehet fi, daß die Stadt Ulm unter 
keinerlei Vorwand einige Concurrenz über das ftipulirte Averſum fuche, 
hingegen aud, was an Durchzügen, Vorſpann, Nachtquartieren und 
anderer zufälliger Natural:Belegung ohne Verſchulden der Stadt Ulm, 
die Herrſchaft Wain betreffen würde :worunter aber die Winter-Quartiere 
und al andere Wertheilungen auf die Stände nicht verftanden werden 
jollen: als eine Selbft Erlittenheit an dem Avers-Quanto nicht regreffiert 
— nod auch jenal® an diefem Averso unter einigem Vorwand feind: 
liher Gewalt, Devaftation, Calamitäten und anderer Unglücksfälle einiger 
Ausftand und Abgang gemacht werben folle. 

Gegenwärtige — unter heutigem Dato von Einem Hoch Edlen 
Rath genehmigte Verhandlung und Verabredung fol. ebenfo fräfftig feyn 
und die nemliche Verbindlichfeit haben, als wenn fie von Wort zu Wort 
in den Kauff-Brief expresse eingerüdt worden wäre. 


Urkundlich unferer Unterfchriften. 
Ulm, den 29. November 1773. 
Chriftopd Erhart Beſſerer von Johann Sigmund von Lupin 
Thalfingen Johann Theobald von Herman 
Ehrifloph Heinrich Bellerer von 
und zu Thalfingen 
Johann Chriftoph Schleich 
Copiam Copiae testatur 
am 12. Februar 1805. 
Reihsfreiherrl. von Hermanſche Ober 
Vogtey Amts Canzley der unmittels 
baren Neihsherrihaft Wain 
Vt: Jäger 
D: V. 
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Anlage Il. Kaiſerl. Erhebung Wains zur Reihe: 
herrſchaft 

Freiherrl. Archiv. Kopie. Deutſch. 

Pergament. Angehängtes Siegel. 


Wir Joſeph der Andere von Gottes Gnaden, erwählter Römiſchet 
Kaifer zu allen Zeiten Mehrer des Reiche, in Germanien und zu Jeru: 
jalem König, Mit:Regent und Erb:Thronfolger der Königreiche Hungarn, 
Böhmen, Dalmatien, Croatien, Slavonien, Galitien, Qodomerien, Erz: 
herzog zu Öfterreih, Herzog zu Burgund, zu Lothringen, zu Steyer, zu 
Kärnten und Crain, Großherzog zu Toscana, Großfürft zu Eiebenbürgen, 
Margraf zu Mähren, Herzog zu Brabant, zu Limburg, zu Geldern, zu 
Wirtemberg, zu Ober: und zu Niever:Schlefien, zu Mailand, zu Mantua, 
zu Parma, Piacenza und Quaſtalla, zu Aufhwig und Zator, zu Cala: 
brien, zu Bar, zu Montferrat, und zu Teſchen, Fürft zu Schwaben, und 
zu Charleville, gefürfteter Graf zu Habsburg, zu Flandern, zu Tirol, 
zu Henegau, zu Kyburg, zu Görk und zu Gradisca, Margraf des heiligen 
Nömiſchen Reichs zu Burgau zu Ober: und Nieder-Lauſitz, zu Pont-ä- 
Mousson und zu Nomeny, Graf zu Nana, zu Provinz, zu Woubemont, 
zu Blankenberg, zu Zütphen, zu Saarwerden, zu Salm, und zu Valfen: 
ftein, Herr auf der Windifhen Mark und zu Mehlen: 

Belennen für Uns und Unfere Nachkommen am heiligen Römifchen 
Reich, öffentlih mit diefem Brief und thun fund allermänniglid, wie 
mohlen Wir aus Kaiferliher Höhe und Würde, darein Uns der Al: 
mächtige nad) jeinem göttlichen Willen gefegt und verordnet hat, auch 
angebohrner Güte und Milde allezeit geneigt find, aller und jeder Unferer 
und bes heiligen Reichs Unterthanen und Getreuen Chr, Nut, Auf: 
nehmen und Beftes zu betrachten und zu befördern, fo ift doch Unfer 
Kaiſerliches Gemüth mehr begierlih, denen Unfere Kaiferlihe Gnabe 
nutzutheilen und fie mit fonderer Gnaden und Freiheiten zu begaben, 
deren Vor-Eltern und Sie jelbft fi gegen Uns und Unfere Vorfahren 
und dem heiligen römifhen Reich vor andern trey und emfig haben 
bewiefen und gezeigt. 

Wann uns nun allerunterthänigft vorgetragen worden, wie dab 
Unfere und des heiligen Römifhen Reis Stadt Ulm Anno Fünfzehn 
Hundert Ein und Siebenzig das in Schwaben zwiſchen Memmingen und 
Ulm liegende Dorf Wain mit Zugehör Euftahio von Landfried, welder 
kurz vorhero jolhes von der Reichsabtey Ochſenhauſen erhandelt, als 
eine vermuthete Herrichaft erfaufit habe, und nun bey dem zwiſchen ge 
dachter Etadt, und dem Benedict von Herman, wohnhaft in Venedig 
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unterm Dreyfiigiten November Siebenzehn Hundert Drei und Siebenzig, 
vorbehaltlich Unſerer Einwillig- und Genehmigung abgeichloffenen Ver— 
tauff⸗ und Berkauffs:Contract wegen erflbemeldtem Dorfs Wain fammt 
zugehörigen Weiler und Höfen, verabredet, und mit ausbebungen worden 
ſeye, daß Ihme von Herman das Dorf Wain cum appertinentiis mit 
dem Namen und der Qualität einer Reichsherrſchaft übergeben werde, 
und nun Uns mehrberührte Stadt Ulm allerfubmiffeft bätte, daß Wir 
allergnädigft geruhten, das Dorf Wain mit allen feinen Zugehörungen, 
Höfen und Sölden, fo wie in dem Uns allerunterthänigft vorgelegten 
KRauffbrief die Befchreibung des mehreren ergibt, zu einer Reichsherrſchaft 
mit allen dabei verknüpften und gehörigen Rechten und Geredtigfeiten 
allermilveft zu erheben, welche allerhöchſte Gnade Sie mit allſchuldigſt 
allergehorfamften Dank ohnausgefegt zu erkennen ohn unterlafien werbe, 
wie Sie aud wohl thun kann mag und fol. 

So haben wir demnach mit wohlbedachtem Muth, gutem Rath, 
und rechten Willen Unferer und des heiligen Römiſchen Reichs Stadt 
Um die Kaiferlihe Gnade gethan, und in gnädigften Anbetracht der um 
Uns und Unferen Vorfahren am Reich von gedachter Stadt Ulm fomohl, 
als der von ihme Benedict von Herman Bor: und Eltern erworbenen 
vielfältigen Verdienften das wegen feinem beträdhtlichen Werth von mehr 
bemerfter Stadt an Benedict von Herman erfaufte Dorf Wain mit 
allen feinen Zugehörungen, Höfen, und Sölden, wie fie in dem Verkauf: 
Contract ausführlich enthalten find, in eine Reichsherrſchaft mit allen 
dazu gehörigen Rechten allergnädigft erhoben, jedoch mit dem ausbrüd: 
lichen Worbehalt, deren in dem Verkaufs-Contract vom Dreißigften 
Novembris Siebenzehn Hundert Drei und Siebenzig bebungenen auf 
der Herrſchaft gedachter Reichs Stadt Ulm verbleibenden Zuftändigkeiten, 
auch deren Unterihanen und fonftiger brinnen habender redhtmäßiger 
Befugniffen und einzelnen Regalien, auch daß ein jeder künftiger Befiger 
und Inhaber diefer Herrichaft mit der Eigenſchaft des Reichsfreiherrn 
Stande von Uns oder Unfern Nachfolger am Reich verfehen ſeyn ſolle. 
Thun das aus habender Kaiferliher Macht-Vollkommenheit, und wollen, 
daß nun Hinfüro zu allen Zeiten von Uns und Unferen Nachkommen 
am Reich auch unferen und ihren Kanzleven in allen Unferen und ihren 
Reden, Schriften und Briefen, allwo von oftbenannter Herrihaft Wain 
Meldung geſchiehet, folhe als eine Reichs-Herrſchaft benannt, und be: 
Rimmt werben folle, inmaßen Wir dann ſolches zu gejchehen, bey Unferen 
Kanzleyen bereits beftellet und befohlen haben. 

Gebieten darauf allen und jeden Churfürften, Fürften, geiftlihen 
und weltlichen, Prälaten, Grafen, Freyen Herren, Nittern, Knechten, 
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Sand: Marfchallen, Lands-Hauptleuten, Landvögten, Hauptleuten, Bit 
domen, Vögten, Pflegern, Verweſern, Amtleuten, Land-Richtern, Scult: 
beißen, Burgermeiftern, Richteren, Näthen, Burgern, Gemeinden, und 
fonft allen anderen Unferen und des Reiche Unterthanen und Getreuen, 
in was Würden, Stande oder Weefens die ſeynd, ernft und vetiglih 
mit diefem Brief, und mollen, daß fie obbemelbten Benedict von Her: 
man feine Erben und Nachkommen, wie auch alle Fünftige Inhabern bei 
diefer unferer allergnädigit ertheilten Erhebung der Reichs-Herrſchaft 
Wain ruhig und unangefochten verbleiben laſſen, dieſelbe bafür erfennen, 
achten und halten, darmider nicht thun, nod das jemand anderen zu 
thun geftatten in feine Weis noch Weeg als lieb einem jeden jene, 
Unfern und des Reichs ſchwere Ungnade und Straff, und dazu eine 
Poen, nemlih Hundert Mark löthigen Golbes zu vermeiden, die ein 
jeber fo oft er freventlich hierwider thäte, halb in Umfere und des 
Reihe Kammer, und den anderen halben Theil, befagtem Benedict von 
Herman, feinen Erben, oder der Reichsherrſchaft Wain rechtmäßigen Be: 
figer unnachläſſig zu bezahlen, verfallen ſeyn jolle, dod Uns und dem 
heiligen römiſchen Reich an Unferen und fonft manniglid an feinen 
Recht und Gerechtigkeiten unvergriffen und unſchädlich. 

Mit Urkund diefes Briefes befiegelt mit Unferem Kaiſerlichen an: 
hangendem Infiegel der geben ift zu Wien den fechzehenden Tag Monats 
Octobris nad Ehrifti Unfers lieben Herrn und Seligmachers gnaben: 
reihen Geburt im Siebenzehn Hundert vier und Siebenzigften, Unferes 
Reiche im Eilfften Jahr 

Joſeph 


V.B. Fürſt Colloredo Ad mandatum 
Sacae Caes. Majestatis proprium 
Col: und Regift: Stanz Georg von Leykam 
EN 1181 Hl. de Molitor. 
Der Gleihlaut vorftehender Abſchrift mit dem Driginal-Documente 
nad) genauer Colationirung wird hiermit beurfundet. 
Meiningen, den 18. Februar 1833 
K. Bair. Kreis: und Stadt-Geriht 


L. S. Ammerbacher Direktor (von Wadıter, 
In fidem Copiae Copiae J 
Ulm, den 19. Januar 1833 Secretariat 


des K. Württ.-Gerichtshofs 
für den Donaufreis 
Bimmer, 2. 5. Sekretär. 


Aus dem erften Jahrhundert der gefürfteten 
Propflei Ellwangen (1460 —1560). 


Von Repetent Dr. Jofeph Zeller in Tübingen. 
I. Die Stiftöpredigerftelle und ihre Inhaber bis 1560'). 


Die alten Stiftsftatuten von 1460 geben über die Verwaltung 
des Predigtamts in der Stiftskirche feinen Auffhluß. Doch gehen wir 
nicht fehl mit der Annahme, daß der Dekan und der Ruftos, und 
zwar vornehmlich der letztere, mit deſſen Amt gemeinrechtlich die Seel: 
forge für die Stiftsangehörigen (d. h. in Ellwangen für die Heine eremte 
Stiftspfarrei) verbunden war?), dafür zu forgen hatten und die Predigt 
duch einen Chorvifar, den eigentlichen Stiftspfarrer, verjehen ließen. 
As dann im Jahr 1466 zwei Stellen für Verweſer?) errichtet wurden, 
wurde deren Inhabern die Pflicht auferlegt, „zum Heil der Lebenden 


2) {Über die Quellen im allgemeinen fiehe die Worbemertung S. 159. Spezielle 
Zuellen der folgenden Darftellung find + Faszifel des K. Stantsfilial-Arhivs (Ellwanger 
Hepert. Rr. 2 8.11 3.6 und 7; 8.15 F. 2; Nepert. Ir. 4 8.20 F. 3; das Wictigfte 
enthält der erfigenannte Faszifel: Acta Revmi Capituli die Praedicatur und die 
Poenitentiarie betr. (leils in orig., teils in cop.), de Ao 1481 [vielmehr 1501) — 
1780) und zwei wertvolle, in der Hegiftratur der katholiſchen Stadtpfarrei Ellwangen 
befindliche Pergamentötodizes: der Liber Ceremoniarum der Stiftsfirhe in der Aus- 
gabe von 1656 (eine fpätere Ausgabe ftammt von 1574. Bgl. Beichr. des CU. El: 
wagen [fortan zit.: CU. €] S. 467f. Anm. 1) und die Matricola Fraternitatis 8. 
Viti ecclesiae Provisorum et Vicariorum (jeit 1481 hatten die Verweſer und Vitare 
der Stiftstirche eine Bruderſchaft unter dem Titel des Stiftspatrons. Ich zitiere kurz: 
Matric. s. Viti), 

2) Bol. Ph. Schneider, Die Biſchöflichen Domfapitel (1835) S. 102 (Kuftos); 
ebd. S. 92 betr. des Dekans. 

®) Die „Berwejer“, deren es zuerft (1466) zwei, bald hernach drei 'und jeit 
1538 vier waren, folten den (adeligen) Chorherrn, die vielfach des Alters und der 
Weihe ermangelten oder abwejend waren, den ihnen durch die Statuten auferlegten 
Chorbienft ganz oder teilmeife abnehmen; deshalb hießen fie canonicorum provisores, 
fur „Proviforen“ oder „Bermejer“. 

Birtt. Bierteljahräh. f. Landedgeig. N. F. XVII. 18 
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und der Verſtorbenen und zur Ehre der Kirche des hl. Veit“ an den 
Tagen, da ſie durch den jeweiligen Dekan aufgefordert würden, und auch 
an den Feſten und den Tagen, an welchen nach dem bisherigen löblichen 
Herkommen der Kuftos zu predigen hatte, auf deſſen Verlangen bem 
Volke „das Wort Gottes in der Stiftsfirhe auszufäen“. Noch im 
Jahr 1488 ift die Rede von den „Predigten, fo den Kuftos betreffen“, 
aber von den Verweſern gegen eine Entihädigung (ein Plappart und 
ein Morgenefjen) gehalten wurden. Einige Zeit hernach erfahren wir, dab 
die, wie es fcheint, meueingeführte Karfreitagspredigt damals einem 
beftimmten Verweſer, Johannes Breunlin, übertragen war; jpäter follte 
fie allen Verweſern obliegen. 1493 Dftober 31 wurde ein Statut auf: 
geftelt: „Wie die preding durch die Verwefer gehalten werben fol umd 
meßhalten fo Jr ainer krangk wurde“ '); in diefem Fall ſollten die beiden 
andern Verwefer für ihren durch Krankheit auf kürzere oder längere Zeit 
verhinderten Kollegen eintreten in allem, was zu feinem Dienft gehört; 
doch follen fie von letzterem für jede an feiner Stelle übernommene 
Predigt 3 Plappart erhalten. 

Wenige Jahre fpäter wurden die drei Verweſer ihrer Predigtpflict 
faft ganz enthoben duch die Errichtung einer eigenen Prediger: 
präbende. Die Anregung dazu ſchrieb fih fpäter das Kapitel bem. 
Propſt und Kapitel zu (Beilage Nr. 2 u. 4); mit welchem Recht, muß 
dahingeſtellt bleiben. Den Grund dazu legte jedenfalls erft die had: 
berzige Stiftung eines Geiftlihen, der ſchon früher öfter in Beziehungen 
zum Stift Ellwangen getreten war und bamals in Nördlingen lebte, 
des Doktors des kanoniſchen Rechts Balthafar Rud(e)rer?), welder 
am 4. Dezember 1499 dem Stiftsfapitel für diefen Zmwed die Summe 
von 4000 fl. rhein. — bezw. zu feinen Lebzeiten 40, nad) feinem 
Tode 50 fl. rhein. jährlihen Zinfes — ſchenkte, wofür er zum „über: 
zähligen Chorherrn“ (canonicus supernumerarius) ernannt wurde (Bei: 
lage Nr. 1). Da dieje Stiftung jedod nicht ausreichend war, um einen 
tlchtigen Prediger zu befommen, fo mußten weitere Mittel beſchafft 
werden, und es geſchah dies auf einem ebenfo beliebten als billigen Meg 
— durch die Inforporation der Pfarrei Oberfiſchach (DON. Gail: 
dorf, Diöz. Würzburg). Da diefe Pfarrei der Kollation des Propſta von 
Ellwangen unterftand, jo hatte aud) diefer neben dem Kapitel feinen An: 
teil an der Stiftung, während der Name des Dr. Rudrer in den weiteren 
Akten nicht mehr erwähnt wird, fo daß diefe für fi allein ein gan 





%) Orig,Perg. Not. Anftr. 
2) fiber dieſe Perfönlihfeit werde id an anderer Stelle handeln. 
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jalſches Bild ergeben würden. In Wirklichkeit war die finanzielle Leiftung 
diefer beiden „Stifter“, wie wir fehen werden, fehr gering, vielmehr 
rührten vier Fünftel des ganzen Einfommens von dem Kapital des 
Dr. Rudrer und von den Pfarrgefällen von Oberfiſchach. 

Über die Inforporation der genamten Pfarrei ans Stifte: 
tapitel liegen noch die Driginaldofumente vor (Beilagen Nr. 2 u. 3). 
Am 21. Auguft 1501 erklärte Propft Albrecht von Rechberg als Kollator 
und Seifrid Weyslandt als derzeitiger Inhaber der Pfarrkirche Ober: 
fiſchach feierlich ihre Zuftimmung zur Inkorporation, worauf diejelbe am 
folgenden 2. September durch den Karbinallegaten Raimund, Bifhof von 
Gurk, zu Nürnberg vollzogen wurde. Weil aber dabei vergeffen worden war, 
eine beſtimmte Summe für den Unterhalt des ftändigen Pfarrverwefers 
(bie congrua portio) feftzufegen, fo beftimmte Biſchof Lorenz von Würz⸗ 
burg unter Wahrung feiner bifhöflihen Rechte und Anfprühe am 
2. Dez. 1503, daß dem Pfarroifar von den auf 90 fl. rhein. geſchätzten 
Pfarreinkünften wenigſtens 50 fl. rhein. verbleiben müßten (Nr. 2). Die 
Erhebung der über dieſe Kongrua binausgehenden Pfarrgefälle war jedoch 
ſchon vorher auf Widerſtand feitens des Schenken Gottfried von Limpurg 
und einiger anderer Klerifer und Laien des Würzburger Bistums geftoßen, 
weshalb Kardinal Raimund am 27. Juli 1502 von Ulm aus die Äbte 
von Amorbach, Murrhart und Schöntal, fämtlihe im Würzburger Sprengel, 
beauftragte, den Dekan und das Kapitel des Stifts Ellwangen im Genuß 
diefer Einkünfte durch gerichtlichen Spruh und kirchliche Strafen zu 
ihligen (Nr. 3). 

Das Statut über die Prädifatur, von Propft Albrecht ') 
und dem Kapitel gemeinfam aufgeftellt (Beilage Nr. 4), begründet ihre 
Errihtung mit den Wünfchen des Kapitels (bezw. der Stiftsgeiftlichkeit) 
und der Bewohner der Stabt Ellwangen und ihrer Umgebung, „unter 
welchen ſich vielerlei Unwiſſenheit, Irrtümer, Wildheit, Buchtlofigfeit und 
Anſtedungen verjchiedener Lafter finden und leider die Gemüter der Leute 
beherrſchen“, mit der Sorge für das Seelenheil, für die Zierde des Stifte 
und Gottes Ehre, welcher am beiten „buch eine privilegierte und be: 
ſonders nügliche Gottesverehrung, nämlich durch die Predigt des Wortes 
Gottes", genügt werde, endlih mit der ausgezeichneten Stellung der 
Lehrer” (Prediger) in ber Kirche, und beftimmt, daß fortan ein Priefter, 


') Die Handſchrift (Ronzept oder Kopie?) ift feider nicht datiert, überhaupt, 
wie es ſcheint, umvollftändig. An ſich follte man meinen, daß das Statut der Er- 
richtung der Praditatur auf dem Fuße nachfolgte und deshalb noch der Regierungszeit 
Abrets I. (geit. 26. Juli 1502) angehört. Der Fundort jedoch weift e& der Zeit 
Abrets II. (Thumb) zu, und zwar ben erften Jahren desſelben (ca. 1505). 
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der ein Mitglied des Chors und mit den entiprechenden fittlihen Eigen: 
ſchaften ſowie mit gehörigem Wiſſen ausgeftattet, d. h. Doktor der Theo: 
logie oder beider Rechte, oder zum wenigſten Lizentiat in einer dieſer 
beiden Fakultäten fein fol, das Predigtamt verſehe; derſelbe foll jedoch 
nit Mitglied des Kapitels und mit den Einfünften feiner Pfründe zu: 
frieden fein. Der Rang des Predigers wird in dem noch vorhandenen 
Teil des Statuts nicht feſtgeſetzt; mit Rückſicht auf feine höhere Bildung 
und auf das hohe Anſehen der Doktoren in jener Zeit dürfen wir jedod 
annehmen, daß er die Präzedenz vor den Verweſern hatte, alio unter 
ber niederen (bürgerlichen) Stiftögeiftlichfeit die erfte Stelle einnahm'). 
Das Einkommen des Stiftspredigers wurde zunächft auf 100 fl. 
rhein. bemefjen; außerdem erhielt er, wie die Mehrzahl der Stiftsgeit: 
lichkeit, eine eigene Behaufung. Dazu fol er bie ſicher nicht unbebeu: 
tenden Präfenzen der Vigilien und Seelämter verdienen, wie ein anderer 
„Mithorherr” ; auch mußte er am Sonntag nad) der Predigt die in die 
betreffende Woche fallenden Jahrtage und die dabei zur Austeilung ge: 
langenden Almofen von der Kanzel verkünden, wofür ihm eine befondere 
Entfhädigung, meift 1 Schilling, ausgefegt war. Die Art der Ausbe 
zahlung des eigentlihen Einkommens war zu verſchiedenen Zeiten ver: 
ſchieden. 1503 wurde beftimmt, daß der Prediger von feinen 100 fl. 
rhein. dreißig als Präfenz, die übrigen 70 fl. aber vorerft, zu Lebzeiten 
des Stifters, „unſeres mitcanonic” Dr. Rudrer, bar zu Uuatember ' 
vom Kapiteldamtmann empfangen fol, nad Rudrers Tod jedoch nur 
20 fl. bar und dreierlei Getreide vom Kaften ned dem gemöhnlichen 
Anſchlag für 50 fl. Letztere Beſtimmung trat mit dem Tod des Dr. Rudrer, 
der bald nad dem &. September 1506 geftorben zu fein fcheint, in 
Kraft, 3. ®. 1516 und 1523; 1535 jedoch wurde wieder der erfle Mobus 
(70 fl. xhein. vom Amtmann) gewählt. 1549 wurde eine Aufbefjerung 
von 20 fl. (ale Duatember 22% fl. außer der Präfenz, zufammen 120 fl.) 
gewährt; weitere Abditionen folgten bald nad), jo daß das Korpus 1551 
bereits 140 fl., 1559 165 fl. und 1578 fogar 200 fl. betrug. Das Ein: 
fommen des Stiftspredigers war demgemäß für jene Zeit ziemlich reichlich 
bemefjen und höher als ein Chorherrenforpus?), wobei freilich zu be: 
rüdfihtigen ift, daß erfterer zu dauernder Reſidenz verpflichtet war und 
daher nicht wie Rapitularen aud auswärts verdienen fonnte. Für ben 


) Dem Stiftöpfarrer, der zugleich Chorvikar (ad s. Mariam Magdalenam) mar, 
mar der Play zwiſchen den Verweſern und den Choroifaren angemiefen. 

2) Ulrich Freiherr erhielt 1551 bemilfigt „140 fl. mit der Praſenz oder ein 
Chorherrn Corpus und 20 fl, auch Präjenz wie ein Chorherr, aud) eine zem 
fiche Vehaufung”. Rey. III Fol. 274a. 
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Fall einer Krankheit mußte der Prediger die Kanzel auf feine Koften 
durch einen andern Geiftlihen des Stifts verfehen laſſen; falls er aber 
ein ganzes Jahr Frank danieberliegen und die Krankheit fih in vie 
Yänge ziehen würde, follte das Kapitel von feinem Jahreseintommen 
20 fl. rhein. zur Entlohnung feiner Stellvertreter zurüdbehalten (1516). 
Später mußte der Prediger (zuerft Gloß 1543) in einem folden Fall 
von der Präbifatur zurüctreten, wogegen ihm das Kapitel ein Vikariat 
unter „Freiung des Chors“ gewährte. 

Ganz genau find wir über die Predigttage unterrichtet, welche 
ihon bei der Errichtung ber Prädifatur (bezw. im Jahr 1503, aus 
welchem die betreffende Nachricht ftammt) jehr zahlreih waren und mit 
der Zeit noch eine Meine Vermehrung erfuhren. Dana mußte vom 
Prädifanten gepredigt werden: alle Sonntage bes Jahres, alle Apoftel: 
tage, alle heiligen Tage, die Vigilien haben (nad) dem Ellwanger Stifte: 
talendarium des 16. Jahrh. vier), 3 Tage an Weihnachten, an Neujahr, 
Treifönig, die zwei erften Tage an Oftern und Pfingften, die vier hohen 
Feſte Unferer Lieben Frauen (Lichtmeß, Mariä Verkündigung, Himmel 
fahrt und Geburt; 1549 find es fünf Marienfefte, nämlih aud Mariä 
Heimfuhung, aber nod nicht Empfängnis, obwohl das Feſt gefeiert 
wurde), an St. Katharina, ſowie in der Faften ale Wochen drei Tag, 
der (sie) Paflion am Gründonnerstag und Karfreitag; aber ſchon 1505 
oder 1506 und von da an fpäter wurde in der Faftenzeit nur an zwei 
Werktagen (ale Wochen dreimal den Sonntag eingerechnet), und zwar 
nad) dem Liber Ceremoniarım am Dienstag und Donnerstag, gepredigt, 
dafür jet aber auch an der Vigil von Chrifti Himmelfahrt!) und vier 
meiteren Heiligenfeften (Maria Magdalena, Michael, Martin und Niko 
laus); 1549 wurde noch St. Jergentag und Fronleihnam hinzugefügt 
‚und alle andern Tage, fo in unferm Stift alhie nad alten Gebraud) 
ju feiern geboten“. Der Liber Ceremoniarum von 1556 führt Fol. 765. 
die „festa et dies quibus per Concionatorem concionatur“ in ber 
Reihenfolge des Kirchenjahrs auf, 50 an der Zahl, dazu fämtlihe Sonn: 
tage, jo daß fi gerade 100 Predigten ergeben dürften. Dazu famen 
Predigten bei auferordentlihen Anläffen, wie vor der Wahl oder bei 
der Beifegung eines Propfts, ſowie 3 Gründonnerstagspredigten (halb: 
tündige Anſprachen, eine während des Hodamts im Chor, eine zweite 
nachmittags nad der Fußwaſchung im Schiff der Kirche, Die dritte 
hernach in refectorio capitulari), welche die Verweſer zu halten hatten. 
So war an Gelegenheiten, das Wort Gottes zu hören, fein Mangel. 

‘) Feria quarta Rogationum, Mittwod in der Vittwoche, an melden Tage 
jämtliche Stiftspfarreien vom Sand in die Stiftstirche nach Ellwangen walliahrteten. 
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Die Predigten fanden offenbar meift am Vormittag in Verbindung mit 
dem Hauptgottesdienft ftatt; als Ausnahme führt ber öfter genannte 
Liber Ceremoniarum an, daß an Mariä Verkündigung und am Palm: 
fonntag nachmittags, d. h. um 12 Uhr, gepredigt werde. Sonft gibt 
diefe Duelle betreffs der Zeit der Predigt nur Angaben für die Feite 
der Stiftspatrone Gemini, Sulpieius et Servilianus und Vitus und das 
Kirchweihfeſt. An diefen A Tagen, welche zugleih Markttage waren, | 
wurde folgende Gottesdienftordnung beobachtet: „Prima vulgaris Missa 
(Frühmeſſe) per aliquem provisorum in summo altari (Hochaltar im 
Chor) usque ad offertorium ..... eanitur ..... Offertorio 
cantato fit per Dnm. Concionatorem sermo ad populum 
(Predigt im Schiff). Concione finita hore incipiuntur.*“ Nach der 
Sert Prozeffion in den Kreuzgang, nad) der Rückkehr in den Chor be 
gann fofort das Hochamt, weldes der Stiftsdefan abhielt (1. c. Fol. 19a, 
43b, 51b, 61a). Auch diefe Reihenfolge des Gottesdienftes war offen: 
bar eine außerorbentlihe, durch den Markt veranlaßte. 1549 ver: 
pflichtete fi der neue Prediger, an den feftgeiegten Tagen zu ber Zeit, 
die ihm beftimmt würde, eine ganze Stunde zu predigen, auch in cena 
Domini in actu lotionis pedum ungefährlich eine halbe Stunde (dieſe 
Predigt hatte früher ein Verweſer zu halten). Die Stundenpredigt 
ſcheint demnach Regel gewejen zu fein und eine frühere Anweiſung, 
wonach bie Predigt nicht über eine halbe Stunde währen follte (Nez II 
Fol. 14 vom %. 1537), fi nur vorübergehend behauptet zu haben. ! 

Weitere Verpflichtungen des Predigers waren 2 Woden: | 
meffen. Was den Chorgottesdienft betrifft, jo wurde feine Teilnahme 
an demfelben anfangs zwar gewünfcht, aber nicht ftreng gefordert; feit : 
1516 (Kreß) wurde er, damit er dem Studium und der Vorbereitung 
auf die Predigt defto fleißiger obliegen möge, regelmäßig vom Chor: 
bejuch befreit (natürlich ohne Verluft feiner Präfenz); er ſollte ſich jedoch 
jur Zeit des Chorgottesdienfts nicht an umehrbaren Orten finden lafien 
nod fi mit unnügen Geſchäften beladen, fondern zu Haufe ftudieren. 

Die Prädifatur unterftand der freien Kollation des Defans 
und Kapitels, welhem nad den ausbrüdlihen Worten des [Kardinal 
Raimund (Beilage Nr. 3: mens(a)e capitulari) die Pfarrei Oberfifhah 
inforporiert worden war; in die Hände bes Defans und Kapitels mußte 
aud die Refignation erfolgen. Dem von dem energifchen Propft 
Albrecht Thumb in den erften Jahren feiner Regierung einmal erhobenen 
und mit dem pröpftlihen Patronat über die Pfarrei Oberfiſchach be: 
gründeten Anfpruh auf ein Mitwirkungsrecht der Propftei bei der Be: 
jegung der Stelle wurde feine Folge gegeben. 
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Die Anftellung geſchah urfprünglic auf Lebenszeit; falls der 
Prediger fi anderwärts verbefjern mollte, fo ſollte er ein halb Jahr 
zuvor abfünden. Später jedoh, als im Zufammenhang mit der Refor: 
mationsbewegung die Prediger oft wechjelten und mehrmals lange Zeit 
fein pafjender Nachfolger gefunden werden konnte, mußten fi) die Bes 
merber auf 6 (1526 und 1535) oder 8 Yahre (1549) verpflichten — 
mit welchem Erfolg, werden wir fehen. 

Über die Seiftungen ber Prediger läßt ſich nicht viel fagen, da 
fait feine Zeugnifje hierfür vorliegen und weder gedrudte noch hand- 
ihriftlihe Predigten vorhanden zu fein feinen. Immerhin geht aus 
den wenigen Daten, bie unten im fpeziellen Teil gegeben werden, foviel 
hervor, daß ihre Leiftungen befonders nah dem Jahr 1525 teilmeife 
teht mangelhaft waren, da die Prädifatur zu oft in Erledigung kam 
und dann öfter längere Zeit gar nicht oder nur mit nicht ftatutengemäß 
qualifizierten Perfönlickeiten befegt war. 

Damit fomme ih auf die folgenfchwere Tatſache, daß ſich der 
Stiftsprediger Dr. Kreß im Anfang des Jahres 1525 offen der Refor— 
mation anſchloß. Naturgemäß mußte die fofort einfegende Gegen: 
bewegung in erfter Linie auf die Anftellung eines tüchtigen, der alten 
Kirche treu ergebenen Predigers bedacht fein. Darum wurde den Bes 
merbern um bie Prädifatur, wie allen andern Chorsperfonen, das Jura- 
mentum contra haeresim Lutheranorum (ber jog. Lutheriih Eid) 
auferlegt und überdies das von ihnen zu beobachtende Verhalten genau 
vorgefchrieben. Wir erfahren das Nähere durch die „Inftruction, Welder 
geſtallt durch hern Jacoben von Rechberg ꝛc. bey maifter Iucafen 
tapfern ꝛc. von Dechant und Capitels wegen gehandellt ſoll werden“ 
(1525—1526)'). Darin finden ſich die Artikel: „Zum andern, das er 
das lauter wort gottes und hailig Evangeli das Chriftenlich vold under: 
weiß und lernt, Wie das die hailig Chriftenlih firh, und der felben 
zugelauſen (zugelaffenen) hailigen lerer gehalten haben, und nod die 
Chriſtenlich kirch heilt und lert allein gott zu Lob, dem Chriftenlichen 
old zu befierung Irs lebens und hayl Irer Eeelen. — Zum dritten, 
das er aller Iuterifchen ler, predig und alles bes, fo zu emperung oder 
uffrur dienen mocht müffig ftand, und fi derhalb in allweg unverdacht⸗ 
lich Hallt, auch weder haimlich noch uffenlich die felbigen Tuterifchen lerer 


3) Jakob von Rechberg ſtarb zu Anfang 1527 (fein Kanonitat wird am 27. Fer 
bruar 1527 wieder vergeben). Da bereits Mitte Februar 1526 ein neuer Prediger 
(wahricheinlich Kapfer) vorhanden war (j. u.), jo fallen die Unterhandlungen in den 
Ausgang des Jahres 1525 oder den Anfang des Jahres 1526. — Acta die Praedi- 
eatur betr. Lit. E, 
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und anhenger nit furbern, auffern, enthalt oder gemainſchafft mit In 
haben, fonbern ſich ſollichs gang entſchlach.“ Am 4. März 1530 (Freitag 
nad Efto mihi) ift fodann in ber Safriftei capitulariter mit Heinrih 
Schmid und Hanfen Bader, Verweſern der Präbifatur im Stift und 
pfarr hie zu Ellwangen’), nachfolgender Meinung geredt und von wegen 
Dechant und Capitel durch doctor Wefterftetter?) angezeigt worden, 
presentibus Jorg von Hürnheim Dechant, Albrecht Thumb Cuftor und 
Diettegen von Wefterftetten Scolafter:?) Nachdem bisher durch die luthe— 
rifhen Lehr prediger und derjelben Anhänger vil mutwilliger und jträf: 
licher Handlung, Empörung, Zwietracht, Ungehorfam zu Verachtung von 
Gottes Ehr und Dienft, zum Nachteil Kriftlichen Lebens und Ehrbarlei 
und zumider der Seelen Heil entitanden, alfo daß daraus endlich 
(= ewiges) Sterben und Verderben gefolgt hatte, dieweil bann ihnen 
beiden als Prädicanten und Seelforgern das chriftlihe Volk zu meiden 
und im Wort Gottes zu untermeifen und lehren befohlen, wäre eines 
Capitels fleißig und freundlich Bitt und Begehr, fie wollten bayd prädi: 
canten in Unterweijung und Lehrung des Volks fih der Ordnung der 
heiligen chriftlihen Kirchen bisher angenommen gemäß halten und das 
fo zu Gottes Chr und der Untertanen Seligfeit gereicht predigen und 
in dem des hochw. Fürften und Herrn unjers gn. 9. von Worms, 
Utreht und Elmangen Pfalzgraf Herzog Heinrichs hievor gegebenen Be: 
fehl gehorfam halten, in vermög vorangeregter der hriftlichen Kirchen 
Drdnung und daruff nit widerwärtig predigen ober lehren, fo zu mehrem 
Unwillen, unnötiger Difputation, Empörung oder Ungehorfam gereien 
möchte; befonders möchten ſich beid Prediger bis auf unfers gn. H. Zu 
kunft (= Rüdfehr) einer Materi nah der Zeit zu predigen vergleiden, 
damit das gemain Volk im Mort Gottes deftomehr zu Frieden und 
Hriftlihem Gehorfam gebracht werden wollte. — Herr Heinrih Schmid 
antwortete, er habe bisher feines Erachtens gepredigt und gelert fo zu 
Beſſerung des chriſtlichen Volks, Ehrbarfeit, Zucht und Gehorfam ge 
reiht Habe, und gedenke folhes ferner aud zu tun und das fo zu um 
nötiger Disputation oder Empörung des gemeinen Volks möchte gereicen, 
zu unterlaflen; wiſſe aud nichts fo er zumider hriftlicher Ordnung und 


) Heinrich Schmid, Chorvifar, verfah damals die Stiftspredigerftelle (i. u): 
Hans Bader, damals Verweſer der Stadtpfarrei Ellwangen, wurde am 4. Auguft 1531 
zum Stadtpfarrer ernannt; vgl. folgende Seite Anm, 1. 

3, Dr. Dietegen von Wefterftetten wurde in Ellwangen Chorhert 1511 Auguft 18. 
Napitular 1513 September 30, Scholafter 1517 April 22, Dedant 1537 Mai 18, 
ftarb im April 1540. 

>) Abſchrift (Auszug aus den Kapitelsrezeſſen) |. Acta die Praedicatur betr. Kit. F. 
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hochgenannts unfers gn. H. von Elmangen Befehl geprebigt oder ge: 
handelt habe, wollte auch ſolches noch ungern tun. — Herr Hans Bader 
erffärte: er halt nicht dafür daß er etwas geprebigt oder gelehrt habe, 
jo zu Empörung, Widerwillen oder Ungehorjam des gemeinen Volks 
dienftlich oder zu fernerem Aufruhr fommen möchte, dann er ein lange 
Zeit die pfarr bisher zu Elmangen nach feins Herrn des pfarrers ab» 
ihibt!) mit beftem Fleiß verfehen hab, mochten fi wohl auch allerlei 
Materien zugetragen haben, aber (er habe) in dem allem zu feiner 
Widerwertigfeit geprebigt oder gelert, (fondern) allein das fo er von 
Statthaltern oder Räten feines gn. 9. in Befehl gehabt, gepredigt und 
aelehrt; (das) wollte er einem Capitel auf obgemelt Bitt zu bericht nit 
bergen, und das Wort Gottes lauter zu predigen nit unterlafjen. — 
Troß aller Vorfiht und Entſchiedenheit hatte das Kapitel auch hernach 
sicht viel Glück bei Aufnahme eines Stiftspredigers; befonders mißlich 
war 1549 die Anftelung des verheirateten Dr. Edhart, der zum Glüd 
bald wieder das Feld räumte. 

Doch bin id) damit der weiteren Entwicklung bereits vorausgeeilt; 
es möge daher zunächſt die Lifte der Prediger bis 1560 folgen. 
Tabei wird ſich Gelegenheit finden, mande interellante Einzelheit an: 
sumerfen. 

Als erfter Prediger wurde in Ausfiht genommen Dionyfius 
Bidel. Wir erfahren dies durch ein Echreiben desfelben an den Ellwanger 
Stiftsdefan Bernhard von Wefteritetten, „benemerito domino suo sepe 
colendo“, d. Faurndau 1501 Zuli 14, das wegen feiner Wichtigfeit im 
Wortlaut folgen joll?): 

„Obedientiam etc. Spectabilis domine decane. Accepi litteras 
vestras ex quibus bonam vestram et totius capituli Intellexi 
voluntatem, paratus infra quindenam aut citius In propria persona 
eoram vobis ac aliis dominis meis reverendis comparere ac Juxta 
scripta vestra officium predicature ad quod licet Indignus sum 
vocatus cum omni humilitate ac reverentia sum assumptus°), nisi 
quod absit aliud quod nune non occurrit In eodem officio predi- 
cature Interveniat Impedimentum. Relaturus etiam oretenus de 
«uibuslibet necessariis que nunc scribere aut litteris demandare 
non valeo. Ceterum si quid est quod vobis aut toti capitulo 
gratum efficere valebo atque periucundum, vestrum erit precipere, 


*) Inhaber der Stadtpfarrei war bis 1531 Benignus Schich fürftliher Hoi- 

tapları , derjelbe wor in fürftlichen Aufträgen mieiſt abwefend; feine Stelle vertrat Bader. 
2) Drig. 1 3. Pap., Petſchaft abgefallen; Acta bie Praedicatur betr. Yit. A. 
3) Anafoluth; ftatt sum assumptus ermartet man assumere. 
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meum autem ex hilari fronte mandata vestra exeq(ui), quibus 
etiam omnem operam meam offero in cunctis optatis vestris quam- 
libentissime acomodatam (sic). Valeat reverentia vestra cum toto 
venerabili collegio vestro In domino nostro hiesu christo magistro 
ac salvatore nostro. Ex villa furndaw XIIII Julii anno etc. 
XV° primo. 

vester humilis dyonisius 

bickel predicator immeritus 

in oppido harn) etc. 


Die biographifchen Daten, welche Hermelinf über den Mann zufammen: 
geſtellt hat?), werben durch den Brief in millflommener Weife ergänjt. 
Dionyfius Bickel von Weilderftabt (bei Böblingen) bezog zu Anfang 1456 
die Univerfität Tübingen, wurde am 7. Juni 1487 Balfalar und am 
25. Februar 1489 Magifter der Artiftenfafultät, begann dafelbit — nad 
einem Aufenthalt in Cannftatt(?2)>) — am 11. November 1499 ben 
eursus biblicus an der theologiſchen Fakultät. Durch den neuen Brief 
erfahren wir, daß er feine Studien bald unterbrach, um die Prediger: 
ftelle in Schorndorf zu übernehmen, und von dort aus im Sommer 1501 
in Unterhandlungen wegen ber Stiftsprädifatur in Ellwangen trat. Tob 
bleibt es zweifelhaft, ob er wirklich nah Ellwangen fam, da die fano: 
niſche Erritung der dortigen Predigerftelle damals noch nicht zum Ab: 
ſchluß gekommen war und Bidel bereits Ende 1502 mit feinem Tübinger 
Freund Eigismund Epp als Profeffor der Philofophie an die neu 
errichtete Univerfität Wittenberg berufen wurde, wo er 1503 Sententiar 
und ber zweite Dekan der Artiftenfafultät wurde‘). 

#) Gerade hier fehlen 2 Buchſtaben, welche mit der Petſchaft abgefallen find: 
der erfte ſcheint ein langes s zu fein. So ergibt ſich ziemlich ſichet die Ergänzung 
„scharn etc.“ = Schorndorf (der Brief ift flüchtig geſchtieben; a und o find in dem. 
felben ſeht Ahnlih). Schorndorf, etwa 3 Stunden von Faurndau CA. Göppingen 
entfernt, hatte feit 1461 eine Präbifatur; vgl. Beſcht. des DA. Schorndorf (1851 
S.98; Württ, Kirchengeſch. (Cal 1893) S. 216. 

®) Die tHeol. Fakultät in Tübingen vor der Reformation (1906) S. 201, Rr. 18: 
die Matrifeln der Univ. Tübingen (I, 1906) 16, 24. 

>) Die Tpeologenmatritel 1499 (Dermelink an Tegtgenannter Stelle): D. B. «x 
Canstat; jonft wird Weil (auch in den Wittenberger Matritein) oder Böblingen alt 
fein Heimatsort angegeben. 

*) Album Academiae Viteberg. ed. Foerstemann I (1841) p. 1 (an 9. Stel : 
„Dionysius Bickel de wila arcium magister et Sacre Theologie Baccalaure« 
tuwingensis.“ Bickel fehrte ebenfo wie Epp bald wieder nad Tübingen zurüd, wo er 
Februar 1504 Lientiot und im November desfelben Jahres Doktor der Theoloie 
wurde. Ulber jeine fpäteren Schidiafe erfahren wir durch eine gelegentliche Außer: 
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Der erfte Prediger, der uns in Ellwangen felbft begegnet, ift 
Dr. Leonhard Kurrer. In feinem Beftallungsbrief, d. Mittwoch 
Sant Lucien Tag 1503 (Dezember 13), ausgeftelt von Fabian von 
Wirſperg Dechant und Gapitel (Drig.Perg.), heißt er „Maifter Linhart 
furrer der hailigen geſchrifft doctor”'). Er iſt ohne Zweifel identiſch 
mit dem 1520 und 1527 bezeugten, altgläubigen Pfarrer in Schorndorf 
md Dekan des Kapitels Waiblingen, Dr. Leonhard Kurrer (Württ. 
Vih. 1893, 262 und 276), und war ein geborener Schorndorfer?). 
Weiteres über jeine nur kurze Wirkſamkeit in Ellwangen fonnte nicht 
nachgewieſen werben. 

Nicht mehr wiſſen wir über feinen Nachfolger, Magifter Achatius 
daißmwaffer. Sein Beftallungsbriefe — er heißt darin „Maifter 
Achatius der hailigen geſchrifft Bewerter Baccalarius” — ift nur in einer 
undatierten Kopie erhalten. Aus ber Art, wie fein Gehalt feſtgeſetzt 
wird — fo wie bei Kurrer für die Zeit, da Dr. Rudrer noch am Leben 
ift (vgl. oben ©. 280) —, darf man fließen, daß er etwa 1506 (vielleicht 
ſchon früher) nad) Ellwangen fam, wofelbft er etwa 10 Jahre tätig war 
md im Frühjahr 1516 ſtarb; er wurde auf dem Herrenkirchhof gleich 
hinter Sanct Steffans Altar begraben. Er ftiftete. 80 fl. rhein. für 
die Reihalmofenpflege und für fih um 36 rhein. Goldgulden bar einen 
Jahrtag bei der St. Veitsbruderihaft, aljährlih in der Woche vor 
oder nad dem Sonntag Quasimodogeniti zu halten®). Seine Heimat 
war Sandau; feine Studien hatte er u. a. in Leipzig gemacht *). 

Ihm folgte im Herbft 1516 der interefjantefte der Ellwanger 


Melanchthons (in der Declamatio de Hieron. Schurff vom Jahr 1554, Corp. 
Reformat. XII 90 „Dionysius, qui postea consenuit in monasterio Hirsaugiensi“), 
dab er im Kloſter Hirfau ſtarb — ob ald Benedittiner? Jedenfalls war er nicht, wie 
sermelint, Theol. Fakultät S. 201, anzunehmen ſcheint, von Anfang an Mönd) (dieſe 
Eigenjhaft wird nirgends erwähnt; aud hätte er dann nicht jene Predigerpfründen 
annehmen tönnen). Die Zeit feines Todes ift nicht befannt. Bidel® Name findet 
ih weder in der Liſte der Fratres Hirsaugienses vom Jahr 1513 bei Trithemius, 
Annales Hirsaug. t. IT (St. Gallen 1690) p. 691 s., nod in den Reformationsakten 
von 1584 ff. (Rothenhäußler, Abteien und Stifte S. 59). 

') Sein Rame fteht auch in der Matrie. s. Viti fol. 76a: „Dominus leon- 
hardus doctor predicator Ecclesie Elwancensis.“ 

*) Zwei Schorndorfer namens Aurrer in den Tübinger Matrikeln, darunter der 
Grägift Hajpar Kurrer. 

) Ausgerichtet durch Jerg Heller Verwefer und Johann Zweyvogel Vikar als 
Teftamentarier am Sonntag Cantate, 20. April, 1516. Matric. ». Viti fol. 60-61; 
ebd. fol. 78b: „D. Mgr. Achacius Hayszwasser Predicator.“ 

+) Matrikeln der Univerfität Leipzig: 1477 WE. Achatius Heyswasser de 
Landaw, 147% &3 bace. art... . Achatius Hayszwasser de Landtaw pauper. 
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Stiftsprediger, Dr. theol. Johannes Kreß (Kröß, Kreuß)'). Sein Be 
fallungsbrief (Beilage Nr. 5) trägt das Datum bes 20. September. Kreß, 
der am 25. Januar 1514 als Dekan der Tübinger philoſophiſchen Falul⸗ 
tät Melanchthon zum Magifter promoviert hatte, bekleidete eben damals 
(Sonmerfemefter 1516) das Reftoramt der Univerfität; furze Zeit 
hernach (am 10. Februar 1517) erwarb er fi die theologifche Doktor: 
würde. So hatte das Stift Ellwangen für feine Prädifatur diesmal 
eine hochangeſehene, ohne Zweifel tüchtige Perfönlichkeit gewonnen. Toh 
tritt Kreß in den heute noch vorhandenen Quellen — abgejehen von 
einer gelegentlihen Erwähnung im Streit um die Propftei 1521/22, 
welche weiter feinen Schluß geitattet — gar nicht hervor, bis er zu 
Beginn des Jahres 1525 im Verein mit dem Stadtpfarrer Georg Mum: 
pad (Mundpach) offen und entfchieden im Sinne der religiöfen Neuerung 
tätig erſcheint. Beider Ausgang — fie wurden am 7. November 1525 
zu Yauingen als Häretiker hingerichtet — ift bekannt. Ich jehe an 
diefer Stelle von einer Darſtellung der Ellwanger Reformations: 
bewegung ab?) und begnüge mich, eine bisher nicht verwertete Stelle 
aus den Kapitelsrezeffen (T Fol. 1686) zu veröffentlihen: Am 25. Fe: 
bruar 1525 in Gegenwart des Hofmeiſters und Stattvogts Eberhard 
von Gemmingen und des Ammans Niclas Birger als Statthalter des 
Fürften „ift mit doctor Hanfen Kreffen aber gerebt worden das er 
folle den Babft Kayjer und ander Oberfeyt beleyben lafjen und ver: 
hueten zu predigen dardurch aufrur emporung und widerwill entfon, 
joll predigen das Evangelium und gotzwort und dieweil gebachter prebiger 
mit herrn Sigmunden ?) uber fein begangenen Erceß geefien und trunden 
ift im auffgelegt das er ſich jolle ad cautelam abfolviren laſſen“. Tie 


) Die Daten über ihn gibt Dermelint, Tub. Matritein 51, 33 und Theol Jul 
&.202 f. ar. 22. Streß kam Herbft 1503 bereits als Baklalar (melder Univerfität” 
nad) Tübingen und erwarb hier der Reihe nad alle Grade der artiftijhen und der 
theologiſchen Fafultät. 1516 (od. 1517) verließ er Tübingen für immer; danad fi 
Hermelint zu verbeffern, der an Iegtgenannter Stelle annimmt, daß Kreß erft 121 
Prediger in Elwangen wurde. Sein Name fteht mit kraftigen Zügen in der Matric 
s. Viti fol. 78b: „Doctor hanns kröß prediger.” Als jein Geburtsort wird in der 
Tübinger Matriteln Blaubeuren genannt, In der Matric. s. Viti fommen unter des 
Yaienmitgliedern Fol. 88a vor: „Conradt croeß von ftainenfelt uxor eius agne”, 
vermutlich, die Eltern des Predigerd (vgl. Fol. 8b: Anna krefizin); diefer Eintrag at 
hört derjelden Zeit und Hand an, wie der obige. So darf man vielleiht annehmen, 
dafı jeine eigentliche Heimat der kleine Weiler Steinenfeld, G. Ningingen, CA. Yan 
beuren, war. 





1. OA, €. 3. 496-500; J. Shall, Blätter für württ. Kirchengeſch. R. 31 
(1897) 2343. 
%) Der gleichfalls lutheriſch gefinnte Chorherr Sigmund von Wölmarth. 
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Frage Hermelints (Theol. Fakultät S. 203) nach den Gründen, „welche 
biefen einzigen unter den Tübinger Doltoren beftimmten, ſich der Refor- 
mation anzufchließen“, wird ſich wohl nie mehr beantworten Taffen. 
„Die perfönlihen Beziehungen zu Melanchthon fpielten offenbar nicht 
mit herein” (Hermelint)'). 

Als fein Nachfolger erſcheint zu Anfang 1526 Meifter Lukas 
Rapfer, defien „Inſtruktion“ wir bereits fennen gelernt haben. Daß 
er das Amt wirklich antrat, geht aus einem Eintrag in den Kapitels 
tezeffen zum 15. Februar 1526 (I Fol. 1706) hervor: „ten mit dem 
prediger ift geredt worden das Ewangeli Epiftel und die zehen gebot 
gottes allein und ſunſt nichts dißmals lauter zu prebigen.” Seines 
Bleibens in Ellwangen war aber nicht lange ?). 

Nach jeinem Abſchied war die Prädikatur jahrelang verwaift; bis 
Mitte 1531 wurde fie aushilfsweife durch den Chorvifar Heinrich 
Schmid verfehen (vgl. oben ©. 284). Am 2. Juni 1531 ſchenkte ihn 
das Kapitel über 2%/ Gulden, die er zuviel eingenommen, dazu in 
feinem Abftand aus Gnaden ſechs Gulden (Nez. I Fol. 173b). Man 
batte zu diefer Zeit wieder auf einige Jahre einen fländigen Prediger, 
der mehrmals ohne (genaue) Angabe feines Namens erwähnt wird. Am 
1. Februar 1532 heißt es in den Nezeffen (I Fol. 174a): „prebiger 
begert Alerius (Huber Chorvifar) Haus do (Chorherr Sigmund von) 
welwart in geweft if. So gemelter prediger verrer Mlerius Haus 
balber anfucht, fol im bie Antwurt geben werden, Er hab zur predi— 
catur ain gut hauß Es fey zu Studiern ober zu ber kirchen gan, darumb 
iol er darin bleiben. Thete im aber ain perjon bes Chors ettwas, 
mil ain Gapitel darfor ſein.“ Das letztere traf bald ein. Der neue 
Prediger hatte in den folgenden Jahren mehrmals Reibereien mit 
anderen Stiftsgeiſtlichen, teilmeije nicht ohne eigene Schuld. Aus Anlaß 
diefer Erzeffe erfahren wir dann wenigſtens feinen Vornamen und feine 
Heimat bezw. feinen legten Aufenthaltsort. Zunächſt geriet er mit dem 
Vikar Heinrich Schmid, dem bisherigen Verweſer ber Präbifatur, zus 
ſammen. Die Rezefle melden (I Fol. 174b): 1532 Februar 9 ift Herr 
Hainrich ſchmidt in thurm gen Hof?) geſchickt worden bis uff weytere 

) Die erfte rühmende Erwähnung Luthers (neben Hutten und Erasmus) ber 
gegnet im Eingang des von Obfer veröffentlichten Spruchgedichts vom Jahr 1521 (viel- 
mehr 1522): Württ. Vih. 1904, 308. Der Verfaſſer des Gedichts verbirgt ſich Hinter 
dem Pſeudonym des „Pfeiferhändle von Jagftzel. Ich ſehe bis jegt Feine Moͤglich- 
teit, den wirfligen Autor (dans von Gültlingen, Dr. Hans Kreh?) feftzuftellen. 

3) Sein Rame fehlt in der Matric. s. Viti. 

ID. h. in den jog. Pfaffenturm im fürftlien Schloß. Cs muß ſich demnach 
um einen excessus maior handeln. 
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Beihayd des Handels halb fo er gegen den prediger verwurft. — Wer 
ſoll prediger in VIII tagen an den bum Sant Veiten (d. h. an bie 
Stiftskirchenpflege) meinem Herrn Euftor uberantworten 1 gulden zuftraf. — 
Donnerstag den 15. Februar haben baid Herrn prediger und Herr 
Hainrih ſchmid uff das Hailig Ewangelium ain friden gegeneinander 
mit wortten und werden meinem Herrn Dechant zu halten gelobt. 
Welicher tail ſolichs nit Halt ſoll an leyb und gut geftraft werben, ift 
ihnen aigenlich gefagt worben und ſonderlich Kerr Hainrihen. — Im 
felben Jahr 1532 wurde Johann Piftoris von Mainz, Levit des Stifts 
Ellwangen, ins Gefängnis gelegt, weil er Meifter Zimprecht Prebi- 
canten, Maifter Zeiten Goldfteiner und Hanſen Baldung, alle drei 
auf dem Chor mit dem Erftechen bedroht hatte (Urphebe). 1534 murben 
Meifter Simpredt von Augsburg Stiftsprediger und 
Albrecht: Henneberger Levit, „melde in der Stiftsfirh und zwar im 
Chor bei ausgefegtem 5. hochwürdigem Sacrament anfänglich in Bart: 
wechſel, endlich gar in Schläg verfallen“, gefänglich eingejegt. Dieſe 
unrühmlie Erwähnung ift die legte Spur von feiner Ellmanger Tätig: 
keit); vieleicht Eoftete ihm dieſer Erzeß feine Pfründe. Jedenfalls 
verließ er nicht viel fpäter Ellwangen, ohne jedoch alle Beziehungen 
mit dem Stift abgebrochen zu haben ?). 

Nach feinem Weggang knüpfte man Unterhanblungen mit Maier 
Hans Sigloch?“) an und, als fich diefe zerſchlugen, wandte man ſich 
an Magifter Jakob Gloß, der am 20. Dezember 1535 auf 6 Jahre 
angenommen wurde“). Er war für diefe Stelle faft ſchon zu alt’); 
bereits 1541 Mai 20 erſcheint er im Kapitel, um laut feines Pactbrieis 


') Sein Name fehlt in der Matric. s. Viti. — Simbert oder Simpredt (Bilde 
von Augsburg 778—807 2, 1450 Tanonifiert) ift ein ſpezifiſch augsburgiſcher Rame. 

2) Im Kapitel vom 3. Auguft 1537 iRez. II F01.27b) ift die Rebe von eine 
dem alten Prediger (mas nur Meifter Simprecht fein fan) gegebenen Berfhreibung 
mit nachſt vacirender pfarr oder Präbend ihm ober einen andern tauglichen Prieftr, 
fo in Monatzfrift nad) folder Anzeige von ihm Prediger dent Capitel angezeigt würde, 
zu verjehen. 

%) Inftruftion, wie mit Maifter Hanfen Sigloh (auögeftrihen; darüber ge 
ſchrieben· Jacoben Gloß) gehandelt werden foll; actum Montags nad) Viti Anno x. 3 
(1535 Juni 21). Über Hans Siglod, Pfarrer und Chorherr in Badnang (chon 15H. 
+ 1542) vgl. Hermelint, Tüb. Matr. 50, 10; Nothenhäusler, Abteien und Etihe 
S. 204 f.; Beichr. des DA. Badnang (1871) ©. 149. 

+) Revers, d. 1535 St. Thomas des hl. Zwölfboten Abend, gefiegelt vor 
fürftt. Stattvogt Hans von Liebenftain, Orig.Perg.; Acta die Praedicatur beir. Sir. 

9) Adam und Jalod Gloß (Glos, Gloß) aus Diyenberg ON. Leonberg feubiert: 
149194 in Leipsig, bernad) in Tübingen (Hermelink 33, 16 f.); darnach dürfte Jule: 
zwifcen 1470 und 1475 geboren fein. 
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ein halb Jar vor feinem Ziel abzulünden, dieweil er ganz unvermegen- 
lich und je lenger je ſchwecher fei, und bittet, ihn mit einer Behaufung 
und andern pfründ zu verfehen; falls jedoch die Herren in diefer Zeit 
feinen prediger befommen fönnen, fo will er ſoviel ihm möglich noch das 
beit thun (Nez. II Fol. 225b, vgl. Fol. 2508). Er behielt die Präbi: 
fatur vorerft noch bei. Am 22. Februar 1543 wurde er befhidt und 
befragt, „ob er passionem domini (vgl. oben S. 281) prebdicieren funde; 
deß er ſich zum hechſten beſchwert und bie herrn gebeten daß fie In 
dei uberheben wellen, denn er jollichs in fein weg zuthun wiſſe.“ Darauf 
beihloß man, mit dem Pfarrer von Stimpfah darüber zu handeln 
Rez. III Fol. 3a). Im Sommer 1543 leiftete Gloß auf die Präbi- 
fatur Verzicht, erhielt ein Vikariat und wurde ſchließlich noch des Chors 
gefreit (3. Dftober desfelben Jahres, a. a. D. Fol. 33a). Als fein 
Nachfolger wird einmal ein gewiſſer Ulrih von Möckmühl erwähnt '); 
ob er die Stelle wirklich antrat, muß dahingeftellt bleiben, da jein 
Rome ſonſt nirgends mehr begegnet. Jedenfalls kann er nur kurze 
Zeit in Ellwangen geweſen jein. So mußte der „alte Prediger" Gloß, 
welcher das 70. Lebensjahr überſchritten hatte, wieder aushilfsweife die 
Kanzel verjehen?). 

Zu Anfang des Jahres 1549 ift wieder ein fländiger Prediger 
jur Stelle, Dr. Leonhard Edhart. Die Kapitelsprotofolle berichten: 
am 15. Januar 1549 ift mit Doctor Lienhart Eckhart aus München, fo ' 
um bie predicatur gepredigt hatte, gehandelt worden (Rez. III. Fol. 206 a. 
2072). Man wurde einig; ſchon am folgenden Tage (Mittwuh an 


3) Reg. III Fol. 208, 1543 Juli 3: „Seren Ulrichen von Meckmum wellen 
meine Herren zu ainem prediger annemen u. Ime je 5 fl. zu ainer zerung ſchenken.“ 
Vieleicht Ulrich Rod, Chorherr in Möckmühl 1541 ff. (Rothenhäusler S. 200)? 

2) 1548 April 17 und 30: der alt Prediger zeigt an, er fund die predicatur 
nit mer verfehen; man fol nad) einem neuen Prediger fragen (Nez. III Fol. 1788. 
1798). Da man jedoch längere Zeit feinen Prediger befommen onnte, wurde wieder 
mit dem alten Prediger geredet, daß er noch ferner predige (a. a. D. Fol. 184a. 1866. 
1888). Gloß erhielt ſogar noch die Aufforderung, eine Pfarrei anzunehmen. Am 
15. jebruar 1549 zeigt er an, wie er erfordert worden auf ain pfar, er wolle aber 
aern jein lebenlang hie bleiben, wenn ihm eine Addition zum Vikariat gegeben würde 
“a. ©. Fol. 12a). Er blieb in Ellwangen und ftarb daſelbſt Anfang 1555 oder 
Ende 1554 (Re. IV Fol. 1b: 1555 Januar 8; Matrie. s. Viti fol. 64a). Wahr: 
igeinlih ein Better von ihm war Maifter Albrecht Gloß, der am 2. Oltober 1554 vom 
Kapitel ein furſchrifft an gn. 9. (Kardinal Otto) begehrte, „das Jr f. g. Ime furderung 
mittailte, damit er an Ro(miſchen) Hoff khomen und daſelbſt practicam lernen und er- 
greiffen mögte; er wolt ſich aud Mitler Zeit in der Brobſtey und ains Capituls jahen 
gebrauchen Iaffen* (Rey. III Fol. 862 a). 
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Sant Anthonien Aubent) wurde laut Beftallungsbrief und Revers!h 
„Leonhardus Eckhart, der hailigen jchrifft doctor, von Inngoldſtadt“) 
von Chriftoff von Wefterftetten Dechant und dem Capitel zu einem 
Prediger im Stift allhie acht Jar lang die nächſt nad) dato dieſes Briejs 
gegen 120 fl. Gehalt angenommen und befonbers verpflichtet, ſich genau 
an die firhliche Lehre zu Halten und „ein ehrbar priefterlich Leben zu 
führen, wie einem prebiger vor andern wohl geziemt“. War der neue 
Prediger wiſſenſchaftlich gut qualifiziert, jo gab er doch bald in anderer 
Beziehung Anlaß zu ernften Klagen. Im Juni desfelben Jahres it 
er — ohne Abſchied und Entlafjung — hinmweggezogen (Rez. III Fol. 2228). 
Deshalb follte der Verwefer Veit Knaup?) die Kanzel verfehen; berjelbe 
bat aber am 12. Juni, ihm das Predigen zu erlaffen; es fei ihm zu 
ſchwer. Er wird erſucht, er fol helfen das beft zu tum mod eine 
jeitlang; er will es tun, doch jolen ihm Bücher geliehen werden; maı 
will ihm ſolche verſchaffen (a. a. D. Fol. 224 a). Eckhart Fehrte zwar einige 
Zeit fpäter zurüd, dod nur un Ellwangen bald für immer zu verlafien. 
Am 30. Auguft wurde im Kapitel befchloffen: „der Prediger ſoll beſchid: 
werben, ein Kapitel wurde verftändigt, fein Fellerin folte fein 
Eelich weib fein wie fie antzaigte und er ſich hievor In Zehen 
hinderm mein laſſen hern hette. Sein Antwurt ifl, er hab bie zu 
Regenfpurg zu firhen gefiert, Aber fey abjolviert worden‘ 
(Fol. 2278). Am 1. Juli 1550 endlich geſchah der unvermeidliche legte 
Schritt: „der prebiger Lienhart Eckhart begert ein Abſchied. Soll ihm 
einer gegeben merben, daß er mit eines Capitels Willen und gutem 
Willen abgeſchieden fei und fein Mangel ab ihm gehabt (sic)* (Fol. 2438). 
Die Prädifatur wurde wieder aushilfsweife durch einen Verweſer (Jakob 
Reiter) verfehen (Fol. 267 b, 1551 Juni 26). 

Im Herbft 1551 fonnte endlich die Predigerftelle wieder definitio 
befegt werden. Der neue Prediger, der letzte, der uns bier beicäftigt, 
mar Meifter Ulrich Freiherr (ber Ältere), 1551—1560, vorber 
Pfarrer zu Mindelheim. Am 7. Zuli wurde mit ihm erftmals gehanbelt; 
am 11. September fagte er zu; am 17. November wurde ihm feine Be: 


!) Nopie, Acta die Praedicatur betr. Lit. J; Bürge ift Chriftoph von Anöringen, 
diejer Zeit Chervogt im Stift zu Ellwangen. 

*) Gahart fam von Münden nad) Ellwangen — vielleicht geſchict von der 
reifinger Domdechant Dr. Anton von Albersdorff, dem am 26. Juni 1548 eine 
Predigers wegen geſchrieben worden war (Rey. III F0l.188b, 1898; der Eilmanger 
Bropft Heinrich war ſeit 1541 auch Biſchof von Freifing) —, und war theologüite: 
Doktor von Jugolftadt. 

) Zeit Anaup 1525—1540 Choroifar des Stifte, 1540-1557 Verweſer, ie 
1549 auch Stiitspfarrer, 1557 nach Nefignation wiederum Sifar, geftorben Juli 1561. 
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ftallung aufgerichtet, gleichzeitig vefignierte er die Pfarrei Mindelheim 
(Rez III Fol. 269 b. 274a. 280b). Auf die Zufendung des Konzepts 
feiner Beftallung hatte er gebeten'), darin einige Punkte zu mildern, u. a. 
dag ihm die predigen zu ben vier Markttagen nachgelafjen werden?) 
„umb der aurſachen, das man ſich als dan mehr des Markts weder ber 
predigt befleift“; oder wenn man ihn nit ganz deren entlafien wollte, 
io möge man ihn doch mwenigftens deren zweien, „nanılih Geminorum 
und Sulpicii, entladn, dan ich von denen weder jungen noch jagen 
wayß“. Ferner: wo fteht, er folle ohne eines Capitels Wiffen und 
Willen feine andere Condition annehmen, da möge das Wort „Willen“ 
ausgelaffen werden. Endlich möge man fi anftatt des verlangten Eids 
mit dem üblichen Angeloben (Handgelübde) begnügen. Die Antwort des 
Kapitels ift nicht erhalten®). Freiherr Fam nad Ellwangen und zog 
bald auch zwei Neffen nah ſich, welche auf feine Bitten Pfründen an 
der Stiftskirche erhielten‘). Yon Michaelis 1559 ab wurde ihm eine weitere 
Gehaltzaufbefferung von 25 Gulden bewilligt (Nez. IV Fol. 193a, vgl. 
oben S. 230); trogdem kündete er am 5./8. Auguft 1561 auf nächſt 
Nihaelis die Prädifatur auf, da fein jüngft verftorbener Water vor 
feinem Tod begert, daß er fih wiederum in fein Vaterland tue, und ihm 
deshalb der Herr Prälat zu Eißna (Jsny) in feiner Heimat eine pafjende 
Stellung angeboten habe. Obwohl das Kapitel jeine Kündigung übel 
aufnahm und wenigitens einen Aufihub von einem halben Jahr bezw. bis 


') Acta die Praedicatur betr. Lit. K. 

?) Tie vier alten ellmangifhen Markttage (vgl. die Urkunde von 1473, oben 
2. 180; OA. € S. 522 zum J. 1539) fließen ſich an die firdlihen Haupt: 
iefte des Stifts an: die Gemini, eigentlih Tergemini, der jog. falte Markt (17. Januar; 
noch heute der bedeutendfte Markt; der Name „Naltenmardht umb weihennachten“ be: 
net im J. 1561 im 7. Bd. der Hofrarsprot.); Sulpicius und Servilianus (23. Nai); 
vius (15. Juni); Kirchweihe (der Stiftsfirhe, 3. Oftober, auch Michaelimarkt genannt). 
Ter Markt wurde je am Vortag um 12 Uhr eine Biertelftunde lang mit der größten 
Hlode eingeläutet, am Feſt jelbft wurde in derjelben Weije um *,8 Uhr morgens zur 
Vredigt geläutet. Khamm, Hierarchia Augustana, Auctar. part. I p. 1068., nr. 2868. 
2. OA. E. 8.415 f.; oben S. 282. 

) Daß die Predigten an den Markttagen beftehen blieben, erfahren wir duch 
Ahamm (a. a. O.), der fie noch für feine Zeit (I. 1714) bezeugt. 

+) 1553 April 17 bittet der Prediger, feines Bruders Söhnen mit beneficium 
oder in ander Weg Hilfe zu thun gegen einen künftigen Propft; der ältejte ſtudiert zu 
Dillingen; wird zugefagt (Her. ITI Fol. 3250). Melchior Freiherr erhielt am 
15. Rovember 1555 ein Vilariat, welches er am 1. Tftober 1561 refignierte. Ulrich 
Freiherr (d. 3.) wurde 1558 Levit, 1560 Januar 23 Vitar; er ift wohl identiſch mit 
Hagifter Ur. Freiherr Pfarrer zu Mindelheim, der 1570--1586 Stiftöpfarrer in Ell- 
wangen war. 

Würte. Blerteljapräh. f. Landeigefä. R.F. XVIT. 19 
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man einen neuen Prediger bekomme, forderte, hielt er fie aufrecht (Re. IV 
Fol. 2795). 

Ich beſchließe damit die Reihe der Stiftsprediger, um die für 
diefe Arbeit gefegte Zeitgrenze nicht zu überſchreiten ). Im Anhang 
folgen die wichtigften Dokumente über die Prädifatur teils im Wortlaut, 
teils in Regeftenform. 


Urkundlice Beilagen. 
Nr. 1. 1499 Dez. 4. Ellwangen. 
Fandatio predicature. 


Notum nos decanus totumque capitulum capitulariter congegrati facimur 
per presentes literas et ad memoriam perpetuis futuris temporibus: Quod 
Egregius vir doctor Balthassar Ruderer considerans fore et esse opus pium de» 
Immortali acceptabile eiusque Intemerate virginis Marie aliorumque sanctorum 
gratum atque utile Verbum Dei coram plebis multitudinem (sic) seminare, 
prefatus Balthassar Juris Canonici Interpres ad officium predicature contribuit 
quinquaginta florenos perpetuos post obitum suum et quoad vixerit superaddyt 
predicatori existenti in ipso offitio quadraginta aureos, omni angaria decem 
florenos Renenses distribuendos per Sindicum Capituli. Et ne ipse contribuens 
patietur in vita eins diependium, Domini decani ceterique Canoniei propter 
deum ereaverunt ipsum Canonicum Supernumerarium ad instar aliorum Canoni- 
corum supernumerariorum, denique ex speciali gratia in perceptionem aliorun 
Canonicorum Capitularium in singulis fructibus, redditibus, obventionibus etc, 
equaliter in omnibus et singulis privilegiis, et emunitatibus quibus alter gaudet 
Canonicus non supernumerarius, et non expressa volumus habere pro expreseis. 
In fidem omnium et singulorum conseribi [iussimus]*) per Sindicum nostrum ad 
librum Capituli, in quo ceteri actus ad futuram memoriam solent. Anno Millesine 
Quadringentesimo Nonagesimonono in die Saneta Barbare. 

Handfgrift: Eintrag im Rezeßbuch I Fol. 106 b. 


Nr.2. 1501 Sept. 2. Nürnberg. Bezw. 1503 Dez. 2. Würzburg. 
Intorporation der Pfarrkirche Oberfiihad. 


Bifhof Lorenz von Würzburg, Herzog von Oftfranken, macht unterm 2. Dezember 
1503 befannt, Propft, Dedant und Kapitel des Stifts Ellmangen hätten ihm vor 
getragen, wie der Kardinallegat Raimund Biſchof von Gurk auf ihre Bitte die Piar- 
firhe Oberfiihad Würzburger Bistunis mit ausdrüdliher Zuftimmung des genannten 
Fropfts als Kollators und bes Sifrid Weyslandt als dermaligen Inhabers (rector: 
genannter Pfarrlirche zur Stiftung einer Predigerpfründe dem genannten Stift in 
torporiert habe, wie aber bei Abfaffung der Abfaffung der Inforporationsbule per 
Tnadvertentiam forsan scribentis aut Impetrantis easdem negligentiam unterlaften 





%) Für die Folgezeit vgl. Khannn 1. e. p. 1688. 
2) Fehlt in der Sf. 
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motben ſei, eine congrua portio pro perpetuo Vicario der Pfarttirche auszumerfen 
und deren Höhe zu beftimmen, woraus fih in Zukunft manderlei Jrrungen und 
treitigleiten zmifhen Propft, Dechant und Kapitel des Stift? Elhvangen einerfeits 
und dem Pfarrvifar von Oberfiſchach anderjeitd ergeben fönnten. Ad amputandum 
igitur omnem litium materiam necnon contenciones huiusmodi preveniendam 
Nos Lanrentius Episcopus et dux prefatus auctoritate nostra ordinaria 
volamus, decernimus et ordinamus per dietos dominos prepositum, 
Decanum et Capitulum in Elwang congruam portionem pro 
perpetuo Vicario in dicta ecclesia in Oberfischach nostre dioc. 
per nos vel successores nostros pro tempore instituendo reservandam esse 
et reservari deberi Eaudemque congruam portionem ad minus ad 
quinquaginta florenos Renenses aureas (sic) Aut eorum verum 
valrem taxandam esse et taxamus, Unde Idem perpetuus vicarius pro 
Jdeceneia et conditione presbiterali comode et honeste vivere ac statum suum 
tenere, Necnon Cathedraticum, charitativum subsidium, simplicem ac duplicem 
decimam per nos et successores nostros pro teinpore imponendam Aliaque Jura 
Episeopalia et Archidyaconalia solvere possit, In quibus omnibus nullum nobis 
et successoribus per dietam unionem preiuditium fieri volumus, quinymo Jura 
hniusmodi nobis et eiusmodi successoribus presentium tenore reservamas '). 

Folgt inferiert der volle Wortlaut der folgenden, die Intorporation betreffenden 
Urtunden. 


© Bulle des Kardinal-?egaten Raimund, d. Nürnberg 1501 September 2. 


Raymundus Miseratione Divina tituli Sanete Marie Nove Sacrosancte 
Romane Ecclesie preabyter Cardinalis Gurcensis Ad universam Germaniam ... 
Sedir apostolice de latere Legatus Dilectis nobis in christo Preposito et Capitulo 
Eeclesie Sancti Viti oppidi in Elwangen Sedi apostolice Inmediate subiecte 
Augusten. dioc. Salutem in domino. humilibus supplicum votis libenter annuimus 
et eaque favoribus prosequimur oportunis. Cum itaque Sicut exhibita nobis 
noper pro parte vestra petitio continebat vos pro ecclesie vestre maiori 
venustate et decore sumopere desideretis unum offitium seu 
unam prebendam predicature In eadem ecclesia denovo erigere 
et instituere et de communibus facultatibus Capituli ad erigen- 
dum huiusmodi officium Quinquaginta florenos Renenses 
annuatim exponere decreveritis®). Tamen id adimplebitur faci- 
lias et de prestantis predicatoris persona commodius provi- 
debitur, Si ad taxam dictorum Quinquaginta florenorum per 
vos ordinatam etinm addita fnuerit parrochialis eccelesia in Ober- 
fischach herbipolen. dioc. quam dilectus nobis in christo Sefridus weyslandt 
illius rector obtinet et de eius ac prepositi eiusdem ecclesie Sancti Viti ad 
quem ipsius ecclesie parrochialis Collatio dum pro tempore vacat spectare dino- 
seitar respective consensu eidem ecelesie Sancti Viti perpetuo Uni- 














) Über die genannten Abgaben vgl. die Tübinger Tiffertation von AL. Ott, 
Tie Abgaben an den Biſchof bezw. Ardibiafon in der Didzeſe Konftanz bis zum 
14. Jahrhundert, im Freiburger Diözelan-Arhiv N. 3. 8 (1907), 109-161 (much 
ievarat, 1907). 

> Im Wirtlichteit Stiftung des Dottor Nudrer, nicht des Kapitels! 
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retur, Annecteretur et incorporaretur, profecto decori ipsius 
eeclesie plurimum consuleretur. Pro parte vestra nobis fuit humiliter 
supplicatum Ut ecclesiam parrochialem predietam eidem ecelesie sancti Viti 
unire, annectere et Incorporare Alissque Ecclesie prefate ac vestro statui in 
premissis oportune providere dignaremur. Nos igitur qui ecclesiarum quarum- 
libet decorem augere suppremis desideramus affectibus Ac vos in vestw 
laudabili proposito') confovere volentes Vos et quemlibet a quibuscunque Ex- 
communicationis . . . senteneiis censuris et penis... . ad effectum preseneium 
dumtaxat consequendum harum serie absolventes et absolutos fore censentes 
vestris in hac parte supplicationibus inclinati Ecelesiam parrochialem in 
Oberfischach predicetam Cuius fructus redditus et proventus 
Nonaginta florenorum auri Renensium secundum communem ex- 
timationem valorem ut accepimus non excedunt cum omnibus Juribus et 
pertinenciis eidem Ecclesie Sancti Viti ad effectum in ea erigendi et 
constituendi unum officium seu prebendam predicature ut prefertur de ipsorum 
Prepositi et Sefridi Rectoris consensu Auctoritate apostolica cuius lega- 
tionis offieio fungimur tenore presencium perpetuo unimus, annectimus 
et Incorporamus. Jta quod liceat eidem preposito et Capitalo 
ex nune de consensu prefati Sefridi Rectoris corporalem erclesie parr«- 
chialis in Oberfischach Juriumque et pertinenciarum predictorum 
possessionem propria auctoritate libere apprehendere et per- 
petuo retinere Illiusque fructus redditue et proventus in suos ac 
officii predicature predicti usus et utilitatem converter 
eniurvis alterius licentia minime requieita. Non obstantibus ete. In quorum 
fidem et testimonium has nostras presentes fleri Nostrique Sigilli iussimus et 
fecimus appensione communiri. Datum Nurinberge Bambergen. dioc. Anno 
Incarnationis dominice Millesimo quingentesimoprimo Quarto Nonas Septembris. 
Pontificatus Sanctissimi in christo patris et domini nostri dni Alexandri divina 
providentia pape Sexti Anno Decimo. 











b. Konſens des Propftes Albrecht 1. 


Zeit: 1501 Auguft 21 (die Saturni) hora vesperorum (sie) vel quasi. 
Ort: Safriftei der Stiftsfirgde in Ellwangen. 

VBropft Albrecht, perſonlich erſchienen, erklärt jeine Zuftimmung dazu, dab ueds 
Errichtung einer Stiftöpredigerftelle die Pfarrtirche in Oberfiſchach, deren Kollation ibm. 
pleno iure zufteht, der Stifislirche des hi. Veit inforporiert werden folle. 

3engen: Magister Vitus Mundpach und Thomas Erhardi vicarü chori 
des Stifte, 

Notar: Johannes ablin clericus Augusten. dioe. Imperiali auctoritat? 
Notarius publicns. 





©. Konfenz des Pfarrers Weislandt. 


Ort und Zeit, Zeugen und Notar wie bei b. 
Der perönlich erſchienene honorabilis vir dominus Sefridus weislandt 
plebanus eeclesie parrochialis ecelesie Sancti Chiliani martiris in Oberischach 


') preposito Di. 
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herbn. dioe. erflärt feine freie und ungeswungene Zuftimmung zu der geplanten In— 
torporation feiner Pfarrliche and Stift Ellmangen. 

(Säluß des Libells) In quorum omnium et singulorum fidem et testi- 
monioram premissorum has litteras exinde fieri nostrique vicarintus sigilli iu 
mus et fecimus appensione communiri. Datum in Civitate nostra herb(ipole)n(si) 
die Sabbati secunda mensis decembris Anno dominice geniture Millesimoquin- 
zentesimotertio (Würzburg, 1508 Dezember 2). 

(Unterfhrift) Caspar pfister procurator fisci pp. 

Handferift: Pergamentlibell mit der Aufjrift: „Incorporatio Ecelesiae Paro- 
chialis in Oberfischbach“ (sie), 4 Blatt fein Perg. mit ftärterem Pergamentumfclag, 
Trig. vom Schreiber gejchrieben, vom procurator fisci (Blatt 4a) unterzeichnet; das 
eneralvifariatsfiegel ift abgefallen. Fasz. 192. 








Nr. 3. 1502 Inli 27. Um. 


Kardinallegat Raimund trägt den Ähten von Amorbach, Murrhardt und Schöntal 
auf, das Kapitel des Stifts Ellwangen im Genuß der Einkünfte der ihm inkorpo⸗ 
tierten Pfarrkirche Oberfiihad gegen Schent Gottfried von Limpurg n. a. zu ſchützen. 


Raimundus ete. (wie oben in Nr. 2, a)... legatus Dilectis nobis in christo 
inAmerbach et Murchart ac Schontal Herbipolen. dioc. Monasteri- 
orum Abbatibus Salutem in domino. Conquesti sunt nobis Dilecti nostri 
Decanus et Capitulum ecelesie Ellwangen Augusten. dioc. quod 
quidam') Nobilis GotfridusSchenck de lumpurg (sic) acprefectus 
Castri limpurgAc nonnulli alii clerici et laici Herbipolen. dioc. 
eosdem Decanum et Capitulum quominus parochialem ecclesiam in 
Obernfischach dicte Herbipolen. dioc. dudum Mense capitularieccelesie 
Ellwangen canonice unitam, annexam et incorporatam pacifice asse- 
qui illiusque fructus redditus et proventus ac Decimas cum integritate 
percipere possint Ac dicta incorporatio suum soreiatur effectum hactenus 
impedire presumpserunt et presumunt Ideogue diseretioni vestre 
auctoritate legationis nostre qua fungimur in hac parte tenore presentium com- 
mittimus et mandamus quatenus vocatis qui fuerint evocandi et auditis hine 
inde propositis quod iustum fuerit decernatis facientes quod decreveritis per 
censuram ecclesiasticam firmiter observari. Testes autem qui fuerint nominati 
si se gratia odio vel timore subtraxerint censura simili compellatis testimonium 
veritati perhibere. Quod si non omnes hys exequendis poteritis interesse, Duo 
aut unus vestrum ea nihilominus exequantur. In quorum fidem presentes litteras 
feri nostrique Sigilli iussimus appensione communiri. Dat. Ulme Constanc. 
dioe. Anno Incarnacionis dominice Millesimoquingentesimosecundo Sexto Kal. 
Augusti, Pontificatus Sanctissimi in christo patris et domini nostri dni Alexandri 
dirina providentia pape Sexti Anno Decimo. 

(Unterjörift) pro Raylmundo) Jo. de Castro. 

Tax. flor. Renen. unu. Ge. Unterburger. Visa Georgius Unterburger. 

Außen am Einbug: Bar. Locher. 

Handfohrift: Orig.Perg. mit anhängendem Siegel in Kapfel (beihädigt); Fass. 361. 
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Nr. 4. 
Statut betr. die Stifteprädifatur, um 15059). 


Albertus dei gratia prepositus, Decanus Totumque capitulum Feclesi- 
Collegiate Sancti Viti in Elwanng Augusten. dioc. Sacrosancte Romane Ecclesie 
Inmediate subiecti Universis et singulis presentes litteras inspecturis Salutem 
in eo qui est omnium vera salus. Circa ecelesiarım statum salubriter dirigendun 
iuxta pastoralis officii nostri debitum considerationis extendentes intuitum Iu 
eis libenter insistimus per que animarum occurritur periculis Ac personarum 
commoditatibus providetur, quemadmodum ecclesiarum necessitas exigit, causar 
suadent racionabiles, katholiei populi inerementum exposeit Quatenus ecelesiarum 
status Inmutetur seu In melius reformetur prout rerum temporum et, locorum 
eircumstanciis pensatis noverimus in domino salubriter expedire. Sane pre 
parte Inhabitatorum oppidi nostrique collegii predictorum 
Ac vieinarum parcium in quibus multas ignorancias Errore- 
feralitates Inmodestias diversorumque viciorum infectiones 
habere et quod dolenter referimus mentes hominum occupare com 
perimus?), Oculum curacionis adhibentes Ne In deterius status ecelesie demer- 
gat, Periculis obviare predictis Nostrumque collegium predietum dignificare et 
amplius extollere cupientes Ad laudem et exaltacionem summe maiestatis De 
prineipio In ecelesia et maxime privilegiato utiliori eultu quod est predicati» 
verbi dei fundamentum ponentes De conse. dis. 2 Episcopus®) Et in e. ‚um ex 
Iniuneto‘ extra de hereticis*) dieit lucius papa tercius: „Deus [enim] hu 
vera que omnem hominem venientem [in hunc munduin] illuminat In tantum 
odit®) opera tenebrarum Ut apostolos suos In mundum universum predicaturos 
ewangelium omni creature missurus°) eis preceperit aperte dicens:, Quod 
dico vobis In tenebris dieite in lumine et quod In aure audistis super 
tecta predicate'“ matthei (10, 27). Ordinaciones enim In ecclesia diverse Ab 
apostolo deseribuntur ubi alios dieit apostolos alios autem prophetas alios auten 
doetores (cf. Ephes. 4, 11). Cum itaque ordo doctorum preeipuus sit in eccleria, 

*) Über die Zeit des Statuts (1501—1505) und die Form, in der es vorliegt 
(unvolftändig und Konzept?), vgl. oben S. 279 Ann. 1. 

) Anafoluth. Wan ermartet: pro parte inhabitatorum . . . exhibita nohi- 
petitio continebat quod ..... Nos igitur oculum etc. 

) Diefes Zitat aus dem Corpus iuris canonici konnte nicht nachgewieiet 
werden. Das Decretum Gratiani enthält in feinem 3. Teil (De consecratione‘, 
Distinetio II, feinen Nanon, der mit „Episcopus“ beginnt. 

%) 0.12, X (Extra) de haeret. V 7. Die in edige Klammern gejegten Bone 
fehlen in der Handſchrift. Auch die Stelle „Ordinaciones — in ecelesia“ Mingt fart 
an die zitierte Stelle des Corp. iur. can. an, wo gleichfalls Eph. 4, 11 zitiert ift und 
fortgefahren wird: „Quum igitur doctorum ordo sit quasi praecipuns in 
ecelesia* etc. Der ganze Paſſus ift nicht einer Dekretale Lucius’ III. (1181-1185, 
ſondern jnnoceny’ III. (dat. Zateran, 1199) entnommen, welche — zunächjt für Didric 
Mep — beftimmt: „Laiei non praedicent, nec occulta conventicula faciant, ar 
sacerdotes reprehendant.“ 

) adit $i. 

° missuros Hſ. 
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Ex mera nostra liberalitate Certa sciencia consilio maturo inter nos super hoc 
prehabito predictis aliisque certis ex causis animos nostros ad hoc legitime 
moventibus Statuimws fundamus et ordinamus Statutum speciale et 
dotationem per presentes facimus perpetuo Inviolabiliter sic observandum et 
permanendum quod in ecclesia nostra collegiata prescripta sit sacer- 
dos actu tanquam persona et membrum chori Irreprehensibilis 
maturus karitate ardens fraterna conversacionis relucentis ac sciencia competenti 
eraditus et doctus Ita quod sit Sacre theologie aut utriusque Juris 
doctor Vel adminus In altera istarum facultatum licenciatus 
Qui officio predicature et fundationi nostre diligenter et laboriose 
ministret Alias nec vocem in capitulo nec officium habeat, In 
limitibus et terminis ipsius ecolesie nostre et predicature fixus et firmus 
persistat. 

Dandſchrift: Eintrag im Hofratöprotofol Bd. I Fol. 214; umvoliftändig (die 
folgende Seite ift ganz leer); wenigſtens fehlt da8 Datum. 


Nr.5. 1516 September 20. Ellwangen. 
Beſtalluugsbrief des Stiftspredigers Dr. Johannes Kreß. 

Bir Fabion von Wirfperg Dechan und Gapitel gemaylih (sie) dep ftiffg zu 
Elwangen Der Remijhen kerchen (sic) onmittel undertenig befennen und thun kundt 
fur ung und unfer nachkommen daß mir gott dem allmechtigen zu lob, allen criſt⸗ 
glaußigen menjchen zu ainer befferung und hayl rer ſeelen und unferm ftifit zu eren 
maifter Johanſen Ereß zu aynem brediger angenummen haben aljo und In der 
geftalt da der genant mayfter Johan Creß nun und hinfgro fein Iebtag, all zweifi- 
botten tag, all heylig tag die Vigilien Haben, Die fier boden veft unfer lieben frauen, 
drey tag In weyhennachten feyren, wen tag in pfingft feyren, all meß tag!), Drey 
tag alle wochen In der vaften mit ſampt dem jonntag darzu gerechnet, den paſſion 
am gronen donerjtag und djarfreitag, Den tag Circumeisionis Domini, fant maria 
wagdalena tag, ſant Michelß tag, Sant martin tag, fant fatherinen tag, ſant Nicclaß 
tag In unjerm ftifft bredigen und das gotzwortt nad feinem vermugen verkunden 
vol. Er fol aud alle wochen zwue meh leſen allwegen under dem fronampt uff 
welchem altar er will ußgenomen uff fant deyt altar?); ed wer dann fad) daß er mit 
trandhayt beladen oder mit herren Dechentz urlab (sic) hinweg gezogen were, fo iſt er 
jollihe meß byß uff jein zufunfft oder byß er wider gejundt wirdet mitt ſchuldig zu 
beftellen damit fie gehalten werden. Und damit er der Iernung und dem brebigen 
vefter flepifiger obligen mug, fo Haben wir In deß chorß gefreyet, allfo und In der 
geftalt, daß er fich zu der zeyt alß man zu chor gan foll nitt mitt unnugen geſchefften 
helad, funder erberdlicher hendel wie aynem brediger gezymbt ſey ungefarlich, denn 
wa er ober jein nachfommen ayner fid) mitt weltlichen hendeln derjelbigen zeyt jo man 
fingen und ieſen ſoilt beladen wurde, daß doch chahnem brebiger geburd und nitt feyn 
iol, daß alfdann ayn Dechand macht hab In darumb zu ftraffen mitt ſampt aynem 
Capittel, und ob ei ſach were daß der obgemelt unfer brebiger fih mit wiſſen ayß 
(sie) Dechantz uberfelt gen wurd oder aber ſich begeb daß er In drandhayt fiele und 

’) Die 4 Martttage (oben S. 293 Anm. 2). 

?) Der Leit: oder Hochaltar war nad) den Statuten ausſchließlich für die 
Chorhern bezw. die Verweſer (canonicorum provisores) rejerviert. 
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ayn Jaerlang darinnen lege, fo fol er ſollich breding fo Im aufferhalb der btedingen 
fo unfer verwejer zu thon ſchuldig fein durch ayn andern verfeden; wurde er aber 
Jaerßfriſt ligen und ſich die frandhayt Iengern, fo jol Im en feiner Jerlichen penton 
und Ion abgon zwaingig gulden Reynifh, Die felbigen zwaingig gulden Reyniſch ayn 
Dedand und Gapittel In behalten follen und furan die bredigen fo gemeltem brediger 
Yaut diſer verfhregbung zuftanden mitt follihen gelt verlonen und beftellen, Tamitt 
an der zal der bredingen nicht abgang und mangel erfheyne und mah uber die 
zwaingig gulden Reyniſch gemelg bredigerk Jaerlon ift, daß foll Im die wel und er 
Im leben ift volgen. Eß foll auch gemelter brediger unß und unferm ftifft trem und 
gewer fein unfern frommen zu fierdern, unfern ſchaden nad) feinem beften vermugen 
trewlich zu wenden und wider ayn Gapittel nitt raten noch ſeyn, aud umb alles deß 
ſich verlefit nichß ußgenommen die weyl und er bey un ift daß er dann darımt 
recht geben und nemen folle an den ortten und enden wie oin andere perſchon (ricı 
de ftiffg ongevarlich, auch unferm genedigen herrn von Elwangen und aynem Dedanı 
zymnlich vevereng und Er erpiettung zu thon ſchuldig jein und ſollichß alleß wie obeufar 
und geſchriben ift haben wir Im alle auff fein confeieng geftellt und er unk darzu 
gelobt und geſchworn hat ſollichß tremlic; zu Halten ongevarlih. Darumb mir jm 
dann feynleben fang und ain hedeß Jaer befonder geben und zu ſeynen handen 
raychen folen und wellen Hundert gulden Reyniſcher gemapner landhroerung, nemlid 
dreyſig gufden Reyniſch In presentiis wie unfer Chorhern aynem und an getragd iur 
funffzig gulden Reynifch, daß ift zwaingig ayrı halb malter rockeß zwayndig und ain 
ſcheffel dindelß und zwaingig ayn ſcheffel haberß ye zechen fiertel rodeß und ymwaynyia 
fiertaf (sie) dindeli und zwayntzig fiertal haberß fur ain gulden angeſchlagen, uf 
unferm fajften zu Elwangen uff Martini Jerlihß zu empfachen und darzu Jerlih 
von unferm amptmann zwayngig gulden Reyniſch gemayner Tandiwerung, thut au 
quottemmer (sic) funff gulden reynifh landämwerung, macht alleß an ayner jumme 
hundert gulden Reyniſcher. Er foll aud in jolliger beftallung In der geftalt fru 
jein, feinen ftandt mit unferm wiſſen und zulaffen mogen zuverbeffern wo Ime jolic 
befferung zu wurd ftan. Doch foll er unf vor ain halb Jaer uffiagen umd abkunden. 
alle arglift und geverd hierinnen hymdangefegt und außgeſchloſſen und deß zu marem 
und rechtem offen urfundt jo geben mir dem genannten Mayfter Johanſen Creß dijen 
brieff mitt unſerß Gapittel groß anhangenden Inſigel befigelt und geben ift ii 
Samftag nad Eraltationis erucis nad chriſti unferk lieben herru geburdi 
thaufendt junffhundert und Im ſechzechenden Jare (1516 Septem 
ber 20). 

Collationata auscultata lecta et perlecta est presens Copia per me petrum 
Neythart clericum Eystetten. dioc. sacris apostolica et Imperiali auctoritatibus 
publicum notarium et concordat de verbo ad verbum cum suo vero originali 
quod manu mea propria attestor. 

M. petrus neytbart pp. notarius'). 

Handſchrift: Bon Neithart „Colattionierte Copey des prebigerd Veftallung 
briefid“ ; Acta die Praedicatur betr. vit. D. 

%) Petrus Neithart von Weißenburg (Dioz. Eichſtatth, ſtudierte im Tübingen 
(14991500), fpäter Chorvifar und Verweſer in Cimangen, geftorben 1540 wer 
Juni 19). 


Urſprung und älfefte Geſchichte der Grafen Adel- 
mann bon Bdelmannsfelden und deren Beziehungen 
u Bohenfladf. 

Von Heinrid Graf Adelmann von Adelmannsfelden. 

Worttag gehalten in Hohenſtadt am 31. Auguft 1907 bei der Gemeindefeier zur Erz 


innerung an die vor 500 Jahren erfolgte Erwerbung von Dorf und Pete Hohenftadt 
durch die Adelmann von Adelmannzfelben.) 


Bei den Germanen bildete die Sippe, d. h. das von einem ge 
meinfamen Ahnherrn abftammende 
Geſchlecht, den Verband für Recht, 
Schutz und Wirtfhaft. Es war, wie 
Felir Dahn!) ſich ausdrüdt, der 
Sippenftaat, die erfte Stufe ber 
Interefjenvereinigung. Nahdem die 
Wanderung der germaniihen Volker 
zum Stillftand gekommen und Seb: 
haftigfeit eingetreten war, brachte dieſe 
den erften Fortfchritt des Staatsge— 
dankens. An Stelle des Geſchlechter⸗ 
itaates trat der Gemeindeftaat, fo: 
dann wuchſen die Dörfer und Höfe 
zu einem größeren Staat zufanmen, 
dem Gauftaat, aus dem ſich der 
Staat der Völkerſchaft unter Bildung 
vrovinzieller Landesrechte und landes⸗ 
herrlicher Autorität und ſchließlich 
der Reichsſtaat entwidelt hat. Die 
hiſtoriſche Vergangenheit einer Fa= 
milie fteht im engften Bufammen- 
bang mit ber Geſchichte der Gemeinde, 





%) 3. Dahn, Die Germanen, Leipzig, Verlag v. Breitfopf und Härtel 1905, S. 11. 
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der dieſe Familie angehörte. Dieſer Gedanke gab den Grafen Adel 
mann v. Adelmannsfelden die Weranlaffung, am 31. Auguft 1907 mit 
ihren Mitbürgern in Hohenftabt eine Feier zu begehen zur Erinnerung 
an ben vor 500 Jahren erfolgten Eintritt der Adelmanniſchen Familie 
in ben Beſitz von Vefte und Dorf Hohenftadt. Einige Mitteilungen 
über die frühefte Geſchichte der Adelmann dürften von allgemeinem 
biftorifhen Intereffe fein, da es fih um eine der verhältnismäßig wenigen 
ritterfhaftliden Familien in Württemberg handelt, die aus dem alten 
Herzogtum Schwaben ftammt und heute nod) blüht. 

Die Adelmann hatten ihren Stammfig in Adelmannzsfelden 
— Mitte des 12. Jahrhunderts Adelmannesfelden und Adelmannesuelt 
geſchrieben — und nannten fi nah diefem Drt. Das Wort Abel: 
mannsfelden bedeutet das Grunbftüd, die Niederlafiung eines Mannes 
namens Adelmann, ganz ebenfo, wie ein eriter Anfiedler und Befiger 
ih die Burg Adelmansftein bei Regensburg erbaut oder Adelmane- 
berc gegründet hatte, ein abgegangener Ort in ber Gegend von Tieten: 
hofen, Gemeinde Berg DA. Ravensburg. Ob nun jener Adelmann ver 
Stammvater des heutigen Grafengeſchlechts war, wie Ottmar Schönhut“ 
und Walz?) annehmen, oder ob einer von deſſen Altvordern, ber in 
Adelmannsfelden feine Heimftätte gründete, fih nach dieſem Ort und 
feiner Burg nannte, welhe Annahme Dr. Karl Pfaff?) und Dr. Julius 
Gmelin*) für die wahrfcheinlihere halten, wird wohl niemals feftgeftellt 
werben können. 

Der Name Adelmann oder Adalmann bedeutet foviel wie eis 
Mann von vornehmen Geihleht. Am 11. Mai 767 regnante dv 
mino nostro Pippino gloriosissimo rege fiegelt ein Adalmannus unter 
der Schenkungsurkunde eines Aggiold von Worms. In dem Schenfungs: 
buch des NKlofters Lorſch am Rhein ſchenkt ein Adelmannus in villa 
Illincheim (Ilingen DA. Maulbronn) dafelbft und in villa Ensinga 
(Enfingen OA. Vaihingen) im Smeegowe (Echmiegau) zufammen 5 ju- 
nales Pflugfelder dem Klofter Lorſch a. Rh. am 17. Zuni 767 umter 
König Pippin und am 28. Mai 771 unter König Karl dem Großen‘. 

) Ottmar Schoönhut, Württ. Bilderſaal 2. Bd. Stuttgart bei C. Camnere. 
1861, S. 26. 

2) Walt, Kolleftaneen, K. Sandeshibl. Stuttgart. 

) Dr. &. Pfaff, Die verrſchaft Adelmannsfeiden, Manuftript, 1856, A. Lande: 
bibl. Stuttgart, 

*) Dr. 3. Gmelin, Halliſche Geſchichte, Schw. Hall, Verlag von F. St: 
1806, & . 
) urt.B. der Stadt Worms, Berlin, Weidmannijhe Buchhandlung 1886, IR. 
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Auch unter den älteften Urkunden des Klofters St. Gallen!) vom 21. De: 
zember 799, vom 11. April 786 und vom 31. Dftober 843 u. ſ. m. 
kommt der Name vor. Ein Biſchof von Brescia namens Adelmann ?), 
der vorher in Lüttich und Deutfchland geweſen war, ift in der Kirchen: 
geſchichte befannt durch einen Brief, den er über das hl. Altarſakrament 
wahrſcheinlich im Jahre 1048 an Berengar von Tours fhrieb und der 
„eines ber ſchönſten Denkmäler der Literatur jener Zeit” genannt wird. 
In einer Urkunde®) des Bifchofs Erlung von Wirzburg vom Jahre 1119 
in betreff einer Schenkung an das St. Stephansflofter dafelbft werben 
u. a. ein Adelman ejusque filii Erkenbertus Cuono et frater ejus 
Adelbertus genannt. Dann ſchenkt ein Adalbert der Kirche zu Burg 
Straßberg (in den heutigen hohenzollernſchen Landen) am 31. Oktober 
843 verjchiebene Beſitzungen und fegt Hierbei neben anderen Zeugen 
einen Abalmann*). Ebenſo fteht unter der Beftätigungsurfunde des 
Erzbiſchofs Ruthard von Mainz vom Jahre 1090, betreffend die Stif: 
tung des Nlofters Comburg, als erfter Zeuge ein Adelmann, der Abt 
von St. Alban in Mainz war’). 

Ich beanſpruche felbftverftändlich ſolche Träger dieſes Namens 
nicht für unſere Familie, obgleich im einen oder anderen Fall die Mög— 
lichkeit nicht ausgeſchloſſen iſt. Der Name Adelmann war damals ein, 
wenn auch ziemlich jelten vorfommender Taufname. Der Gebrauch der 
Geſchlechtsnamen entwidelte ſich befanntlich almählich erft vom 11. Jahr: 
hundert an und zwar machten die mächtigften Gefchlechter damit den 
Anfang. Um diefe Zeit begann auch das Befiegeln der Privaturfunden 
allgemein zu werden. 

Adelmannsfelden, heute ein Pfarrdorf im f. württ. Oberamt 
Aalen mit 813 Orte: und 1314 Gemeindeeinwohnern, ift eine fehr alte 
Niederlaſſung, die eine befeftigte Burg beſaß. 

Unter dem jegigen Schloß haben ſich ein 11 m breiter Turm mit 
3,4 m ftarfer Mauer und eine 2,55 m dide Schildinauer vorgefunben, 





627—1300 5. 3. — Wurtt. Geſchichtsqu. Stuttgart, W. Kohlhammer, II. 3. 1895, 
2. 94 und 206. Codex Laureshamensis. 

%) Wirt. Ur.d., 8. I ©. 32-33, XXXII ©. 55 und 127-128 IX. 

>) Meper und Weltes firhenferifon, 2. Aufl. Freiburg i. Br. bei Herder 
1882, S. 222. — Le grand dictionnaire historique, Paris 1759 Tom. I &. 138. 
Hist, litt. de Ia France, VII. 542. — Ughelli, Italia sacra IV. 540. 

* Wirt. Urt., V. Bd. ©. 877. 

+) Hohenzoll. Vereinsmitteilungen XII. 1878 ©. 77. 

>) Wirt, Urt:B., I. 8. ©. 286-189. — Joannes reram Moguntiacarım 
Tom. II p. 787. — M. Crusius in Annal. Suevicis, Part. II lib. VIII p. 245. — 
Bürtt. Geſchichtsqu. 1904. VI. Bo. &. 162 Widmanns Chronica. 
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die nach jahverftändigem Urteil auf die Karolinger Zeit, 8.—9. ahr: 
Hundert, zurfidzuführen find. Ob demnad die Gründung von Adelmanns: 
felden in Beziehung fteht mit der Befigergreifung durch die Franken 
oder mit ber Stiftung des Klofters Ellwangen? Auch römifhe und 
germanifche Funde find gemacht worden; zog doch 11 km ſüdlich von 
Adelmannsfelden bie römifhe Grenzwehr, der rhätifhe Limes, aus 
Teufelsmauer genannt, vorüber, beftehend aus einer meterdiden Mauer 
mit ebenjo ſtarken Spornpfeilern an ber Junenfeite‘). Der Ort, 12 km 
weftlih von Ellwangen, lag im weftlihen Teil des alten Virgunds, 
ein Name, der entweder dem gotifhen Worte fairguni, Bergwald, oder 
dem feltifhen verguna, das Wildnis bedeutet, nachgebildet ift. Eine 
Urkunde Karls des Großen vom 20. März 786 gedenft des Waldes, der 
genannt wird Virgunnia; Wolfram von Eſchenbach ſpricht vom Schwarz 
wald und Pirgund, und in Verfaufsbrief der Herrfchaft Adelmanns 
felden durch das Kloſter Ellwangen im Jahre 1380 wird erwähnt: „der 
Firengrund Halber, der gelegen ift hierher vß gen ber vefte Adelmanne 
felden"®). Diefer Lanbftrich, ein Keuperbergland mit Sandboden und 
Fichtenwäldern, gehörte zum ſchwäbiſchen Riesgau, der im Nordweſten 
an den Kochen: und im Norboften an den Muladigau und im Weften 
an den Dradgau anftieß?). Unweit von Adelmannsfelden befand ſich 
die Grenze der Herzogtümer Schwaben und Oftfranfen, völlig überein: 
ſtimmend mit derjenigen ber alten Bistümer Augsburg und Würzburg. 
Diefe ums Jahr 500 n. Chr. gezogene Grenze ging vom Heffelberg durch 
die Ellenberger Gegend über den Hohenberg nah Sulzbach a. K 
(DA. Gaildorf), Schwäbiſch und zu Augsburg gehörig waren die 
Pfarreien Ellenberg, Ellwangen, Neuler, Jagſtzell, Bühlerzel, Hohenberg 
Adelmannsfelden, Lauffen, Ober: nnd Untergröningen, Eſchach, Hohen: 
ftabt und die Orte Ruppertshofen, Fridenhofen, Vorderſteinenberg und 
Gſchwend. Ganz ähnlich Läuft aud) die Scheidelinie der oſtſchwäbiſchen 
und fränkifhen Mundart. Augsburg nennt Ekkehard von St. Galler 
die Metropole Alamanniens. Der ganze heutige Bezirk Aalen gehöne 
zum alamannijchen Stammesgebiet*). Als öftlihe Grenze des Riesgaus 





) OA Beſcht. von Ellwangen 1886 3. 328 ff. — Das Königreich; Württember: 
1906 TI. Bo. ©. 18. 

*) Orig.Urt. v. 7. Januar 1380 im Limpurg-Oberfontheimer Erbfchentenantu. 
— DA BEfHr. Cuwangen ©. 301 ff. — Wirt. Urt.B. IV ©. 275. 

®) Dr. 5. 2. Baumann, Die Gaugrafigaften in Wirtemberg S. 92 un &. 
Stuttgart, Kohlhammer 1879. — Das Königreich) Württemberg S. 14. 

+) Das Königreich Württemberg ©. 14. 
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nimmt Baumann in unferer Gegend den Kocher an, jo daß Hohenftadt 
zum Dradgau gehört hätte. 

Durch den Birgrund erftredte ſich ein kaiſerlicher Banuwald, den 
im Jahre 1024 das Klofter Ellwangen erhielt und in dem vom ſtaufiſchen 
serzog von Schwaben das Holz, Jagd: und Fiſchrecht für jedermann 
mit Ausnahme des Abts vom Klofter Ellwangen ausgejchloffen war). 
Die Hohenftaufen hatten im biefer Gegend, da ihnen ſchon im 
11. Jahrhundert die Grafihaft im Kochergau zuftand, großen Vefig und 
Einfluß. Die Vermutung, dak Adelmannsfelden in früher Zeit zur Ab- 
hängigfeitsiphäre des um die Mitte des 8. Jahrhunderts vom Franken 
Hariolf geflifteten Benediktinerkloſters Ellwangen gehörte, ift nahe: 
liegend, aber nicht nachweisbar. Erſt vom Jahre 1361 bis 1380 finden 
wir letzteres vorübergehend im Befig von Adelmannsfelden. Dagegen 
Heht feit, daß die Herrn v. Adelmannsfelden unter den Hohenftaufen 
Winifterialen des Reichs waren, woraus mit Sicherheit geichloffen 
werben darf, daß Adelmannsfelben damals Reihsgut war. Es bildete 
den feiten Poſten, von dem aus die Kaifer ihre Herrichaftsrechte im 
Virngrund durch ihre Dienfimannen ausüben ließen. Die Herrn v. Adel: 
mannsfelden waren bort der ritterbürtige Ortsadel, der neben der Ver— 
maltung des Reichsgutes, aus dem fie ihre Frauen bewidmen durften, 
eigene Güter, Lehen und Rechte befefien haben werden). Noch im 
14. Jahrhundert find fie in nächjiter Nähe von Adelmannsfelden in Gais- 
hardt und Ramfenftruth im Befig von Gütern und haben in Adelmanns- 
felden ihre Grablege. 

Das in der erſten Hälfte des 12. Jahrhunderts geſchriebene Ca- 
lendarium und Necrologium von Ellwangen), der älteften Höfterlichen, 
Witte des 8. Jahrhunderts gegründeten Nieberlaffung des heutigen 
Württemberg, erwähnt, daß ein Rudolphus de Adelmannesfelden, 
laieus (oder liber), dem Klofter Notenfol gejchenft hat, daß eine Hade- 
wig de Adelmannesfelden, laica, gejtorben fei und daß Helmerich, 

+) OA.Befhr. Aalen 1854. S. 209. 

?) ®rofefjor Dr. 9. Zoepfel, Deutſche Rechtsgeihichte, 3. Aufl. S. 144 a. a. O. 
aleims Aaiſerrecht III. c. 8. 38. — Dr. 8. Pfaff, Die Herrſchaft Adelmannsfelden 
1856, S. 1 Manuifript, 8. Landesbibl. art. 

Dr. 3. 9. Giefel, Württ. Geſchichtsqu. in den Württ. Vih. XI. Jahrg. 185% 
2. 18. Ebenſo G. Boffert, Württ. Vih. 1978 1. S. 209. Das Triginal des Neero- 
logium Elevacense befindet ji im codex bibliotheck publ. regiä zu Stuttgart. Die 
Adtutzung 1. lieft Giefel = laicus oder laiea, Boſſert = liber oder libera. Da am 
1. Februar ein Adelhelmus 1. et monachus und am 20. Auguft ein Grimoldus 1. et 
hujus cenobii monachus aufgeführt find, fann die Auslegung 1. = laieus jedenials 
nicht durchweg ftimmen. 
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«(der dreißigfte) Abt vom Stift Ellwangen, im Jahre 1113 die Kapele 
in Adelmannsvelden den Söhnen eines Heren Siegfried (nach Boflert ein 
Siegfried von Abelmannsfelden) überließ!) und fie von der Pfarrei 
Neuler, zu der fie bis dahin als Filialfirhe gehörte, etwa ums Jahr 
1130 losgetrennt und zu einer jelbftändigen Parochiekirche erhoben hat’). 
Den Namen Siegfried finden wir aud) fpäter bei einem Herrn von 
Adelmannsfelden, der im Jahre 1236 als Reichsminiſteriale auftritt, 
und in einer Urkunde von 1289. 

Wir fommen damit zu dent bedeutungsvollen Zeitabfchnitt, in dem 
das ſchwäbiſche Edelgeſchlecht der Staufer in bie Geſchichte Deutid- 
lands eintritt. Konrad von Staufen wurde im Jahre 1138 un 
Friedrich der I, der Rotbart, im Jahre 1152 zum Kaifer gewählt. Um 
diefe Zeit finden wir mehrere Herrn von Adelmannsfelden als Orte: 
adelige in heute noch im Original vorhandenen Pergamenthandfchriften 
erwähnt. So im Jahre 1147: Walehun und jeinen Bruder Ruodolph 
von Abelmannsfelden als Zeugen bei einer Schenfung bes Sigiboto, 
Dienftmannen des hl. Veit zu Ellwangen, an das Klofter daſelbſt?). 
Um 1150 wird ein Minifteriale Ruodolphus de Adelmanesuelt auf 
Klofter Ellwangens Seite in einer Belehnungsurfunde des Abtes Aal: 
bert I. von Ellwangen als Zeuge aufgeführt‘); im Jahre 1236 Siferi- 
dus de Adelmannesvelde als ministerialis imperii (Reihsbienftmann) 
ebenfalls als Zeuge in einer Urkunde des Konrad, Probftes des Pr: 
monftratenferflofters Madelbere (= Abelberg, DA. Schomdorf)’). Die 
Klöfter Adelberg und Lorch fanden von ihrer Stiftung an unter dem 
Schuß des Hohenftaufenhaufes. Limpurger Bauern waren es, bie im 
Bauernkrieg unter dem Namen des riftlihen hellen Haufens beide 
Klöfter verwüfteten und die Kaiſerburg Hohenftaufen zerftörten. 

Reihsminifteriale oder Reichsdienſtmann würde heute als 
Neichsbeamter bezeichnet werben. Dem Begriff der Minifterialität lag 
ein eigentümliches Verhältnis der Abhängigkeit und erblichen Sreiheits: 
beſchränkung zugrunde, das im Lauf der Jahrhunderte eine jehr ver: 

*) Württ, Vih. I. Jahrg. 1878 S. 207 und Annales Ellwangenses. un. 
Geſchichisqu. 1888 ©. 16. 

?) OA.Befhr. Aalen S. 208. 

®) Handigrift aus dem 12, Jahrhundert in der 8. Landesbibl. in Stuttgar, 
Biblia fol. nr. 5 

+) DOrg.Perg.Urt, um 1150 im K. Bayr. Reichsarchiv in Münden mit anhänger 
dem Wachsſiegel des Abtes Adalbert, Diefer war Abt von 1136 his 1173, nal. 
Stälin II 698. 

°) DrgPerg.Uit. im N. Staatsarchiv in Stuttgart, Wirt. Urf.d, Bd. II 
S. 360. 
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ſchiedenartige Entwidlung und Bedeutung befam. Schon in ber mero— 
wingiſchen Zeit fingen die Minifterialen an, fi zu einem eigentlichen 
Beamtenftandb herauszubilden, der fih im Rang abftufte je nad dem 
Anfehen des Dienftheren und dem Gejhäftsfreis des Amtes. Nament: 
lich höhere Hof: und Oberbeamte wurden felbft über die mittleren Freien 
erhoben, und den fideles und nobiles beigezählt. Aber auch die geringen 
Dinifterialen des Königs und anderer Herren wurden als waffenfähige, 
ipäter ritterlihe Standesklaſſe betrachtet. Daher verband fi mit dem 
Wort ministerium almählih eine neue Bedeutung, nämlich die eines 
Staatsamtes und in ber Zeit der Rarolinger wurden daher aud alle Staats: 
beamte, die höchften, wie die niebrigften, als ministeriales (Staatsbiener) 
bezeichnet. In den Minifterialenftand begaben ſich auch Mitglieder freier 
Geilechter, indem ihnen Dienftgüter oder fonft Land von einem höher: 
ſlehenden Herrn verliehen wurde. Zwiſchen den freien und unfreien 
Minifterialen beftand ein Unterſchied, ber erft im 13. Jahrhundert ver: 
ſchwand. Unter den Minifterialen zeichneten fich als die erfte und ältere Klaſſe 
unter den ritterlihen Dienftmannen und als befonbers bevorzugter Geburts= 
itand ſolche aus, die im Dienft des Reiches ftanden, die Reichsdienftleute, 
d. h. Familien, die Reichsgut als Ritterlehen und Erblichkeit des Befiters 
und der Stellung befaßen und bafür dem König zum Nitterbienft verpflichtet 
waren?); zu legteren zählten die von Adelmannsfelden. Daß die Hohen: 
ftaufen ihre Beamten und Befehlshaberftelen mit ihren Vafallen und An: 
gehörigen der adeligen Familien ihrer ſchwäbiſchen Heimat befegten, lag 
nahe; haben doch die ſchwäbiſchen Edelleute und Ritter mit ihren Knappen 
md Mannſchaften die Kerntruppe geftellt in den blutigen Lombardenfriegen, 
zulegt in dem verunglüdten Eroberungszug König Konradins, den ein 
furhtbares Geſchick in der Blüte feiner 16 Jahre als den Iegten feines 
hochberühmten Geſchlechtes und als ben legten Herzog von Schwaben 
dur das Henferbeil am 29. Okober 1268 in Neapel enden ließ. 

Nun kam die kaiſerloſe, die fchredliche Zeit. Jeder dachte nur an fich, 
niemand an das Gemeinwohl. Der Hleinere Adel wurde zu felbftherrlich oder 
verarmte und legte ſich auf Fehde und Raub. Aber mit den Städtern zufammen 
bildete er vielfach ein Gegengewicht gegen die großen Fürften und Herrn, bie 
allerwärts auf Roften der Eaiferlihen Macht Herrſchaft und Bejig an fi 
zu reißen ſuchten. Rudolph von Habsburg, zum Kaifer ermählt 1273, 
ergreift mit ftarfem Arm das Reichsſchwert und ſchafft wieder Ordnung. 





) Profeffor Dr. 9. Zoepfel, Deutſche Rechtsgeſchichte, 3. Aufl. 5.144 a.a. D. 
— Aeims Raiferrecht I. c. 8.38. — Dr. 8. Pfaff · Die Herrſchaft Adelmannzfelben 
1856, &. 1 Manuftript, K. Landesbibl. Stuttgart. — Dr. jur. Freiherr D. v. Dungern, 
das Problem der Ebenbüctigfeit. 
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Kehren wir zu unjerer Familiengeſchichte zurüd, fo findet ſich 
während ber Regierungszeit diefes eriten Habsburgers ein Wolfram von 
Adelmannsfelden aus Schwaben, der als ſechſter Landestommtur der 
Deutſchordensballey an der Etſch 1277 genannt wird und 8 Jahre 
regierte). 

Am 9. Oftober 1289 actum et datum apud Tannenberch 
(Tannenburg Gde. Bühlertann) erhält ein Siegfried von Adelmannsvelde 
mit feiner Frau Jrınengard von Eggehard von Schwabsberg, Abt von 
Ellwangen, einen Beſitz in Cotespuhel (Cozos Bühel, Kottipiel DA. El: 
mwangen)?) und in einer Urfunde vom 22. April 1322 macht der lang 
Chuonrad von Adelmansveld dem Rudolph von Pfahlgeim, Abt des 
Kloſters von Ellwangen, eine Schenkung, bei der er ein Wiedereinlöfungs 
recht vorbehält für feine Brüder, den großen Chuonrad und Raben, fo: 
wie für Adelmann, feines Bruders Sohn’). Wir haben hier das erfle 
urkundliche Auftreten des Namens Adelmann bei den Herru von Abel: 
manngfelden. Ein Nitter Konrad der Adelmann urkundet dann am 
2. Dezember 1341 zufammen mit den Gebrübern Konrad und Johann 
von Waldhaufen, deren Oheim (= Verwandter) und Vormund er war, 
in einem Taufchvertrag mit Abt und Konvent bes Klofters zu Lord‘) 
und — offenbar derfelbe Ritter — kommt unter dem Namen Konrad 
von Adelmannsfelden 4 Jahre fpäter in einer Urkunde vom 25. April 
1335 an erfter Stelle als Zeuge vor in einer Kaufſache des Grafen 
Ludwig von Öttingen mit dem Spital zu Gmünd, betreffend den 
Kirhenfag (— Ratronat) und Güter in Effingen?). Diefer Konrad 
führt in feinen Siegel genau denfelben Löwen im Schild, wie Concz 
Adelmann, der Bürger in Hal war und im Jahre 1385 Neubronn 
(DA. Aalen) und im Jahre 1407 Hohenſtadt gekauft hat. Er mar, 
wie aus feiner Zeugenfchaft in vorgenannter Urkunde zu jchliegen it, 
zu Adelmannsfelden Lehensmann der Grafen von Öttingen. 

Graf Albreht von Öttingen (f 1357) bejaß die Herrſchaft Abel: 
mannöfelden; doch verfauften fie feine Söhne, die Grafen Ludwig der 
Jüngere und der Ältere am 14. Februar 1361 wieder an Kuno von 
Gundelfingen, Abt des Klofters Ellwangen, um 4000 % Heller. (2a 
Pfund Heller berechnet fih für diefe Zeit etwa auf AH 90 ). Abt 

) Auszug aus der Yebensbejhreibung von Hoch- und Teutfhmeiftern und 
Trdensrittern S. 163; K. Archiv Mergentheim. 

*) Trig.Rerg.Urt. im K. Staatsardiv in Stuttgart, 
andesbibl. in Stuttgart. 
atsarchiv in ittgart. 
taatsarchiv in Stuttgart. 











©) Trig.Perg.Urt. im N. 
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Albrecht der Hack von Wellitein und der Konvent des Klofters Ellwangen 
verlaufen aber großer Schulden wegen die Fefte Adelmannzfelden ſchon 
am 7. Januar 1380 um 3600 fl. an Frau Pita von Weinsberg, Witwe 
des Schenfen Konrad von Limpurg'), und von Limpurg fam Abelmanns- 
felden am 22. Februar 1493 durch Verpfändung unter Vorbehalt der 
Riedereinlöfung an die Herrn von Vohenftein?), limpurgiſche Dienft: 
leute, von denen ein Heinrich 1379 als Bürger von Hall genannt wird. 
Die Burg Vohenftein ftand bei Weftheim „im Rofengarten“ unmeit des 
Dentelbach, wo die Bieber in den Kocher fließt. Ihr Wappen: drei 
gelbe Fiſchlegel in filbernem Feld, Helmzier ein Heidenrumpf mit Hut. 
Die Vohenftein blieben bis 1737 im Beſitz der Herrſchaft, in welchem 
Iahre Johann Ludwig, der letzte feines Geſchlechts, im Alter von 
18 Jahren am 9. Juli beim Nadhenfahren im Dorfweiher in Adelmanns: 
felben ertrant. Eine feiner Schweftern, Johanne Dorothee Charlotte, 
heiratete Freiheren Wilhelm von Bernardin zum Pernthurn auf Pre: 
grat und war die Mutter der Franziska, Reichsgräfin von Hohenheim, 
Herzogin von Württemberg, der Gemahlin des Herzogs Karl Eugen. 
Franzisfa war in Abelmannsfelden nicht im Schloß, fondern in einer 
beſcheidenen abeligen Behaufung in der Nähe am 10. Januar 1748 ge: 
boren, ftarb am 1. Januar 1811 in Kirchheim u. T., und wurde dafelbft 
in der Schloßkirche (der jegigen Stadtkirche) am 6. Januar beigefegt?). 
War fon die Verpfändung Adelmannsfeldens die Duelle vieler Prozeſſe 
wilden Limpurg und Vohenſtein geweſen, jo knüpften fih an das 
tragiſche Ende des legten Vohenfteiners endloſe Erbftreitigkeiten. Schlieb: 
fi) erwarb Württemberg nad) und nad von den Erben diefe alte be 
deutende Herrſchaft, und am 28. September 1882 hat der am 18. April 
1887 verftorbene Graf Alfred Adelmann das auf der Grundmauer der 
alten Stammburg erbaute Schloß durch Kauf wieder in den Befig jeiner 
Familie gebradit. 

Um die Mitte des 14. Jahrhunderts verſchwinden nun die Herrn 
von Adelmannsfelden, die, wie wir gefehen haben, damals fhon kurzweg 


)P. F. Stälin, Geſchichte Württembergs, I. Bd. 2. Hälfte S. 857 und 
Oa. Veſchr. Aalen S. 209 ff. und Dr. Karl Pfaff, Die Herrihaft Adelmannöfelden. 
Beide Urkunden mit je 14 Siegeln im Simpurg-Cberfontpeimer Erbj—hentenardjiv. 

>) CABEHr. Aalen S. 211 und Württ. Geſchichtsqu. I. Bd. 1894 S. 67, auch 
Bauer, Die Herrn von Vohenſtein, Württ. Franken 7, 285 ff. und Oswald Gabeltofer, 
Niscellanea historiea TII. 3b. S. 68 und die Kunſt- und Altertumsdenfmale im 
Königreich Württemberg, Inventar, Jagſitreis S. 695. 

) Heyd, I 123, Herzog Karl Eugen von Württemberg u. j. Zeit, herausgeg. 
vom Württ. Gefh.- u. Altert.Verein, 1903 S. 79 ff. und Freiherr Felir v. Brufjelle 
im Staatdanz. f. Wurtt. Nr. 154 vom 5. Juli 1902. 

Bürtt. Bierteljahräh. f. Landeögeih. N. 5. XVII. 20 
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die Adelmann (Adelmänner) genannt wurden, aus Adelmannsfelen und 
treten als abelige Bürger ber Städte Gmünd und Hal auf; fie verkürzten 
zum Teil ihren Namen, wie die Oberamtsbejhreibung von Aalen zu: 
treffend bemerkt’), nachdem fie ihren Stammfig aufgegeben hatten, nun: 
mehr der Sitte des reichsſtädtiſchen Stadtadels, der Patrizier, folgend in 
das einfache Adelmann. Etwa 100 Jahre fpäter nimmt aber der in 
Schechingen begrabene Georg Adelmann ber Ältere?) mit feiner Familie 
den vollen Namen Abelmann von Adelmannsfelden wieder auf, mohl 
um die Abftammung feines Geſchlechtes von Adelmannsfelden nicht in 
Vergeffenheit kommen zu laſſen. Ein unwiderleglicher Beweis dafür, 
daß die Adelmann und die Herrn von Adelmannsfelden ein und diefelbe 
Familie find, liefern aud zwei im Staatsardiv zu Stuttgart befindlice, 
vom Archiv der Reichsſtadt Gmünd ftammende Urkunden von 1351 und 
1355, in denen Konrad „zu der Zeit Bürger in Gmünd, der Adel: 
mann von Adelmannesfelden“ genannt wird. Er verfauft einen 
Güterzins in dem unmeit von Adelmannsfelden gelegenen und zu diefer 
Herrihaft gehörigen Ort’) Gaishardt an die Auguftiner in Gmünd 1355. 
Bon diefem Konrad, dem Adelmann von Adelmannsfelden, nehme ih an, 
daß er damals noch in Mdelmannsfelden anfällig war. Ob er um 
Konrad Adelmann, der Käufer von Hohenftadt, von denen beiden ange: 
geben wird, daß ihre Mutter Sophie hieß, ein und dieſelbe Perſon und 
ob fie aud) noch identiſch find mit den früher erwähnten Rittern Konrad 
der Adelmann (1341) und Konrad von Adelmannsfelden, (1345), ver 
mag ih nicht klar zu ftelen. Das außerordentlich hohe Alter, bas 
diefer im Jahre 1407 verftorbene Konrad erreicht haben würde, ſpricht 
dagegen. Wie es fi im einzelnen zugetragen hat, daß die Adelmann 
von ihrer alten Keimatsftätte Adelmannsfelden wegkamen, fann aus 
den nod vorhandenen Urkunden nicht aufgeklärt werden. Dieſer Wechſel 
ihres Wohnſitzes und Befiges wird wohl im Zufammenhang geflanden 
haben mit ihren Heiraten, den allgemeinen Verhältniffen und den im Halli 
ſchen befonders häufigen Gutsfäufen und :Verfäufen ber damaligen Zeit 
und mit dem Aufblühen der Städte. 

Schwäbiſch Hall, in Wahrheit fränkifh, war ein Hauptquartier 
der Hohenftaufen, die, wie ſchon erwähnt, im Mittelalter die Graficeit 
im Kocdergau inne hatten. Urfprünglih im Beſitz nur einer geringen 
Hausmacht pflegten fie gute Beziehungen zur Ritterſchaft ihres ſchwä— 

’) TA Beihr. Aalen S. 144 


Hrafl. Adelmanniſches Familienarchiv in Hohenſtadt. 
TA.Beihr. Gmund S. 211 und M. Grimm. 
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biſchen Herzogtums und förberten die Stellung des Adels in Hal. Es 
war die Glanzzeit diefer Stadt. Mit Recht betonen die halliſchen 
Chroniſten, zulegt Dr. Gmelin, daß Hal damals eine Adelsftabt geweſen 
ſei. Staufiſche Beamte, Patrizier und vom Lande ftammende Ebelleute, 
die fi zeitweife auf ihren Burgen, dann wieber in ber Stabt im Ge: 
nuſſe des Bürgerrechts aufbielten, und die Infaffen des Drdenshaufes 
der Johanniter gaben der Stadt Hal ihr Gepräge und waren nicht 
allein die Träger des ſtaufiſchen Einfluffes, fondern auch der Vorherrſchaft 
in der Stadt ſelbſt. Aber auch damals ſchon gab es einen Zeitgeift 
und ihm konnte das feubale Syftem nicht ftandhalten, und als Kaiſer 
Ludwig den bis dahin nur aus Abeligen beftehenden oberen Rat auf: 
loſte, war es um beren Übergewicht geſchehen. Ein Teil bes Adels zog 
im Jahre 1340 aus der Stabt und ein noch größerer kehrte ihr im 
Jahre 1515 nach der fogenannten dritten Zwietracht den Rüden. Immerhin 
waren im 14. Jahrhundert noch 140 edle Geſchlechter in Hall verbürgert '), 
worunter folgende: die Adelmänner, die Adelsheim, bie Ahelfingen, die 
Altenberg, genannt die Unmußen, die Bachenftein, die Berler, die Biel: 
riet, die Crailsheim, die Clingenfels, die Eberharde oder Eltershofen, 
die Eberwein, die Enflingen, die flammverwandte Sippe der Gailen- 
firhen, Feldner, Kleinconge, Geyer und Stetten, dann die Gulden, die 
Holjhaufen, die Kottspühel, die Mangolte, die Moorfteiner, Münzmeifter, 
die Neuenftein, die Schenken von Schenfenftein, die Sturmfeber, die 
Vellberg, die Venningen, die Vohenftein und die Vollmershaufen. Gegen 
das Ende des 14. Jahrhunderts haben die Abelmann die Stadt Hall 
verlafjen. 
Es find nun noch weitere, im 14. Jahrhundert urkundlich be 
glaubigte Mitglieder der Adelmanniſchen Familie hervorzuheben: 
Anno 1320 und 1923. Radiger von Adelmannsfelden, Zeuge in einer Schenkung an 
das Nofter Lorch). 
Anno 1324. Agnes von Abelmannäfelden und ihr Mann Rüdger von Amlishagen 
verfaufen Korngilt auf ihren Adern zu Helmbund an Hugo von Wimpfen®). 
Anno 1851, M. Juli beurfundet „Cunrat der Adelmann von Abelmanngfelden, zu 
den Zeiten Bürger zu Gmünd,“ daß feine Mutter Sophie ihr Haus und 
Hofraite an ber Ringmauer zu Gmünd gelegen, dem Konvent des Auguſtiner⸗ 
ordens bafelbft gegeben Hat*) und am 21. Januar 1355 verfauft er Zins 


!) Dr. 3. Gmelin, Halliſche Geſchichte, ©. 263 ff. 

2) ON.Bejr. von Welzheim S. 201 und D. Gabeltofer, Misc. hist. II. 8b. 
3.483 und Genealog. Rolelt. S. 1315. 

) Albrecht, Weinsberger Regeften; OA.Veſchr. Nedarjulm S. 566. 

+) Drig.Perg.Urt. aus dem Archiv der Reichsſtadt Gmünd im N. Staatsarchiv 
in Stuttgart und DA.Befchr. Ewangen ©. 637. 
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aus Gütern zu Gaishardt (Gemeinde Reuler, gehörte zur Herrigaft Mel: 
mannöfelden) zugleich im Namen ſeines noch unmündigen Bruders Jrig an 
das Auguftinerflofter in Gmünd). Nach einem alten Vermerk auf der 
NRüdfeite der Iepteren Urkunde ift dieſer Guterzins an Ct. Zeonhart in 
Adelmannzfelden verkauft worden, die alte St. Leonhardskapelle dient heute 
noch als Kirchhofskirche. 

Anno 1859, 1366 und 1869 wird ein Adelmannshaus in Hall erwähnt ?). 

Die Erwähnung des Auftretens mehrerer Adelmann bei den Turnieren 
in Ravensburg, Bamberg, Heilbronn und Ingelheim a. Rp. übergeht id. 
weil Turnierbücher, indbejondere dad Rügnerfde, unzuverläffige Quellen fit. 

Anno 1364. Kunz von Adelmannsfelden und feine Schweſter Katharina erhalten einen 
Hof zu Bühl®) (wahrſcheinlich Bühler, Gemeinde Adelmannzfelben '). 

Anno 1368, 14. Februar übergibt Konrat von Adelmannzfelden, genannt Kirche, 
dem Abt Albrecht von Ellwangen Lehen und das Gericht zu Mangolähasien 
und Büblerzell und das Dritteil und das Zmölfteil vom Wbtöichen m 
Senzenberg mit der Bitte, dad Lehen jeinem Berwandten yrik Nelmann 
zu übertragen, von wegen des Totjhlags feines Vaters jelig). 

Anno 1375. Conrad Melmann, Bürger in Hall und feine Hausfrau Sophie, Zohter 
des Ulrich Bezer von Trugenhofen zu Aufhaufen haben ihr Rittergut vor 
den Grafen von Öttingen, deren vornehmer Diener er war, zu Lehen und 
befigen auch Güter zu Lienzingen (OA. Maulbronn, abg. Burg daf.); fie 
behalten ihr Burgerrecht in Hall bis 1389 vor *). Gabelkofer ermähnt ven 
Grabftein diefer Sophie mit der Inihrift: .. . obiit mobilis domina 
Sophia relicta Cunradi de Adelmannafelden militis und zwar zu Gmünd 
bei den Auguftinern ). 

Anno 1370, 18. Dezember belehmi Engelhard von Weinsberg Frig Melmann mit dem 
Zehnten zu Sulzbach bei Weinsberg und mit den Zehnten zu Grande 
und Wumental ‘). 

Anno 1377, 2. Dezember belehnt Engelhard von Weinsberg den Konzen Avelmann 
mit dieſen Sehen, fei es an Zehnten oder andern Gütern ®). 

Anno 1380 ift Johann Adelmann inter alios nobiles Hitglied des Rats in Sc. 
Gmünd N, 

1) Drig.Perg.Urf. aus dem Archiv der Reichsſtadt Gmünd im K. Stactsorbir 
in Stuttgart und OA.Bejgr. Ellwangen S. 637. 

*) Prof. Dr. Kolb, Regeften zur Geſchichte des Franziöfanerkiofters in Schw. dal. 
Wurtt. Franken, Neue Folge IV 1892 S. 28 und 9. 

3) Ellwanger Lehensbuch im Lehensarhiv zu Ludwigsburg. 

) Wartt. Geſchichtsqu. VI. Bd. 104 S. 57. 

>») Gabelfofer, Geneal. Rollelt., IV S. 1323, Staatsarhiv in Stuttgart. 

%) Walz, Kollett. und OA.Veſchr. von Neresheim S. 482. 

?) Gabellofer, Geneal. Kollett. S. 1316. 

*) Miscellanea historica des im Jahre 1882 geft. Freiherrn Ludwig Eberfr 
von Gemmingen, Preftened, 6 Bände, Manuſtrivt ge. 8 aus Tom. VI unter Beni | 
berg; 21 Urtunden. Auszüge aus dem Weindberger Kopierbuch im Archiv zu Hure | 
rube 2.12 fi. Nr. 64 (Bibliothek in Burg Hornberg bei Neckarzimmern). | 

*) Babelfofer, Geneal. Kollett. S. 1318. 
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Anno 1384 ift Konrad Adelmann Bürger in Hall und Jakob Adelmann, Mitglied des 
Rates in Gmünd’). 

Anno 1385, 24. November kauft Cunrat Adelmann, Bürger in Hal, Burg, Baumgarten 
und 16 Huben zu Neubronn vom Abt Albrecht von Ellwangen um 785 fl. 
und in derfelben Urfunde ein Lehen zu Maiſenbach, ein Wald Maiſenbach 
zwiſchen Neubronn und Abtsgmünd oder Maienhäufer am Maiſenbach, Ge: 
meinde Hohenftadt ?). 

Anno 1386, 4. April verkauft Conz Melmann, Ehegemahl der Sophie Fezerin von 
Trugenhofen, Bürger zu Hall, den Kirhenfag und den Widdenhof (Pfarrgut) 
zu Schopfloch (Schopfloche, bayr. Bez.Amt Nördlingen) und jeinen Befig zu 
Seglach ?). 

Anno 1987 gibt Ulrich Graf von Hohenlohe dem Konrad Adelmann civi Halensi, 
feine Lehensrechte zu Neubronn zu eigen‘). Conz Melmann hat fid aus 
des heiligen Reichs⸗Statt Schw. Hall, als Fürften Grafen und Herrn um 
1388 wider die Reichs-Statt in armis waren, in der Grafen zu Öttingen 
Dienft begeben ?). 

Anno 1389 unterzeihnet Konrad Adelmann einen Vertrag zwiſchem dem Klofter Madel- 
berg und ber Stadt Lord. 

Anno 1889 tritt Conz Adelmann zu Hall in Ottingiſche Dienfte, und es wird durch 
die Grafen Ludwig und Friedrih von Öttingen die Stadt Hall um Sicher: 
heit für ihn erjucht®). 

Anno 1390 kauft der ehrjame fefte Mann Chunrat Adelmanı von Eberhart Bühler 
und feiner Frau Kathrine von der Hefte Güter zu Neubronn und Abts- 
gmünd, ebenfo dafelbft von Jos Gußregen in Gmünd und von dem Bar- 
füffer-Gonvent dafelbft. Im diefem Jahr wird eine Melmann als Frau 
des Hand von Schwabsberg genannt ?), und Heinrich v. Bopfingen zu Efelö- 
burg 1392—1414 heiratete eine Adelmann*). 

Anno 1395 trifft Abt Hana von Königebronn ein ibereintommen mit Congen Adel: 
mann und feiner Frau, Walter Eberweins feeliger Tochter, diesmalen zu 
Hall gefeffen, von wegen ihrer Anfprüde”). In demſelben Jahr wird diejer 
Adelmann nod im Beetregifter (Steuerrolle) in Hal geführt und waren die 
Melmänner im Beſitz von Gütern zu Wagrain und Schöpperg ©. Michel: 
feld, zu Gailentirhen, Heffental, Hopfach, Gem. Wolpertpaufen und von 
einem Teil der Burg Bellberg, jämtlih OA. Hall ). 


’) OW,Beihr. von Hall, S. 47 und Cruſius, Schwäb. Chronif, Frankfurt 1733, 
1 p. 960. 
9) Orig.Berg.Urt. im Gräfl. Adelmanniſchen Familienarhiv zu Hohenſtadt. 
) Walz, Kollelt, Nach der OA.Beſcht. von Aalen S. 162 hat der Verkauf 1374 
ftattgefunden und mar der Käufer Georg von Wellwart. 
*) Gabeltofer, Geneal. Kollett. ©. 1322. 
N. Staais · Filialarchiv Ludwigsburg, Kopie unter den Reichötammergerichtö- 
Akten Ir. 27. Gabellofer, Gen. Kollekt. S. 1320 und 1321 und mise. hist. II. 3b. 
. 209. 
9 DON. Befhr. von Neresheim S. 230. 
?) Gabeltofer, Gen. Kollekt. ©. 1819. 
®) Dr. 3. Gmelin, Halliſche Geſchichte S. 266 und OA. Beſchr. von Hall S. 201, 
219, 233 und 302. ” 
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Anno 1396 fiegelt Conrad Adelmann pro abbate Volkuardo (v. Wöllwart in Lorch) 
und führt ald Wappen leonem plane erectum mit hinter ſich geſchlogenen 
Schwanz ). Was den Löwen im Adelmanniſchen Wappenfchiln betrii, 
(vergl. das Melm.Wappen S. 301), jo ift er darauf zurüdzuführen, dab die 
Herrn von Adelmannsfelden Ninifterialen der Hohenftaufen waren, die jelhit 
einen Lowen im Wappen hatten. Die Richtigkeit diejer Auffafiung wird mir von 
‚Hofrat Theodor Schön beftätigt. Ebenſo führten die Herrn von Dagpenhauien. 
von Mannöberg und Sperberded, Dienftmannen der Herzoge von Ted, mie leuere 
das Schach im Wappen, die Herrn von Ow ald Dienftmannen der Grafen ver. 
Hohenberg, wie dieſe den Löwen, und die von Kaltenthal die Hirſchſtangen der 
Grafen von Württemberg. An der Abelöberger Urkunde von 1236, in der 
Siegfried von A. ald ministerialis imperii genannt ift, hängt das Siegel 
eines Richters Friedrich von Staufen, aljo auch eines im Dienft der Gaben 
ftaufen ftehenden adeligen heimatlihen Beamten und in feinem Schid k 
findet fi ebenfalls ein Löwe. Ein abelfreies Geſchlecht. die Her 
v. Staufened (abg. Burg auf Markg. Salach OA. Göppingen) Reihsmiri 
fteriafen, vieleicht fogar ein Zweig der Hohenftaufen, hatten ebenfalls einer 
Löwen ald Wappenbild. Die Herren von Udingen (Ucchinga 854, Jaginger 
OA. Gmünd) führten in ihrem feräggeteilten Schild oben einen Lowen un 
als Helmgier ein halbes Sieb mit Federn beftedt und waren wahtſcheinid 
Stammesgenofjen der Adelmann ?). 

Anno 1401 betennt die Hailigenpfleg zu Adelmannzjelden, daß domina stathrein ver 
Melmannöfelden jelig ihr ein Gut zu Ramjenftrut vermacht hab, darzı der 
erbar und veſt Hainrich von Vohenftein jein Willen aud geben hat; dee 
möllen fie iehrlih je am Tienftag Catherinä und Hainriei und des lan; 
Koncat? und Rabans und Konrats felig von Adelmannsfelden und all ihre: 
Altvordern jelig von Adelmannsfelden Jahrtag halten. Es fiegelt darınrer 
Schenk Friedrig >). 

Nahdem Conrad Adelmann, meift Cuncz oder Concz geſchrieben 
am 24. November 1385 vom Propft Albrecht von Ellwangen die Herr: 
ſchaft Neubronn gekauft un 
fo auf dem linken Kocherufer 
eine neue Heimat unweit der 


alten gegründet hatte, vergrö: 
ßerte er dieſen Befig durh 








3u Aeubrouu 
—— ee weitere Güterfäufe in der Um: 
gegend. Im Jahre 1400 wer: 
kauft er jeine Hälfte des Schi: 
ſes Vellberg mit allen Rechten 


4) O. Gabelfofer, Misc. hist. II. Bd. ©. 478 (N. Yandesbibl. Stuttgart: un? 
Gabeltofer, Gen. Kollelt. S. 1315. 

) O. v. Alberti. Wurtt. Adels- und Wappenbuch S. 373 und 759 und O. Gebel 
tofer, Misc. hist. I. Bd. S. 410 und 545. 

3) Babelfeitr, Gen. Kollekt. S. 13%. 
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als hohenlohiſches Lehen, das ihm aber von Ulrich und Albrecht von Hohen: 
lohe geeignet wurde, an Schenf Friebrid von Limburg‘). Am 3. Sept. 
1401 erhält dann Chuncz U. folgenden Befig vom Abt Eifrid von Ell- 
wangen zu Lehen: Güter zu Ramfenftruth, zu Dalkingen, Bronnen, Abts- 
gmund, zu Killingen und Weithaufen mit dem Burgftall daſelbſt, ferner 
den Saienzehnten zu Dewangen und den Heinen und großen Zehnten zu 
Reihenbah und Bernhardsdorf, Außengüter in dem Welland, Güter zu 
Kottſpiel, zu Bühlerzell, zu Mangoldshaufen und zu Stöden (Gem. Abel: 
mannzfelden)?). Im Jahre 1393 erwirbt Chuncz N. noch einen Hof zu 
Reubronn von Sirt von Kottfpiel und von demfelben, der Bürger zu 
Hall war, am 16. April 1401 einen Lehenhof um 79 fl. xh. zu Ramjen- 
fruth, und fehon vor dem Jahre 1401 ftiftete Jungfrau Katharina von 
Aelmannsfelden ein Gut zu Ramfenftruth unter Vorbehalt Tebensläng- 
licher Nugnießung an ben Heiligen zu Adelmannsfelden“?). Es mag 
hier erwähnt fein, daß die Herrichaft Neubronn im Jahre 1631 der Familie 
Adelmann verloren ging, indem Wolfgang Kafpar Adelmann von Adelmanns: 
felden, deffen Linie ausftarb, fie feinen Töchtern Marie und Dorothee ver- 
machte; diefe war mit Reinhard von Wellwart, erftere mit Georgvon Plie= 
ningen verheiratet. Wilhelm Chriftoph Adelmann und fpäter Graf Joſeph 
Anfelm v. A. fochten diefe Erbſchaft zwar an, drangen aber damit nicht durch. 

In den Jahren 1402—1405 kauft Cunz Adelmann weiter drei 
Güter zu Abtsgmünd von Ulrih Mangold, einer Patrizierfamilie, die in 
Gmünd, Aalen und Hall vorkommt, von Frig von Schnaitberg und von 
Ulrich Dalheim*). Er verkaufte 1405 Vogtrechte und Anteil am Gericht 
in Heffental mit Zuftimmung Engelhards von Weinsberg an Comburg 
und feinen Belig zu Gailenkichen an das Klofter Gnadental um 
500 Goldgulden und Vogtrechte an Comburg?). Im Jahre 1407 er: 
wirbt er von Rembold von Zipplingen, feinem (Adelmanıs) Oheim, einen 
Befigteil zu Abtsgmünd*). Bezüglich Abtsgmünd ift hier einzufshalten, 
daß e8 mit der Burg Wellftein im Jahre 1377 vom Klofter Ellwangen 
an die Herrn von Hürnheim zu Niederalfingen verfauft wurde und nad 
deren Ausfterben 1585 mit Wellftein wieder an Ellwangen fiel. Die 


1) Preſcher, Geſchichte von Limpurg, S. 403. 

9) Drig.Perg.Uck. im 8. Stantsarhiv zu Stuttgart mit Wachsſiegel des Chung A. 

) OA. Beſchr. von Aalen. S. 288 und DA.Beihr. vor Ellwangen ©. 553 
und 639 ff. 

) Kopie im K. Staats-Filialarchiv Ludwigsburg, R.Kammergerihtäatten Nr. 27, 
Sabeltofer, Gen. Kollekt. S. 1321, von Alberti, S. 486 und Orig. Urt. im K. Staate- 
archiv Stuttgart. Reg. Ellwg. Lehen Fol. 1b und 64 b und Lehen 2. 

%) Dr. 3. Gmelin, Hauiſche Geſchichte S. 266 und OA. Veſcht. von Hall S. WI, 
219, 238 u. 302. 
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alte Burg Wellſtein auf einem Burren links vom Kocher wurde im 
Jahre 1700 abgetragen und Vorberbüchelberg wurde von den Kürnbeim, 
die aus der Gegend von Nördlingen ftammten, gegründet. 

Wölftein, im Jahre 1240 Welreftein, 1269 Welzftein geſchrieben, 
vieleiht nah dem Perfonennamen Wello genannt, gehörte den Haden 
von Wellftein und von Hohened, einem verbreiteten, rei) begüterten Ge: 
ſchlecht, das von den Hohenftaufen Lauterburg mit Rofenftein und Qau: 
bad erhielt. Von ihm kam Wöllften 1377 an Ellwangen‘). As 
Wappen hatten fie drei rote Kugeln in weißem Feld und auf dem Helm 
eine weiße Ente. 

Damit find wir bei dem Jahr angekommen, das den Grund legen 
follte für das über ein halbes Jahrtaufend ſich erſtreckende gemeinſame 
Schickſal der Gemeinde Hohenitabt und des Geſchlechts der Adelmann. 
Es war eine im benachbarten Württemberg vielbefungene Epoche: Graf 
Eberhard im Bart war 1367 im Wildbad durch einen Hirten vor dem 
Überfall der Schlegler gerettet worden, 1377 wurde Cberharbs Sohn 
Ulrich bei der Achalm von der Übermadt der Reutlinger gefchlagen und 
felbft verwundet. Im Jahre 1388 fand die Schlaht von Döffingen 
ftatt, wo die Städter aufs Haupt geſchlagen wurden, aber Ulrich, Eher: 
hards einziger Sohn, das Leben verlor. Im Jahre 1395 ergaben ſich 
die 3 Schleglerfönige, nachdem 1392 der alte Raufchebart geftorben war. 
Ruprecht von der Pfalz wurde um die Jahrhundertwende deutfcher Kaiſer 
und 1443, 3 Jahre nad) feinem Tod, fand das Konftanzer Konzil fatt 

Hohenftadt, im heutigen f. w. Oberamt Aalen, finde ich zuert 
erwähnt im Heberegifter der Annales Elwangenses bes Klofters El: 
wangen aus einer in ber eriten Hälfte bes 12. Jahrhunderts entftandenen 
Handſchrift der K. Bibliothek in Stuttgart als Humerstat neben 
Schehchingin (Schedingen, nad) einem Perfonennamen genannt), Brunin 
(Bronnen), Hutelingin (Hüttlingen), Meckelingin (Mögglingen) und im 
Calendarium et Necrologium Elwacense, das aus derſelben Zeit 
ftamınt, heißt es: Hazecha laica (oder libera nad) Boffert) obiit de 
Hohenstat ?). Es gehörte urſprünglich zum Kirchenfprengel von She 
hingen, deren Pfarrzehnten Ellwangen ſchon im 12. Jahrhundert bejaß ". 
Der Kocher hieß in alter Zeit der Codhen, z. B. in einer Urkunde König 
Heinrichs 1. vom &. April 923. Der Lorfcher Koder nennt ihn Cochane, 
Cohen und Cochara. Der alte Name hat fi in den Ortsnamen Ober 
und Unterfohen richtig erhalten. Im Jahre 1235 find Ritter Heinrih 

') Das Konigreich Württemberg IM. Bd. S. 28 und 38 und Wirt. Urt.Bus 7,3 

>) Württ. Geſchichtsqu. in den Württ. Vih. S. 13 und 66. 

3) Das Nönigreih Württemberg II. Br. S. 40. 
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von Hohenftabt, Aureus, und fein Bruder Eberhard Zeugen in einer 
Urkunde des Heinrichs von Waldhaufen, betreffend eine Schenfung an 
das Klofter Lorh'). Das Klofter Lorch wurde 1102 von den Herzögen 
von Schwaben gegründet. In der ſchon erwähnten Adelsberger Urkunde 
vom Jahre 1236 erſchienen ala Eideshelfer Eberhard und Albert von 
Honeftabt neben dem Reichsminiſterialen Sigfried von Adelmannsfelden. 
Der Beiname Aureus, der güldene, legt die Vermutung nahe, daß es 
fd um ein Mitglied der ſchon 1229 genannten Familie der Güldin von 
Gottwolshaufen handelte). Gottwollshaufen ift heute ein Weiler der 
Gemeinde Gailenfirhen DA. Hall, wo, wie oben erwähnt, die Abel: 
männer auch Befig hatten. Die Gülden waren auch Dorfherrn in 
Geifertshofen. Sie find 1270 bezeugt, 1431 ausgeftorben und führten 
einen goldenen Mannskopf in Schwarz als Wappenſchild. Dbige An: 
nahme wird meines Erachtens noch dadurch geftügt, daß ein Güldin von 
Hohenftat und ein Adelmann von Hohenftat am 21. November 1326 neben- 
einander fiegeln in einer Teilungsurfunde des Ulrich von Redberg’). Cs 
it in ber damaligen Zeit durchaus Feine Seltenheit, daß Adelige den Namen 
neuerworbener Wohnfige annehmen ober nach ihnen genannt werben. 
Übrigens gab es aud) eine Burg Hohenftadt bei dem heutigen Weiler gleichen 
Namens an ber Bühler, Gemeinde Sulzdorf DA. Hall. Dieſes Hohenftabt 
iR 1085 urkundlich erwähnt‘), und hier faßen die Hohenlohifchen Lehens- 
männer Hugo von Hohenftabt 1254 und Konrad von Hohenftadt 1319. 
Zu unferem Hohenftabt gehören vielleicht au Norbert, Wezel und 
Albert von Höhenftat und Ludwin von Hohenftat im 12. Jahrhundert?), 
die zwar auf Hohenftadt DW. Geislingen bezogen werden, wo aber, fo: 
viel befannt, eine Burg nicht geſtanden hat‘). Im Jahre 1363 haben 
die Hofer von Dinkelsbühl Befig in Hohenftadt, denn Werner Hofer zu 
Hohenftadt verfauft in diefem Jahre feine Hofftatt und Güter bafelbft 
an Glifabet von Truzenhofen (richtig Trugenhofen) zu Erlbach, die Frau 
Eonrads Adelmann’). Hans und Rudolf Gülden von Dinkelsbühl zu 
Aelmannsfelden haben noch 1378 den Kirchenſatz zu Hohenſtadt von 
den Grafen zu Öttingen als Zehen einpfangen®). Aber auch der Name 





DO. v. Aberti, Wurtt. Adels- und Wappenbuch S. 888; Wirt. Urt.B. II 
358 und 366 und O. Gabeltofer, Misc. II. 8». S. 459. 

*)D. v. Alberti S. 238 und 338, 

®) ©. Gabeflofer, Misc. 4. 3. S. 158-159. 

) G. Boffert, Württ. Vih., Jahrg. XI 1888 S. 128. 

%) Registr. fund. Urspergensis, ed. Baumann, Biertefiahrägeit IV 204. 

9 D. v. Alberti S. 338. 

”) Bat, Kollett. 

%) Baty, Kolielt. 
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Hofer verfhmwindet wieder, 1361, 1363 und 1366 ift ein Heinrid von 
Wefterftetten zu Hohenftat gejeflen und 1376 Georg von Wellwart'): 
doch finden wir einen Kaufbrief erwähnt, demzufolge 1390 Joß Cup: 
regen Hohenftabt, d. h. wohl nur einzelne Güter dafelbft, an Georg von 
Welwart den Älteren verfauft. Won bemfelben Joß Gußregen kauft 
in demielben Jahr Concz Adelmann deſſen Hof zu Neubronn?). Ter 
Stammvater der Gußregen war Heinrich von Trochtelfingen, genannt 
Gußregen‘). Die Familie war im Nies begütert und 1320-1330 
treten Gußregen zu Gmünd auf, mo fie zu den gerichts- und rate. 
fähigen Bürgern gehören und in Heubad und Oberböbingen begütert 
waren‘). 

Und nun zu den Herren von Wöllmwarth! Die Wiege dieſes 
alten, freien Edelgeſchlechts fand im Ries, und die Burg Wellenmart 
erhob fi am linken Ufer der Wörnig, ?/. Stunde von Harburg. Ein 
fegelförmiger Hügel, der die Vefte trug, führt heute noch den Namen: 
der Wellwart. Profeſſor Chriftian Mayer gibt in feiner Programm 
ſchrift über die Ortsnamen im Ries) dem Namen bie wohl annehınbar: 
Deutung: Hüter oder Wache bei den Wellen, da früher bei der Dur 
ein See geweſen fei. Es kann fi aber auch um einen Perfonennamen 
Wello handeln. Die alte Form bes Namens mar Wellenwart un? 
Wellwart, ebenjo geſchrieben, wie früher Wellftein. Die in der Reugeit 
benügte, im Widerſpruch mit allen älteren Urkunden ftehende Schreib: 
weiſe Wölwarth verläugnet die Romantik des Namens aus vergangener 
Zeit‘). In einer Belehnungsurkunde des Abtes Adalbert L von El: 
wangen um 1150 wird ein Eberhart de Wellenwart zufammen mit 
dem Minifterialen Ruodolphus de Ademannesuelt?) genannt. Ten 
Wöllmarths ging es, wie den Adelmann: fie verloren frühzeitig ihre Stamm: 
burg; ſchon 1262 faß ein Kaftellan der Grafen von Graisbach darauf 
fie ftand aber noch im Jahre 1623. Im Laufe der Zeiten verzog die 








') ON Befchr. von Aalen &. 264. 

2) Repert. bes 17. Jahrh. Archiv Hohenſtadt unter Nauffbrieff über Hohenhar: 
Nr. 74 und Gabeltofer, Gen. Nollelt. S. 1321. 

2) O. v. Aberti, S. 257 und ON.Belhr. von Retesheim S. 420 und a. «I 

+) DA.Befchr. von Gmünd 3.348, 349 und 408 und M. Grimm, Geiditr 
der Reichsſtadt Gmünd 1866 &. 39, 93, 98. 

*) Chr. Mayer über die Ortnamen im Nies, Rörblingen 1887, Berlag tz 
€. 9. Bel. 

9 CA.Bejchr. von Malen, S. 162 und Urkunde um 1150 im Reihsarhi © 
München, betr. eine Velehnung des Ahtes Ulrich v. Kaißheim dur Mbt Malbert re: 
Ellwangen. 





iq.Berg.Urf. im K. bayr. Reichsarchiv in Münden. 
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Familie nach Weiten und 1376 erſcheint, wie ſchon erwähnt, ein Jörg 
von Wellwart zu Hohenftat. Es war dies ihre erfte Niederlaffung im 
Oberamt Aalen, dem die Freiherrn von Wöllwarth noch heute zur Ehre 
gereichen. 

Am Dienstag, den 11. Januar 1407 hat nun Georig 
von Wellwart dem Cuntzen Adelmann und deffen Sohn Hans 
ieine Vefte und Dorf Hohenftabt verfauft um zweitaufend gulbin, 
alles gut und recht gemogener riniſcher guldin. Er fegt hierbei als 
Bürgen den veften und erbaren Herrn Georigen von Wellwart ben 
jungen, feinen lieben Bruder, Heinrich von Nberg und Hans Täler, 
genannt Burger. Das Driginal der Verkaufsurfunde auf Pergament 
befindet ſich im gräflichen Familienarchiv in Hohenftadt. Die Einleitung 
bes umfangreichen Schriftftüdes lautet wörtlich!): Ich Georig von Well: 
wart, geſeſſen zu Hohenſtat verzih offenlich mit dieſem brieff für mich 
und alle min erben vnd tun Fund allermenglich, das ih mit gutem fryem 
willen mit wolbedachtem finne und mut und och mit aller behugd Wort 
und gethät die dartzu gehören und als e& billig und Zurecht yeto und 
hienach allwegen vor allen geiftlihen und weltlichen Richtern und ges 
tihten an allen fetten wol Frafft und macht haben fol vnd mag vun: 
aefahrlihen den erbaren und veften Cungen Adelman vnd Hanfen Adel: 
man finem elihen ſune minem lieben öhamen und allen jren erben recht 
und redlih zu ftätem ewigen Koff zefoffen geben und och ze vertät uff: 
geben und ingeben han und gib jn od) mit Krafft diſß brieffs min veftin 
Hohenftatt, den Bomgarten darunter gelegen, den Buwhoff, die fiſchgrub 
uf dem Wägner, das Fiſchwaſſer am Koden vnd min Dorff Hohenftatt 
und das gericht dajeldft, jtem min gehenden, has ift das halbtail des 
großen vnd bes Heinen gehenden miteinander zu Hohenſtatt, zuo Berrit 
vnd unter der ſtaig vnd zu ber mülin und ze Kochenburg und ze 
Rydertihofen, jtem min tavern vnd ſchenkhuſe, minen hoff, den ber 
Grüning yetzo buvet, min hub vnd min gütlin, das man nennet das 
Maigerslehen, die od) baide der Maiger yero bumet, min hof, das 
Kung, das Braftal u. |. w. Item mine hölger vnd holgmarfen mit 
namen das hayholg, das tan, den Wägner, den Stodbühel, das gerütt, 
die lödher, das guldin vnd alle bie hölger und holgmarfen, die zu ber 
obgenanten vejtin und zu dem vorbenannten borff vnd guten gehören. 
An Namen von Hofbauern werben angeführt: 

Bainlin, Ruwer, Minner, Günther, Schell, Andreas, Köchner, 
Sybold, Maiger, Spindler, Herman, Gruning, Shwalb, Eberhard, Yhter. 





) Drig.Perg.Urf. im Gräfl. Jam. Archiv in Hohenſtadt. 
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Die Eltern Georigs von Wellmart waren Jörg von Wellwart der 
Ältere, Nitter und mürtt. Rat, und Anna, Tochter Ulrichs von Sche— 
hingen, von der fih einige Güter in Hohenſtadt ſchreiben mochten. 
Beide ftiften 1396 eine Meſſe nad) Lord aus ihrem Fiſchrecht zu Al: 
fingen und Gütern zu Fach und Kemnathen?). Sie ruhen in der Wöll: 
warthiſchen Grabfapelle des Klofters Lorch, wo heute noch Ritter Georgs 
Grabftein mit feinem und feiner Frau Wappen fteht. Georig von 
Wellwart, der Verfäufer Hohenftadts, war in erſter Ehe mit Anna von 
NRechberg-Gröningen und in zweiter mit Agnefe von Gundelfingen ver: 
heiratet; im Jahre 1427 war er Bürger in Gmünd und ift Stifter der 
älteren ausgeftorbenen fogenannten Laubacher Linie”). An Jörgen hatten 
die Wellmart damals feinen Mangel; in einer Urfunde vom Jahre 1401 
erſcheinen nicht weniger als fünf diefes Namens. Bei den Adelmann 
fpielte der Name Konrad diefelbe Rolle. 

Guncz Adelmanı, der Käufer von Neubronn und Hohenſtadt, war 
mit Anna Eberwein verheiratet. Die Eberwein gehörten zum 
Gmünder und Halliihen Stadtadel und werden vom 13.—14. Jahr: 
Hundert auch in Rothenburg o. T. erwähnt. In ihrem rot und weis 
quer geteilten Wappenſchild führten fic ein goldenes Panthertier und 
defien Rumpf als Helmzier’). Sie erſcheinen begütert in Gunbelsheim 
und Griesheim DA. Nedarfulm und in Wädlingen, einem abgeg. Urt 
bei Ohrnberg DA. Öhringen (vgl. Lorſcher Koder), fowie in Kupferzell, wo 
Cungzens Witwe Anna 1408 Güter an ben Heiligen von Eſchental ver: 
fauft, die dann 1438 an Graf Kraft von Hohenlohe verfauft wurden‘). 
Annas Vater war Walther Eherwein aus Gmünd, Bürger zu Hall, wo 
wir ihn 1371 als rei) begütert in Gailenkirchen, Gaildorf, Sulzbah, 
Grausheim, Mimmenthal u. a. A. finden’). Da die Eberwein vom 
Jahre 1408 ab in Hal und vom Ende des 14. Jahrhunderts ab in 
Gmünd nicht mehr erwähnt find, jo ift es wahrſcheinlich, daß Anna unt 
ihr Mann Cuncz Adelmann Erben des Eberweiniſchen Vermögens wurden. 
Daher werden aud) zum Teil die Mittel zu den vielen und bedeutenden 








%) D. Gabeltofer, Misc. hist. II. 8. S. 57, 477 und 478, IV. 3b. S. 18 un 
Gabeltofer, Gen. Kolleti S. 1802 und 1803 und R. Crufius, Schm. Chronif II p. 13. 
*) OA.Bejdhr. von alen S. 162. . 

®) Urt,Buch der Stadt Worms L Bd. S. 340. Württ. Geſchichtsqu. LM. 
&.48 a. a. 0., OA.Veſcht. von Gmünd ©. 241, 43. O. Gabellofer II. 8. S. 376, 
436, 471, 473 und Gabellofer, Gen. Holfelt. S. 1319. 

+) ON.Bejhr. von Ühringen S. 209. 

®) Pfaff unter Adelmann, Kocherkreis, Stuttgart R. Sandesbibt. und Dr. 3. Gmeliz 
Halliſche Geſchichte 5.296 und 297 und Dr. B. Klaus, Urkundl. Mitteilungen in den 
Zürtt. Bib. XI. Jahrg. 1905, &. 279. 
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Güterfäufen gefloffen fein, die Cuncz in menigen Jahren gemacht Hat. 
Er konnte fich derfelben aber nicht Iange erfreuen, denn am 14. September 
1407, alfo im Jahre des Hohenftabter Kaufs, ift er geftorben und 14 Tage 
ipäter, am 28. September, fein Sohn Hans. Beide wurden in Adel: 
mannsfelden begraben. Gabelfofer berichtet, daß ihre Grabfteine vor 
der Kirche aufgerichtet ftehen mit dem Adelmanniſchen Wappen, und ver- 
zeichnet ihre Inſchrift). Veranlaßt durch diefe Bemerkung forſchte der 
verftorbene Graf Rudolf Adelmann nad den Steinen und fand aud 
richtig denjenigen des Cuncz, der umgebreht als Staffelplatte vor ber 
füblichen Kirchtüre Verwendung gefunden hatte. Trog ſchwerer Ver— 


legungen durch Alter und Zweilpig ift die Helmzier mit Sieb und Feder: 
büjchen noch erkennbar und an ber Hand der teilmeife noch gut er: 
haltenen Inſchrift ließ ſich die Übereinftimmung mit der von Gabelfofer 
angegebenen feſtſtellen?). Diefer Grabftein ift ein weiterer Beweis dafür, 
daß die Adelmann aus Adelmannsfelden ftammen. Übrigens führt 
Gabelfofer, der jelbft in Hohenftadt war, an, daß nod im Jahre 1580 
Adelmannifhe Grabfteine von Adelmannsfelden nad Neubronn verjegt 
wurden”). In der Pfarrkirche zu Neubronn fteht noch heute ein Grab: 





) Gabeltofer, Gen. Kollett. S. 1319. 
3, Württ, Franken, Neue Folge VIII 1900 S. 90 f. 
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ftein mit dem Löwen im Schild und dem halben mit Federn beſtedten 
Sieb als Helmzier und der Umſchrift: Anno domini 1450 am ewig 
Tag (= Donnerstag, den 1. Januar) ftarb Juncedel Conrat Adelman. 

Nah Cunczens Tod erhält feine mit Georg Schend von 
Shendenftain dem älteren verheiratete Tochter Anna die Hälfte der 
Veſte Hohenftat mit allem Zubehör, und ba ihr Bruder Hans aud) im 
Jahre 1407 das Zeitliche gejegnet hatte, fauft ihr Mann im Jahre 140% 
von befien Witwe Margareta, geborenen Völdnerin, genannt 
Geyerin, die andere Hälfte‘), jo daß in diefem Jahr die ganze Her: 
ſchaft Hohenftat an die Schenken fam. Die Geyer wohnten auf der 
Geyersburg bei dem uralten Pfarrborf Untermünkheim am Koder 
unterhalb Hall, deren Ruinen noch zu ſehen find‘. Nah Widmanns 
Chronica haben im Jahre 1344 die Edelleut Feldner und Geyer genannt 
(aus dem Geſchlecht von Gailenfichen) und eine ihrer Witfrauen, eine 
geborene von Velberg, eine Kapelle auf den St. Michaelskirchhof zu 
Hall, die Familiengruft der Feldner, und A Pfründen darein geftiftet. 
Der Felbnerhof, auch Plagturm genannt, fland in der Schuppachgafie. 
Wappen: mit einem meißen Fiſch belegter blauer Schrägbalten in rotem 
Feld; Helmzier: ein roter Heidenhut mit ſchwarzem Federbuſch. 

Georg Schend erhält am 10. April 1408 von den Grafen Ludwig 
und Friedrich zu Öttingen Vefte und Dorf Hohenftabt zu vechtem Wann: 
lehen, wie fie Chuncz und Hans Abelmann ſchon zu Lehen gehabt 
Hatten’). Die Schenden von Schendenftein, die ald Wappen eine [mar 
Hirſchſtange im meißen Schild und eine ebenfolhe Kirfchftange mit 
weißen Lindenblättern beftedt als Helmzier führten, nannten fid) nad 
der Burg ES chendenftein bei Aufhaufen OA. Ellwangen, und find mahr: 
ſcheinlich Geſchlechtsgenoſſen der Schenden von Ehringen (bei Nört- 
lingen), der Schenden von Schnaitheim (DA. Ellwangen), der Herrn von 
Schwenningen (bayr. Amtsgericht Höhftätt), der Herrn von Diemantftein 
und der Herm von Thann (Bühlerthann). Sie hatten Ende de 
14. Jahrhunderts auch Beſitz in Kottipiel, und waren ein weit begütertes 
altes Geſchlecht, das vielfach zu den Grafen von Öttingen im Vafallen: 
und Minifterialen-Verhältnis ftandt). 

*) 5. Archiv Hohenftadt, Nepertorium des 17. Jahrh. unter Kauffbrienn ader 
Sohenftadt, Nr. 78. Gabeltofer, Gen. Kollelt. S. 1922. 

») v. Alberti, S. 185 und 225. 

3) Drig.Berg.Urt. im fürftl. Ottingifhen Wallerſteiniſchen Archiv zu Waberitix 

*) v. Alberti, ©. 683. Schenfenftein und der Egerurfprung, das Ries, mie & 
mar und ift, von J. B. Guth und I. F. Wang, Nördlingen, Beaſche Buchbandlasz 
1836-1841, 2. Heit S. 55-78. 9. Bauer, 32. Jahresbericht des Hift. Ber. fir 
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Anna Schend, geb. Adelmann, lebte nad) dem Tode ihres Mannes 
in Gmünd, bejaß 1418 allode Güter zu Hohenftabt und ftiftete am 
50. März 1445 einen Jahrtag in die Pfarre zu Hohenſtadt). Nach 
Georg Schend ſaß fein Sohn Wilhalm zu Hohenftabt, der in erfter Ehe 
mit Dorothee von Steiflingen, in zweiter mit Agnes von Werdenberg 
verheiratet war. Mit feiner Mutter Bruder Wilhalm Adelmann, der 
Reubronn geerbt hatte, Taufte er am 24. Auguft 1433 von Georg und 
Sans Eberhard von Urbach den großen und Meinen Weinzehnten zu 
Hebjad um 1210 fl.°); feinen Anteil daran verfauft er 1443 an Georg 
Melmann von Adelmannsfelden den älteren, Wilhalms Sohn. Na 
Wilhalm Schenck erhält fein Sohn Sigmund Hohenftabt. Verheiratet 
mit Margarete von Werdnau, ftirht er 1486 Einderlos, jo daß Hohen: 
Hadt an die Söhne feines Vatersbruder Hans fällt. Anfangs im ger 
meinfhaftlihen Befig diefer 5 Brüder °) von der Hohenburgifchen Linie 
der Schenden wird Hohenftadt vom Grafen Karl Wolfgang von Öttingen 
am 30. Januar 1526 dem Ritter Hans Schenfen von Schenken— 
fein als rechtes Mannslehen verliehen, aber am 6. März 1530 ver: 
tauft er fein Schloß und Dorf Hohenftatt mit allen Zubehörden an 
feine Verwandten Jheronimus Adelmann von Adelmanns— 
telden, bis dahin zu Rechenberg (DU. Crailsheim) gefeffen‘). Die 
Herrſchaft blieb Ottingiſches Lehen. 

Auch zu diefem zweiten Kauf von Hohenftabt haben die von Wöll- 
warth Beziehungen, denn Iheronimus war feit 8. Mai 1510 mit 
Margarete von Wöllmart verheiratet. Iheronimus war der Ur-Urenkel 
des Cuntz Adelmann, des erften Käufers von Hohenftabt und der Sohn 
von Georg Adelmann v. N. dem jüngern und ber Katharina von 
Sedenborf, während Hans Schend als Urenkel von Cunz Adelmann 
abftammte. Die Familien Schend und Adelmann unterhielten viele 
verwandtfchaftlihen Beziehungen während des Schenkſchen Interregnums 
in Hohenftabt, wie aus den nod vorhandenen Urkunden hervorgeht. 


Schwaben und Neuburg 1867, S.56 ff. Das Königreich Württemberg 1886. S. 679. 
Vaff c. 2286, 527b. Segler S. 24. Steichele III 1264. DA. Beſchr. von Ellwangen, 
Crailsheim, Aalen, Gaildorf, Gmünd, Künzelsau, Neresheim, Schorndorf, Tübingen 
a. a. D. 

) Drig.Perg.Urk. im Grafl. Fam. Archiv zu Hohenſtadt und Gabelfofer, Gen. 
Kollekt. S. 1418. 

9) Gabeltofer, Gen. Kollelt. S. 1318. 

3) Gräfl. Fam. Archiv Hohenftabt, Repert. Otting. Lehensbrieff Nr. 68, 69 und 
70 und Gabeltofer, Gen. Kollelt. S. 1319. 

+) Crig.Perg.Urk. in Gräfl. Fam.Achiv in Hohentadt. 
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Dies ift auch ganz erflärlih, da die eine Adelmannifche Linie in nächſter | 
Nähe in Neubronn, eine andere in Schechingen lebte. 

Am 7. Auguft 1434 befam Wilhalm Adelmann von Rom die 
Erlaubnis zur Errichtung einer eigenen Pfarrei in Neubronn und am | 
24. März 1435 faufte er zufammen mit Albrecht von Hürnheim Burg 
und Dorf Shehingen von Hans von Yberg um 4700 f.; die 
ganze Herrſchaft war Ellwangiſches Lehen‘). Am 25. Januar 145 
erwarb Wilhalm Adelmann aud noch den Hürnheimiſchen Teil und jein 
Sohn Georg der Ältere am 12. September 1467 das Dorf Leinmeiler 
als freieigenen Befig um 1550 fl. RH.?). Er erwirkte im Jahre 1402 
bei Kaifer Friedrich III. für Schechingen die Marktgerechtigkeit. Ter 
alte Ortsadel von Schedingen, die Herm von Schedingen, waren 
Stammes: und Wappengenofien der Herrn von Böbingen umb von 
Wefterftetten. In der Bartholomäusfapelle bes Klofters Lorch, defien 
Abte fie mehr als hundert Jahr geweſen, hatten fie ihre Begräbnisftätte. 
Wappen: Schild halb gefpalten von Rot und Weiß und geteilt von 
Blau; Helmzier ein roter gefchloffener Flug. 

An Stelle der mittelalterlihen Burg in Hohenſtadt wurde im 
Jahre 1625 von Wolf Kaſpar Adelmann von Adelmannsfelden ein neues 
Schloß gebaut, 26 Jahre nah dem Bau des Schlofjes in Laubach. In 
Jahre 1770 wurde es durch Freiheren Joſeph Anfelm um einen Stod 
erhöht und im Stil feiner Zeit ausgeftattet (vergl. Abbildung S. 325). Im 
Jahre 1758 hatte er das Schlößchen in Schechingen erbauen laffen, deſſen 
mittleres Giebelfelo, wie dasjenige des Adelmannshaufes in Ellwangen mit 
dem Bilde des Familienpatrons, des Erzengels Michael, geſchmückt iſt; des 
alte Schloß fand am öftlichen Ufer des Dorfweihers. Auch die alten, wehr: 
haften Burgen in Ndelmannsfelden und Neubronn haben den Schidfalen 
der Jahrhunderte nicht ftandgehalten. Das Neubronner Schloß verdantt 
jeine jeige Geftalt einem Umbau durch Sebaſtian von Wellwart auf 
dem alten Burggrund im Jahre 1732 und einer gründlichen Erneuerung 
durch die Freiheren Karl und Sigmund von Gemmingen im Jahre 1867 
bis 1869, und in Adelmannsfelden ſtand auf den romaniſchen Überreften 
in ber Zeit ber Spätgotif ein Schloß, das im Jahre 1761 von Frei— 
herrn Martin Eberhard von Jungkenn umgebaut wurde?). 

*) Abſchrift des Kaufsbriefs im N. Staatsarchiv zu Stuttgert und beglaubigr 
Abſchrift im Gräfl. Jam. Archiv in Hohenftadt. 

*) Drig. Urt. im Grafl. Fam.Ardiv in Hohenſtadt. 

*) Val. die Grundriffe der Schlöffer zu Adelmannsfelden, Reubronn, Hobenfiat! 
und Laubach in: Die Kunft und Altertumsdenkmale im Königreich Württemberg, Jogi 
freis S. 704 und 732. 
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Endlich ift noch zu erwähnen, daß im gräflichen Archiv zu Hohen- 
Radt fih ein in Dedfarben auf Pergament ums Jahr 1590 fehr ſchön 
gemalter Stammbaum befindet, der nad) der darunter ftehenden Schrift 
von dem als ganz zuverläffig befannten ſchwäbiſchen Geſchichtsforſcher 
Dr. Oswald Gabelfofer, fürftl. württ. Leibmedikus, auf Erſuchen der 
Gebrüder Erhart und Wolf Kafpar Adelmann von Adelmannsfelden auf: 
geftellt worden iſt (vergl. Abbildung ©. 321). Der Stammbaum beginnt 
mit dem mehrfah erwähnten Reichsminiſterialen Siffried von Adel: 


— — — 


mannsfelden und feiner Frau Hildegard, geborenen von Bachenſtein, 
im Jahre 1236 und enbet mit den Kindern des Erhart und Wolf 
Rajpar. Auf dem Stammbaum ift ferner verzeichnet, daß inı Jahre 1564 
zu Neubronn durch eine ſchädliche Feuersbrunſt faft das ganze Schloß 
mit den Urkunden „verdorben“ worden fei. 

Die Schilderung des fpäteren Verlaufs der Adelmannifhen Fa— 
miliengefhichte liegt nicht im Rahmen diefer Aufzeihnungen und ber 
Bid, den wir über vergangene Zeiten haben gleiten lafjen, mag fi wieder 
dahin wenden, wohin er für ftrebfame Menſchen gehört: in die Zukunft. 


Bürtt. Bierteljahräg. f.Landedgeig. RB. XVIL. 21 


Hiſtoriſther Berein für das MWürttembergifge Franken. 


Timpurgifces. II. 
Bon Profefior Dr. Fehleiſen. 
1. Eine Gedenfrede für Schenk Ludwig Georg. 


Diefer Schenke, deſſen Standbild in der Kirche zu Gaildorf für 
2. Uhland das Vorbild für feine Dichtung „Der Schenk von Limpurg“ 
geweſen ift (f. diefe Zeitſchrift 1906 p. 411 ff. und 1908 p. 126), hat 
nad Fröſchels Chronif mit feinem Bruder Albrecht als Fähnrih auf 
feiten Heinrichs III. in Frankreich) gefämpft und if zu Gifoirs in der 
Pikardie am 14. Mai 1592, 21 Jahre alt, geftorben. Nach der ihm 
von feinen Brüdern in der Gailvorfer Kirche gefegten Inſchrift war bie 
Tobesurfahe ein Steinleiden. In der Tübinger Univerfitätsbibliothel 
befindet fih die ihm feiner Zeit in Gaildorf gewibmete Gedenkrede: 
Chriftliche Leihenpredigt von dem tödlichen Abgang bes mohlgeborenen 
Herrn Georgen Herrn zu Limpurg, des heil. röm. Reichs Erbichenten, 
femperfrey, der den 14. Mai diefes Jahre (1592) zu Gifors in Frank: 
reich in Chrifto feliglichen entfchlafen und bafelbften begraben, gehalten in 
trauriger chriſtlicher Verfammlung zu Gailendorf den 1. Augufti aus 
dem Sprud) des 103. Pfalms: Der Herr fennet was für ein Gemäht 
wir feien, famt angehängtem Epicedio durch Felicem Roschmannun, 
Limpurgiſchen Superintendenten und Pfarrer zu Gailendorf, Apocal. 14. 

Diefe Gedenkrede ergänzt in intereffanter Weile Fröfchels Angaben. 
Der Prediger rühmt zuerft die Frömmigfeit und den Fleiß des Ber: 
ftorbenen. „Dies Lob des Fleiß und Emfigfeit haben S. ©. auch von 
dem fürftlihen württembergifchen Hof, da fie fih in die 2 Jahr lang 
gehalten, mit fi gebracht und bafelbft hinterlaffen, denn fie waren dem 
Müßiggange von Herzen feind und da fie allein etlih Monat Länger 
als fie vermeinten vor diefem Zug verharren mußten, ſich oftmals be 
klagten, daß ihnen feine Zeit länger worden fei. Dahin trieben ©. G. 
das heroifhe Gemüt, jo nicht feiern oder ruhen konnte. Begehrten fih 
aber nie zu legen auf Völlerei oder andere Ungebühr, davor fie fih 
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fleißig gehütet und von Trunfenheit fo viel immer möglich abgezogen, 
jahen allein dahin, daß fie was rühmliches und löbliches ausrichten und 
in ritterlihen Taten ſich üben möchten, deswegen fie fi in nächſtgehen— 
dem Zug in Frankreich begeben, dem Vaterland damit zu dienen, diemeil 
der Papiften Anſchläg fih anfehen ließen als wenn fie nicht allein auf 
daſſelbige Königreich gerichtet, in welchem fie alſobald zu ſtattlichem Be: 
fehl fommen und erhoben worben, fi ritterlih und mannlich gehalten, 
den Feind nicht geflohen, fondern tapfer unter Augen getreten, wie fie 
damit Ruhm und Lob zumege gebracht, aber leider deſſen nicht lang 
genießen fönnen. Dann als S. ©. das letztemal ben Feind in bie 
Flucht gejagt, ihm ernſtlich nachgefegt und nachgeeilet, haben fie ihre 
alte Krankheit, das Grieß (Stein), welches ihnen furz zuvor einen großen, 
ſchier unleidenlihen Schmerzen gebracht, dermaßen wieder bewegt, daß 
fie darüber ganz ſchwach, kraftlos und matt worden, daß fie darüber 
ihrem Befehl nicht mehr abwarten fonnten, fondern ſich in eine Stadt 
in ber Nähe, mit Namen Gifors in Picardia gelegen, führen laflen und 
dafelbften in die Cur begeben müflen. Es tröfteten aber die Medici 
anfangs nicht übel, fanden fi aber doch wegen großer innerliher 
Schwachheit bald anders, die dann dermaßen zugenommen, daß ©. ©. 
das Leben darüber zufegen und einbüßen müffen.- Das war der Wind, 
fo diefe edle Blumen, mit vielen feinen Gaben gezieret, abgeworfen und 
verwehet hat." Der Redner hat, wie angeführt, noch ein Carmen lu- 
gubre in der damals üblihen Art hinzugefügt. Es beginnt: 

Sie tener exspirat viridi flos cultus in horto 

Quem rigidi subito dejieit aura Noti: 

Ut generose Baro cadis et mortalia Jinquis 

Ante diem: sie te mors inopina tulit? 
und fchließt mit den Worten: 

Vive, vale, generose Baro, novus incola coeli 

En tua per terras gloria parta viget. 
Ein weiteres lateinifhes Gedicht hat M. Johannes Mosellanus, Ecele- 
siae quae est in Gailndorff administer hinzugefügt und den Schluß 
bildet eine Elegia gratulatoria et luctuosa in reditu laeto domini 
Alberti et obitu tristi Ludowiei Georgii illustrium et generosorum 
DD. ete. Gailndorphii elaborata a Johanne Segero e Salinis 
Suevieis scholae eius loci moderatore. 


2. Das Lebensende des Schenken Georg I. (f 1475). 
Wer in der Schenfenfapelle zu Komburg vor dem herrlichen Stand- 
bild Georgs I. fteht (da es von Riemenfchneider gefertigt fei, ift bloße 
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Vermutung), wird mit Wehmut vernehmen, daß der Scheufe in der Blüte 
der Jahre durch die tückiſche Hinterlift der Haller vermittelft eines ver: 
gifteten Panzerfragens ums Leben gekommen fein fol. Ich betone: 
„lol“, denn die Glaubwürdigkeit der Erzählung ſteht wohl auf ſchwachen 
Füßen. Sie ift enthalten in der Chronif von Chriftoph Fröfchel (1593), 
von der ein handſchriftliches Cremplar in der Bibliothek des hiſtoriſchen 
Vereins für württ. Franken ſich befindet. Diefer erzählt folgendes: 

„Georg Herr zu Limpurg, bes heil. röm. Reichs Erbſchenk und 
ſemperfrey, Schenk Friedrichs V. und feiner Frau Sufanna erſter 
Sohn, Hat fi a. 1466 zu Fräulein Graf Eigismunds von Hohenberg 
bes legten Tochter ehelich verheiratet, zu Limpurg gewohnt und regiert, 
gegen der Stadt Hall ſchwere Fehden gehabt, und als die Hälliſche 
Chronica meldet, fie zu befriegen unterftanden, ift ein ſehr freubiger, 
beherzter junger Mann gemwejen, der ihm nichts nehmen laſſen, deromegen 
ihm auch durch feine Feind zu Hall, als fie ihm öffentlich nicht beifommen 
önnen, in einem Panzerkragen, an dem er zu Hall etwas machen laſſen, 
heimlich vergeben und alfo fein Leben abgeftohlen worden.” 

Paſtorius in Franconia Rediviva 1702 hat offenbar aus Fröſchel 
ala Duelle geihöpft (f. Prefher I, 211), wenn er ©. 195 erzählt: Es 
ift befannt, wie die alten Fürften, Grafen und Nitter in völligen Kürafjen 
fonderlih in denen Turnieren und Nitterfpielen aufgezogen find. Run 
hatte ein Erbſchenk von Limpurg etwas Mangelhaftes an feinem Kürab 
befunden, dahero ſolches zu verbeffern in die Stadt Hall geſandt, da 
ward ihm der Küraß gebeflert aber auch zugleich vergiftet worden, bes 
ergrimmeten fi bie Herrn Erbſchenken, daß fie mit Stüden jo lang in 
die Stadt fpieleten, bis fie ſich verglihen und Satisfaction gaben.” 
Man fieht, es ift die gleiche Erzählung, noch phantaſtiſch ausgeihmüdt. 
Bei Fröfchels Bericht ift nun vor allem zu beachten, daß biefer mehr 
als 100 Jahre fpäter die Sache erzählt, daß alſo ein Zeitraum ver: 
floffen ift, innerhalb deſſen die Sage fon recht gefchäftig fein Fonnte. 
Die Worte bei Fröfhel „als die Hälliſche Chronica meldet“ beziehen 
fi fiher nur darauf, daß Georg die Haller zu befriegen unterftanden, 
mit den Worten: „ift ein ſehr freudiger, beberzter, junger Mann ge 
wejen“ geht offenbar Fröſchels eigener Bericht weiter. Er erzählt alio, 
die Haller Feinde Georgs haben den Panzerfragen vergiftet und fo heim: 
tüdifh den Tod des tapferen Schenken herbeigeführt. Demnach hätten 
fie wohl den Panzerfragen mit Gift beftrihen, wie in der griechiſchen 
Mythologie Deianira auf den perfiden Rat des Nefjus das Gewand ihres 
Gemahls Herafles. Hierbei hätten die Haller aber doch einmal mit der 
Möglichkeit rechnen müſſen, daß Georg bei Entgegennahme des Panzer: 
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tragens gemerkt hätte, daß etwas nicht in Ordnung fei, aber auch ange: 
nommen, er hätte nichts gemerkt, fo hätten fie ſich doc Ausficht auf 
Erfolg nur dann verfprechen können, wenn das Gift duch eine Wunde 
in das Blut gefommen wäre. Heutzutage ift es ja, bei dem wirklichen 
Stand ber Chemie möglich, Gifte herzuftellen, die durch die Haut in das 
Blut dringen, bei Giften wie fie im 15. Jahrhundert im Gebrauch waren, 
hätte das bloße in Berührung kommen des Gifts mit der unverlegten 
Haut gar feine tödliche Wirkung haben fönnen, Unbehagen und Schmerzen 
aber hätten ja den Ritter gerade auf den Anſchlag aufmerkſam maden 
müſſen. Hätten die Haller den Schenken duch Gift aus dem Weg 
räumen wollen, fo hätten fie gewiß auch ihm gegenüber das in der ba: 
maligen Zeit übliche Verfahren angewandt, fie hätten gefucht, das Gift 
in Speife oder Trank zu bringen, und dazu wäre die Möglichkeit auch 
vorhanden geweſen. So gut bie Haller mit dem Vater George, Schent 
Friedrih V., manchmal im Zollhaus Breſtenfels zechten, konnten fie 
& aud mit ihm, und bier war die Gelegenheit gegeben, unbemerft 
ein langfam wirfendes Gift dem Schenken beizubringen, niemals aber 
hätten die Haller zu einem fo feltjamen und dazu ganz wirkungsloſen 
Mittel, wie es ein vergifteter Panzerkragen geweſen wäre, gegriffen. 
Die hat fih nun aber die Sage gebildet? Man wird ſich ihre Ent: 
ftehung folgendermaßen wohl erflären Fünnen. Es ift ganz gut denkbar, 
daß irgendein Stüd von George Panzer roflig geweſen und Roft in 
eine, wenn auch ganz unbedeutende Wunde an feinem Körper gekommen 
ift, daß er die Verlegung anfangs nicht beachtet hat, die Wunde immer 
ſchlimmer geworben ift und ſchließlich Blutvergiftung ben Tob des Ritters 
herbeigeführt bat, ein Verlauf der ja in der Jetztzeit wiederholt ſchon 
vorgefommen ift. Hat mın Georg zufällig furz vorher in Hall an dem 
Panzer etwas richteri laſſen, fo ift die Entftehung der Sage höchſt ein 
fah zu erflären. Was einem unglüdlihen Zufall zuzuschreiben war, ift 
unrichtigerweife den Hallern in die Schuhe geſchoben worden; das un: 
mahre Gerücht hat ſich weiter verbreitet und iſt von Fröfchel, ficher in 
gutem Glauben, der Nachwelt überliefert worden. Er erzählt weiter, 
baß Georges Tob zwei weitere Menfchenleben vernichtet habe, fofern feine 
Gattin, Margaretha von Hohenberg, darüber fo beftürzt geweſen fei, 
daß fie furz darauf mit dem neugeborenen Töchterlein ihrem Gatten 
ins Grab nachgefolgt ſei. — Noch eine Bemerkung über das Geburts: 
jahr George. 

Ich habe in diejer Zeitfährift 1907 ©. 365 bemerkt, daß das an- 
gegebene Datum 1436 nicht richtig fein könne, fofern feine Mutter, 
Sufanna von Tierftein, nachweisbar erft 1437 geheiratet hat. Woher 
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fommt nun dieſe unrihtige Angabe? Ich glaube fie wird gleichfalls auf 
eine Notiz Fröfhels zurüdzuführen fein. Er jagt: Georg ift geftorben 
1475, den 10. Mai (wie die Infehrift auf feinem Grabmal befagt), als 
er noch nicht 40 Jahr feines Alter erreicht. Aus diefer Angabe hat 
man wohl geichloffen, daß, da er 1475 noch nicht 40, alfo 39 Jahre 
alt geweſen fei, er 1436 geboren fein müſſe. — Noch möchte id) eine 
naive Auffaffung Fröſchels hier anführen. Den Umftand, daß auf Georgs 
Grabmal dem Wappen von Hohenberg feines auf der anderen Eeite 
entfpricht, fucht er zu erflären indem er fagt: „dazwiſchen mangelt ein 
Schild, fo vieleicht heruntergefallen." Die Sache ift überaus einfah 
dadurch zu erklären, daß Georg nur einmal verheiratet war, alfo jelbt- 
verſtändlich dem Wappen feiner Gemahlin fein zweites entſprechen konnte. 


3. Der Gedenfftein Suſaunas von Tierftein. 

Eine in ihrer Art ebenfo ſchöne Figur wie die Georgs in ber 
Schenkenkapelle, ift diejenige feiner Mutter Eufanna in der fogenannten 
Joſephskapelle. Leider ift auf dem Stein, ber ala Gebenfflein gilt, 
feine Inſchrift herauszubringen. Um fo dankbarer muß man fcheinbar 
fein, daß Fröſchel den Wortlaut der Schrift anführt. Er fagt: „Tas 
Jahr, warn Herr Friedrich geftorben, findt fi nicht, aber an der Lim: 
purgifchen Capelle zu Comburg ift nod ein Hein Nebencapellein, darinnen 
ein Altar und etliche Stud, unter anderem, wie man zur Thür hinein: 
geht, firad auf der rechten Hand, in ein Manngftuhl an der Wand, it 
Here Friedrih in ganzer Läng in Stein gehauen als ob er in dem 
Stuhl aufrecht ftünd, auf der linken Hand fein Gemahlin gleicher Geftalt, 
in der Mitte der Capelle ift oben ein gehauener runder Bogen mit 
8 Wappen, auf ber rechten Seite Limburg, Hohenlohe, Weinsberg, 
Henneberg, auf der linken Hand Tierftein, Blanfenberg, Baden, Binftingen. 
Unfern davon auf der Erben liegt ein Grabflein, darunter feine Ge 
mahlin, Frau Sufanna von Thierftein begraben mit 8 Wappen, nämlid 
auf jedem Ede, wie die Umfchrift ift, eines und dann innerhalb ber 
felben auf dem flahen Stein, wieder vier ohngefährlih, wie head 
verzeichnet. Die Umfhrift auf dem Stein lautet aljo: Anno NICCCCLXXIV 
ftarb die Edel und Wohlgebokren Frau Herrn Friedrichs, Herrn zu 
Limburg, bes heil. röm. Reichs Erbſchenken, fenperfregens am Tag 
Barth. der Gott genad.” 

Bei diefer Angabe Fröfchels ift vor allem auffallend, daß er br 
hauptet, das Jahr, warn Herr Friedrich geftorben fei, finde ſich nidt, 
fann man es doch heute mit aller wünſchenswerten Deutlichfeit auf 
feinem Stein leſen. 
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Daß bei Fröfchels Augaben etwas nicht in Ordnung ift, hat ſchon 
Bauer in württ. Franken 1849 ©. 104 zum Ausbrud gebracht. Er 
jagt: „In ber inneren Schentenfapelle zu Comburg liegt vor dem Bogen 
der Altarnifhe, an welchem beren beiderfeitige Wappen ausgehauen find, 
auf dem Boden, ein Grabftein mit 8 Wappen. Die Fröſchelſche Chronik 
im Sontheimer Archiv enthält 2 Abzeichnungen davon, ©. 92 und 
5.250; nad dem erfteren lautete die Umſchrift: Die Edel und Wohl: 
geboren Frau Herrn Friedrichen u. ſ. w.; nad dem anderen aber: Der 
Edel und Wohlgeboren Herr Friedrih u. ſ. w. Wer hat vet? Der 
Grabftein liegt auf der Seite der Kapelle, wo auf der Rüdwand Schent 
Friedrichs Monument fteht. Das deutet alfo auf ihn ſelbſt. Der Stein 
iſt zwar ſehr flach gearbeitet und vollends durch Feuchtigkeit zerfreffen 
noch ſchwerer zu entziffern, allein der Augenſchein belehrt doch deutlich 
genug, daß von „Frau“ nichts dageftanden. — Seitdem ift der Stein 
gefäubert und aufrecht Hingeftellt worden; ber Wortlaut der Inſchrift 
iſt nunmehr über allen Zweifel erhaben. Sie lautet: (ſ. au die Ab- 
handlung von Dberfinanzrat H. Müller in den Württ. Jahrbüchern 1897 
1.239) Anno domini MCCCCLXXIV ftarb der edel und wolgeboren 
ſtreng Here Friedrich Herr zu Limpurg des heyligen röm.liſch. Reichs) 
erbſchenk ſemper frey am Tag nad) Bartolme, gott gnab im. Nun ver 
gleihe man damit den Tenor der Inſchrift, den Fröſchel, wie oben er= 
mwähnt, anführt. Man fieht auf den erften Blick, daß dies die nämliche 
Inſchrift iſt, nur daß fie von Fröſchel, der fie bei dem üblen Zuſtand 
des Steins nicht recht entziffern konnte, unrichtig wiedergegeben if. Er 
bat „Frau“ gelefen ftatt „ftreng” und „am Tag Barth.” flatt „am Tag 
nach Barth.“. Vollends beweifend aber find die von Fröſchel angeführten 
Bappen, die fih genau nad) feiner Beichreibung auf Friedrichs Grab: 
Rein finden (f. Bauer a. a. D. und Mauch in mürtt. Franken 1858 
S. 443 fi.) fie find von H. Müller a. a. D. genau beſchrieben. So 
müffen wir vorläufig die Hoffnung aufgeben, die Infchrift von Sufannas 
Stein kennen zu lernen; der Stein im Boden ber Joſephskapelle, der 
dafür gift, enthält abjolut nichts Lesbares. Die von mir geäußerte 
Vermutung hat fi nachträglich durch das Eremplar der Fröſchelſchen 
Chronik, das Abbildungen enthält (f. o.), volftändig beftätigt. 


Hier ift von unbekannter Hand mit Bleiftift „die“ ausgeſtrichen 
und „der“ darüber geſetzt, ebenjo „ſtreng“ flatt „Frau“ und „Gott 
gnad im“ ftatt „der Gott genad“. 


Die Angabe von Biedermann, Genealogie der hohen Fürftenhäufer 
1746, Sufanna fei 1474 geftorben, die er wahrſcheinlich von Fröſchel 
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übernommen hat, iſt ſicher unrichtig, denn in einer Basler Urkunde von 
1466 wird Sufanna ſchon als geftorben genannt. 


4. Die alte Schenfenburg bei Oberſchüpf in Baden. 

In diefer Zeitfehrift 1894 ©. 273 und 274 hat H. Dekan Schent 
in Unterfhüpf über die Aufdedung des Sites ber alten Schenfen auf 
der Anhöhe bei Oberſchupf berichte. Seine Abhandlung wird ergänzt 
durch die Beſchreibung in den Kunftvenfmälern des Großherzogtums 
Baden, Amt Tauberbifhofsheim S. 124 ff., der folgendes zu entnehmen 
ift. Die Stätte der alten Burg wirb noch jet das alte Schloß genannt. 
Sie wird gegen Welten durch einen mächtigen, aus dem Mufchelkalkfelien 
ausgehauenen, ca. 60 m langen Burggraben von 13 m Breite der Sohle 
und etwa 12 m Tiefe jhügend von der Hochfläche abgetrennt; 20 m 
weſtlich von demſelben läuft parallel mit ihm ein zweiter gleich breiter 
aber weniger tiefer Graben hin; ein auf der Norbfeite vom Dorf herauf 
führender Weg trägt no den Namen Burgmweg, wo er in die Burg 
eingemündet haben mag, ift nicht mehr feftzuftelen. Der Burgbau im 
ganzen dürfte eine Fläche von etwa 2000 m eingenommen haben. Der 
jest über der Ruine gelagerte Schutt war gebildet von einer meterhohen 
Schicht von Erde und Kies über verfohlten Balkenftüden, Ziegeln, 
Mauerfteinen ꝛc. Aus bemfelben wurde zuerft der noch auf Mauerhöhe 
aufrecht ftehende Bergfried losgeſchält, er erſchien vieredig, 9 m aut 
8,60 m mit der Front gegen den Burggraben geftellt, aus hartem 
Muſchelkalkſtein errichtet, aber nicht unmittelbar auf gewachſenem Fels 
boben, ſondern auf eine 50 cm hohe feftgeftampfte Lehmſchicht aufgeſett 
Seine gegen den Burggraben fehende Mauer ift 1,66 m, die gegenüber: 
liegende 1,74 m did, die beiben ſeitlichen mefjen 1,58 m. 

Nings um den Bergfried zog ſich wahrſcheinlich bei der micht über 
mäßig Fräftigen Beſchaffenheit und der relativ geringen Mächtigkeit feiner 
Mauern zu erhöhtem Schuß eine gewaltige, 2,40 m dide Mantelmauer, 
dem Angriff von der Grabenfeite her eine ftumpfwinklige Spige ent: 
gegenftellend, auf der Südweſtſeite zwifchen fi und dem Turm, einen 
3m breiten Raum, gegen Nordoften nur einen ganz ſchmalen Gang von 
wenig über einen halben Meter freilaffend. Ohne Zweifel war fie hod 
und oben zur Verteidigung eingerichtet, in ſolcher Geftalt eine felten 
.Erſcheinung. Obgleih dem Anſchein nad) etwas folider gebaut als der 
Bergfried, wird fie doc ſchwerlich weſentlich fpäter als der letztere ent: 
ftanden fein. 

Lebhaftes Intereſſe erwedte ſowohl wegen feiner äußeren Erſchei 
nung als befonders wegen der Fundſtücke, die er enthielt, der volftändig 
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in den Fels gehanene vieredige, im Lichten 9 m lange und 7,50 m 
breite Kellerraum. 

Der Brandſchutt, ber ihn erfüllte, barg eine Anzahl fehr bemerfens- 
werter Ardjitefturftüde (die jegt im Mufeum in Karlsruhe find). 

Sicher ift die Nachricht von der Zerftörung der Burg durch den 
Bund des Kurfürften Friedrich von der Pfalz, des Fürftbifhofs Rudolf 
von Würzburg und des Erzbiſchofs Adolf von Mainz gegen die brei 
Brüder von Rofenberg, welche damals Teilbefiger waren, im Jahre 1470, 
und da Feinerlei Fundſtück feinem Charakter nad; über dieſe Zeit hinaus: 
meift, fo darf als ebenfo fidher angenommen werben, daß. fie nach ihrer 
Zerſtörung nicht wieber aufgebaut worden ift. — Im Auguft 1907 war 
es mir vergönnt, die Burg unter ber freundlichen Führung des Herrn 
Dekan Schenk zu befihtigen. Leider ift die Hoffnung, die Arbeiten fort- 
zuſetzen und die Burg dauernd im Stand halten zu können, mangels 
weiterer Mittel, nicht in Erfüllung gegangen. 

Die Gräben find natürlich noch gut zu erfennen, aber der Keller 
iR wieder zugeworfen und bie übrigen Teile der Burg zu unterſcheiden, 
it nur bei fundiger Unterweifung möglich. ‚ 

Der Pla gehört 3 Eigentümern. Das Verfchleppen der Steine 
fäßt fih fo nicht hindern, und es ift beinahe zu befürchten, daß in 
einigen Jahren wenig mehr yon der Burg zu jehen ift und das Wort 
wieder in Erfüllung geht, das D. Schönhut im Jahre 1856 in „Württ. 
Franken“ geſchrieben hat: „Od und verlaffen trauert der Plag. von dem 
die mächtigen Schenken des Reichs einft den ſchönen Grund beherrſchten. 
Der Verfaſſer diefer Blätter ftand wehmütig auf biefer Fahlen Stätte 
und gedachte der Worte des altdeutfhen Dichters: Mo find fie alle, 
deren Rom einft was? Auf ihrem Palafte wächſt das Gras.” 

Angefihts deſſen dürfen wir mit Genugtuung fonftatieren, daß 
menigftens die alte Schenfenftätte bei Hall, wieder inftand gejegt, als 
dauerndes Denkmal der Herren von Limpurg fortbeftehen wird. 


Berein für Kun und Altertum in Mm und Gberfäwahe. 


Pas Memorial- und Reifebud des Bans Schad. 
Ein Beitrag zur Geſchichte Ulms im 17. Jahrhundert. 
Von Profeffor Dr. Greiner. 


Hans Shad. 1575— 1634, 


(ach einem Olbild im Vefige der Familie von Shad. D. 
Yet oeratie des ans €, a IR mug Die im Mimer Hände = 


Das Memorial: und Reiſebuch des Hans Schad. 335 


I. Einleitung. 


Tagebücher find Spiegelbilder des Individuums und der Zeit: wie 
in einem Selbjtporträt zeigen fie uns den wahren Menfchen und führen 
uns in das innerfte Leben des Volfstums ein. Einfah und ſchmucklos 
in ihrem Außern, urfprünglih nur beftimmt, ihrem Schreiber, feinen 
Angehörigen und Nachkommen ala Erinnerung an Lebenstaten und 
Lebensereigniffe zu dienen, werden fie duch Zufall oder Abſicht der 
Menſchen Gemeingut eines fpäteren Jahrhunderts. Sind auch dieſe 
Tagebücher, Reifeberichte, Briefe, Selbftbiographien feine Geſchichtswerke, 
Telbft wenn fie geichichtliche Ereigniſſe erzählen, geben fie in Enapper 
Form auch nur furze, oft myfteriöfe Angaben und ſubjekte Eindrüde, 
enthalten fie auch oft viel Beiwerk und Verzierung, fo find fie doch für 
bie ſpäteren Geſchlechter eine Fundgrube geſchichtlicher Forfhungen, fo 
bie Selbfterlebnifie des Joh. Butzbach, des Thomas und Felir Platter, 
des Götz von Berlichingen, des Hans von Schweiniden, die Tagebücher 
des Pellikanus, des Ulrich Schmiedl, des Breuning von Buchenbach, des 
Herzog Friedrih von Württemberg, des Philipp Hainhofer, des Levin 
von der Schulenburg, des Reginald Möhner zc. Auch zwei Ulmer dürfen 
wir bier nicht übergehen: Hans Ulrih Kraft!) 1550—1621, Kaufmann 
und Drientreifenden, und den berühmten Samuel Kiechel?) 1563—1613. 
Hierher gehört aud der Ulmer Politiker und Diplomat Hans Schad 
aus bem legten Viertel des 16. und dem erften Drittel des 17. Jahr- 
hunderts. Seine Kindheit und SYünglingsjahre gehören der Blütezeit 
Ulms an. Noch war der Eleine Freiftaat im Wachstum begriffen. No 
wurden Dörfer, Wälder und Felder aus der unerſchöpflich ſcheinenden 
Kafie der Stadt angefauft. Die Ulmer Scifflein vermittelten den 
Hanbelsverfehr auf der Donau bis nad; Wien. Ulmer Kaufleute und 
Ulmer Waren fand man in aller Herren Ländern. In den bürgerlichen 
Räumen der Stadt war ein Wohlftand und ein Neichtum ausgebreitet, 
der die Bewunderung und den Neid der Fürften und des Adels erregte: 
Es ift dies jene Blüte der Stadt und des Bürgertums, welche den 
Ulmer Dnophrius Müller 1593 zu jenem begeifterten Loblied auf feine 
Vaterſtadt veranlaßte. Drei bis vier Jahrzehnte fpäter, welch eine 
Wandlung! Das Patriziat in Mißachtung wegen vielfacher ſittlicher 
Ausfchreitungen, Lurus und Schmwelgerei; Spott und Hohn und Wider: 
ftand aus ben Kreifen der Zunftgenoffen. Die Union, die Truppendurd- 








») Bol. Bibl. des Mitt. Vereins LXI.; Cohn: Cin deutſcher Kaufmann des 
16. Jahrh. 1862. 
*) Bibl, des litt. Ver. LXXXI. 
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züge und Einquartierungen hatten bie Kaſſen geleert, die ſchlechten Geld: 
und Finanzverhältniffe das Vermögen der Bürgerfhaft ruiniert, Teurung, 
Krankheiten und Seuhen bie Bevölferung bezimiert. Leinwand: und 
Barchenthandel war durch die Konkurrenz von Weißenhorn, Urach, ber 
Schweiz ꝛc. zurüdgegangen. Der Eifenhandel hatte duch Zollerhöhung 
in Pfalz:Neuburg gelitten. An bedeutenden Männern Hatte die Stabt 
feinen Überfluß mehr: Dr. Dieterih, Hans Kraft, am Gymnafium 
Hebenftreit, Ebel und Merk, Zofeph Furtenbach und Faulhaber find 
unter den wenigen hervorragenden Geiftern zu nennen. Für Kunft und 
Künftler war in der Not und dem Elend der Zeit erft recht fein Raum 
mehr: der Elfenbeinſchnitzer David Hefchler ift der einzige über das 
Handwerksmäßige hinausgehende Künftler. Das ift die Zeit und der 
Kreis, in welhem Hans Schad, felbft einer der menigen bedeutenden 
Männer Ulms in damaliger Zeit lebte und wirkte‘). Er bat uns ein 
„memorial und raissbüchlin“ binterlaffen?). Dasfelbe enthält 157": 
Duartfeiten (in Papier), mit freigelaffenen Blättern am Anfang und 
am Ende. Am Anfang hat Hans. Schad feinen Geburtstag und 
die Geburtstage feiner Geſchwiſter, feiner Kinder und feines Enkels 
Marr Konrad Befferer (geb. 22. Nov. 1630) beigefügt. Die meiften 
diefer Notizen Fehren im Memorialbücjlein wieder, ein Beweis, daß lie 
nur in loſem, Tofalem Zufammenhang mit demfelben ftehen und nicht 
hierher gehören. Yon fpäterer Hand find biefen Geburtstagsangaben 
Bemerkungen beigefügt und am Schluß des Memorialbüchleins Zufäre 
gemacht, welche fih alle als Auszüge aus dem Tagebude ent: 
puppen. Wann Hans Schab feine Aufzeihnungen gemadt hat, läßt ſich 
nicht beftimmen: jedenfalls nicht nach jeber einzelnen Tat oder jedem 
Ereignis. Vereinzelt beigefügte Nummern, Fehler (3. ®. falſche Reiben: 
folge der Städte, Salfeld ftatt Seefeld :c.), faljhe oder fehlende Daten 
zeigen, daß die Einträge nach größeren Zeitabſchnitten teild aus dem 
Gedächtnis teils an der Hand irgendwelder Notizen gemacht worben find. 
Entipredend dem Beruf des Schreibers als vorfichtigen Politikers und 
Diplomaten ift die Notierung politifher Ereigniſſe und Taten furz un 
fnapp und gibt dem Lefer eine Mafle Rätfel auf, die ſich nur ſchwer 
und mande gar nicht löfen laſſen. Einmal?) wendet er ſogar 2%/s Zeilen 


%) Über die Familie der Schad überhaupt, deren Geſchichte nod im Dunkeln 
liegt, vgl. Befchr. des Oberamts Ulm II 267. Über die Wappen der Schad: Aber, 
Abeis · und Wappenbuch 

2) Im Beſih der Familie von Schad. 

3) Nr. 615. 
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eine geheime Chiffrefehrift an, worauf wieder eine Zeile gewöhnlicher deutſcher 
Schrift folgt, eine Tatſache, die vermuten läßt, daß diefe Chiffrefchrift 
in dem politiihen Verkehr der damaligen Zeit vielfach Verwendung ge 
funden hat. Schön und menſchlich anſprechend ift die Ausdrucksweiſe, 
mo der Vater zum Wort kommt, und fein Lifele und Vronele auftreten, 
oder wo er feiner Familie einen Dienft leiften fann; z. B. der ſchöne 
Beiſatz: „ich will defto lieber ſterben!),“ als er für die Kinder feines 
Bruders eine größere Geldfumme gerettet. Das Tagebuh reiht nur 
bis 2. Mär; 1630; die Tätigkeit Schads beim Schwedeneinfall, fein 
Bürgermeifteramt, und die Anerkennung, die ihm von feiten Guſtav 
Adolphs zuteil wurde, ift nicht mehr erwähnt. Vielleicht hat ihn das allge: 
meine Unglüd ber Zeit und das körperliche Übelbefinden, das ihn in ben 
legten Jahren feines Lebens vielfach Heimgefucht, verhindert, an bie 
Fortfegung feines Tagebuchs zu denken. Daß er auch andere, mit ber 
Politik zufammenhängende Ereignifie befchrieben, geht aus zwei Stellen?) 
feines Tagebuchs hervor. Dasfelbe gibt uns Aufſchluß über fein Leben 
und feine Familienverhältniffe, deren Feftftellung der Natur der Sache 
nad ſich zu einer ziemlich trodenen Ausführung geftaltet, über feine 
Amter und Amtshanblungen und über die politiſchen Verhältniſſe Ulms 
in der damaligen Zeit in ihrem Zufammenhang mit der großen Welt’). 


1. Familienverhältniffe. 


Der Pater des Hans Schad war ber Bürgermeifter Albrecht 
Schad, get. am 9. März 1584; feine Mutter war Katharina, eine geb. 
Schleicher, get. am 9. April 1618%). Ihr Wohnhaus ift das Schadihe 
Gebäude am Weinhof. Zehn Kinder entitammten diefer Ehe, wovon 
Hans Schad das zweitältefte war. Seine Geſchwiſter waren folgende°): 

1. Albrecht Schad, geb. 1568, war Obervogt in Leipheim und 
ſtarb 7. Dftober 1615; wenige Tage vorher war auch feine Gattin, eine 
geb. Appiani, geftorben. Hans Schad übernahm die Pflegihaft der 
Kinder feines Bruders, defien Fahrnis der jüngere Bruder Chriftoph 





4) Rr. 616. 

) Rr. 413 und 481. 

) Die Nummern des Memorialbuds find vom Herausgeber zur Ermöglihung 
von Zitaten beigefegt. Sie find in der Einleitung zufammenhängend verarbeitet. Wo 
dies micht der Fall ift, ift die Nummer in der Annterfung erflärt, ſoweit fie nicht ſelbſt- 
verftändlidh ift. Die Seiten des Tagebuchs find im Tert in Klammern gefeht. 

) Nr. 182. 

) Hierher gehören der Reihenfolge der Verarbeitung nach Nr. 100. 108. 176. 
616. 25. 87. 127. 109. 178. 172. 167. 173. 260. 175. 286. 323. 342. 536. 
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kaufte. Am 22. Dezember 1615 zogen bie Kinder in das Haus bes 
Großvaters und Vaters in der Stadt. Die Erbteilung unter ihnen fand 
1618 ftatt. Noch 1630 rettete Hans Schad den Kindern feines Bruders 
eine Summe in Straßburg, bei der fie infolge ber veränderten Valuta 
großen Verluft gehabt hatten. 

2. Jakob Schad, geb. 1569, war Juriſt und hatte den Doktor: 
grab erworben. Seine zweite Frau war eine geb. Stamnıler, mit der 
er ſich 1609 verehelihte. Er flarb April 1615. Im Juni desfelben 
Jahres wurde feine Fahrnis geteilt. Die Pflegichaft hatte Hans Schad 
übernommen, 

3. Anna Katharina Schab, geb. 1570. 

4. Chriftoph Schad, geb. 1572, verheiratet mit Katharina Roth. 
Seine Toter Katharina heiratete 1616 den Philipp Ludwig Weidmann 
und 1618 den Hans Chriftoph Chinger. 

5. Sabina Schad, geb. 1573, hatte ale Gatten Hermann Roth 
von Holzſchwang, Amtmann in Zangenau, der 1617 zu Langenau ftard. 
Dezember desjelben Jahres verfaufte Hans Schad dem neuen Amtmann 
in Langenau des Schwagers Fahrnis. 1620 murde die Heirat ber 
Sabina mit dem Bürgermeifter Tobias Heingel von Memmingen durd 
Vermittlung des Dietrich Heingel in Augsburg abgerebet; im Juli 1620 
wurbe bie Hochzeit in Memmingen gefeiert. Der gegenfeitige Verkehr 
der Ulmer und Memminger Verwandten war ein äußerft reger. 

6. Hans Jörg Schad, geb. 1579, lebte in Bühl'). 

7. Anna Schad, geb. 1580. 

8. Hans Ulrich Schad, geb. 1581. 

9. Helene Schad, geb. 1583, geft. 1584?). 

Hans Schad?) ift geboren am 16. Dezember‘) 1575. Er beſuchte 
die Lateinſchule feiner Vaterftadt und ift darin „felici tramite per 
elasses gekommen.“ Die Ulmer Trivialſchule ftand damals unter Martin 
Baltikus, unter melden die Schule 6 Klaſſen ftatt der bisherigen fünf 
erhielt. Der befannte Superintendent Dr. Rabus war ber Gönner des 
Baltifus. Mit 14 Jahren verließ man die Trivialfhule und bereitete 





Wahrſcheinlich Bühl bei Lindau, wo auch die Familie Roth begütert mar. 

9) Im Memoriolbuch ift Helene Schad nicht genannt; auch einige andere Ge 
ſchwiſter fehlen darin. b 

®) Nr. 18. 1. 2-16. 47. 20. 21. 58. 117. 121. 374. 274. 

4) &o in Rr. 18; in der von Magifter Georg Burkard gehaltenen Leichenrrde 


. vom 7. September 1634 (gebr. zu Ulm bei Meder, Stabibibl. Ulm) ift al? Geburtäte: 


der 15. September angegeben. 
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ſich privatim oder auf einer andern Anftalt für bie Univerfität vor. 
Schad ſcheint den erfteren Weg gewählt zu haben. Sechzehn Jahre alt 
bezog er im Dezember 1594 die Univerfität Tübingen, wo er bei der 
Frau Appiani, der „Schwieger“ feines Bruders Albrecht fpeifte. In 
Tübingen blieb er mit furzer Unterbrehung bis Ende 1593. Welcher 
Fakultät er angehörte, ift nirgends gejagt, wahrſcheinlich der juriſtiſchen. 
Ende 1593 ging er nad Jena, wo er mit mehreren, zum Teil vor: 
nehmen, Tifchgefellen aus aller Herren Ländern, darunter aud Gunther 
von Pohlheim, dem fpäteren Faiferlihen Gefandten, im Haus des Bürger 
meifters Arnuro um 1 Taler wöchentlich fpeifte. Seinen Wohnfig in 
Jena hatte er bis Auguft 1594. Von dort aus madte er Abftecher 
nah Naumburg, Erfurt, Gotha, Arnftabt, Weimar und Leipzig, wo er 
bei dem Bankier Lebzelter 60 Taler für feine weiteren Reifepläne erhob. 
Straßenräuber hätten ihm beinahe biefes Geld zwiſchen Leipzig und 
Naumburg abgenommen, wenn er nicht zufällig einen andern Weg ein- 
geihlagen hätte. Im Auguft 1594 ging er nad) Königsberg, wo er bis 
September 1595 feinen Wohnfig hatte. Inzwiſchen bereifte er ein volles 
Vierteljahr die Welt. Intereſſant ift die Beſchreibung feiner Reife nad) 
England und deren Erlebniffe vom Mär; bis Mitte Mai 1595, von da 
nad Holland und wiederum zurüd nach Königsberg, eine Schilderung, 
die viele landſchaftliche und Hiftorifhe Details enthält und auch ges 
naue Entfernungsangaben madt. Am 21. September 1595 erfolgte 
dann die Rüdreife nah Ulm über Preußen, Pommern, Brandenburg, 
Sachſen und Nürnberg. Sole Reifen waren damals nichts Ungewöhn- 
fies. Sie waren ein Erfordernis der Bildung nit nur für den Kauf: 
mann fondern aud für den Patrizier und wurden verhältnismäßig weiter 
ausgebehnt als heutzutage. So bereifte der obengenannte Hans Ulrich 
Krafft Südfrankreih, Cypern, Syrien und PBaläftina; ebenfo befannt 
ind die Weltreifen des Samuel Kiechel 1585. Hans Schad hatte zu= 
dem ein aufmunterndes Beilpiel an feinem Vetter Hans Jakob Schad, 
der 1589 große Reifen in Franfreih und Italien unternahm und 1599 
zu Fuß nah Haufe fam. Dem Beilpiel Hans Schade folgte Theodor 
Schad, der ebenfalls nad Abfolvierung der Univerfität Frankreich und 
Spanien beſuchte. Einen feiten Beruf hat Schad nad) feiner Heimkehr 
nicht ergriffen. Er bereitete fih auf die politifhe und diplomatifche 
Karriere im Dienfte feiner Vaterſtadt vor, indem er teils praktiſch in 
dieje Geſchäfte ſich einführen ließ, wie wir unten fehen werden, teils fi) 
wiſſenſchaftlich beſchäftigte: rühmt doch Magifter Burfard von ihm, er 
fei ein großer Bücherfreund geweſen und habe den fleißigen Studium 
diefer Bücher feine Kenntniſſe verdankt; er habe eine große Bibliothek 
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gefammelt und hinterlaſſen). Im April 1608 verehlichte er fih mit 
Veronika Heinglin. Die Hochzeit war in der Wohnung jeiner ver: 
witweten Mutter, das heißt wohl, in dem Wohnhaus am Weinhof, 
wenn basfelbe aud rechtlich auf den älteften Sohn Albrecht übergegangen 
war. Die Großmutter feiner Frau hatte ein Gut?) in Sonnenberg bei 
St. Gallen beſeſſen. Ein bortiges Guthaben veranlaßte das junge Paar 
im Juli 1608 zu einer Reife ins Schmweizerland zu ber verwandten 
Familie der Zollikofer, anläßlich deren Schad feiner Gattin Bodenſee 
und Züricherfeegegend zeigte und einem Rechtstag in Oberſtammheim 
beimohnte. In Ulm wohnte Schad zuerft im Haus des Hans Rath), 
der mit der Schadſchen Familie ebenfalls verwandt war. Doch ſchon 
im September 1608 zog er in das väterlihe Haus, das feinem Bruder 
Albrecht gehörte, welcher in Leipheim feinen Amtsfig hatte. Darin be: 
gann er 1614 zu bauen, ob auf eigene Koften oder auf Rechnung feines 
Bruders ift nicht geſagt. Im April 1616 kaufte Hans Schad aus 
eine Schuldmaffe („von den Meiveliihen Gläubigern“) ein 
eigenes Haus um 5300 fl., das er noch in bemfelben Jahr bezog. 162? 
baute er das heute noch fehenswerte Hinterhaus: Es ift das ehemals 
Knodererſche, jetzt Fehliche Haus in der Hirfchitraße. Bei dem großen 
Bankett, welches der Markgraf von Ansbach der franzöfiihen Botſchaft 
am 5. Juni 1620 im Schadſchen Haus gab, wurde in der nahen Eid 
gekocht und das Eſſen herübergetragen. 

Der Ehe Schads entitammten 3 Töchter‘): Elifabeth geb. 1608, 
Sabina geb. 1609, melde ſchon nad) wenigen Tagen ftarb, und Veronila 
geb. 1611. Frau und Kinder feheinen zarter Natur gemwejen zu fein: 
oft finden wir diefelben im Zellerbad®): 1612, 1621, 1629; im Bad 
Überlingen 1624. Im Jahre 1618 find beide Töchter am Fieber frant. 
1624 ift Vronele längere Zeit bei Vetter Heingel in Augsburg, mo fie 
in eine ſchwere Krankheit fiel. Seit März 1626 erhalten beide Töchter 
Mufilunterriät von dem Drganiften Tobias Eberlin. Das Vronele 
ſcheint nicht geheiratet zu haben. Liſele verlobte fi 1629 mit War 
Konrad Befjerer; im Oftober desfelben Jahres fand Heitatsabend und 
Hochzeit ftatt. 


') Die Schadſche Familienbibl. ift ein wertvoller Teil der Ulmer Stadtbibl. 

*) Der Name des Guts, Elckow, (Rr. 20) ift dunkel. 

°) In welchem der Rothſchen Häufer läßt fich nicht feftftellen. 

9) Nr. 22. 39. 329. 386. 186. 419. 432. 438. 437. 496. 489. 59. 5%. 
596. 610. 612. 

>) Gemeint ift wohl Liebenzell, das damals aus dem Schmabenland viel be— 
fucht wurde. 
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Es war eine reiche Verwandtſchaft)), hie fih um Hans Schad be- 
wegte. Der gegenleitige Verkehr war ein äußerft reger, und Hans 
Schad zeigte eine herzliche Fürforge für alle Glieder biefer großen Fa— 
milie. Durch feinen Bruder Jakob war Hans Schad mit der Familie 
Stammler verwandt. Zudem hatte eine feiner Schweftern — melde, 
iſt nicht gefagt — den Dr. Stammler in Buhau zum Manne, der an 
den Folgen eines Schlaganfalles ftard. Die Pflegichaft übernahm Hans 
Schad. Sein Pflegefohn Stanımler hatte einen Hof in Ehrenhaufen von 
Eduard Fugger auf Kirchberg zu Lehen. Eine Stammler heiratete ben 
Vogt Krafft zu Albed 1624, Guta Stammler den Chriftoph Jeniſch in 
Remmingen 1625, Schade Pflegefohn Albrecht Stammler durch Schads 
Vermittlung eine geborene Schleicher 1628. Ebenſo war Schab ver- 
wandt mit der Familie Neibharbt, welcher die Mühlichſche Erbſchaft 
zufiel. Chriftoph Neidhardt war der Pflegefohn des Hans Schad. 
Die Ehe der Helena Neidhardt und des Simon Lang wurde von Schad 
1625 vermittelt. Mit der Familie Roth war Schad durd feinen Bruder 
Chriſtoph verwandt, mit der Familie Appiani durd feinen Bruder Al: 
breit, mit ber Familie Ehinger und Weidmann durch feine Nichte Ka: 
tharina, mit der Familie Heingel in Memmingen und Augsburg durch 
feine Schweſter Sabina, mit der Familie Schleicher von feiner Mutter her. 

Ein geradezu väterliher Zuſammenhang aber beftand zwifchen ber 
Familie bes Hans Schad und der des Daniel Schad*), des Bruders 
feines Vaters, der im fogenannten Münzhaus am Garnmarkt wohnte, 
Daniel Schad ftarb am 13. Dftober 1608, dreiviertel Jahre fpäter feine 
Gattin Regina. An allen Geihiden der Angehörigen dieſes Familien 
zweiges nahm Hans Schad regften Anteil: am der Hochzeit des Philipp 
Albrecht Schad, des Sohnes Daniels, 1617, an der Geburt feiner Tochter 
1618 und feiner 3 Söhne 1619, 1620, 1625, an dem Tode feines 
erften Sohnes 1621, an der Heirat der Tochter des Hans Jos Schab 
mit Hauptmann Spreng in Geislingen 1621. Vetter Chriftoph Schab 
teift als Kaufmann nad Hamburg und Venedig; 1622 heiratet Bern- 
hard Schad; 1626 fommt Albrecht Schad in den Rat; Theodor Rat 
Rudiert in Altorf und Straßburg und geht dann nad Bafel, Genf, 
Leon, Burgos und Dijon in Burgund; Veronika Schad heiratet 1625 
den Friedrich Welſer unter Vermittlung des Hans Schad. Aus biefen 
weitreichenden Verbindungen, Verpflichtungen und Hußerungen ber Teil: 





) Nr. 35. 44. 48. 327. 435. 439. 447. 571. 576. 48. 133, 441. 452, 109. 
178. 453. 51. 
2) Rr. 21. 160. 195. 228. 288. 477. 320. 339. 341. 401. 390. 486. 408. 471. 
488. 472. 474. 
Märtt. Bierteljahrht, f. Sandesgeid. R. &. XVII. 22 
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nahme von feiten des Hans Schad läßt fi deſſen Einfluß und Anfehen 
im Kreiſe der großen Familie Schad bemefjen. Aber auch auswärts 
fand er überall in höchſtem Anfehen, wie die Ehrungen beweifen, bie 
ihm von der Stabt Augsburg?) zuteil wurden, anläßlich feines Beſuches 
bei der Familie Heingel und feiner Gegenwart bei der Hochzeit Adolf 
Hobels, ebenjo aber aud die zahlreichen Ehrengeſchenke, die er von 
hoch und nieder, von Geiftlihen und Weltlihen, von Adeligen und 
Bürgern als Anerkennung feiner politifhen und diplomatiſchen Tätigleit 
erhielt. 

Seit 1596 war Hans Schad mit den Geſchicken feiner Vaterftadt 
in allen Stürmen der damaligen Zeit verflodten und bildete bald ben 
Mittelpunkt der Heinen Republit. Bis zu feinem 41. Lebensjahr hören 
wir nicht, daß je ein Unmohlfein®) ihn befallen. Im Jahre 1616 lefen 
wir von einem ſchweren Fußleiden, das ihn getroffen. 9 Jahre fpäter 
befielen ihn nad) einem Feſtmahl in der Krone, der damaligen Fürften: 
herberge, rheumatifhe Schmerzen. 1626 traf ihn eine Art Schlaganfall, 
ihm ein Mahnzeihen nahenden Endes. Badekuren im nahen Talfingen 
1628 und 1629 feinen das Übel nicht gebeffert zu haben. Zudem 
waren bie Zeiten forgenvol, und gerade damals laftete die ganze Wucht 
des Unglüds der Vaterftadt auf feinen Schultern. Doch erlebte er noch 
den ſchwediſchen Einfall und durfte das Vertrauen und die Anertennung 
Guſtav Adolfs genießen. Er ftarb am 4. September 1634 und wurde 
am 7. September von dem Münfterprebiger Magifter Burkardt beerdigt’). 
Bon Vermögens: und Gelbverhältniffen feiner Familie hören wir nichts. 
Nur aus dem Jahre 1621 wird berichtet, daß ihm durch Faiferlichen 
Rehensbrief die hiefige Mühle übertragen worben fei‘). Gemeint ift die 
Rothſche oder Bürglensmühle, die eine Zeitlang der Familie Chad als 
Lehen zuftand. Bei allem Patrizierftol; galt Hans Schad als leutfelige, 
entgegenfommenbe und dienftfertige Natur. Allgemein gerühmt wird der 
ihm innemohnende Bilbungsdrang, fein unverbroffener Pflichteifer und 
feine Treue und Sorgfalt im öffentlihen Dienſt und in der Vertretung 
der Intereffen Privater. Freilih war er auch nicht frei von den Fehlern 
feiner Zeit und feiner Standesgenoffen. Schwelgerifhe Mahlzeiten und 
ein guter Trunk feheinen ihm lieb gewefen zu fein, wenn aud) nicht in 








4) Nr. 498. 456. 

) Nr. 138. 469. 482. 573. 608. 

®) Die Leichenrebe trägt ald Motto bad Cpigramm: Naturae natura, deus 
bone, cum mihi posse vivere sustuleris, da mihi velle mori. Sein Totenjdib 
befindet fi im Ulmer Münfter. 

Nr. 989, 
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dem Übernaß, das der Ratsadvofat Dr. Fries an den damaligen Patri- 
jiern mit ber Lauge feines Hohnes und Spottes zu übergießen pflegt?). 
Befonders liebte er die Kleiderpracht und erregte dur‘ Zufammenftellung 
auffalender Farben aud an ernften Orten und Gelegenheiten manchmal 
Anſtoß. Die farkaftifhe Zunge des Dr. Fries fagt ihm aud nad, daß 
er gerne reife, und daß mande Reife im Dienfte der Stabt um biefer 
Paſſion Hans Schabs willen gemacht worden fei. 


2. Ämter des Hans Schad und innere Verhãltniſſe der Stadt. 


Mit dem Eintritt in den Rat?) am 3. Auguſt 1610 beginnt die 
amtlihe Laufbahn des Hans Schad. Zu gleicher Zeit wurde er ins 
Armenbäuslein verorbnet, das von 5 Mitgliedern des Rats und 7 aus 
dem Kaufmannsſtand unter Leitung des erften Ratsälteren verwaltet 
murbe. 

In den Jahren 1610, 1614 und 1612 war Schad Mitglied der 
Einunger?), die über Schuldſachen von geringem Geldwert richteten. 
Das Amt wurde von 2 Ratsglievern verfehen, die alle A Wochen med: 
jelten. Als Ratsherr hat Schab im Verein mit andern im Namen bed 
Rats 1615 den Einungern eine neue Ordnung verfaßt. 

1611 kam Hans Schad in das Kollegium der Feuergefhworenent), 
das aus 2 Ratöglievern beftand und bie Auffiht über das Feuer- und 
Loſchweſen hatte. 

Im folgenden Jahr wurde er den beiden Zeugherrn?) zugeordnet, 
denen in Verbindung mit dem Zeugmwart Zeughaus und Artilleriemefen 
unterftand. Als folder führte er 2 Herzöge von Münfterberg) 1612 
in das Zeughaus ein. Als Zeugherr ſcheint er auch in dem gefährlichen 
Jahre 1612 auferorbentlihe Gewalt befefien zu haben: der Zeugmart 
mußte ihm die Schlüffel zum Zeughaus und allen anderen Behältern 
übergeben behufs Pifitation fämtliher Magazine und Anlegung eines 
Inventars. 

1613 wurde er Mitglied des Kirchenbaupflegeamts '), kurz Hütten 
amt genannt, dem die Aufficht über Kirchen und Schulen übertragen 








') Fries, Diarium, Stadtbibl. Um. 

j Rı. 2. 

”) Rr. 31. 32. 38. 90. 

+ Rr. 86. 

®) Rr. 41. 42, 43. 45. 

% Fürftentum in Schieſien, uefprüngli im Befig der ſchleſiſchen Piaſten. 

) Rr.46, 111. 55. 340. Über Dieterih vgl. Weyermann, Nacht. v. Künftl, 
und Gel. 1798. I 145 ff. Beſchr. des OA. Ulm II 330. 
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mar. 1616 mußten die Baupfleger zum erftenmal vor dem Rat Reh: 
nung ablegen. In diefer Eigenſchaft war Schad auch beteiligt, ald man 
den Dr. Dieterih als Superintendenten 5. Mai 1614 anftellte. Am 
24. Auguft wurde derjelde von Magifter Peter Guber, Prediger am 
Münfter, der Gemeinde vorgeftelt und hielt feine Antrittsprebigt. Die 
erfte Predigt in der Dreifaltigfeitsliche hielt Dieterich am 16. Sep 
tember 1621. 

In demfelben Jahr wurde er dem Obergericht zugeteilt und als 
Wengenpfleger und Herrſchaftspfleger aufgeftellt ). Das Obergericht 
beſtand aus 3 Bürgermeiſtern und 8 Ratsgliedern und mar obetrſte 
Entſcheidungsbehörde in Schuld: und Gantſachen. Die Herrfchaftspfleger 
hatten die Abgaben einzuziehen, während die Verwaltung in den Händen 
ber Vögte und Obervögte lag, die von den Herrſchaftspflegern Fontrolliert 
wurden. Das Anıt des Herrichaftspflegers brachte viele Arbeit und 
machte zahlreihe Reifen notwendig wegen der Auffiht über bie Ber: 
waltung, des Verkaufs des Zehnten, außerorbentliher Unterſuchungen, 
Wald: und Holzbereitung 2c.?). 

Das Wengenklofter ftand unter der Verwaltungsaufſicht des Rats, 
der in allen Fragen, die nicht das rein Flöfterlihe Leben berührten, fih 
feine Kontrolle wahrte, die freilich von Propft des Klofters oft an: 
gefochten, ebenfo oft aber auch angenehm empfunden wurde, wenn es fih 
um Schug und Hilfe handelte. Zehntverfauf, Jahrrechnungsabnahme, 
Schlichtung von Streitigkeiten war das Geſchäft des Wengenpflegers’) 








%) Nr. 50. 604. 

3) Zu Bein hat Hans Schad geamtet 1615. 1617. 1618. 1619. 16%. 1621. 
1622. 1623. 1624. 1625. 1626; ogl. Rr. 83. 159. 190. 260. 187. 333. 393. 4. 
420. 462. 503. Wain, öftlih von Laupheim, wurde 1570 vom Kloſter Ochjenbaujer 
um 65000 fl. gefauft und 1773 um 423350 fl. an Benebift von Hermann verkauft, 
um die Schulben der Stabt bezahlen zu Zönnen. — Amten, Zehntvertauf, Rechnung: 
abnahme: in ber oberen und unteren Herrihaft 1610. 1615; in Geislingen 16%, 
Langenau 1626, Zangenau und Geislingen 1626, Pfuhl 1627, Blaubeuren, Leipheim, 
Geislingen, Sangenau 1627, Sangenau und Geislingen 1628. 1629, Leipheim 16%, 
Großſußen und Gingen 1629, Geislingen und Lonſee 1680, Geislingen, Yeipbein, 
Rietheim 1630: Nr. 49. 57. 76. 514. 518. 525. 532. 638. 568. 569. 579. 581. 588 
586. 598. 599. 600. 618. 619. — Holzbereitnng 1626 und 1627: Rr. 518. 515. BIT. 
545. — Unterfugung in Wain wegen ſchlechter Verwaltung des Vogts hermam 
Bayer 1614: Nr. 54. Bifitation der Amtleute in Geislingen 1627: Ar. 547. 548. 

5) Vertauf des Alofterzehnten burd Schad u. a.: 1613. 1618. 1621. 16%. 
"1626. 1627: Nr. 59. 194. 334. 461. 500. 541. — Rechnungsabnahme 1614. 1615. 
1616. 1617. 1621. 1627: Rr.71. 104. 132. 171. 476. 550, — Schlichtung von 
Streitigteiten: Vergleichung eines Zwieſpaltes zifhen Propft und Wengenbauer 161 
und 1625: Nr. 131. 445; neue Bauerngelübde, die ber Propft entworfen, annuliert 
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und ber dazu verorbneten Ratsglieder. Fremde Einmifhung in bie 
Kofterverwaltung wies die Stadt zurüd: als 1615 der Generalvifar 
von Konftanz und der Propft von Waldfee eine Inquifition im Wengen: 
Hofter anftellen wollten, geftattete Hans Schad und feine Mitverorbneten 
dies nicht ). Ein Senfationsfall war die Unterfuhung der Mißftände 
im Kloſter durch Hans Schad, Franz Ritter und 2 Ratsadvofaten 1618°). 
Schlechte Wirtſchaft des Propftes (Boner), ungerechtes Verfahren desfelben 
gegen feine Konventualen, fein zweifelhaftes Verhältnis zu der Frau des 
Hans Menter, „Bauerngrete” genannt, führten auf Verlangen der Wengen: 
mönde die Einmifhung der Stadt herbei, deren Verorbnete die Sache 
gütlich beilegten, freilich nicht auf lange Zeit. Dabei ftellte es ſich heraus, 
daß das Klofter jährlich 7000 fl. Eintommen habe°). 

1614 wurde Schad auf das Steueramt‘) verordnet, das er öfters, 
teilweife in ftelvertretender Weife verfah. Drei Oberrichter führten die 
Auffiht über die Einnahmen und Ausgaben der Stadt; der wichtigſte 
Beamte war ber Steuermeifter, der halbjährig feine Rechnung zu ftellen 
hatte. Eine Unterabteilung bes Steueramts war das Grätfommillariat 
und das Taramt. Das erftere®) übernahm Schad mit Anton Rehlinger 
1620: dazu gehörte das Waghaus oder bie Grät, und die Aufgabe der 
Grättommifjäre war es, für die Beobachtung ber Grätorbnungen zu 
forgen und die Berechnung der Zol: und Waggelder zu überwachen. 





1621: Nr. 318. — Auch die Bewirtung der in Sachen des Wengenklofterd tätigen 
Ratsperfohen von feiten des Kloſters wird erwähnt 1615. 1621: Nr. 94. 388. 

%) Rr. 80. 

2) Rr. 179. 180. 

2) In ahnlichem Verhältnis zu Um ftand das Alofter Söflingen: die Stadt 
befaß die freilich immer wieder angefochtene Gerichtäbarkeit und Hoheit, ebenſo das 
Schut⸗ und Schirmrecht über diefe Anftalt tatſächlich bis 1773. Zur Abhor der Jahr: 
technung war Schad verordnet 1615 und 1619 (Nr. 73. 202). Befonder aber führte 
er 1627 (Rr. 529) mit anderen Ratsverordneten auf einer Tagfakung in Söflingen 
einen gätlichen Vergleich zwiſchen Klofter und Stabt wegen Anfehung von Ehebruchs- 
ftrafen herbei, der veranlaßt worden war durd) eine Ehebruchsſtrafe, welche die Abtiffin 
gegen Jos Kadus beftimmt hatte. Ratsprot. 1627 fol. 4. 111. 128. — Auch zur Ab- 
hörung der Jahresrechnung des feit der Reformation in ein Stift für adelige Damen 
verwandelten Sammlungskloſters, welde die zwei Sammlungspfleger zu ftellen hatten, 
wurde Schad 1616 beorbert (Rr. 516). — Das Verhältnis der Stadt zum Deutſch- 
ordenshaus war ein anderes. Wenn dasjelbe aud) manchmal in ſchwierigen Zeiten zu 
Leiſtungen für die Stabt herangezogen wurde, beftand zwiſchen Stadt und Ordenshaus 
ein äußerft Höflicher Verkehr, wie Nr. 543 zeigt. 

*) Rt. 87. 102. 384. 175. 185. 

) Rr. 267. 
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Das Taramt !) verfah Schad 1624: die Inhaber des Amtes hatten bie 
Preife für die Waren aller Branchen feftzuftellen. 

Im März 1626 wurde Schab zum geheimen Rat?) und zum Kriegs: 
amt an Eberhard Befferers Stelle verorbnet und am nächſten Schwörtag 
von den Bürgern endgültig dazu gewählt. Zum geheimen Rat gehörten 
5 von den Geſchlechtern und 2 von ben Handelsleuten. Die hödfte 
Ehrenftelle aber erreichte Schad, indem er 1633 zum regierenden Bürger: 
meifter erwählt wurde. Doch fält dieſes Amt ſchon außerhalb des 
Rahmens des Tagebuchs. 

Ein patrizifches Ehrenamt, das mit der Stadt als folder nichts 
zu tun hatte, ift das Amt des Stubenmeifters’), das Schad 1620 über: 
nahm. Die Gefchledhter hatten eine eigene Stube, die obere Stube oder 
Bürgerftube genannt‘), in welche man mit 17 Jahren eintrat. Drei 
Stubenmeifter führten darin das Regiment, von denen jährlid einer 
abging. 

In feiner Eigenfhaft als Ratsherr war Schad oft Mitglied von 
Kommiffionen, denen wichtige Aufgaben übertragen waren. Solden 
Komntiffionen war die Sorge für den Eifenhandel, Holzhandel, Sal; 
und Weinhandel anvertraut. Das Eifen bildete eine wichtige Niederlage 
der Ulmer Grät. Man bezog es aus ber Oberpfalz und aus Kärnten, 
brachte e8 auf den fogenannten Bayerſchiffen nad Um, von mo es nad 
der Echweiz vertrieben wurde. So vereinbarte Schad eine Eiſenlieferung 
mit Regensburg 1614°). Holz°) kaufte und bezog Schad mit anderen 
Ratsverorbneten in Balzheim, wo die Ehinger, Schad, Beſſerer, Schleider 
Grundbefig und Wälder Hatten ‘), ferner im Allgäu, mo die Stabt den 
fogenannten Häfelinswald bei Kempten befaß, zu Aichen, das im Beſih 
der Rechberg fi befand, zu Kellmünz an ber Iller, das durch Heirat 
von Württemberg an Rechberg gelommen mar, in Wiefenfteig und im 
Kollmannswald, wo hauptfächlic Kohlen gewonnen wurden. Er lag bi 
Ravenftein unmeit Rötenbach und Steinenfirh. Im 16. Jahrhundert 
war er von Georg Neinhardt von Wollwarth um 22000 fl. gefauft 
worden. Auf Anftiften der Linie Lauterburg hin entwidelte ſich zwiſchen 





*) Nr. 424. 
9) ar. 486. 507. 
®) Nr. 243. 484. 
) Das Heutige Muſeum. 
>) Nr. 64. Vol. Nobling, Ulmer Sonntagsblatt 1893. ©. 99 fl. 
®) Nr. 64. 85. 96. 110. 115. 116. 119. 130. 139. 140. 440. 448. Über der 
Komannswalb: Nr. 136. 511. Natäprot. 1616 fol. 118. 1628, Herrfhaftäprot. fol 1. 
. 7) OW.Bejhr. von Laupheim ©. 208, 
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den Wöllwarth und der Stadt Ulm ein Jurisbiftionsprozeß, der vor das 
Reichsgericht kam und erft 1652 dur Vermittlung Württembergs be 
enbigt wurde. Wenn bie Holzflöße nah Ulm kamen, hatten die Bürger 
in den erften 24 Stunden das PVorfaufsreht; am 2. Tag durften auch 
die Flößer faufen. Der Markt für das auf der Iller zugeführte Holz 
mar die Floßlandftätte, die fogenannte „Zände” an der Donau‘). So: 
dann fpielte neben Baummolle und Bardent das Salz?) im Ulmer 
Kaufhaus eine Hauptrolle. Man bezog es ſchon früh aus ben Donaus 
lindern; von Ulm wurde es nad dem Süden und Welten weiter ver- 
trieben. So faufte Hans Schad mit anderen in Tirol für 8000 fl. 
Salz, ebenfo in Bayern, und verhandelte mit dem Landwaibel in 
Schwaben wegen bes Salzvertriebs. Die Ulmer Weinmärkte®) waren 
bie berühmteften und beftgeordnetften in Süddeutſchland. Ulm war ber 
Stapelplag für die Weinzufuht aus Württemberg, der Nedargegend, 
Breisgau und Rheingau; von Ulm aus wurden die Weine in die Donau: 
gegenden vertrieben. So ſchloß Hans Schad einen Weinverfauf mit 
Donauwörth ab und faufte Wein in Beutelsbach und Stetten im Remstal. 

Andere Kommiffionen von Ratsverordneten, worunter Schab ſich 
befand, entwarfen neue Statuten und Geſetze für verfchiedene Inftitute 
der Reichsſtadt. So ſchuf er 1616 im Verein mit anderen bie fremde 
Almofenorbnung *) zur Unterftügung für Unverbürgerte und Fremde. 
Der fremde Almofenkaften wurde im Jahre vorher auf Anraten des 
Dr. Dieterih errichtet, um dem Bettel zu fteuern. Das Amtshaus bes- 
felben befand fi neben der Spitalfiche. 1611 revibierte Schad die 
BVeinzieherordnung®), d. h. die Ordnung ber Knechte beim Viſier- und 
Umgelbant, die den Privaten den Karren aus dem Weinſtadel ins Haus 
führten. 1618 und 1621 erneuerte er die Orbnung für den bürgerlichen 
Almoſenkaſten ©). 

Beſondere Tätigkeit aber entwidelte Hans Schad im Münzwefen?). 
Schad und Sigm. Schleicher find die beiden Männer, denen im 2. und 
3. Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts, in der berühmten Kipper und 
BVipperzeit und dem darauffolgenden Zuſammenbruch die Regulierung 

4) Die Flöße wurden aud) Flauder genannt. Dremel — kurzer, dünner Ballen; 
Andttel = großer Prügel. 

9) Nr. 85. 92. 112. Vgl. Nübling, Das Kaufhaus yon Ulm, und Ulmer Sonn- 
tagsbl. 1898 ©. 15 ff. 

) Rr. 92. 101. 

*) Rr. 126. 

H Rx. 154. 

9 Rr. 181. 804. 

N) Rr. 129. 521. 253. 292. 300. 326. 345. 360. 402. 410. 431. 
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des Münzwefens übertragen war. 1616 wurde die Münzihau wieder 
angeorbnet. Auf dem Partifularftädtetag zu Augsburg im Februar 1620, 
der wegen der Münzverhältnifie abgehalten wurde, vertraten Schad, 
Sigm. Schleiher und Dr. Stürgel die Stadt Um. Im Auguft 1620 
wurden Schab und Schleier beauftragt, von ber Verbeſſerung des Ein: 
fommens der Stabt zu reben. Im September 1620 wurde das Münz: 
haus unter den Fildern zu bauen begonnen. Im Oktober desfelben 
Jahres wurden neue Münzen geprägt, wozu man bie Silberplatten aus 
Italien bezog. Der Wert des Geldes ftieg bereits zu fchmindelhafter 
Höhe empor: Reichstaler und Goldgulden galten 2'/s fl., der Gulden: 
taler 2 fl., ein Ungarifher Dulaten 3"/2 fl, während nod 1616 Reiche 
taler und Guldentaler 1 fl. 30 fr. und ber Goldgulden 1 fl. 52 fr. ge 
golten hatten. Auch Zwölfkreuzerſtücke und Sechzehnkreuzerftüde wurden 
auögegeben. 1621 wurden Kupferpfennige und Kupferfreuzer gemünzt. 
Die Kursfteigerung war eine fo rapide, daß am Schluß des Jahres 1621 
der Reichstaler 6 fl. 30 kr., der Guldentaler 5 fl. 30 fr., der Goldgulden 
fl. galt’). 1623 erfolgte dann der große Rückſchlag, der überall im 
Reich Taufende in Armut und Elend ftürzte. Die Stadtlafje Ulms 
allein hatte einen Schaden von 100000 fl. Der Taler galt jetzt wieder 
1 fl. 30 kr., der Goldgulden 1 fl. A4 kr., der Ungariſche Dufaten 2 
40 fi. Damals erſchien jene berüchtigte Schrift über das Münzweſen, 
Heraclitus flebilis, Demoeritus risibilis betitelt; das Jahr hieß annus 
consumptionis et confusionis. Hans Schab hat das Geinige getan, 
das Unglüd der Zeiten zu mildern und das Münzwefen wieder in ge 
orbnete Bahnen zu leiten. Die Anerkennung bes geheimen Rats und 
der Ratsältern wurde ihm in reihem Mafe zuteil. 

Bahnbrechend war Schads Wirkfamfeit auf dem Gebiet des Ulmer 
Torfweſens *). Bei der Fortifitation der Landſeite Ulms machte Friedrich 
von Solms bei einem Nitt über das Taubried nad) Grimmelfingen bie 
Bemerkung, es dünke ihm, er reite in Holland; da müfle Torferde im 
Boden vorhanden fein, die man ftatt bes Holzes brauden fünne. Schon 
einige Jahre zuvor hatte ein der Stadt verwiefener Bürger, Hans Schlapp, 
beim Hirtenhütthen am Gögglinger Poftweg Schwefel verſchüttet und fo 
das Erbreih in Brand geftedt, das von Gögglingern und Grimmel 
fingern Bauern mit Mühe gelöfcht wurde. Der herrſchende Holzmangel 


%) Ghronit von Furtenbach, Münztabele S.9. Um. Stadtbibl 

mj Nr. 142. 158. 206. 196. 219. 245. 246. 456. Bol. M. Müller: Gründlider 
Bericht, wie aus des Erdbodens Beſchaffenheit . .. Torf vorhanden zc. Ulm 179. 
9. Matth. Faulpaber: Veſchreibung des Torfitic im Ulmer Ried 1657 (mit Karten): 
Ulm, Stadtbibl. Schwab. Chronit 1907, Nr. 374: Über den Torfflich im Ulmer Kir. 
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bewog die Ulmer, die Sadje in die Hand zu nehmen. 1617 unterfuchten 
Hans Schad, Hans Krafft und Sigm. Schleier im Namen des Rats 
die Torferde auf dem Gögglinger Ried. Probebrände mit Torf im 
3iegelftabel verliefen gut. Man gedachte Salpeterhütten zu bauen, und 
die Salpeterfieder und Biegler follten Torf zum Brennen benüßen. 
Valdenburg wurde zunächſt Infpektor des Torfweſens mit Joh. Faul⸗ 
baber und einem Ulmer Wachtmeifter, der das Torfitehen in den Nieder- 
landen gefehen hatte. Am 18. Juli 1617 nahm Schad mit dem Abt 
von Wiblingen und dem Kaftenvogt von Kirchberg als nächftbeteiligten 
Rahbarn am jogenannten Schwaigerbrüdle ben Augenfhein ein. Die 
alte Straße nad) Gögglingen unterhalb der Donau führte nämlich beim 
Hauptgraben, der das Wafler in die Donau leitete, über das Schwaiger 
brüdle'). Diefer Hauptgraben wurde zu einem Kanal erweitert, ber 
bis zur Stelle des Torfftihs führte und auf dem ber Torf mittels 
Kähnen in die Donau und auf ihr in die Stadt gebracht wurde, um 
bie Fuhrkoſten zu erfparen. Schon im Auguft 1618 wurden Proben 
mit Salpeterfieden gemadt. Der erfte Torf wurde im März 1619 ges 
flohen. Diefer erfte Torfftih wurde an 2 Stellen auf dem Gögglinger 
Ried zwifhen dem Gögglinger Zollhaus und dem Wäldchen „Hörnlein“ 
bei Grimmelfingen gemadt. Am 31. Juli 1619 beſichtigte Schad auch 
das Sangenauer Ried. Dann wurden Salpeterhütten errichtet in Leip- 
beim, Pfuhl, Langenau, Geislingen, Kuchen, Großfüßen, Vöhringen, und 
zu Anfang 1620 zum erftenmal Salpeter geliefert. Sogar nah Nürn: 
berg wurde ein Bericht über den Torfftih in Gögglingen überſchickt. 
Der Torfftih wurde bis 1656 mit Nuten betrieben, aber dann, als es 
wieder Holz genug gab, bis 1737 eingeftellt. 


3. Die große Politik?). 

A. Die Anfänge bis 1612, 
Bis gegen Ende 1612 tritt Hans Schad in ber politiihen Be— 
megung ber damaligen Zeit wenig hervor. Die Notizen feines Tage: 
buches find ſpärlich. Er ſcheint fih in diefen Jahren langfam in bie 





%) Bon sweige = Rinderherde, Weideplag. 

) Benügt wurden für die zufammenhängende Darftellung der politiihen Notizen 
des Tagebuchs: 1. die Ratsprotofolle; 2, Ulm, dreißigjähr. Krieg. Aften und Urt. in 
Afgriften; Stadtbibl.; 3. Chronik von Gundelfinger; 4. Fries, Diarium; 5. Chronit 
von Furtenbach; 6. Chronit von Sigler, ale Ulm. Stadtbibl. Nicht benüt wurden 
die zahllofen Akten des breißigjähr. Kriegs im Stadtarchiv, weil fie den engen Rahmen 
einer Tagebucheinleitung überfereiten. 
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Politik und Diplomatie eingearbeitet zu haben. Die Geſchichte der 
Reichsſtädte bietet überhaupt ein anderes Bild als die der Staaten, die 
unter dem Szepter eines erblihen Herrihers ſtehen. Hier find es die 
Zürften, ihre Generale und Ratgeber, die der Zeit das Gepräge auf: 
drüden und als führende Geifter in den Annalen der Geſchichte weiter: 
leben. Anders in den freien Städten: bie Gefamtheit des mechielnden 
Rats, die jährlich abtretenden Bürgermeifter tragen im Namen ber 
Burgerſchaft die Verantwortung für die ganze Stantsleitung ; der einzelne 
tritt weniger hervor und meidet fogar den bloßen Schein der Selbf- 
berrlickeit. Aber der Wechfel ift meift nur ein fheinbarer. Die rege 
renden Bürgermeifter find immer wieber biefelben; fpäter gehören fie 
dem geheimen Rat an; die bleibenden Ratsabvofaten find bie Ratgeber 
des Rats und ber Geheimen; das Anfehen und der perjönliche Einfluß 
eines dem Rat augehörigen Patriziers Ienkt häufig den Gang ber Politit; 
nur ift fein Einfluß bei dem Mangel an urfundlihem Material oft 
ſchwer zu erkennen. In den erften 12 Jahren des 17. Jahrhunderts 
find die Vürgermeifter Albrecht Baldinger, Konrad Krafft und Daniel 
Schad die einflußreichſten Männer in Ulm. Abwechſelnd führen fie das 
Bürgermeifteramt: nad Abgabe besjelben treten fie in ben geheimen 
Nat über. Im Rat, im geheimen Rat, bei allen Geſandtſchaften und 
politifhen Aktionen fungieren als juriftifche Ratgeber die Ratsadvofaten 
Dr. Xeo Krafft, Dr. Hieronymus Schleicher, Dr. Wid, Dr. Fries, und 
in den folgenden Jahren auch noch Dr. Klaus, Stürgel und Varnbühler. 
Die Depeichen werden beforgt von Poftreitern !), von ben Mepgern?), 
weil diefelben Pferde befaßen, und den fogenannten Einfpännigen, eine 
Art berittene Polizei, die auch bei den Ratsfigungen Wachdienſte tat. 

Hans Schad begann feine politifhe Tätigkeit ſchon im Dftober 
1596°), wo er feinen Bruder Albrecht, der in amtlicher Eigenſchaft 
wegen ber politifhen und religiöfen Wirren in ber Stadt Aachen *) nad 
Prag reifte, begleitete, offenbar, um in die diplomatiſchen Gefchäfte fih 
einführen zu laſſen. 1581 war in Nahen ein Aufftand ausgebroden, 
bei dem die Katholifen aus ber Stadt vertrieben worden waren. Ter 
Herzog von Jülich und der Bifhof von Lüttich gingen als kaiſerliche 
Kommiffare gegen die Machthaber in Aachen vor, welde fi an bie 
Reichsſtädte Straßburg, Ulm und Frankfurt um Vermittlung wandten 
Die Sache beihäftigte in den folgenden Jahren vielfach den Reichstag 





) Befonder® Laur Miller genannt, 

3) Hans Mürdel, genannt Raifermekger. 

®) Nr. 17. 

4) Dgl. Haagen, Geſch. Aachens II ©. 161 ff. 


Das Memorial: und Reiſebuch des Hans Schad. 351 


und den Reichshofrat in Prag. Am 22. November 1596 fehreibt Albrecht 
Schad an den Rat aus Prag, worauf ihm Antwort erteilt wird. Am 
2%. Dezember 1596 berichtet er, in der Sache Aachens fei Audienz erteilt 
worden; die Sache beruhe auf fi ſelbſt; Straßburg und Frankfurt 
würden bie Angelegenheit weiter verfolgen‘). Im Jamıar 1597 traten 
die beiden Schad die Rüdreife an. Die folgenden Jahre find mit den 
Donauwörthſchen Händeln ausgefült. Hans Schad tritt politif nicht 
hervor; auch feine diesbezüglichen Notizen find recht fpärlih. Es war 
eine Zeit der Aufregung und der emigen, teils berechtigten, teils un— 
berechtigten Kriegsangft für Ulm. Am 14. November 1607 hatte ber 
taiferliche Herold Krigs?) das Achtsdefret gegen Donaumörth in Ulm 
ohne vorhergegangene Meldung beim Rat angefhlagen und mar ge: 
zwungen worden, basfelbe wieder mitzunehmen. Einige Tage darauf 
Ihidte der Rat den Dr. Wil nad Prag, fi) bei dem entrüfteten Kaifer 
zu entſchuldigen. Nun folgt eine Sigung des Rats und der Geheimen 
auf die andere. Die Verhandlungen Ulms mit dem Pfalzgrafen von 
Neuburg, mit dem Herzog von Württemberg, mit dem Markgrafen von 
Baden: Durlad, die Verſchanzung des Schellenbergs vor Donauwörth 
durch Philipp Ludwig von Neuburg im Dezember 1607, um dem Herzog 
Marimilian von Bayern den Eingang in die Pfalz zu fperren, bie 
Nahriht, der Herzog von Bayern rüde mit 6000 Mann zu Fuß, 
600 Reitern und 32 Gejhügen heran, der refultatlofe Reichstag von 
Regensburg zu Beginn des Jahres 1608, all das hatte die Ulmer zu 
Taten aufgeihredt. Schon im November 1607 war eine Feuer: und 
Feindsorbnung vom Rat beraten worden. Dann murde ein Kriegsrat 
eingefegt, in ben Daniel Schad, Hans Roth und Veit Marchtaler erwählt 
wurden. Die Torwacht wurde geregelt, die Stadt in 5 Verteidigungs- 
bezirke eingeteilt. Soldaten unter Hauptmann Hellin wurden geworben, 
bie Bürger und Untertanen in Leipheim gemuftert und das gemorbene 
Kriegsvolk in die umliegenden Dörfer gelegt. Anfangs 1608 mwurbe 
Graf Julius von Solms als Kriegsoberfter angenommen; Musfeten, 
Schügenrödlein und Kanonen („Raten“) wurden herbeigeſchafft. Der 
Stäbtetag in Ehlingen im Auguft 1608, der in Speyer im Oktober des- 
felben Jahres, die Verhandlungen mit Joh. Friebrih von Württemberg, 
die Konferenz mit Wolfgang Wilhelm von Neuburg, dem Sohn des 
Pfalzgrafen Ludwig Philipp, in Ulm (im Gafthof zum weißen Ochſen) 
hatten die Notwendigkeit des Zuſammenſchluſſes der proteftantiihen 


*) Ratöprot. 1696 fol. 524. 568. 
2) Vol. Stieve, der Kampf um Donaumörih ©. 167. 
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Stãnde gezeigt Der Kreistag in Ulm (feit 19. März 1609) hatte zwar 
Die Reihsunmittelbarkeit Donauwörths aufs neue wieder verlangt, aber 
bei dem Widerſtand der katholiſchen Stände nicht einmal die Wahl des 
Herzogs Joh. Friedrich zum Kreisoberften durchgeſetzt. Der Regensburger 
Konrad Dempiel, bei dem die Ulmer Abgeordneten jedesmal abftiegen, 
brachte die Nachricht, der Herzog Marimilian fammle fein Kriegsvolt 
bei Pfaffenhofen. Die Proflamation des geheimen Rats an die Bürger: 
ſchaft vom 27. April 1609 ſprach angefichts der Rüftungen der Papiften 
und des Jüli-Cleveihen Erbfolgeftreits bereits von ber Notwendigkeit, 
der am 14. Mai 1608 zu Ahaufen bei Ansbach geſchloſſenen Union fid 
anzufchließen. Im Juli 1609 wurde die Liga geihloffen, worauf Ulm 
bei dem großen Fürftentag in Hall zu Beginn bes Jahres 1610, wo 
auch Gefandte des Königs von Franfreih und der Generalftaaten an: 
weiend waren, der Union beitrat. Die Kriegsrüftungen Ulms begannen 
nun aufs neue. Stephan Hellin wurde Kommandierender bes gemorbenen 
Kriegsvolts, Türdheimer und Veh als Kauptleute eingeftellt. Cine 
Kriegsorbmung von 64 Artikeln wurde für die Soldaten verfaßt, bie 
nahe Kriegsgefahr durch eine Proflamation an die Bürgerfchaft am 
11. März 1610 kundgetan. Die Religionsherren forderten bas Rolf 
zur Buße auf; Magifter Peter Huber hielt am 25. März eine große 
Bußpredigt im Münfter. Ein Ulmer Fähnlein wurde unter Junker 
Wilhelm Shnöd nad Amberg zur Unionsarmee gefhidt. Am 23. Zuli 
1610) fam ein faiferliher Herold, dem die Ulmer Ratsverordneten im 
„Rad“ aufwarteten, mit dem Befehl, von der Union abzulaffen. Das 
Rondat wurde am Rathaus angefchlagen, aber abends von den Einungern 
wieder abgenommen. Der Übertritt bes Kurfürften Sigismund von 
Brandenburg zum Kalvinismus und der des Wolfgang Wilhelm von 
Reuburg zum Katholizismus infolge feiner Verheiratung mit Magdalene, 
der Schweiter Marimilians von Bayern, hatte das Bild der Union etwas 
verihoben. Bereits begannen bie Feindfeligfeiten. Im Elſaß kämpfte 
die Union bei Zabern gegen das Heer bes Erzherzogs Leopold. Waren: 
ſchine der Ulmer und Nürnberger wurden von ben Leuten des Erzherzog 
Leopold bei Paſſan mweggenommen. Bon Baden her rüdte die Unions 
armer, Am 11. Dftober wohnte ber General der Unionsarmee, Mark: 
araf Jobann Ernft von Brandenburg, im Klofter Elchingen. Im Schloß 
Tulfingen lagerte Oberft Helmftäbt, im Poſthaus zu Eldingen der Rhein: 
rar, Die Soldaten quartierten in Jungingen, Wefterftetten, Mähringen, 
DR. N. mo die Jahreszahl falſch angegeben ift. 
AM 
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Dornſtadt, Tomerbingen. Das Helmſtädtſche Regiment betrug 3000 Mann, 
das Fuchsſche 2000 Mann zu Fuß und 200 Reiter, Graf Mansfeld 
tommandierte 1000 Mann zu Fuß und A00 Reiter, Oberfileutnant 
Glanzenftein 600 Reiter. Ulm mußte die Armee mit Lebensmitteln vers 
forgen. Das Imi Roggen, das vorher 52 Bagen gegolten, foftete nun 
5fl. Die Stadt war froh, als am 18. Dftober die teuren Gäfte nad 
Rammingen und Stogingen weitermarſchierten. 


B. Bie Zeit des wachſenden Einfluffes bis 1618. 


In den folgenden 6 Jahren bis zum Ausbruch des großen Kriege, 
gibt es kaum ein Ereignis, an dem Hans Schad in Verbindung mit 
anderen nicht beteiligt gewefen wäre im Namen bes Rats und der Stadt, 
bie abwechſelnd von Hans Krafft, Daniel Schad und Leo Roth an Stelle 
Baldingers geleitet wurde. Matthias faß auf dem Kaiferthron. Die 
Union hatte mit Jakob von England, dem Schwiegervater Friedrichs V. 
von der Pfalz, einen Bundesvertrag gefchloffen. Der Tag von Rothen- 
burg im März 1613 Hatte die Glieder der Union, der von Frankfurt 
bie Angehörigen der Liga feſt zufammengefchloffen. Im Auguft 1613 
eröffnete Matthias den Reichstag von Regensburg '), den legten, ber in 
alter Weife zufammentrat. Hans Schad, Sigm. Schleier und Dr. Wid 
vertreten barauf die Stadt Ulm. Die gegen die Türken von ber 
Mojorität bewilligten 30 Römermonate gingen nicht ein. Die Religions: 
frage blieb unerledigt. Epidemiſche Krankheiten trieben den Reichstag 
auseinander. Im Dezember desfelben Jahres ging Schad mit Dr. Schleicher 
nad Haunsheim zu Zacharias Geizkofler“), bis 1612 des HI. römiſchen 
Reiches Rat, Reihspfennigmeifter und Proviantmeifter im Königreich 
Ungarn, ſeitdem zurüdgezogen auf feinem Landfig in Haunsheim Iebend, 
ein vornehmer Herr, mit reichem Willen, freier Überzeugung, immer in 
Verbindung mit dem Hof, und aufgeſucht von den Gefandten der Fürften 
und Städte, bie feinen Einfluß fannten. Warum die Ulmer Aboronung 
ihn auffuchte, wegen der Türkenhilfe und fonftiger politifcher Intervention, 
iR nicht befannt. Ein Partilularftädtetag zu Speyer im Juni 1614 
und ein großer Städtetag in Ulm im Auguft desjelben Jahres®), wo 
Schad mit anderen in Ulms Namen fich beteiligte, verlief ohne wefent- 
lihe Refultate für die äußere Politi. Im Juli 1614 war Erzherzog 








2) Ar. 51. Bgl. Gindely, Geſch. des Dreißigiahr. Kriege I &. 15 ff. 

9) Nr. 52. Bol. Stiene, Briefe und Akten 3. Gef. des Dreibigjähr. Kriegs IX 
an vielen Stellen. Wolf, uf. Geiglofler und feine Selbftbiographie ©. 191 ff. 

*) Rr. 56. 61. 
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Leopold von Oſterreich, Biſchof von Straßburg und Paflau, in Um), 
wo Schad und Sigm. Schleiher im Namen bes Rats ihm aufmarteten 
und ihn ans Schiff begleiteten, als er nach Linz weiterfuhr. Das hoch⸗ 
mütige Benehmen bes Herrn machte feinen guten Eindrud und deutete 
auf Sturm. Auch auf dem großen Unionstag in Heilbronn ?) September 
1614 vertrat Schad feine Vaterſtadt. Heidelberg, Württemberg, Heſſen, 
Anhalt, Zweibrüden, Baden, der Markgraf von Brandenburg und die 
ausſchreibenden Städte waren erſchienen. Es wurde über die Verbindung 
der Unierten mit Böhmen verhandelt, 35 Vorratsmonate beſchloſſen 
die aber nicht eingingen, und Truppenmwerbungen angeordnet. Schab 
hielt dabei dem Fürften Chriftian von Anhalt, der ſchon im Auguft des: 
felben Jahres die Befeftigung am Glödlertor infpiziert hatte, Vortrag 
über Ulms Grundriß und Befeftigung. Württemberg und Pfalz zogen 
ihn zur Tafel. Und am 27. September gratulierten Schad und 
Dr. Schleier dem jungen Kurfürften, der bisher unter Vormundſchaft 
des Pfalzgrafen von Zweibrüden, Johann IV., geftanden war, zum Re 
gierungsantritt. Die folgenden Jahre waren wiederum Zeiten ber Kriegs: 
angft und Kriegsvorbereitungen. Wohl hatte Ulm nad dem Abzug des 
unierten Heeres feine Soldaten abgedankt und nur eine geringe Mann: 
ſchaft zur Bewachung der Tore im Dienfte behalten. Aber Erzherzog 
Ferdinand von Steiermark, der mutmaßliche Nachfolger des Kaiſers 
Matthias, trat dem Proteftantismus fo ſcharf entgegen, daß auch Ulm 
für alle Fälle fi vorbereitete?). Schon im März 1615 hatte der Rat 
dem „Landesausſchuß“ geboten, mit Ober: und Untergemwehr zu erfcheinen 
und fih im Schiegen zu üben. 4 Wochen darauf wurde der Ausſchuß 
aus Leipheim, Langenau, Albeck, Rietheim, Bernftadt, Ballendorf, Weiden: 
ftetten, Altheim, in Ulm gemuftert. Stadt und Herrſchaft Ulm ftellte 
damals an Soldaten 9586 Mann. Der Tag der Forrefpondierenden 
Städte in Nürnberg Februar 1615) und deren Verhandlungen bezüglih 
Beftellung bes Grafen Friedrih von Solms, des Unionsoberften, zur 
Begutachtung der Feftungswerfe®), wobei aud Hans Schad tätig war, 
zeigte aufs neue den Ernft der Lage. Der Kurfürft von Heidelberg und 
Fürft Chriftian von Anhalt waren im Juli felbft in Ulm anweſend un 
wurden von Schad und Schleicher im Namen der Stadt empfangen 'ı 








) Ar. 58. 

9) Ar. 66. 62. 68. 67. 68. 69. 

®) Bol, Reichard, Geſch. der Ariege Ulm, S. 78. 
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Im September ſchickte Chriftian von Anhalt feinen Gefandten Meldior 
Lopfi wegen ber Fortifilation nad Ulm, dem Schab ebenfalls zugeorbnet 
wurde). In welcher Abficht Herzog Ludwig Ernft von Sachſen-Lauen⸗ 
burg*) anfangs Juni desfelben Jahres fih in Ulm aufbielt, wobei 
Schad wieberum die Stadt vertrat, ob in politiihen Angelegenheiten 
oder auf der Durchreife, ift nicht erfichtlih. Auf dem Partikularftädtetag 
zu Ehlingen ®), September 1615, dem Schab u. a. im Namen Ulms bei⸗ 
wohnte, traten die Städte der von der Union mit den Generalftaaten 
geihloffenen Allianz bei und verſprachen einen jährlihen Beitrag von 
45000 fl. Der Stäbtetag der 3 ausfchreibenden Städte Ulm, Straßburg, 
Nürnberg, der im März 1616 im Ulm ftattfand *) und die Zufammen- 
funft der Gefandten von 15 Fürften und vielen Städten in Stuttgart, 
anſcheinend, um der Taufe am mürttembergifchen Hof beizumohnen, be: 
faßte fi mit der Frage der Verlängerung der Union. Der große 
Städtetag in Ulm Ende Mai 16165), wo die Gejandten von Aalen, 
Bopfingen, Biberah, Kronmeißenburg, Dinkelsbühl, Frankfurt, Hagenau, 
Heilbronn, Jay, Kaufbeuren, Kempten, Leutlich, Memmingen, Nürn- 
berg, Nördlingen, Ravensburg, Regensburg, Reutlingen, Rothenburg, 
Strapburg, Gmünd, Wetzlar, Worms, Weißenburg am Sand, Wimpfen, 
Bangen fih einfanden und Hans Schab mit anderen Ulm vertrat, 
zeigte die Unmvereinbarkeit der Fatholifhen und proteftantifhen Forde— 
tungen aufs neue. Bald darauf gingen Schad und Dr. Schleiher im 
Namen der evangelifhen forrefpondierenden Städte ®) zum Herzog Johann 
Rofimir von Sachſen und zum Kurfürften Johann Georg I. von Sachſen, 
in welcher Angelegenheit, ift nicht befannt, vielleicht, um biefelben für 
die Sache der Union zu gewinnen. Aber der Kurfürft blieb der Politik 
bes firengen Luthertunms und der unnachſichtlichen Verfolgung des Krypto—⸗ 
talvinismus treu, bie ſchon fein Bruder Chriftian II. eingehalten hatte. 
Der ſchwäbiſche Kreistag?) im Dezember 1616, zu dem Schab nebit 
anderen verorbnet war, beſchäftigte fih faft nur mit der Ordnung des 
Muünzweſens im Bereih der forreipondierenden Städte und mit ber 
Frage bes etwaigen Anfchluffes des öfterreichiihen Kreifes in Münzfachen. 
Befonders aber wurde jegt die von der Union vorgefehene Befeftigung 
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Ums?) ins Auge gefaßt und in ben folgenden Jahren bucchgefühtt. 
Am 22.—25. Juni 1616 befichtigte Friedrih von Solms als General: 
oberfter der Union die Werke. Die Folge war, daß 1617 der Kurfürf 
von der Pfalz ben niederländiſchen Ingenieur Valdenburg nad Um 
ſchickte. Die Stadt folte auf dem linken Ufer der Donau acht, auf 
dem rechten vier Baftionen erhalten. Am 3. Februar 1617 wurde ein 
Ausſchuß für die Befeftigung gewählt und am 10. Februar bie Aus: 
führung befchloffen. Valckenburg wurde auf 3 Jahre in Dienft ge: 
nommen und als ausführende Techniker 5 Niederländer beftimmt: Simon 
Herbrandt von Delft, Leonhardt Blaw, Joh. v. Leumarden, Johann 
von Saul, Heinrih von Gorkum. Auch die Geldfrage wurde dabei be 
handelt. Als Valdenburg 1620 Ulm verließ, festen Faulhaber, Hol: 
apfel und Winterlin fein Werk fort. 1617 wurden die 2 Realbafteien 
beim Glödlertor und beim alten Bollwerk gebaut. Die biezu nötige 
Zmwangsenteignung der Güter und Gärten am Glödlertor nahm Kant 
Schad am 21. Februar 1617 vor troß des Widerftands vieler Bürger 
und ber alten Baumeifter, welche Gegner der neuen Befeftigungsart 
waren. Auch beim Bau jelbft fungierte Hans Schad im Ramen ber 
Stadt. Am 29. September 1619 befichtigte Valdenburg die Bauten 
unter Führung Schabs, im Dftober Friedrid von Solms, Herren vom 
Nat und Offiziere. 1620 und 1621 wurden 2 Baftionen zwifchen Reutor 
und Frauentor gebaut, wozu Hans Schad vom Rat verordnet wurde. 
Am 6. November 1620 erließ der Rat eine Verkündigung an die Bürger: 
haft, wonach wegen der Bauten die Bürgerfleuer auf 3 Jahre erhöht 
wurde: jeber Bürger zahlte von 100 fl. fahrender Habe 30 kr., von 
100 fl. Tiegender Habe 45 fr., die Beimohner, die Marner und bie 
Weingärtnerbruderfchaft von 1 fl. liegender und fahrender Habe 1 fr. 
Auch Wengenklofter und Deutſchherrn wurden mit einer Baufteuer be: 
laftet, welche Schad u. a. vereinbarte. Während die Ulmer fo damit 
befhäftigt waren, ihre Stadt zu einer uneinnehmbaren Unionsfeftung zu 
geftalten, hatte der Biſchof von Speyer den befannten Udenheimer N 
Feftungsbau angefangen, worüber fi anfänglih nur die Reichsftadt 
Speyer bewerte mit Berufung auf ihre faiferlihe Freiheit vom 
Jahre 1349, mwonad niemand 3 Meilen um ihre Stadt eine Burg 
bauen ſollte. Bald klagte aud Kurpfalz, die Städte am Rhein, der 





*) Rr. 148. 144. 145. 146. 147. 148. 197. 226. 229. 231. 249. 291. 302 
308. Dgl. Löffler, Geſch. der Feftung Um 119 ff., wozu die Schadſchen Aufzeichnungen 
wertvolle chronologiſche und ſachliche Notizen geben. 

») Rr. 150. 151. 152. 177. Del. auch: Stadtetagsalte zu Heilbronn 1618. 
den Udenheimischen festungsbaw fürnemblich betreffend. Ulm. Stabtbibl. 
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Rarkgraf von Baden wegen Verlegung landesherrlicher Rechte. Die Union 
fürhtete zudem, daß diefe Feftung den Spaniern zum Vorteil gebaut würbe. 
Der Unionstag von Heilbronn im März 1617, bei dem 10 Fürften, 
die Gefandten der Reichsſtädte, darunter auch Schad für Ulm, bes 
derzogs von Savoyen, Frankreichs und der Generalftaaten erſchienen 
waren, beſchäftigte fi mit diefer Frage. Im Juni 1618 wurde bie 
Feftung von kurpfälziſchen Truppen gefäleift, aber bald darauf vom 
Viſchof von Speyer unter dem Namen Philippsburg wieder aufgebaut. 
Auch auf dem Unionstag von Heilbronn ?) im April 1618 vertrat Schab 
feine Heimat, wo der bevorftehende Kurfürftentag ‚beraten und die aus— 
Rehenden Römermonate einzutreiben beſchloſſen wurde. 

In den politif hen und religiöfen Streitigkeiten anderer Stäbte 
und Fürften jpielte Ulm in diefer Zeit gar oft die Wermittlerrolle, bei 
der Hans Schad nebft anderen Ulmern im Namen der Stadt auftrat. 
In Frankfurt brad 1612 der fogenannte Fettmilchſche Aufftand ?) aus, 
ber zu einem vierjährigen Kampf zwiſchen Patriziat und Bürgerſchaft 
führte, infolge Mißbrauchs der Regierungsgewalt von feiten des Patris 
ziats, befonders der Ganerbſchaft Alt-Limburg. Diefer Auffland er: 
ſchütterte das Frankfurter Gemeinweſen in feinen Grundfeften und brachte 
die Stadt in Gefahr, ihre Freiheit zu verlieren. Gar oft erſchienen bie 
Gefandten der Städte, um in diefem Streit zu vermitteln, in welchem 
der Erzbiſchof Johann Schmweidard von Mainz und ber Landgraf 
Ludwig V. von Heſſen als kaiſerliche Unterfuhungstommiffäre fungierten. 
Schad und Dr. Barnbühler vertraten hiebei im Juni 1614 die Stabt 
Um. Ebenſo war Schad in den Neuburgifhen Religionsfämpfen tätig). 
Bolfgang Wilhelm von Pfalz. Neuburg, der Sohn Philipp Ludwigs, 
hatte in den politifhen Wandlungen wegen Erwerbung der ülich-Cleve- 
ſchen Erbſchaft nad feinem Zermürfnis mit Sigismund von Branden: 
burg die Schwefter des Herzogs Marimilian von Bayern geheiratet, 
war auf der Reife zum Katholizismus übergetreten und ging nun 
daran, auch fein Land zur alten Religion zurüdzuführen. Während 
er noch in ber Ferne weilte, waren feine Regenten in Neuburg ſchon 
in Tätigkeit feit September 1614. Vergebens waren bie Gegen: 
bemühungen feiner Brüder, Augufts, der Sulzbach erhielt, und Friedrichs, 
der die Hilpoltfteinfche Linie begründete, und feiner Mutter Anna von 
Cleve, die mit ihrem Prediger Dr. Heilbrunner fi diefer Gegenrefor- 


i) Nr. 183. Bol. Krebs, Die Politik der evang. Union im Jahre 1618; Breslau 
1891. Progr. 

N) Rr. 56. Bol. Kriegf, Geſch. von Frankfurt, S. 237 ff. 

9) Rr. 70. 79. Bgl. Gremmel, Geſch. des Herzogtums Neuburg, ©. 138 ff. 
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mation mit aller Macht wiberjegte. Diele Interventionen Ulms und 
anberer Reichsſtädte brachte die befannte Nörblinger Affaire’), des ſo— 
genannten „vierten Lerchenkriegs“. Der alte Streit zwiſchen den Grafen 
von Öttingen-Wallerftein und ber Stabt Nördlingen über das Recht des 
Vogelfangs hatte im September 1614 zu blutigen Kämpfen geführt. 
Graf Marr Wilhelm von Öttingen war mit feinen Waffenknechten gegen 
die Nörblinger ausgezogen, welche unter den Stadthauptleuten Treudt: 
finger und Senger ihre Felbarbeiter ſchützten. Am Stauffenberg (ur: 
ſprunglich Stoffelsberg) fam es zu einem Kampf, in dem der Graf er: 
ſchoſſen wurde. Die Nörblinger murden als Diebe und Mörder ver: 
rien. Der Fall wurde durch den Bifchof von Augsburg Dillingen 
und feine Gefandten als Faiferlihen Unterfuhungsfommiffären im Verein 
mit den Gefandten der Reichsſtädte unterfucht. Der Prozeß ſchleppte 
fi jahrelang hin. Der Abel hielt zu den Öttingern, und eine Ver— 
fammlung von 11 Grafen in Ulm im Juni 1616 beriet, wie dem 
Ottinger gegen die Nörblinger zu helfen fei. Nach dem Zeugenverhör 
und dem Schluß der Beweisaufnahme wurden die Aften dem Kaiſer 
überfidt. Die Sache ſchlief beim Reichskammergericht ein. Eine Reiſe 
nad Braunfchweig, die Schad für die Stadt Ulm übernehmen folte, 
überließ er einem anderen. Es handelte fih um ben Streit des Herzogs 
Heinrih Julius von Braunfehweig 1589—1615 und feines Sohnes 
Friedrih Ulrih mit ihrer Hauptftadt Braunfhweig ?), der zur Revo: 
lution der Bürger und zur Belagerung ihrer Stadt geführt hatte. Der: 
felbe wurde auf Betreiben der faiferlihen Kommiſſäre, des Grajen 
Friedrih von Hohenlohe und des faiferlihen Rats Friedrih von Rüpdiger, 
der Gefandten von Brandenburg, Kurſachſen, Heſſen, der Generalftaaten | 
und der 3 ausjchreibenden Städte am 21. Dezember 1615 gütlich be | 
endigt. 


C. Der Höhepunkt politifher Tätigkeit, frit 1618. 


Seit Beginn bes großen Krieges erfcheint Gans Schab als die 
bedeutenbite Perfönlichkeit der Stadt, als der Mittelpunkt ihres politifchen 
Lebens, nicht etwa durch die Amtswürbe des regierenden Bürgermeiftert, 
die ihn über die andern emporgehoben hätte, — erft am Ende feines 
Lebens wurde diefe ihm zuteil, auch nicht durch eine autoritative Stimm: 
im geheimen Rat, in den er erft 1626 eintrat, fondern lediglich durd 
fein perfönliches Anſehen und den Ruf feiner Kenntniffe und feiner Ge: 





%) Ar. 75. 77. 98. 105. 107. 118. 128. 162. 468. 
®) Ar. 106. Val. Havemann, Geſch. von Braunſchweig II 438 fi. 
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ſchaͤftsgewandtheit: die einzige amtlihe Stellung, bie er einnahm, war 
lange Jahre Hindurdy feine Zugehörigkeit zum Rate, weil Herrichafts: 
pfleger:, Steuer: und Spitalpflegeramt mit feiner Tätigkeit nad) außen 
nichts zu tun hatten. Seine leitende Stellung beweift aber nit nur 
die Tatſache, daß in feiner Hand alle Fäden der Politif zufammenliefen, 
und daß er überall dahin geſchidt wurde, mo es galt, feinen Mann zu 
hellen, fondern aus dem Jahr 1620 wird uns von Fries auch ausbrüd: 
lich berichtet, Hans Schad und mit ihm Sigmund Schleier hätten nun— 
mehr das Regiment der ganzen Stadt und Landfhaft in den Händen. 
Denn der vornehmfte der Herrn Älteren, Albrecht Baldinger, gehe bereits 
etliche Jahre nicht mehr aus, fondern fei ans Bett gefeffelt; der andere 
ältere Herr, Konrad Kraft, fei gar vergehlih und ſchlechten iudicii; 
Daniel Schad könne es nicht mehr allein machen, davon gar nicht zu 
teden, daß er auf feine zahlreiche Vetterſchaſt zu viel Rüdfiht nehme. 
Die übrigen Geheimen feien Tacet- und Ja-Herren; die andern primates 
aber hätten Feine Religion und feine Ehrbarleit. Dieſe Verhältnifie, 
wie fie Fries ſchildert, blieben das ganze Jahrzehnt hindurch beftehen. 
Auch die regierenden Bürgermeiſter waren immer bie brei gleichen: 
Hans Krafft, Daniel Schad, Leo Roth, und für Daniel Schad nad) 1623 
Abraham Chinger, abgefehen von Daniel Schad alle glei) einflußlos. 


a) Bis zur Auflöfung der Union (Mai 1621). 


Der Prager Fenfterfturz im Mai 1618 hatte den ſchon lange unter 
der Ajche glimmenden Funken zu hellem Kriegsfeuer entfacht. Die in 
Böhmen ansgebrodenen Unruhen führten im Juni den kaiſerlichen Ge: 
ſandten Amoldin nah Ulm’), den Schad, die beiden Schleier und 
Dr. Stürzel in der Krone anhörten. Der Unionstag von Heilbronn 
im September besfelben Jahres?), den Schad mit denjelben Herrn im 
Namen Ulms beſuchte, beichloß, den Böhmen Geldbeiträge zukommen zu 
laffen, aber auch den Kaifer noch einmal um ein gelinderes Verfahren 
gegen die Stände zu bitten. Über bie Stelung Ulms zur Union und 
ipeziell zur Kurpfalz fheint aud im Dezember 1613 der furpfälzifche 
Gejandte Camerarius mit Schad in Ulın verhandelt zu haben’). In 
Erwartung des Todes des Kaifers Matthias wurde im Februar 1619 
der Ausfhuß aus der Ulmer Herrſchaft nad) Ulm beordert und Musketen 
und Pulverflafhen ausgeteilt. Am 19. März verhandelte Schad mit 
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dem Ansbachſchen Vizekanzler Eifin‘) über die Lage. Tags darauf farb 
Kaiſer Matthias. Erzherzog Leopold hatte im Elſaß ein Heer von 
10000 Mann zu Fuß und 3000 Reitern gefammelt und wollte feinen 
Weg durch das Ulmer Gebiet nehmen. Deshalb wurde in Ulm der 
Kriegsrat auf 4 Mann erhöht, den Hauptleuten anbefohlen, Truppen zu 
werben und einzuüben, die Bürgerſchaft gemuftert und Vorräte in bie 
Stadt geſchafft. Am 7. April 1620 verhandelte Schad mit der würt: 
tembergiſchen Regierung in Stuttgart?) über die nötigen militärif—en 
Vorfihtsmaßregeln. Am 16. April hörte Schad den Gefandten des Ery 
herzogs Leopold, Hans Schneeberger, an?), und am 20. Mai lagerte die 
Öfterreichifcde Armee in Wiblingen und marſchierte von da nad Günz: 
burg weiter, während Hauptmann Türdheimer in Leipheim mit 10.00) 
Mann das Ulmer Gebiet dedte. 

Schon am 24. April hatte der Graf von Rechberg als Gefandter 
bes Königs Ferdinand von Böhmen und Ungarn beffen Königswahl an: 
gezeigt‘) und zur Treue aufgefordert. Die Bejorgniffe wegen Ferdinands 
tatholiſchem Eifer veranlaßte im Mai 1619 den Unionstag in Heilbronn’), 
wohin Schad mit andern im Namen Ulms ſich begab. Die Unierten er: 
richteten neue Regimenter; Graf Krafft von Hohenlohe übernahm das 
Militärwefen im Herzogtum Württemberg. Im Juli 1619 kam Ober 
Fuchs als Gefandter des Königs Ferdinand und verlangte Hilfe gegen 

* die aufftändifhen Böhmen; Schad empfing den Gefandten‘). Aber am 
26. Auguft wurde Kurfürft Friedrich V. von der Pfalz ale böhmiſcher 
Gegenfönig gewählt; zwei Tage darauf mar Ferdinand in Frankfurt 
deutſcher Kaifer geworden. Der kurpfälziſche Gefandte Erlach notifizierte 
die Wahl des Gegenfönigs in Ulm?), und Ende Auguſt beriet der Unions 
tag zu Rothenburg) die Frage, ob Friedrich von ber Pfalz die Krone 
annehmen ſolle oder nicht; befonders Herzog Joh. Friebrih von Würt: 
temberg Fonnte hierin zu feinem Entihluß kommen, da feine Stände 
den Frieden wünſchten und die theologifche Fakultät von Tübingen von 
einem Bund mit dem falviniftiihen Gegenkönig abriet. Im Oftober 
1619 fam der Landvogt von Günzburg als faiferlider Kommiſſär und 
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Gefandter') mit ber Forderung, Ulm folle auf eigene Koften 1000 Mann 
und 100 Zentner Pulver und Blei zum Kampf gegen die Böhmen 
fee. Schad erteilte ihm im Namen der Stadt eine ablehnende Ant- 
vor. Am 23. Dftober rüdte eine Kompagnie württembergifcher Reiter 
unter Rittmeifter Rauchhaupt in die Stadt Ulm ein, im Dezember bezog 
ein Fähnlein Fußvolt unter Hauptmann Chriftel in Untereldingen 
Duartier, das dann ebenfalls in die Stadt einrüdte; zwei Ulmer Fähnlein 
unter Kapitän Hel und Türdheimer gingen ins Unionslager nad) Kigingen, 
wohin fih aud die Fähnrihe Ulrich Krafft und Konrad Beſſerer be 
gaben?). Der große Unionstag von Nürnberg), zu dem Schab u. a. 
ala Vertreter Ulms am 2. November abgereift waren, ftellte die Unions- 
truppen in den Dienft der böhmifhen Sache und wies die Warnungen 
des vom Kaifer gefandten Reihshofratspräfidenten Grafen von Bollern 
zurüd. Der Unionstag von Heidelberg im Januar 1620 und Verband: 
lungen mit Württemberg‘), der Unionstag von Hall?) im April und ber 
Partikularſtädtetag von Ehlingen®) hatten das in Nürnberg getroffene 
Eintreten für Kurpfalz; Böhmen befeftigt. Die erneuten Rorftellungen 
des faiferlihen Gefandten Grafen von Rechberg waren ungehört ver- 
baltt?). Die kriegeriſchen Vorbereitungen hatten einen ernften Charakter 
angenommen. Der Rat von Ulm hatte in Nürnberg und in Württem: 
berg Pulver und Blei gekauft. Das Schwörhaus wurde als Unionss 
zeughaus eingerichtet. Am 22. April kam der Zeugwart ber Union, 
Oberſt Helmſtädt, als Gejandter des Markgrafen von Brandenburg: 
Ansbach nad Ulm®), beſichtigte die Befeftigung der Stadt, das Zeug: 
haus und mufterte den Kriegsausfhuß aus der Herrichaft und die in 
Um Tagernden Truppen auf der Dffenhaufer Wicfe, wo Hans Schad 
bie Stadt vertrat. 

Seit 15. Mai 1620 fammelten fi nun die unierten Kriegsvölfer 
in Ulms Umgebung an. Schon Pleikart von Helmftädt hatte den Ulmern 
angekündigt, daß das Unionsvolk fi in ihrem Gebiet fammeln werde. 
Um hatte fi) zweimal an Nürnberg um Abmendung diefer Plage ge 
wandt. Ein Schreiben der Nürnberger vom 3. Mai tröftete fie mit der 
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Bernerfung, da die Liga in Ulms Nahbarichaft ftehe, werde die Unions- 
armee die Stadt fügen können. Am 17. Mai verhandelte Schad mit 
dem Generaloberften der Union, dem Markgrafen Joachim Ernft von 
Brandenburg: Ansbadh in Niederftogingen, worauf die Unionsarmee') in 
einer Stärke von 10000 Mann nach Leipheim zog. Auch im Kriegsrat 
zu Leipheim vertrat Schad feine Vaterftadt. Leipheim und die Elchinger 
Brüde wurden verſchanzt. Die Faiferlich-bayerifde Armee jtand unter 
Tilly bei Günzburg angeblich in einer Stärfe von 30 000 Mann. Am 
27. Mai wurde der nah Heilbronn ausgeſchriebene Unionstag nad Ulm 
verlegt ?). Der Markgraf von Ansbach und der Herzog von Württem: 
berg wurden von Hans Schab und Hauptmann Rauchhaupt feierlich ein: 
geholt. Schad, die beiden Schleicher, Dr. Stürgel und Varnbühler ver: 
traten die Stabt Ulm im Unionsrat. Die franzöfifche Botfchaft, beftehend 
aus dem duc d’Angoulöme?) und dem Herrn von Bethune famt großem 
Gefolge, war ebenfalls eingetroffen, ebenjo Landgraf Wilhelm von Heflen. 
Als Gefandter der Generalftaaten war Herr von Randwid, als Ge: 
ſandter Englands Heinrih Wolton dat). Graf Alwid von Sulz, Kanzler 
Joachim Dornsperger und Lorenz Wenfin waren die Vertreter des Her: 
3098 von Bayern. Die franzöfifche Gefandtfchaft riet zum Frieden mit 
dem Kaifer. Aber die Verhandlungen zogen fi) lange hin, weil weder 
Unierte noch Ligiften nachgeben wollten. Am 23. Juni 1620 fam end: 
lich durch Vermittlung der franzöſiſchen Gefandten der Friede zuftande 
und wurde durch Unterſchrift und Befieglung beftätigt. Der württem 
bergifche Geſchäftsträger Buminghaufen hatte ihn franzöſiſch und lateiniih 
Tonzipiert. In fatholifhen und proteftantifchen Landen follten beid: 
Religionen frei fein; die Truppen beider Parteien follten innerhalb 
8 Tagen abziehen, die der Union zur Verteidigung der Pfalz, die der 
Liga zur Verteidigung Bayerns; den böhmiſchen Gegenfönig aber folte 
die Union aufgeben. Am 1. Juli brach Frig von Solms mit feinen 
Truppen von Leipheim auf, am 3. folgten ihm der Markgraf von Ans: 
bad. Aber die Gefahr, die jegt an der Donau vorüber war, wurde 
dafür am Nhein defto größer. Spinola rüdte aus ben Niederlande: 


4) Nr. 262—266. 268. 269. 

) Nr. 270. 271. 274. 275. 972. 273. 276. 277. 278. 279. 280. 381. I 
283. 284. 285. 289. 

>) Früher Karl von Valois, Karl IX. natürlicher Sohn, von Ludwig XII 
zum duc d’Angoul&me gemadt. Über die Geſch. der franz. Geſandtſchaft vgl.: Au- 
bassade extraordinaire de messieurs les ducs d’Angoulesme, comte de Bethun 
et de Preaux-Chäteauneufs, Paris 1667. 

+) Nicht Wotton, wie vielfach behauptet wurde; vgl. Beſcht. des ON. Kim J un 





Das Memorial: und Reiſebuch des Hand Schad. 363 


gegen die Kurpfalz vor, trotzdem diefe nah dem Ulmer Vergleich nicht 
angegriffen werben follte. Deshalb ſchrieb der Markgraf von Branden: 
burg: Ansbah auf Anfang September einen Unionstag nad Worms!) 
us, zu dem Hans Schad mit Dr. Varnbühler am 31. Auguft 1620 ab: 
reifte, nachdem er vorher ſchon in Stuttgart wegen der Unionsftädte ver: 
handelt hatte. Anfangs September hatte Spinola Kreuznach, Alzey und 
Oppenheim eingenommen und wandte fi num gegen Heidelberg, dag bie 
Unierten mit Aufbietung aller Kräfte zu ſchützen ſuchten. In den Reiche: 
übten aber war die Begeifterung für die Union, die fo viel Gelb ver: 
ſchlang und alle Ausgaben auf die Städte abwälzte, längft verglüht, und 
die Abfict, die im Mai 1621 zu Ende gehende Union nit mehr zu er: 
neuern, gewann immer breiteren Boden. Am 4. Dezember 1620 ver: 
faßte Dr. Schleiher ein Gutachten über diefe Frage, und kam zu dem 
Refultat, die Union fei aufzugeben. Mit dem Kaiferhof ſuchte Ulm fi 
friedlich zn ftellen. Am 18. Dftober 1620 war der faiferlihe Kommifjär 
Rehberg*) in Ulm geweſen, um im Namen bes Kaifers ein Anlehen 
von 30000 fl. zu erlangen. Nad längerem Streit kam man zu dem 
Entſchluß, dasjelbe zu gewähren, wenn der Kaifer der Stadt das privi- 
legium de non appellando ultra certam summam gemähre. Anderer: 
feits traute man dem Frieden doch nicht recht; denn der Herzog von 
Bayern hatte nad) der Schlacht am weißen Berge und der Achtung des 
Binterfönigs die ſtolzen Worte getan, er wolle fein Haupt nicht fanft 
legen, bis er Ulm wie Prag zum Gehorfam gebradt. Aber auch Nürn- 
berg ſprach fi) aus pefuniären Gründen gegen die Erneuerung der Union 
aus. Die geheimen Räte der Stadt Straßburg, die Dreizehn genannt, 
ihrieben am 8. Januar 1621 an Ulm, man müſſe ſich nad erlangter 
guter Sicherheit am faiferlihen Hof aus der Union ziehen, aber bie 
Sache geheim halten wegen des Zornes der Unionsfürften. In der Tat 
tam am 14. Januar 1621 Graf Frig von Solms’) aus dem Lager 
von Worms nah Ulm und verlangte eine unzweideutige Erklärung von 
Um und den in fein Ausfchreiben gehörigen Städten, ob fie die Union 
fortfegen wollten ober nicht. Auch folle die Stadt die verlangte Kon: 
tribution von 15 Monaten zum voraus erlegen zur Bezahlung des Kriegs: 
volle. Dabei fam aud heraus, daß viele Unionsgelder an Bethlen 
Gabor gegeben worden waren, ber aber troß feines Verſprechens nichts 
gegen ben Kaiſer getan hatte. „Die Pfeife fange an, in den Kot zu 
fallen“, meinten bie Ulmer Ratsadvokaten bei diefer Entvedung! Ein 
4) Nr. 293—299. 

9) Rr. 801. 811. 
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Taiferlihes Schreiben verbot den drei ausſchreibenden Städten Um, 
Straßburg und Nürnberg unter Androhung ber höchſten Ungnade den 
nah Heilbronn ausgefchriebenen Unionstag zu befuchen. Dr. Rolf, 
Straßburger ZYuftizier; Volkheimer und Dr. Scheuerlin von Nürnberg 
verhandelten mit Schad und zwei andern Ulmern am 21. Januar 1621 
geheim in Ulm über die an ben Kaifer zu gebende Antwort'). Rain 
und Heffen hatten die Vermittlung mit dem Kaifer übernommen, und 
ſchon am 12. Januar war der heffiihe Geſandte Schraugenbad) über 
Ulm an den kaiſerlichen Hof gereift*) und hatte bei feiner Rüdkehr den 
Ulmern das privilegium de non appellando gebradt. Nürnberg und 
Ulm hatten aber den Unionstag von Heilbronn (feit 27. Januar 1621), 
legteres durch Schad und drei andere, doch befidt?). Die unierten 
Fürften fahen die Städte fauer an und drohten, die Unionsvölfer in ihre 
Herrſchaften zu führen, wenn bie verlangte Kontribution für Die Soldaten, 
1 Million Golds, nicht bezahlt werde. Die Reife des Grafen Frig von 
Solms und der Gefandten Württembergs und Badens an den Kaiſer- 
hof‘), mit denen Schad und Dr. Schleier in Ulm Eonferierten, bie 
Verhandlungen Schabs in Nürnberg’), und der Unionsftädtetag in Um 
am 6. April‘), zu dem aud Nördlingen, Giengen, Hall, Heilbronn, 
Memmingen, Kempten Gejandte geſchickt hatten, hatten bie Sache ſpruch⸗ 
reif gemadt. Zwar verlangte noch am 16. April Dr. Breitſchwerdt im 
Namen von Württemberg, Pfalz und Ansbach eine erfledlihe Kontri- 
bution zur Bezahlung des Kriegsvolfs?). Aber ſchon drei Tage darauf 
verfaßten die Ratsadvofaten die Inſtruktion der ulmifchen Gejandten 
für den legten Unionstag in Heilbronn, den Schad, Dr. Schleier und 
Stürgel beſuchten (7.—16. Mai). In flürmifcher Verfammlung wurde 
die Union ſchmählich aufgelöft. Ulm mußte 32000 fl. nachſchießen zur 
Abzahlung der Solbaten. Die Stadt fam von dem ſchlimmen Kandel 
mit einem Geſchenk von 50000 fl. an den Kaiſer, welche der Reihe 
vigefanzler Lubwig von Ulm verlangte‘). Straßburg und Nürnberg 
hatten ähnlihe Summen bezahlt. Ludwig von Ulm, ber in ben folgen: 
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den Jahren viel mit Ulm und Hans Schad verkehrt, war mit ber Fa: 
milie Schad katholiſcher Linie verſchwägert als Gatte der Euphrofyne 
Schad. Durch diefe Che kam Mittelbiberad 1596 an die Familie 
von Ulm. 


b) Seit Auflöfnng der Union. 


Es kommen die Jahre, in denen Ulms Unglüd durch Truppen= 
durchzüge und Einquartierungen beginnt. Hans Schad fteht im Mittel: 
punkt der Bewegung, immer beftrebt, feiner Vaterſtadt zu dienen. Aber 
er flieht nit nur im Dienfte feiner Heimat:- auh dem ſchwäbiſchen 
Neihsfreis widmet er feine Tätigkeit als deſſen Beamter und als Vers 
orbneter Ulms. Die Auflöfung der Union hatte nicht den erjehnten 
Frieden gebracht. Der Pfalzgraf verzichtete nicht auf die pfälziſche Kurs 
würde und lehnte jede perfönliche Demütigung ab, die nad) der Achts- 
erHlärung doch nicht zu vermeiden war. In der Oberpfalz führte Mans- 
felb, gegen ben der Herzog von Bayern heranzog, in der Unterpfalz 
Shriftian von Braunſchweig und der Markgraf Friedrih von Baden den 
Krieg für den Pfaljgrafen weiter. Ein faiferlides mandatum avoca- 
torium, dad vor Unterftügung Mansfelds warnte, wurde nad) Nürnberg 
und Ulm geſchickt. Den öffentlichen Anſchlag desfelben in Nürnberg 
rächte Mansfeld durch ſchauerliche Vermüftung des Nürnberger Gebiets. 
Andererjeits verlangte auch der Bayernfürft von Nürnberg 12!/s Tonnen 
Golds (1250000 fl.) zur Führung des Kriegs gegen Mansfeld. Am 
6. Dftober 1621 reifte Schad im Auftrag des Rats nah Nürnberg !) und 
verabredete mit der Stabt gegenfeitige Hilfeleiftung im Fall der Not. Das 
Abkommen wurde auch nad Straßburg berichtet. Am 26. Dftober kam 
Dr. Höhr mit Vorfchlägen von Nürnberg?): man wollte Gefandte an 
die vermittelnden Fürften von Mainz und Darmſtadt ſchicken, Sachen 
für die proteftantifhe Sache gewinnen, an die Hanſaſtädte ſich wenden; 
Um ſollte fih mit Württemberg wegen Landesrettung extra speciem 
foederis vergleichen, Nürnberg mit Ansbach. In der Tat wandte fih 
Ulm wegen der von ben Mansfelvifchen Völkern drohenden Gefahr an 
Stuttgart und trug auf gute Nachbarſchaft an“). Der Anfang des 
Jahres 1622 brachte Ulm und Memmingen wieder in nähere Korre— 
ſpondenz, welche Schab und Dr. Schleicher pflogen‘). Man fuchte aber 
auch die Gunft des Kaifers fich zu erhalten. Denn Schad, Schorer und 
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Dr. Varnbühler vertraten Ulm bei der am 2. Februar erfolgten zweiten 
Vermählung Ferdinands II. in Innebrud') mit der Prinzeffin Eleonore 
von Mantua, welde der Fürft von Eggenberg vermittelt hatte, und ver: 
ehrten im Namen der Stadt ein wertvolles Hochzeitsgeſchenk. Inwieweit 
bei diefer Reife in Innsbrud und Münden die politifchen Verhandlungen 
gediehen find, ift nicht erſichtlich. 

Die von ber Oberpfalz und Unterpfalz her drohende Kriegsgefaht 
veranlaßte die Stabt Ulm und den ſchwäbiſchen Kreis zu kriegeriſchen 
Maßregeln. In Um wurden Waffen und Munition bereitgeftellt. 
Nah Pfuhl, Leipheim, Langenau und Rietheim wurden Feine Truppen: 
abteilungen beordert. Am 13. Februar wurde Schab dem Kriegsamt bei: 
gegeben, das den Hauptmann Reinhard Kröll beftellen follte?). Am 
46. Februar erhielt Marr Anton Rehlinger den Befehl, eine Kompagnie 
Reiter zu werben’). Im April wurde Hauptmann Holzapfel beitelt 
und mit Rittmeifter Rehlinger und feinem Leutnant Deiß ein Vertrag 
geſchloſſen ). Auf dem Ehlinger Stäbtetag im April 1622 wurde das 
alte Defenfionsbündnis mit Straßburg und Nürnberg erneuert’). Aud 
der Kreis traf feine Vorbereitungen. Anfangs März 1622 fand ein 
großer Kreistag in Ulm ftatt‘), wo Hans Schab mit andern Ulm ver: 
trat. 3000 Mann zu Fuß und 1000 Reiter wurden zum Schut des 
Kreifes geworben. Der Herzog Johann Friebrih wurde zum Kriegs: 
oberſt, Graf Egon von Fürftenberg zum Kreisleutnant gewählt. Die ge: 
ſchehene Wahl meldete Schad mit andern Kreisabgeorbneten in Stuttgart. 
Auch das Münzwefen und die Form der Rüdzahlung der Darlehen bei 
der hohen Valuta bejchäftigte den Kreistag. Die Kreisräte, d. h. die 
Adgefandten der Fürften, der Abte von Weißenau und Ochfenhaufen, der 
Grafen von Fürftenberg und Montfort, der Städte Augsburg, Um und 
Eßlingen, verfammelten fih zu einem Kriegsratstag in Eßlingen, der 
fi) ebenfalls mit der Defenſionsſache beſchäftigte). Man beichloß, bie 
Ritterſchaft um einen Beitrag anzugehen. Württemberg und Ulm brachten 
denn auch Ende Mai die Ausſchüſſe der fünf Viertel der ſchwäbiſchen 
Ritterſchaft dazu, einen freiwilligen Betrag von 25000 fl. zu leiften‘). 
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Im Juni 1622 war wiederum Kriegsrat und Kreisrat in Um!). Die 
Verhandlungen drehten fih ausſchließlich um militäriſche und finanzielle 
Maßregeln. Auch ein Generalproviantmeifter wurde ernannt; in Eß— 
fingen, Memmingen und Rottweil wurden Magazine errichtet. Die 
Kriegsräte ſchwuren den Kriegsratseid. Ende Juli und Anfang Auguft 
1622, nad der Einnahme Heidelbergs durch Tilly, fand ein Kriegsrat 
in Stuttgart flatt?), wo ebenfalls neue Kriegsräte beeidigt wurden. 
Hans Schad wurde zum Kreispfennigmeifter ernannt, durch deſſen Hand 
de Solbzahlungen an bie im Feld ftehenden Kreistruppen gingen. Diejes 
Amt verfah Schad bis 17. März 1623°). Reiche Befoldung und außer⸗ 
ordentliche Entfhädigungen wurden ihm dafür zuteil. 1624 ging biefes 
Amt ganz ein. Die Geihäfte des Kreispfennigmeifters verfah von dort 
an der Kreiseinnehmer, der zugleich Einnehmer der Stadt Ulm war und 
fo Rreisbeamter wurde. 


Für den ſchwäbiſchen Kreis rüdte die Gefahr immer näher. Die 
an den Grenzen liegenden Kreistruppen wurden oft mit bayrifdhen 
Soldaten handgemein. Württembergifche Dörfer wurden verheert troß 
des Vertrags zwiſchen Württemberg und dem bayrifhen Oberft Mon- 
taigne. Kaiſerliche Kroaten unter Spinelli plünderten Maulbronn und 
Neuenbürg. Tily jah fih nad Winterquartieren im ſchwäbiſchen Kreis 
um. Eine Kompagnie Kreistruppen mufterte Schad als Mitglied des 
Kriegsrats im September 1622 in Ochfenhaufen; bie Soldaten ftanden 
unter Hauptmann Egloff*). Ein Fähnlein Fußvolk ging unter Haupt: 
mann Türdheimer nad Leutlich, ein Kornett Reiter nad Augsburg. 
Der Bartifularftädtetag in Ehlingen?), an dem Schad mit Dr. Barn- 
büler teilnahmen, verhandelte über Verteidigungsmaßregeln. Eine Kom— 
pagnie württembergifcher Neiter unter dem Hauptmann Ferdinand Geiz: 
fofler‘), dem Sohn des obengenannten Zacharias Geizfofler, Offizier 
und Vertrauensmann in württembergifchem Dienft, rüdte unter Schade 
Geleit nad) Leipheim und Langenau. Im November und Dezember 1622 
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war Rehnungstag, Kriegsrat und Kreistag in Ulm), wo Schab als 
Kriegsrat, Kreispfennigmeifter und Abgeordneter Ulms beteiligt war. 
Die Finanzen des Kreifes und die Einführung einer regelmäßigen Kreis: 
fteuer befchäftigten die Verfammlung. Der Schluß des Jahres 1622 
und der Anfang von 1623 brachte den großen Deputationstag in Regens- 
burg, der die Kurwürde der Pfalz an Marimilian von Bayern gab und 
den Sieg des Katholizismus vervollftänbigte, ein Sieg, ber, mie ber 
fpanifhe Gefandte prophezeite, nur durch neue Kämpfe behauptet werden 
Tonnte. Die Jahre 1622—1625 braten denn aud die große Wand: 
lung in der allgemeinen Weltlage: den Zuſammenſchluß Niederdeutſch— 
lands gegen Habsburg, die Verwicklungen im Veltlin und das darauf 
folgende Bündnis Frankreichs, Venedigs und Savoyens gegen Spanien 
und Ferdinand, den Übertritt Englands zu Chriftian IV. von Dänemarl. 
In Ulm herrſchte bis zum Schluß des Jahres 1623 vollftändige Ruhe, 
Der Kreislonvent im Januar 1623°), an dem Schad vermöge feiner 
amtlichen Stellung und als Deputierter Ulms teilnahm, ſcheint vorzüglid 
Rehnungsgeihäften gewidmet gemefen zu fein, die Schad auch nah 
Tübingen zum Obervogt Joachim von Grüntal führten. Am Schluf 
des Jahres (12. November) verlangte der Reichsvizekanzler Ludwig von 
Ulm Hilfe für den Kaifer gegen Bethlen Gabor: Hans Schab ver: 
handelte mit ihm °), wie es fcheint, zur Zufriedenheit bes Vizefanzlers. 
Welche Angelegenheit den kurſächſiſchen Unterhändler Schwendendorfer 
nad Ulm führte*), mit dem Schad ebenfalls verhandelte, ift nidt er: 
ſichtlich. Die Forderungen des Kaifers führten zu Befprehungen Schade 
mit dem Kreisleutnant Grafen Egon von Fürftenberg °) und befchäftigten 
auch den Kreistag in Ulm) im März 1624, bei dem der Reichsvize 
Kanzler als kaiſerlicher Kommiſſär figurierte. Die faiferlihen Horde: 
rungen gingen alfo den ganzen Kreis an. Lieferung von Pulver und 
Zündftriden und 20 auf die Untertanen umzulegende Römermonate 
wurden dem Kaifer vermilligt. Das Verhältnis der Stabt zum Faifer: 
lichen Hof war infolge ihres entgegenfommenden Verhaltens ein gut 
es ift größtenteils ein Werk Schade, ermöglicht durch feine Verwandt: 
haft mit dem Reichevizefanzler, melde die Verhandlungen weſentlich 
erlei‘terte: daher rührt denn auch die gütige Aufnahme, die Hans Schad 
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und Dr. Varnbühler anläßlih einer Reife nad Straßburg !), deren 
Zmed unbelannt ift, beim Erzherzog Leopold fanden, der fie in dem 
zum Bistum Straßburg gehörigen Städtchen Molsheim und der biihöf- 
lichen Feſtung Dachſtein fowie in Zabern gaftlih bewirtete, nachdem das 
Gebiet der Stadt und des Bistums in den vorhergehenden Jahren unter 
den Scharen Mansfelds fchredlich gelitten hatte. 

Aber alle Liebesmühe war beim Kaifer vergebens. Der ſchwä— 
biihe Kreis und befonders das Gebiet der Reichsſtädte follte mit Ein- 
quortierungen und Truppendurchzügen nicht verſchont bleiben. Diefen 
drohenden Gefahren galten die Verhandlungen mit dem Gefanbten Nürn: 
bergs, Dr. Ölhafen), dem Schab zugeordnet war, und der Stäbtetag 
in Eplingen im November 1624°). Hauptmann Kröll wurde vom 
Ulmer Rat beauftragt, Soldaten zu werben. Im Monat März 1625 
brachen bie Haiferlihen Truppen auf ihrem Durchmarſch nah dem 
Graubünbnerland herein‘). Am 23. März wurde Hans Schad nebft 
anderen nach Langenau geſchickt, um dem Treiben der eingerüdten Bappen= 
heimfchen Reiterei, die über 1000 Mann ftarf war, Einhalt zu tun. 
Der Erfolg war Null; die Abgefandten ber Stabt wurden von ber über: 
mütigen Soldatesfa nur ausgeladt. Stadt und Gebiet Hatten unſäglich 
unter ber Roheit und Willkür der Truppen zu leiden. Die Einquar- 
tierungen und Durchzüge dauerten nad ben Aufzeichnungen bes Wacht: 
meifters Chriftoph Redelhammer*) in Ulm, bei dem alle Truppenteile 
fih zu melden hatten, bis 24. November. Die Soldaten zogen nad 
Buchhorn, Überlingen, Lindau, Bregenz und Donauwörth weiter. Duar- 
tiere auf längere oder kürzere Zeit im Gebiet der Stabt Ulm nahmen: 
ein Pappenheimfches Regiment von 2400 Mann, Abteilungen bes 
Dberften Baldrian, eine Freifahne Kavallerie von 130 Pferden, 5 Kom: 
pagnien Pappenheimer Kavallerie, 6 Kompagnien Kavallerie des Oberften 
Io. Die durhmarfdierenden Truppen mußten ebenfalls mit Lebens- 
mitteln und fonftigen Bedürfniſſen verjorgt und unterftügt werden: es 
waren Pappenheimihe Regimenter, Truppenteile des Grafen von Sulz, 
bes Oberft Blarr, des Kavallerieoberften Illo und feines Bruders, des 
Rittmeifters Illo, des Nittmeifters Lampardi und des Kapitänleutnants 
Sumer. Als der Raifer vollends beabfichtigte, 32 000 Mann im ſchwä⸗ 
biſchen Kreis einzuquartieren, die für bie Unterftügung ber Spanier im 
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Süpen beftimmt waren, wurden die Kriegsräte, barumter auch Hans Schad, 
nad Eßlingen berufen (11. Juni 1625)'), und wit dem kaiſerlichen 
Geheimfelretär Bucher in Ulm verhandelt). Im Juli wurde ein 
Kreistag’) nah Ulm berufen, der bejonders darüber debattierte, ob 
Erzherzog Leopold bei der Einquartierung der Neiterei des Wolf san 
Mansfeld, der den Ulmern gar nicht grün mar, als kaiſerlichet Kom: 
miffär oder kraft angemaßter Iandesherrliher Rechte handle. Eine 
Aubienz bei PBappenheim im Auguſt, VerhandInngen mit dem Reihe: 
bofratspräfidenten Graf Wratisfam von Fürftenberg, mit Erzhetzog 
Leopold in Dillingen, wohin Schad mit Egon von Fürftenberg ſich be 
geben hatte, waren fructlos t). 986 Pferde Mansfeldifher Reiterei 
wurden in Affelfingen, Rammingen, Dornftadt, Langenau, Elchingen ein: 
quartiert; andere Maunfhaften zu Roß und zu Fuß zogen gleich nah 
Bregenz weiter. 

Der politifche Horizont trübte ſich zuſehends. Die Fortſchritte der 
kaiſerlichen Waffen im Norden unter Tily und Wallenftein bradten die 
evangelifhe Sache in immer bedenklichere Lage. In Memmingen machten 
bereits die Zefuiten®) alte Anſprüche geltend, die zu Berhandlungen 
zwiſchen Um und Memmingen führten. Hans Schab war babei die 
leitende Perſönlichkeit. Tatſächlich haben die Jefuiten ihr Ziel erreicht: 
fie hielten fi in Memmingen auf vom 30. September 1626—1632 
und wiederum nad) dem Abzug der Schweden 1632—1635. Im Wär; 
1626 kam von Stuttgart die Allarmnachricht, daß 6 Kompagnien kaifer: 
licher Reiter unter Oberft Hausmann in Ulm ihren Mufterplag aufzu 
ſchlagen gedenken. Dies führte zu Verhandlungen °) Schads mit Egon 
von Fürftenberg und mit dem Geheimrat Lemblin von Stuttgart in 
Geislingen, worauf am 21. März im geheimen Rat die deliberativ 
secretorum et maximi imminentis periculi erfolgte‘). Die folge 
war*), daß die ledigen Bürgerfühne von Schad gemuftert und mit 
Kapitän Böhringer bezüglich VBeftellung verhandelt wurde. Derſelbe 
machte aber zu große Anſprüche; er ging nad) den Niederlanden und 
wurde Kommandant in Grollo. Die nötigen Verteidigungsmaßregeln 
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wurden von Schab im Verein mit den württembergifhen Geheimräten 
in Stuttgart beraten‘), Am 5. Juni 1626 kam die Meldung, daß von 
Gmünd her Holſteiniſche Kavallerie unter Oberſt Johann Graf von 
Merode, die 7 Wochen in Gmünd und Umgegend kampiert hatte, heran: 
tüde und mit Gewalt Duartier in Ulm nehmen wolle. Aber die Ulmer 
bejegten die Albpäffe und ließen fie nicht herein. Zugleich mufterte 
Schad das Landvolk in Geislingen, Lonfee und Langenau ?). 

Neue Forderungen traten an Ulm heran: Herzog Franz Albrecht 
von Sachſen verlangte einen Mufterplag für die Faiferlihen Truppen in 
Um und die Bezahlung von 69000 Taler durh Ulm und bie übrigen 
proteftantifchen Neihsftädte?). Die diesbezüglichen Verhandlungen *) 
Schads mit dem Reichskanzler in Ulm und Überfingen, auf dem Kreistag 
in Ulm, mit der herzoglichen Regierung in Stuttgart, mit Graf Wratislam 
von Fürftenberg, mit dem Faiferlihen Gefandten Kurz von Senftenau 
nahmen Wochen in Anfprud). Ulm blieb noch einmal verfhont. Die 
Gratulation, die Ulm dur Hans Schad dem neuen Biihof von Kon: 
ſtanz, Sirt Werner von Sommerau, zu feiner Inthronifation im Auguft 
1626 entgegenbradhte®), war ein Zeichen der Zeit: 2"/. Monate fpäter 
verlangte derjelbe freie Religionsausübung für die Katholiken in Ulm 
(13. November), die Folge der Siege der Kaiſerlichen in Norddeutſchland 
und zugleich ein Vorbote des Reſtitutionsedikts. 

Andere Aufträge diplomatiſcher Natur, die Schad während biefer 
Jahre im Namen feiner Vaterftabt ausführte, hängen nur indireft mit 
dem großen Krieg zufammen. Ende 1625 hatte Pfalzgraf Auguſt von 
Sulzbach, vereheliht mit Hedwig, der Tochter des Herzogs Johann 
Aolf von Holftein, die Stadt Ulm eingeladen, feinen Eohn Johann 
Ludwig aus der Taufe zu heben. Schad war Ulms Abgefandter bei 
den Tauffeierlichkeiten in Sulzbach und überreichte im Namen der Stadt 
das übliche Geſchenk“). Auch die Helfenfteinifhe Frage”) beichäftigte 
Schad. Rudolf, Graf zu Helfenftein, Freiherr zu Gundelfingen, Herr 
zu Meßkirch und Wiefenfteig, hatte die Auslieferung der Helfenfteiniichen 
Verfaufsurfunden, durch die Ulm 1356 in den Beſitz des größeren Teils 





") Nr. 496, 
%) Ar. 497. 

®) Ratöprot. 1626 fol. 195. 199. 202. 214. 228, 
*) Nr. 498. 499. 501. 504. 505. 506. 

*) Rr. 509. 

*) Rr. 480. 481. 

N) Nr. 620. 523. 546. 


372 Greiner 


der Herrſchaft Helfenftein gefommen war, zu nachträglicher Kontrolle 
einverlangt, ein Verlangen, das Ulm mit Entrüftung zurüdwies. Rudolj 
war ber legte feines Stammes. Sein einziger Sohn war in Rom ge: 
ftorben; er jelber flo die Augen im September 1627. Auch feine 
Alodialerben beharrten auf der Forderung, daß die Dokumente ihnm 
ausgefolgt würden, und ſetzten den Prozeß fort, der ſchließlich einſchlief, 
um nad beinahe einem Jahrhundert aufs neue zu beginnen (1715). 
Im Dezember 1627 war Hans Schad Mitglied der Gefanbtidaft von 
Um, Memmingen und Kempten, die in Lindau den Frieden herfielen 
follte ), welcher wegen Abſetzung bes beim Volfe beliebten Bürgermeiſters 
Ulrich Müller, Einführung der Beicht und Tätigkeit des bei der Bürger: 
ſchaft verhaßten Natsadvofaten Heyder geftört worden waren. Dap 
kamen bie theologifchen Streitigkeiten zwiſchen dem lutheriſch gefinnten 
Magifter Neukamm und dem reformierten Prediger Hager, die Dr. Dieterib 
von Ulm vergebens durch feine Predigtworte hatte ſchlichten molen. 
Den Gefandten der 3 Städte gelang die Ausfühnung. 

Das Jahr 1627 brachte neue Schredensfunde: Oberft Krag näherte 
fi mit feinem Kriegsvolf der Stadt Ulm. Dies führte zu Verband: 
lungen Schads mit Stuttgart?) im März dieſes Jahres. Auf dem Bar: 
tifularftäbtetag in Geislingen?) im April vertrat er feine Vaterſtadt. 
Militärifhe Mafregeln gegen die anrüdenden Truppen und Abwehr 
gegenüber ben drohend ſich erhebenden Forderungen des ſiegreichen 
Katholizismus wurden babei beraten. Es folgte die Mufterung ber 
Bürgerföhne °) in der Stadt durch Hans Schad und feine Sendung zu 
Hausmann, dem Oberftleutnant des Oberſt Krag im Auguft, die nodmals 
den Verſuch machen follte, die drüdende Einquartierung von ber Stadt 
fernzuhalten‘). Aber vom Süden wie vom Norden ber drohte unab 
menbbar der Einmarſch ber faiferlihen Regimenter. Ende Dezember 
reiſte Schad mit Dr. Wil nah Memmingen, wo das Schauenburgiii 
Regiment von Stalien her erwartet wurde‘). Im Januar 1628 fam 
von Stuttgart ein Vote mit ber Nachricht, Neiterei Kronburgs um 
Iſolanis und Infanterie des Oberſt Krag feien im Anmarſch, um 
Duartier in Ulms Gebiet zu nehmen. Hans Schab wurde mit andere: 
nad) Geislingen zu Obervogt Kröll geihidt, um Erkundigungen einw- 
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ziehen). Sie braten die Nachricht, der Wille des Kaifers, daß feine 
Truppen in den Grenzen des reichsftäbtifchen Gebiets ihr Quartier 
aufihlagen, fei unabänderlih. Die Zehnten und Gülten mußten dee: 
halb von der Zandbevölferung fogleih in bie Stadt geliefert werben. 
Auch ales wertvolle Eigentum brachte man in Ulm in Sicherheit. Am 
16. Januar verhandelte Chad noch einmal mit Rittmeifter Keller von 
der Kronburgiſchen Reiterei?). Am 19. Januar rüdten 5 Kompagnien 
derjelben in Sangenau und Umgebung ein’). Ohne Vorweiſung faifer: 
licher oder fürftlider Patente folgte ihnen Schar um Schar und fpielte 
in Um und Umgebung geraume Zeit ben DMeifter und Herrn. Am 
21. Januar betrat der faiferlihe Oberft und Kommifjär Offa die Stadt, 
mit welchem Schad verhandelte*): feine Ordonnanz, hieß es, gehe 
dahin, das Ulmifche zu belegen. Vergebens fuchte man ihn milder zu 
fimmen. Hoc fac et vivis, war feine Antwort. Man erzählte ſich 
aud, die Katholiken, und befonders Abgefandte von Ochfenhaufen, hätten 
ſich zu Offa begeben, um mit ihm über die Wiederherfiellung der katho— 
lichen Religion zu beraten. Cine Reife Schads nad) Stuttgart’) änderte 
nichts an der Sachlage, ebenſowenig Schade Verhandlungen mit Wolf 
von Mansfeld, der am 24. Februar mit großem Gefolge nad) Ulm fan"). 
Run rüdten 2 Regimenter des Oberft Krag an; ihnen folgten 2 Regis 
menter bes Oberft Berdugho, ein Regiment des Oberft Fernimont, dann 
Kompagnien unter Montekukuli, Mansfeld, Hausmann und Ruſſi. Im 
Jahre 1629 folgten Durchzüge und Einquartierungen der Pallandiſchen, 
Adringeriihen, Merodeſchen und Brandenburgifhen Regimenter ‘). AU 
dem ftand Ulm ohmmächtig gegenüber. Es hatte nur einen Kapitän 
und 200 geworbene Knechte. In allen Dörfern und Weilern feines 
Gebiets lagen die Truppen zerftreut. Zu Geislingen lag die Mans: 
feldiſche Leibfompagnie. Oberſt Krag verftand noch am beften, Ordnung 
zu halten. Um ſo ſchlimmer haujten die anderen. Allerdings tat in 
Um die Bürgerwache gemifjenhafte Dienfte, und die Patrizier machten 
jelbft die Runde. Das Kriegsamt wurde (23. Februar 1628) auf 
17 Mitglieder vermehrt, und im Jumi kamen dazu noch 36 Zünftige. 
Aber was konnte dies alles gegenüber der Mafje der Eindringlinge 
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frommen! In Sangenau und Geislingen mußten Provianthäufer für 
die fremden Gäfte errichtet werben. Durch diefe Lieferung der Lebens: 
mittel entftand ungeheure Not in der Stabt, und mer weiß, was ge 
ſchehen wäre, wenn nicht bayerifhe und öfterreihifhe Händler Frudt in 
die Stabt geliefert hätten. Die Teurung wurde eine unheimliche. Tie 
Gewerbe lagen banieber. Durch die Anfammlung der Lanbbemohner 
in der Stadt entftanden Krankheiten. Dazu die Erzeſſe der Solbatesta, 
die ale Straßen durch Raub und Mord unfiher machte, die Dörfer ent: 
völferte, in Ettlenſchieß und Bermaringen barbariſch haufte, in Söf⸗ 
lingen Hbtiffin und Nonnen zur Flucht nad) Um nötigte. Die Aus: 
gaben und Schulden der Stabt beliefen fih in biefem Jahr der Ein: 
quartierungen und Durdzüge auf 3 Millionen Gulden. Wiederholt 
mußte (21. Auguft 1628 und 12. Juni 1629) eine außerorbentlihe 
Kriegsfteuer erhoben werben. Die Tagesbefoldung der Ratsheren wurde 
von 30 fr. auf 15 Er. herabgeſetzt; die Gehälter ber geiftlihen und 
weltlihen Beamten wurben verringert; das Umgeld von 1 Maß Bier 
wurde von 2 auf 5 Pf. erhöht, die Spitalpfründe geſchmälert, der Wein 
auf der Steuerftube und der Schenfwein für fremde Standesperfonen 
abgeihafft. Freilid machten die Ulmer alle möglihen Verſuche, fib 
von der Plage zu befreien *): Im März 1628 reifte Hans Schad zum 
faiferliden Kommiſſär Oſſa nah Memmingen; im Mai murben bie 
Ratsadvokaten nad Memmingen, München und Prag gefenbet; im Juni 
gingen Chad und Dr. Wid nad Stuttgart, mit der wurttembergiſchen 
Regierung und dem Herzog Johann Friedrich zu verhandeln; anfangs 
Juli finden wir Schad und Dr. Klaus wiederum in Memmingen umd 
Münden, wo fie mit dem Fürften von Zollern und dem Oberſt Gerlen: 
berger konferierten; aud die Vorftellungen Schade beim General KRolalte 
in Eldingen, Ende Juli, waren erfolglos. Die ſchwäbiſche Kreisver: 
fafjung zeigte ihre ganze Ohnmacht und Einflußlofigkeit in diefen Tagen 
des Unglüds?). Ein Kreisbeputationstag in Memmingen im Juni 16% 
verlief refultatslos, fo gut wie ein Konvent der ſchwäbiſchen Städte in 
Um im September besjelben Jahres. Der Tod des Herzogs oh. 
Friedrich von Württemberg am 18. Juli 1628, bei defien Leichenbegängnis 
Schad und Dr. Klaus Ulm vertraten, beraubte den Kreis des Kreis: 
oberften, und der Herzog: Abminiftrator und Vormund des minderjährigen 
Nachfolgers Eberhards IM. hatte im eigenen Lande Sorgen genug. Tas 
Jahr 1629 brachte am 6. März das befannte edictum restitutorium, 
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die Folge der kaiſerlichen Siege im Norden und ber Tätigfeit der 
Jefuiten. Die Dominikaner verlangten ihr ehemaliges Klofter und deſſen 
Güter zurüd. Das deutihe Haus nahm pfarrherrlihe Rechte in Anz 
ſpruch, die es nie bejeffen. Die Franzisfaner begehrten die Wieberein- 
räumung ihres Kloſters, das ſchon feit einem Jahrhundert ala Gym: 
naftum und Armenfaften benügt wurde. Dazu zog ber Helfenfteiniiche 
Prozeß immer weitere Kreife. Mit dem Reftitutionsebift dürften fi wohl 
auch die Verhandlungen Ulms mit Nürnberg befaßt haben, welde Schad 
leitete‘), ebenfo ber Stäbtetag in Frankfurt?) und der Kreistag in Ulm 
anfangs Januar 1630°). Dazu kamen die Fortfchritte der Gegenrefor- 
mation in Donauwörth, Augsburg und Kaufbeuren, welche verjagte Iuthe: 
tie Prediger nah Ulm führte. Die Kronburgiſchen Reiter blieben 
trog nochmaliger Vorftellungen Schabs beim Kommiſſär Oſſa im April 
1629 4) 3 Jahre im Ulmer Gebiet liegen, und wenn etwas die Lebens: 
fähigleit der Heinen Republik zu dofumentieren imftande ift, fo ift es 
die Tatſache, daß die Stadt diefe Leiden überbauert hat. Die Lage 
Ums war alfo Feine rofige zu Beginn des Jahres 1630, mit welchem 
das Memorialbuch abſchließt. 

Das Ende feines Tagebuchs iſt nicht auch der Abſchluß der poli- 
tigen Tätigfeit Schads. In der ſchwediſchen Periode des Dreifigjährigen 
Krieges ®) ſcheint er ebenfalls den Mittelpunkt der Bewegung gebildet 
zu haben. Schon auf dem Unionstag von Heilbronn im Juni 1619 
hatte er ein Schreiben ber Unionsgliever an Guftav Adolf (24. Juni) 
mitunterzeihnet. An ber Leipziger Konvention vom Februar bis April 
1631 und bei dem Zuſammenſchluß der evangelifhen Stände des 
ſchwäbiſchen Kreifes auf dem Tag zu Ehlingen am 6. Mai 1631 war 
er ala Vertreter Ulms beteiligt, und der Abſchluß des Bundesvertrags 
der Stadt Ulm mit Schweden am 13. Februar 1632 erfolgte in erfter 
Linie durch Schads diplomatifhe Bemühungen. In einem Schreiben 
an ben Rat der Stabt Um vom 4. April 1632°), kurz vor feinem 
Übergang über den Led), ſpricht Guſtav Adolf fi in anerfennender 
Weiſe über Schads erfprießliche Tätigkeit aus. Durch königliches Dekret 
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©) Kopie im Vefig der Familie von Schad und in der Stadtbibl. Ulm, 
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vom 28. April 1632 ſchenkte ihm Guftav Adolf das Dorf Finningen, 
das die Familie aber 1638 im Prager Frieden wieder abtreten mußte". 
Durch diefe Schenkung wurde Schad, wie aus der Schenkungsurfmde 
hervorgeht, für den Schwebenkönig und feinen Dienft förmlich verpfligtet. 
Gerne würden wir nod Näheres hören über die Geſchichte Ulms im 
fogenannten „Kirſchenkrieg“ und über Schads Tätigkeit als BYürgermeifter; 
aber mit dem Jahre 1630 verftummt fein Tagbuch und nötigt den Forſcher, 
für die Detailgefchichte diefer Jahre andere Quellen aufzufuchen. 


i) Driginal im Befig der Familie von Schad; ebenjo die Huldigungsatte vom 
15. Mai 1632. Die Schenkungsurkunde lautet: Wir Gustaf Adolph, von gottes 
gmadenn der Schwedenn, Gohtenn annd Wenden könig, grossfürst in Finlanndı. 
herzogh zu Ehestenn unndt Carelen, herr über Jnngermanlandt, thuen kund 
hiermit offentlich bekennends, das wir auss sonnderbahren königlichen hulden 
unnd gnaden, wollbedachten freyen muth unndt eigener bewegnüs, auch nl 
der unterthenigen dieuste, so unns unnd unnser cron Schweden der edell unndt 
ehrenvöste unnser lieber besonnder Hans Schade, geheimbder rath in Ulm, seine 
erben unndt nachkommen thun und leisten, sollen, können oder mögen, ganz 
wissentlich geschenckt unnd verehrt haben, schencken unnd verehren ihme auch 
hiermit unndt craft dieses briefs auf bestendigste weiss, als solches immer g- 
schehen kan, seinen erben unnd nachkommen, das dorff Fenningen, bey Um 
gelegen, soviell die Carthauss zu Buxheim davon bishero gehabt, neben dessen 
recht und gerechtigkeiten, pertinentien, an äckern, wiesen, fischereyen, holzungen 
unndt allen andern an- und zugehörungen, nichtes aussgenommen, allermarsıı 
dasselbe vom vorigen inhaber besessen, genuzt, unndt gebraucht, wir abır 
numehr durch gottes gnedige verleihung iure belli an uns gebracht unndt 
dermit nach unnserm königlichen gerechten willen zu disponieren haben, ir- 
massen wir gedachten Hans Schaden unndt seine erben in obangeregtes dort 
Fenningen sambt dessen pertinentien, recht unndt gerechtigkeiten in poses 
eraft diess dergestalt würcklich immittiren unndt einsetzen, das von uns un! 
unser cron Schweden mehrernantes dorf mit aller zugehör als ein gnader- 
geschenck in unterthenigster schuldigster danckbarkeit empfangen, recognosciren. 
erb- undt eigenthümblich haben, nuzen und besitzen, unns auch unndt unet 
eron Schweden deswegen iederzeit getrew, holdt unnd gewertig sein sılt. 
massen er sich hierzu in einem ausgefertigten revers mit mehrern verpficht 
gemacht hat, gestalt wir ihme unndt seine erben bey dieser unnser königl donativs 
‚gegen iedermenniglich schützen unnd mannteniren wollen, uhrkundtliches diex- 
mit unnser eigenen handt unndt königl. secret befestigtes briefs. (eben m 
unnserm königl. hauptquartier Mossburg den 28. aprilis des 1632. iahres Gustafe: 
Adolphus. (Org.Perg. Mit angehängtem ſchwed. Sieg.) 
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TI. Memorial- und raissbüchlin meiner verrichtungen. 


Quod felix faustumque sit. 


1591. 1. a. 1591, den 26. decembr. zog ich von Ulm nach Tybingen 
mitt Ulrich Ehinger von Gottenaw'). (so hernach vogt zu Ersingen worden) und 
Hieronymus Reihing von Augsburg, als ich ebendenselben tag 16 iahr alt war. 
War dazumal rector Magnificus Doctor Gerlach?), der mich inseribirt. 

1598. 2. a. 1593, den 12. iannarii zog ich mitt der fraw Appianin, meins 
bruder Albrecht schwieger, bey der ich zu Tybingen zu tisch gangen, wider nach 
Um, alda ich verblib biss auff liechtmess. Den 9. febr. kam ich wider gen 
Tybingen, blib alda biss auff den 13. decembris a. 93. Alsdann zog ich wider 
gen Ulm, (1). 

3. a. 1598, den 18. decembr. zog ich von Ulm gen Nürnberg, alda ich 
zur gulden gannss einkehrt und 3 tag still gelegen. 

4. Den 24. decembris bemelts iahrs zog ich mitt eim Finoldischen®) diener, 
Gruber genant, Lorentz Schneider von Ulm, Fabian dem Juli, Jan dem Paul 
von Nürnberg auff Bamberg, Koburg, Greuental *), Salfeld, Rudelstatt, Kalen und 
Jena im land zu Tyringen; kam gen Jena den 23. decembr. und kert zur sonnen 
ein, blib beim wirt 3 tag. 

15%. 5. a. 1594, den 2. ian. bin ich am tisch gestanden beym Arnuro, 
hurgermaister zu Jena; gab im wochentlich ein reichsdaler; waren meine tisch- 
gsellen (2) herr Gottfrid und herr Gundarkher?) von Polheim, ihr praeceptor 
m. Jacoby Schnepf, Tubingensis, herr Caspar von Windischgretz, sein praeceptor 
Sebastian Hess von Ulm (Gundelfingen)‘), Andreas Dieterich von Schleinitz ”), 
Caspar von Trutleben, Hans Ernst von Hundeshausen ®). 

6. Den 18, iulius zog ich nach Naumburg, gab David von Seritz®) und 
Johann von Gfug°) das glaidt. 

7. Den 24. iulius zog ich mitt den herrn von Polheim und Windischgretz 
nach Erfurt, Gotta, Arnstett und Weinmar, selbige stätt zu besehen. 

8. Den 4. augusti zog ich nach Leipzig, nam bey Thomas Lebzelter 
60 daler auff zu meiner raiss in das land Preussen. Etliche landknecht und 
strassenrauber haben mich zu Leipzig sehen gelt zehlen und am zuruckhraysen 
zwischen Leipzig und Naumburg bey einem holtz erwart; ich bin aber wunder- 

*) Die Ehinger teilten ſich im Interefie ihres ſchwunghaft betriebenen Groß- 
handels ſchon früh in 3 Linien, die ebenfo vielen Faktoreien vorftanden und wurden 
nad) irem Aufenthalt: Öftreih, Mailand und Gutenau, benannt. 

3) Dr. Stephan Gerlach, Geſandtſchaftsprediger in KRonftantinopel, dann Pro⸗ 
teffor der Theologie, Vizekanzler in Tübingen 1546--1612. 

®) Unklar. " 

+) Gräfental (Sadjjen-Meiningen), Saalfeld, Rudolſtadt, Kahla (Sachſen⸗ 
Altenburg). 

®) Gundakar, Gundachar — der in der Schlacht Wachſame. 

) Wahrſch. Landger. Lauingen. 

?) Wahrſch. bei Meißen. 

») In Heffen. 

*) Schlefticher Adel. 
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barlicherweyss ab der strass geführt und durch augenscheinliche hilff gottee von 
diser gfahr errettet worden. (3) 

9. Den 15. augusti a. 1594 von Jena auss in das land Preussen verraist 
uf Naumburg, Weissenfels, Lützen, Leipzig, Wortzen'), Strelen, Zum Hain, 
Bautz, Buntzel, Gerlitz, Gawr, Striga, Schweidnitz, zum Kanth, Bresslan: durch 
das land zu Polen uf Älte, Wartenberg, Schiltperg, Canisch, Canin, Drauessinna. 
Thoren, Osterroda, Holland, zum heiligen Beil, Milhausen, Braunsberg, Branden- 
burg, und endtlich zu Königsberg den 7. septembris gott lob glückhlich und 
wol ankommen. 

159. 10. Englische raiss. Seestett. Den 8. martii a. 1595 hab ich mich 
uf die englische raiss und erstlich uf die seestett begeben; Kassuben°) und 
Pommern über das gforne preussische haff und die Weissel nach Dantzig, Sul- 
feld, so die öltiste statt in Pommern, Stolpa, der hertzogin von Stetin widund‘. 
Schlaw (N. B.: Uff diser rayss ist in einem tal ein schnelles wasser angloffen. 
und sein wir mitt der gutschen so tieff in das wasser kommen, dass sich die 
pferd ledig gerissen, wir mit der gutschen im wasser verbliben, aber durch 
gottes hilff wunderbarlich errettet und wider herausgezogen worden) (4), Zannar. 
Kesslin, Kernlin, Plato, Neugarten, Kolnaw, Damm, Stetin. Zu Stettin hab ich 
ein begräbnus gsehen zwayer ehlent, welche 12 leibliche kinder, 78 enckhlen 
und 61 uhrenckhlin, also in allem 141 kinder und kindskinder gsehen und erlebt. 

11. Den 16. martii von Stettin durch das land zu Meckhelnburg uf Ickher- 
münd*) Ancklam, Damin, Gnigen, Dessin, Rostoch (alda ich Chytraeum®) visitirtı. 





) Wurzen, Strehla, Großenhain, Baugen im Kgr. Sachſen; Bunzlau, Görlig, 
Jauer, Striegau, Schweidnig, Kanth, Breslau, Ols und Wartenberg in Sclefen: 
Schildberg in Poſen; Kalisz, Konin in ruff. Polen; Thorn in Weſtpreußen; Drauien: 
fee, Ofterode, Holland, Heiligenbeil, Mühlhaufen, Braundberg, Brandenburg, Königs. 
berg in Oftpreußen. Die Namen der Städte find von Hand Schad zweimal verfelt: 
er dam zuerft nad) Görlig und dann nad) Bunylau; ſodann iſt die richtige Stellung: 
Thorn, Dfterode, Holland, Draufenjee, Müplhaufen ꝛc. 

) Die Reihenfolge und heutige Benennung ift: Kaffuben, ein wendiſchet Volla 
ftamm an der Leba und Dftfee, Danzig, Salfeld = dem heutigen Seefeld in Ect 
preußen; Stolp, Schlawe, Zanow, Kdglin, Körlin, Plathe, Raugard, Gollnow, Demn. 
Stettin in Pommern. 

*) Johann Friedrich, Herzog von Stettin, geft. 9. Febr. 1600, war mit Grm. 
Tochter des Kurfürften Johann Georg von Brandenburg, verehliht, die den ohncha 
prachtliebenden Fürften noch mehr zum Aufwand verleitete, um es den KAurfücinne 
von Brandenburg und Sachſen gleihtun zu Zönnen. Das Teftament des detzon 
das feiner Gemahlin Güter vermachte, die dem fürftlihen Haus eigen waren, murk 
angefochten. Das ihr verſchriebene Leibgeding war Stolp. Vgl. Seu, Geih. dr 
Herzogtums Pommern. II S. 68 ff. 

+) Mdermünde, Anklam, Demmin in Pommern; Gnoien, Teifin, Roftod, Kr: 
pelin, Wismar, Gravesmühlen in Medienburg; Lübed, Hamburg. 

>) Dr. David Chytraens (Kochhafe) 15911600, aus Ingelfingen bei Str 
Hal, berühmter Theologe und Profeffor in Roftod, tätig ald Ordner des Intherikhe- 
Religionsweſens ın verjdiedenen Ländern. Nicht zu verwechſeln mit Dr. Raides 
Chytracns, Profeifor der Poeſie in Roftod, Neffe des vorigen. gl. Aug. d. Biss. 
4. 8. 254. 
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Kreplin, Wismar, Grissmelen, Lübeckh, und den 283. dises Hamburg, alda ich 
14 tag still glegen und uf gutten wind gewartet zum güldin falackhen '). 

12. Den 6. aprilis a. 95 von Hamburg zu wasser nach Staden?) hernach 
3tag vor anckher gelegen; den 13. dis. sein wir in das offen mehr kommen; 
den 15. haben wir schon Engelland gsehen, des capitän Dorago Armada (schiff, 
damitt er die gantz welt umbsegelt) und vil königliche schiff. (6) 

13. Den 17. aprill a. 95 bin ich uf der Thamiss nach Londern kommen; 
alda 4 wochen still gelegen. Uf Georgiitag hab ich geschen das fest, so die 
königin mitt den samentlichen rittern vom hosenband ghalten, hab zu hoff gessen, 
und aus lautter vergultem silbergschirr gspeisst worden. Im königlichen palatio 
hab ich alles gesehen, was zu schen gewesen, wie auch die königliche begräb- 
nussen zu Wessmünster etc. 

14. Niderländische raiss®). Den 15. maii a. 1595 bin ich von Londern 
wideramb abgefahren, erstlich in Sehland, den 16. Vlissingen ‘), alda die Königin 
1500 soldaten in guernison ligen hatt; den 17. Mittelburg, da der stapel von 
frantzösischen weinen were; Walckher; den 18. uf Zirckhsee; Holland; den 19. 
Dortrecht, do der stapel von rheinischen weinen; Rotterdamm, Erasmi patria; 
Delph, alda der höchste thurm®), nf welchem man das gantz land und biss in 
2% stätt übersehen kan; (6) den 20 maii zum Haag, alda ich graff Mauritzen 
gsehen; Leyden, ein hohe schul, da ich ein schöne bibliotheken gsehen; den 
22. nt Harlem und Amsderdamm; den 22. zu wasser nach Horn, Anckhisen; den 
24. Harling, Fronickher, s0 auch ein hohe schul in Westfriessland; Lewarden; 
den 26. Grünig, so ein starckhe festung und erst ein iahr zuvor blegert war®); 
Delphsil, ein schantz, darine 600 knechte lagen; den 27. uf dem Embdischen 
hafen für Knockhen, daruff der grauf von Embden ein schantz uffgeworffen und 
die statt Embden”) bezwingen wolte, und die stadt 3 Orlochsschiff *) ligen hatte, 

) = im goldenen Falten. — ?) Stade. 

3) London, Zeeland, Vliſſingen, Middelburg, Walderen, Zieritzee, Holland, 
Dordtecht, ‚Rotterdam, Delft, Haag, Leiden, Haarlem, Amfterdam, Hoorn, Enthuizen, 
Harlingen (in Friesland), Frander, Leeumarden, Groningen, Delfzijl, Emden, Stiden- 
haufen und Apen (Oftfriesland), Oldenburg und Delmenhorſt (Oldenburg), Bremen, 
Stade, Hamburg, durch Mecklenburg, Pommern und Kaffubenland zurüd nad) Königäberg. 

%) Bon den Generalftaaten 1585 an die Königin Elifabeth verpfändet, welche, wie 
ihr Rahfolger Jakob, bis 1616 eine Bejagung dort liegen gehabt. 1616 kam die 
Stadt wieder an den Prinzen Morig von Dranien. 

) Turm der dortigen Kirche, erbaut 1412— 76; der Turn ift 95m hoch. In 
der Kirche die Gruft des Haufes Oranien:Naffau. — °) 1594. 

) In Oftfriesland regierte feit 1562 Graf Edzard IL, vermählt mit der Prin— 
zeſſin Katharina von Schweden. Nach Beendigung der Streitigeiten mit feinen beiden 
Vrüdern durd) taiſerliches Defret von 1589 erhoben ſich religiöfe Kämpfe zwiſchen dem 
Grafen und der Stadt Emden, die zur Emder Revolution führten. Die Söhne des 
Grafen, Enno, Johann und Chriftoph rüdten mit 1200 Mann nad) der jog. Anode 
(Gafenausgang), warfen dort eine Schanze auf und verhinderten das Auslaufen der 
Emder Schiffe. Dafür eroberten die Einder die gräflihe Burg. Der Vergleich von 
Teifjjt beendigte die Kämpfe. Vgl. Wiarda, Oftfriel. Geih. II. S. 77 ff. 

*) oorlox, holländ. — Krieg; Orlogſchiffe — Kriegoſchiffe. Berühmt die Orlog⸗ 
fhiffe der Hanfa des 16. Jahch., 3. 3. der Adler von Fübed. 
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so die statt defendirten. Zu Embden wurden wir zwischen den thoren examinirt. 
in die herberg durch soldaten begleitet und gleich wider hinaussgeführt; alda 
wir gesehen, dass die von Embden dem graven sein schloss, s0 er in der statt 
gehabt, geschleifft; Stirckenhausen; Apen; (7) den 28. maii uf Oldenburg und 
Delmenhorst; den 30. dito zu Bremen; den 31. Stade, Hamburg; von Hamburg 
zu land wider durch das land Mechelburg, Pommern, Cassuben ; bin also den 
13. iunii wideramb zu Königsberg ankommen. 

15. Von Königsberg biss gen Hamburg rechnet man zu land 120 meilen. 
von Hamburg gen Londern zu wasser 200 meilen, von Londern gen Vlissingen 
zuruckh zu wasser 50 meilen, gen Mittelburg 2 meilen, von dar gen Dortrecht 
18 min., nach Roterdamın 2 min, Delph zu land 3 min, Gravenhag 1 ml. 
Leiden 3 min, Harlem 5 min, Amsderdamm 5 min., (8) von Amsderdamm uf 
dem wasser nach Harling 14 meilen, uf Grüningen und Delphsiel 10 meilen, uf 
Embden zu wasser 2 mln., von dannen uf Hamburg 15 min., von Hamburg wider 
uf Königsberg 120 min., summa 469 meilen. Dise 469 meilen hab ich zu wasser 
und land in einem vierteliahr geraisst und dazwischen an underschidlichen 
ohrten 7 wochen und ettlich tag still glegen. N. b.: zu Amsderdam hatt dasu- 
mahl die wag des iahrs getragen 72000 fl.; so der zeitt in Flandern verführt 
worden, hatt ertragen 90.000 fl. 

18. Den 21. septembr. a. 1696 bin ich von Königsberg widerumb aus- 
gezogen, durch die marckh Brandenburg, erstlich uf Elbing '), Marienburg, Star- 
gart, Wientalo, Cunitz, Schlochaw, Falckhenburg, Ramburg, Nürnberg (9) in der 
marckh, zum Bann, Königsberg in der marckh, Freygwald; den.2. octobrie zu 
Berlin; hernach uf Sarmüind, Belitz, Bretzen; den 5. zu Wittemberg; den 6. zu 
Leipzig, den 10. zu Jhena, den 16. zu Nürnberg und endtlich den 28. octobrix 
zu Ulm ankommen, 

1596. 17. Raiss nach Prag. Den 20. octobris a. 1596 bin ich mit meim 
bruder Albrechten in den Aachischen sachen nach Prag verraisst, zu wasser bis« 
uf Regenspurg; den 8. novembr. von Regenspurg®) uf Nidennaw, Bruckh, Retz. 
Waldmünchen, über den Böhmerwald, Kleinitz, Bischoffdenitz, Bilsen, Rockhenzan. 
Mautt, Zerwitz, Zebräckh, Berane, (Dotschnick, (10) Zwichof, Smipoplowitz, König- 
hofen, diese 4 schlösser haben dem Lasla Poppel®) zugehört, aber vom kayrer 
eingezogen worden); den 13. novembr. zu Prag ankommen, alda 9 wochen 8 tar 
verherrt. 

1597. Den 12. ianuarüi a. 1597 mitt den Regenspurgischen gesandten 
Nielas Fletterheim und Balthasar Kühel wider zuruckh uf Regenspurg, Abach‘\ 
Sal, Neustetten, Geisenfeld, Bierbach, Aich, Fridberg, Augspurg; den 22. ianuatũ 
gen Ulm gottlob glücklich und wol ankommen. (11) 





*) Elbing, Mariendurg, Stargard, Woytal, Honig, Schlochau in Weftpreußen: 
Faltenburg, Dramburg, Nörenberg, Bahn in Bommern; Königöberg, Freienwalde, Berlin, 
Saarmund, Beelig, Treuenbriegen in Brandenburg; Wittenberg, Leipzig, Jena, Rum: 
berg, Ulm. 

>) Regensburg, Nittenau, Brud, Rög, Waldmünden in der Oberpfalz: Kientib, 
Biſchofteinitz, Pilfen, Rofigan, Mauth, Cerhowit, Zebra, Beraun in Böhmen. 

) Die 4 Schlöffer und der Name Lasla Poppel unbefannt. 

) Abbach, Saal, Neuftadt a. D., Geijenfeld, Bierbach (unbekannt), Aich wahr. 
iheintih = Acad, Friedberg, Augsburg. 
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1608. Quod felix faustumque sit. a. 1608 hab ich mich mitt meiner 
lieben hausfrawen Veronica Heintzlin verheurat. Den 7. martü ist das glück- 
wünschen‘) und den 26. aprilis die hochzeitt alhie in meiner lieben mutter be- 
tausung gehalten worden. Ich bin a. 1575 den 16. decembr. an einem donnerstag 
geborn und also im 33. iahr gwesen; mein hausfraw aber a. 1577 den 15. no- 
vembr. an einem freytag im winder umb 9 uhr gegen der nacht, ist sie also im 
31. iahr gwesen. (12) 

19. Paulus von Stötten®) nnd Anna Österreicherin hochzeitt. Den 28. maii 
sein wir zu bemelter hochzeitt gen Augsburg zogen; hab neben andern meinen 
befreundten in einem silberin becher 8 fl. uf die hochzeitt verehrt. Und hatt 
sich der übrig zehrungsunkosten beloffen 86 fl. 15 kr. (13) 

20. Raiss in das Schweitzerland. a. 1608 den 11. iulii bin ich mitt meiner 
lieben hausfrawen in das Schweitzerland gezogen wegen deren schulden, die wir 
drinnen gehabt; erstlich uf Laupheim, Bibrach, Waldsee, Ravenspurg, Lindow, 
von dannen uf den seh gen Costentz; den 15. iulii uf den mittag gen Sonnen- 
berg zu den Zollikoferischen kommen; den 21. gen Sant Gallen; den 23. wider 
ven Sonnenberg; den 25. gen Elckhow, so meiner hausfraw anfraw gehörig ge- 
wesen, Wetzigen®), Zürch, Bubickhen; den 2. augusti gen Schaffhausen; den 
4. Steineckh und Stein am Rhein; den 5. hab ich zu Oberstammheim ein 
rechtstag besucht und uf den abend wider zu Sonnenberg ankommen; den 
6. augusti von Sonnenberg uf Costentz, Mörspurg, Dürrennast, Waldse etc.; 
den 8. gottlob zu Ulm wider glücklich angelangt. (14) Raissunkosten: Für 
pferd, klaider, zehrung, verehrungen und anders 181 fl. 4 kr. 

21. a. 1608, den 18. octobr. ist der alt herr Daniel Schad gestorben. 

Den 8. novembr. hatt herr Conrad Krafft mitt fraw Anna Fischerin ge- 
borner Meutinger hochzeitt ghaht*). 

1609. a. 1609, den 10. iulii ist b. Regina Daniel Schädin gestorben. 

Den 14. septembris bemelts iahrs sein wir auss Hannsen Rothen in brader 
Albrechten hauss gezogen. (15) . 

22. Elisabetha Schädin. a. 1608, montags den 12. dezembr. gegen abend 
zwischen 5 und 6 uhren ist mein tochter Elisabetha geborn und den 13. her- 
nach in der kirchen getaufft, von herrn burgermaister Conrad Crafft und b. Eli- 
sabetha Hanns Röthin geborner Ehingerin auss der tauff gehoben worden. gott 
geb, dass sie fromm und selig werd. In diser kindbett hatt mein hausfraw ein 
beschwerliche tödliche kranckhaitt gehabt, sich mitt gott versehen und vermeint 
zu sterben, aber gottlob widerumb gnesen. (16) 

23. Sabina Schädin. a. 1609, montags den 80. octobr. zu mittag zwischen 
11 und 12 uhr ist mein tochter Veronica®) geboren, den 31. hernach in der 





%) Die patriziſche Hochzeitsfeier vollzieht ſich in Ulm meift in den 3 Etappen: 
das „Glücwünjgen*, der Heiratsabend und die Hochzeit. 

) Ob dieje Augsburger Familie mit Schad verwandt oder nur eng befreundet 
war, läßt ſich nicht feftftellen. 

) Wegifon, Bubilon, Steinegg (bei Nußbaumen), Oberftammheim (in den 
Stammheimer Bergen). Elchow und Dürrenaft unbelannt. 

+) Konrad Krafft, alter Bürgermeifter, heiratet jeine vierte Hausfrau Anna, geb. 
Meutinger, Witwe ded Mare Fiſcher von Augsburg. 

) Verſchrieben ftatt Sabina. 
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kirchen getaufft unı durch vorgedachte xevattern auss der tauff gehoben worden. 
Den 10. novembr. hernach an einem freytag zu mittag umb 11 uhr hatt der 
allmechtig gott dies kind, so nuhr 12 tag alt worden, wider zu sich erlordert. (18) 

24. Veronica Schädin. a. 1611, donnerstags den 16. maii zu abend ein 
viertelstund nach 5 uhren ward mein tochter Veronica geborn und den 17. her- 
nach von eher gedachten gevattern in der kirch auss der hayligen tauff ve- 
hoben worden. Gott verleihe ihr gnad und segen, fromm und selig zu werden. (19) 

25. a. 1609, den 17. aprilis hatt mein bruder Jacob mitt seiner letstem 
hausfrawen Madlena Stamlerin hochzeitt gehabt. a. 1615, den letsten aprilis ist 
er gestorben. 

26. a. 1609, den 4. maii hab ich anfangen die sauerbrannenchur m z- 
brauchen. 

1610. 27. a. eod.*), den 2%. iulii ist der herold hiegwesen und in In- 

.nawerdischer sach ein mandat angschlagen. 

28. a. eod., den 26. dit. ist der marggraff von Burıaw zu Güntzburg ein- 
gezogen. Gott geb ein gutte nachbarschafft?). (20) 

29. a. 1610, den 3. augusti bin ich unwürdiger in rath gewält und zu 
gleich in das allmussheuslin verordnet worden. 

30. a. eod., den 10. octobr. ist marggraff Joachim Ernst von Branden- 
burg mitt: 100 werüster pferd hie gewesen, und das Elsässisch kriegsvolckh ber 
der statt in 7000 starckk under den obristen Fuchsen, Helmstettern und Manor- 
feld fürbeygezogen zu ross und fuss. 

31. a. eod., den 26. oetobr. bin ich das erstmal einunger gewesen. 

1611. 32. a. 1511, den 5. iulii das andermal einunger gwesen. 

33. a, eod. dit. der Sebastian Neidthart in pflegschafft übernommen. 

34. 4. eod., den 14. septembr. ist hertzog Johann Friederich von Würten- 
berg und sein bruder hertzog Magnus hiegewesen und sampt allem gaind {rer 
gehalten worden, dem ich neben andern als ein truchsess uffgewartet®). 

35. a. eod., den 24. dito bin ich uff der post zu herrn d.‘) Stamler ven 
Buechaw geritten, weil ihn unsers herrn gotts gwalt zetroffen®). (21) 

36. a. 1611, den 20. octobr. bin ich von einem e.°) rath zu den feune 
schwornen verordnet worden. 


1612. 87. a. 1612, den 19 jannerii ist kayar Rudolph gatorben. 








38. a. eod, den 8. aprill das drittmal die einung angenommen. 





») Muß 1610 heißen, vgl. Einl. S. 352. 

9) Markgraf Karl von Burgau, Sohn des Erzherzogs Ferdinand und der jbeneı 
Philippine Welfer, erhielt 1608 von Kaiſer Rudolf die Markgrafihaft. Er ftarb finder: 
30. Oftober 1613. Ihm folgte Erzherzog Leopold, Biſchof von Straßburg und Pate: 
Vgl. Sartori, Staatögefch. der Markgr. vurgau, S. 38 ff. Die feierliche Abertragm: 
der Leiche wahrigeinlih in eine Kirche ift Ar. 205 erzählt. 

®) Herzog Johann Friedrich und fein Bruder Magnus wohnten im grünen io. 
Der Rat gab ihnen reihe Geſchenke und hielt ihnen zu Ehren ein Fiſcherftechen cı 
der Donan, Dr. Veſenbec hielt die Feftpredigt im Wünfter. 

= Doltor. 

& traf ihn ein Schlaganfall. 
ehrfamen. 
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89. a. eod., den 5. iunii, bin ich mitt meiner lieben hausfrewen in das 
Zellerbad) gezogen. 

40. a. eod., den 3. augusti, bin ich von einem e. rath graff Philippen 
von Öttingen und herrn Leopolden vom Stein gesellschaft zu laisten zugeordnet 
worden; den herrn von eins e. raths wegen ein pferd verehrt). 

41. a. eod., den 19. augusti bin ich dess allmusskastens erlassen und an 
Wilhelm Schnödens statt in das zenghauss verordnet worden. 

42. a. eod., den 15. octobr. hab ich 2 iunge hertzog von Münsterberg in 
das zeughauss gführt. 

43. a. eod., den 2. octobr.°) hab ich alle pulverbhaltnussen übergangen 
und inventirt. (22) 

44. a. eod., den 5. decembr. ist herr d. Stammler s.°) gstorben; hab ich 
meiner schwester pflegschafft übernommen. 

45. a. eod. den 24. dito hatt mir der zeugwart auss befelch der herrn 
öltern und geheimen alle schlüssel zum zeughauss und den bhaltnussen über- 
geben müssen. 

1618. 46. a. 1613, den 4. februarii bin ich an Hannsen Schermars statt 
uf die hütten verordnet, dagegen der einung und feurschau erlassen worden. 

47. a. eod., den 3. martii bin ich bey herrn Gundarkhern von Polheim, 
kayserlichen gsandten alhie, gewesen; geöllschafft glaistet. 

48. a. eod,, den 26. iunii, hab ich bey herrn Philip Eduard Fuggern 
wesen meins pflegsons Albrecht Stamlers den hof zu Erenhansen zu Augspurg 
zu lehen empfangen und zugleich wegen der basi Neidthartin die Mühlichisch 
erbschafft fihernoiwmen. 

49. a. eod. im iulii in der obern und undern herrschafft die zehenden 
verkauft. (23) 

50. a. 1613, den 10. augusti, nach dem schwertag bin ich von einem 
e. rath zu einem oberrichter, pfleger zue Wengen und herrschafftspfleger über 
Wein verordnet worden. 

öl. den 13. augusti hernach bin ich auss befelch eines e. raths neben 
vetter Sigmund Schleicher, herrn d. Schleicher und d. Wickhen uf den reichstag 
zen Regenspurg gezogen. 

Den 16. octobris sein wir, als der sterben zu Regenspary sehr eingerissen, 
gottlob widerumb glücklich zu Ulm ankommen. 

52. Den 17. decembr. bin ich neben herrn d. Hieronymus Schleichern auss 
befelch der herrn dltern und geheiınen zu herrn Geitzikoflern zen Haunsheim 
verraist, alda auch die Nürnbergische gsandten, herrn Endres im Hof und herr 
d. Ölhafen, erschinen. (24) 

1614. 53. a. 1614, den 11. ianuarii, hab ich in br.) Albrechten hauss 
anfangen bawen und den baw erst a. 1615 im sommer volführt. 








?) Liebenzell. 

) Philipp von Üttingen, herzoglich-württembergiſcher Vogt in Heidenheim; 
Leopold vom Stein wahrſch. einer der Stein von Stogingen. 

*) Soll wohl november heißen. 

*) = schwager. 

s) — bruder. 
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54. Deır 2. februarii bin ich neben vetter Hanns Sipmund Baldingern in 
die herrschafft Wein zogen und daselbsten wegen dess vogts übelhausens 
inquirirt ®). 

55. Den 6. maii haben wir uf der hütten mit herrn doctor Conrad 
Dietrich wegen seiner bstallung, sich fir einen superintendenten gebrauchen zu 
lassen, tractirt. 

56. Den 26. iunii bin ich neben herrn doctor Vahrenbühler zum particu- 
larstöttag gen Speyr, hernach in Frankfurtischer sachen zum churfürsten vor 
Maintz gen Aschaffenburg (so mir ein guldin pfenning verehrt), wie auch yen 
Liechtenberg uf dem UOttenwald zu langraff (25) Ludwiren von Hessen und daun 
mitt den Speirischen gsandten zuruckh nach Haidelberg verraisst und den 
8. iulii gottlob widerumb glückblich zu Ulm ankommen. n. b. Zu Aschaffenbnr- 
hatt uns der churfürst von Maintz grosse ehr erzaigt, zur tafel gladen, sein music 
hören und im gantzen newerbauten schloss herambführen lassen. Der landgraf 
von Hessen hatt uns 3mal bey der tafel ghabt und ein stattlich iagen ghalten. 
Zu Heidelberg hatt man uns den iungen printzen sehen lassen, auch im schlos- 
stall, lustgarten, zeugheuser und rüstkämmern überall umbhergeführt. 

57. Im iulio haben wir die zehenden in der obern und undern herrschaft 
verkaufft. 

58. Den 22. ist ertzhertzog Leopold hiegwesen, dem ich uss befelch 
ufgewart. 

59. Den 30. haben wir den zehenden bei den Wengen verkaufft. Den 
1. augusti sein wir in das ampt gen Wein zogen. (26) 

60. a. 1614, den 12. augusti bin ich uf das steurhauss verordnet worden. 

61. Den 25. dito hab ich neben herrn Hannsen Crafften, Sigmund 
Schleichern, doctor Schleichern, doctor Wickhen und doctor Vahrenbühlern dem 
stöttag alhie beygewohnt. 

62. Den 27. ist fürst Christian von Anhalt hiegewesen, bey dem ich zu 
mittag gessen. 

63. Den 3. septembr. haben wir mitt den Regenspurgischen wegen des 
eisenhandels gehandelt. 

64. Den 5. dito hab ich wegen eines e. raths mitt den herrn Ehingen 
den Baltzbeimischen holtzkauff helffen schliessen. 

65. Uniontag. a. dito bin ich mit herrn doctor Schleicher zum engen 
unionstag gen Hailbronn verraist. Sein volgende fürsten in der person da e= 
wesen: churfürst Friderich von Heidelberg, pfaltzgraff' Hanns von Zwapbrückt. 
hertzog Johann Friderich von Würtemberg, landgraff Moritz von Hessen, marı- 
graff Georg Friderich von Baden, fürst Christian von Anhalt. (27) 

n. b. In disem unionsrath haben die fürsten mehrern tails selbs geredt. 
als marggraff Geörg Friderich und fürst Christian, insonderheit aber landeraf 
Moritz stattlich perorirt. 

66. Den 22. sept. hab ich ey fürst Christian audientz ghabt, der statt 
Ulm grundriss, derselben fortification zu bedenckhen praesentirt. 

67. Den 23. hab ich neben Ernst Gallern von Nürnberz bei dem hertzx 
von Württemberg gessen. 

68. den 26. haben wir beim churfürsten von Haidelberg gessen. 





i) Bon fpäterer Hand beigejegt: Hannsen Bayer. 
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68. Den 27. haben d. Schleicher und ich den churfürsten von Haidelberg 
wegen angetrettner regierung gratuliert. 

70. Neuburg. den 7. octobr. bin ich mit v.') Sig. Schleichern nach Neuburg 
verraisst, alda die fürstlich wittib pfaltzgraff Augustum und pfaltzgraff Friede- 
richen wegen ihres respective herrn gemahels und herrn vetters hochlobseligster 
gedächtnus geklagt, und auss befelch eines e. raths selbst dass wort geführt. 

71. Den 14. november. haben wir bey den Wengen die iahrrechnung 
ufgenommen. 

72. Den 9. decembr. hatt mich ein beschwerliche Kranckhaitt mit hitz und 
frost überfallen, hernach (28) in die schenckhel kommen, also das ich 5 wochen 
darnider ligen mtissen. 

1615. 73. a. 1615 den 17. februarii bin ich zu Söfflingen bey der iahr- 
rechnung gwesen. 

74. Nürnberger correspondentztag. Den 21. bin ich mitt v. Sig. Schleicher 
und doctor Schleicher zum correspodentztag gen Nürnberg verraist und den 
19. februarrii gottlob widerumb frisch und gsund angelangt. 

75. Kayserliche commission zu Bopfingen. Den 25. februarii bin ich mitt 
doetor Wiekhen zu Bopfingen gewesen und wegen dess von den Nördlingern 
entleibten graff Marx Wilhelm von Ötingen in die 14 tag lang zeugen verhört 
und den 15. martii gottlob widerumb glückhlich anheimb kommen, als wir den 
14. dito zuvor uf dem schloss Flochberg bey dem herrn graven zu Wallerstein 
zu wast gessen. 

76. Den 20. dito haben die Werdenbergische amptleut uf dem steurhauss 
gerechnet; den 27. dito die Helffensteinische amptleutt. (29) 

77. Den 31. martii haben doctor Wickh und ich herrn d. Küllingern als 
Nördlingischen guandten angehört. 

78. Den 21.°) maii hatt der steurmaister sein halbe iahrrechnung 
schlossen. 

79. Den 16. dito hab ich in Pfaltz-Neuburgischer handlung ein raiss gen 
München verrichten sollen, so aber hernach h. doct. Schleichern allein ufgetragen 
worden. - 
80. Visitation zue Wengen. Den 20. dito hatt der vicarius zu Constanz 
und der probst zu Waldsee in dem Wengenkloster ein inquisition angestelt, aber 
auss befelch durch uns die Wensrenpfleger abgeschafft worden. 

81. Particularconvent der drey ausschreibenden stätt. Den 22. dito haben 
vötter Sig. Schleicher und ich mit den Strassburgischen und Nürnbergischen 
vsandten von bstallung graff Fritzen von Solms gehandelt. (30). 

82. Den 8. iunii hab ich bei hertzog Ludwig Ernst von Sachsen zu der 
Lawenburg alhie zu nacht gessen. 

83. Wein. Den 11. dito mitt vötter Hannss Sigmund Baldinger in das 
ampten gen Wein zogen. 

84. tailung. Den 29. dito haben wir br. doctor Jacob seligen fahrnus getailt. 

85. Tirolisch saltzhandel. Den 30. dito haben vötter Sigm. Schleicher, 
Veitt Martaller und ich mitt den Tirolischen gsandten wegen eines saltzhandels 
tractirt und uf 8000 fl. ein kauff troffen. 

)= vetter. 

) Iſt wohl Verſchreibung ftatt 12. maii. 
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86. Algöwisch holtzwesen. Den 19. iulii sein herr Hanns Krafft, Siem. 
Schleicher und ich sampt den baw- und holtzherrn über die Algöwische holtz- 
rechnung geordnet worden. (81) 

87. Den 20. iulii hab ich der doctor Schädin pflegschafft übernommen. 

88. Churfürst von Haidelberg, fürst Christian von Anhalt. Den 2. dito 
sein sie unbekandter weiss hiegewesen, und vötter Sigm. Schleicher und ich 
ihnen zugeordnet worden. 

89. Den 7. augusti hatt man den falschen propheten, das Loonle genandı, 
mitt dem schwerdt gericht '). 

90. Den 8. dito haben vötter Sig. Schleicher und ich auss befelch eines 
e. raths den einungern ein newe ordnung gemacht. 

91. Den 21. dito ist der wahltag gewesen: herr Leo Roth burgermaister 
worden. (82) 

92. Den 14. augusti haben vötter Sigm. Schleicher und ich mit Balthasar 
Kirchmayer, bayrischem gsandten, wegen dess Bayrischen saltz- und Donawerdischen 
weinmarckhts ghandelt. 

93. Den 16. dito haben vötter Sigm. Schleicher, doctor Wickh und ich 
die gräffliche Ötingische gsandten in der kayserlichen comissionssach angehört 
und einem e. rath wider referirt. 

94. a. eod. dit. ist die gastung bey den Wengen gewesen. 

95. Den 21. dito hatt man die comödi vom Daniel im newen baw ge- 
halten *). (88) 

96. Den 2. septembr. bin ich mitt vötter Sigm. und Albrecht Schleichern, 
auch Sigm. Krafften in das Algöw und uf den häfelingwald geraisst. 

97. Den 11. dito sein wir in der cartauss zu Buchsheim ®) gwesen, und 
den 18. gottlob wider glückhlich heimkommen. 

98. Den 18. dito hab ich von fürst Christian von Anhalt ein handschreiben 
empfangen und seinem gsandten Melchior Loysi, so wegen der fortification alhie 
gewesen, zugeordnet worden. 

99. Particularstöttag zu Esslingen. Den 80. dito bin ich mit vwätter 
Sigm. und do. Schleichern gen Esslingen verraisst, alda ein Churpfältzischer 
gsandter, doctor Camerarius, wie auch die Strassburgische und Nürnbergische 
geandten erschinen. (34) 

100. Den 1. octobr. ist die schwöster‘) Albrecht Schädin selig alhie m 
Ulm gestorben. Den 7. dito hernach br. Albrecht selig zu Leipheim gestorben 
und den 9. hernach zu Ulm begraben. 

101. Den 4. dito bin ich zu Beutelspach und beim Thummen zu Stötten 
gewesen; den 7. dito von Esslingen heimkommen. 








*) Noa Kolb, Bürger von Ulm, der ſich ald Propheten ausgab, und ſogar vor 
Vefendet und dem Münfterprediger Vartholomäi, feinem Beihtvater, einige Zeit ar 
ſchatzt worden war, wurde wegen unnatürliher Unzucht hingerichtet. 

2) Gemeint ift das Schaufpiel, das Rektor Bert mit feinen Sollegen u 
Schülern im neuen Bau aufführte, mährend die nieberländijhen Komodianten, die 
1594 nad) Ulm kamen, im Binderhof ihre religiöfen Schaufpiele (Daniel, die keujhe 
Sufanna, die 2 Richter in Israel 2c.) zur Vorftellung brachten. 

) Burbeim, Yandg. Ottobeuren, ehemal. unmittelbares Karthäuferklofter. 

+) = schwägerin. 
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102. Den 26. dito haben wir uf dem steurhauss unnser halbiahrrechnung 
beschlossen. 

103. Den 27. dito haben herr Daniel Schad, Hanns Krafft, Eitel Eber- 
hardt Bösserer, doctor Schleicher und ich der Salmansweilischen handlung bey- 
gewohnt '). 

104. Den 80. dito haben wir dess probsts bein Wengen iahrrechnung ge- 
halten. (85) 

105. Den 11. novembr. bin ich mitt doetor Wickh in Ötingischer comis- 
sionshandlung gen Nördlingen verraisst, aber unverrichter sachen widerumb 
zuruckhzogen. ‘ 

106. Braunschweigisch raiss. Den 14. dito hab ich underwegs befelch 
bekommen, die Braunschweigisch raiss zu verrichten, ale man den hertzog mitt 
der statt vergleichen soll, aber mit allerhand erhöblicher ursachen halb ent- 
schuldigt, welche rais hernach herr do. Schleicher allein übernommen. Den 
16. dito gottlob von Nördlingen wider heimkommen. (36) 

107. Den 8. decembr. bin ich mit doctor Wickh nach Giengen verraisst, 
alda die Dillingische neben uns den Ulnischen subdelegirten comissarien die 
gräffliche Ötingische und Nördlingische abgeordnete über ein kayserlich rescript 
angehördt; den 6. gottlob wieder heimkommen. 

108. den 9. hab ich zu Leipheim meines lieben br. Albrechts seligen kinder 
pflegschafft übernommen und br. Christoffen das vich und ander fahrnus zu 
kauffen geben. Den 22. decembr. sein br. Albrechts seligen kinder herein in 
das hauss gezogen. (87) 

1616. 109. a. 1616. Den 8. ianuarii hatt schwager Philipp Ludwig 
Weickhman mitt br. Christoffs dochter Catharine hochzeitt ghalten. 

110. Den 12. dito haben ich, Wilhelm Fridrich Heintzel und Hanns 
Sigm. Baldinger mit den herrn Ehingern wegen Baltzheimischer holtzliferung 
ghandelt. 

111. Den 16. dito haben die herrn baupfleger dass erstemal vor rath 
rechnung gethan. ' 

112. Den 22. dito haben vötter Sigm. Schleicher und ich mitt herr Walzin, 
landwaibel in Schwaben, wegen grossen abgangs dess Tirolischen saltz handlung 
gepflogen. (38) 

113. Den 2. martii sein h. do. Wickh und ich in Ötingischer comissions- 
handlung gen Nördlingen verraisst und mitt den Dillingischen subdelegirten, 
Wildhannsen von Neuneckh, hofmarschalckhen, und doeter Waimern, dem cantzler, 
105 zeugen in 19 tagen verhört, daranff von dem rath der statt Nördlingen 
ieder mitt 100 reichsdaler verehrt worden. Den 5. dito haben wir im feld uf 
dem blatz, do der graf erschossen worden, den augenschein eingnomen. 

114. Den 17. dito und volgende 4 täg hab ich dem particularstöttag der 
3 ausschreibenden stött Strassburg, Nürnberg und Ulm beygewohnt und 'hatt 
man alhie in der eron gehandelt. Und haben sich bey diser handlung Chur- 





) Dad Reicheſtift Salmansweiler, Ziſterzienſerordens, 1134 geftiftet von Guntram 
von Melöreute, Hatte in Ulm in der Frauengaffe einen Hof den es 1506 um 1800 fl. 
taufte ober, was wahrfcheinlicher ift, ſelbſt baute. Worher ftand dort eine Kirche des 
H. Johannes. Der Klofterhof zahlie jäprlic an Um 7 sch. h. Die amtlide Verrich- 
tung, die Schab hier beforgte, ift nicht befannt. 
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pfältzische, Würtembergische, Franckfurtische und Regenspurgische gesandte 
auch eingestellt. 

115. Den 5. aprilis hab ich die Baltzheimisch holtzbandlung wider vor- 
gehabt. (89) 

116. Den 10. aprilis bin ich in das Algöw wegen eines e. raths höltzer 
und uf den Häfelinswald verraisst. Zu Zeil im schloss gessen und ein gutte 
music ghört. Im closter Ottenbenren mitt dem vogt‘) gehandelt nnd den 
17. dito gottlob glückhlich heim komen. 

117. Den 30. dito hab ich mein hauss von denn Meidelischen gleubigem 
umb 5300 fl. kaufft. 

118. Den 17. maii, weil wider einen e. rath ein schwerer passquill ge- 
macht worden, sein herr Hannss Krafft, Sigm. Schleicher und ich deputirt 
worden, darüber zu inquiriren °). 

119. Ad dito hab ich abermaln mitt der Baltzheimischen holtzbandlung 
zu thuen gehabt. (40). 

120. Den 27. maii hatt der stöttag alhie angfangen, dazu berr Hanıs 
Krafft, Sigm. Schleicher, do. Wickh, d. Schleicher und ich deputirt worden. 

121. Den 18. iunii bin ich in mein new erkauft hauss eingezogen. 

122. Den 20. dito bin ich mitt do. Schleicher im namen der samtlichen 
evangelischen correspondirenden stött mit den Nürnbergischen geandten zum 
churfürsten von Sachsen gen Dresden und zum hertzog Johann Casimir vor 
Sachsen nach Coburg verraisst, hab mein vötter Philip Albr. Schaden mitt mir 
ghabt, der ist zu Freyberg in die berckhwerckh gfahren. 

Den 1. iulii sein wir zu Dresden ankomen, das schloss, kunst- und thier- 
kamer, bibliothec, den stall, zeughauss, rüstkammer, die müntz, löwenhauss und 
iägerhauss gschen; in disen bayden (41) allerlay lebendig wilde thier in groser 
anzahl, in der thier- oder kunstkamer aber vil scelida ®), d. h. zamengemachte 
beiner von wilden thieren gesehen. 

123. Den 4. iulii baben wir zu Meissen, so ein alt schloss und 4 gewälber 
übereinander hatt, bey dem churfürsten, der von dar uf das iagen gezogen. 
andientz ghabt und zur tafel beruffen worden. 

Den 8. dito sein wir von Dresden wider verraisst. 

124. Den 16. dito zu Coburg im schloss losirt, audientz gehabt und 2 sr 
nacheinander stattlich tractiert worden. 

Den 24. dito sein wir gottlob widerumb glückhlich zu Ulm ankome; 
und ist diser sommer so haiss gewesen, als bey mannssgedenckhen nitt ge 
schehen. (42) 

125. Den 9. augusti ist der wahltag gewesen, bin ich vom steurhaus 
abtretten und zum spitalpflegerampt verordnet worden *und herrschafftspflegr 

















3) Kloftervogt der Benedittinerabtei Ottobeuren. 

) Solche Angriffe auf den Rat waren häufig, da derſelbe wegen des Zur. 
des ſchlechten Lebenswandels und der Unfähigfeit vieler feiner Angehörigen wem; 
populär war. Fries fagt an einer Stelle, mo er Die Kleiderpracht ber Batrigier jcildert 
ecce levitatem senatorum Ulmensium in vestitu, quae denotare solet levitaten 
in animo! 

3) Seelida von 13 swelerev sc. oDpa — audgetrodneter Körper, Anocen 
Mumie. 
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über Wein, auch des closters Wengen pfleger verbliben. Newe rathspersonen 
sein erwöhlt worden: 1) Hans Albrecht Schad, 2) Marx Anthoni Rehlinger, 
3) Hannss Herman Weber, 4) Michel Dodel, ferber. 

126. Den 18. septembr. bin ich, Frantz Ritter, doctor Dietrich, do. Schleicher, 
do. Friess, do. Küchel, Peter Huber, Alb. Schleicher von einem e. rath deputirt 
worden, die frembd almosenordnung zu beratschlagen. 

127. Den 17. dito zuvor hab ich der Gassoldpfründrechnung wegen vötter 
Albrecht Stamlers das erstemahl beygewohnt. (43) 

128. Den 29. septembr. bin ich mit h. do. Wicekh in der kay. commis- 
sionshandlung des entleibten graven von Ötingen betreffend gen Giengen ver- 
reisst und daselbsten mitt den Dillingischen subdelegirten die collationem atte- 
stationum verricht, den rotulum bschlossen und bald hernach Ihr kay. Mat. 
überschickht. 

129. Den 7. octobr. bin ich, Hannss Ehinger, Frantz Ritter und Hannss 
Heinrich Gienger von einem e. rath das müntzwesen zu deliberirn verordnet, 
ein bedenekhen uffgesetzt und darauff die müntzschaw widerumb alhie an- 
geordnet: worden. 

130. Den 15. dito bin ich mitt Alb, Schleicher in das Algöw verraisst uf 
eines e. raths höltzer. (44) 

131. Den 14. octobr. hab ich dess verstorbnen Wengenbauren erben mitt 
dem herrn probst verglichen. 

182. Den 30. dito hatt herr probst bey den Wengen sein iahrrechnung 
ghalten. 

133. Den 19. novembr. hab ich von Christoff Neidthardts meines pflegsons 
wegen der Neidthartischen pfrändrechnung beygewohnt. 

134. Den 22. dito bin ich, Sigm. Schleicher, do. Leo Krafft und do. Wickh 
zum Schwäbischen kraisstag verordnet worden, welcher den 2. decembris an- 
gefangen und den 7. dito sich geendet. (45) 

135. Den 4. decembr. haben wir, die deputirten zum kraistag, von eines 
e. raths wegen die gräfliche Zollerische und Kemptische gsandten angehört und 
einem e. rath referiert). 

136. Den 8. dito sein wir zu den Wirtembergischen gsandten verordnet 
worden wegen der Wölwartischen handlung. 

137. Den 17. dito ist mir und Sigm. Schleicher von einem e. rath ufge- 
tragen worden, den newen müntzschawern ein instruction zu verfassen. 

138. Den 26. dito hab ich mich zu bett legen müssen, weil ich am rechten 
schenckhel am shinbain ein loch bekommen eines glaichs tief; ist von eim fall 
herkommen; habs selbsten verwarlost. (46) 

1617. 189. anno 1617. Den 10. iauuarii bin ich das erstmal wider auss- 
gangen und zu der Aichaimischen holtzhandlung deputiert worden. 

140. Den 13. dito ist diese holtzhandlung mitt dem pfleger von Celmentz 
und dem vogt von Aichaim von Sigm. Schleicher, bayden holtzherrn und mir 
uf dem rathhauss alhie verricht worden. 

141. Den 28. dito hatt man ettliche rathspersonen deputirt zur deliberation 
der recompens der rathsämpter. 

142. Den 31. dito haben herr Hannss Krafft, Sigm. Schleicher und ich 


*) Richt über den Gegenftand befannt. 
Märtt, Bierteljahrsh. f. Sandeigefä. 8.8. XVII. 25 
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die dorfferden uf dem ried bey Gögglingen besichtigt und hernach solche hand- 
lung under handen genommen. (47) 

148. Der 3. februarii sein zu dem newen bawwesen deputirt worden herr 
Conrad Krafft, h. Hannss Krafft, die herrn geheime, alte und newe stöttrechner, 
kriegs- und bawherrn. 

144. Den 10. dito hatt man den baw mitt den Niderländern bschlossen. 

145. ad dito hatt man die herrn öltere und geheime, auch newe und alte 
stöttrechner verordnet zu deliberiren, wie dem steurhauss under die arm zu 
greiffen, bey welchen deputationen allen ich auch als ein unschuldiger ') gwesen. 


146. Den 17. dito hatt man den baw bey einem e. rath uf 2 realbolwerckh 
bschlossen. (68) 

147. Den 21. februarii sein die kriegsherrn, auch Sigm. Schleicher ınd 
ich verordnet worden, denienigen ihre gütter und gärten vor dem Glöckhlerthor 
sbzuhandlen, so zu dem newen baw genommen worden. 

148. Den 28. dito sein abermaln bayde kriegsherrn, Sigm. Schleicher und 
ich zum newen baw verordnnet worden. 

149. Den 4. martii haben Sigm. Schleicher und ich wegen des gpitals 
alhie mitt den herrn von Giengen wegen eines anlehens halben verglichen ) 

150. Den 25. dito bin ich, Sigm. Schleicher, do. Wickh und do. Vahren- 
bühler nach Hailbronn von einem e. rath uf den unionstag gesandt worden. 
Uf disem (49) Hailbronnischen uniontag sein 10 chur- und fürsten in der person 
gewesen, ein Stadischer, Frantzösischer und Saphoischer gesandter. Und sein 
wir, die Ulmische, von Churpfaltz, Brandenburg, Anspach, Würtemberg, Baden 
und Anhalt zu der tafel beruffen worden. 

151. Den 28. aprilis ist vor dem thor zu Hailbronn ein caraselrennen 
gehalten worden. 

162. Den 24. dito sein die abschid underschriben worden, und sein wir 
den 27. gottlob wider heimkommen. 

153. Uf disem unionstag haben mir die correspondirende stätt wegen der 
Dresischen raiss 200 reichsdaler verehrt. (50) 

154. Den 28. maii hab ich die weinzieherordnung helffen revidiren. 

155. Den 8. iulii dem probst bey den Wengen 7 zehenden helffen verkauft. 

156. Den 9. dito dem spital zu Holtzheim 21 zehenden verkaufft. 

157. Den 12. dito dem spital alhie 24 zehenden verkaufft. 

168. Den 18. dito mitt dem abt von Wiblingen und castner ?) von Kirch- 
berg den augenschein eingenommen bey dem schwaigerbrückhlin, do man das 
dorff durchführen muss von dem Göckhlinger ried. 

159. Den 20. dito im ampten zu Wain und im closter Guttenzell‘ 
gewesen. 

160. Philip Albrecht Schaden heurat. Den 24. dito ist vötter Philip Alt. 


4) Vielleicht = nicht amtlich hierzu verorbnet. 

%) Die Stadt entlehnt 28000 fl. zu einem mit Württemberg geihloffenen Kar. 
Das Geb liefern Spital: und Baupflege. Ratöprot. 1616 fol. 89. 

) — Kaftenvogt, ölonomifher Bermalter. Über das Schwaigerbrüdte x. del 
Einl. S. 349. 

*) Biftergienferflofter im Oberamt Biberach. 
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heuratsabend gewesen; den 3. august das glückhwünschen und den 14. october 
die hochzeitt, 

161. Den 28. dito haben vötter Sigm. Schleicher und ich der Reisens- 
purgischen tagsatzung alhie zu Ulm beygewohnt ’), ist iedem 50 fl. verehrt 
worden. (51) 

182. Den 30 iulii sein herr do. Wickh und ich in Ötingischer und Nörd- 
lingischer commissionshandlung nach Dillingen verraisst und doselbst den ge- 
fangnen Eisenbart von Nördlingen, s0 uf des entleibten”graven ross in die statt 
geritten, examinirt. 

163. Den 4. augusti haben wir vor rath die spitalrechnung gethan. 

164. Den 5. hatt h. doctor Klauss hochzeitt gehalten. 

168. Den 8. ist der wahltag gewesen. 

166. Den 4. septembr. bin ich wegen dess spitals alhie gen Beutelspach 
verraisst und mit dem Beltzinger wegen der weinleut gehandelt. 

167. Hörman Rotens tod. Den 5. sept. morgens umb 7 uhr ist schwager 
Hörman Roth tods verschiden zu Langnaw und den 7. hernach zu Holtzschwang 
begraben worden. 

168. Den 27. octobr. haben do. Wickh und ich mitt den Augspurgischen 
abgeordneten einer tagsatzung albie wegen der hauderey und fadengspunst 
beygewohnt ?). 

169. Den 3. novembr. hatt der churpfältzisch zeugmaister alhie visitiert; 
dem bin ich und v. Sigm. Schleicher zugeordnet worden. (52) 

170. Den 20. novembr. hatt mir der Fenle von Hailbronn wegen der be- 
schwerlicheh handlung mitt der statt daselbst zugeschrieben ®). 

171. Den 4. decembr. haben wir die iarrechnung bey den Wengen 
gehalten. 

172. Den 11. dito ist der b.*) Catharina Schädin heurat mitt Hannss 
Christoff Ehinger abgeredt worden. 

173. Den 15. dito hab ich dem newen amman zu Naw der schwöster 
Röthin ross, vich, iägerzeug, früchten und ander geräth zu kauffen geben. 

174. Diss iahr im herbst hab ich neben andern meinen geschüften vötter 
Hannsen Rothen uf dem steurhauss ein vierteliahr versehen. (50) 

1618. 175. 1618, den 3. ianuarii bin ich sampt meim weib und beyden 
döchtern zu vötter Hanns Dietrich Heintzels hochzeitt gen Augspurg verraisst. 
Den 10. dito gottlob wider glückhlich heimkommen. 

176. Den 12. dito haben wir br. Albrechts kinder tailung firgenommen. 

177. Den 14. dito sein h. do. Schleicher und ich gen Hailbronn verraisst, 


*) Reiſensburg feit 1295 im Befig der Markgrafen von Burgau; Pfleger dafelbft 
und Gefandter von Burgau ift Sagittarius. Zwiſchen dem Landlommentur von Alts⸗ 
Haufen und Reifensburg mar ein Prozeß auögebroden, in dem die Ulmer ald Ber- 
trauendmänner ober Schiebärichter fungierten. 

3) Kauderei = Garnhandel, Kauderer = Garnhändler. Durch den Zwiſchenhandel 
wurde dad Garn feit dem 15. Jahr). ſehr verteuert, weshalb das Auftaufen von Garn 
um Bwed des Handels gejeglic; geregelt und erſchwert wurde durch gemeinfames 
Verfahren der Städte. 

®) Unbelannt. 

% = base. 
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alda die evangelische correspondirende stött wegen der Udenheimischen sach 
zusamenkommen. Den 27. dito wider heim kommen. 

178. Den 8. februarii ist Hannss Christoff Ehingers hochzeit gewesen. 

179. Den 5.dito hatt die Wengisch handlung einen anfang genommen, 
dabei Frantz Ritter, do. Schleicher, ich, notari Drechsel, der gerichtschreiber 
und 2 ainspenninge sich befunden, und sein die 8 letste personen ein zeittlang 
im closter verbliben. 

180. Den 8. martii hatt man den Wengischen vergleich erhandelt und 
verfertigt, aber kein bstand ghabt; dann der probst und die conventnales sich 
hernach noch in grosser widerwertikeit befunden. (54) 

181. Von dem 26. martii an haben die deputirten zu dem newen almosen: 
ich, Frantz Ritter, do. Dietrich, do. Schleicher, do. Küchlin, do. Friess, mag. 
Huber, Albrecht Schleicher etliche underschidliche convent nach einander gehabt 
und dasselbig new almosenampt gottlob in gutte richtikaitt gebracht. 

182. Meiner lieben mutter tod. Den 9. aprill abends umb 6 uhr ist mein 
liebe mutter tods verschiden und den 12. hernach begraben worden. 

183. Den 16. dito sein do. Schleicher, do. Vahrenbühler und ich gen 
Heilbronn uf den engern unionsconvent verraisst. Den 1. mail gottlob wider 
glückhlich heimkommen. 

184. Den 9. maii haben vöt. Sigm. Schleicher und ich Bartolome Frantz- 
heimers von Wormbs wittib und kinder mitteinander verglichen wegen einer 
ansehnlichen verlassenschaft %). 

185. Den 25. dito haben wir wegen dess Donawbaws zu Leipheim ein augen- 
schein eingenommen. Von dato an hab ich das steurhauss ein zeittlang versehen. (68) 

186. Den 22. maii hatt das Fronle und den 10. iunii das Lisele das fieber 
bekommen, aber gottlob bayde widerumb bald verlassen. 

187. Den 5. iunii haben v. Sigm. Schleicher und ich hertzog Albrecht in 
Bayern alhie ufgewart'). 

188. Den 26. dito haben Fr. Ritter, do. Schleicher und ich ein kayser- 
lichen gsandten, Arnoldin gnandt, in der cron angehört wegen Böhmischer unrah. 

189. Uf bemeldten tag haben do. Wickh und ich auss befelch eines e. 
raths den Rechbergisch-Aicheimischen vogt angehört, und den 8. inli wideramb 
wegen dess Ilerbaws Frantz Ritter und ich; den 6. dito abermale ?). 

190. Den 12. iulii sein vöt. Hannss Sigm. Baldinger und ich in dass ampten 
gen Wain zogen; den 14. gen Oohsenhausen; den 15. wider heim. D. s. g.'. 

191. Den 16. dito haben wir die rechnung im spital beschlossen. (66) 

192. Den 17. iulii hab ich m.*) Hannsen Wörtzen dem schreiner die cantzel 
in der newen predigerkirchen umb 200 fl. verdingt °). 

4) unbetannt. 

?) Kafpar von Rechberg, Freiherr von Aichen, hatte Pfähle in die JNer ſchloge⸗ 
laſſen, wodurch die Fahrt nad; Günzburg, Lauenburg und Dillingen unmdglich gemadt 
wurde. 200 Ulmer Musketiere mußten die Pfähle wieder herausreiken. Tie dies 
bezaglichen Verhandlungen zogen fid) lange Hin. Bgl. Hiegu auf Rr. 199. 373. 

9) == deo sit gloria. 

+) Meifter. 

®) Die neue Predigerfirhe, heute Dreifaltigfeitäfiche genannt. Ihr Grundfein 
wurde zum Reformalionsjubilaum 1617 gelegt. Martin Buchmiller leitete den Bar 
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198. Den 21. dito zu Holtzein 21, den 22 alhie 25, den 28. zu Weiden- 
stetten 9, den 24. zu Nellingen 12 spitalszehenden verkaufft. 

194. Den 27. dito dess probsts bey den \Vengen 7 zehenden verkaufft. 

195. Den 1. augusti gegen der nacht gleich nach 8 uhren ist vötter Philip 
Alb, dochter geboren, den 2. dito Constantia getaufft und ich neben Catharina 
Khingerin, conventfr. in der samlung, zu gevatter gestanden. 

196. Den 5. dito hatt man zu Göckhlingen das erstmal anfangen salpeter 
sieden, so vor in diser refier nicht geschehen. 

197. Den 1. septembr. haben die welsche maurer anfangen an der newen 
stattmaur mauren. (57) 

198. Den 25. septembr. sein Sigm. Schleicher, do. Schleicher, do. Stürtzel 
und ich uf den unionstag gen Hailbronn verraisst; sein 10 fürsten dagewesen; 
den 7. oetobr. sein wir gottlob wider glücklich heimkommen. 

199. Den 8. octobr. bey Kirchberg wegen der Iler einen augenschein ein- 
genommen. 

200. Den 17. decembr. ist h. do. Ludwig Camerarius, Churpfälzischer 
geandter alhie gwesen, zu dem ich, Sigm. Schleicher und herr do. Krafft zur 
audientz verordnet worden, wie auch zu dessen abfertigung. 

201. Den letsten diss monats und iahrs ist der berg zu Kirchberg hinder 
dem Ulmischen Zollhauss gesunckhen und zum tail eingefallen, also dass man 
dass zollhauss understützen müssen. (58) 

1619. 202. 1619, den 28. ienner hab ich neben andern rathrpersonen der 
iahrrechnung zu Söflingen beygewohnt. 

208. Den 9. febrer hab ich Hannss Ulrich Merckhen des cantzleyverwandten 
sohn Hannsen auss der tauff gehoben. 

204. Den 19. martii bin ich neben bayden herren Sigmund und do. Schlei- 
chern dem Anspachischen vicecantzler doctor Eisin zugeordnet worden, welcher 
nuhmehr gott ergeben. 

206. Den 5. aprilis ist dess verstorbenen marggraff Carols zu Burgaw 
leichprocess vorgangen, dem ich zu Güntzburg zugesehen. 

206. Im martio haben herr Hannss Krafft, Sigm. Schleicher und ich dass 
newe werckh dess dorffstechens uf Gögglinger ried mitt eines e. raths guttem 
nutzen und ersparung grosser summa holtz völlig angerichtet. Deo sit laus et 
gloria. (69) 

207. Den 7.aprill bin ich auss befelch eines e. raths wegen gfehrlichen 
kriegsgschray nach Stuttgart verraisst, by dem landhofmeister, cantzler und 
rieecantzler audientz ghabt: den 10. abgefertigt und den 12. dito gottlob wider 
nach hauss glangt. 

208. Den 16. dito bin ich und v. Sigm. Schleicher zu herren Hannsen 
ächnebergers Leopoldischen Österreichischen gsandten andientz und abfertigung 
rerordnet worden. 

209. Den 24. dito sein v. Sigm. Schleicher, h. do. Leo Krafft zu herren 
Bero von Rechberg, König Ferdinandi zu Hungern und Böhmen gesandten verhör 
ınd abfertigung verordnet worden. 

210. Den %. mai sein Sigm. Schleicher, do. Stürzel, do. Vahrenbühler 
ınd ich uf den uniontag nach Hailbronn verraisst und den 21. wider zuruckh- 
gefordert worden. (80) 
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211. Den 27. maii bin ich mitt nechst vorbemeldten herren abermaln uf 
den uniontag nach Hailbronn verraisst. 

212. Den 2. iunii haben die Böhmische und Hessische gesandten, und den 
11. dito der Englische gsandte, bey drey ausschreibenden stätten audients ghabt. 

218. Den 12. dito hab ich beim hertzog zu Wirtemberg an der tafel 
gessen; den 21. dito abermaln bey Würtemberg, den 22. bey Baden, den 3. 
bey Anspach. Den 28. dito sein wir widerumb glückhlich gottlob anheims 
kommen. 

214. Den 9. iulii sein bayde herren Sigmund und do. Schleicher neben 
mir zu des obristen Fuchsen, könig Ferdinandi geandten, verhör und abfertigung 
verordnet worden. 

215. Den 10. dito hab ich auss befelch eines e. raths bey dem h. haus- 
commenthur und probst bey den Wengen alhie kornbinenen ') bstölt. (61) 

216. Den 11. iulii hab ich neben h. Hannss Sigmund Baldinger zu Wain 
das ampten, huldigung und musterung firgenommen; den 14. dito gottlob wider 
anheims glangt. 

217. Den 26. dito haben bayde herren Schleicher, do. Stürtzel und ich 
einer tagsatzung mitt der statt Giengen und Aalen gsandten beygewohnt?). 

218. Den 27. dito bin ich und Veith Martaller zu N. Sagittario, Reisen- 
purgischen pfleger, einen Österreichischen Burgawischen gsandten verordnet 
worden. 

219. Den 31. dito sein herr Hannss Krafft, v. Sigm. Schleicher und 
ich wegen dess dorffstechens uff dem Langennawer ried uff dem angenschein 
gwesen. 

220. Den 5. augusti ist die rathswahl gewesen; bin ich wider uff dem 
steurhauss und bey andern meinen ämptern als oberrichter, herrschaffpfleger 
über Wain und Wengenpfleger verbliben. (62) 

221. Den 21. augusti hatt monsier Erlach, Anhaltischer hofmaister und 
Churpfälzischer gsandter des Churfürstpfaltzgraffen newe königliche Böhmische 
wahl notifleirt, za dem bayde herrn Schleicher und ich verordnet worden. 

222. Den 25. dito hab ich neben den andern verordneten stöttrechnern 
mitt den Würtembergischen abgeordneten wegen der Haidenhaimischen und 
Kleinensiessischen zöll einer tagsatzung beygewohnt 9). 

228. Unionstag zu Rothenburg. Den 30. dito sein h. Sigmund Schleicher, 
do. Vahrenbühler und ich uf den uniontag nach Rotenburg verraisst. 

224. Den 10. septembr. hab ich bey Würtemberg an der tafel ges. 
Den 18. dito sein wir gottlob wider glückhlich anheims glangt. (63) 

225. Den 28. september bin ich mitt h. do. Schleicher und capitin 
Böringer nach Stuttgart verraisst; den 25. beim landhofmeister und vioecantzler 
audientz ghabt; den 29. gottlob widerumb glücklich nach hauss kommen. 

226. Den 29. dito ist capitän Falckhenburg wegen der Ulmischen forü- 
fication alhie ankommen, zu dem h. Hannss Krafft, Sigm. Schleicher und ih 
verordnet worden. 

227. Den 9. octobr. sein bayde, h. Sigm. und doetor Schleicher neben mir 
4) Kornbühne? 

*) Vielleicht wegen der Kauderei, vgl. Nr. 167. 
3) Nichts näheres befannt. 
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su dess landvogts von Güntzburg, kaysers Ferdinandi gsandten, audientz und 
abfertigung verordnet worden. 

228. Den 15. ootobr. hab ich vötter Philip Albrecht Schaden sohn Albrecht, 
sw den 14. dito zu nacht zwischen 8 und 9 uhr geboren, auss der tauff ge- 
hebt. (64) 

229. Den 19. octobr. sein graff Fritz von Solms und monsier Starckhen- 
burg alhie gwesen, zu denen v. Sigm. Schleicher und ich verordnet worden. 

230. Den 28. dito ist dess Würtembergischen rittmaisters Rauchaupt com- 
pagnia reutter in die statt kommen, und haben den 20. dito zuvor h. Sigm. 
Schleicher, Marx Anthoni Rehlinger, Veitt Erasmus Schorer und ich wegen eines 
e. raths mitt ihme, rittmaister, tractirt. 

231. Den 28. dito ist graff Fritz von Solms wider alhie anglangt; den 
2. das fortificationwesen alhie mit monsier Falckhenburg und Starckhenberg in 
beysein h. Hannsen Krafft, Sigm. Schleichers, M. Anth. Rehlinger, Veit Mar- 
staller, capitän Böringer, Hel und Türckheimer und meiner wenigen person satt- 
lich deliberirt und darauff des cap. Helen und Türckheimers bayde fehnlin ge- 
mustert. (85) 

232. Den 2. novembr. sein beyde, h. Sigm. und doctor Schleicher, 
do. Stürzel und ich uff den correspondentz- und unionstag nach Nürnberg ver- 
raisst, den 5. dito alda glückhlich ankommen, bey meinem gevatter herrn Hannss 
Pauly Nützel das losament ghabt. Sein volgende fürsten in der person da 
gwesen: Friderich, der newe könig in Böhmen, Johann Ernst, hertzog zu Sachsen, 
mitt zwen brüdern Weinmarischer lini, marggraff Joachim Ernst von Anspach 
und sein bruder Sigmund, Johann Fridrich, hertzog zu Würtemberg, mitt 
2 brüdern Julio und Magno, landgraff Mauritz von Hössen, der iunge herr marg- 
graff Fridrich von Baden, pfaltzgraff Augustus und Friderich, gebrüder Neu- 
burgischer lini, der kayserlich gsandt graff Hans Jörg von Hohenzollern, ein 
königlicher Englischer gsandter, die Wetterawische und Fränckhische graven, 
6 ohrt der Fränckhischen ritterschafft, das Grechgöwer viertel Schwäbischer 
ritterschaft. Den F4 
und 8 fürsten in der person vorgeritten, 2 compagnia zu fuess vor dem losament 
ufgewart. (66) 

233. Den') novmbr. sein bayde Ulmische fehnlin in das land zu Franckhen 
marschiert. 

234. Den 18. dito sein bayde fendrich Hanns Ulerich Krafft und Marx 
Conrad Bösserer von Nürnberg in das quartier gen Kitzingen gezogen. 

235. Den 22. dito bin ich als ein gsandter bey der Welserin hochzeitt 
gewesen?), 

236. Den 24. ist der kayserlich gsandt offentlich gehört, ihme die eron 
Böhmen widersprochen und den 28. dito seiner werbung halben beantwortet und 
wider abgefertigt worden. 

237. Den 30. dito haben die von Nürnberg ein stattlich banckhett uff 
ihrer stuben ghalten, dabei fürstliche und stöttgsandten gehabt, 80 trachten ge- 
speisst, ohne die collation, ein instrumental- und vocalmusic mitt 2 choren. 


ist der newe könig stattlich eingeholt, 2 compagnia feutter 





*) Datum fehlt. 
*) Unbelannt. 
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Den 5. decembr. bey Würtemberg an der tafel gessen. Den 6. decembr. sein 
wir von Nürnberg abgeraisst, bey Guntzenhausen in der nacht in ein tieffen 
pfützen geworffen und umbgwöltzt worden. (67) 

238. Den 9. decembr. sein wir gottlob glüickhlig von Nürnberg wider 
nach hauss gelangt. 

239. Den 13. und 14. dito haben ich und Erasmus Schorer mitt herr 
Melchior von Reichaw, Würtembergischen obristen, alhie und zu Underelchingen, 
wegen dero bayden daselbs ligenden fehnlin hauptman Rauchaupts und haupt- 
mann Christels abrechnung tractiert. 

240. Den 16. dito sein dise 2 fehnlin von Underelchingen abgezogen. 

241. Den 11. diss hab ich mit herrn von Graveneckh wegen ybergebunz 
und verpfändung uff 3000 fl. cleinodien gehandelt'). 

242. Den 20. diss. ist hauptman Christels Würtembergisch fehnlin io die 
statt kommen. (68) 

1620. 248. 1620. Stubenmaysterampt. Den 6. ienner uff trium regum 
bin ich zu einem stubenmaister erwöhlt worden. 

244. Bancho; anlehenampt. Als vergangen 1619. iahr v. Sigmund 
Schleicher und ich zu dem new angestölten bancho oder anlehenampt verordnet 
worden, haben wir in disem monat ianuario anfangen, die bücher daryber u 
halten ?). 

245. Mehr haben wir das vergangen iahr zu eines e. raths nutzen die 
salpeterhütten in der herrschafft zu Leipheim, Pful, Langennaw, Geisslingen, 
Kuchen, Grossensiessen und Böringen angericht und zu eingang diss iahrs mit 
liferung des salpeters einen anfang gemacht. 

246. Dorffstechen. In disem monat ienner haben wir denen von Nün- 
berg ein bericht von igem werckh dess dorffstechens, welches auch erst ver- 
gangen iahr uff Gögglinger ried völlig angerichtet worden, yberschickt. (69) 

247. Den 12. ienner haben vötter Sigm. Schleicher und ich der evange 
lischen ständ ob der Ennss gsandten auss befelch gehört und wider abgefertigt®. 

248. Den 18. dito herrnn obristen von Reichaw capitänleutenandt gleich- 
fals gehört und wider abgefertigt. 

249. Den 14. ist von deputirten rathspersonen, dazu ich für mein wenige 
person auch gezogen, die fortification reuelinweiss in eil firzunehmen deliberirt 
worden. (70) 

250. Den 16. ienner sein h. Sigmund Schleicher, sein iunger son Sigmund 
und ich sampt vötter Theodorussen nach Heidelberg zu einem engern union 
benent und den‘) dito hernach gen Stuttgart zu einer handlung verraisst; de 
1. febrer wider ankommen. 





) Wahrſch. die Herrn von Grafened DA. Münfingen, deren Geſchlecht vor 
1261—1727 blühte. 

) Ähnliche Banken damals aud in andern Städten eingeführt, j. 8. ir 
‚Heilbronn. 

”) Gefandter der dſtreichiſchen Stände ob der Ens war Paul Dand, Bermalte 
der Herrfhaft Droftill. gweck der Geſandtſchaft war die Bitte, ein größeres Anleber 
zu gewähren. Die beiden Ulmer Abgeordneten hörten ihn in der Krone an. Te 
Geſuch wurde abgeichlagen. Ratsprot. 1620. fol. 12. 

*) Datum fehlt. 
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251. Den 18. febrer hab ich ein müntzbedenckhen uf den particularstött- 
eonvent zu Augspurg angstölt, uff welchen convent h. Sigm. Schleicher, 
do. Stürtzel und ich den 4. martii verraisst und den 17. nach hauss glangt. 

252. Den 18. martii haben do. Schleicher und ich der drey vereinstätt 
Offenburg, Gingenbach und Zell am Hammerspach gsandte verhört; den 23. wider 
abgförtigt beim rad ?). 

253. Den 20. martii ist mir und v. Sigm. Schleicher das müntzwesen, 
und was darzu gehörig, uffgetragen worden. 

254. Den 22. haben bayde Sigm. und do. Schleicher und ich h. Bero von 
Rechberg als kay. gsandten verhört bey der cron. (71) 

255. Den 25 martii haben wir dess Stegmans zu Erbischofen hof verlihen. 

256. Uniontag. Den 6. aprill sein h. do. Vahrenbühler und ich uff den 
engern unionsconvent gen s. Hall verraisst und den 16. gottlob wider anheims 
kommen. 

257. Den 22. aprill sein Sigm. und do. Schleicher neben mir zu h. obrist 
Pleickhart von Helmstätt, Anspachischem gsandten, verordnet worden; den 
23. wider abgfertigt. 

258. Den 5. may abermale Sigmund Schleicher und ich zu dem Würtem- 
bergischen kriegsrath Lemblin geordnet worden; den 6. wider abgfertigt. 

259. Particularstöttconvent. Den 6. dito bin ich mit do. Stürtzel gen 
Esslingen verraisst uff den particularstötteonvent;; Strassburg Nürnberg. Den 
10. wider anheims kommen. D. sit. 1. et gl. (72) 

260. Den 13. maii ist der schwöster Sabina Röthin heurat mitt h. Tobias 
Heintzel bschlossen worden. 

261. Den 15. maii bin ich wegen des kriegsvolckhs nach Langennaw ver- 
raist; den 16. gen Leipheim, Ulm und wider gen Naw. 

262. Den 17. mitt h. Marx Anthoni von Rehlinger gen Niderstotzingen 
bey h. marggraffen von Anspach audientz ghabt, an der fürstl. tafel gessen, 
und wider nach Langennaw und Ulm. 

263. Den 18. dito hab ich relation uff dem rathauss gethan und wider 
nach Leipheim passirt. 

264. Den 19. ist das unionsvolckh in die 10000 zu ross und fuess im 
lärer bei Leipheim ankommen. 

265. Den 20. dito bin ich wider nacher Ulm passirt. 

266. Den 21. wider nacher Leipheim mitt 3 einspennigen und legte posten 
zu Kesselbrunn, Oberdalfingen und Weisingen. 

267. dito ist mir und dem Marx Anthoni von Rehlinger das grateommis- 
sariat uffgetragen und in der gantzen obern und undern herrschafft durch ein 
offen patent publicirt worden. (78) 

268. Den 22. maii bin ich von h. marggraffen von Anspach im lüger bei 
Leipheim in kriegsrath erfordert worden; den 23. zu Langenaw und Rietheim, 
den 24. wider zu Leipheim anglangt. 








) Die 3 Vereinsſtädte Hatten 1614 ihre alte Vereinigung erneuert und waren 
dadurch in Differenzen mit der öftreihiihen Landvogtei in der Ortenau, unter deren 
Schutz fie ftanden, geraten. Die 3 ausſchreibenden Stäbte verwendeten fid für die: 
jelben. Nürnberg hatte intercessionales zum Unterfchreiben geſchickt, die an den Kaiſer 
weiter gegeben werben follten. Ratöprot. 1620. fol. 118. 
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269. Den 25. hat man das läger, das stättlin Leipheim und Elchinger- 
bruckh verschantzt. 

270. Den 27. sein Anspach und Würtemberg uff den uniontag zı Ulm | 
ankommen; die hab ich mitt 6 grawschimmeln vorher und rittmayster Rauch- 
haupt mitt 100 pferden in die statt beglaitt. 

Dito ist die Frantzösisch bottschafft auch mitt 200 pferden ankommen. 

971. Den 28. dito sein Sigmund Schleicher, do. Schleicher, do. Stärtzel 
und do. Vahrenbühler neben mir in den unionsrath verordnet worden. 

272. Den 29. ist landgraff Wilhelm von Hessen ankommen. 

273. Den 31. dito hatt die Frantzösisch bottschaft ihr werbung im union«- 
rath abglegt. (74) 

374. Den 5. iunii hatt h. marggraff von Anspach der Frantzösischen 
pottschafft ein panckhet in meim hauss ghalten, dabey die 3 königliche grandte, 
dess duc d’Angoleme iunger son, der hertzog von Würtemberg, sein bruder 
hertzog Magnus, marggraff Sigm. von Brandenburg und landgraff Wilhelm von 
Hessen sich an einer tafel befunden in meinem sal, da sich die frantsösisch 
music stattlich hören lassen. Sonsten sein im hauss noch 7 tafeln gespeisst 
worden; in der eich haben die köch gekocht. 

275. Den 7. hatt der hertzog von Würtemberg, ao in h. Eitel Eberhart 
Bösserers hauss losirt gwesen, sein panckhet auch in meim hauss halten wollen, 
schon den wein einziehen lassen, aber durch steth regenwetter verhindert. 

276. Den 8. dito haben die bairische gsandten graff Alwickh von Saltz, 
do. Joachim Dornsperger, obristeantzler und Lorentz Wensin im unionsrath 
audientz ghabt. (75) 

277. Den 9. iunii sein do. Schleicher und ich zu obbemeldten bayerischen 
gsandten von einem e. rath alhie ihre werbung anzuhören verordnet worden. 

278. Den 12. haben die frantzösische gsandte ihr panckhet ghalten und 
die unirte printzen bey sich zu gast ghalten. 

279. Den 15. sein do. Schleicher und ich zu den ertzhertzogischen Leo- 
poldischen gsandten verordnet worden. 

280. Den 16. hatt h. marggraff von Anspach im läger bey Leipheim 
unionsrath ghalten, uff welchen tag ich auch darin gwesen. 

281. Den 28. ist mitt zuthuen der frantzösischen gesandten der accord 
zwischen der union und catholischen liga geschlossen worden. (76) 

282. Den 28. iunii hab ich den von Randwickh, der herrnn generalstades 
gsandten, im schloss zu Leipheim losirt. 

283. Den 30. iunii hab ich h. marggraffen von Anspach in gedachten 
schloss losirt. 

284. Den 1. iulii ist graff Fritz von Solms mitt 4000 mann zu ross ıd 
fuess auss dem lüger bey Leipheim anffgebrochen. 

285. Den 3. ist her graf d. m.!) von Anspach mit 6000 mann hernach 
gvolgt, den ich biss uff die würtembergische gräntzen beglaitt, und den 4. dito 
von diser meiner mühsamer verrichtung und commissariat gottlob wider glückt- 
lich heimkommen. 

286. Den 9. iulii bin ich uff meiner schwöster Sabina Herman Röthir 
hochzeitt gen Memmingen zogen, den 13. dito g. I. wider heimkommen. (77) 











') = der markgraf. 
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287. Den 28. inlii hab ich neben h. Hanns Sigm. Baldinger das ampten 
in der herrschafft Wein verricht; den 26. g. 1. wider heimkommen. 

288. Den 31. dito vötter Hannss Alb. Schaden sohn, auch Hanns Alb. 
gmandt, auss der tauff gehoben. 

289. Den 3. augusti haben v. Sigm. Schleicher, Hannss Jacob Schad und 
Lenhart Erasmus Schorer neben mir dem englischen königlichen gsandten Hein- 
rich Wolton in frantzösischer sprach angehört, den ich im namen eines e. raths 
in dentscher sprach beantwort. 

290. Den 4. dito hab ich das spitalpflegerampt angnommen. 

291. Den 8. dis ist h. Hannsen Krafften, Sigmund Schleichern und mir 
das baw- und fortificationwesen von newem uffgetragen worden. (78). 

292. Den 18. augusti ist h. Conrad Krafft, rathsöltern, h. Hannsen Krafft, 
altem burgermaister, v. Sigm. Schleicher und mir uffgetragen worden, von ver- 
bösserung der statt einkommen zu reden. 

293. Den 19. diss bin ich wegen der unirten stätt allein nacher Stuttgart 
verraisst, aber den 20. wider zuruckh gfordert worden. 

294. Uniontag zu Wormbs. Den 31. diss bin ich mitt h. do. Vahren- 
bühler uff den uniontag gen Wormbs verraist; vötter Bernhard Schad mitt 
gwesen. 

295. Den 2. semptembr. hatt man unnss zu Franckhenthal (weil der Spinola 
den tag zuvor Altise eingnommen) nitt einlassen wollen, sondern gegen unnss 
gechossen, dass die kugeln yber unnss hingflogen. 

296. Den 3. septembr. hab ich bey h. marggraffen von Durlach im Iäger 
an der tafel gessen und den 8. bey graff Fritzen von Solms. (79) 

297. Den 9. septembr. sein die bischoffliche Speyrische gsandten, obrist- 
leutenandt Ridesel und do. Ach, cantzler zu Wormbs, ankommen, haben das 
losament bey dem alten stöttmayster Ortman beysamen ghabt. 

298. Den 11. dies hatt mir h. graf, der marggraff von Anspach sein 
bildnuss an einer guldin kettin von 27 kronen schwer verehrt. 

299. Den 14. sein wir mitt 4 kutschen wider nacher Speyr verraisst und 
den 17. gottlob widerumb glückhlich anheims glangt. 

300. Den 25. septembr. haben vötter Sigm. Schleicher und ich, als denen 
das müntzwesen anvertrawt, anfangen müntzen und den 14. octobr. das erstmahl 
teichsdaler gemüntzt. 

301. Den 18. octobr. haben v. Sigm. und do. Schleicher neben mir herrn 
Bero von Rechberg, kay. gsandten anghört, den volgenden tag wider ab- 
gfertigt. (80) 

802. Den 15. novembr. hab ich neben h. Frantz Ritter im Wengencloster 
die iahrrechnung uffgenommen und die extraordinarsteur erhandelt. 

303. Den 20. dito Frantz Ritter, do. Schleicher und ich mitt h. landeom- 
menthur im teutschen haus alhie wegen einer bawsteur tractirt zur fortification. (81) 

1621. 804. 1621, den 9. ienher mitt h. do. Dietrichen, do. Schleichern, 
do. Friessen, do. Villinger, h. Peter Huber und Albrecht Schleicher neben 
h. Frantz Rittern etlich pnncten das new almosen betreffend berathschlagt. 

305. Den 14. dito sein v. Sigm. Schleicher und ich zu herrnn graff 
Fritzen von Solms, der unirten fürsten gsandten, verordnet worden. 

806. Den 12. diss ist h. do. Clauss neben mir zu dem fl. hessischen 
geandten von Darmstatt, h. Johann Wolff von Weytolshausen, genandt Schrautzen- 
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bach, oberstleutenandt und hauptman zu Giessen, verordnet worden, welcher den 
volgenden tag uff einem rennschiffle') nach dem kay. hof passirt. 

807. Den 21. diss sein Strassburgische und Nürnbergische gsandte hie 
ankommen, do. Anthoni Wolff, h. Volckhaimer und do. Scheurl, zu denen 
do. Schleicher, do. Stürtzel neben mir verordnet und secretissimo tractirt 
worden. (82). 

808. Uniontag. Den 97. ienner sein Frantz Ritter, do. Stürtzel, do. Vab- 
renbühler neben mir gen Hailbronn zum uniontag verraisst. 

309. Den 24. febrer ist ein königlicher englischer gsandter in pleno 
ghört worden. 

310. Den 7. bab ich bey h. marggraff von Durlach an der tafel gessen; 
den 8. bey Pfaltz-Zwaybruckhen, den 9. bei Anspach, den 10. bey Würtemberg; 
den 16. dito bin ich gottlob wider glückhlich anheims kommen, allein und gleich 
bey den h. Öltern und Geheimen audientz ghabt. 

311. Den 21. ist der heseisch gsandt, Schrautsenbach, vom kay. hof wider 
zuruckhkommen, dem ich, weil er für die statt Ulm ein privilegium de non 
appellando aussgebracht, von eines e. raths wegen 200 goldfl. und an einem 
zaun®) 6 reichsdaler verehrt. (83) 

312. Den 5. martii haben do. Schleicher und ich die Aalische geandten 
anghört und wider abgfertigt®). 

818. Den 7. dito ist v. Sigm. Schleicher neben mir zu h. graff Fritzen 
von Solms verordnet worden, als zugleich würtembergische und badische geandten 
herkommen und nach dem kay. hof passirt. 

314. Den 8. dito sein h. do. Schleicher und ich wegen Aschaffenburgischen 
mords gen Nürnberg geraisst, dahin auch die Strassburgische gsandten kommen: 
den 27. wider d. s. 1. et g. zu hauss anglangt. 

315. Den 5. aprill gegen tag umb 2 uhr hatt es alhie beym Glöckhler- 
thor ein starckhe brunst ghabt. 

316. Den 6. haben die schwäbische unirte stätt einen convent alhie 
ghalten, dem h. Frantz Ritter, do. Schleicher, do. Stürtzel neben mir beygwohnt; 
9. den abschid gmacht. (84) 

317. Den 16. aprilis ist h. do. Veitt Braittschwert als ein gsandter wegen 
Pfeltz, Anspach und Würtemberg alhie gwesen, deme neben mir v. Sigm. und 
do. Schleicher zugeordnet worden; den 10. abgfertigt. 

318. Den 19. und 20. diss hatt h. probst zu den Wengen die newerungen 
dem schreiber der newen baurenglübd anzuweisen angfangen, so aber wider 
cassirt worden. 

319. Der letste uniontag. Den 22. aprill bin ich mitt v. Sigm. Schleicher 
und do. Stürtzel uff den letsten und schwersten uniontag gezogen. 

320. Den 25. diss ist vötter Philip Albrecht Schaden son, Philip genendt. 
nachmittag umb 2 uhr geborn. 








4) Die Donau wurde alfo auch mit Meinen Eilſchiffen befahren. 

) Unverftändliger Ausdruck. 

3) Mißhelligleiten zwiſchen Rat und Burgerſchaft in Aalen ſollten Geſandte von 
Ulm, Nördlingen, Hal und Bopfingen ſchlichten, zuerſt beim Stadtetag in Um 6. April 
(Mr. 316) dann in Aalen ſelbſt am 21. April. Endlich wurde Verhandlung auf der 
21. Sept. in Yalen angejegt. Natsprot. 1621 fol. 68. 70. 99. 114. 166. 230. 86. 
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821. Den 7. maii sein wir von dem schweren uniontag wider zu hauss 
kommen. Deo sit laus et gloria. 

822. Ufi disen tag sein Paul von Stötten, sein hausfraw und iunger son 
Christof sampt Hieremia') Jacob Stengle bey unnss ankommen?). (85) 

328. Den 8. mai bin ich nach Werdernaw®) und 10. nach Memmingen 
zu meiner schwöster yerraisst. 

824. Den 16. dito hab ich der iahrrechnung zu Söflingen beygewohnt. 

325. Den 16. diss sein v. Sigm. und do. Schleicher neben meiner wenigen 
person herrnn Ludwig von Ulm reichsvicecantzler zugeordnet worden. 

328. Den 27. iunii haben wir anfangen kupferpfenning müntzen. 

397. Den 29. dito hab ich zu Kirchberg wegen vötter Albrecht Stammlers 
chen empfangen. 

329. Den 2. iulii hab ich dess hospitals zehenden zu Holtzhein verkaufft. 

829. Dito ist mein liebe haussfraw mitt der fraw Hannss Röthin in das 
Zellerbad verraisst; den 4. ankommen und ein schweren fall gethan. (86) 

330. Den 7. iulli hab ich dem hospital seine zehenden alhie verkaufft. 

881. Den 12. haben wir die spitalrechnung bschlossen. 

882. Den 18. hab ich mein kayserlichen lehenbrieff von der mühlin alhie 
empfangen. 

393. Herrschafft Wain. Den 15. haben h. Hannss Sigm. Baldinger und 
ich das zehendverkauffen, ampten und beschreibung der steur zu Wain verricht. 

33%. Den 19. hab ich dem probst zu den Wengen seine zehenden 
verkaufft. 

885. Den 28. und 24. dem hospital seine zehenden zu Weidenstötten und 
Nellingen verkanft. 

336. Den 8. augusti ist mein liebe haussfraw auss dem Zellerbad heim- 
kommen. Deus largiatur sanitatem et felieissima quseque. (87) 

387. Den 10. augusti hatt man allhie wahltag und den 18. achwürtag 
ghalten. 
388. Den 20. hatt h. propst zu den Wengen einen e. rath, herrnn com- 
menthur und den provincialpater Carl Imhof zu gast ghabt. 

839. Den 2. septembr. bin ich und mein liebe haussfraw bey capitän 
Sprentzen und v. Hannss Jos Schaden dochter hochzeitt zu Geisslingen gwesen. 

340. Den 16. dito hatt h. do. Conrad Dieterich die erst predigt in der 
newen kirchen zu der h. dreyfaltigkaitt ghalten. In diser kirchen haben 
h. Frantz Ritter und ich das newe gsttil under die burgerschafft aussgeteilt. 

841. Den 8. octobr. hab ich vötter Christoff wider nacher Hamburg 
geschickt. 

842. Den 5. sein schwager Heintzel und sein haussfraw bey mir alhie 
gwesen. 

848. Den 2. octobr. sein vötter Sigm. und do. Schleicher neben mir 
h. Ludwig von Ulm reichsvicekantzlern, so wider nach dem kay. hof passirt, zu- 
geordnet worden. (88) 

844. Den 6. octobr. bin ich auss befelch eines e. raths allein mitt 8 pferden 


= Jeremias. 
N) Hugdburger Familien, die mit Schad befreundet waren. 
7) — Bernau; Sig der Familie von Werdenau bei Erbach. 
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per posta nacher Nürnberg verraisst, alss eben dazamahl der graff vom Mannss- 
feld mit 20000 und der hertzog in Bayern mitt 24000 mann’nahend bey der 
statt glegen, bin in 19 stunden hinein geritten und in sovil widerumb heranss, 
und den 18. widerumb alhie gottlob glücklich anglangt. 

345. Den 7. diss hatt man anfangen, kupferin kreutzer müntzen. Den 
19. diss hab ich von den herrn Öltern und Geheimen alhie wegen dess bey dem 
müntzwesen reichlich geschafften nutzen ein ansehenliche stattliche recompens 
bekommen. 

346. Den 26. diss sein h. do. Schleicher und ich zu h. do. Jörg Heeren, 
nürnbergischen gesandten, verordnet worden. 

347. Den 2. novembr. hab ich Jacob Schmidt‘) wegen der fortification. 
darinnen er alhie bericht begehrt, anghört. (89) 

348. Den 2. novembr. bin ich zu den fl. zwaybrückhischen gsanden 
Philipp Streuffen von Lawenstein und do. Ruprecht Schwebel, so nach dem 
kayserlichen hof uff der Donaw geraisst, verordnet worden, welche ihr f. gt. 
pfaltzgraff Hanns mir durch ein sonderbar schreiben recommendirt°). 

349. Den 24. bin ich mit h. do. Vahrenbühler nach Stuttgart verraisst; 
den 27. im gheimen rath audientz ghabt, anss der herberg glösst, ettlich mahl 
zu hof gessen, den 28. wider abgfertigt und den 29. nacher hauss glaugt 
D. 6. L. e. g. 

860. Den 13. decembr. hatt man anfangen, kupfer, kreutzer und pfennig 
under die zünfften austailen. (90) 

851. Den 28, decembr. vergangen iahrs haben wir Hieronimus Jecot 
Stenglin von Augsburg in seiner kranckhaitt in unnser hauss genommen und den 
7. ienner hernach Christoff von Stötten, und sie bayde biss uff den 21. febrer 
underhalten. 

1622. 352. Den 7. ienner h. do. Schleicher und ich die memmingischen 
gsandten h. B. Tob. Heintzel und h. do. Jhenisch angehört und wider abgfertigt. 

363. Innsbruckhisch raiss®). Den 22. ienner bin ich, Lenhardt Erasmus 
Schorer und do. Constantin Vahrenbühler mitt 2 schlitten und 12 personen zu 
der kay. M. Ferdinandi II hochzeitt nacher Innsbruckh verraisst: Aichen, Mem- 
mingen, Ziegelberg, Oberried, Kempten. Von Kempten mit 12 postpferden uf 
Waldkappel, Reutten, Nesselwang; von dar uff postschlütten gen Ayterwang. 
Lermis, Nasareuth, Parvis, Dürstenbach; den 26. zu mittag Innsbruckh. (91) 

854. Den 26. ienner nachmittag haben die iesuiten der kay. M. und der 
kayserin ein schöne comedi zu ehren ghalten. 

855. Den 27. ienner sontag abends umb 5 uhr haben wir bey ihr X 





*) Unbelannt. 

) Johann II., Begründer der jüngeren Linie von Pfalz Zweibrüden, älter 
Sohn Johanns I. Deſſen Bruder Friedrich gründet Die Landsbergiſche, Johann Kafımz 
die Kleeburgifche Linie. 

?) Die Reife ging über JNereihen, Memmingen, Oberrieden, Kempten, Rei: 
wang, Reutte, Heitermang, Lermoos, Naffereith, Perfuß, Innsbruch, Seefeld, Kitter 
warb, Kochel, Wolfratöhaufen, Münden. Nicht befannt find: Biegelberg (müde 
Memmingen und Oberrieden), Waldkappel (ſudwärts non Kempten) und Dürftenbat 
(bei Innsbruch. Reutte ift verftellt: es gehört nicht zwiſchen Walblappel und Kefd 
wang, fondern zwiſchen Neſſelwang und Heiterwang. 
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andientz ghabt; ich von wegen der statt Ulm ein gross verguldt doplett') uff 
1000 guldin werth und 1000 gold. darinn verehrt. Haben sehen Ihr M. sampt 
der kayserin tafel halten, die kayserlich music dabey. Und sein hernach an die 
fretafel gesetzt worden. 

856. Den 22. zu morgens in der kirchen die kayserlich music ghört. 
Kayserliche und österreichische, sonderlich Ferdinandi und Philipina Welserin, 
begräbnus gsehen. Umb den mittag sein Ihr M. mitt der kayserin nach Hall 
geraisst. Nachmittag haben wir bey dem herrnn von Bemelberg und andern 
tirolischen gehaimen und regimenteräthen audientz ghabt. (92) 

357. Den 29. ienner haben wir zu Hall im Ihnthal die müntz, saltzpfannen 
und das schloss Amros bey Innsbruckh gsehen. 

358. Den 30. ienner von Innsbruckh mitt schlitten abgeraisst uff Sehfeld, 
Mittenwald, Kochel, Wolfahrtshausen. Den 1. febrer sein wir gen München 
kommen, alda das palatium, kunstkammer, antiquarium, müntz, iesuiter- und 
augustinerkirchen gesehen. Den 2. dito zu Augsburg, den 4. zu Ulm gottlob 
wider gläckhlich anglangt. 

859. Den 13. bin ich alhie dem kriegsampt adiungirt worden. Capitän 
Reinhardt Kröllen von Deinpach helffen bstöllen. (98) 

360. Den 16. febrer hatt man alhie die trummel gerlirt, reutter und 
knecht anfangen werben. " 

361. Dito haben L. E. Schorer, do. Schleicher und ich do. Conrad Knorren, 
f. Dillingischen abgsandten gehört und folgenden tags wider abgeförtigt ®). 

8362. Den 19. febrer haben Marx Christoff Welser und Benigna Kräfftin 
hochzeit ghalten. 

863. Den 20. dito do. Schleicher und ich die memmingische gsandte ghört 
und abgfertigt. 

364. Den 25. dito sein bayde herrnn Schleicher, do. Stürtzel und ich uff 
den alhierigen krayastag verordnet worden. 

865. Den 28. die evangelische ständ vorher zusammen kommen. (94) 

366. Den 8. martii im kraissrath die proposition gschehen; den 8. den 
hertzog von Würtemberg zum krayssobristen und graff Ego von Fürstenberg. 
zum krayssleutenandt ernandt; den 10. den abschid abghört. 

867. Stuttgart; krayssobriet. Den 18. martii bin ich mitt den Elwangi- 
schen, Alshausischen, Ochsenhausischen, dem graven Syndico und andern krayss- 
gsandten nacher Stuttgart geraisst, dem hertzog die wahl eines krayssobristen 
denuneirt. 

368. Den 15. dito bey Ihr. fl. gn. selbsten, in beysein dero herrnn brüder, 
hertzog Julii und Magni, audientz ghabt; den 18. abgfertigt: in Ihr. fl. gn. 
leibgutschen in das schloss mitt 3 vom adel geholt, 3 tag drinn losiert und 
alleweil fürstlich tractiert, an einer sonderbahre tafel gspeisst worden, die 
truchsessen das handwasser geben, den wein tragen etc. (95) 

369. Den 20. martii bin ich wider von Stattgartischer rayss zu Ulm an- 
kommen. Deo sit lans et gloria. 

370. Den 2. aprilis ist capitän Holtzapfel alhie bestölt worden. 


») Bon doublet = duplex phiala = Doppelbecher. Xgl. Grimm, D. Wörterh. 
Wahrſcheinlich in der genannten Reiſensburgiſchen Ungelegenfeit. 
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871. Den 5. haben wir mitt rittmayster Rehlinger und seinem leutenandt 
accordirt. 

372. Esslinger stöttag. Den 6. dito bin ich mitt bayden h. Schleichern 
uff den partikularstöttag nacher Esslingen verraisst. Den 11. wider heimb- 
kommen. Deo sit 1. et gl. Strassburg, Nürnberg ein geheime handlung ge 
schlossen worden. 

873. Den 21. aprill mitt h. do. Clausen gen Baltzheim verraisst; uff den 
Dierstrom den augenschein eingenommen, mit h. Caspar Bernhard von Rechberg, 
seinen beyständen, den ausschüssen der ritterschafft tractirt, aber alles vergeben- 
lich. (98) 

374. Den 2. maii hab ich mein hinderhauss anfangen bawen. 

875. Kriegsratstag Esslingen. Den 11. maii uff den kriegerathstag gen 
Esslingen zogen; den 15. heim kcemmen. D. 6. l. e. g. 

876. Den 28. maii neben den fl. würtembergischen gsandten, dem von 
Janowitz und do. Braittschwerdt die ausschüss der fünff viertel schwäbischer 
ritterschafft zu einer freywilligen contribution helffen bhandeln. 

877. Den 80. maii hatt h. graff Ludwig Eberhardt von Hoenloh alhie ein 
beysitz ') erlangt und bey mir ein losament bstanden. (97) 

878. Den 31. maii hat man anfangen im kriegsrath zusammenkommen. 

379. Den 8. dito ) ist die proposition im kraissrath gschehen;; sein neben 
mir herr Lenhardt Erasmus Schorer, do. Schleicher und do. Stärtzel verordnet 
worden. 

880. Den 8. dito hab ich im kraissrath neben der herrnn praelaten und 
der statt Augspurg kriegeräthen, Joachim Christoff Tul von Tülsperg, oberrogt 
zu Ochsenhausen, und Hannss Barthlomeh Welser, hauptman, und dess geheimen 
raths zu Augspurg den kriegsrathsayden geschwohren und die fl. wärt. räth 
wegen ihres herran, dess kraissobristen, den ständen die versprüchnus gethan. 

381. Den 9. dito sein mir wegen der ständ 150 fl. verehrt worden. (8) 

882. Den 8. iulii sein h. do. Vahrenbühler und ich nacher Stuttgart in der 
statt Ulm gschäfften verraisst; den 10. bey den gehaimen räthen audientz ghabt; 
den 11. abgfertigt, den 12. wider heimkommen®). D. 8. l. e. g. 

383. Stuttgart. Den 22. iulii bin ich uff den kriegsrathstag gen Stuttgart 
verraisst; hatt man im langen saal rath ghalten; hatt Hannss Jörg Eglf, 
fürstenbergischer landvogt, wegen der graven und hermn den kriegsrathsazdc 
praestirt. Den 29. dito bin ich wider heim kommen. D. a. 1. et gl. 

384. Den 9. augusti ist der wahltag alhie gewesen, und ich das drittmahl 
uff das steurhauss verordnet worden. (99) 

385. Stuttgart. Den 11. augusti bin ich abermahlen zum kriegerathstag 
nach Stuttgart verraisst. 

386. Den 24. dito haben Hannss Caspar Egloff von Zell, fl. augsp. ah 
und stallmayster, wegen der gaistlichen fürsten, und Ludwig Andreas Lemblin 
von Reinherdshofen, fl. w. kriegsrath, wegen der weltlichen fürsten den kriegr 








) D. h. er wollte feinen Wohnfig in Ulm aufſchlagen, was ihm der Rat gr 
ftattete. Natöprot. 1622 fol. 180. Er wohnte einige Zeit im Haus Hans Sei. 
Bol. Rr. 406. 408. 418. 

) Muß heißen: iunii. 

3) Näheres nicht befannt. 
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rthsayden und ich des schwäbischen krayss pfennigmaysterampt angnommen. 
Den 27. dito bin ich wider heimkommen. D. a. l. et g. 

887. Den 28. dito hatt ein e. rath alhie das von mir angenommene krayss- 
pfenningmaysterampt ratificirt und dem krayssobristen zugschriben. (100) 

388. Den 18. herbstmonath hab ich zu Ochsenhausen im closter in prae- 
sentia viler gaistlichen und vom adel capitän Hannss Christoff Egloffs compagni 
me fuess von 200 köpfen gemustert und lassen zum fendlin schwöhren, und 
noch selbige nacht umb 11 uhr zum einlass hereinkommen. 

889. Den 19. dito sein h. do. Vahrenbühler und ich uff den particular- 
stöttag gen Esslingen; Strassburg, Nürnberg, Wormbs; den 26. dito wider heim- 
kommen. D. 8. L et g. 

390. Den 21. dito Bernhard Schaden hochzeitt. 

391. 19. octobr. bin ich wegen Geitzikoflerischen compagni reutter mit 
3 pferden per posta nach Geisslingen geritten und wider zuruckl. 

392. Den 27. hab ich die compagni von Leipheim gen Langennaw gführt. (101) 

398. Vom 24. bies 26. octobr. das ampten in der herrschafft Wain verricht. 

894. Den 14. novembr. hab ich alhie des schwäbischen krayses rechnungs- 
tag und kriegrathsconvent beygewohnt. 

895. Den 21. novembr. ist der kraysstag angangen; h. Schorer, do. 
Schleicher, do. Stürtzel und ich darzu verordnet worden. 

396. Den 2. decembr. haben die samentliche schwäbische krayssstätt mir zu 
einer recompens 100 reichsdaler verordnet wegen der stätfischen kriegsrathastöll. 

897. Den 8. ist der abschid verlesen, den 4. von mir wegen der stätt 
aussgfertigt worden. (102) 

898. Den 18. decembr. bin ich bey dem abzug der Geitzikoflerischen com- 
pagney reutter gwesen, von einem e. rath dazu verordnet. 

1623. 899. Den 16. ienner sein bey dem crayssconvent alhie die rech- 
nungsgeschäfft angangen, dazu h. Lenh. Eras. Schorer und ich deputirt gwesen, 
welche sich den 17. febrer geendet, und sein mir im namen der fürsten und 
ständ wegen meines getragnen mthsamen pfenningmaysterampts 500 dahler und 
von den stätten wegen der stättischen kriegsrathsstöll 100 reichsdahler yber 
mein ordinary monatsold verehrt worden. 

400. Den 29. martii bin ich in crayssachen zu dem fl. w. obervogt zu 
Tybingen, Hannss Joachim von Grünthal verraisst, al da ich im collegio illustri 
et principis zu gast gessen und stattlich tractirt worden; den 2. aprilis wider 
heimkommen. (103) 

401. Den 28. maii ist vötter Christof? nach Venedig geraisst. 

402. Den 80. dito ist der dahler alhie widerumb uff fl 1%), gsötzt worden. 

408. Den 2. iunii ist vötter Theodorus von Altorff alher kommen und den 
18. dito gen Strassburg verraisst. 

404, Den 6. iulii bin ich mitt h. Hanns Sigmund Baldinger in die herr- 
schafft Wain verraisst; den 5. dito wider haim kommen. 

405. Den 9. septembr. haben wir an der Donau bey Weisingen mitt den 
burgawischen beampten und praelaten zu Elchingen eine tagsatzung und augen- 
schein ghabt®), 


*) Wegen ber schlacht d. h. wegen ber Waflerbammbauten bei Weifingen. 
Ratöprot. 1623 fol. 210. 216. 229. 233. 234. 
Müctt. Blerteljahräg. f. Landedgefd. R. $. ZVIL. 26 
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406. Den 20. dito hatt mir graff Ludwig Eberhart von Hoenloh 2 fass 
wein verehrt. (104) 

407. Den 12. novembr. haben h. Lenhardt Erasmus Schorer und ich herr 
reichsvicecantzlern von Ulm wegen einer kay. werbung angehört und volgenden 
tag auss befelch eines e. raths widerumb abgfertigt. 

408. Den 27. dito ist herrnn graff Ludwig Eberh. von Hoenloh ein iunger 
herr gebohren; den 5. decembr. ein e. rath zu gvatter gebetten worden. 

409. Mittelbiberach. Den 1. decembr. bin ich von eines e raths wegen 
zum h. reichsvieecantzlern gen Mittelbiberach verraisst; den 3. dito wider hein- 
kommen. 

410. Den 9. decembr. sein mir wegen meiner bemühung in der münts von 
den h. öltern und geheimen 200 dahler verehrt worden. (105) 

411. Den 23. decembr. ist Lenhardt Schwendendorffer der iünger, chur- 
süchsischer factor und rathman zu Leipzig, mitt einem chursächsischen schreiben 
an mich alhero geschickt worden, den ich mit wissen der h. öltern, burger 
maister, geheimen und oberrichter volgenden tag widerumb abgfertigt. 

1624. 412. Den 6. ienner hatt mir h. reichsvicecantzler von Ulm wegen 
einer verrichtung 100 philipsdahler verehren lassen. 

413. Gräffliche kindtauff zu Pfedelbach. Den 7. dito bin ich wegen eine» 
e. raths uff die gräfflich kindtauff gen Pfedelbach verraisst, alda stattlich ein- 
geholt und fürstlich tractirt worden; bin neben 8 gräfflichen personen zu gratier 
gestanden, und ist der gantze verlauff von mir sonderbahr bschriben worden; bin 
den 15. diss wider zu hauss kommen. (106) 

414. Den 1. febrer hab ich mitt graff Ego von Fürstenberg, dess crays 
generalleutnandt, alhie zu thuen ghabt. 

415. Den 2. dito hab ich den bschwerlichen geltstritt mitt den Honoldi- 
schen von Augsburg so sich uff 36.000 taler beloffen, von eines e. raths wegen 
vergleichen helffen '). 

416. Den 8. martii ist der craysstag alhie angangen, dazu ich neben b 
Schorer verordnet; h. bischoff von Augsburg, graff Ego von Fürstenberg und 
reichsvicecantzler von Ulm sein kay. commissarii gwesen. 

417. Den 17. dito bin ich dess craysspfenningmaysterampts erlassen, dabei 
mir 100 dahler bsoldung und 100 dahler verehrung gereicht worden. (107) 

418. Den 17. aprill sein h. reichsvicecantsler von Ulm und Ertnan Seger, 
cammerdiener, alss kay. gsandter alhie gewesen; h. Sigmund Schleicher und id 
zu ihnen verordnet worden. 

419. Den 24. maii ist mein Fronle gen Augsburg zum wötter Hau 
Dietrich Heintzel gezogen. 

420. Wain. Den 2. iunii bin ich in der herrschafft Wein gwesen; des 
volgenden tag wider haimkommen. 

421. Kay. commission. Esslingen. Köngen. Den 20. iulii bin ich mitt 
h. reichsvicecantzlern von Ulm, h. Ulrich von Stotzingen, h. do. Vahrenbählen 
in der kay. commission Hanns Friderich Thumben und hauptman Weiler br 





') Daniel Weidmann hatte einen Progep mit Jörg Honold von Auge; 
wegen des Lederiſchen Erbes. Die Streitjumme, bei der es ſich um die Balırta hasse. 
betrug 50 000 fl. Durch Bermititung Schads verglich man fich auf 36.000 fl. Ras 
prot. 169 fol. 2. 5. 13. 9. 
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treffend nach Esslingen verraisst. Den 29. dito haben wir auss der kay.M. be- 
feleh das Thumbisch guth Köngen und von den underthanen die huldigung ein- 
guommen '). Den 1. augusti bin ich wider heimkommen. (108) 

422. Den 6. augusti ist unnser wahltag gwesen, bin ich [in] das apital 
verordnet worden. 

423. Den 1. septembr. bin ich und h. Schorer zum fürsten von Eggenberg 
verordnet worden ?). 

424. Den 8. dito bin ich neben den alten und ietzigen herrschafftpflegern 
zum taxampt verordnet worden. 

425. Elsass-Zabern. Strassburg. Den 16. dito bin ich neben do. Vahren- 
bühler auss befelch eines e. raths nacher Strassburg und zu dem ertzhertzog 
Leopold verraisst. 

426. Den 19. 20. 21. und 22. ist mir von dem magistrat der statt Strass- 
burg in der statt und ihren herrschafften mit der ausslosung, beglaituag und 
guther tractation vil und grosse ehr erzaigt, auch uff dem münster ein früh- 
stuck in beysein iunger studenten von Augspurg, Nürnberg, Ulm und Memmingen 
gehalten, auch alles, was zu sehen gewesen, gewisen worden. (109) 

427. Den 22. 23. und 24. septembr. sein wir vom ertzherzog Leopold zu 
Moltzheim im iesuitercollegio in der vöstung Dachstein und zu Esalss-Zabern 
freyghalten worden; den 29. dito bin ich wider nach hauss glangt. 

428. Den 80. dito bin ich zu h. do. Ölhafen, dem nürnbergischen gsandten 
verordnet worden. 

429. Den 7. octobr. sein nürnbergische gsandte, herr Holtzschucher und 
h. do. Hülss hie gewesen, die statt zu besichtigen, denen ich geöllschafft gelaist. 

430. Den 1. novembr. haben mir ihr. churfl. gn. zu Sachsen dero bildnus 
in gold sampt einem 3fachen guldin kettelin von 80 eronen schwer verehren 
lassen. (110) 

431. Den 4. novembr. sein mir bey der müntzrechnung wegen meiner be- 
mühungen fl. 200 sampt einem guldin pfenning Ulmer dahlergepregs von 
10 ducaten schwer verehrt worden. 

482. Den 20. dito bin ich mitt meiner haussfrawen zu unserm Fronle 
wegen ihrer beschwehrlichen kranckhaitt gen Augspurg verraisst. 

4383. Den 22. dito hatt mir die statt Augspurg 10 kanten wein verehren 
lassen. Den 23. bin ich widerumb abgeraisst, zu Röfingen ®) von dem landvogt 
von Güntzburg freygehalten worden und den 24. ich allein wider haim kommen. 

484. Stättag Esslingen. Den 27. dito bin ich auss befelch eines e. raths 
mitt, h. do. Clausen zu einem particularstöttconvent gen Esslingen verraisst; 
den 6. decembr. wider haim kommen. (111) 

485. Den 7. decembr. ist Hannss Ulrich Krafften, vogt zu Alböckh und 


3) Der württembergifhe Hauptmann Weiler war mit Marie von Thumb vers 
mählt, deren Brüder Joh. Friedrich und Georg von Thumb waren. Die Kommiffion 
ihligtete die zwiſchen diefen beftehenden Gröftreitigfeiten. 

) Der Zaiferlie Diplomat Fürft von Kronau und Eggenberg war auf der 
Durdreife in Ulm. Der Rat verehrte ihm Wein und Haber. Zwed feiner Reife 
waren Friedensverhandlungen mit dem Pfalzgrafen. 

*) Röffingen bei Burgau. 
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Johanna Stamlerin hochzeitt und ich unschuldiger‘) schwehr gwesen. Den 
16. dito h. probsts zu Wengen iahrrechnung. 

436. Den 22. dito sein h. do. Stürtzel und ich zu einem gsandten von 
dess hay. reichs statt Rothweil verordnet worden ?). 

437. Den 27. decembr. ist mein haussfraw und das Fronle wider von 
Augspurg haimkommen. (112) 

438°). n. b. Die statt Nürnberg hatt ausser der statt 3 clöster: Engel- 
thal, Gründlach und Wildenreutt, die sie eingezogen, reformirt und die ein- 
kommen tails uff die hohe schul Altorff verwendt. Mehr haben sie stätt, 
schlösser und pflegschafften uff dem land: 1. Wördt, ein marckh bey Nümbere. 
reichslehen; 2. Liechtenaw, ein schloss, aigen; B. Betzenstein, schloss und 
marckh, böhmisch lehen; 4. Reichenöckh, ein schloss, böhmisch lehen; 5. Hohen- 
stein, ein schloss, böhmisch lehen; 6. Hilpoltstein, ein schloss, bömisch Iehen: 
7. Stierberg, ein schloss, böhmisch lehen; 8. Wildenfels, ein schloss, böhmisch 
lehen; 9. Lauff, ein statt, böhmisch lehen: 10. Herspruckh, ein statt, böhmisch 
lehen; 11. Altorff, ein statt und universitet, böh. lehen; 12. Greffenberg, ein 
statt, böhmisch lehen; 13. Velden, ein statt, böhmisch lehen; 14. Haussöckh. 
ein schloss, böhmisch lehen. (118) 

1625. 439. Den 12. ienner hab ich Christoff Ihenischs von Memmingen 
und J. Guta Stamlerin heurat alhie helffen tractiren und schliessen. 

440. Den 14. dito hab ich neben h. L. Er. Schorer und h. Heinrich 
Krafften mitt den grävlich wisenstaigischen geandten wegen eines holtskaufı 
tractiert. 

441. Den 28. dito hab ich der Helena Neydthartin und Simon Langen 
heurat alhie tractirt. 

442. Den 25. dito hatt Zacharias Bösserer mitt Margreth Alteshamerin 
hochzeitt ghabt. 

443. Den 2. Februarii sein h. Sig. Schleicher und ich wegen Baltsheimi- 
scher holtzhandlung und strittigen mess deputirt worden. 

444. Den 3. dito haben wir zu Holtzhaim zwischen dem pfarrer sein wei 
und der gmein ein schwere sach vorghabt und verglichen %). 

445. Den 4. hab ich neben h. Fr. Ritter die handlung zwischen den 
probst zun Wengen und sein bauren vorghabt. (114) 

446. Den 17. febrer hab ich der fr. Conrad Kräfftin verschlossen testament 
helffen verfertigen. 


4) D. h. er vertrat die Stelle des Brautvaters. 

3) Dem Gefanbten wurde Antwort in dieſer reiflich zu erwägenden Gade m 
gefagt. Die Angelegenheit ift nicht genannt. Ratsprot. 1624 fol. 436. 

3) Engeltal, Nonnental zwiſchen Hersbruc und Altdorf, von Reuerinnen, d.}. 
Schweftern des Ordens der Maria Magdalena gegründet. Grüntal rauenkloiter w= 
Himmelötgron. Wildenreut ift falſch; follte heißen Pillenreuth, Frauenklofter, genamı 
zu Maria Schiedune. Wöhrd, vor den Toren der Stadt, früher burggräflid. Lihtram. 
Markt und Schloß, 1406 gefauft. Hauseck nicht bekannt. Die übrigen Pläpe ver 
ftehen fi) von jelbft. ’ 

+) Der Pfarrer Joh. Miller in Differenzen mit dem Widembauer und andere: 
Gemeindeangehörigen. Seit 1626 ift er Pfarrer in Rabelftetten. 
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447. Den 20. dito bin ich sampt den meinigen uff Christoff Jehnischs und 
Gnta Stamlerin hochzeitt gen Memmingen verraisst. 

448. Den 6. martii sein h. do. Wickh und ich wegen Eitel Hannss 
Bösserers testament zu Schnürpflingen gwesen und den von Berlichingen neben 
dem Fuggerischen abgeordneten castner zu Kirchberg immittirt 1). 

449. Den 21. martii bin ich von einem e. rathı zu dem freyherrnn von 
Ulm gen Erbach verschiekht wordeu. 

450. Den 23. dito bin ich auss befelch eines e. raths neben rittmayster 
Rehlinger, capitän Türckhaymer, wachtmayster Theyss Kechelin, Hannss Dilger, 
3 einspenniger und ettlich postreuttern zu Langennaw gwesen und wegen 
Bappenhaymischer reutterei, deren nahend biss in 1000 pferd da gelegen, biss 
uf den 1. aprilis zum uffbruch verbliben. Alda die arme underthanen auch in 
andern umbglegnen fleckhen mitt weib und kind durch rauben, blündern, 
schätzen und schlagen vil drangsalen aussgstanden, und ihnen bey so grossem 
gwalt nitt zu helffen, und wir selbsten in grosser gfahr gwesen. (115) 

451. Den 18, aprill hab ich wegen eines e. raths mitt dem freyherran von 
Ulm und den ausschüssen der ritterschafft zu thuen ghabt wegen der durchzüg. 

452. Den 25. dito hatt Simon Lang und Helena. Neidthartin hoch- 
zeitt ghabt. 

453. Den 29. dito ist die alt fr. Herman Röthin und Hannss Albrecht 
Ehinger gestorben. , 

454. Den 3. martii hab ich sampt den h. stöttrechnern an der Iler mitt 
dem abbt von Wiblingen einen augenschein helffen einnehmen ?). 

455. Den 28. maii bin ich sampt meiner haussfrawen und 2 döchtern gen 
Augspurg uff Adolph Hobels und Regina Endorfferin hochzeitt verraisst, alda 
man mir den 29. hernach mitt 75 pferden und 3 trommetern entgegen geritten. 

456. Den 7. und 9. brachmonat hab ich uf dem Gögglinger und Langen- 
nawer ried neben h. Hannes Krafften und h. Sigm. Schleicher einen augenschein 
helffen einnehmen. (116) 

457. Den 11. iunii bin ich neben dem obervogt von Ochsenhausen und 
hauptman Welser von Augspurg gen Esslingen uff den kriegsrathtag verraisst. 

458. Den 26. dito bin ich zu oberstleutenandt Helen verordnet worden, 
welcher ein e. rath alhie im namen graff Krafften von Hoenloh zu gvatter 
gebetten. 

459. Den 28. dito bin ich neben h. Sigmund Schleichern zu h. Bucher, 
tayserlichen gehaymen secretario verordnet worden und demselben neben der 
wusslosung ein pocal verehrt. 

460. Den 2. iulii hab ich dess spitals zehenden yber die Donaw helffen 
rerkauffen. 

461. Den 6. dito hab ich dem probst zum Wengen seine zehenden verkaufft. 

462. Den 7. dito das ampten und zehendverkanffen zu Wain verricht. (117) 

468. Den 9. iulii bin ich uff befelch eines e. raths zu den nürnbergischen 
jeandten nacher Nördlingen verraisst, h. Sigmund Gabriel Holtzschucher und 
lo. Heinrich Hülss. 


%) Die Teftamentäftreitigfeiten in der Familie Befferer find unendlich zahlreich. 
doch vom Jahr 1625 ift nichts befannt. Dgl. Nr. 494. 
?) Wegen des Wafjerdammg an der Iller. 
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464. Den 12. dito hab ich dem alhirigen crayastag anfangen beywohnen, 
welcher den 21. dito sein endtschafft verraicht, und ist mir von gesampiea 
erayss wegen ein rayss in die graffschafft Ötingen uffgetragen worden. Weil 
ich aber den 28. dito mitt h. graff Ego von Fürstenberg und andern kriegwäthen 
zu ertzhertzog Leopold gen Dillingen verraysen müssen, hab ich im Riess wegen 
durchziehenden Mannssfeldischen kriegsvolckhs capitän Cröllen substituirt, bey 
herrnn graff Ego aber zu Dillingen, Güntzburg, Leipheim und alhier 14 tag um 
hernach mitt tails?) kriegsräthen noch 5 wochen zugebracht, alles wegen des 
Mannssfeldischen volckhs, zu ross 1000, zu fuess 4000. 

465. Den 20. und 21. augusti hab ich mitt dem fl. braunschweigischn 
gsandten, Hannss Eberhardtsohn von Öltz zu thuen und mitt ihme uff gnf 
Krafften von Hohenloe kindtauff raysen sollen, welches aber wegen gruwer 
gfahr verbliben. (118) 

468. Den 27. augusti hab ich mitt h. Johann von der Röckh”), freyhem, 
zu thuen ghabt und ihne von eines raths wegen auss der herberg gelöst. 

467. Den 29. hab ich die kriegeräth, h. commenthur alhie und den land- 
vogt von Stühlingen zu gast ghabt. 

468. Den 18. dito zuvor hatt mich h. reichsmarschalckh von Pappenheinb 
zu sich erfordert. 

469. Den 3. septembr hatt mich h. graff Wratisla von Fürstenberg, reich 
hoffrathspräsident, bey sich ghabt. 

470. Den 11. dito hab ich mitt den kriegeräthen in der cron alhie löts’ı 
ghalten; ist mir ein hefftiger fluss in den linekhen schenckhel gesunckhen; hab 
zwar schlechten schmerz ghabt, aber schier 8 wochen weder stehn noch gehn 
ktinden, welches mir a. 1619, den 22. novembr. uff dem correspondenztag zn 
Nürnberg auch widerfahren. (119) 

4TI. Den 29. septembr. hatt vötter Theodorus Schad zu Strassburg public 
disputirt. Den 14. octobr. ist er von Strassburg nacher Basel und Jenff verraisst. 

472. Den 16. octobr. hab ich zu Leipheim Christof Friederich Welen 
und b. Veronica Schädin heurat helffen schliessen. 

473. Den 19. dito haben mir die h. öltern und gehaymen wegen der be- 
mühung, so ich mitt dem Bappenhaymischen Kriegsvolckh zu Langennaw ghabt, 
einen iungen vohlen verehrt; den will man under andern vohlen lauffen laseen. 
biss er uffzustöllen, und soll ich under siben, so diss iahr gfallen, darındr 
zwen grawe, die wahl haben. Die wahl will ich aber, geliebts gott, er 
nehmen, wann die vohlen erwachsen und uffzustöllen; erlebs ich nitt, so habe 
meine erben den vohlen zu fordern. (120) 

474. Den 15. novembr. hatt Christoff Friderich Welser und b. Veronia 
Schädin alhie hochzeitt ghabt. 

475. Den 21. und 22. dito bin ich mitt h. do. Clausen in des alhiesigrn 
bawpflegampts sachen zo Öpfingen bey dem herrnn von Freyberg gwesen '} 





*) Berfhrieben und unleferlid. 

) unbetannt. 

%) letei Abſchiedsſchmaus; abletzelen Abſchied nehmen; letzipredigt Abſaicn 
predigt. 

*) Das Baupflegeamt Hatte Streit mit Jorg Ludwig von Freiberg wegen pee 
Güter zu Untergriefingen. Ratsprot. 1635 fol. 308. 
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476. Den 5. decembr. haben h. Frantz Ritter und ich in dem Wengen- 
doster die iahrrechnung uffgenommen. 

477. Den 8. dito morgens umb 6 uhren ist vötter Philip Alb. Schaden ein 
schn geboren nachmittag nach 12 uhr, Hannss Friderich getauft; fr. Catharina 
Ebingerin neben mir zu gvatter getanden. 

478. Den 16. dito ist h. Daniel Schad rathsölterer worden und Hannss 
Baldinger in rath kommen. 

479. Den 14. dito haben h. do. Vahrenbühler und ich auss befelch eines 
e. raths h. graff Wratisla von Fürstenberg empfangen, auffgewart und auss der 
hörberg glösst. (121) 

480. Den 20. decembr. haben h. do. Vahrenbühler und ich auss befelch 
der h. öltern und gehaymen pfaltzgraff Augusti gsandten, h. Friderich Erlböckh 
von Sünningen uff Albertshofen gehört und wiederumb abgfertigt. 

1626. 481. Den 3.ienner bin ich alss ein gsandter zu pfaltzgraff Augusti fürst- 
lichen kindtauff gen Sultzbach verraysst; den 8. dito neben chursächsischen und 
andern fürstlichen und gräfflichen gevattern von meiner herran wegen zu ge- 
vatter getanden, das fürstliche kind mitt grossen solennitaten auf einem fürst- 
lichen saal Jobann Ludwig getaufft, und mir von meiner herran wegen mitt 
ansehnlichem uffwarten und stattlicher tractation grosse ehr erzaygt, auch 
pfaltzgraff Augusti bildnus in gold verehrt worden; aber der fürstlichen kind- 
bötterin, so ein geborne hertzogin von Holstein, hab ich bei dero fürstlichen 
kindböttbettstatt ein verguldt pocal ungefahrlich uff 100 dahler werdt praesen- 
rt, auch den gantzen actum mitt allen umbständten beschryben, und den 
15. ienner widerumb gottlob gläckhlich anheims glangt. (122) 

482. Den 28. ienner, als man alhie in der rathstuben dess bawpflegampts 
iahrrechnung abgehört, ist mir unversehene ein ohnmacht 'zugangen, auch dass 
geicht vergangen, und mich die füss nitt mehr tragen wollen, also dass mich 
h. Hannes Sigmund Baldinger auss der rathstuben hinauss führen müssen; zwar 
bald wider bösser worden; ist gottes warnung gwesen; der wille seiner zeytt 
ein selig end verleyhen. 

483. Den 9. februarii ist mein vötter Theodorus Schad von Jenff hinweckh, 
den 11. dito zu Leon und volgende zu Burgos ankommen, daselbsten sich ettlich 
monat uffghalten, ein schwere kranckhaitt aussgstanden und hernechst sich 
nacher Dijon in Burgund begeben. 

484. Den 10. dito hab ich neben andern meinen collegen alas ein stuben- 
mayster der adenlichen gesöllschafft rechnung helffen beschliessen. 

485. Den 25. dito haben h. Leonhardt Erasmus Schorer, h. do. Clauss und 
ich der statt Memmingen abgesandte das erstemahl in ihrer iesuitersachen gehört 
und widerumb abgeförtigt. (128) 

486. Den 11. martii bin ich an herrnn Eitel Eberhardt Bösserers statt 
in gehaymen rath und zum kriegsampt verordnet worden. Gott geb sein gnad 
darzu. Uff dato sein Sigmund Baldinger, der Nürnberger genandt, und vötter 
Philip Albr. Schad in rath erwöhlt worden. 

487. Den 12. martii bin ich alhie bey h. graff Ego von Fürstenberg ge- 
wesen, welcher mitt mir secrettissima tractirt. 

488. Den 16. dito hernach bin ich mitt h. Geitzikofler auss befelch der 
h. öltern und gehaymen nacher Geysslingen geraisst und alda mitt h. Ludwig 
Andreas Lemblin, fl. w. gehaymen rath, secreta tractirt. 
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489. Den 20. dito hatt Tobias Eberlin, organist alhie, meine bayde döchtern 
uff dem instrument anfangen lehren. 

490. Den 22. hab ich neben Sebastian Bösserer, ammen zu Naw, und 
Marquart Ehinger der Gassoltstifftungsrechnung abgehört. (124) 

491. Den 22. martii alhie im gehaymen rath deliberatio secretorum et 
maximi imminentis periculi. 

492. Den 18. april hab ich die ledige burgerssöhne alhie gemustert 

498. Den 16., 19. und 21. dito mitt capitän Böringer ein obristleutenandts 
bstallung tractirt, aber vergebenlich. 

494. Den 2. maii hab ich der Schürpflingischen tagsatzung neben Hanns 
Hector von Freyberg, Valentin Lemblin von Thalhaim und Carol Ludwig von 
'Welden beygewohnt. 

495. Den 81. dito bin ich wegen eines e. raths mitt Hannss Reinhart 
Kröllen, obervogt zu Geysslingen, gen Stuttgart geraysst und den 2. iunii hernach 
bey den fl. w. gehaymen räthen in kriegssachen audientz ghabt. (125) 

496. Den 5. iunii ist mein liebe haussfraw sampt bayden döchtern in 
saurbrunnen gen Iberkingen verraysst; dem Lisele ist die saurbronnenchur wol 
bekommen, dem Fronle aber nitt. 

497. Den 18. 20. und 22. hab ich die musterung uff dem land zu Geys- 
lingen, Lonse und Langennaw verricht. 

198. Den 19. diss bin ich zu Iberkingen bey herrnn reichsvicecantzlern 
freyherron von Ulm gewesen. 

499. Den 25. dito hab ich neben h. Leonhardt Eras. Schorer, do. Stürtzel 
do. Clauss dem craysstag alhie beygewohnt. 

500. Den 27. dito hab ich dess closters zun Wengen zehenden alhie helffen 
verkauffen. 

501. Den 28. dito bin ich neben h. Hannss Ehinger und Sigmund Schlei- 
cher zu hertzog Frantz Albrecht von Sassen-Lawenburg verordnet worden, 
welcher wegen seiner undergebenen regimenter 60000 dahler von der statt Ulm 
und andern reichsstätten begehrt. (126) 

502. Den 29. iunii hab ich dem apital alhie zu Weydenstötten, und den 
30. zu Geysslingen helffen die zehenden verkauffen. 

508. Den 2. 8. und 4 iulü hab ich in herrschafft Wain das ampten, 
zehendverkauffen und musterung verricht. 

504. Den 10. iulüi bin ich auss befelch der h. öltern und gehaymen alhie in 
einer wichtigen und gehaymen sach nach Stuttgart verraysst; den 15. bey h. 
landhofmayster und vicecantzler audientz ghabt und den 17. wider gottlob glückh- 
lich haimgelangt. 

505. Den 24. dito zu h. reichsvicecantzlern verordnet worden ich, h. 
Schorer und do. Vahrenbühler. 

506. Den 27. dito zu h. Ferdinand Kurtzen, kay. gesandten, ich und vor- 
bemeldte verordnet worden. (127) 

607. Den 4. augusti ist der wahltag gwesen, bin ich zu einem gehaimen 
und kriegsrath confirmirt, auch zu einem herrschafft- und samblungpfleger er- 
wölt und der herrschafft Wein erlassen worden. 


508. Den 14. dito bin ich auff die hirschfaisst gen Altheim verraisst, der- 


Das Memorial und Reifebud des Hand Schad. 413 


selben alss ein herrschafftpfleger beygewohnt: 12 hirsch, 1 saw, 1 stuckh gwild ') 
ud 3 rech gfangen. Den 19, dito widerum zu hauss ankommen. 

6509. Den 29. augusti bin ich mitt do. Vahrenbühler gen Costanz ver- 
raysst, dem newen bischoff gratulirt: Sixt Werner Vogt von Sommeraw zu 
Brasperg;; uff selbiger rayss bin ich bey h. reichsvicecantzler von Ulm, Salmans- 
weil, Weingarten und bey h. Heinrich, trachsessen zu Wolffeckh gewesen. (128) 

510. Den 30. augusti bin ich bey der guten Betha zu Reytte nitt weytt 
von Waldsee gewesen, alda die vermeinte hailigthum, das grab und dergleichen 
sachen besichtigt, ein grosse anzahl leutt antroffen, die daselbsthin gewalfartet9). 

511. Den 1. octobr. wegen Colmanswald gen Ravenstain verraisst, 

512. Den 19. dito mitt h. hausscommenthur zu Sötzingen ein augenschein 
eingenommen und ein vergleich gemacht ?). 

518. Den 22. und 26. dito hab ich die marckstein ulmischen glaitts hoher 
und forstlicher obrigkaitt am Buchberg, Holtzheim, Steinheim, Holteschwang, 
Hausen, Heuser, Gerlenhofen und Freydenöckh bei Kirchberger bruckh be- 
ritten‘). (129) 

514. Den 29. oetober bin ich mitt h. Leo Rothen in das ampten gen 
Geysslingen verraisst, alda wegen sterbender leuff 6 amptleutt aussgebliben. 

615. Den 7. dito hab ich im ampt Bermaringen wegen der höltzer ein 
augenschein eingenommen. 

516. Den 8. dito mitt h. Leo Rothen iahrrechnung in der samlung alhie 
gehalten. 

517. Den 9. dito wegen besichtigung der höltzer bey Hannss Hector von 
Freyberg zu Hürbel gewesen, welcher mir ein iagen ghalten. 

518. Den 12. novembr. mitt h. Leo Rothen in das ampten gen Langennaw 
verraisst, (180) 

519. Den 20. novembr. bin ich uff die schweinhatz gen Althain geritten 
und den 28. dito widerumb: 2 schwein, 2 bachen®), 5 frischling“) und 1 stuckh 
gwild glangen. 

520. Den 3. decembr. sein do. Wickh und ich gen Merckhlingen zu einer 
von Helffenstain-Wisenstaig angesetzten tagsatzung verraisst, aber unverr'chter 
sachen. 

521. Den 14. dito mitt h. Schorer und do. Stürtzel gen Lindow verraisst. 
Den 24. hernach denn grössern und kleinern rath sampt dem stattgericht mitt 
der burgerschafft verglichen; darauf den 25. am christag in der kirchen das te 


) Weibliches Hochwild. 

) Eliſabetha Bona, die gute Beth, geb. 25. November 1886 in Waldſee, hieß 
mit ihrem Familiennamen Adler. Sie lebte in dem 1407 gegründeten Klofter der 
Franzisfanerinnen in Reute unmeit Waldſee. Dort ftarb fie 23. November 1420 und 
wurde in der Aloſtertirche begraben. Seligſprechung und Erhebung bes Leichnams 
erfolgte 1766. 

®) Das Deutſchordenshaus hatte Befigungen in Setingen. 

+) Grenzbegehung des im heutigen Bayern liegenden Streifen Ulmer Gebiets 
vom Buchberg zwiſchen Pfuhl und Steinheim Bis zur Kirhberger Brüde; Heufer und 
Fteudened find einzelne Bauernhöfe. 

) Wilde Sau. 

© Junge wilde ober zahme Sau. 
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.deum Iaudamus gsungen und ein gemeine danckhsagung verrichtet worden am 
summo applausu totius populi. Wir, die ulmischen, sampt der stätt Memmingen 
und Kempten abgsandte von dem rath zu Lindow stattlich traetirt, auss der 
hörberg gelöst und biss nach Wangen ansehnlich beglaitet worden. D.«L 
e. g. (181) 

1627. 522. Den 2. 3. 4 und 5 ienner hab ich mitt eines e. rathe under- 
thanen Werdenbergischer herrschafft ettlich 1000 fl. kriegsunkosten zu Langennar 
abgerechnet, ist eine schwere verrichtung gewesen. 

823. Den 18. dito bin ich mitt h. do. Vahrenbühler nach Wisenstaig ver- 
raysst; doselbsten das laid klagt wegen des iungen herrnn grafen, so zu Rom 
gstorben. Im haimraysen hab ich so tieffen schneh ghabt, dass ich auch mitt 
10 pferden vor einem schlitten nitt ausskommen künd. Bin auch den 22. wegen 
grossen ungewitters verspört worden; weil ich aber nirgends hinkündt und kan 
pan gwesen, bin ich in der nacht umb 7 uhr zum thor eingelassen, welches 
sonsten wider zu öffnen nit bruchlich. (132) 

524. Den 6. februarii hatt mir die statt Lindaw wegen gutter verriehtung 
in ihrer bschwerlichen sachen 3 fass Buchberger und Rinthaler verehrt. 

525. Den 11. dito bin ich mit h. Leo Rothen in das ampten gen Langensaw 
verraysst, und den 18. dito in das ampten gen Geysslingen. 

526. Den 26. dito bin ich, h. Schorer und do. Vahrenbühler zu den 
Memmingischen abgsandten in ihrer bachwerlichen iesuitersach verordnet worden. 

627. Den 7. martü bin ich und do. Vahrenbühler gen Stuttgart in eines 
e. raths wichtigen gschäfften verraisst. (183) 

628. Den 1. aprilis im Engelkay ') bei Nerenstötten und dann zu Langennaw 
uff der mühlinen ein augenschein eingenommen. 

529. Den 5. dito hab ich ‘neben h. Hannss Krafft und do. Clausen einer 
tagsatzung zu Söflingen beygewohnt, dabey sich Basti Schenckh von Bach und 
Caspar von Freyberg auch befunden. 

530. Den 15. dito sein do. Vahrenbühler und ich zum particularstättconvent 
gen Geisslingen verraysst. 

681. Alda die strassburgische und nürnbergische geandten auch erschinen. 

632. Den 2. maii, 3. und 4. dito hab ich mitt dem herrschaftsschreyber 
im Althaimer ampt die holtzbereuttung vorgenommen. (184) 

533. Den 8. maii haben h. Leo Roth und ich die viererwahl und gemeinds- 
rechnung zu Pful ghalten. 

534. Den 9. dito haben wir beym kriegsampt die ledige burger in der 
statt gemustert. 

586. Den 22. dito hab ich einer tagsatzung zu Grimmelfingen beygewohnt, 
alda sich alle interessirte herrschaften befunden”). 

536. Den 9. iunii bin ich mitt meiner haussfraw und bayden döchtern 


) Der Wald Englaghäu bei Nerenftetten, ſchon 1883 genannt; nad der 
Ulmer Chroniften von einer Angelita Befferer genannt, die den Wald der Stadt ver 
madt babe. F 

) Anwejend Bürgermeifter Hans Kraft und Dr. Klaus als Borfigender, fodazı 
Verorbnete des Spitald und Baupfiegeamts wegen eined Streit mit den bafehf ke 
güterten Herrfhaften, d. h. den Krafft, und Chinger von Ulm, den Möftern Urfprisg 
und Söflingen ıc. Ratsprot. 1627 fol. 148, 
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sampt vötter Philip Alb. Schaden gen Memmingen verraysst, mein schwöster, 
die burgermayster Heintzlerin, haimgesucht. (135) 

837. Den 12. iunii sein wir bey der fraw trachsessin zu Zeyl gewesen. 

538. Den 13. dito hatt mir ein e. rath der statt Memmingen wegen gutter 
eorrespondentz ein doplet von 74 loth verehrt. 

639. Den 19. dito sein h. Schorer, do. Vahrenbühler und ich zu do. Hay- 
dern, dem Lindowischen abgsandten verordnet worden. 

540. Uff bemeldten tag ich und der herrschafftschreiber zu den wirtem- 
bergischen blawbeurischen beampten, den 25. iunii mit h. Leo Rothen in das 
ampten gen Leiphaim, den 1. iulii mit h. Hannes Krafften gen Geysslingen, den 
9. dito mitt h. Leo Rothen gen Langennaw. (186) 

541. Den 19. und 20. iulii hab ich die wisenstaigische und closterwengische 
zehenden helffen verkauffen. 

542. Den 3. augusti bin ich wegen dess kriegeampts zu dess obrist Kratzen 
obristleutenandt, heran Husmann verordnet worden, und ihme von eines e. raths 
wegen ein pferd auss dem marstall verehrt. 

543. Den 16. dito bin ich neben Marx Philip Bösserer und Marx Christof 
Welser zu den teutschmayster in das teutschhauss verordnet worden, ihren fl. 
gn. ufgewartet, ] fass wein und ein hirsch verehrt, sampt 50 canten wein fir 
das comitat ') und ordensherrnn. 

544. Den 22. dito hatt mir die statt Nürnberg ein vergult pocal von 
55!,, loth verehren lassen. (137) 

545. Den 16. septembr. mitt dem herrschafftschreyber und Faulhaber 
gen Alböckh geritten, volgend 2 täg yber das Ingelkay, den brand°) und die 
höltzer im ampt Ballendorf? beritten. Uff diser rayss ist mir ein pferd umb- 
gfallen. 

546. Den 26. dito bin ich mitt h. do. Fahrenbühler gen Wisenstaig ge- 
raiset, bey der gräflichen fl. wittib und dem landgrafen von Leichtenberg das 
laid klagt wegen verstorbnen graff Rhudolff von Helffenstein, so der letzt seins 
stammens und namens gwesen, deme dann schilt und helm bey dem begrähbnus 
under yber sich kert worden. 

547. Den 16. octobr. bin ich mitt h. Hannss Krafft gen Geysslingen ge- 
raisst, doselbsten yber 3 (188) amptleut: Nellingen, Stötten und Böringen, und 
deu 19. dito hernach zu Lonsee inquirirt. 

548. Den 28. octobr. bin ich mitt h. Hannss Abraham Ehinger in das 
ampten gen Langennaw, und 4. octobr. gen Geysslingen geraysst. 

549. Den 12. novembr. hab ich neben h. Schorer und doctor Clausen die 
Memmingische geandten in ihrer bschwerlichen sach mitt dem h. bischoff von 
Augspurg angehört und im namen der h. öltern und gehaymen wider abgförtigt. 

650. Den 27. dito hab ich neben h. Frantz Ritter alss wengenpfleger die 
ishrrechnung im Wengencloster verricht. (139) 

581. Den 28. novembr. haben der ritterschafft donawischen viertels herrnn- 
ausschüss mich zu einer vertrawlichen conferentz erfordert ?). 





’) Gefolge. 
) Flur bei Ballendorf. 
) Nichts bekannt. 
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552. Den 30. bey den wirtenbergischen h. räthen, den von Offenburg 
und Anhalio‘) von Leyningen ich allein vertrawliche conferentz gepflogen. 

653. Den 20. decembr. bin ich sampt h. do. Wickhen wegen durchführung 
Schawenburgischen regiments, so auss Italia kommen sollen, zu einer tagsatzung 
gen Memmingen verraisst. D. s. 1. e. g. (140) 

1628. 554. Den 10. ienner, als man in erfahrung gebracht, dass die 
2 Kratzische regiment zu ross und fuess auff das Ulmische gebieth zuziehen, 
bin ich mitt Marx Philip Bösserer und Philip Alb. Schaden gen Geysslingen ge- 
schickt worden, von dar auss kundtschafft zu bestellen und sonsten gutte an- 
stalt zu machen. 

555. Den 16. dito hab ich, Martaller, Welser und Marguart Ehinger mitt 
rittmayster Keller tractirt wegen der Cronburgischen reutter. 

656. Den 19. dito sein die Cronburgische reutter gen Langennaw kommen, 
5 compagnien von 1100 pferden sein in underschidliche fleckhen aussgetailt 
worden. (141) 

557. Den 21. ienner ist h. obrist Rhudolff von Osss, kay. commissarius 
alher kommen, dem ich von eines e. raths wegen 800 goldfl. verehrt und mit 
ihme wegen underschidlicher kay. regimenter zu ross und fuess zu tra- 
tiren gehabt. 

558. Den 5. februarüi bin’ ich wegen des in dem Ulmischen eingfallnen 
kriegsvolckhs per posta nacher Stuttgart gesandt worden, bey h. landhofmayster 
und vicecantzler audientz ghabt und den 9. dito wider haim kommen. 

559. Den 24. dito ist h. general graff Wolff von Mannssfeld alher kommen; 
mitt ihm und h. graff Krafften von Hoenloe bin ich in einer gutschen in das 
münster und umb die statt herumb gefahren. Sein vil benachbarte graffen (142) 
und herrnn, auch obriste und andere officier alhie gewesen; den 27. dito sein sie 
wider hinweckh und hab ich, h. Sigm. Schleicher und do. Clauss h. graffen von 
Mannssfeld mit 4000 reichsdahler verehrt. 

660. Den 26. martii bin ich zu dem general von Mannsfeld und kay. 
commissario von Ossa per posta uff Memmingen geschickt worden. 

561. Den 24. maii hatt man h. do. Clausen wegen dess kriegsvolckhs 
gen Memmingen und München, den 27. h. do. Vahrenbühler gen Prag geschickt, 
dass man also allerohrten wegen diss schweren lasts genug zu reytten und zu 
thuen ghabt. (143) 

562. Im maio hab ich mitt h. obristen und graven von Montecuculi, so 
8 compagnien zu pferd im Ulmischen ligen gehabt, vil zu thuen ghabt. 

563. Den Li. Junii bin ich mitt h. do. Wickhen gen Stuttgart gesandt 
worden, bey h. landhofmayster und gehaime räthen und ich allein bey graff 
Kraft von Hoenloe audientz ghabt, und den 15. bey ihr fl. gn. selbsten auch 
allein; den 16. wider haim kommen. 

564. Den 21. dito bin ich mitt h. do. Wickhen auff dess crayss deputa- 
tionstag per Memmingen gesandt worden, den 24. dito wider haim kommen. 

565. Den 1. iulii bin ich mitt h. do. Clausen per Memmingen und den 
3. dito per München postiert, alles wegen des kriegsvolckhs. (144) 

566. Den 5. dito haben wir bey fürst Hannsen von Zollern und obrist 
Gerlenberger zu München audientz ghabt und den 12. iulii wider haimkommen. 


*) Unlare Berfgreibung. 
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667. Den 16. iulii bin ich abermale uff der post per Memmingen zum 
general gesandt worden, den 19. wider haimkommen und noch selben abend mitt 
b. do. Clausen zum general Collalto gen Elchingen verraysst. 

568. Den 21. ditto bin ich mitt h. Hannss Abraham Ehinger gen Langen- 
naw gerraisst, die zehenden beritten und verkaufft und das ampten verricht, 

569. Den 31. dito mitt h. H. Abraham Ehinger gen Geysslingen geraysst, 
zehenden verkaufft und das ampten verricht. (145) 

670. Den 19. augusti bin ich mitt h. do. Clausen zu hertzog Johann 
Friderichs leichbegengnus gen Stuttgart gesandt worden. 

671. Den 31. dito hab ich vötter Alb. Stamlers heurat mitt Catharina 
Schleicherin helffen beschliessen. 

572. Den 11. septembr. ist ein convent ettlicher schwäbischer stätt alhie 
gehalten und ich sampt Lenhardt Erasmus Schorer und do. Clanss dazu ver- 
ordnet worden. 

573. Den 18. dito hab ich anfangen ein badchur auss dem Dalfinger 
wasser brauchen, und den 7. octobr. absolvirt. (146). 

674. Den 17. sept. sein 2 iunge landgraven auss Hessen, Heinrich und 
Friderich, landgraff Jörgen söhn, alhie gewesen, zu denen ich, Marx Christof 
Welser und Philip Alb. Schad verordnet worden'). 

575. Den 28. dito bin ich sampt h. Hanns Jacob Schaden und h. L. Er. 
Schorer zu graff Wratislaw von Fürstenberg verordnet worden?). 

576. Den 14. octobr. Alb. Stamlers und Catharina Schleicherin hochzeitt; 
den 15. dito zu nacht im ein grosse gastung von 40 personen ghalten. 

577. Den 29. dito bin ich in einer vornemen sach zu h. graff Krafften 
von Hoenloh gen Newenstain verraisst und der republic ein gute verrichtung 
erlangt. (147)) 

678. Den 9. novembr. mitt h. Hannss Abraham Ehinger in das ampten 
gen Geysslingen verraisst; den 23. gen Langennaw in das ampten gezogen. 

679. Den 21. decembr. bin ich zu Elchingen gwesen;; hatt mir h. praelat 
einen verguldten degen pro fl. 16. verchrt. (148) 

1629. 580. Den 8. ienner ist fürst Hannss von Hohenzollern sampt zeiner 
gemahlin, herrnn sohn und dochter, der wittib von Messkirch, alhie gewesen 
mit 120 pferden, den ein e. rath aussgelöst; den haben h. do. Clauss und ich 
von eins e. raths wegen empfangen und uffgewart, wie auch volgenden tag zu 
Naw, darauff ihr fl. gn. unnser icdem dero bildnus in gold versprochen. 

581. Den 2. febrer haben ich neben h. Hannss Abraham Ehingern das 
ampten zu Langenaw und den 8. dito hernach zu Geysslingen versehen biss uff 
den 18. dito. . 

582. Den 8. martii haben die h. öltern und gehaymen zu Nürnberg einen 
geandten in gehaimen sachen an mich geschickt, den ich mitt wissen deren 
wider abgfertigt. (149) 

’) Die 2 Prinzen, 13 und 16 Jahre alt, reifen nad) Italien und wohnen in 
Ulm in der Krone. Ratsprot. 1628 fol. 260. i 

%) Derfelbe hatte die Stadt zu feiner Hochzeitsfeier in Paffau eingeladen. Bei 
feiner Durchreife überreichte ihm Ulm durch Schad und Scorer ein Trinkgeſchirr als 
Hodpeitögef ent. Ratsprot. 1628 fol. 310. 314. 824. 

>) Nichts befannt. 
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688. Den 28. martii mitt den Werdenbergischen amptleutten helfen ab- 
rechnen. 

684. Den 1. aprill sein h. Sigm. Schleicher, h. d. Clauss und ich zum obrist 
Ossa verordnet worden. 

685. Den 18. dito ist abermahlo ein Nürnbergischer gsandt an mich ad- 
dresirt worden, den ich widerumb abgfertigt mitt wissen bayder h. raths- 
öltern allein. 

686. Den 28. dito mitt den Werdenbergischen amptleutten die rechnung 
helffen verrichten. 

687. Den 80. dito ist der schimmel, so mir die h. öltern und gebaimen 
verehrt, aufgfangen, hernach auff die reuttschul geführt und biss nac ostern 
a. 30 underhalten worden. (150) 

6588‘). Den 1. aprill sein h. Sigmund Schleicher, do. Clauss und ich za 
dem obristen von Ossa verordnet worden. 

689. Den 13. dito hatt mir die fr. Braittechwertin von Stuttgart ein ver- 
guldt trinekhgeschirr von 80% loth verehrt. 

590. Den 17. dito ist mir ein glass mitt eim silberverguldten fuess rer- 
ehrt worden. 

591. Den 18. dito ein Nürnbergischer gsandt bey mir in geheim allir 
gewesen; den 19. widerumb abgfertigt, allein, mitt wissen bayder h. rathsölten. 

692. Den 7. und 8. maii hatt es starckhe durchzüg vom Palandischen 
und Aldringischen regiment gegeben, und in einer nacht 6000 mann zu Grim- 
melfingen quartirt. (151) 

599. Den 10. maii das Merodisch regiment im ampt Lonse quartirt. 

594. Den 28. dito hatt sich Marx Conrad Bösserer umb mein dochter 
Elisabeth anmelden lassen. 

695. Den 30. dito ist mein haussfraw und dochter Veronica in das Zeller- 
bad verraysst; den 4. iuli wider haim kommen. 

586. Den 21. iunii h. Geitzikofler, M. C. Bösserer, ich und mein dochter 
Elisabeth uff dem iagen zu Timmenhausen gwesen; den 22. dito hab ich ein 
hirsch gehötzt und gfangen. 

697. Den 28. iunii hat landgraff Moritz von Hessen an mich geschryben 
und einen gsandten geschickt”). (152) 

598. Den 29. iunii hab ich mitt h. Hannss Abraham Ehinger das amptea 
zu Leiphaim verricht. 

599. Den 3. und 4. iuli zu Grossensiessen und Gingen zehenden 
verkaufft. 

600. Den 5. 6. 7. und 8. dito das ampten zu Langennaw mitt b. Haans 
Albr. Ehinger verricht. Den 12. biss uff den 17. dito das ampten zu Gey= 
lingen verricht. 

601. dito das marggr. Brandenburgisch regimeut durch das Ulmisch 
passirt. 

602. Den 22. dito bin ich den h. ainingern zugeordnet worden, alss man 

3) iſt eine nadjläffige Wiederholung non Nr. 584. 

3) Es handelte fih um einen längeren Aufenthalt des Landgrafen in Ulm. Der 
Rat teilte ihm mit, daß es ihm angenehm fein werde, ihn 56 Wochen zu beherbergen. 
Ratsprot. 1629 fol. 170. 
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den Ady, einen zimmermann und burger alhie, so bey der brunst in der cron 
gelt gnommen, bart torquirt'). (158) 

608. Den 20. iulii hab ich anfangen auss dem Dalfinger wasser baden; 
den 25. augusti vollendet, aber ybel auff worden. 

604. Den 7. augusti am wahlteg ist mir das herrschafftpflegeramt wider 
aufgetragen worden, unangesehen ich erst vor einem iahr darvongangen, und 
diss vergangen iahr h. Leo Rothen versehen. 

605. Den 2. septembr. sein h. Sigm. Schleicher, do. Stürtzel und ich zu 
der h. Österreicher von Augspurg geltstrittigen sach verordnet worden, aber erst 
den 9. novembr. verglichen. *) 

606. Den 5. septembr. bin ich mitt meim vötter Theodoro gen Franck- 
fürt verraisst. (154) 

607. Den 8. dito haben wir bey Franckhfurter wald nitt weitt vom hirsch- 
sprung grosse ylahr und unglückh aussgstanden, indem ettliche musquetier zum 
andern mahl im wald feur auff unns geben, gleich drauff ettliche reutter unns 
2 wabl fast ein gantze stund im feld umbgeiagt, vötter Theodorum abgsötzt 
und blündert, denen ich mitt meinem postilion bloss entritten und wider zurüickh 
gen Langheim passirt; haben das letztermahl zu Sprintzingen ein reutter und 
2 musquetier zur confoy mittgenommen, welche unns im wald schandtlich 
verlassen. 

609. Den 16. 17. und 18. sein der 4 ausschreybenden stätt gsandte und 
deputirte zu Franckhfurt im Strassburgischen losament zusammen kommen. 

609. Den 19. dito bin ich wider abgeraysst und den 24. mitt ettlichen 
Ulmischen kauffleutten haimkommen. (155) 

610. Den 15. octobr. ist M. C. Bösserers und meiner dochter Elisabeth 
heurathsabred gewesen. Gott geb mad. 

611. Den 25. dito h. Hannss Krafft und ich in das ampten gen Geyas- 
lingen zogen. Den 1. novembr. gen Langennaw. 

612. Den 17. dito hab ich meiner dochter hochzeytt im hauss ghalten; 
h. Ferdinand Geitzikofler neben mir schwer gewesen. D. a. 1. e. g. (156) 

1680. 613. Den 8. ienner sein Marx Philip Bösserer, Lenhart Erasmus 
Schorer, doctor Matth. Clauss und ich zum craysstag alhie verordnet worden, 
welcher sich den 9. dito geendet. 

614/615. .... ererereerernen %) P.S. den hab ich den 28. dito 
widerumb abgfertigt. 

616. Den 25. dito hab ich meines brudern Albrechs kindern bey der statt 
Strassburg wegen fl. 1600 capital, so sie an dahlern zu fl. 6 abzahlt und beim 
schw. crayss mitt grossem schaden wider anglegt worden, fl. 8452'/, nachtrag 
erhalten. D. .l.e. g. Ich will desto lieber sterben. 







4) Bei einem Brand in der Krone wurde einem fremden Kavalier eine 
trube mit Koftbarteiten geftoplen. Der Zimmermann Ady wurde der Tat befchu 
weil er der erfte in der Kammer gemejen fein fol. Trot der Tortur, die ihm arbeit 
unfähig machte, bezeugte er feine Unſchuld, wurde aber gleihmwohl aus der Stadt ver- 
bannt. Nach 3 Jahren befannte ein Dieb bei der Hinrichtung, daß er die Truhe 
geftohlen. 

) Nichts befannt. 

9) Hier 2 Linien Chiffrefgrift, die unlesbat ift; vgl. Einl. S. 336. 
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617. Den 7. februarii hatt b. Ferdinand Geitzikofler sein gastung bey mir 
ghabt, den freyherrnn von Tieffenbach, von Welss, von Botthal sampt dem 
frawenzimmer; musie, dantz, trommeten. (167) 

618. Den 14. februarii sein h. Hannss Krafft und ich in das ampten gen 
Geysslingen geraysst; in 4 tagen fertig worden; den 19. dito einen angenschein 
zu Lonsen eingnommen. 

619. Den 22. 23. 24. 25. februarii die Werdenbergische amptleutt alhie 
geamptet. Den 1. martii Leipheim und Riethaim. 

620. Den 2. martii ist mein iung Andreas Erhardt von Preunessen an- 
gstanden‘). Gott geb, dass er wol gerath. (158) 


*) Ein Diener, Andreas Erhardt au Bräunisheim, Ulmer Amts Stuberhem 
trat feinen Dienft an. 


Beiträge zur Kulfurbeivegung der Bronze- und 
Ballflaftzeit in Würffemberg. 


Bon Hofrat Dr. X. Schliz, Heilbronn. 


A. Württemberg im ganzen. 


Ein von der Natur fo reich gefegnetes Land, wie Württemberg, 
mußte von der alleräfteften Zeit der Vorgeſchichte bis in das frühe Mittel- 
alter eine hervorragende Anziehungskraft auf die Beſiedlung durch den 
Menſchen ausüben. Die natürlichen Vorzüge haben aber auch dieſes 
Land zu einem fortlaufenden Schauplag für Völferbemegungen und Kultur: 
mwellen werben laffen, bie ſich hier drängten, übereinanderfhoben und 
einander ablöften. Diefe Wellenbewegungen im Strom der Vor: und 
Frühgefhichte haben wir das Recht mit einem Wechſel in der Völker: 
bemegung gleichzuftellen, wenn mit einem Male Grabgebräude, Siedlungs: 
form und Wahl der Sieblungspläge ſich nicht nur ändern, ſondern auch 
mit einem augenfälligen Wechfel der Rulturrüdftände begleitet find. Andere 
ſolcher Wellen ericheinen wieder als Teilftrömungen einer Kulturbewegung, 
melde die einzelnen Völker Europas je nad) ihrer geographifhen Der: 
breitung und ihrer Empfänglichkeit in ben verſchiedenen Epochen, die 
einen früher, die andern fpäter, erfaßt hatten. Um melden diefer Vor: 
gänge e8 fi im einzelnen Falle handelt, ift häufig nicht leicht zu ent: 
ſcheiden, der Verfuh zur Löfung folder Fragen muß aber jür jeden als 
hauptſãächlicher Gegenftand der Forſchung erfcheinen, der die Vorgeſchichte 
vom Standpunkt des Anthropologen und Ethnologen betrachtet. Ein 
ſolches Problem bietet die Kulturbewegung der Bronze: und Halftattzeit 
in unſerem Lande, deſſen Beleuchtung die folgenden, durch neue Boden: 
funde geftügten Ausführungen dienen ſollen. 

Die geographifche Geftaltung unferes Landes bringt es mit fi, 
daß Völferbewegungen und Kulturwellen immer wieder bie gleichen Wege 
zu uns eingefhlagen haben. Die Hauptrichtungen bilden die Täler der 
größeren Flüffe, der öftlicde Weg folgt der Donau und dem Nedar, 
deren Duellgebiete ſich bei uns beinahe berühren, der nordweftliche 

Württ, Blerteljahesh, f. Landeigefg. R. 8. xvii. 7 
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führt aus dem Weſergebiet durch das Maintal zum Rhein und der füd: 
weftliche rhoneaufwärts zu Vodenfee und Oberrhein. Alle drei Wege 
fommen für Kultur: und Völferbewegung zu uns in wechſelnder Weije 
in Betracht. 

Am Beginn der Bronzezeit gibt bie Verteilung ber mitteleuropäiigen 
Kulturprovinzen etwa folgendes Bild: Nach dem Abzug der aus dem 
Dften zu uns gelangten, dur; Dorfanlagen und Gräberfelder mit Erd: 
beftattung ſich auszeichnenden Völker, welche die Träger der durch die 
Kunftübung ber bandverzierten Gefäße gefennzeichneten hoben 
Aderbaufultur bei und geweſen waren, finden wir unfer Sand durd: 
ftreift von den aus Mitteldeutfchland ftammenden wehrhaften Stänmen, 
deren Grabhügel [hnurverzierte Gefäße als Beigaben aufmeilen, 
wahrſcheinlich in Konkurrenz mit den bei uns ebenfomenig ſeßhaften 
Trägern der aus dem überrheinifchen Weſten ftammenden Gloden: 
becherkultur. Den Übergang von Erdbeſtattung zum Leicenbrand 
bei der erfteren Bevölkerung habe ich an den Grabhügeln des Heudel: 
bergs nachweiſen fönnen!). Dauernde Sieblungen haben erft ihre legten 
Reſte an ben Seen der Weſtſchweiz angelegt. Während ihr Stammvolt 
ſich mit dem öftlich anfchließenden Volf der „Unetiger” Kultur in die 
mitteldeutſchen und böhmifchen Gebiete teilt, erſcheint bei beiden zuerit 
etma um 2000 v. Chr. die große, aus dem Dften kommende Kultur: 
bemegung der Bronzezeit?). Bei uns finden wir nirgends aud) nur 
eine Spur eines Übergangs einer alten Steinzeitbevölferung zur Brone: 
fultur, das Land muß, unter der fteten Beunruhigung der die Aderbau: 
kultur Oberdauernden Eriegerifchen Befegung zur dauernden Rieberlaffung 
wenig einladend, ſchwerlich von einer feßhaften Bevölkerung befiedelt 


3) Zeitfehrift für Ethnologie 1906, Heft 3. 

%) Die Chronologie der Bronzezeit ift bis in die jüngfte Zeit Gegen 
ftand verſchiedener wejentlich auf archaologiſchen Gefihtspunkten berupender Einteilunger 
feitens hervorragender Prähiftorifer gewefen. Ich vermeife hier auf O. Montelins, 
Ach. fe Anth. 1900, Sonderabdr. S. 196, PB. Reinede, Korrefp.Bl. f. Anth. 102 
Nr. 3, Aitertümer u. 5. 8. Bd. 5 9. 7, M. Hörnes, Deutihe Gejdjichtssiäten, 
Jan. 1905. 

Die weſentlich ſudweſtdeutſch-⸗ethnologiſchen Geſichtspunkte diefer Studie Irma 
und in Anwendung ber jept annähernd feftftehenden Perioden zu folgender Einteitn 
in runden Zahlen gelangen: 

1. frühe Bronzezeit von 2000-1800 (Stufe A nad) P. Reinede), 

I. alte Bronzezeit von 1800-1400 (Stufe B und C nad) P. Reinede es 
fließend), 

III. jüngere Bronzezeit von 1400-1200 (entiprehend dem erften Teil der it 
benannten Periode nach I. Naue und der Stufe D nad) P. Reinede), 

IV. fpäte Bronzezeit von 100-1000 (Halftattftufe A nad; P. Reinede). 
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gemefen fein. Während fih daher bei den Unetiger Stämmen die Bronze: 
kultur raſch in beftimmten Formen äußert, finden fi bei uns in ber 
frühen Bronzezeit, beren Dauer wir etwa bis 1800 anfegen, nur 
einzelne Gräber und Depotfunde, von denen P. Reinede ') folde von der 
oberen Donau und dem Mittelrheingebiet anführt. Das Bronzeinventar 
der damaligen Zeit find flache Arte, ſpäter Randärte, Arthänımer, Säbel: 
nadeln, Öfennadeln, cypriſche Nadeln, Rudernadeln, Scheibennadeln, 
verzierte Diademe und flache trianguläre Dolche. Die Form der Be: 
Rattung ift Erbbeftattung, und zwar in Böhmen in Flachgräbern als 
liegende Hoder“, in Mitteldeutſchland wird nad alter Gepflogenheit 
noch in Hügeln beftattet, häufig als Nachbeſtattung in fteinzeitlihen Hügeln. 

Für Württemberg weift die Typenfarter) eine Flahart von Mihelbad 
bei Hall als Einzelfund auf. (Die Flahäzte von Rohrader OA. Cannftatt und Waldſee 
laſſen fid) nicht verwerten, weil die Fundumſtände fehlen.) Weiter gehört hieher der 
Depotfund (Rupfer) vom Torfmoor Liffen bei Schuffenried, ein gefhloffener Grab⸗ 
fund (Flachgrab ?) von Horkheim bei Heilbronn, beftehend in Scheibennabel, ſchwerem 
Halsring mit ausgerollten Enden und einfahem Spiralarmband, und aus jüngfter Zeit 
ein prachtvoll verzierter Dolch, ohne Mittelrippe, mit vollgegoffenem, durch Nietnägel 
mit der triangulären Ringe verbundenem Griff von Döffingen DA. Künzelsau 
(Depotfund ?). Es ſchließen ſich Hier noch einige ſehr frühe Formen von Randärten 
an, welche jedoch bis in die folgende Periode fortdauern, eine Randazt des ſuddeutſchen 
Typus von Ejfingen DA. Aalen, zwei des fähfiihen Typus von Erpfingen DA. Reuts 
ingen und Tiergarten (Hohenzollern), und vier langgeftielte Arte von Micelfeld (Hal), 
Wägerfingen, Haid (Reutlingen) und Nehren (Tübingen), gefiherte Grabhügeljunde, 
melde wir der folgenden Periode, deren frühefte Artformen fie vorftellen, zuweiſen 
müffen. 

Während wir num diefen fpärlich zerftreuten Vorläufern der Neu: 
befieblung unferes Landes mit Wahrſcheinlichkeit mitteldeutſchen Urfprung 
zumeifen können, wenn auch bie teilweife ſchon recht hochentwidelten 
Formen ihrer Bronzegeräte auf ein ferngelegenes öftliches, wahrſcheinlich 
mit der ägäifhen Inſelkultur zufammenhängendes Urfprungsgebiet Hin 
mweifen, finden wir auch an einem der Übergangspunfte des ſüdweſtlichen 
Völferwegs über den Rhein, dem Adlerberg bei Worms, Flachgräber 
diefer Zeit, deren den Rundkopfraſſen naheftehende zufammengebeugte 
Stelette auf weſtlichen Urfprung dieſes Koloniftenvorihubs hinweiſen. 

In der darauffolgenden Epoche ber alten Bronzezeit, von 
1890—1400 berechnet, fehen wir num eine vecht dichte Beſiedlung Würt⸗ 
tembergs, namentlich bes Albplateaus, durch ein zahlreihes, mit gleidh- 
mößigem Grabgebrauh ber Erdbeftattung im Hügelgrab einher: 


)B. Reinede, Zur Kenntnis der frühen Bronzezeit Mitteleuropas. Mitteil. 
d. Wiener Anthropolog. Gef, XXXII 1902. 
>) A. Liſſauer, Vericht der Kommiffion für prahiſtoriſche Typenlarten 1904. 
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gehendes, über Oberbayern und Südböhmen gleihmäßiger, nad dem 
württembergifhen Unterland in felteneren Ausläufern fi ausbreitendes 
Volk fi vollziehen. 

Die Stelette find ausgeftattet anfangs mit Ranbärten, fpäter mit mittelftändigen 
Zappenärten, geſchwollenen, am Hals durchlochten Gewandnadeln, Scheibennaden mit 
Yudeln, Dolch ohne eigentliche Mittelrippe, gejhweiften Kurzſchweriern und Lang: 
ſchwertern ohne Griffzunge, offenen dien quergerippten Armbändern mit ſpihem Ende 
oder geradem Stollenende, Spiralſchmuck, Spiralfuß- und Armringen und reichlichem Bern: 
ftein. Im Unterland vorwiegend fommen Hinzu bei Heilbronn und Heslach der nord 
deutſche Typus der Abfagart und die aus der Rheinpfalz ſtammende Radnadel Son 
den nicht fehr zahlreichen Gefäßbeigaben erwähnen mir eine an Unetig erinnernde 
Henteltaffe von Hunderfingen mit fiach gewölbtem Boden, weitbaudjige Vaſen mit 
Trichterhals und an die Lauf erinnernden Budeln. Auf der Mb beginnt die Eme- 
mentierung einzelner Gefäße mit Tiefſchnitt („gefnigte Gefäße“). Am Schluß diefer 
Periode, etwa von 1550—1400, treten eine Anzahl Formen auf, namentlid Schwerter 
mit maffivem Griff von adtedigem Querſchnitt, Nadeln mit doppelloniſchem Kopf mit 
mehrfacher Anſchwellung, Armfpiralen mit großen Spiralfcheibenenden, Streithämmer 
mit ſchmaler Klinge von ungarifhem Typus, Pfeiljpigen mit Widerhaten :c., welde 
P. Neinede als Stufe C zufammenfaßt. Sie find ſichtlich Fremblinge auf unſeren 
Boden im Vergleid) zu der Fülle der oben gejhilderten Grabbeigaden. 


Außerordentlich bezeichnend für die Ausbreitung der durch dieſe 
Beigaben gekennzeichneten Kultur, welche wir hier mit Sicherheit einer 
beftimmten Bevölkerung zuweilen können, find die Einträge der Leit: 
formen, ber mittelftändigen Lappenart und der Nadel mit 
geihwollenem Hals in die Typenfarte. Diefe Formen bezeichnen 
die Sige einer ungemein dichtgedrängten Bevölkerung, deren Mittelpunft 
zwiſchen Alb und Donau gelegen ift. Ebenfo breitet ſich dieſelbe Kultur 
nad) Oberbayern und der Pfalz in dichteren Schichten, nad) dem württem⸗ 
bergiſchen Unterland in pärlichen Ausläufern aus. Namentlich die reich 
verzierte Gewandnadel mit geſchwollenem Hals ſcheint ihr hauptſächliches 
Herftellungszentrum auf dem Albplateau gehabt zu haben. Bon 37 Grab 
hügeln mit diefer Beigabe und 24 mit mittelftändigen Lappenärten ge 
hören nur fieben dem Unterland an. Welchem nordiſchen oder öftlihen 
Stamme biejes Volk entfproßt ift, ift bei diefer ausgefprochenen Eigen: 
kultur fehwer zu jagen. Die Unetiger Stämme und ihre Ausläufer in 
Niederöfterreich, wie Gemeinlebarn, beerdigten in Flahgräbern als liegend: 
Hoder, und die mitteldeutſchen Stämme legten bereits Urnenfelder mit 
Leihenbrand an. Die ſomatiſchen Eigenihaften und die Ausdehnung der 
Beliedlung nach Oberbayern und Südböhmen ſprechen für öſtlichen Ur 
fprung diefer Bevölkerung, welche unter dem Einfluß der Bodenform vor 
den fpärlihen Sieblern der frühen Bronzezeit, welche fie hier vorfanden, 
die urſprünglich mitteldeutſche Sitte des Grabhügelbaus übernommen 
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hatte. Der große, einer Steinfammer ähnliche Steinfag in den Heil— 
bronner Grabhügeln im Schmweinsbergmald ') ſcheint auf nordweſtlichen 
Urfprung dieſer Beftattungsform zu deuten ?®). 

Beigen uns bie durch die Ergebniffe des Jahres 1907 bereicherten 
Einträge in die „Typenfarte” in ber alten Bronzezeit einen nahezu kom: 
pakten Beftand ber Erfheinungen in einem beftimmten Beficdlungsmittels 
punkt, fo lockert fich dieſer Verband ganz auffallend in ber folgenden 
Zeit, von 1400—1200, der jüngeren Bronzezeit (Stufe D nad 
P. Reinede). Die hervorragendfte Nenerfheinung ift der Leihenbrand 
mit Beftattung im Hügel. Hier findet nun eine deutliche Verſchiebung 
des Schwerpunfts diefer Beftattungsform nach dem Unterland ftatt. Yon 
den bei v. Hölder (Fundber. 1897, Ergänzungsheft) aufgeführten Brand» 
hügeln der Bronzezeit liegen 14 im Unterland, und von ben 14 für das 
Dberland aufgeführten find 4 den Beigaben nad) ganz ſicher der folgen- 
den Epoche zuzuweifen. . 

Noch deutliher fprehen hier die Beftände der K. Staatsfammlung. Bon den 
für die jüngere Bronzezeit bezeichnenden Brongebeigaben: Schwert mit gerändeter 
ober dreiediger Griffzunge, dann mit maffivem Griff von ovalem Duerfchnitt, Bronze: 
mefjer mit ſchmaler, mit Nietnägeln verjehener Zunge, Bajen:, Scheiben-, Kugelz, 
Zurbantopfnadeln, torbierten oder ſcharfgerieften dicken Arnıreifen, Gürtelhaten, Brillen 
ſpitalen, findet fih nur von Auingen Grab 3, mit Brillenfpirale, Scheibentopfnadel, 
Dolch mit Nittelrippe und gewundenem Armband, und von Steingebronn eine Bronzer 
ſchweritlinge; von Einzelfunden zwei Bronzemeffer von Unterhaufen (wie A. u. 5. V. 
57. 38, 6. 20) aus einem Zufffteinbrud, zwei ftarfgeriefte Nadeln von Reuit und 
aus der Ulmer Gegend und zwei Armreife (wie A. u. h. 3. T. 38. 28) aus der 
Uracher und Ulmer Gegend. v. Hölber erwähnt von Bernlod; DA. Münfingen eine 
große Urne mit vielen Heinen Gefäßen und einer ftart gerieften Nabel, I. Naue 
ein gemundenes, ſtark gerieftes Armband von Stetten bei Stuttgart, K. Schumacher: 
Die Schwertformen [Funbber. VII] führt Funde von Großengftingen (Bajentopfnadel), 
Wünfinger Hardt, Cannftatt, Ehingen, Necarweihingen und Eplingen, alſo die Hälfte 
vom Unterland auf. Auch die Gefäße diefer Zeit, welche teilmeife Metallnachahmung 
zeigen, find in der Stuttgarter Sammlung felten, die didwandigen Gefäße mit Schnur: 
auflage auf der Schulter ganz unvertreten. Beſtimmt diefer Zeit gehören nur an: 
Hunderfingen OA. Münfingen: gedrüdte Henteltaffe mit breitem Boden und Bugel— 
franz; Maientäle bei Auingen: Fußurne®). 





+) Ber. des hift. Ber. Heilbronn, Heft VI. A. Schliz, Der Entwicklungsgang 
der Erb: und Feuerbeſiattung zc. 

> Auch die in den Fundberichten für 1907 aufgeführten Ergebniffe der im 
Auftrag der K. Staatsſammlung durd) Kfm. Sautter vorgenommenen Grabungen auf 
Privatgeund bei Auingen, Bichishauſen, Vöttingen, Bremelau, Buttenhaufen, Eglingen, 
Hunderfingen, Wafferftetten ergaben die Betätigung des außerordentlichen Vorherrſchens 
der älteren Bronzezeit auf dem Albplateau. 

3) Auch die Fundber. f. 1907 weiſen nur von Bödingen ein gewundenes Arm: 
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Es findet aljo ein Leerwerden des Albplateaus van bronzezeitlichen 
KRulturrüidftänden ftatt, wie dies J. Naue auch für die Dberpfalz und 
Mittelfranken beftätigt. Der Schwerpunkt der Beſiedlung verkegt fih 
nad) dem Unterland. Bemerkenswert ift jet das Fehlen des in der alten 
Bronzezeit fo reich vertretenen Bernfteins. Der nordweſtliche Handels: 
weg nad) der jütifchen Küfte war alfo unterbroden, und wir Fönnen wohl 
die Erklärung in Völkerverſchiebungen in Nordweſtdeutſchland ſuchen 
Ebenſo zeigt uns die Typenkarte das vollkommene Fehlen des Pfahlbau 
typus ber Lappenart und ber Schweizer Zwiſchenform, ein Zeichen, wie 
verfehrsleer das Albplatenu auch nad Süden geworden war. 

Am Ende der Bronzezeit, einer Epoche, welde wir als fpäte 
Bronzezeit (Halftatt A, nad P. Reinede), von 1200— 1000 berechnet. 
bezeichnen können, da das Eifen nur als Taufchierung und an jeltenen 
Fibelformen gefunden wird, tritt eine ganz neue Kulturform, die der 
Urnenfelder mit Leihenbrand, auf den Plan. Schon in der 
vorhergehenden Periode war in Schlefien, Pofen, der Laufig, Branden: 
burg, Sachſen, Böhmen und darüber hinaus der Leihenbrand mit Be 
ſtattung der Knochenreſte in einem Tongefäß zur üblichen Grabfitte ge: 
worden. Das Eindringen diefer Sitte in den Sfiden von Deutſchland 
hat ziemlich gleichzeitig von Dften und Weften her ftattgefunden. In 
DOften finden wir Urnenfelder in Lengyel, Paunborf, Gemeinlebarn, im 
Weiten ift es das Rheintal, welches die Berührung mit ber Branbfitte 
des Nordens vermittelt. Bereits in ber älteren Bronzezeit dringt die 
„norddeutſche“ Abſatzart von Nordweſtdeutſchland bis Heilbronn, wo fih 
mit biefer Beigabe ſchon teilweiſe Verbrennung im Hügelgrab findet: 
Undfet betont bie vielen Beweiſe der Berührung der nördlichen Teile 
des Mittelrheingebiets mit der „Bronzealtergruppe“ Norddeutſchlands in 
Brilenfibel und Wendelringen, und hebt die Ähnlichkeit der Bronze 
beigaben in ben Urnenfelbern des Unterrheins mit den hannöverſqhen 
hervor. Der Zug der Urnenfriedhöfe folgt zunächſt deutlich dem Rheintal: 
Dftersheim, Walftatt, Huttenheim, Kirchen, Rheinweiler, Endingen, Mahl 
fpüren, Nenzingen, Gottmadingen, bezeichnen den Weg, während fie in 
Württemberg bloß bis Heilbronn gelangen, und außer Heilbronn uw 
Abſtatt (Bronzehenkeltaffe mit einſchneidigem Bronzemefier) nur eine 
Mohnkopfnadel von Nittenburg bei Tübingen möglicherweiſe bie Ju: 
gehörigkeit zum Urnengrab aufweiſt. Auch drei Gefäße von Ebinger 
tönnten hieher zu rechnen fein. 
band, von Wafferftetten eine Nadel mit Scheibentopf (Nachbeſtattung) und einen Depe: 
fund von Dädingen (Lochſicheln) anf 
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Die Beigaben diefer Epoche find ſcharf Karakterifiert: Tüllenkelte, Ronzano:, 
Antennen, Griffgungenfchwerter, Raſiermeſſer mit ringförmiger Schneide und durch⸗ 
brogenen Griff, einhenttige Bronzetaffen, gedrehte Roppen- und Schleifenringe, Mohn-, 
Lojen- und Kugelfopfnadeln. Die neben großen Tongefäßen fih findenden, meift 
Meinen, bünnmandigen, forgfältig behandelten, mit ſenkrechter Rannelierung, Kreiſen und 
Halbkreiſen verzierten Gefäße find meift fehr zahlreich. Cinzelftüde diefer Formen in 
Bronze und Ton finden fi in mürttembergijden Brandhügeln, fo die Vaſenkopfnadel 
in Holelfingen, Oberftogingen, Sigmaringen, Scheibenfopfnadeln in Pfronftetten, 
Burladingen, Pleiveläheim, Torfried-:Riedlingen, ein Hohltelt in Aſch, Ronzanoſchwerter 
in Köngen, Attilau und Gailenfirhen, Cinzelgefäße in Dottingen (9.18), Attilau, 
Hardtfeld, Hoffingen, Berg bei Ravensburg. 

Die Mehrzahl der auf dem Albplateau gefundenen Grabbeigaben 
dieſer Periode ſtammen wohl von der Bobenfeegegend, wo fi im Unter: 
uhldinger Pfahlbau mafjenhaft Gewandnadeln diefer Zeit finden. Der 
Hauptteil des Württemberger Landes von ber oberen Donau bis zur 
Heilbronner Gegend hat fi offenbar in feinem Bevölferungsbeftand und 
feinen Grabriten nicht verändert, und nur Erzeugniffe der neuen Kultur 
in Eingelftüden bei fi aufgenommen. 

Die Althallftattzeit, von 1000—800 berechnet, die erfte eigentliche 
Eifengeit, bildet in dem oben abgegrenzten Gebiet in vieler Beziehung 
eine Kulturelle Einheit mit der vorhergehenden Stufe. Nicht nur leiten 
Ronzanoſchwert und Vafenkopfnabel in diefe zurüd, eine große Zahl der 
württembergifchen Funde find auch Einzelfundftäde. 

Bon den weiteren begeihnenden Formen: Bronzeſchwert mit aufgelanteter Griff- 
sunge, Bronzefchwert mit geſchweifter Klinge und Flügelortband, Vronzerafiermeſſer mit 
durchbrochenem Griff, nordiſche zweigliedrige Fibel, Meffer und Radeln vom Pfahl: 
bautgpus, ſchwere, größtenteil® quergeriefte Armbänder mit Enbftollen (die hier be— 
ginnenden Zangchen und Nagelreiniger fegen fih in die fpäteren Perioden fort), fo 
find es vorzugämeife diefe ſchweren Armbänder, welde für die Zeitſtellung bezeichnend 
find. Die Gefäße werden plumper, der nad außen umgelegte Rand breiter und die 
aus der Nachahmung der Metalltechnik hervorgegangene Leichtigkeit und Eleganz der 
vorhergehenden Periode verſchwindei. 

Das hervorragendfte Ereignis diefer Epoche ift in Württemberg das 
Aufbören des Leichenbrands. Wir haben nur noch von Dottingen 
($. XD) ein Bronzeſchwert mit Leihenbrand, von Mörfingen ein ſchweres 
Armband, von Ermingen eine Budelurne mit Bogenfibel in Brandhügeln, 
auf der ganzen Alb beginnt wieder Beftattung im Hügelgrab wie in der 
älteren Bronzezeit. Zugleich ſehen wir im legten Drittel dieſer Periode, 
gefennzeichnet durch das Auftreten der großen Eifenlangfhmwerter 
im Sfelettgrab, deutlich eine Neubeſiedlung des Albplateaus. Während 
im erften Abſchnitt außer neun Einzelfundftellen (Kleingartach, Sebaftians- 
weiler, Ulm, Zainingen, Ribtiffen, Hottingen, Fridingen mit Armbändern, 
Ellwangen und Göppingen mit Bronzefchwertern) nur Winterlingen (Gefäß, 
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Wagenrad, Meſſer), Munderkingen (Bronzeſchwert, Armreif), Attilau 
(Bronzerafiermefier), Aſch (Armreif), Salmandingen (Armreif, Fibel, 
Lanze), Cannſtatt (Bronzeraſiermeſſer) und Tannheim (Bronzeſchwert, 
Armreife) frühe Formen aufweiſen, haben wir aus dem legten Abſchnitt 
12 Beftattungen mit Eifenfehwertern, davon 9 auf der Alb und ihrem 
Vorgelände in Steinhülben, Münfinger Hardt, Dußlingen, Mehftetten 
(dreimal), Würtingen (zweimal). Die unterländifchen ftammen von Sin: 
dringen und Kirchberg a. Jagſt, zugleich leben die „geſchnitzten Ge: 
fäße“ der alten Bronzezeit wieber auf. K. Schumacher ') führt dieſe 
Erſcheinung auf das Überdauern der Bevölkerung bis zur Hallftattpeit 
zurüd. Wir fönnen hinzufügen: Auch die Wiederaufnahme der Skelett: 
beftattung ift auf das Überbauern des alten Bevölkerungsgrundſtods auf 
der Ab zurüczuführen, wie ja aud die beiden unterländifchen Beſtat 
tungen feiner bodenftändigen Bevölkerung, ſondern Kriegergräbern in der 
Nähe der vielbegehrten Salzquellen des Hohenloher Landes angehören 
bürften. 

In der darauffolgenden mittleren Hallftattzeit, ca. 800 bis 
700, fehen wir nun wieder eine außerordentlich dichte Beſiedlung bes 
Aldplateaus, wie in der alten Bronzezeit, mit einer hohen Blüte aus: 
gefprochener Eigenfultur, melde fih in der außerordentlich reihen Aus 
ftattung der Grabgefäße mit Schnitt:, Stempelmuftern und farbenpräh 
tiger Bemalung ausfpriht. Das eiferne Langſchwert bleibt die Hauptwaffe 
dieſer volfreihen Stämme, umd jet wird au der Leichenbrand al 
allgemeine Volksſitte wieder aufgenommen, die im Unterland nie ver: 
laffen worden war. Es meift vieles darauf hin, daß die Brandhügel: 
nefropolen bes mürttembergifchen Unterlands bei Heilbronn, dem Heudel: 
berg und weiter nad) dem Nedarhügelland dem Vorbringen der mit ben 
Urnenfriephöfen verbundenen Bevölkerung des Rheintals nad) dem Nedar: 
gebiet angehören und daß die fharfe Scheidung der vielfarbigen Töpfer: 
kunſt der Albftämme von ber einfarbigen Keramik der Unterlandabrand: 
hügel von Stuttgart abwärts einer wirklichen Völkerſcheide entipridt. 
Die immenfen Aſchenhaufen der Grabhügelgruppen im nordweſtlichen 
Unterland entſtammen Mafjenverbrennungen auf Ujtrinen?), nahezu ohne 
jede Beigabe, einer vom Leichenbrand des Oberlands grundverfcjiedener 
Sitte. Einer diefer Hügel im Jlefelderwald, „Dunftlache”, wies auf 
dem Hügelgrund ein Eifenfhwert und zwei Umen vom Typus Kober: 








1) K. Schumacher im Bericht über den 7. Verbandstag der weſt und für 
deutichen Vereine für rdmiſch- germaniſche Alterlumsforſchung in Bajel 1906. 

2) A. Schlig, Der Entwidlungsgang der Erb: und Feuerbeftattung im Heilbronner 
Dberamt. Bericht VI des hiſtor. 3. Heilbronn 1900. 
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fadt in Heſſen (X. u. 5. Vorzeit, Bd. V,T. 3, Nr. 63) auf, ein deutlicher 
Hinweis auf die Entftehung dieſer Ajchenhügel aus der erſten Zeit biefer 
pohe und den Zufammenhang der Gefäßformen mit dem Norden. 

Das Gebiet der mehrfarbigen Hallftattgefähe ftellt dagegen höchſt 
wahrſcheinlich eine ethniſche Einheit dar’), welche, an den Ausläufern der 
Ditalpen beginnend, fih in großem Bogen um das nördliche Vorland der 
Alpen legt und an der Rhone endigt. Der Blüte biefer Zeit gehören 
außer dem eifernen Langſchwert die oberftändige Zappenart, Bronzelanzen, 
Eiſenlanzen, Eifenpfeile und eiferne Rafiermeffer, Eifenmeffer, glatte Arm- 
teife, die ältere Form der Schlangen: und Kahnfibel, Wagen: und Pferbe- 
geſchirr an. 

Einer befonderen Betrachtung bedürfen die mehrfarbig beforierten Ger 
fäße, zu denen auch die Halfftattgruppe der „geſchnitzten“ Gefäße zu rechnen ift, da 
die Tiefſchnittlerben vielfach weiße Füllung enthalten. Sie teilen fih in zwei Gruppen: 
3) folde, bei welden der Dekor lediglich durch Bemalung mit farbigen Muftern oder 
Graphit bergeftelt ift, welche wir Yurz als Polychromie a (P. a) bezeichnen wollen, 
und b) die mit mehrfarbig aufgehöhter Schnitt: und Stempelverierung verfehenen 
Gefäße, die Prachtſtücke unſerer Sammlungen, ald Polychromie b (P. b) zu bezeichnen. 
In Ruſtern bemalte Gefäße gibt es im mittleren Gebiet von Bayern und in Sclefien, 
teide Gruppen ſich naheftehend durch Zierlichteit und niedere Form der Gefäße, den 
jarten gelblihen Grund und namentlich die freie, von der Gefäßform losgeldſte Auf- 
malung der Mufter. Diejen Gruppen können wir nur die wenigen Scherben aus den 
Fürftengräbern von Hunderſingen angliebern, was aud der Zeitftellung der Haupt: 
gruppe der fhlefiihen bemalten Gefäße auf das 6. Jahrhundert v. Chr. entſpricht. 
Die beiden oben aufgeftellten fübmeftdeutigen Gruppen laſſen ſich dagegen in der 
Zeitftelung leineswegs trennen. Zunächft kommt Polychromie a und b häufig in den- 
ſelben Gräbern vor (in Grögingen, Burrenhof, Bleihftetten, Wilfingen, Truchielfingen, 
Tautmergen, Marbach, Gruorn, Mergelftetten), jodann ebenjo mit Brand, wie in der Mehrzahl 
der Abhügel, ald mit Beftattung (Grögingen, Härdtfeld, Mergelftetten, Nattheim). Daß die 
Volghromie b aud) die durch Eiſenſchwert und Leihenbrand gegebene Grenze nach ab» 
wärts überichreitet, werden wir fpäter fehen. Diefe Grenze, des Fehlens der griechiſchen 
Importware des 7. und 6. Jahrhunderts wegen von P. Reinede mit dem Jahr 700 ab- 
geſchloſſen, Halten allerdings die Mehrzahl der polychtomen Grabgefäße ein. In der Stutte 
garter und den hohenzolleriſchen Sanımlungen finden ſich polychrome Gefäße aus 26 Hügeln 
mit Leichenbtand, darunter 9 das Eiſenſchwert aufmeifend: Mörfingen (mit Kahnfibel), 
Vatbach (Eifenmefjer), St. Johann-Rutſchenhof, Upflamör (Schlangenfibel,Rohntopfnadel), 
Tilfingen (Zängden), Meidelftetten (Schlangenfibel, Eifenpfeil und -Lanze), Gomabingen, 
Bürtingen (Lanze, Pfeil) und Ningingen. Burrenhof und Dottingen zeigen nur 
Schlangenfibel, Durrenwaidſtetten Eifenrafiermefier, Münfingen, Truchtelfingen, Bleich- 
Retten, Winterlingen, Großengftingen, Attilau, Meifterftal, Pappelau, Ruolfingen, 
Ebinger Alb, Herrmannddorf nur polychrome Gefaße. Keine Polychromie zeigen auf . 
der Alb Zainingen (Bronzelanze, Eiſenpfeile, Eiſenmeſſer), und Oberſtetten (Eiſenpfeil), 
ſowie die unterländiſchen Hügel Ilsfeld (Eiſenſchwert, Raſiermeſſer), Darmsheim, 





) &. K. Schumacher, Basler Bericht 1. c. S. 35. 
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Dagersheim, Jungholzhauſen (Schlangenfibel), nur Laudenbach hat ein Kerdſquin 
gefäß ergeben. ö 

Eine Erſcheinung für fi bildet eine Meine Gruppe farbig bemalter Ge 
fäße mit eigenartiger Deforation vom Burrenhof und St. Johann, denn 
ſich zwei weitere dergleihen Form von Marbad) und Berg bei Ravenäburg anidliegen. 
Die Gefähform zeigt ausladenden Rand, hohen, nad) unten weiten umgelehrten Trihter: 
Hals, einen oben abgefegten, unten ſcharf abſchneidenden halbrunden Wulſt um die 
ſcharfe Bauchtante, unter welcher ſich der ſchmale Fuß tontav einzieht. Das Burren- 
hofgefäß zeigt einen Doppelmulft, Kanten und Einſchnitte durd rote Streifen 


Abbildung 1. 


marfiert, und der Trichterhals weiſt zwiſchen vertifalen Streifen parallele Halbtreit, 
wie ein nad) oben offenes Hufeifen auf. Die dadurd gegebenen Zwidel und Felder 
find auf gelblich abgetöntem Grund mit Reihen punftgefüllter Rhomben, Dreieden. 
Halbkreiſen und unvolllommenen Spiralen friesartig in brauner Farbe bemalt. Tie 
wugewohnte Gefähforn erinnert zwar an andere Frühhallftattgefähe (A. u. h. 8. ®. 
T. 44, Re. 735 Nierftein), auffallend ift jedoch hauptſachlich die Deforierung mit fr: 
Händig aufgemalten Spirulen auf zartgeibem Grund. Der „Zührer“ der R. Etat: 
fammlung von 1906 erinnert deshalb an myfenifge Spisalen und beaft an du 
port aus dem Dften. Es kann fich hier nur um da® Spiralmotiv handeln, wie Ft 
es auch in der 6. und 7. Stadt von Troja finden, denn die myfenifche ijabritatior 
felbft Hört gegen 800 auf. Die Spirale ift jedoch auf dem Burrenhofgefäß auq nik 
die fortlaufende myteniſche. Es ift hier eher an eiruskiſche Vorbilder!) zu denlen 
deren Kreisſyſteme auch als Umbilbung der Spirale gelten Tonnen, wie Montelins cr 
prim. del’ Italie Pl. 214, Nr. 6, und für die gegitterte Vaſe von St. Johann, PL I. 
Nr. 11. Die Größe und Technit der Gefäße, namentlich das Borhandenjein von m 
verzierten Formen, ſpricht für Fabrifation im Lande. Auch die Einordnung der dr 
Form ja befannten Spiralmotive in ein die ganze Gefaßwand Mberziehendes Sufıez 
ift Eigenart eines geometrijhen Stils, nicht des eigentlich mykeniſchen. 











') Hinweis von Dr. Hubert Schmidt, Muf. d. Völtertunde, Berlin. 
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Wenn wir für die folgende Epoche, die fpäte Hallftattzeit, 
welche P. Reinede von 700 bis Ende des 6. Jahrhunderts anfegt, eine 
genaue Abgrenzung von ber vorhergehenden Zeit nad) beflimmten Merl: 
malen, etwa nad) dem Schema: 

Mittelhallftatt — Leihenbrand — polydrome Gefäße — 

Eiſenſchwert, 
Späthallſtatt — Erdbeſtattung — einfache Gefäße — Eifen- 
dolch mit ausladendem Griff 
verfuchen '), jo Hat ſich dieſes Schema für Württemberg als nur be— 
ſchränkt zutreffend erwiefen. 

Als beſonders bezeihnend für ſpäte Halftattzeit gelten an Beigaben: 
Eiſendolch mit ausladendem Griffende (Häufig „Hufeifendold”) und Bronze: 
ſcheide, eiſerne Hohlfelte, einfache Eifenlanzen, Wagen: und Pferdegeſchirr 
beitimmter Form, Gagat:, Lignit, Glas-, Bernfteinperlen, Manjchetten: 
arınbänder, Hohlohrringe, Ringe mit Fugelförmigen Bommeln, Nadel: 
föpfe aus Bernftein, geſchloſſene ſchlichte, oder mit einzelnen Zapfen ver: 
fehene Halsringe, offene gedrehte oder fchlichte Hals: und Armreife mit 
Endhafen oder Endknöpfen, Hohlhalsringe mit Stöpfelverfhluß, bie 
Faufenfibeln der verſchiedenſten Form, ſpäte Schlangen:, Kahn, Knie— 
fibeln, mäßig große Gürtelbleche, Lignitarmbänder, Nadeln mit hohlen 
Nugelföpfen, reichliche Verwendung von Gold, italiihe wud griechiſche 
Bronzegefäße meilt des 6. Jahrhunderts, aber fehlichte einfarbige Keramik. 
As Grabform gilt die brandlofe Veftattung im Hiügelgrab. 

Aber in reihlichfter Weile ſchieben ſich die Kennzeichen der mittleren 
und fpäten Epoche bei uns in deren Berührungszeit durcheinander: Zus 
nächft finden wir noch reihlih polyhrome Gefäße in Verbindung 
mit Befiattung, fo in Grögingen (P. a und b), St. Johann-Eulen= 
wieſe (Eifenlanze, Wagen, maffiver Bronzering), Mehrftetten, Härdtfeld, 
Nattheim, Sigmaringen:Ziegelholz, Gottmadingen. Das Eifenihmwert 
mit Erdbeftattung fommt vor in Big (fpäte Schlangenfibel), Meß: 
fetten (Halsring und geſchlängelte Eifennadel), und auf ber Miünfinger 
Hardt finden wir über einer Brandbeftattung eine Sfelettbeftattung mit 
Eiſenſchwert, bemeifend für deffen fpäte Datierung. Wo die übrigen 
Beigaben ſpäten Charakters fehlen, fäme für diefe Gräber ja aud das 
Ende der älteren Hallitattzeit in Betracht, es ift jedoch gar nicht unwahr: 
ſcheinlich, daß in der mittleren Zeit auf der Alb neben dem Leihenbrand, 
wenn auch in befchränfter Weiſe, die Erobeftattung als altertümlicher 


YM. Hörned, „Die Halftattperiode*, Ar). f. Anth. 1905, ©. 48. 
NR. Reinede, Altert. u. 5. 3., Bd. V, Heft 5, S. 146—50. 
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Brauch fi erhielt, um in der Späthallftattzeit mit dem Aufhören des 
Einfluſſes der unterländiſchen Brandfitte mit Macht wieder aufzuleben. 
Ganz zweifellos fpäthalftattzeitlih find dagegen die Skelettbeftat: 
tungen mit polychromen Gefäßen und fpäten Beigaben 

Dir reinen bieder: Nuolfingen (Eifendolh und Wagen), Bleihftetten (Bauten 
fibeh, Ebinger Alb (Blauglasperlen), Mergelftetten (gelbe und blaue Gladringeı, 
Trodtelfingen (Bautenfibel, Hohtohrring), Ebinger Alb Cr. A. (Blauglasperfen), Cr. 3.5.2 
(Schlangenfibel, gelber Glasring), Upflamör (Berlen von Gagat, Bafte, Glas), Groi 
engftingen (Baufenfibel, Lignitarmringe), Wolfegghof bei Buchheim (Blaugladperlen, 
Tonnenarmband). Wir fließen hier noch polychrome Gefäße, bei denen die Beftat 
tungsform nicht feftfteht, von Hermaringen, Wilfingen, Schopfloch an, da Brand: 
erſcheinungen jonft meift erwähnt werben. 

Aber auch die Brandbeftattung ragt noch in die fpäte Hall- 
ftattzeit hinein, nicht nur im Unterland, wo ſich auf der Waldhäuferhöhe 
Hufeifendolh, Schlangenfibel, Kugelkopfnadel, Tonnenarmband und Po: 
lychromie b, in Kleinbottwar Tonnenarmband und Polychromie b damit 
verbindet und noch im 5. Jahrhundert im Kleinafpergle ein Brandgrab vor: 
fommt, fondern auch auf der Alb, wo Ebingeralb (H. 7 Gr.B.) Huf: 
eifendold), Upflamör Tonnenarmband, Eifendold, Pfullendorf Eiſendolch 
und Niedernau ſpäte Schlangenfibel, Hohlhalsring und Eiſendolch und 
Tannheim Hufeifendold, Wagen und Polychromie b mit Brandbeftattung 
verbinden. Wir werden alfo nicht umhin können, eine Periode des 
Übergangs der mittleren in bie fpäte Hallftattzeit und 
feinen Wechſel der Bevölferung, fonbern ber Kulturbemegung im 7. Jahr: 
hundert anzunehmen. 

Nah allgemeiner Annahme der Erdbeftattungsfitte in ganz Würt: 
temberg zeigt fi eine außerorbentlich gleichmäßige Ausbreitung der 
Späthalftattkultur über das ganze Land. Trotz dem Fürftengrab von 
Belremiſe liegt der Schwerpunkt der Befieblung aber immer nod) auf 
ber Ab und ber oberen Donaugegend. Wir zählen 46 Fundfellen im 
Stuttgarter, Heilbronner und ben hohenzollernſchen Muſeen. 

Mit Eifendold verfehen find: Burrenhof (Bauten, fpäte Schlangenftel. 
Hohlohrring, Wagen), Magolsheim (Hohlohrring), Truchtelfingen (Bautenfibet), Dotterr 
haufen (Hohlart, Gurtelblech), Hunderfingen (Wagen, Pferdegefgirt, Keffel, Schlange, 
Bauten-, Tierfopffibel, verzierte Lanze), Gaufelfingen, Inneringen (Gefäbe). Beringen 
ftabt, weiter Sul (Wagen, Oprring, Ring mit Bommeln), dann Belremife (Eimer, 
Wagen, Bronzemeffer, Goldreife) und Ofterholz bei Ludwigsburg (Halsring. Raute 
fibel, Oprring). Aue andern 35 Grabhügel enthielten Teine Waffen. Im Oberloat 
zählen wir: Dottingen (Eijennadel, Eijenfußring, Cignitarmring), Mörfingen (Bauten, 
Scälangenfibel), Weingarten (Lignitarmband), Dautmergen (Lignitarmband), Mardet 
(Rabreif, Gefäße), Oberiflingen (Hohlohrring, Tonnenarmbänder), Rutjhenbof (Topp: 
paufen, Kniefibel), Big (Hohlohrring, Armeing), Mahlſtetten (Fibel mit Gehange 
Tonnenarmband, Gefäße), Ehingen (Ohrring, Fibeln), Fridingen (Ohrring, Pauken. 
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Schlangenfibel), Tettnang (Tonnenarmband, Fibel), Böttingen (Baufenfibel), Finningen 
(Ringe, Gefäß), Wilfingen (Ohrring, Gehänge, Kahnfibel), Bihishaufen (Mefier), Neu: 
haufen (Baufenfibel, Ohrring, Ring mit Bommeln, Goldfingerring), Erftetten (Wagen, 
Gefäße), Tigerfeld (Ohrring), Salmandingen (Ohrring, Glasperle, Gefäß), Königsheim 
(Glasperlen), Kleintuhen (Ohrring, Gagat, Eifenfußring), Harthaufen (Schlangen-, 
Kabnfibel, Ohrringe, Halsring mit Bommeln, Gefäße), Kappel (Ohrring, Paukenfibel, 
Brongeleffel, Glasperlen, Gürtelbleh), Inneringen (Schlangenfibel, Bernftein:, Kugel: 
topfnadel), Jungenau (Hald- und Armringe, Gertofafibel), Krennheinftetten (Schlangen, 
Kahnfibel, Gürtelblech), Beuron (Schlangen, Kahnfibel), Habstal (Paufenfibel, Halsreif, 
Thrringe, Gagat, Kugeltopfnadel, Gefäße). Im Vorland der Alb finden wir: Nehren 
Paukenfibel), Wolfenhaujen (Bauten, Schlangenfibel, Tonnenermband), Dußlingen 
Golddiadem, Bronzeteffel), Beljen (Pauke), Waldenbuc (Ring mit Bommeln), Ehningen 
Baute), Shterdingen (Goldring), Darmsheim (Schlangenfibel, Hald-, Arnıring, eiferne 
hmwanenhaldnadel), Holzgerlingen (Bronzeringe, Eiſenwaffen, Gefäße), Baifingen (Gold⸗ 
ring, Bronzefefjel, Hohlhalsring) und im nörbligen Unterland: Murr (Leibring, Fuß⸗, 
Arm, Ohrring Gagat), Kirchberg a. Jagſt (Bautenfibel, Ohrring, Ring mit Bommeln) 
und Gruppenbad (glatte Hals- und Armringe, Eijenring mit Bommeln). 

Wir fehen jegt Württemberg in feiner ganzen Ausdehnung von einer 
frieblihen, reich mit Kunfterzeugniffen verfeinerter Kultur verjehenen 
Bevölkerung befegt, mit reichen, aber geſchmackvoll ausgeführten und 
maßvoll am Körper verteilten Schmud, im Beſitz griechiſcher und italifcher 
Kumfterzeugnifle, kaum daß ein Prunkdolch die Wehrhaftigfeit des Manns 
anbeutete. 

Auch der Schluß der Hallftattepohe von 500400, welde ben 
gefamten NKulturbefig derart von galliihen (Frühlatene) Erzeugniſſen 
durdjfeßt zeigt, daß P. Neinede diefe Periode archäologiſch als Latöne— 
Rufe A bezeichnet, während fie ethnologiich noch der Hallftattepoche an— 
gehört, hat am dieſem frieblihen Bild nichts geändert. Sowohl eine 
Fülle oſtgriechiſcher Einfuhrwaren in Bronze und Ziergefäßen, als bie 
Erzeugniffe der barbarifchen, von den griechiſchen Kolonien der ſüd— 
franzöſiſchen Küfte befruchteten Werkftätten im Keltengebiet, zweirädrige 
Wagen mit reicverziertem Pferdegeſchirr und ein Reichtum von verzierten 
Frühlatene-) Fibelformen, geben dem Inventar der Grabhügel ihr ſcharf 
bervortretendes Gepräge. Grabhügel von Ct. Johann —Rutſchenhof 
(Ö- 1), Tuttlingen, Kirchberg a. Jagft, Inneringen, Dottingen, Mörfingen, 
eine Nachbeftattung von Hunderfingen und namentlid der Fürftenhügel 
von Kleinafpergle zeugen von Haffiihem Import und keltiſcher Kunft- 
induftrie. Diefer Reichtum und der ausgefprochene friedliche Charakter 
der Kultur diefer Bevölkerung ließ fie aber aud) eine leichte Beute der 
igmwertbewaffneten, eifenklirrenden Heerhaufen der galliſchen Kelten um 
400 v. Ehr. werden. Daß Anzeichen dafür vorhanden find, daß fie nicht 
jpurlos von umjerem Boden verjchmwanden, werden wir im folgen 
den fehen. 








B. Württembergiſches Frauken. 


Schon bei der Betrachtung der Kulturverhältniſſe der ſpäten Brone 
zeit haben wir gejehen, daß das untere Nedarland und fein Hinterland, | 
das Löwenfteiner und Mainhardter Waldgebiet, und die Hohenloheſche 
Ebene eine Sonderftellung einnehmen, die fi) namentlid in dem gan; 
verſchiedenen Beftattungsritus ausſpricht. Das untere Nedarland er: 
ſcheint ſchon zur Zeit der Urnenfelder als ein Teil einer anderen Kultur: 
gruppe, welche ihren Schwerpunkt im oberen und mittleren Nheintal hat 
und durch die ganze Hallftattzeit unterſcheidet es ſich in für die Beftände 
unferer Mufeen äuferft unvorteilhafter Weife durch einen vom übrigen 
Württemberg ganz verjchiedenen Grabritus, den der Verbrennung der 
Leihen auf Uftrinen und Maffenverbrennungsftätten meift ohne jede 
Beigabe und Aufſchüttung der Brandrefte zu großen Afchenhügeln. 

Einen Erſatz für diefe Unergiebigfeit der reihlih vorhandenen 
Grabhügel an Beigaben bietet hier die Wohnftättenforfhung, melde im 
Lößgebiet ja befonders lohnende Ergebniffe geliefert hat, und die Unter: 
ſuchung der hier befonders ausgeprägten Überlandwege. Für dieſe ſich 
deutlicher wie anderswo zeigende Ausbildung ber prähiſtoriſchen Haudels 
ftraßen liegt hier allerdings auch ein bejonderer Grund vor, der zu 
gleiher Zeit die Urfahe des Zufammenhangs der Kultur bes umteren 
Nedarlands mit dem Rheintal, gegen weldes es ſich in breiter Pforte 
zwiſchen Schwarzwald und Odenwald öffnet, enthält: die Salzverjorgung 
des rechten Nheinufers, das von Bajel bis zum Taunus feine freien 

"Auslauf bietende Salzquellen befigt. Diefe Salzverforgung boten die Sal;- 
quellen des Hohenloher Landes, namentlich Kirchberg —Eichenau, Riedern: 
ball und Hall, und ein ausgebildetes Syftem von Höhenmwegen!) führten 
die Saljtransporte auf dem Rüden der Tragtiere nad dem Rhein. 
Demgemäß verlaufen die Hauptlinien fämtlih nahezu parallel vor 
Dften nad) Weften, häufige Schrägverbindungen eingehend. Dadurch, dar 
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') Diefe Höhenmege find befanntlich uralte Verkehrswege, welche nicht der Ber 
bindung jetzt beftehender Dörfer oder Gehöfte dienen, fondern, mo es immer gebt, au’ 
den Rüden der Höhenzüge hinlaufend, Fernverbindungen vorftellen, deren Züge fh. 
wenn auch im bebauten Gelände öfters durch Felbmegregulierung ıc. unterbroden, 
weithin verfolgen laffen. Sie wurden häufig ald Markungägrenzen der Dörfer berkgt. 
ein Beweis, daß fie [don vor deren Anlage beftanden. Der Höhenweg aui dem 
Heuchelberg geht, wie ih habe nachweiſen können, bis in die jüngere Steinzeit wur 
Da die Römer fie [don vorfanden, wurden fie von diefen ald Saumpfade weiter be. 
nügt und die von den fpäteren Anfteblern vorgefunbenen Heinen Hufeifen ergaben de 
Vorſtellung von Anlagen für reitende Boten, daher die Benennung: Rennweg, Weitwez 
Heerweg, Ried⸗(ſchwabiſch Auit-Jweg, Eſelspfad x. 
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dieje alten Salzitraßen beim Beginn der römifhen Belegung des Nedar- 
lands ale Verkehrswege weiter benügt wurden, find fie in der Paulus— 
ſchen Karte großenteils als Römerftraßen eingetragen. Die Hauptlinien 
find die „Hochſträß“ zwiſchen Kocher und Jagit, dem Verkehr von Nies 
derndall und Dffenau nad Sinsheim —Wiesloch dienend, dann ber 
Höhenweg, welcher von Kirchberg ausgehend über Steinfirhen, Öhringen, 
dann eine Schrägverbindung von Niedernhal in ſich aufnehmend, nördlich 
an Eberitabt vorbei, bei Erlenbach als „Ejelspfad“ (Maultierweg) nad 
dem Nedartal und weiter teils nad Sinsheim — Wiesloch, teils auf dem 
Rüden des Heuchelbergs gegen Kürnbach —Stettfeld zu verläuft. In 
diefen Höhenweg mündet eine weitere Linie bei Weinsberg, von Hal her 
auf dem Rüden des Wilvenbergs verlaufend, ein. Eine dritte Parallel: 
verbindung ging von Hall aus, wohl auch einen Teil des weitaus be 
deutenderen Kirchberger Verkehrs aufnehmend, über Löwenftein und das 
Heilbronner Jägerhaus nad) dem Heuchelberg, und eine vierte, ebenfalls 
von tirhberg— Hal herkommende und über Mainhardt verlaufende Linie 
mündet teils über Abftatt— Laufen als „Rennweg“ in die Heuchelberg: 
linie ein, teils ftrebt fie von Mainhardt ab an Kleinbottwar— Pleidels: 
beim vorbei nah dem Stromberg, auf deſſen Rüden fie wieder als 
„Rennweg“ der Gegend von Bretten— Weingarten zuftrebt. Ten Zus 
jammenlaufen verjchiedener ſolcher Handelsftraßen am Nordabhang des 
Heuchelbergs verdankt ſichtlich das Gelände zwijchen Großgartach, Franken: 
bad und Kirchhauſen feine reiche Beſiedlung zur Bronze:Hallftattzeit. 
Unfere fie darftellende Karte mag zugleich dazu dienen, die grundlegende 
Verfhiedenheit der Befiedlung zur Hallftatt: und Latenezeit darzutun 
und zugleih die Unmöglichkeit, die Ringwälle und Hochäcker unferer 
Gegend, wie das anderenorts wohl mit mehr Recht geſchieht, der La: 
tenezeit zuzufchreiben. Als Grenzgebiet zwiſchen der Vergformation bes 
Keuper und dem fpezifiichen Aderbaugelände des Löß ift unfere Gegend 
beſonders geeignet, die tiefgreifenden Unterfchiede in der Befiedlungsform 
diefer beiden Epochen Elarzulegen. Es find deshalb auch die römischen 
Höfe mit aufgenommen, um das Charakterijtifhe ihrer auf großen Güter: 
tompleren beruhenden Aderwirtihaft zum Vergleich zu ftellen. 


Die Wohnanlagen. 
Schon in früheren Veröffentlihungen!) habe ich einzelne Wohn- 
ftätten umferer Epoche bejchrieben, es war jedod aus den für bie Zeit: 





A. Scliz, Die Siedlungaform der Bronze: und Halltattzeit. Fundber. aus 
Schw. IX 1901. — A. Sqhliz, Der Vau vorgefeichtlicher Wohnanlagen. Witt, d. anthrop. 
Gef. Bien, Bd. XXXII, 1908. 
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beſtimmung maßgebenden Tongefäßreſten nicht mit Sicherheit zu beſtimmen, 
ob einzelne Formen der Wohnanlagen, namentlich Rundhütten und recht⸗ 
edige Anlagen, der Bronzezeit oder der Hallftattzeit zuzumeifen jein würden. 
Die Grabungen der letzten Jahre haben aber auch hierin vollfommene 
Klarheit gebracht. Es hat fich herausgeftellt, daß die Rundhütten immer 
gruppenmeife ftanden und ihr Inhalt einheitlich der jüngeren Bronze 
zeit angehört. Es waren anfangs A Heinere Gruppen, auf der Flur 
ſcheide, dem Heffenfeld, dem I. und II. Holzgrund nördlich von Groi 
gartach, fämtlid auf ber Höhe der Lößkuppen längs des Überlandwegs 
Niedernhall ⸗¶Erlenbach Sinsheim gelegen. Die Fortjegung der Gra: 
dungen ergab aber bald ihre Zufammengehörigfeit zu einer einheitlichen, 
wenn aud) etwas auseinandergezogenen Siedlung derjelben Zeit, fo daß 
wir jeßt von einem „brongezeitlihen Dorf Großgartach“, nör: 
li von dem fteinzeitlihen gelegen, reden könnten. 

Ebenſo gelang e8 aber auch, fämtliche vechtedige Anlagen der Hall: 
ftattzeit und zwar mit Beginn derfelben in der fpäten Bronzezeit (Hall: 
ftatt A nach Reinede), der Zeit der Uxnenfelder, zuzumeifen. Ebenſo 
konnten jeßt alle bienenforbartigen Erbmwohnungen und Vorratskeller 
diefer Zeit zugewieſen werden, eine intereffante Parallele zu Lengyel, 
deſſen gleichgebaute Anlagen ebenfalls biefer Epoche zugehören. Ein 
weiterer grundlegender Unterſchied von der Bronzezeit ift ferner die Ber: 
teilung der Halfftattwohnanlagen über das Gelände. Sie liegen nidt 
mehr gruppenmeije beifammen, wie in der Bronzezeit, fondern find als 
Einzelgehöfte, meift aus zwei, oft zufannmengebauten, Gebäuden be: 
ftehend, immer auf beherrihenden Punkten dicht an den oben ftizzierten 
Verfehröftrafen errichtet. So trägt 1. die Höhe des Frankenbacher 
Hippbergs, auf dem ſchon früher, den Vorſprung ins Tal bekrönend, eine 
rechteckige Wohnung aus der mittleren Hallftattzeit gefunden worden 
war (Fundber. a. Schw. IX ©. 29), beim „Krählochweg“ ein großes 
Gehöfte mit bienenkorbförmigem Vorratsfeller, der Verfolg der Schräg 
verbindung der Sinsheimer Salztraße mit dem Heuchelberghöhenwes 
ergab 2. im „Hipperih“ eine Rechteckwohnung mit gepflaftertem Stal 
und 3. die Wohnftätte mit Erdwohnung auf der Höhe des Kappmanns 
grunds (Fundber. 1901 S. 29). Die Richtung auf Sinsheim ergab 
4. im „Himmelreich“ eine Rechteckwohnung mit Stallanlage unter gleihen 
Dad und die fehräge Wegverbindung nach den Trichtergruben am nord: 
lichen Heuchelbergabhang wieder 5. eine Doppelanlage mit bienenkorb: 
förmiger Erdwohnung auf der Höhe des „Lielfelds”. 

Ganz auffallend ift bei dem recht finnzeihen Wohnungagrundnik 
und der forgfältig gebauten Herdanlage der Hallitattwohnungen das 
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geringe Ergebnis ihrer Refte an Hüttenbewurf, während die weit Heineren 
Brongezeithütten noch eine Menge von Lehmpagen mit Eindrüden von 
Spaltholz aufmeijen. Es ſcheint faft, als feien diefe Hallftatthäufer aus 
Holzitämmen mit Moosausfügung ber Wände Eonftruiert geweſen und 
als hätte diejer leichte Bau die Anlage von bienenforbartigen Notwohnungen 
für den Winter notwendig gemadt. Gemeinſam ift beiderlei Wohnanlagen 
der Mangel jeder Pfoftenftellung, wie wir fie in ber darauffolgenden 
Latenezeit jo ausgeſprochen finden. 


a) Die Hütten der Bronzezeit. 


* Wie wir bei der Anlage des fteinzeitlihen Dorfs Großgartach ge: 
iehen haben, tragen die nah Süden ſchauenden Hänge der erſten, ben 
Großgartacher Seegrund im Norden begrenzenden Lößwelle, der „Stumpf: 
wörſchig“, „Waſen“ und „Mühlpfad“, die fteinzeitlichen Gehöfte zu wohl: 
geordneter gefchlofiener Dorfanlage aneinandergereiht. Won all dieſen 
Sehöften aus ift der frühere Großgartaher Sce fihtbar geweſen. Nach 
einer jeihten Einſenkung wird dieje erſte Bodenmwelle überhöht von einer 
ſich ziemlich in gleicher Höhe vom Frankenbacher Hippberg her nad) dem 
Rheintalwald Hinziehenden Lößwelle, welche zuerft den Namen Himmel: 
reich, dan Fort, dann Galgenhöhe und davor liegend Flurſcheide, nach 
dem Einſchnitt der Kirchhauſener Straße Heffenbrunnenäder führt und 
in einer Neihe flaher, von Dit nad) Weit ziehender Wellen, dem J., II. 
und II. Holzgrund, endigt. Ihr Rüden dient dem Niedernhal— Sins: 
beimer Überlandweg. Beginnend auf der Flurſcheide, Liegt bier der 
genau abgegrenzte Bezirk des bronzezeitlichen, Dorfs“, über dem ſich nord- 
öjtlih die Kuppe des zwiſchen Schluhtern und Kirchhauſen liegenden 
Rheintalwalds mit den Reften eines großen elliptiſchen Ringwalls, zmei 
der charakteriftifchen tiefen Trichtergruben und einer Nefropole von etwa 
zwölf großen Brandhügeln erhebt. Drei ergiebige Quellen, welche vor " 
und hinter der Erhebung des Heffenfelds liegen, bildeten die Waſſer— 
verjorgung der ausgebehnten Anlage. Nachzuweiſen waren bis jeßt 
zwei -Hüttengruppen auf der Flurfcheide, zwei im Heffenfeld, und im 
melligen Gelände der Holzgrundäder finden fie ſich in breiter Ausdehnung 
jerftreut. Es find ſämtlich Rundhütten, von denen immer zwei bis brei 
zufammengehören, eine für Wohn: und Kochzwecke, eine als Schlafraum 
und manchmal eine dritte als Vorratshaus dienend. Ställe waren feine 
nachzuweiſen. Eie differenzieren ſich in ihrer Beſtimmung nicht durch ihre 
Bauart, fondern nur durch die einfachere oder reichere Herdanlage und 
den Inhalt an Kulturrüdftänden. Da alle diefe Hütten wenig in ben 
Boden eingetieft waren, jo find viele durch den Pflug jo verfäteift, daß 

Württ. Bierteljahrsg. f. Landesgeih. R. $. XVII. 
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nur die Feuerſtelle nachweisbar bleibt. Durch Grabung nachgewieſen 
find bis jetzt etwa 30 ſolcher Anlagen. Da fie im Bau nahezu gleih 
find, dürfte es genügen, außer den Fundber. 1901 ©. 27, 30 md 
Mitt. der A. G. in Wien XXXIII ©. 311 befchriebenen Anlagen zwei 
zur gleihen Gruppe gehörige Hütten vom Holzgrund III näher zu 
beſchreiben. 

Die Wohnhütte (Grundriß Nr. I) bildet einen Kreis 


a von 3 Meter Durchmefier. Im Gegenfag zu den aus lauter 
mäßig ftarfem Rundholsgefleht erbauten Steinzeithäufern, 
bei denen der Lehmverpug die Hauptwandftärfe bildete, finden 
wir bier in ber Hauptfaje gefpaltene Stämmen mitjere 

I Stärfe verwendet, deren Spaltfläde fi im Lehmvernt 


Holzgrund ſcharflantig abbrüdt. Die größeren Fugen waren mit Yimaer 
Grundriß Nr. I. Auten ebenfalls in der Längsrichtung auögefült. Die Ein 
drüde von Quergeflecht find fehr fparfam, fo daß die ans 
zahen Ruten hergeftellten Bänder nur in größeren Abftänden die Verbindung des 
fentrechten Stangenwerts zur Wand hergeftellt Haben dürften. Die Berpugmaffe hefebt 
aus beinahe reinem Lehm ohne deutlihe Beimengung von Spelzen, auch Glattfirit 
ift nirgends nachweisbar, im Gegenſatz zu den Herdwangen, deren Maſſe mit Epeber 
und Quatztornern ſtart durchſebt und außen mit feinem weißem, oft mit Zierleiten 
verfehenem Stud überzogen ift. Das Innere der Hütte mar 30 cm im den Boden 
eingetieft und in zwei Hälften geteilt. Die Hintere enthielt einen nahezu quabratii 
Io P gebauten, in ben Boden eingelafienen, aus ſtarkem Lehmyiegel 
wert errichteten, Hinten abgefchloffenen Herd, neben dem eine 
80 cm tiefe Ajchengrube angelegt war. Rings un die innere 
Wand der Hütte lief eine 50 cm breite Lehmbant, welde fit 
im vorderen Teil zu einer erhöhten Flache verbreiterte un 
<< auf der Seite gegen den Herd zwei halbrunde Ausſchninc 
. von 30 em Tiefe für die Bedienung des Herde im Zipen 
Orundrig Ar. I. neitep, Die Nebenhütte zeigte Bei gleichem Bau der Bänk 
einen noch einfacheren Grundriß (Nr. II). Bei einem Durchmeſſer von 2,50 m zeigte 
fie nur die in feiner Hütte fehlende rundlaufende Bank von 50 cm Breite und in dr 
Mitte einen 40 cn vertieften Kreis mit fladjer zentraler Feuerftelfe. 


Bei diefen geringen Ausmaßen haben diefe Hütten offenbar mr 
als Schlafraum und zum Aufenthalt bei ſchlechtem Wetter gedient. Tas 
Leben der Beſitzer fpielte fi in der Hauptfache im Freien ab, wie & 
fi) bei der vormiegenden Viehzucht von felbft ergab. Das Fehlen ir 
Mahlfteine und aller Aderbaugeräte, wie auch der Spelzen im Tem; 
wirft ein deutliches Licht auf die Lebensweiſe der Bewohner. Tas 
Vorbild diefer Rundhütten ift fichtlic das über einem Gerüſt von in 
den Boden geftedten Stangen errichtete Zelt, ımd die Ergänzung de 
uns nicht befannten Dachs kann nur ein Kegeldach geweſen fein. 
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b) Die Hallftattwohnungen. 

Im Gegenfag zu den einfachen Hütten der Bronzezeit finden wir 
jest eigentlihe Wohnhäufer mit recht praktiſchen und wohldurchdachten 
Grundriffen. Das Gemeinfame bei allen ift der rehtedige Grundriß und 
bie Vereinigung mehrerer Gelafje unter bemfelben Dad, wie in der 
jüngeren Steinzeit, ein Zeichen höherer Kulturanſprüche. Während die 
Hütten der Bronzezeit den Eindruck überdachter Fenerpläge machen, 
welche ohne großes Bedauern zeitweilig verlaffen umd vielleicht erft in 
der Falten Jahreszeit wieder aufgeſucht werden fonnten, find die ftabilen 
Wohnftätten der folgenden Epoche nicht nur forgfältiger ausgeftattet, 
fondern für Sommer: und Winteraufenthalt eingerichtet. Letzterem Zwed, 
aber doch wohl nur zeitweifem Aufenthalt bei ftrenger Kälte dienten 
die bienentorbförmigen Erdmohnungen, von Zengyel her. be 
fannt. Wie dort, haben fie teilmeife als Vorratsfeller gedient, andere 
wieder, wie die Mitt. d. Wiener anthrop. ©. XXXIII ©, 311 ab: 
gebildete Erdwohnung vom Rappmannsgrund, länger dauernder Bewohnung. 
Glüdlichermeife hat die Aufdedung eines großen Gehöftes biefer Art 
geftattet, den Beginn diefer Wohnanlagen genau zu datieren. Es fanden 
fi bier vier ſchönerhaltene Bronzenadeln: eine Nadel mit eingerolltem 
Kopf, zwei Nadeln mit Scheibenfopf und eine Vaſenkopfnadel. Diefer 
Fund feßt dieſes Gehöfte an die Grenze zwiſchen jüngerer und fpäter 
Bronzezeit (Hallitattzeit A), alfo direkt an: 
iließend an die vorige Epoche. Wir beginnen 
daher mit diefer Anlage: 

1. Gehöfte auf dem Hippberg beim 
Arahlochweg (Grundriß Nr. II). Dasſelbe liegt 
auf der Höhe, wo ſich der Hang nad) Süden zu jenten 
beginnt, Die Grabung begann im Norden und Iegte 
wunäcft, nur 40 cm in den Boden eingefgnitten, ein 
teditediges Gelaß von 4,80:3,70 m mit außerordent⸗ 
fi, geringem Inhalt an Kufturrüdftänden frei. Gegen 
Süden fand fih ein durch eine 80 cm tiefer gelegte 
Stufe gefennzeichneter Abſcheid mit vorgelegter, 40 cm 
breiter Bank oder Schwelle, an welde fi ein zweites 
Gelaß von 4,80:3,0 m anſchloß. In der weſtlichen 
Hälfte desſelben fand ſich 20 em in den Boden ein 
geignitten der freiöförmige, 2,80 cın im Durchmeſſer 
haltende Feuerplag, in defien Mitte, wieder 20 cm 
eingejchnitten, der forgfältig quadratiſch aus Lehm: 
ziegeln aufgebaute Feuerherd errichtet war. Diefer ] 


> 





vertiefte Plat ließ nach allen Seiten genügend erhöhten 
Raum zum Sigen und Liegen frei, von deffen öftlichem 


Zeil der Eingang nad) Norden in das erftbefchriebene Grundriß Nr. II. 
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Gelaß führte. Gegenüber demſelben, an der Sudwand, fand ſich ein kleiner, 1,30: 130en 
meffender Vorbau, welder einen zweiten vertieften Herd von einfachere Konftrution 


enthi lt. 


"5 bungggg 


Wir haben alfo hier die finnreiche Einrichtung eines Küchenherde 
mit freiem Rauchabzug nah außen und in der Mitte des MWohugemadi 
das offene Feuer zur Erwärmung der Wohnung. Von ihrer offenbar 
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zeichen Ausftattung ift glüdlichermeife eine Probe zurüdgeblieben. Es 
find dies die reichverzierten, aus Ton gebrannten, außen geglätteten und 
gelb bemalten Feuerböde in ber von Lengyel her befannten boppel: 
gehörnten Form. Diefe Gebilde wurden lange als „Mondbilder“ 
für Nultzwede angefehen. Ihre Beſtimmung als Feuerböde fteht in 
unferem Fall vollfommen feft. (Abb. 4.) 

16 m ſudlich vom Hauptgebäude, in derfelben Flucht, fand ſich ein freiftehender, 
feiner, rechtediger Bau von 3:3 m, in deffen einer Ede ein Einfteiglod von 1,10 m 
Durchmeſſer in cin 1,80 m tiefes bienentorbförmiges unterirdifhes Gelaß 
von 1,60 m im Durchmeſſer haltender Bodenfläge ‚führte. Das Fehlen aller Kultur: 
rudftände deutet auf feine Benügung als Vorratsfeller. 

Ganz auffälig für die Beurteilung bes Oberbaus biejes großen 
Gehöftes ift das volltommene Fehlen des Hüttenbewurfs und ber Pfoften: 
Löcher. 

Wir dürfen die Annahme ausfprehen, daß die Außenwände aus 
wagrecht gelegten, durch ineinandergreifende Einſchnitte an den Eden 
verzinkten Holzftänmen beftanden. Durd das Einlaffen in den Boden 
in eine Vertiefung von 40—70 cm befam das Gehäufe dann bie nötige 
Stanbfeftigfeit. Das erhebliche Breitenausmaß macht ein verhältnis- 
mäßig flaches Schindeldah wahrſcheinlich. Fügen mir noch hinzu, daß 
die maffenhaft herumliegenden, in der Mitte geipaltenen großen Roll: 
feine zur Beſchwerung der Schindel dienten, jo befommen wir das Ans 
ſehen unferer jegigen Gebirgshäufer. 

2. Wohnhaus aufdem „Himmelreich" (Grundriß AMHıummalreich, 
Rr. IV). Diefe Heinere, in der Mitte zwiſchen Hippberg und 
Flurſcheide, am Sinsheimer Überlandweg gelegene Wohnung ift 
nit minder inftruftiv. Sie mißt nur 3,50:2,50 m, befigt aber 
ebenfalld mehrere Abteilungen. Der Mittelraum mißt nur 
1,30::2,50 m enthielt aber feine Feuerftelle, fondern in den 
Boden eingegraben ein Waſſerfaß aus Ton mit einer Mündungs- 
weite von 40 cn. Nach dem Maßſtab der anderen großen Ge- Grundriß Nr. IV. 
fäße diejer Art muß der Topf einen Bauchdurchmeſſer von 
ca. 70 cm gehabt haben. Der Feuerherd zeigte fih, wie auf dem Hippberg der Hod): 
herd, als vechtedliger Ausbau. Die eine Seite der Wohnung zeigte eine von Kultur 
teften freie, genau abgegrenzte Abteilung von 1,0 m Breite, wohl die Schlafftelte, die 
andere Seite eine 1,20 ın breite Abteilung mit tiefſchwarzem fpeigem, bis in die Tiefe 
jaucheburchtränttem Boden, den Stall für ein, wahrſcheinlich milhgebendes Haustier. 
Gebrannten Lehmbewurf enthielt aud hier nur bie Feuerftele. Cs war ſichtlich die 
Wohnung eines einzelnen Mannes gemefen. 

3. Die Wohnanlage auf dem Ligelfeld (Grundriß Ar. V) am nördlichen 
Fuß des Heuchelbergs, wie die vorigen, in beherrihender Lage erbaut, enthält die 
Beftandteile des 1. Gehöfts in wieder anderer Gruppierung. Das Wohngemach, ein 
Viered von 2,80: 2,50 m war 1,2U. m in den Boden eingejhnitten und enthielt den Feuer: 
berd, Diesmal ohne deutliche rundlaufende Bank. Daran anjhließend durch eine 
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Scheidewand mit breiter Schwelle getrennt folgt ein Gelaß mit 40 cm hoͤhet gelegenen 
Boden, in deſſen Ede wieder der unterirdiſche bienenforbförmige Raum mit 1,10 m 
Lite Mündungsweite und 1,80 m Tiefe angelegt iſt Anh 
* feld hier finden ſich wenig Aulturüberrefte, wie übrigens 
im ganzen Bau, nur in der Auffüllung des Keller: 
raums fteingeitlihe Scherben, offenbar von einer 
beim Bau zerftörten Wohnung diefer Zeit her: 
rührend. 

4. In die gleiche Zeit gehört dem Tongeſcin 
nach die früher beſchtiebene Doppelmohnung auf dem 
Kappmanndgrund. 

Grundriß Ar. V. 5. Einzuſchalten ift hier bie in „bad feine 

liche Dorf Großgartah“ beichriebene rechtedige Bob 
nung von 3,0:2,25 m auf den Borfprung des Hippbergs, da der polgdrme 
flade Teer fie Thon der mittleren Hallftattyeit zuweiſt. Bemerleniner ii 
bier bei fonft reihem Juventar dad Fehlen der biäherigen vielgeftaltigen Grundrii- 
einteilung. . 





6. Das Gehöfte im Hipperich (Grun- 
21. Hipperich riß Nr. VI) ift noch fpäter anufepen. Die Zu. 
ftellung ift dur ein Gefäßbodenftüd mit eingebrebtr 
Delle, einer Frühlateneform, beftimmt. Während ale 
anderen Scherben der Hallftattzeit angehören, weit 
dieſes Stüd bereit auf das 6. Jahrhundert Mi 
Laieneeinfluß deuten auch verſchiedene Eingelbeiten dei 
Band: Den Hauptteil nimmt eine Stallung mit einen 
tiefſchwarz durchtranlkte Erde zeigenden Viehſtand ver 
3,0:3,0 m ein, aud) erfehließt fi ein mit flachgelegten 
Steinen gepflafterter Stallgang, bereits eine Fruhlatene 
Grundriß Nr. VI. einrihtung, an, dazwiſchen Tiegt eine 60 em tiet 
Jaucegrube. Im reiten Winfel anftopend findet fir 
ein Heiner Wohnraum von 3,0:8,0 m. Auch Hier findet ſich fein eingefcjmittener dert. 
nicht einmal die Feuerftelle war fiher nachzumeifen. 
8m von diefer Anlage entfernt fand fi ein zweiter Stall von 4:6 m che: 
falls mit gepflafterter Stallgaffe. Leider geftattete der Einbau der benadbarten Ida 
nit, nad dem zu diefen landwirtſchaftlichen Bauten gehörigen Wohngebäude © 
forſchen. 
Die ganze Reihe dieſer Bauten zeugte von einem deutlichen Höhe: 
punkt der Kultur im Unterland zu Beginn der Halftattzeit. 


Das Wohnungsinventar. 

Wie ftets in prähiftorifchen Wohnftätten, befteht der Hauptteil dr 
Kulturrüdftände, welche in die die übriggebliebenen Gruben erfüllen: 
Modererde eingebettet find, in Reften von Tongegenftänden, namentlid 
Gefäßen. 

In den bronzezeitligen Hütten der Flurſcheide, im Aufenteil der 
Dorfbezirks, finden wir trog einer Menge von Scherben ein äußerft einfaches Iwenen 
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wie es unfere Abbildung zeigt. Es find große faßähnlihe Standgefäße mit 
weitmündigem kurzem, leicht nad) außen gebogenem Hals, an den fi) ein weitaus- 


* 


Jüngere Bronzezeit. 
Abbildung 5. 


ladender Bauch, auffigend auf ſchmalem, mit dem Daumen angedrüdten Standboden, 
anſchließt. Einzelne find mit breitem, vom Rand abgehendem Bandhentel verjehen. 
Die zweite Form find niedere Shüffeln mit flahem Boden und leiht nach außen 
gewölbten, oben gerade, ohne Randbilbung abgeſchnittenen Seiten. Das Material ift 
bei den Schüffeln grobgeförnter rötliher, bei den Fäffern ſchwarzbrauner oder gelb- 
völliger Ton. Dazu kommt ein baudiger Topf mit kurzem Hals und leicht konkaver 
Randflache ohne Henkel. Ein Meiner geglätteter Topf diefer Art war mit einer Reihe 
runder Zigen in der Haldeinziehung nicht ohne Geſchmack verziert. Sonft befteht die 
Verzierung lediglich aus aufgelegten, in wechſelnden Abftänden mit Fingereindrüden 
verfehenen Leiſten, welche am Hals oder der Schulter auffigen können. 

In den Hütten des Dorfmittelpunkts, dem Holagrund, finden fi neben 
den oben beſchriebenen Formen zunädft eine Reihe Meinerer, dünnmandiger Gefäße, 
wie fie Fundber. IX S. 88 Nr. 27 adgebilbet find. Dann aber finden fih aus⸗ 
geſprochene Übergangäformen zu der Gefähbilbung der folgenden Epoche. Der Rand 
der Standgefäße beginnt ſich ſchärfer nad außen zu biegen, die Schüffel wird höher 
mit ſchmalerem Standboden und der immer noch ziemlich j male und fteil nach außen 
gerichtete Rand des Topfs befommt eine feharfe Innenfante. Die Verzierungsformen 
des dalſes der großen Gefaße mit Tupfenleiften werben durch Schnitt und Stihreihen 
vermehrt und auf den Gefäßrand ausgedehnt. Der Ton der dünnmandigen geglätteten 
Gefäße ift jegt feingefhlämmt und es beginnt bei diefen die Verwendung von Graphit: 
politur, In einzelnen Wohnftätten finden fi endlich unter den feineren Gefäßen 
ſchatflantig profilierte Teller und Schüffeln, melde ſchon volllommen der nädften 
Beriode angehören und aufer den Furdenverzierungen Strichverzierungen in Form 
von Wolfzahn⸗ und Zidzadbändern aufmeifen. Auch die ald „Mondbilder“ bekannten 
verzierten Feuerböde finden ſich jegt in ihren einfacheren Formen. 
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Im ganzen iſt das Gefäßinventar der jüngeren Bronzezeit im 
Standgefäßen, Töpfen und flachen Schüfjeln das einer vorzugsmeile 
Viehzucht und Milchwirtſchaft treibenden Bevölkerung. 

Das Inventar der folgenden Epoche: fpäte Bronzezeit oder 
Hallftatt A ift in vorzüglicher Weife durd den Inhalt des grofen 
Gehöfts auf dem Hippberg (Grundriß Nr. III) repräfentiert. 





Sräte.B ronze = frühe Mallstaltzeit. 


Abbildung 6. 


Die großen Standgefäße find mit Ausnahme geringerer Bauchausladung 
diefelben geblieben, doch ift der Rand jeht breiter und durd) eine Scharfe Annentante 
in der Höhe des Haldabfages marfiert. Außen überwiegt jeht die ſchräge, horigontale 
oder ſentrechte Schnitt: oder indrudreihe, die Tupfenleifte. Die hohe weitbaudige 
Schaffel mit ſchmalem Standboben hat jegt die niedrige Schüffel mit breitem Stand 
beinahe ganz verdrängt und wird durchweg aus bünnerem, feinem, ſchwarzem Zon 
gefertigt. Graphit wird jegt aud) für das Gebrauchsgeſchirr in reichlichet Weile ver. 
wendet. ¶Außerordentlich zahlreich find die Teller mit fdarflantigem, doppelt ar 
gefegtem Randprofil. Der Topf erhält eine ſchmale, einer jcharftantigen Abfatın: 
ähnfice, nad) außen umgelegte Randbildung. Bon neuen {Formen tritt eine wet 
mündige Vafe mit nahezu horizontal umgelegtem Rand, vertifalem, leicht gebauten, 
durd in Form von gedrüdten Bogen eingezogene Furchen verziertem Körper, abgejekter 
Bauchtante und ſchmalem Standfuͤßchen im gemölbten Boden (Abb. 6 Mitte) auf, dazz 
eine Bafe mit ſenkrechtem Halsring, ſcharfkantig umgelegtem Rand und rundgemöfhten. 
an der Schulter ſcharf adgefegtem Vauch (f. Fundber. IX S.33 Nr. 8). Auch imt 
findet ſich jet vielfach die abgefegte Schulter an topfartigen Gefäßen. Ein abjonder 
liches Stud ift das hutartige Tongebilde Abb. 6 Mitte, wie Altert. u. 5.2. Vo. Vl 
Taf. 44 Nr. 739. Bon Ornamenten treten jet neben horizontalen Rillen jenkreitt 
Gruppen derſelben an Randftüden und Wolfszapnornament in Strihmanier auf, aut 
werden ſchräge Stide zu Horizontal: und Vertifalfgftemen gruppiert. Große baudiar 
denteltajfen mit ſchmalem Stand vervolftändigen das Ehgeihirr. Ein Zeil da 
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Srundformen iſt abgeb. At. u. h. 8. 1. c. Wr. 734. 742 (ohne DOrnament) 740. 
745. 750. 752. 755 (mit nieberem Fußchen) und Varianten von 763. 


Das hervorragendfte Grabungsergeb: 
nis dieſes Gehöfts beftand jedoch in den hier 
abgebildeten A Bronzenadeln, melde 
die Zeitbeftimmung vollfommen ficherftellen 
und namentlih den Zufammenhang der 
Aultur diefes Teils des württembergifchen 
Unterlands mit der des mittleren Rhein: 
tals vollfommen ficherftellt. Es ift eine 
Tafenkopfnabel, zwei Scheibenkopfnadeln 
und eine Nadel mit eingerolltem Kopf, 
verloren und achtlos eingetreten in ben 
vertieften Kreis um die Feuerſtelle. Sonft 
wird noch reihlid Steingeräte ver: 
wendet. Bon Intereſſe ift ein Steinbeil 
mit rechtedigem Querſchnitt aus Diabas, 
genau wie zur Zeit der Schnurferamik ge: 
formt; ein Flachmeiſel und ein mandel: 
formiges Beil, ebenfalls beide aus Diabas, 
Von Toilettegeräten finden wir ein Rafier: 
meſſer aus Feuerftein, einen feingeſchliffenen 
Reibftein aus Jafpis und weißen und roten 
Bolus als Schminke. Drei Spinnmirtel 
mit eingedrehten Dellen und gekerbtem 
Rand dienten der Hausfrau. 


Wie immer fällt die Menge der zu: 
ſammengeſchleppten glattgeſchliffenen Form⸗ 
ſteine des verſchiedenſten Materials auf. 
Trotz der mangelnden Polychromie der 
Gefäße ſcheint die Farbenfreudigkeit der 
mittleren Hallſtattzeit ſchon im Volks— 
charakter gelegen zu ſein. Runde Kieſel 
und Stücke von Steinbeilen wurden zu 
Reibſteinen zugeſchliffen, längliche flache 
Kieſel dienten als Spatel, breite flache als 





Abbildung 7. 


Paletten, irgendeinem töpferijhen Zwed lange Wülfte grauen Bildhauer: 
tons. Als Neminifzenz aus früherer Zeit erfcheint ein Sandftein mit 
Längerille („Pfeilftreder“), und jegt finden wir zum erftenmal wieder 
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einen Mahlſtein mit runder Schale und Läufer, einen deutlichen Hinweis 
auf den Übergang zum Aderbau. 

Durch die folgenden Phafen der Hallitattepoche bleibt fid das 
Hausinventar ziemlich gleich, nur daß die Randprofile immer ſchwerer 
und immer breiter und fdharffantiger werden. Auffallend bleibt es an: 
geſichts der ftarfen Beſiedlung am Schluß ber Bronzezeit immerhin, daß 
wir nur auf dem Hippbergvorfprung eine Wohnung mit polychromem 
Teller der mittleren Hallftattzeit und dann die ganz fpäten auf Latene 
einfluß beruhenden Ställe mit gepflaftertem Gang vom Hipperich befigen. 
Die Verlegung des Schwerpunfts der Halfftattkultur in der mittleren Zeit 
nad) dem Oberland ſcheint mit Bevölkerungsverſchiebungen einhergegangen 
zu fein. 


Die Sans- und Serdentiere. 


Die neuen Grabungsergebniffe haben uns jegt auch genügend Rüd: 
ftände von Tierfnodhen in den Wohnungen gebracht, um ein Verzeichnis 
der den Menſchen dieſer Zeit umgebenden und ernährenden Tiermelt 
bringen zu können. 

Die Bronzezeitwohnftätten weiſen bos taurus und sus scrofa 
in ziemlich gleihem Verhältnis auf, etwas feltener Schaf. Reu, wenn 
auch ſpärlich, finden fi Nefte von Pferd und Hund. 

Die Hallftattwohnungen zeigen immer nod das Vorwiegen 
der Knochen einer Meinen Ninbviehraffe, dagegen überwiegen jet die 
Knochen des Schafe die des Schweins; auch Hirfh und Hafe find ver: 
treten. Ganz auffallend ift das reihlihe Auftreten der Knochen von 
Pferd in den Mahlzeitrüdftänden und die des Hunds von mittelgroßer 
Raſſe. Spuren von deſſen Anweſenheit zeigen auch vielfach ftark be 
nagte Ninderfnohen. Der Hund war alfo nicht nur Hausgenoſſe, fon: 
dern wurde auch gegeflen, mie auch das Pferd zu den Schlachttieren ge: 
hörte. 

Wie befannt, fehlt das Pferd in den Wohnftätten der jüngeren 
Steinzeit der Donauländer und Südweſtdeutſchlands mit Bandferamıt 
vollftändig. Sein Auftreten in unferen bronzezeitlihen und Frühhallfatt 
wohnungen, wie auch in denen von Lengyel, welche ber gleichen Zeit an: 
gehören, fpricht für die Möglichkeit urſprünglich nordiſchen Zufammen 
hangs der Neubefieblung nad ber jüngeren Steinzeit in Mitteleuropa. 
Die gleichzeitige Züchtung des Hunds hängt wohl mit der reiheren Ver 
tretung der Schafzucht zufammen. 

Ein befonders merfwürdiges Vorkommen ift das von Überrefter. 
vom Menſchen in den Wohnftätten. In der großen Wohnftätte auf dem 
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Hippberg (Grundriß Nr. III) fand fi) in der Nähe des zentralen Herbes 
die Hälfte vom Seitenwandbein vom Menſchen und eine zweite Finger 
phalange. Die Bruchflähen waren alte und fonft waren lediglich feine 
meiteren Refte aufzufinden. Ebenfo fand fi in der Wohnftätte vom 
Rappmannsgrund ber Fußwurzelknochen eines ſehr großen Mannes allein 
vor. Es wird mir ſchwer, bei einem fulturell fo hochſtehenden Volk an 
Menfhenfrefferei zu denken. Es ift mir vielmehr wahrſcheinlich, daß die 
in viele Kleinere Stämme gefchiebenen Hallftattleute Kopfjäger waren 
und dieſe Trophäen, wie auch abgehauene Hände und Füße, in ober an 
den Wohnungen auffhängten. Dafin fpricht das Vorkommen einzelner 
Menſchenſchädel an den Rändern der Wohngruben von Lengyel, über 
welches Wofinsky in vier Fällen berichtet, und neuerdings hat Dr. A, 
Göge in der Hallſtattwohnſchicht des Schloßbergs bei Burg im Spreewald 
vier einzelne Menſchenſchädel ohne alle weiteren Knochen gefunden. 


Grabanlagen, Ringwäle und Hohäder. 


Die Gründe der Behandlung diefer verſchiedenen Anlagen in einem 
gemeinfhaftliden Abſchnitt find aus der beigegebenen Karte erfichtlich. 
Unfer engeres Forſchungsgebiet hat die Eigentümlichfeit, daß hier zwei 
Bodenformationen zufammenftoßen, beren jede befondere Kultur: und 
Befieblungsbedingungen vorausfegt. Wir fehen die Hochflächen der wald- 
bebegten Keuperberge in fcharfem Abfall im Dften eine Grenze gegen 
bie weite Lößlandſchaft bilden, welche ſich als Nedarhügelland bis zum 
Rheintal erftredt. Aus ihr erheben fich ifoliert als Zeugenberge einer 
fonft abgetragenen Formation, weithin ſichtbar, der Heuchelberg und Strom: 
berg auf der linfen Nedarfeite. Wir finden hier nun die eigentümliche, 
aber doch natürliche Erſcheinung, daß die Wohnfige der Bevölkerungen 
der verfchiedenen Epochen ſich ganz nad ihren Kultucbebürfniffen richten, 
daß alfo friedliche Aderbauvölfer, wie die ber jüngeren Steinzeit, und ber 
galliſchen Landbefiedlung, ihre Gräber und Mohnanlagen nur im tief: 
gründigen Boden der Löhlandfchaft Hinterließen, während die Spuren 
von Friege und jagbgewohnten Völkern, wie die der Zeit der Schnur: 
keramik am Schluß der jüngeren Steinzeit, Höhenbewohner find, 
melde die niebergelegenen Jagdgründe durcftreifen und nur auf ein 
zelnen Kuppen ihre Grabhügel Hinterlaffen. Eine mittlere Stellung 
nimmt bier die Bevölkerung der Bronze und Hallftattzeit ein. Als 
Befiger großer Herden fonnten fie das üppige Flachland als Weide: 
grund nicht entbehren, während ihr Friegerifcher Sinn fie zur Befegung 
der beherrſchenden Höhen lodte. Wir finden daher alle ihre gemeinfamen 
Vollsanlagen, die Grabhügelgruppen und Ringwälle, die dazugehörigen, 
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als Wintervorratshäuſer dienenden tiefen Trichtergruben in weitem Kran; 
am Rand der das Flachland beherrſchenden Bergeshöhen. In der Bronze 
zeit fpielt daher der Aderbau nur eine geringe Rolle. Im Winter 
wurde das Vieh in den mit Graben und Heden umgebenen Ring: ımd 
Abſchnittswällen zufammengetrieben, daher ihre für Verteidigungszwede 
auffallend große Zahl und zerftreute Anlage, und für die Sommerweide 
wurden die Herden ins Flachland getrieben. Hier errichteten die Hirten 
ihre leichten Aundhütten in der Nähe reichlich fließender Quellen, wie im 
KHolzgrund. AN diefe Anlagen waren von Bergkuppe zu Bergkuppe durch 
Überlandwege verbunden, aus beren Teilftreden ſich' ſpäter die Handels: 
ftraßen der Hallftattzeit zufammenfegten. Die großen Weidegründe müſſen 
wir als Stammeseigentum und den Weidebetrieb der Herden als einen 
gemeinfamen auffafjen. Mit dem Eintritt in die Hallftattzeit fehen 
wir nun den Übergang zum Aderbau neben vorherrſchender Viehzucht 
Jetzt genügte der magere Boden ber Keuperhöhen dem Kufturbebürfnis 
nicht mehr, es werben feitgefügte Dauerwohnungen in Flachlande er: 
richtet und der fruchtbare Grund unter die Stammesgenoffen geteilt, die 
nun ihre Einzelgehöfte inmitten ihrer Ländereien, aber immer auf be: 
herrſchender Stelle und neben den alten Wegverbindungen errichten. Nach 
wie vor beftanden aber die alten Stammesburgen für Zeiten der Gefahr, 
und für die Leichenfeier zog die Sippe der nächſten beherrſchenden Höhe 
zu, um bie Refte der Toten im Lodernden Feuer den Elementen zu über: 
geben. Entiprechend der dünnen Bevölkerung der älteren Bronzezeit 
finden wir daher nur einzelne Grabhügel mit Beftattung auf den Höfen, 
von denen für unfer Gebiet Stodheim und Stetten auf dem Heuchelberg 
und der Schweinsberg bei Heilbronn als Fundorte zu nennen find. 

Dieſe Grabhügel begleiten auch immer ald Einzelgräber die Straße Niedernhau— 
Sinsheim. Für und fommt aus Grabhügeln hier in Betracht eine Art mit Schaftlappen 
oberhalb Eberſtadt, eine folde am Geifelöberg bei Erlenbach, Bronzepfeile vom Rord- 
abhang des Wartbergs, eine Bronzeſcheibe oberhalb Nedargartah, eine Randart von 
Maffenbahhaufen, ein Dold von Bonfeld. Dazwiſchen wurde von mir ein Grab ar 
der Flurſcheide, leider geftört und der Beigaben beraubt, aufgededt, und auch oberhalb 
des Holzgrunds fand man, jegt verloren gegangene, Armreife aus einem Grabhügel 
Den Höhenweg Lowenſtein — Heuchelberg begleiten Bronzefunde vom Urbronnen, Cent. 
heimer Wegweifer, Norbheiu, 

Mit dem Herannahen der Hallftattzeit beginnt num die Brand 
beftattung auf dem Urnenfriedhof am Abhang der „Bühn“, öflih 
Heilbronn, am Überlandweg (Hall) Löwenſtein — Heuchelberg gelegen, mit 
großen Aſchenurnen und einer Menge Heiner Gefäße, dem wahrſcheinlid 
ein folder bei Abftatt [Abb. 8] (Bronzeblehtaffe und Meffer in Stein: 
ſtellung) entſpricht. Bald wurde jedoch zur Maffenverbrennung avi 
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Ufrinen und Auffhüttung der Aſche zu großen Brandhügeln über: 
gegangen. 





Lo 


Graboefässe. 
4-8. Urnenfriedhof Heilbronn .&.Abstall. 
7.8. Jisfeld.Grabh ügel. mittlere Hallstattzeit. 


Abbildung 8. 


Vom Bartdergvorfprung bis Schloß Stettenfels und dem Ilsfeld⸗Fleiner Wald ift 
der ganze Rand des das Heilbronner Beten begrenzenden Bergkranzes mit Hrabhügels 
gruppen Befegt, welche ſich in einer Entfernung von je einer Biertelftunde folgen und 
in einer volftändigen Nefropole von Brandhügeln im Ilsfelder Wald Dunftlahe 
(Abb. 8, 7-8) endigen. Es warde zu weit führen, den Bau diefer Uftrinen und der fie 
umgebenden Aſchenaufſchuttungshugel hier zu beſchreiben, er ift genau dargelegt in dem 
VI. Heft des hift. Vereins Heilbronn: „Der Entwidlungsgang der Erd» und Feuer 
beftattung der Bronze und Hallftattzeit im beilbronner Oberamt“. Genau benfelben 
Bau und Inhalt zeigen die Aſchenhügel auf dem Heuchelderg und im Rheintalwald bei 
Großgartah. Durch die ganze Hallftattzeit befteht hier die Brandfitte fort, wie das 
große Eiſenſchwert in einem Ilsfelder Brandhügel zeigt, und erft die jpäte Halljtattzeit 
bringt Nachbeſtattungen in Brandhügeln auf der Hardt bei Gruppenbach. 


Derfelbe breite, das Waldgebiet vom Flachlande trennende Grenz: 
ftreifen, der die Brandhügel trägt, ift num der Anlageplag der Wall: 
burgen: 


Die rechte Nedarfeite ift flanfiert von dem Ring des Wartbergs, die Mitte der 
Kuroe dedt der Abſchnitiswall des Burgmals und die ſüdliche Flanke dedt der Bern 
abſchnitt, der jegt die Burg Steitenfels trägt. In nanz gleicher Weife ift der Heuchel- 
berg am Nordvorſprung vom „Ginfiedelgraben“ (Frantenſchanze), die Mitte von der 
„Hargenburg“ befept und ſudlich wird wohl ein alter Abſchnittswall von der Burg 
Stodöberg eingenommen. Ebenſowenig fehlt bei der Brandhügelnetropofe des Rheins 
talmald8 der Ringmall. 
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Es ift nun troß der jo reihen Befiedlung des Nedarhügellands in 
der Frübhlatene (galliſchen) und in der bandferamifchen Zeit auf biejen 
Höhen, in diefen Grabhügeln und Ringwällen nirgends auch nur eine 
Spur von Bandkeramik oder Latenefunden zu bemerken geweſen, fie 
müßten bei der fo außerordentlich forgfältigen Aufnahme ber Boden: 
altertümer zum Vorſchein gefommen fein. Die Grabhügel: und Ringwal: 
region ift ganz reines und ausſchließliches Bronze-Hallſtattzeitgebiet, und 
diefes Verhalten wird bei der Beurteilung der dritten Begleiterfcheinung, 
der „Hochäcker“, in erfter Linie zu berüdfichtigen fein. 


0 N ER. 
Strauss 


Letzte Beete gegen Flein 


Abbildung 9. 


Auf die Hochäcker, diefe Hinterlaſſenſchaft einer vorgeſchichtlichen 
oder, wie andere wollen, frühgefhihtlihen Zeit, muß etwas eingehender 
eingegangen werden, weil die Ergebniffe der Forfhung im der Gegend 
unferer Karte geeignet find, durch die Abgrenzung der Befiedlungsgebiete 
der einzelnen Epochen Harer wie anderswo die Wahrfcheinlichkeit der 
Zuteilung diefer Bodenfulturrefte zu einer beftimmten Epoche darzıtun 
und weil diefe Zuteilung durch einen ganz beſtimmten Beweis beitätigt 
worden ift. Der Beweis für dieſe zeitliche Feftlegung erhebt natürlid 
das Recht auf Gültigkeit zunähft nur für diefe ganz beftimmten Hob: 
äder, wenn er auch zugleich feftftellt, wie meit bei der chronologiſchen 
Beurteilung diefer Anlagen zurücdgegangen werden kann. 

Zunächſt wäre feftzuftellen, daß cs fid) im Heilbronner Bezirt um 
wirkliche „Hochäcker“ handelt. Der mit Hochädern mohlbefannte Proi. 
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RA. Miler, in der Beſchreibung des DA. Heilbronn von 1901 I ©. 259, 
gibt folhe auf den waldigen Keuperhöhen öftlih von Heilbronn und 
Talheim (die Großgartaher find zweifelhaft) mit Beftimmtheit an und 
eine genaue Unterfuchung der mir von früher befannten „Hochäcker“ ber 
Heilbronner Markung ergab, daß es ſich für die Mehrzahl derfelben nur 
um Überrefte alten Aderbaus handeln konnte 

Zur Gewinnung der für die Unterfuhung wichtigen Gefichtspunfte 
muß kurz auf die Nefultate der bisherigen Hochäckerforſchung zurüd: 
gegriffen werden. Um was e& fi) handelt, ift allgemein befannt: Es 
finden ſich in jegt der Aderbaufultur entzogenen Flächen Syfteme plan: 
mäßig angefegter, Tanggezogener, paralleler Furchen oder flacher Gräben, 
deren Zwiſchenräume ebenfo gleihmäßig und parallel angelegte, gewölbte 
Beete ausfüllen. Die Natur der Fundgebiete bringt es mit fi, daß 
der Boden ein dem Aderbau an ſich wenig günftiger if, denn der beffere 
Boden ift bei der jegigen Vollbeſiedlung von den Aderfluren unferer 
jegigen Dörfer mit anderer Bebauungsweiſe eingenommen, e8 fragt fi) 
nur, ob biefer jegt durch Wald bededte Boden durch feine befchränfte 
Ertragfähigfeit die Bebauungsform der „Hochäcker“ allein bedingte, oder 
ob letztere lediglich die vom Wald geſchützten Überrefte einer früher 
allgemeinen, jegt verlafjenen Bebauungsform find. 

Im erſteren Fall wäre die Anlage von Hodädern die gegebene 
Bebauungsform geweſen, fobald Hochflächen mit dem Aderbau wenig 
günftigem Boden befiedelt und in Kultur genommen wurden, alfo unter 
beftimmten, mehr politii gegebenen DVerhältniffen und in den ver- 
ſchiedenſten Epochen; im Icgteren Fal wäre diefe Aderbauform Teil: 
eriheinung der Gefamtkulturform einer beftimmten Epoche und damit 
einer beſtimmten Bevölkerung mit Wahrſcheinlichkeit zuzufchreiben. Die 
meijten Erflärungsverjuche kommen auf letztere Annahme hinaus. 

Es bat nun nahezu jede prähiftorifhe und frühhiſtoriſche Epoche 
ihre Verfechter als Entitehungszeit der Hochäcker gefunden, nur die 
jüngere Steinzeit als ausſchließliche Lößlandſchaftbeſiedlung nicht. Für 
die Entftehung der Hodhäder in der Bronze: und Hallftattzeit in 
Württemberg tritt K. Miller!), in Oberbayern J. Naue?), in Mittel: 
franfen H. Eidam“) ein. F. S. Hartınann näherte fi) diefer Anficht 








*) OMBefdr. von Ehingen, Ulm; Rottenburg; Heilbronn. 

2) Hügelgräber zw. Ammer- und Staffelfee. Die Bronzegeit in Oberbayern. 
vprahiſtor. Blätter 1905 8. 22. 

*) Ausgrabungen und Funde bei Gungenhaufen. Im perfönliher Mitteilung 
fügt der Berfaffer Hinzu: 5 Haltftattpügel auf Socädern bei Cherheumddern, 2 deö- 


452 Schliz 


(keltiſch — vorrömiſch), A. Hartmann und H. v. Ranke, entſprechend der 
damaligen Anſchauung, als die ganze Zeit bis zur römiſchen Befignahme 
für „keltiſch“ ſchlechtweg galt, weifen Grabhügel und Hocdäder den zur 
Römerzeit noch in Bayern figenden Bindeliziern zu. Ohlenſchlaget läst 
das Fortdauern diefer Bebauungsart während der Römerzeit zu, Weigen 
hatte fie ganz für römifch erklärt, %. Weber und P. Reinede, entipredend 
dem jegigen Stand der Abgrenzung der Latönezeit, für gallokeltiſch un 
Behlen ſchließt fi ihnen, aber ohne eigene Bodenforſchung, mit Aus: 
dehnung in die frührömifhe Zeit an. Für die germanijche Zeit tritt 
Morig Heyne ein und ebenfo energiſch wie die anderen Forſcher be 
hauptet Lehrer Wegel von Noth, unterftügt von Kurat Frank-Kauf⸗ 
beuren, auf Grund eigener Bodenunterfuhungen den alamannijden Ur: 
fprung. Jeder diefer Forſcher führt eine Neihe treffliher Gründe ur: 
fprünglih für fein eigenes Forfehungsgebiet ins Feld und an Anzweil: 
lungen der Unterfuhungen anderer in ihrem Gebiet fehlt es aud) nidt. 

Wir legen daher die Ergebniffe der Bodenunterfuchung im Hail- 
bronner Gebiet für fi) dar, geben unfere zwingenden Schlüffe für dieſes 
und beſchränken uns auf einige Schlußfäge bezüglich der parallelen Et⸗ 
ſcheinungen an anderen Orten. 

Daß ſämtliche Hodhäder zuſammen mit den Wallburgen und Grab: 
hügelnefropolen in einer ganz beftimmten Zone unferes Gebiets liegen, 
welches allein Hallſtatt- und Bronzezeitüberrefte aufmeift und das Gren;: 
gebiet zwifchen dem Waldgebiet und den reinen Aderbaufieblungen der 
Frühlatenezeit bildet, zeigt die Karte. Die Latenebauernhöfe finden ſich 
nur in einzelnen Ausläufern auf den vor dem Abhang der Keuperberge 
liegenden Lößanmehungen von Flein, dem Lerchenberg und Nedarjuln 
und an einzelnen günftigen Stellen im Weinsberger Tal, die Höhe if 
volltommen frei von jeder Satenejpur. Sodann ift in 3 Fällen eine 
auffälig nahe räumliche Beziehung zwiſchen Hallftatthügeln und Hoc 
äderanlagen vorhanden, beide fchließen ſich dicht aneinander an. 

Beginnen wir mit dem großen Godadergewann bei den Grabhügeln x 
Schweinsbergs, fo finden wir eine zufammenhängende Aderflähe von It m 
Länge und 220 m Breite, gewiß ein ftattliches Gewann ald Hochacer angelegt. Cs int 
29 parallele Furgen, welche an einem fanften Hang nad; Weſten herunterzichen mi 
ebenfo vielen gewölbten, langgeftredten Beeten dazwiſchen. Die Breite der Bert m 
eine wechſelnde, meift zwiſchen 3—5 m ſchwankend, die Furchen infolge der geneigte: 
Lage meift zu Gräben ausgefhwemmt. Der Untergrund („gewachſene“ Boden) befet: 
aus undurchlaſſigem Mergelton, der Kulturboden aus fandigem Lehm mit Glimmer 
Er ift das Verwitterungsproduft der hier den Schilffandftein überlagernden bunter 


gleicjen bei Hiffingen. Die 3 Hügel auf Hochädern bei Funfbronn gebören dr 
älteren Bronzezeit an. 
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Wergel, nachdem die urfprüngfide Dede von Stubenfandftein abgetragen war. Der 
Boden ift alfo recht ſchlecht acerbauwürdig. Um die Anlage genau zu ftudieren, ließ 
ih an 2 Stellen einen ſenkrechten tiefen Duergraben abftechen, der Furchen und Beete 
Jleigmäßig bis in den Untergrund durchſchnitt, den einen 5 Beete und Furchen, den 
anderen 4 Beete und Furchen durchſchneidend. Es zeigte fi nun, daß die Furden 
tief in den Untergrund eingeſchnitten waren. Cin Teil der Beethöhe war zwar wieder 
in die Furchen abgeſchwemmt morben, aber trogdem befaß die dem Abſchwemmen bes 
jonders außgefepte Beethöhe noch eine erheblich didere Kulturſchicht als die Furchen. 
Bei der Anlage waren alſo flade Gräben auögehoben worden, mit deren Material die 
Aulturfchicht der Beete erhöht wurde. Das Verhältnis des Furchenhumus zum Beet: 
humus ift troß des Abſchwemmens jeht noch 25:40. In der urfprünglid fo dünnen 
und flüchtigen Humusdede liegt fichtlih aud der Grund der Anlage ala Hochbeet. 
Daß die BWeiterbebauung mit dem Pflug ftattfinden mußte, ift bei der Länge der 
Beete von 434 m ohne weiteres anzunehmen, bei Hadbau hätte es gar feinen Sinn 
gehabt, eine fo langgeftredte Form zu wählen. Nach Furzer Unterbrehung fließen 
fih gegen Weften bis zum mittleren Dreijeffeimeg noch 14 Beete von 80 m Länge 
und nad) deren Aufhören wieder ein Stüd von 10 Beeten von 120 m Länge an. Dieje 
beiden Unterbrefungen find eben: entweder find dort die Hochackerbeete von abs 
geſchwemmtem Material überbedt oder war der Humus an fid dider und Hochacker- 
anlage nicht zwedmäßig oder nötig. Dies führt auf die Erſcheinung, daß alle diefe 
Beete am Hang liegen, alfo einer ftändigen Entwäflerung nicht bedurften. Die Furchen 
dienten lediglich der Regulierung der Bewaſſerung, einenteild der Verhütung der Zer⸗ 
reißung der ſchutzloſen Oberflache der Beete durch die unregelmäßigen Ninnfale der 
Tagwaffer und der Erhaltung ihrer Form, andernteild Hatte die Anlage am Hang 
einen beftimmten Zwed: An allen ebenen Stellen bildet hier das ftehende Waſſer auf 
dem undurdläffigen Grund einen zähen Brei, während die trodenen Stellen leicht 
jerreiblich und windflüchtig find. Es ift wahrſcheinlich, daß bie Gräben dazu dienten, 
den Untergrund der Beete feucht zu erhalten, daß fie in beftimmten Abftänden mit 
Heinen Buhnen aus Geflecht verbaut waren, um das Regenwaſſer zu ſammeln, daher 
aud ihre ungewöhnliche Tiefe. Noch einfeuchtender erſcheint dieſe Erflärung für die 
Hodäder am „Zigeunerftod“ mit 12 Beeten von 115 m Länge und denen am 
„Roppenbrunnen“ mit 10 Beeten von 120 m Länge, die von beiden Seiten nad) einer 
flachen Klinge tonvergieren. Die nahezu ebene Anlage bei den „Dreilinden“ von 
25 m Breite und 130 m Lange befigt viel flachere Furchen, beginnend am ſüdlichen 
Rand, von 2 aus Steinen gebauten Grabhügeln, ohne Inhalt, die wir der jüngeren 
Bronzezeit zumeifen dürfen. 

Noch auffälliger ift das Verhältnis zu den Grabhügeln 
bei dem großen Adergemann am Schweinsberg. Bei Beginn bes unteren 
Drittels teilen ſich die Hohäder, um ein großes Halftattfrematorium, 
und weiter unten einen Hügel ber Bronzezeit zwifchen ſich zu fallen. 
Die an den Hügeln vorbeiziehenden Beete find aljo beftimmt nach der 
Anlage der Hügel angelegt worden, aljo früheftens am Schluß ber 
nittleren Hallftattzeit, fie können aber auch eine um dieſe Zeit vor: 
zenommene Verlängerung des Adergebiets bedeuten. Das Krematorium 
ft nämlich einer der riefigen Aſchenhaufen, die mit Erbe bededt wurden, 
iachdem fie die Grenzen ihrer Höhe erreicht hatten. Die Beete können, 

Saru. Bierteljahräß. f. Sanbeigeih. ⁊ g. XVII. 29 
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wie bei den Dreilinden, urſprünglich nur bis an die Brandſtätte heran: 
gegangen und nach deren Schluß weitergeführt worden fein. Hier gibt 
nun bie Hocaderanlage im Fuhslohmwald einen ganz beftimmten 
Aufihluß über das chronologiihe Verhältnis zwiſchen Hodader und 
Brandhügel. Es liegt hier ein Hocdader von 50 m Breite und Wm 
Länge mit 8 Beeten, wieber am Hang, in Fortfegung eines meiter 
oben gelegenen Aders von 60: 100 und 7 Beeten. Diefer untere Ader 
faßt nun zwifchen der 5. und 6. Furche 2 Hügel zwiſchen fich, von denen 
ber obere das hier abgebildete Krematorium enthielt, der untere ein 
reiner Afchenhügel ohne weiteren Inhalt war. Ein zweiter Aſchenhügel 
lag num höher oben und zwar deutlih auf dem 2. und 3. Beet, die 


Zr 


3. Furche einſchließend. Der mit Erde bebedte Aſchenhaufen hatte einen 
Durchmeſſer von 4 m, mit der Erdbebedung von 11 m, die Höhe bein 
1,50 m. Die ſenkrechte Abtragung bes unteren Drittels ergab mr, 
daß die Hochaderfurhe die Mitte des Hügelgrundes vorftellte und reits 
und links anfteigend die Ajchenfhicht auf den mwohlerhaltenen Aderberter 
2 und 3 aufſaß. Diefer Wellenlinie folgte aber nicht nur die Ace, 
fondern aud der wie üblich den Mittelpunkt des Hügelgrundrifies ein 
nehmende Steinfreis, wie bie Abb. B zeigt. Im Hügeldurchſchnitt jeltt 
konnten 9 ftärkere Aſchenlagen, mit Erbbededungsfchichten wechſelnd, gezählt 
werben. 

Wir haben hier alfo eine ganz genaue Datierung: Als in der 
mittleren Hallftattzeit die Uftrine gebaut wurde, beftanden bie Hodadrr- 
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beete noch nicht, ala jedoch der Krematoriumsbetrieb bie Anlage eines 
neuen Afchenhügels erforderte, waren mittlerweile oberhalb der Uftrine 
Hodäder angelegt worden, auf denen nun der zweite, neue Hügel auf: 
gefhüttet wurde, die Hohäder find alfo etwa in der Mitte der Betriebs: 
zeit der Uftrine angelegt. Wir haben nun einen weiteren chronologifchen 
Anhaltspunkt über die Dauer der Verbrennungsfitte der Leichen in ge 
meinfhaftlihen Hügeln an dem Fund eines großen eifernen Hallſtatt⸗ 
ſchwerts ber mittleren Halftattzeit zentral auf dem Grund eines ber 
großen Brandhügel im Ilsfelder Wald, mithin als eine der erften Be— 
fattungen in biefem mächtigen Brandhügel. Die Brandfitte dauerte bis 
in die ſpäte Hallftattzeit im Unterland fort und erft am Schluß derjelben 
finden wir die erften Nachbeftattungen in den Brandhügeln des Hardt 
bei Gruppenbad. Die Anlage diefer Hochäcker ift daher in 
den Beginn der fpäten Hallftattzeit (700-500 v. Chr.) mit 
Beftimmtheit anzufegen. 

Für diefe Anlage muß ein beftimmter Grund vorgelegen haben, 
das leicht zu bebauende Lößgebiet muß für diefen der Brandfitte huldi— 
genden unterländifchen Stamm als Aderbauland verloren gegangen fein, 
fonft hätte er nicht im ungünftigen Boden mit ſolchen Umftänden Acker— 
bauanlagen fiher wenig ertragreiher Art gemacht, die Leute waren 
demnach aus ihren Aderbaugründen in das unwirtliche Gebirge verdrängt 
worden und wollten bort ben gewohnten Körnerbau nicht miffen. Das 
Bedürfnis der Regulierung der Bewäſſerung führte auf ganz natürlichem 
Wege zur Hohädertehnif. Der Gedanke liegt immerhin nahe, daß 
fi folhe Vorgänge in den verſchiedenſten Epochen wiederholt haben 
tönnen, daß alſo ftets, wenn zum Aderbau übergegangene Völker genötigt 
murden, ji) mit magerem, ſchlecht wafjerhaltendem, oder das Bedürfnis 
ber fünftlihen Regelung der Bodenfeuchtigfeit ergebenden Grund zu bes 
gnügen, zur Hochackeranlage gegriffen wurde. Auch wenn mir davon 
abjehen wollten, daß die Spuren der einmal angelegten Beete, wie auch 
noch jegt, fo durch alle Epochen ſichtbar blieben, fo liegt der Gedanke, 
folge Furchenſyſteme zur Wafferregulierung zu benügen, fo nahe, daß 
er nicht Eigentum eines einzelnen Volks gewefen fein braudt. Es könnten 
alfo zeitweiſe zur Halftatt, Latenes, römiſchen und germanifchen Zeit 
vom fruchtbaren Boden abgebrängte Bevölkerungen zum Hochäckerbau 
gegriffen haben. Wie ſich diefe Frage in den einzelnen Gegenden löſt, 
it Sache der Iofalen Bodenforſchung, und zwar in erfter Linie diefer. 
Insbefondere fol nicht verfäumt werden, darauf binzumeifen, daß in 
Oberbayern, für deſſen Refte vorgeſchichtlichen Aderbaus der Name 
„Hochäcker“ urfprünglich gefhöpft wurde, diefe Gebilde nicht nur viel 
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flacher und gleihmäßiger, dem jetzigen Aderbau in der Technik ent: 
ſprechender find, fondern auch nach den neuen Aufnahmen P. Reinedes 
eine ſolche Ausdehnung zeigen, daß an ber Annahme einer in vorbaju: 
wariſcher Zeit urfprünglih im ganzen Gebiet herrjchenden Kulturform 
faum mehr gezweifelt werden kann. 


Schluß. 

Nach dieſer langen Aufzählung der Ergebniſſe der wuürttembergiſchen 
Bodenforſchung ſei es geſtattet, noch einige Worte der Deutung hinzu: 
zufügen, welche fie für die Kultur: und Volksbewegung in unſeter 
Epoche zulaffen. Wir haben in der älteren Bronzezeit ein Bevölferungs: 
zentrum auf dem Albplateau fih entwideln jehen, ‚welches feine Aus: 
läufer nad dem württembergiſchen Unterland ausfandte. Im der jüngeren 
Bronzezeit werden die fruchtbaren Ländereien des Unterlands mit vor: 
zugsweiſer Weidewirtſchaft befegt unter deutlicher Abwanderung von ben 
Hohflähen der Alb. Im unteren Nedarland kommen diefe Stämme in 
Berührung mit einer zweiten, von Rheintal her ſich vorſchiebenden Be: 
völferung, deren Kultur während des Schluffes der Bronzezeit allmählich 
das ganze Unterland einnimmt und fi namentlih in ber Sitte bes 
Leichenbrands, wenn auch in veränderter Form, bis auf bie Albfige 
geltend macht. Mit der Rückkehr der oberländifchen Stämme in ihre 
alten Site wird dort die Erbbeftattung im Hügel wieder aufgenommen, 
während im Unterland die Verbrennung auf Uftrinen ihre weitere Aus 
bildung erfährt. In der mittleren Hallſtattzeit entwidelt fi im Alpen: 
vorland eine Fünftlerifhe Hochkultur aus den alten Grundlagen der 
Bronzezeit unter dem Einfluß der neuen, ſowohl von der unteren Rhone, 
als von den Dftalpen her eindringenden, Formengebung. Der unter: 
ländiſche Einfluß zeigt fi im Überhandnehmen der Leichenverbrennung, 
während dem großen Eiſenſchwert öftliher Urfprung zufommt. Die Ab 
grenzung diefer Kultur ‚gegen bie vom Nheintal her vorgefchobenen 
Stämme zeigt die Grenze der oberländifhen Gefäßpolyhromie in der 
Linie Stuttgart— Ulm. In der fpäten Hallftattzeit fehen mir das gan 
Unterland allmählich in den Befig der wieder zur Erbbeflattung über: 
gegangenen hochländiſchen Bevölkerung gelangen. Der Reft der vom 
Rhein vorgedrungenen Stämme bes unteren Nedarlands wird in die 
Berge verbrängt und errichtet dort neben ihren Leihenbrandhügeln Hoch 
äder, bis er almählid von dem herrſchenden Stamm aufgefogen wurde 
As Zeichen einer ſolchen Vermiſchung kann die Brandbeftattung im 
Kleinafpergle in ſchon an bie Latönezeit grenzender Zeit angejehen 
werden. Um 400 macht der Einbruch der linkorheiniſchen Kelten ber 
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Hertſchaft der Hallftattflämme ein Ende. Daß dieſe zahlreiche Bevölke— 
tung einfach vernichtet wurde, ift nicht wahrſcheinlich. Wie wir Fund: 
ber. 1902 (Zateneflachgräber 2c.) gejehen haben, ging der Zug der be: 
waffneten keltiſchen Heerhaufen durch das Nedartal, den Donaumeg nad 
Dften und bie Aderbaubefievlung der nachfolgenden Bauern beichräntte 
ſich auf die fruchtbaren Lößlandſchaften ). Es wird fein allzu gemagter 
Schluß fein, wenn wir zunächft nur ein Verbrängen der Hallftattftämme 
nad den von den Ffeltiihen Aderbauern verſchmähten Hohflähen an: 
nehmen und die Anlage der ausgedehnten Hochäcker in den Oberämtern 
Ehingen, Ulm und Rottenburg mit diefer Notbefiedlung in Zufanmen: 
bang bringen. 





%) S. Fundber. 1905, Die gallifen Frühlatenebauernhöfe. 


Römiſche Funde von Lannftaft '). 
Bon R. Knorr. 
Mit 6 Abbildungen. 


Die im folgenden abgebildeten und beſchriebenen Scherben und 
fonftigen feinen Objekte find als Hilfsmittel für chronologiſche Feñ— 
ſtellungen vieleicht beachtenswert, jo unbedeutend fie im übrigen fin. 
Es ift ja Heute wohl unbeftritten, daß die Tongefäße und namentlid die 
Sigillaten direkte und zuverläffige Hiftorifhe Urkunden barftellen, welche 
die forgfältigfte Unterfuhung und Berückſichtigung verdienen. Es ftelt 
fid) immer beutliher heraus, daß z. B. die Sigillaten des Satto, des 
Janus und des Töpfers der Heinen Mebaillons überall, mo jie gefunden 
werben, Unternehmungen uud Tätigkeit Trajans anzeigen, zugleich aber 
auch dieſe Unternehmungen als von Straßburg ausgehend erkennen lafien. 
Die Tätigfeit Domitians ift überall zu vermuten, wo Gefäße z. B. des 
Biracil und gewiffer anderer Töpfer fi finden. Die ſüdgalliſchen Sigil: 
Taten des Germanus von La Graufefenque fallen zeitlic, genau zufammen 
mit den Unternehmungen Veſpaſians. Dies zeigen namentlich ſehr ſchön 
die Germanus-Sigillaten von Rottweil; fie find (es ift dies ausführlid 
in einer vom Altertumsverein Rottweil vor kurzem herausgegebenen Be: 
ſchreibung der verzierten Sigilaten von Rottweil dargelegt) zwiſchen den 
Jahren 70 und 80 fabriziert und in diefer Zeit maffenhaft über Winbild 
und über Straßburg nad) Rottweil, aber aud) nad) Pompeji, nad En 
land und ziemlich weit nad) dem Often, 3. B. nad) Wels, erportiert worden. 
In ähnlicher Weife leitend find Jucundus, Suarad, Vitalis und ein 
Menge anderer Töpfernamen. 


4) Diefer Fundberiht umfaßt in der Zeit vom Frühjahr 1905 bis Deyemter 
1907 von mir gefammelte Funbftüe der bürgerlichen Niederlaffung, nicht des Kafkekr 
Mit den erft fpäter, im Frühjahr und Sommer 1908 mit Mitteln der Stadt Stuttgart 
dur das Landestonfervatorium unternommenen Grabungen fteht die vorliegende Kit 
teilung in feinem Zufammenhang; fie war [don einige Monate vorher abgejdle: 
und der Direktion des Landeskonſervatoriums übergeben. 
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Es zeigt fi immer mehr, daß die Tongefäße und insbefondere 
die verzierten Sigillaten ein wertvolles Hilfsmittel für bie römifch: 
germanifche Forfhung darftellen, ähnlih, ja zum Teil und in gewiflem 
Sinne fogar befier und mweiterwirfend als die Infchriftfteine, Legions— 
ftempel, Münzen und Fibeln. 


Töpferftempel anf glatten Sigillaten. Abb. 1. 


Die hier beſchriebenen Töpferftempel find in ben legten Jahren — 
die meiften 1906 und 1907 — in Gannftatt auf der „Altenburg“, 
weſtlich vom Kaftell, gefunden worden. Es find Zufalsfunde, nicht dur) 


RD > «EBEN m ° 
"ORMEED en ER —— —— 





Abbildung 1. 


planmäßige Grabungen gewonnene Objekte. Dieſe Stempel find 
noch nicht beſchrieben; fie bilden eine Feine Ergänzung ber durch 
die Reichs-Limes-Kommiſſion publizierten Töpferftempel von Cannftatt'). 
Die Stempel 1—82 find auf glattem Geſchirr. Über die bei ber hrono- 
logiſchen Beſtimmung und bei Feſtſtellung des Fabrikationsorts biefer 
Gefäße zu Rate gezogene Literatur vgl. Fundberichte XIV, ©. 79. 


41. AMMOF rüdläufig. Anſcheinend auf einem Bodenſtück eines Bechers 
der Form Dragendorff 33. Rheinzaberntöpier. 

76. AMMOF mie Nr. 1; beſchädigt. Auf Teller Dragd. 31. 

2. ATTIVS auf Teller Dragd. 31. Galliſches Fabrifat aus dem An: 
fang des zweiten Jahrhunderts. 

3. AVETEDO auf Bobenftüd eines fleinen Gefäßes. Vgl. Barthel, 
OR.L, Kaftell Cannftatt, Nr. 14, ©. 51. 
2) Bel. „Obergermanifchsrätiiher Limes“, Kaſtell Cannftatt (W. Bartheh. 

Heidelberg 1907. 
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11. 
12. 


13. 
14. 
15. 
16. 


17. 
18. 


7. 


19. 


20. 
78. 


21. 


Knorr 


. ÄVITUS rüdläufig. Auf Becher Dragd. 33. Erſte Hälfte der 


zweiten Jahrhunderts. 


. BIRI.V.SF auf Teller Dragd. 31. Vgl. Barthel Nr. 26,652. 


Triertöpfer? 


. BIRI.V.SF auf Teller Dragd. 31. Unten auf dem Boden ein 


Graffito. 


. BITVNVSF auf Dragd. 40? Arbeiten dieſes Töpfers finden ſich 


auffallend häufig in Cannftatt; vgl. Barthel Nr. 27—31,&. 5. 
Vielleicht hatte Bitunus eine Fabrifin der Nähe. Etwa Zeit Habrians. 


. BITVNVSF auf Becher Dragd. 33. 
. BITV} auf 33? 
10. 


BORSEF auf Dragd. 27. Schon wieberholt in Cannftatt gefunden. 
Erfte Hälfte des zweiten Jahrhunderts. 

BORILF wie 10; auf 27. 

BRACCIAT[VS auf flachem Teller: oder Schalenboden. Galliſcher 
Ton. Wie Barthel Nr. 34, ©. 52. 

CAMVLATVSF auf Dragd. 33. Sehr häufig in Cannftatt; wohl 
Fabrikant im Kräherwald bei Stuttgart. Vgl. Barthel Ar. % 
bis 38, ©. 52 und ©. 48. 

CASIATIS auf Teller 31. Ahnlich Barthel Nr. 43. 
CRISSIOF auf großem Teller Dragb. 31 mit Strahlkranz. 
CRISSI: auf Teller 31. 

DOCCALI auf Teller 31. Galliſcher Töpfer des Mofelgebietes? 
DO]MITIANVSF auf Dragd. 32. Kräherwaldtöpfer. Erfte Hälfte 
des zweiten Jahrhunderts. Vgl. Knorr, Wefterndorffigilaten, in 
Fundberichte XIV, ©. 89 und Barthel Nr. 57, ©. 53 und E. 46. 
FLAVIANVSF auf Schale Dragd. 32. Ähnlich, aber nicht genau 
fo bei Ludo wici. Rheinzabernfabrifat. 

OFF IVL auf Teller 18. Nah Welder hat dieſer Töpfer in 
‚Heiligenberg gearbeitet; vgl. Barthel Nr. 71, S.54. Den gleihen 
Stempel ſah ih im Mufeum Baden-Baden auf einem Teller 31. 
Anfang des zweiten Jahrhunderts. 

IVLIANVSF auf flahem Teller oder Schalenboden. Vgl. Barthel 
Nr. 69, ©. 54. Rheinzabernfabrifat. 

LVCIVSFE auf Teller Dragd. 31; auffallend gelbroter Ton. 
Stempel anders als bei Lubomici. 

LVTEVSB auf fpigem Tellerboden. Qgl. Barthel Nr. 80, ©. 54 
Diefer Töpfer hat ſehr wahrſcheinlich auch in Heiligenberg gearbeitet: 


31. 


32. 
33. 


34. 
35. 


36. 
37. 
38. 


39. 
40. 


41. 
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vgl. Knorr, Rottweil, ©. 16°). Erſte Hälfte des zweiten Jahr: 
hunderte. 


. LVTE]VSF auf Teler 31. 
. MARCELLINVS auf großem, flachem Teller; gelbe, matte Sigillata. 


Vol. Barthel Nr. 84, ©. 55. Die Stempel des Rheinzabern⸗ 
Marcellinus find anders. 


. MARC auf Schale 32. 
. MA[SCELLIOF ober MASCLVS? Auf Drag. 27. Galliſch. 


MARINVSF auf flahem Schalenboben, Drag. 32? Der Name 
häufig in Cannſtatt. Vgl. Barthel ©. 55 und 48. 


. MARINV auf flacher Schale. Gelbe Sigillata. 


MARINV wie Nr. 27. 


. MARIN[VS F auf Dragd. 33. 

. MARINVSF wie Nr. 29. 

. MARTIVS F auf Teller Dragd. 31. 

. MEDDICVS auf Teller Dragd. 31. Medbicus gehört nah Barthel 


in den Anfang des zweiten Jahrhunderts. Diefer Töpfer ſcheint 
in Trier gearbeitet zu haben. 


— 


MJEDDICVS auf Becher Dragd. 39 Stempel wie Nr. 30. 


— 


MJEDDICVS auf Teller Dragb. 31. Stempel wie 30. 
MED[DICVS auf Teller 31. Stempel wie 30. Unten am Boden 
Graffito SECV. 

NA auf einem Teller mit für Cannftatt ungewöhnlichem Profil. 
NOVANVS auf Becher Dragd. 33. Ob Aheinzabernfabrifat, if 
unſicher; wahrſcheinlich Heiligenbergtöpfer. 

NOVANVS auf 33. Stempel wie Nr. 35. 

NOVANVS auf 33. Stempel wie Nr. 35. 

NOVANVS auf Hleinem Gefäßboden. (Form Dragd. 272). Stempel 
wie 35. 

NOVAF auf kleinem Gefäßboden. (Form 272). 
PATERNVSF auf Teller Dragb. 31. Gallifher Töpfer; fpätere 
Zeit Domitians. Unten am Boden ein Graffito. 

PIJRIMITIVS rüdläufig, auf Becher Dragd. 33. Vielleicht Rhein— 
zaberntöpfer. 


. PRVDIANI auf Dragb. 27. Zufammen mit einer verzierten Schüffel 


(Dragd. 37) mit dem Stempel des Janus gefunden. Seltener 
Stempel. 


!) Die verzierten Terra-sigillata-Gefäße von Rottweil, Stuttgart 1907. 
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43. REGINF auf Heiner Schale 32 ober 40. Wohl eher Fabrikat 
von ‚Heiligenberg ober Offemont, als von Rheinzabern. 

44. REGINF auf Teller Dragb. 31. Über Reginus vgl. Knorr, 
Sigilaten von Cannftatt, S. 41 ff. und Barthel, Kaftell Can: 
Rat, ©. 47, 57 und 63. 

45. RJEGIN F? auf Zeller 31. 

46. RVFINVS auf Dragd 27. Galliſch. 

47. SACJIANTRI auf Teller Dragd. 31. Wohl Heiligenbergtöpfe. 
Beit Trajans. 

48. SEVERVS.VT-I. auf Teller Dragd. 31. Galliſch. Vollſtändiger 
als der früher von mir gefundene, von Barthel, Kaftell Cannftatt, 
©. 58 beſchriebene Stempel. . 

49. SEVE: wie Nr. 48; auf Teller Dragd. 31. 

50. OF SEVERI auf Teller Dragb. 31. Galliſch; Zeit Domitians. 
Vol. Barthel, Nr. 158, ©. 58. 

51. SIIVV’ (Sevvo) auf flachem Schalenboben. Wohl Rheinzaberntöpfer. 

52. SVADVLLI[IVS auf Teller Dragd. 31. 

53. TAVRINI auf Dragb. 27. Fabrik in Trier? 

54. TERTIVSF auf Beer Dragd. 33; gelbe Sigillata. — Ter 


Stempel auf der Scherbe Knorr, Cannftatt, Taf. XLIV, Fig: 
wird von Barthel (S. 64 Nr. 230) fiher richtig als Tertius 
(rückläufig) gelefen!). Die Dekoration diefer Tertiusichüffel bilden 
diagonal gelegte Perlftäbe, aljo eine Dekoration, die als ledter 
Nachklang jener andreaskreuzförmigen Stabdeforation gelten kann, 
welde von Doͤchelette als harafteriftiih für die Zeit vom Jahr 
75—110 bezeichnet wird. Diefe Dekoration findet man aud auf 
Arbeiten des Satto und auf den älteften Sigilaten des Rhein: 
zabern⸗Cobnertus; auch Cibifus hat noch fpäte Variationen diefer 
Delorationsart, die wohl in bie Zeit zwiſchen 110 und 130 
fallen werben. Vergleicht man das Cobnertus-Gefäß von Regens 
burg (abgebildet bei Walderborff, Die Römerbauten an dem 
Königsberge bei Regensburg, in Verhandlungen bes hiſtor. Vereins 
von Oberpfalz und Regensburg, Band 50 Taf. VII, Fig. 1), be 
fonders die Dekoration unterhalb des Stempels, mit den Gefäßen 
Knorr, Rottweil Taf. XXI, Fig. 1, 5, 7 und Taf. XXIT, Fi. >, 
6, 7 und 10, fo findet man, daß Cibifus wie Cobnertus die auf 
den Anfang des Jahrhunderts mweifende kreuzförmige Stabbekoration 


*) Der gleiche Stempel findet fi auch auf der Scherbe einer 37:Schüfiel ver 





Gannftatt in der Sammlung 8. Walder, Stuttgart. 


62. 


63. 
64. 
65. 
66. 


67. 
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verwendeten; freilich in offenbar ſpäten Variationen diefer Deforations: 
art. Vergleiht man die Dekoration über dem Stempel bes Cob: 
nertusgefäßes von Regensburg mit Knorr, Rottweil, Taf. XXII, 7 
und Taf. XXIII, 5, fo ergibt fi, daß der Panther im Halb- 
mebaillon von Gobnertus wie von Cibifus verwendet wurde. Ach 
habe bei Beſchreibung der Rottweilfigillaten ben Beziehungen bes 
Eibifus zu Heiligenberg einige Aufmerkſamkeit gewidmet (fiehe Tert 
zu den Tafeln XVII—XIX und XXI—XXIV) und bin zu dem 
Nefultat gekommen, daß Cibifus ein ziemlich früher Töpfer if und 
jedenfalls in der erften Hälfte des zweiten Jahrhunderts gearbeitet 
hat. Damit ift nahegelegt, anzunehmen, daß wenigftens bie frühefte 
Tätigkeit des Cobnertus noch in die erften Jahrzehnte des zweiten 
Jahrhunderts fällt und daß Tertius ebenfalls ſchon vor 150 ges 
arbeitet hat. (Vgl. dagegen Barthel, Cannſtatt, ©. 62, Nr. 216.) 


. TERTIVSF genau wie 54; auf Becher Dragd. 33, gelbrote Sigillate. 
. TERTIVSF rüdläufig; auf Teer Dragd. 31, merkwürdig rot: 


gelb, matt. 


. TOCCAFX auf ſtarkem Schüfjelhen der Form Dragd. 27. Galliſch? 


Erfte Hälfte des zweiten Jahrhunderts. 


. TOCCA auf Becher Dragd. 33. 
. TOCCAFEC[IT auf Teller Dragd. 31. Bgl. Barthel, Nr 167, 


©. 59. 


. TRITVSF auf Dragd. 27. Erſte Hälfte des zweiten Jahrhunderts; 


Barthels Zeitanfag erſcheint mir etwas zu fpät. 


. TRIT]VS F auf Dragd. 27. 
. TVRTVN auf Teller Dragd. 31. Einen ähnlichen Stempel hat 


Ludowici in Rheinzabern gefunden; doch ift Turtunnus ſehr wahre 
ſcheinlich Heiligenbergtöpfer. Einen Stempel TÜRTVNNFEC von 
Heiligenberg fah ih im Mufeum Mülhaufen, im C. I. L. XIII, 1090 
ala Juriunn fee erwähnt. Der Stempel C. I. L. XIII, 3149, 
TVRTVN (von Lurxeuil) wird wohl richtig gelefen fein. Geftempelte 
Sigillaten diefes Töpfers find fehr jelten. 

VENIANTVS auf Teller Dragd. 31. Sehr wahrſcheinlich Heiligen- 
bergtöpfer; Zeit Habrians. 

VENIANTVS auf Teller 31 mit ſehr hoher Spike. 
VERECYNDF auf Becher Dragd. 33. 

VERECVNDF mie 64; auf Teller Dragd. 31. 

VERECVNDF mie 64; auf Teller 31. 

VERECVND F auf Becher Dragd. 33. Vgl. Barthel Nr. 177, 
©. 59. 
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70. 
71. 
72. 
73. 


74. 
75. 
82. 


Knorr 


. VERECV wie 67; auf Meinem Gefäßboden. 
69. 


VICTORINVS auf Becher Dragd. 33. Aheinzaberntöpfer. Bel. 
Ludowici II, ©. 226. 
VICT; auf Dragd. 27. Galliſch. 

INVSF auf Teller 31. 

RFEC auf Teller 31. 

ANTF auf Teller 31. 

VS auf Teller 31. 
Rofettenftempel, auf flacher Schale, gelbrote Sigilata. 
OF L C VIRILI auf Drag. 27. Der Stempel ift häufig in 
Rottweil; vgl. Knorr, Sigilaten von Rottweil, S. 67 und 
Taf. XXXII. Es ſcheint ein fühgalliier Töpfer zu fein, der in 
der erften Zeit des Domitian gearbeitet hat'). 


Verzierte Sigillaten der Form Dragd. 37. Abb. 2. 


Fig. 1. Teil einer Heinen Sigillatafhüffel, die faft vollftändig wieder 


zufammengefegt werben fonnte; hier ift die weniger gut erhaltene 
Hälfte abgebildet, um ben Stempel TAN[V F zu zeigen. Das 
Ornament hat als oberen Abſchluß nicht den üblichen Eierflab, 
fondern nur einen (faft vollftändig weggedrehten) Perlſtab. it 
diefen Gefäß wurde ein Schüffelhen der Form Dragd. 27 mit 
den Stempel PRVDIANI gefunden. Janus hat in Heiligen: 
berg und fpäter in Nheinzabern gearbeitet. Zeit Trajans. 


Fig. 2. Teil einer großen, ziemlid) roh gearbeiteten Schüffel mit dem 


Stempel B. F. ATT[ONT, verfehrt. Aheinzabernfabrifat. Witte 
des zweiten Jahrhunderts. Gefäße diefes Töpfers finden fh 
weit nad) Dften verbreitet. Im Muſeum Vindobonenfe in Bien 
fah ich z. B. ein Bruchſtück mit dem gleihen Eierftab und dem 
Stempel B. F. ATT[ONL, verkehrt, und in Wels ein Fragment, 
das den gleichen Eierftab wie auf dem Scherben des Florentims 
(Fig. 6) hat mit Stempel B. F. ATTON[I. Das Bufem 
Wels hat nod) ein zweites Bruchftüd mit Stempel B. F. ATTJONI. 
Auch unter den magazinierten Stempeln des Hift. Hofmuſeum 


') Die Stenpel 76 und 78—82 find im Dezember 1907 bei Zundamentgraßunga 


für das Dienftgebäude des Friedhofinipektor® in einer 2 m ſtarken antiten Brandieut 
maſſe gefunden worden. 
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in Wien ſah ich zwei Eremplare diejes Stempels und ein Stück 
im Nufenm Graz. 

Sig. 3. COMITJLALIS F, verkehrt. Rheinzaberntöpfer. — Bel. Fund: 
berihte XIV, ©. 81. Etwa Zeit Marc Aurels. 

Fig. 4. CIRI[VNA F, verkehrt. Über Ciriuna ift ausführlich gehandelt 
in Knorr, Rottweil, S. 50 ff.; im Mufeum Vindobonenje in 
Wien fah ih ein Bruchſtück mit dem Stempel CIRIYNJA F. 

Fig. 5. FLORJENTINVS F, verfehrt. Rheinzaberntöpfer etwa der Witte 
des zweiten Jahrhunderts. Gefäße dieſes Töpfers finden ih 
fehr meit nad) Oſten verbreitet; ein Bruchſtück von Petteu 
(Poetovio) fah ih im Mufeum Graz. 

Fig. 6. IVLIANVS, verkehrt. Nheinzaberntöpfer, wohl Mitte des 
zweiten Jahrhunderts. 

Fig. 7—14. Bruchſtücke von act Gefäßen, ſüdgalliſcher Impott von 
2a Graufejenque und Banaffac. Diefe Gefäße find in der Zeit 
Domitians gemacht worden. Das Bruchſtück Fig. 10 ift ſebt 
wahrſcheinlich von einem Gefäß des Biracil, welcher in Banaſſac 
gearbeitet hat. Neues Material über diejen Töpfer ift beige: 
bracht und beſprochen in Knorr, Rottweilfigillaten S. 35 umd 
Taf. XV. Das Brucftüd Fig. 14 gehört höchſt wahriheinlih 
zu der von mir vor 20 Jahren in Camnftatt gefundenen Schünel, 
abgebildet Fig. 1A, Taf. XIV in Knorr, Canuftattfigillaten. 






Bruchftüde von Gefähen der Form Dragd. 37. Abb. 3. 


Fig. 1, 2. Teile einer Schüffel mit Gladiatoren ; auf einem andern Bruch 
ſtück (ſ. Fig. 11) ift der eine der Gladiatoren deutlicher aus 
geprägt. Diefe Art der Dekoration fcheint ſchon in der eriten 
Hälfte des IT. Jahrhunderts vorzufommen '). 

Fig. 3. Großes Bruchſtück einer ſehr derben Schüſſel. Die Dekoration 
erinnert zwar an Reginus, das Gefäß ift aber von einem anden 
Töpfer, der wahrfcheinlich in Heiligenberg oder in einer andere: 
Vogefenfabrif gearbeitet hat. Wohl Mitte des zweiten Jahr 
hunderte. 

+) Dgl. Knorr, Wefterndorf, Fundberichte XIV, &. 89. Ebendort habe ih = 

eine Schüffel mit fi wiederholenden Figuren im Mufeum Karlsruhe hingewieſen m 

den Stempel irrtümlich als TAVRVS, wie er bisher gelefen wurbe, angegeben. 3 

hatte feither Gelegenheit diefen Stempel genauer zu befihtigen; er ift PVITSF 

zu leſen. 
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Bruchſtück; Lezourfabrifat. Diefes Fragment gehört zu der in 
Krr. Cannftatt, Fig. 7, V abgebildeten Schüffel. Zeit Trajans 
oder Hadrians? 

Bruchſtück; ſudgalliſches Fabrikat, Zeit Domitians. 

Stückchen eines Gefäßes von Lezoux. Erſte Hälfte des IL. Jahr: 
hunderts. 

Von einer Lezourſchüſſel. 

Splitter; Lezoux. 

Wohl nicht von Lezoux, ſondern aus einer Fabrik Oſtfrankreichs 
Zu dem Schlangenmotiv unter der Figur vgl. Krr. Rottweil, 
Taf. IX, Fig. 2 und 3. Erſte Hälfte des IT. Jahrhunderts. 
Bruchſtück mit Hafen. Gallifh. Anfang des II. Jahrhunderts. 
Stückchen mit Gladiator. Lezour= oder KHeiligenbergfabrifat. 
Splitter einer Schüffel von La Graufefengue. Zeit Domitians. 
Stüd einer ſüdgalliſchen Schüffel. Sehr wahrſcheinlich von 
Montans. Der gleichen Fabrik entftammen Krr. Cannftatt 
Fig. 1, 2, 3, 4, 7, 8, Taf. X. Zei Domitians. 

Stüd einer Schüffel von Montans. 

Bruchſtück mit der Kennmarke des Doeccus: AD. gl. Ar. 
Cannftatt, Taf. IV. Wohl Zeit Trajan:Hadrian. 

Wohl Lezourfabrifat; das Bruchſtück gehört zu der Schüſel 
Krr. Cannftatt, Fig. 1, Taf. VII). 

Splitter einer Schüffel des Reginus; dies ergibt ſich aus dem 
Harakteriftifchen Eierftab. Reginus hat in Heiligenberg, Rhein: 
zabern und im Kräherwald bei Stuttgart gearbeitet. gl. Ar. 
Cannftatt, Taf. XXXIV—XXXVIL, und Rottweil, Taf. XXVII. 


Zu Abb. 4. Schüffeln der Form Dragd. 37. 


Stüd einer Schüffel im Stil des Satto und Satum; Jet 
Trajans. Vgl. Krr. Cannftatt, Taf. III, Fig. 2. 

Stückchen, wohl von einer Schüffel des Satto. Gleiche Dar: 
ftellung zeigt ein größeres Bruchſtück, welches abgebilvet it in 
Krr. Rottweil, Taf. XVII, Fig. 16. 





V Dadurch, daß in den letzten Jahren eine Fundſtelle wieder angegraben wur, 
von welcher ich fon vor vielen Jahren namentlich ſchone Lezourfigillaten gemonser 
hatte, erflären fi die zu diefen früher gefundenen Sigillaten pafjenden, neuading 
gefundenen Erganzungsbruchſtücke. 
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Fig. 3. Bruchſtück mit Wellenliniendeforation und Herkules; ledergelbe 
Sigillate. Höchſt wahrſcheinlich Fabrikat von Heiligenberg 
Das Stück gehört zu den Bruchſtücken Krr. Cannftatt, Taf. VII, 
Fig. 3. Reicht vielleicht no in das Ende bes erften Jahr: 
hunderts zurüd. . 
4. Bruchſtück. Import von Heiligenberg. 
5. Stückchen. Heiligenbergfabrifat. 
Fig. 6. Splitter; Heiligenberg. 

7. Stüd einer Schüffel des „Töpfers der Heinen Medaillons“ von 
Heiligenberg. Dgl. Krr. Rottweil, Taf. XVII und XIX. 
Zeit Trajans. 

Fig. 8. Von einer Schüffel im Stil des Janus. Zeit Trajans. 

Fig. 9. Bruchſtück; Art des Janus. 

Fig. 10 und 11. Stüde einer Schüffel mit für Cannftatt feltener Te 
foration; Lezourfabrifat? 

Fig. 12. Von einer Schüffel der Art des Satto. 

Fig. 13. Schüſſelbruchſtück mit phantaftiihen Meertieren. Lezourfabrifat? 

Fig. 14. Bon einer ähnlichen Schüffel wie Fig. 13. 

Fig. 15. Sehr wahrſcheinlich von einer Schüffel des Janus. Vgl. Kır. 
Rottweil, Taf. XXVI, Fig. 6, 7, &. 

Fig. 16. Rheinzabernfabrifat )? 

Fig. 17. Art des Satto. 

Fig. 18— 22. Graffiti auf unverzierten Schalen und Tellern von 
Cannftatt. Fig. 18 findet fi unten auf dem Boden eines 
Tellers mit dem Abb. 1, Fig. 6 abgebildeten Stempel. (Diele 
Krigeleien Haben natürlich nichts mit den Töpfern zu tun, 
fondern es find Eigentumsmarken der Befiger und Benüder 
diefer Teller.) 


Reibſchalen mit in den weichen Ton gefhriebener Schrift. Abb. 5. 


Fig. 1 und 2. Randſtücke einer großen Reibſchale. Fig. 1 hat (linfe) 
vier ober fünf Fingereindrüde und daun die Buchſtaben MARTIALIS, 
drei Fingereindrüde und diefen folgend: APO . Hier fehlt ein Stüd 
des Randes; es folgen ſechs Fingereindrüde umd die Buchſtaben 


') Es haben ſich in den fegten Jahren auch eine Anzahl hier nicht abgebildem 
vergierter Rheinzabernfigilaten in Cannftatt gefunden, meiftens ziemlich unmwejentlict 
Bruchſtucke. 
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IV-S-L-M-; hier Unterbrechung der Schrift durch den Ausguß, dann: 
AM‘, der Reft ift weggebrochen. 

Fig. 3. Bruchſtück einer noch ftärkeren und größeren Reibſchale 
Sie ſcheint die gleihe Inſchrift gehabt zu 


als die oben befchriebene. 


Reibschalin Ränder und 
Fuss eines Räucher - 
Bechırs von 








—— 
Po 
1 


Abbildung 5. 


haben; erhalten ift: APOLLINI. — ig. 4 ift ebenfalls Randſtück 
einer Reibfhale mit den in den gebrannten Ton eingerigten Buch— 


ftaben APOL‘. 


worden. 


Die Stüde diefer drei Neibichalen find am gleichen Plag gefunden 


Fig. 5. Fuß eines Räucherbechers; feltene Form. 
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Gegenftände ans Bronze und Bein. Abb. 6. 














Abbildung 6. 


Sechs Nadeln aus Bronze (Fig. 5), fünf Nadeln und ein Löffelden 
aus Bein (Fig. 6 und 7). Zwei Schnallenfibeln aus Bronze (iyig. 1 
und 2). Fingerring mit Schlüffel, Bronze (Fig. 4) und Bronzelöffelden 
(Fig. 3). Die Schnallenfibeln und die Bein» und Bronzenadeln find 
zufammen gefunden worden mit noch mehr, hier nicht abgebildeten, ganı 
ähnlichen Nadeln. Die Nadel Fig. 7 ift nicht mit den andern Nadeln 
gefunden worden. 


Die hier bejchriebenen und abgebildeten Cannjtatter Funditüde 
werde ih dem Altertumsmufeum Stuttgart überweijen. 





Würktembergifge Gefhictsliteratur vom Jahre 1907. 


(Mit Nadjträgen von 1904—1906.) 
Zufammengeftellt von Hofrat Th. Schön‘). 


1. Allgemeine Landesgeſchichte. 


Atertümer. P. Gößler, Stand und Aufgabe der archäolog. Forfhung in Württem- 
berg. Schwäb. Kronit Nr. 46 und 56 je S.9—10. — R. Schmidt, Über die 
neuen vorgeſchichtl. Funde in der ſchwab. Alb. Ebendaſ. Nr. 68, 9. — Bor: 
geſchichtliches bei Tübingen. Tübinger Blätter 10, 7—8. — Neue Funde aus 
älterer Steinzeit (unweit Blaubeuren). Schwäb. Kronit Nr. 21, 5. — Der jüngeren 
Steinzeit angehörige Funde bei Eckenweiler und Nellingsheim. Ebendaſ. Nr. 246, 
6. — €. Koten, Die fteinzeitl. Funde bei Niedernau, Ebendaſ. Nr. 201, 9. — 
Grabungen am Jpf (galifc;). Blätter des Schmwäb. Albvereins 19, 34335; 
Schwab. Kronit Nr. 169, 6. — F. Keller, Der Rofenftein, ein galliſches Oppidum. 
Ebendaſ. 275—279. — Goe., Neue römiihe Steindentmäfer, befonderd aus 
Cannftatt. Schmwäb. Kronik Nr. 17, 5—6. — Funde römifcher Goldmünzen auf 
dem Burgfeld bei Köngen. Ebendaſ. Nr. 278, 6. — F. Paradeis, 2 außerordentl. 
Naturereigniffe vom 21. Juli 366 und 3. Januar 1412, inäbejondere eine Be— 
leuchtung einer dunklen Vorzeit von Rottenburg a. N., feiner näheren und weiteren 
Umgebung. Reutlinger Gejd.Blätter 18, 23—29, 43—47, 64. — Grabungen 
nad dem Nömerfaftell Rottenburg. Schwäb. Kronik Nr. 34, 7. — P., Kaftell 
oder Stadtmauer? (in Rottenburg). Ebendaſ. Nr. 76, 6. Stantsanzeiger 62, 
239. — 9., Sumelocenna. Unterhalt,Blatt des Schwarzw. Boten 1906, Nr. 155 
623 ff. — P. Gößler, Das romiſche Rottweil, Hauptfäglih auf Grund der Aus- 
grabung von Herbft 1906. Stuttgart, 3. B. Meter. — Viana. Schmwäb. Kronit 
Nr. 171, 9. — Goe., Die alamanifhe Goldfibel aus Heidenheim. Neues Tagbl. 
Nr. 59, 1—2. — B. Gößler, Hohmöffinger Goldfund. Unterhalt. Blatt des Schwarz. 
Boten 1906, Nr. 187, 188. — Derfelbe, Über den Münzfund in Weitingen 
OA. Horb. Neues Tagbl. Nr. 70, 3--4. — Fundberichte aus Schwaben, Bo. 14. 
Stuttgart, €. Nägele. 


') Da dem Berfaffer nicht möglich war, die jämtlihen in Sofalblättern er- 
ſchienenen Aufjäge zu fammeln, fo erſucht er die Verfaſſer von ſolchen um Zuſendung 
der betreffenden Nummern in feine Wohnung, Netarftraße 11a, 8. 
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Geſchichte des württembergiſchen Fürſtenhauſes. — (P) Bed, Eine 
möfteriöfe Geſchichte von einer falihen „Johanna“ am Rhein und einem würt 
Grafen. . Diöcef.Arhiv. von Schwaben 25, 192. — B. Ernft, Briefwegjel des 
Herzogs Chriſtoph. 4. Bd. 16561559. Stuttgart, W. Kohlhammer. — Th. Schön, 
Herzogin Maria Augufta von Württemberg, geborene Prinzeffin von Thurn un 
Taris. Didcef.Arhiv von Schwaben 25, 8L—%0, 104—109, 125—134, 148-150, 
177—184. — 8. Pfeiffer, Die bildenden Künfte unter Herzog Karl Gugen, derog 
Karl Eugen von Württemberg und feine Zeit. I, 615—768. — F. Frhr. v. Brüffele: 
Schaubeck, Die Bermählung des Prinzen Jerome von Frankreich mit der Prinzeifin 
Katharina von Württemberg. Schwäb. Kronik Pr. 371, 9-10. — Ein Abenteuer 
der Prinzeffin Katharina von Württemberg, Schwäb. Merkur Rr. 487, 1.— 
3. Fehr. v. Brüffelle-Schaubed, Die Vermählung des Herzogs Paul von Württen: 
berg i. 3.1807. Neues Tagbl. Nr. 290, 8. — Fürftin Mathilde d. Altieri geh. 
Fürftin v. Urach, Gräfin v. Württemberg. Schwäb. Kronit Nr. 325, 5. 

Adels: und Wappenkunde W. Weinberg, Die mürtt. amilienregifter un 
ihre Bedeutung als Duelle wiſſenſchaftlicher Unterfugung. Württ. Jahrd. für 
Statiftit 174—198. — Reichsritterſchaftlicher Ritterkanton Kocher. Rachtteg 
Herald.geneal. Blätter für adelige und bürgerliche Geſchlechter 4, 20-32 — 
3. Gmelin, Berjonalbeftand unferer Ritterſchaft. Unterhalt.Blatt des Schwarze. 
Boten 1906, Nr. 58—61, 63, 66, 67, 70, 73, 74, 79, 80, 86, 83, 90, 321. 32, 
326, 329, 380, 333—335, 337, 338, 340—345, 345, 347, 349, 350. — ©. Hilden, 
Deutfche Standeserhebungen aus ben Jahren 1900-1906. Ardiv für Stamm: 
und Wappenkunde 6, 135, 7, 149150. — ®. Bed, Ein altes (4. Th.) jhmäb. 
Wappenbuch, Didcef.Arhiv von Schwaben 25, 48. 

Politiſche Geſchichte. K. Weller, Die Bedeutung Schwaben für die deutide 
Kultur. Der Schwabenfpiegel 1, 49-51. — Aus den Konflitsjahren 1804 un 
1805. Schwab. Kronit Nr. 334, 9, Nr. 347, 9-10. — F. Fehr. v. Brüffele 
Schaubed, Die Huldigung der württembergif—en, früher reichsunmittelbaren Fürften 
und Grafen i. 3. 1807. Ebendaſ. Nr. 407, 9. — Th. Schön, Zur Koferigihen 
Verſchwor. Didcef.Arhiv von Schwaben 25, 17-24, 33-41. — D. Rieden, 
Heine, v. Treitſchte und Württemberg. Neues Tagbl. Nr. 125, 1. — X. Ram, 
Die öffentlihe Meinung in Württemberg 1866. Württ. Vierteljahrshefte, R. f 
16, 157—236. — J. Edard, Die mwürtt. Zentrumsfraltion auf dem Xanbta; 
1901—1906. Politiſche Zeitfragen in Württemberg. Stuttgart 19051906. — 
Heß, Der Anteil der erften Kammer an der württ. Berfafl.Reform von 16. — 
Anhang. Württ. Urkundenbuch. Neunter Band. Stuttgart, W. Kohlhammer. — 
®. Kapff, Sandestunde des Königreichs Württemberg und der Hohengollemiden 
Lande. 4. Aufl. Berlin, Ferd. Hirt. — Das Königreich Württemberg IV. Sem 
gart, W. Kohlhammer. — F. Naumann, Württemberg und Sachen. Sübdeutice 
Monatöhefte, 4, 2, 257— 263. \ 

Kriegsgeſchichte. Frhr. v. Br, Eine württ. Militärerinnerung. Schwäb. Ansd 
Nr. 397,5. — W. H., Die Württemberger in Schlefien im Jahr 1807. Ebenwri. 
Nr. 262, 9. — H. M., Die Württemberger in der Schlaht bei Dennewig. Cheade. 
Nr. 394, 9. — F- Moſer, Villiers und Champigny im Tagebud eines wirt 
Jägers. Württ. Zeitung Nr. 73, 27. — Lauxmann, In der Chriftnaht ver 
Paris. Stuttgart, Holland und Joſenhans. — Schod, Weitere Ariegderinnerange 
aus dem Ariege 1870/71. Kathol. Sonntagabt. 1907, 506-507, 517-518. de 
Feier des 10Vjäprigen Beftehens des Fuſilierregiments Kaiſer Franz Jofef vor 
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Öfterrei, König von Ungarn (4. Württ.) Nr. 122 in Heilbronn. Heilbronn, 
A. Scheutlen (Th. Kramer). Bieft, Geſchichte des württ. Sandjägerlorps. 

Rirhengefgigte. Neiter, Aus der Welt der Heiligen. St. Ulrih (als Kirchen: 
patron). Diöcef.Arhiv von Schwaben 25, 175-176. — 4. Dito, Die Abgaben 
an den Biſchof, bezw. Archidiakon in der Didceſe Konftanz bis zum 14. Jahrh. 
Freiburger Didcef.Arhiv, N. F. 8, 109-161. — K. Rieder, Das Registrum 
subsidii charitativi aus dem Jahr 1508. Ebendaf. 1—108. — E. Baumgartner, 
Geſchichte und Recht des Archidiakonats der oberrhein. Biätümer mit Einſchiuß von 
Mainz und Würzburg. Kirchenrechti Abhandl., Herauägegeben von U, Stug, Stutt- 
gart, Ente, Heft 39. — Sproll, Zur Gefchichte der Pfarreien Oberſchwabens. Diöcef.e 
Arhiv von Schwaben 25, 113—118. — I. 8. Gög, Die Glaubensſpaltung im 
Gebiet der Markgrafſchaft Ansbach-Kulmbach i. d. J. 120 - 1088. Freiburg Br., 
Herber. — Roder, Ein württ. Bericht über die Aufhebung des Kloſters St. Georgen 
zu Bilingen. Freiburger Didceſ. Archiv, N. F. 8, 278—281. — G. Boffert, Die 
Xiebestätigkeit der evang. Kirche Württembergs in der Herzogäzeit bis 1650. III. 
Die Fürforge für die Übergetretenen. Württ. Jahrb. für Statiftif und Landess 
tunde 1906, I, 44— 94. Siehe auch Ortsgeſchichte unter Reutlingen. — Heingeler, 
Das IReftitutiondedift in Franken. Blätter für wurtt. Kirchengeſch., N. F. 11, 
68-87. — Frauer, Rechtliche Stellung des mürtt. Konfiftoriums, Geſchichtl. 
Entwidel. Deutſche Zeitſchr. für Kirchenrecht 17,2. — K. Seilader, Die erften 
Kirgentolletten in Württemberg. Blätter für württ. Kirchengeſch, R. F. 11, 158 
bis 162, — Über das Alter der proteft. Kirhenbüder in Württemberg. Der 
deutſche Herold 38, 63-65. — €. S., Zur Entſtehungsgeſchichte unſeres Gefang- 
buchs. Schwäb. Kronit Nr. 515, 5—6. — W. Buder, Eine Predigt zur Ei 
führung des neuen wurtt. Geſangbuchs 1791. Blätter für wurtt. Kirchengeſch. 
R. 3. 11, 167—174. — 9. Pfiſterer, Das Konfirmationsbüchlein von 1723. 
Evang. Kirhenbl. 68, 342—843. — W. Breuninger, Magifterbuß. 34. Folge. 
Tübingen, Ofiander. 

Schulwe ſen. R. Hepp, Das fogenannte Schulpatronat nebft der Entwidlung in 
anderen deutfhen Staaten. Rottenburg a. N, W. Bader. — 8. Weller, Die 
Geſchichte des humaniſtiſchen Schulmefens in Württemberg. Neue Jahrbüder für 
Baragogit 20, 3, 56-174. — €. Schott, Gebrudte Duellen zur Gefiäite des 
höheren Schulmefend in Württemberg. Beiheft zu den Mitteilungen der Gejell- 
{haft für deutſche Erziehung und Unterricht. Heft 11. — M. E. Kramer, Württem- 
berg3 Lehranftalten und Lehrer. 5. Aufl., Heilbronn, A. Scheurlen (Th. Kramer). 
— R. Krauß, Bon der Karlsſchule. Neues Tagbl. Rr. 287, 1-2. — 9. W, 
Unfere niederen Seminare einft und jetzt. Schmwäb. Kronit Nr. 450, 9. — 
Fr. Traub, Das wurtt. theol. Seminar im Spiegel der modernen Dichtung. 
Ebendaf. Nr. 92, 9. — K. Lange, Der Kunftunterriht auf unferen niederen 
Seminaren und Gymnaſien. Ebendaj. Nr. 275, 13—14. 

Kulturgefgigte. Heimann, Die Nedarſchiffahrt feit Einführung der Schlepp⸗ 
ſchiffahrt. Berlin 1905. — (B.) Bed, Zwei merkwürdige Naturerfheinungen 
(MRondregenbogen) in Schwaben i. 3.1514. Diöcef.Ardiv von Schwaben 25, 158 
159; 9. Holder, Zur erftmaligen Erwähnung des geſchichtl. Fauſt. Schwäb. 
Rronit Rr. 881, 8; P. Bed, Ein Wetterjegen aus dem 16. Jahrh. Zeitfche. des 
Ver. für Vollstunde in Berlin, Heft 3, 318 ff.; D. Rieder, Napoleon I. und der 
Bolsaberglaube in Württemberg. Neues Tagbl. Nr. 8, 1. — I. Findh, Beitrag 
zur Charakteriftit des ſchwab. Volles. Schwab. Kronit Nr. 383, 5; A. Eberhardt, 
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Boltstümfiche Uberlieferungen. Württ. Jahrb. j. Statiſtik und Landeskunde 1907, 1; 
R. Kapff, Voltsgebräuche aus Schmaben. Neues Tagbl. Nr. 265, 8, Rr. 36, 
7-8, Nr. 300, 21, Rr. 301, 8; Luſtige Gedichten aus Schwaben. Gtutigart, 
Holland und Joſenhans; P. Bed, Zum ſchwab. Trachtenweſen im 16. Jahrh. 
Antiquitätenrundfhau. Berlin, Heft 34, 36; A. Keller, Die Schwaben in der 
Geſchichte des Volklshumors. Freiburg i. Br., Bielefeld; 2. Findh, Die Schwaben: 
nederei in alter und neuer Zeit. Der Schmwabenfpiegel 1, 2—5; Frühere große 
Brände in Württemberg. Schwäb. Kronik Nr. 389, 5. — F. Veit, Die ſchwäbijche 
Mundart, ihre Vergangenheit und ihre Zukunft. Schwäb. Kronik Rr. 269, 7; 
9. Fler, Schwäh. Wörterdud;, Lief. 14—17. Tübingen, 9. Laupp (B. Siebech 
A. Schilling, ber den Namen Alemannen. Neues Tagblatt Nr. 275, 8; 5.8 
Mayer, Jeniſch in der Verbrediermelt. Württ. Vierteljahrsh., N. F. 16, 66-77 
G. Mehring, Oberſchwab. Ortsnamen. Wartt. Vierteljahrsh. R. F. 16, 438-2: 
Unfelt, Shwäb. Sprimwörter und Redensarten. Zeitfchr. für deutſche Mundarten 
1906, Heft 3; (B.) Ber, Partimsknaben. Didcef.Arhiv von Schwaben 25, MW-32 
— F Wirth, Schwaben im Ausland. Der Schwabenſpiegel 1, 21—22; €. Raus: 
hardt, Die Schwaben in Amerifa. Württ. Zeitung Nr. 79, 37. 

Kunftgefhichte. N. Lange, Beiträge zur ſchwab. Kunſtgeſchichte. Repertorium für 
Runftroiffenfch. 80, 421 ff. — P. W. Reppler, Aus Kunft und Leben. Freiburg i Br, 
‚Herder 1906. €. Grabmann, Die Kunft- und Altertumsdentmale im Königreis 
Württemberg, Lieferung 3I—85. Jagſtkreis. Eßlingen, Baul Neff — (R.) Bed, 
Schwabiſche Nünftlernotigen, bezw. Nachrichten von den oberſchwab. Wale 
Didcef,Arhiv von Schwaben 25, 79-80. — (R.) Geyd, Zu den Borarfderger 
VBaumeiftern. Diöcef-Ardiv von Schwaben 25, 176. — I. Faftenau, Die vor: 
tömifhe Steinplaftit in Schwaben. Ehlingen, P. Keff. — M. Shütte, Der 
ſchwabiſche Schnitaltar. Studien zur deutſchen Kunſtgeſch. Heft 19. Straßbutg 
J. H. €. Heitz. — Binder, Württ. Munz- und Medaillenkunde, neu bearbeitet von 
3. Ebner, Stuttgart, W. Kohlhammer, Heft 5. — 3. Zipperlen, Der alte Aachel 
ofen. Tübinger Blätter 10, 8-12. 

Mufit und Theater. R. Krauß, Zur Geſchichte des Schaufpiels am mürtt. Hoi 
bis zum Tode Karl Alexanders. Wartt. Vierteljahrsh., R. 3. 16, 377-411. - 
M., Konigl. Theaterkritit. Schwäb. Kronit Nr. 293, 5. — €. Holzer, Zur wirt. 
Muſitgeſchichte (unter Herzog Karl), Schwäb. Kronik Nr. 185, 6; Sübdeutide 
Monatähefte 4, 1, 279288. — Schwäb. Komponiften (16.18. Jahrh) Wirt 
Zeitung Nr. 39 und 40, je S. 1. — A. Cifenmann, Fefticrift zur Feier dei 
5Ojähr. Beſtehens bed Konfervatoriumd. Stuttgart. 

Siteraturgefhichte. Autographen, berühmte Schwaben. Neues Tagbl. 40, 1-2 
— P. Bed, Alte Studentenlieder aus dem Nachlaß des gräfl. Berolingiiher 
Rats und Obervogts Alois Stapf in Ragenried. Zeiiſcht. des Vereins für Bole- 
funde in Berlin, 1907, 443—447. — Poefie der Küfer. Reutlinger Erzäler 1907, 
123—124. 

Recht und Verwaltung. A. piſchet, Die Vogtgerichtsbarleit ſuddeutſchet After 
in ihrer jadhl. Abgrenz. während des früheren Mittelalters. Tübinger Difjertatirr 
Stuttgart, Union. — G. Mehring, Zur Geſchichte des Notariats. Yrdingeitiär. I 
bis 6. — Vom Screiberregiment in Württemberg. Schwäb. Kronik Wr. 461, '. 
— 8. E., Ein württ. Zolltarif vor 100 Jahren. Schwäb. Kronit Ar. 100, 5. 

Geſundheitsgeſchichte Th. Schön, Weitere Nachrichten über die Fürjorge Ir 
Grafen und derzoge von Württemberg für das Medizinalweſen Bis zur großen Kirden 
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ordnung. Med. Korr. Blatt 77, 22-28, 70-72, 200 -298, 819 - 868, 887 bis 
891, 1035—1036. — F. X. Singer, Zur Geſchichte des Krankenhauſes. Unterhalt.⸗ 
Blatt des Schwarzwälder Boten 98—99, 186—167, 170—172. — Marquart, 
Zur Geſch. des Jrrenmwejend in Wurtt. Med. Korr.Blatt 77, 682—683, 927 bis 
928. — U. Palm, Die Vertreter des ärztl. Standes in der Ständeverfaommi. 
Wurtt. Ebendaſ. 305-306. — (P.) Bed, Der Bergkriftall. Ebendaſ. 77, 379 
bis 380. 

Journaliſtit. R. Krauß), Zur Jahrhundertfeier des Morgenblattes. Schwäb. 
Kronit Rr. 3, 6. 

Wirtſchaftsgeſchichte. Die württ. Induftrie. Stuttgart, Verlag des Handelö- 
vertragävereind. — E. Hiltenkamp, Die wurtt. Bodenkreditinftitute und der von 
ihnen gewährte Grundtredit 1826—1904. Stuttgart 1906. — Zum Jubiläum 
des Bereind für Handelsgeographie Nr. 91, 5. — A. E. Schwäb. Inſtrumenten⸗ 
mader. Württ. Zeitung Nr. 58, 1—2. — Marquart, Zur Geſchichte des Kamin- 
fegereiweſens in Württemberg. Gemwerbeblatt für Württemberg 231—283, 290 bis 
291. — Gradmann, Das ſchwäb. Bauernhaus in Beziehung auf die Urgeſchichte. 
Schwäb. Kronit Nr 175, 5. — W. Widmann, Weinbau und Herbftfeiern in der 
ſchwab. Dichtung. Neues Tagbl. Nr. 258, 7-8, Rr. 24, 8. 


2. Ortsgeſchichte. 


Ahalm. IH. Schön, Nachträge zu dem Aufjag: Die Burgoögte von Achalm. Reutl. 
Gefd.Blätter 18, 15—16. 

Alb. S. Bioge. und Fam.Geſch. unter Auerbad und Mörike. J 

Algau. M. Förderreutler, Die Algauer Alpen, Land und Leute. Kempten. 

Altingen. ©. Biogr. und Fam.Geſch. unter Groller von Mildenjee. 

Atenmweiler. G. Merk, Der Kampf um die Parität in A. bei Biberach. Didceſ.⸗ 
Archiv von Schwaben 25, 75—79, 92—%. 

Baltmannsmweiler. ©. Reichenbach an der Fils. 

Biberad. P. Bed, Die Kapitulation der Oſterreicher bei Dornbirn und der Durd: 
bruch Wartenslebens (durch Biberach) im Spätherbft 1805. Anzeiger vom Ober: 
land 1906, Nr. 1, 2, 4. 

Biberach DA, Heilbronn. Volz, Die deutfhe Ordensherrſchaft in B. OA. H. Blätter 
für württ. Kirchengeſch, N. 3. 11, 32—62. 

Blaubeuren. &. alg. Landesgeſch, Altertümer. — R. A. Koch, Rachtrage zu 
einigen Burgen im DA. Blaubeuren. Blätter des Schwäb. Aibvereind 19, 175 
bis 178. 

Blautal. E. Schübelin, Buchdrude des 15. Jahrh. aus dem Blautal. Blätter des 
Schwäb. Albvereind 19, 45—49. 

Buoch. S. Biogr. und Fam. Geſch. unter Pfifter. 

Bufien. (Th.) Scelig), Etwas von der Bufſenwallfahrt. Sonntagäfreude, Beilage 
zur Riebfinger Zeitung Nr. 10 und 11. 

Calw. P. Weizfäder, Zwei Duellenfhritten aus der Zeit der zweiten Zerftörung von 
Calw im Sept. 1692. Württ. Vierteljahrsh. N. F. 16, 46-65. 

Cannſtatt. S. allg. Landesgeſch., Altertümer. 

Dornhan. Huber, Eine Beſchreibung Dornhans vor 100 Jahren. Aus dem Schwarz- 
wa 15, 11—14. 

Stenweiler. &. allg. Landesgeſch. Altertümer. 
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Elchingen. (P.) Bed, Das Hebammenweſen in der früheren Herrſchaft Elchingen 
Med. Korr.Bl. 77, 606. 

Ellwangen. J. Zeller, Elvacensia. Ipf- und Jagftzeitung, 12. Blatt, #r. 100, 
101, 110, 111—113, 119, 120, 131, 183, 139, 147, 150, 151. — €. Riestalt, 
Die Grabbentmäler der St. Beitäliche zu E. Herald.geneal. Blätter adeliger und 
bürgerl, Geſchlechter 4, 190—19%. 

Ennabeuren. Schnizer, Reformationsgefhihte von Ennabeuren DA. WMünfingen. 
Blätter für württ. Kirchengeſch, N. F. 11, 62-68. 

Ehlingen. K. Müller, Die Chlinger Pfarrlirhe im Mittelalter. Württ. Biertel 
jahrsh., N. F. 16, 237 —326 (auch Sonderabdrud, Stuttgart, W. Kohlhammer). — 
Das Merkelſche Schwimmbad in Eßlingen a.R. Eßlingen a. N., Paul Neff (Mar 
Schreiber). 

Faltenftein. V. Edelmann, Der Donau-Faltenftein. Blätter des Schwäb. Albvereins 
19, 239-248; 8. Th. Bingeler. Ebendaſ. 328. 

Feuerbad. S. Bioge. und Fam.Gefd. unter Upland. 

Freudenftadt. F. &. Ginger, Die Einrichtung einer Gemwehrfabrif in F. vor 
60 Jahren. Der Grenzer Nr. 291, 1-2, Rr. 292, 1-3. 
Frunded, Die Burgruine Fr. Aus dem Schwarzwald 15, 148. 
Geislingen. F. Frhr. v. Gaisberg.-Schödingen G. Herald.:geneal. Blätter für 
übel. und bürgerl. Geſchlechter 4, 3-6. — Herald. Mitteil. 18, Rr. 6. — 
3. Keidel, Soldatenmeuterei bei Geislingen 1757. Blätter für mwürtt. Kitchen 
geih., N. F. 11, 92-98. — €. A., Der Solbatenader bei Geislingen. Schwab. 

Kronit Nr. 367, 5. 

Gmünd. Ilg, Zur Geſchichte des ehemaligen Winoritengymnafiums zu Schmwäb. 
Gmünd. Didcef.Arhiv von Schwaben 29, 90—92. — B. Kaißer, Schwäb. Gmünd 
und feine Bauwerke. Blätter de Schwäb. Albvereins 19, 265—276. 

Gögglingen. Die erfte Ausbeut. des Torfftihd im Gögglinger Ried bei Mm 
Schwab. Kronit Pr. 394, 9—10. 

Göppingen. ®. Faber, Göppingen im Jahr 1150. Blätter des Schwäb. Ab 
vereind 19, 287—238. 

Groß-Eislingen. D. Koch, Neue ebangeliſche Kirchen. Chriftliches Kunftbt. 49, 154 
bis 156. 

Groß-Heppach. Das Mutterhaus für Kleinfinderpflegerinnen in Gr.H. Blätter für 
dad Armenweſen 59, 141—148, 145—146. 

Grögingen. H. Höhn, Geſchichte der württ. Stadt Grögingen unter Berüdfihtigun 
der Amter Nürtingen und Neuffen bis 1700. Württ. Jahrb. für Statifif un 
Landeskunde 1906, Heft 6 (auch feparat, Stuttgart, W. Kohlhammer, Inauguril 
differtation). 

Güglingen. ©. Biogr. und Fam.Geſch. unter Alunzinger. 

Hall. Der alte Sievertang zu Hal. Schwäb. Kronik Nr. 293, 9. 

Hardt. Rauſcher, Der N feifer von Hardt. Blätter ded Schwäb. Abvereind 19, 75 
bis 89. 

Hayingen. A. Schilling, Die vor alters in Hayingen anfäffigen bürger!. Geidledtrt. 
Blätter des Schwäb. Albvereind 19, 253— 256. 

Heidenheim. ©. allg. Landesgeſch., Altertümer. — Gaus, Bom alten Heidenheim. 
Blätter des Schwäb. Albvereind 19, 199— WO. 

Heilbronn. M. v. Rauch, Die Bewerb. von (Goethes Urgrofvater um bad üed: 
bronner Synditat. Heilbronner Unterhalt.Blatt. 618. — W. Roͤſch, Ein alt 
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Heilbronner Herbftgedit. Wartt. Vierteljahrshefte, N. F. 16, 432-487. — 
S. allg. Landesgeſch., Ariegägefchichte. 

Heiligkreuztal. A. Hauber, 9. Schwäb. Kronit Nr. 539, 9—10. 

Herrenberg. Der Klemmbrunnen in Herrenberg, Klemms Archiv 387—389. 

deubad, J. D. Rommel, Jugenderinnerungen eines alten Heubachers. Blätter des 
Scämwäb. Albvereind 19, 15-20, 41—46. 

Hirfau. Aus dem Hirfauer Peteröflofter. Schwäb. Kronik Nr. 297, 9. 

dofen a. B. P. Bed, Die Franzofen unter Tarreau in Hofen a. B. im Jahr 1796. 
Bodenjee und Rhein 12, Nr. 20. P. Keppler, Aus Kunft und Leben. Wande 
rung durch Württembergd legte Kofterbauten. 1. Wiblingen, 2. Zwiefalten, 
3. chſenhauſen, 4. Shöntal, 5. Nereheim, 6. Weingarten, 7. Propftei Hofen, 
Sreiburg i. Br. 1908, 111 

Hohen-Afperg. E. Kottmanu, 9.4, Der Schwabenſpiegel 1, 6ö—67. 

Hohen-Genkingen. Blätter des Schwäb. Albvereind 19, 339—340. 

Hohenheim. ©. Biogr. und Fam. Geſch. unter Friedr. Schiller. 

Hohenſtaufen. TH. Schön, Nachträge zur Burg Hohenftaufen. Blätter des Schwäb. 
Albvereind 19, 282—286. 

Hohentübingen. Th. Schön, Geſchichte der Burg Hohentübingen, 3. Teil. Tübinger 
Blätter 10, 12—32. 

Horn. K. N. Koh, Die Schlöffer Horn, Leinzell, Lindah bei Schwäb. Gmünd. 
Blätter des Schwäb. Albvereind 19, 177—182. . 

Jagſtberg. G. Merl, Das Amt Jagftberg und feine Verwalter, namentlih von 
1610 bis zum Aufhören des Amtes, Wartt. Vierteljahrsh., N. F. 16, 3145. 
Kentheim DA. Calm. M. Bad, Studien aus Kentheim DA. Calm., Aus dem 

Schwarzwal 15, 1—4. 

Klein-Bottwar. S. Biogr. und Fam. Geſch. unter Plieninger. 

Köngen. ©. allg. Landesgefd., Altertümer. 

Rönigsbronn. Chr. Enslin, Die Waldungen des ehem. Kl. K. Blätter des Schwäb. 
Albvereins 19, 173—176. 

Rönigsfeld. D. Riedert, Königsfeld zu feinem 100jähr. Beſtehen. Schwäb. Kronik 
1906, 604. 

Sangenau. ©. Bioge. und Fam. Geſch. unter Schlumberger. 

Lauchheim. ©. Biogr. und Fam.Geſch. unter Reiter. 

Lauffen a. R. Abſonderliches X. Die Nonnengrabfteine zu 2. a. N., mit Beilage. 
Herald. Mitteil. 10, 1907, Nr. 2. 

Yeinzell. &. Hom. 

Leutfird. N. Kümmel, Die neue Leuttircher Monftranz. Archiv für chriſtl. Kunft 
%, 49-51, 57-61. — M. Gut, Das ehem. kaiſ. Landgericht auf der Leut- 
firdjer Heide und in der Bürd. Urf.Beitr. zur Geſchichte des bürger!. Rechtsgangs. 
Herausg. von 3. Kohler. Berlin, E. Weber, 2, Lieferung. 

Simpurg. $ehleifen, Limpurgiſches. Wurtt. Bierteljahrsh., N. F. 16, 359-365. 

Lindach. S. Horn. 

Ludwigsburg. E. B., Überfall eines Mannes durch einen Hirſch im Favoritpart 
in Ludwigsburg unter König Friedrich. Schwab. Kronik Nr. 373, 5. — Aus der 
Geſchichte des Armenunterftügungdvereind Ludwigsburg. Blätter für dad Armen- 
weſen 59, 59—62. — 8. Lange, Die engliihen Bilder aus Ludwigsburg. Schwäb. 
Kronit Nr. 505, 5-6. — I. Giefel, Hofmann und F. X. Mayer, Der Umbau 
der Dreifaltigleitsfiche in Ludwigsburg. Archiv für criftl. Aunft 25, 7476, 
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86—88. — Marquart, Das ehemal. Ludwigsburger Tollhaus. Med. Kort. Sl 77, 
961—962. 

Maulbronn. S. Biogr. und Fam.Geſch. unter Hahn. — 2. Koth, M. Kölniihe 
Volkszeitung Nr. 776. — A. Bechler, Klofter M. Schmwäb. Kronit Rr. 459, 9. 

Mauren. ©. Biogr. u. Fam.Geſch. unter Dadenhäufer. 

Mergentheim. S. Biogt. und Fam.Geſch. unter Schön von Perlashof. 

Möffingen. N, Burghalde bei Möffingen. Blätter des Schwäb. Albvereins 19, 
344— 346. 

Mühlhanfen a. N. M. Bad, Das Wappen am Altarwerf zu M. a.R. Schmäb. 
Kronit Nr. 15, 5-6. 

Neckarſulm. S. Biogr. und Fam.Geſch. unter Günther. 

Neckartailfingen. Knöringer, Wandmalereien an der Kirche zu R. Chriſtl 
Kunſibl. 49, 13—16. 

Neipperg. S. Biogr. und Fam. Geſch. unter Maiſch. 

Nellingsheim. ©. allg. Landesgeſch. Altertümer. 

Neresheim. ©. Hofen. 

Neresheim. G. Mehring, Reliquien und Altäre im Al. N. 1449—1606. Blätter 
für württ. Kirchengeſch, N. F. 11, 87-92. 

Neubulach. G. Mehring, Bergbau bei N. ürtt. Vierteljahrsh., R. F. 16, 443 
©. Teinad. 

Neufra a.D. (Th) Selig), Die uralte Brüderjhaft des HI. Sebaftians zu Reufre. 
Sonntagöfreude (Beilage zur Riedlinger Zeitung) Nr. 9. 

Niedernau. S. allg. Landesgeſch, Altertümer. — Scheef, Eine ärztl. Berorbn. dei 
Niedernauer Sauerbrunnens im 17. Jahrh. Med. Korr.Bl. 77, 32435. 

Nordftetten. S. Biogr. und Fam.Geſch. unter Auerbach. 

Nürtingen. F. Zeit, Zu den Berfuhen von Namenderflärungen. Schwäb. Kronit 
Nr. 111, 9. 

Dbereflingen. G. Boffert, Beiträge zur Reformationsgeſchichte Württemberas. 
2. Oberehlingen. Blätter für württ. Kirchengeſch. 11, 100108. 

Dberndorf. Sauter, Das Oberamt Oberndorf. Schramberg, Selbftverlag. — 
F. &. Singer, Die Errihtung des Kameralamts Oberndorf vor 100 Jahren. 
Unterhalt. Blatt des Schwarzw. Boten 73, 894—896. — Derjelbe, Ein Stüd Tot: 
geſchichte von Oberndorf a. N. Unterhalt.Bl. des Schwarzw. Boten Ar. 114, 115. 
— S. Biogt. und Fam.Gejch. unter Auerbad) und Ortlieb. 

Ochſenhauſen. ©. Hofen. 

Ravensburg. Tauſchung der Königenähe (Sommer 1834). Neues Tagbl- Xr.5, 2. 
— S. Biogr. und Fam.Gefh. unter Holbein und Modh. — (B.) Bed, Zur Juden 
megelei in Ravensburg. Diöcef.Ardiv von Schwaben 25, 63-64. — Zus 
Schickſal eines heiligen Georg. Neues Tagbl. Nr. 96, 97, 100, 105, je &.2 - 
Zur Geſch. des AÄrzteftandes. Neues Tagbl. Rr. 31, 19. 

Reihenbad. G. Boffert, Beitr. zur Reformationsgeſchichte Württembergs. 1. Heiden 
bad) a. d. Fild und Yaltmannsmeiler. Blätter für württ. Kirchengeſch. 11, G 
bis 100. 

Reutlingen. Th. Schön, Was bedeutet Echatzenberg in den Reutlinger Urkunden? 
Reutl. Geſch.Bl. 18, 32. — G. Mehring, Jorgenberg. Württ. Pierteljohrät. 
N. F. 16, 443. — TH. Schön, Militär. aus dem Reutl. Stadtarchiv. Rern 
Geſch.Bl. 18, 31—32. — Derſelbe, Duelle in Reutlingen. Ebendaf. 18, 30-81 
— Derſelbe, Die erften Runftreiter in R. Chendaf. 15. — Derfelbe, Siebestunt 
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teit der Reichsſtadt Reutlingen gegen evang. Glaubendgenofien. Blätter für württ. 
Kirhengefc., N. F. 11, 15—32, 181—189. — Derjelbe, Über Marionettentheater 
in den Reichsſtadien Reutlingen und Ulm. Reutl. Gejh.Bt. 18, 40. 42. 

Riedlingen. (Th.) Selig), Das alte Landlapitel Riedlingen. Didcef.Arhiv von 
Schwaben 25, 65—75, 109—112, 184—140, 158-158, 171-175, 187—1%0. 

Rofenftein. S. allg. Landesgeſch. Aitertümer. 

Rotenzimmern DA. Sulz. F. X. Singer, Die Schlichenkorrettion auf Markung 
R. DA. Sul. Schwarzwälder Bote, Beil. 1 Nr. 205. 

Rottenburg. S. allg. Landesgeſch, Altertümer. — Frhr. F. v. Gaisberg, Das 
Rottenburger Wappenbuch. Reuil. Geih.BL. 18, 11-15. — F. Parabeiß, Die 
Vogtgerichtsordnung von Rottenburg. Reutl. Geſch.Bl. 18, 33-40, 49—54. B 

Rottenmünfter. Bringinger, Geſch. des Kl. R. Erſte Vereindgabe des Altert. Ver. 
Rottweil 1907. B 

Rottweil. ©. Biogt. und Fam. Geſch. unter Lug, Auerbach, Möd. — (P.) Bed, 
Das Xygeum bezw. Gymnafium in Rottweil vor 100 Jahren. Diöcef.Arch. 25, 
97—104, 118—124. 

Schöntal. ©. Hofer. 

Schorndorf. ©. Biogr. und Fam. Geſch. unter Schorndorf. 

Schramberg. 2. Bauer, Die neuen Glasgemälde in der Stadtpfarrlirhe in Schram⸗ 
berg. Archiv für heiftl. Kunft 25, 1822. 

Shmwalldorf. Sproll, Der Pfarrzehnte zu Schwalldorf. Reutl. Geſch.Bl. 18, 29 
bis 30. 

Stammheim. Ludwigsburger Zeitung Nr. 42. 

Steinhofen. Lenau und bie Alb. Blätter des Schwäb. Albvereins 19, 147—149, 
328. 

Stuttgart. ©. Biogr. und Fam.Geſch. unter Helmftatt. — N. Weller, Die Ber 
fiedelung der Stuttgarter Landſchaft. Der Schwabenfpiegel 1, 20-21. — Th. Schön, 
Aus Stutigartd Vergangenheit. Neues Tagbl. Nr. 270, 20. — Derfelbe, Was 
vor 300 Jahren beim Graben in und um Stuttgart alles gefunden wurde. Aus 
dem Schwarzwald 15, 15—16. — 8. 2, Aus Stuttgart® und Cannſtatts alten 
Tagen. Württ. Zeitung Nr. 78. 17. — H., Stutigarts Beleuchtung anno dazumal. 
Ebendaf. Nr. 40, 18. — Erbbeben in Stuttgart. Schwäb. Kronit Nr. 5595. — 
Die Berproviantierung Stuttgart? vor etwa 100 Jahren. Württ. Zeitung Nr. 29, 
7. — Aus Stuttgaris vergangenen Tagen (1848). Ebendaſ. Nr. 239, 9. — 
G. Ströhmfeld, Große Fürftenbefuhe am Boltsfeft vor 50 Jahren in Stuttgart. 
Schwab. Kronik Nr. 442, 9-10, Nr. 493, 6. — Marquart, Zur Geſchichte der 
Stuttgarter Hoftirche. Blätter für mürtt. Kirhengefch. 11, 175—180. — ©. Barth, 
Das ehem. Pfleghaus in Stuttgart. Neues Tagbl. Nr. 150, 25. — Th. Deder, 
Denkjhrift zur Feier des 50jähr. Beſtehens der St. Nikolauspflege für blinde 
Kinder. Stuttgart 1906, Die Entftehung der St. Ritolauspflege für blinde Kinder 
in Stuttgart. Blätter für das Armenweſen 60, 106—108. — Stuttgart? Seen 
in alter Zeit. Württ. Zeitung Nr. 21, 9; das Königstr. Neues Tagbl. Nr. 180,1; 
Marquart, Die gl. Anlagen in Stuttgart. Ebendaſ. Nr. 126, 9. — W. Wid⸗ 
mann, Die Ruheftätten unferer Toten. Neues Tagbl. Nr. 258, 1-2. — 
9. Hermelint, Stuttgarter Synode und Belenntniffe i. 3.1559. Proteſt. Real- 
enzyflopädie 19, 116—119. — R. Kallee, War Huß auf feinem Todesgang 1414 
in Stuttgart. Schwäb. Kronit Nr. 3, 9—10; Neues Tagbl. Nr. 4, 1—2. — Das 
Stuttgarter Schulweſen vor 50 Jahren. Schwäb. Kronik Nr. 231, 9. — Mayer 
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und Moſapp, Das Schulweſen der Stadt Stuttgart. Feſtſchrift zur 6. Jahres: 
verfammlung ded allgemeinen deutſchen Vereins für Schulgejundheitäpflege. — 
€. €. Mam, Katalog der ſtandiſchen Bibliothel. Stuttgart, C. Grüninger (Nett 
und Hartmann). — R. Lotter, Geſchichte der Muſeumsgeſellſchaſt in Stattgert. 
Stuttgart, I. B. Metler. — S. Bioge. und Fam.Geih. unter Grünewab. — 
R. Lange, Verzeichnis der Gemäßefammlung im fg. Mufeum ber bildenden Rünfte 
in Stuttgert. 2. Aufl, Stuttgart, W. Speemann. — Derfelbe, Die Stuttgarter 
Gemälvegalerie in den Jahren 1901—1907. Schwab. Kronit Rr. 429 mb 457 
ie &. 5-6, Rr. 440, 7-8. — €. 9., Das kgl. Refidenzihloß in Stuttgart, 
Sqhwab. Kronit Nr. 20, 9. — E. E. Adam, Ermiderung auf den Artikel Grad- 
mannd, Das alte Ständehaus. Schwäb. Kronik 1906 Nr. 330, 6. — G. Bart, 
Das Iandftänd. Gebäude in Stuttgart. Neued Tagbl. Ar. 260, 3. — Jam 
50jähr. Jubiläum des Igl. Ronfervatoriumd für Mufit in Stuttgart. — Cdwäb. 
Kronik Rr. 185, 7—8. — Feſiſchrift zum 50jähr. Beftehen des Stuttgarter Driefter- 
vereind. Stuttgart, A. Bonz’ Erben. — W. Widmann, Soldatenftüde auf der 
Stuttgarter Bühne. Neues Tagbl. Nr. 78, 1—2, Nr. 75, 5—26. 

Sulz. Alter Brauch. Aus dem Schwarzwald 15, 248—249. 

Talpeim DA. Heilbronn. E. Gradmann, Das Judenſchloß in Zalheim an der 
Schotzach. Württ. Bierteljahräh., N. F. 16, 20— 80. 

Talheim DA. Rottenburg. E. Frhr. v. Scilling-Gannftatt, Ortsgeſchigmche 
Nachrichten über Talheim (Steinlad). Blätter des Schmäb. Albvereins 19, 804 
bis 305. 

Teinad. TH. Schön, Herzogin Maria Augufta von Württemberg, die Mutter Kart 
Eugens, eine befondere Gönnerin des Schwarzwaldbades Teinach. Aus dem 
Schwarzwald 15, 145-146. — N. Schmidt, Der Sankt Georg:Stollen bei Bat 
Teinach. Nebſt geſchichtl. Notizen über den Neubulacer Bergbau. Ehendafelbit 
3—26. 

Trojfingen. ©. Biogr. und Fam.Gefd. unter Mayer von Zroffingen. 

Tübingen. S. allg. Landesgejch., Altertümer. — Kirn, Altere Tübinger Säule. 
Vroteft. Realenzytiopadie 20, 148—100. — G. Boffert, Ber. scolaris de Tuwingen. 
Ein Yeitrag zur Geſchichte des Unterrichts in Schwaben. Württ. ierteljahrst, 
N. F. 16, 8-12. — M. Dunder, Aus Biſitationsakten, Die anatolijge Säule 
in Tübingen in den Jahren 1670—1743. Tübinger Blätter 10, 5—7. — d. fer 
melint, Die theol. Fakultät in Tübingen vor der Reformation 1477—15H. 
Tübingen, I. €. 2. Mohr (Paul Siebed). — Derjelbe, Die Matriteln der Um 
verfität Tübingen. 1. Band, Die Matrikeln von 1477—1600. Stuttgart, W. Aotl 
hammer. — 8. Müller, Zur Geſchichte der kathol. Profefioren an der Univerfuä: 
Tübingen. Schwab. Kronit Pr. 595, 9-11. — F. R. Find und L. Gjanbiäezien 
Spftemat.alphabet. Gauptfatalog. der kgl. Univ.Bib. Tübingen. Ba. 13. ver 
zeichnis der armenifchen Handſchriften. Tübingen. — €. M,, Bon den arabiden 
dandſchriften der Univ.Bibl. Tübingen. Schwäb. Kronit Rr.494, 5. — B. it 
Katholizismus und Burſchenſchaft unter bejonderer Berüdfichtigung der Tübinger 
Verhältniffe. Renaiffance VII (1906), 654-665. — p. Bed, Anfangsgeicisse 
des Tübinger S. C. Akad. Monatöhefte 28, 23; derjelbe, Der Korpsbeſtand ver 
alten Tübinger Suevia von 1813—1821. Ebendaſ. Nr. 279. — 4. Lange, Filal 
galerie in Tübingen. Schwäb. Kronit Nr. 1145. — S. Biogr. und Fam Geja. 
unter Bunz. 
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Ulm. Das oppidum Ulm nad) Felix Fabri. Schwäb. Kronit Nr. 79, 9. — €, Nüb- 
ling, Die Reichsſtadt Um am Ausgang bed Mittelalters 18561556. Ulm, 
Gebr. Nübling 1904—1%07. — Greiner, Geſchichte des Ulmer Spitald im Mittels 
after. BWürtt. Vierteljahrsh., N. F. 16, 78-156. — Eine Feftungäfriegeübung 
bei Ulm vor 41 Jahren. Schwäb. Kronit Nr. 396, 5. -— (P.) Bed, Die Rechtö- 
verhältnifie der Katholiten in ber Reichsftadt Ulm von Zeiten der Reformation 
an unter befonberer Berüdfihtigung des Wengenftifts. Didcef.Arhiv von Schwaben 
3%, 1-8. — R. Pfleiderer, Münfterdug. Das Ulmer Münfter in Vergangenheit 
und Gegenwart. Ulm, 3. Ebner. — ©. Reutlingen. 

UnterzRegenbad. ©. Biogr. und Fam. Geſch. unter Hirſch. 

Lolimaringen. Xeiter, Zur Geſchichte von Vollmaringen. Reutl. Geſch.Bl. 18, 32. 

Baiblingen. S. Biogr. und Fam.Gefd. unter Trunkh von Guttenberg. 

Baldmannshofen. ©. Biogr. und Fam. Geſch. unter Rüger. 

Bafenegg. ©. Bioge. und Fam. Geſch. unter Meyer von Wafenegg. 

Beidingöfelden DA. Künzeldau. 2. Eyb, Ein faft 400jähr. Kirchenftreit. 
Blätter für württ. Kirchengeſch, N. 3. 11, 112—148. 

Weikersheim. J. Baum, Der Saalbau des Weileröheimer Schloffed. Sonder: 
abbrud aus der Zeitſchrift für Baumefen in Berlin. 

Beilheim. L—bgr, Der Weilheimer Roſenkranz. Neues Tagbl. Nr. 270, 21. 

Beil im Dorf. ©. Boffert, Beitrag zur Reformationsgejhicte Württembergs. 
3. Weil im Dorf. Blätter für württ. Kunſtgeſch. 11, 109. 

Beingarten. Der Blutritt am Tage nah Chrifti Himmelfahrt. Die Welt Ar. 11. 
— Pfaff, Miscellanea Monasterii Weingartensis a die suppressionis ejasdem 
anno 1802. 15. Sept. Diöcef.Arhiv von Schwaben 25, 41—18. S. Hofen. 

Biblingen. ©. Hofen. 

Biefenfteig. ©. Biogr. und Fam. Geſch. unter Agricola. 

Bilhelmsdorf. ©. Biogr. und Fam.Gefg. unter Ziegler. 

®ingeln. $.&£. Singer, Großer Brand in Winzeln vor 100 Jahren. 25. März 1807. 
Unterhalt.BL. des Schwarzw. Boten Nr. 71, 287-288. 

Bolfegg. S. Biogr. und Fam.Geſch. unter Hendel v. Donnersmart. 

Württemberg. St, Zwei Verfuhe von Namenderflärungen. Schwäb. Kronit 
Rr. 102, 5.— €. Kapff, Eine Erflärung des Ortsnamens Rotenberg. Ebendaſ. 
Nr. 144, 5. — K. Liebrih, Der Wirtemberg. Neues Tagbl. Nr. 45, 1—2. 

Burzad. Finkbeiner, Aus der Pfarrgefhichte von Wurzach. Didcef.Arhiv von 
Schwaben 3, 12—16, 4—30, 53—61, 150—158, 166—171, 184—187. 

Zabergäu. F. Lorcher, Zur Geſchichte der Reformation im Zabergäu. Bierteljahräh. 
des Zabergäuvereind 8, 1-32. — U. Holber, Der paffive Anteil des Zabergäus, 
ſowie des Strom= und Heuchelberggebiets an der fog. (Blaubeurer) Geniepromotion 
1821— 1825. Ebendaſ. 1907, 4, 84—88. 

Zuffenhaufen. R. Laurmann 3., Feftihrift. Buffenhaufen. 

Zwiefalten. ©. Hofen. 


3. Biographifhes und Familiengeſchichtliches. 


Adermann, Karl, Baurat. Staatsanz. 1273; Neues Tagbl. Nr. 184, 3. 

Adelmann von Adelmannsfelden. Dfenkinger), Die A. v. A. Ipf- und 
Jagftzeitung. 2. Blatt Nr. 204. — Ein feltenes Jubiläum. Ebendaſ. Nr. 198 
bis 201. — Bote v. Braunenberg 2. Sept. 1907. — Staatsanzeiger 3. Sept. 1907 
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(Beyerle), — Kocherzeitung 2. Sept. 1907 (Beyerle). — Schwäb. Merkur 2 Spt 
1907. — Schwarzw. Bote 3. Sept. 1907. 

Adelmann von Adelmannsfelden, Graf Oskar, Hofmarſchall. Reues TugpL 
Nr. 141, 3; Worte am Grabe des Grafen Dälar A. v. X. Ellwangen, Bere 
des Ipf. 

Agricola. (P.) Bed, Lobgedicht Guilinors auf den Dillinger „Primus“ Agricola 
aus Wiefenfteig. Didcef. Archiv von Schwaben 25, 140. 

Aldinger. Genealogie der A. in D. E. Kauffmann. Stammbaum der Familie Lauf: 
mann 126—127. 

Anna. Gothaiſches geneal. Taſchenb. der briefadel. Häufer 2, 8—9. 

Aßfahl, Karl, Rektor. Schmäb. Kronit Nr. 218, 7. — Stantsanz. 731; Rewe 
Tagbl. Rr. 112, 2. 

Aft, Med.Rat. Schwab. Kronit Nr. 107, 7; Neues Tagbl. Nr. 54, 3. 

Auerbach, Berthold. A. Bettelheim, B. A. Der Mann, ſ. Wert, |. Rachlaß. Eniı- 
gart. 3. ©. Cotta. — M. Grunewald, B. A. (Wiener) Fremdenbl. Ar. 38,9. — 
Berthold Auerbach und Mörike. Neues Tagbl. Nr. 9, 2—3. — 3.3 Singer 
Berthold Auerbach u. ſ. Bezieh. zur Alb. Blätter des Schwäb. Albvereins 19, 
87%. — Derfelbe, Oberndorf in Berthold Auerbachs Dichtung. Unterhelt vien 
des Schwarz. Boten 142—144. — Derjelbe, Berthold Auerbach in Rotimeil 
Schwarzwälder Vollsfreund Ar. 32, — Gedachtnisfeier für Berthold Aurrbah i: 
Nordftetten. Aus dem Schwarzwald 15, 54-56. 

Auerbad, Ludwig. R. G., Zur 2öjähr. Wiederkehr des Todedtages Ludwig Auer: 
bachs. Aus dem Schwarzwald 15, 144—145. 

Bacmeifter. Genealogie der ®. in D. E. Kauffmann, Stammbaum der Familie Lauf: 
mann 83-84. 

Bauer, Reallehrer. Staatsanz. 1865. 

Baumann, Karl v., Dberreg.Rat. Schwäb. Kronik Ar. 286, 7. 

Bayer von Ehrenberg. Gothaifges geneal. Taſchenbuch der briefadel. darier 
2, W—4. 

Bed. Gothaiſches geneal. Taſchenbuch der briefadel. Häufer 2, 43—44. 

Bed, Herm. v., D.Finanzrat. Schwäb. Kronik Nr. 358, 5. 

Bed, Richard, Landger. Rat. Staatsanz. 559; Neues Tagbl. Nr. 86, 2, Ar. 87,3 

Bengel, Pfarrer. Schwab. Kronik Nr. 9%, 9. — Staatdanz. 295. 

Bengel, berühmter Theologe. Eberh. Neftle, Bengeliana. Blätter für märt. 
Kirhengeih., N. F. 11, 162—187. 

Bent, Elfe, Konzertfängerin. Neues Tagbl. Ar. 15, 3. 

Benz, Oberbürgermeifter. Staatsanz. 1166. 

Berg, Domtapitular. Staatsanz. 1283. 

Berlidingen, Götz. K. Siegl, Eine kaiſ. Achterklärung wider Gög von Verlichingen 
Mitt. des Vereins für Geſch. der Deutſchen in Böhmen 45, Heft 1. — B. Reh, 
Got von Berligingen als Hiftor. Perſoniichteit. Schwäb. Aronit Pr. 601, 5. 

Bertram, Theodor, Kammerjänger. Schwäb. Merkur Rr. 552, 4. 

Biberftein, Dean v., Staatsanz. 1631. 

Bilfinger, Chriftien Ludw. Beſtallungsbrief für den neu aufgenommenen Reiki 
Gotteshaus Jsnyſchen Physicum ordinarium, Herrn Licent. Chriftion Ludw. Bi 
finger. Med. Korc.B1. 77, 42142. 

Binder, Ernft Friedr, Major. Schwäb. Kronit Ar. 35, 5; Neues Tagbl. Rr. 17,3 

Binder, Guftan v., Staatsanz. 1201. 
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Bojus, Schullehrer. Sch., Lehrerbote 37, 90 -92. 

Böhm. Genealogie der B. in D. E. Kauffmann, Stammbaum der Familie Kauffmann 
105—106. 

Bohnenberger, Gottlob, Hofrat. Neuer Theateralmanach 19, 130. 

Yöleler, Pfarrer. Staatsanz. 1885. 

Yombaft von Hohenheim. R. J. Hartmann, Die Bezieh. Theophrafts von Hohens 
heim 3. Schw. Schwäb. Kronik. Nr. 159, 9-10. 

Bonhöffer, Fr. v., Landger.Präfident. Schwäb, Merkur Nr. 18, 2; Neues Tagbl. 
Nr. 10, 3; Staatsanz. 57. 

Brandfeph, Wilh., Ingenieur. Schmäb. Aronif Nr. 102, 5; Neues Tagbl. Nr. 82, 3. 

Braith, Anton, Tiermaler. 9. Holland. Biogr. Jahrb. und deutſcher Nekrolog 10, 
181—183. 

Braun. Gothaiſches geneal. Taſchenbuch der briefabel. Häufer 2, 118—115. 

Yrauned. 9. v. Brauned und R. v. Flanß, Verſuch einer Geſchichte der auf 
Sulig in Preußen anfäjfig geweſenen Familie Brauned. Berlin, Selbftverlag 1906. 

dräuning, Karl, Öfonomierat. Neues Tagbl. Nr. 83, 3. 

Breitſchwerdt. Genealogie der Br. in D. €. Kauffmann. Stammbaum der Familie 
Kauffmann 86—88. 

Breymann, Guſtav Adolf, Prof. Schwäb. Kronit Nr. 258, 5. 

Bud, Detan. Staatsanz. 1349. 

Bülow, Detar, Rechtslehrer. M. Rümelin, emer. Profeffor und Geh. Hofrat Oskar 
v. 8. Schwab. Kronik Nr. 561, 5—6. 

Yunz, Nathanael, Scriftfteler (aus Tübingen). Schwäb. Merkur Nr. 553, 3. 

Burdhardt, Herm. v., Obermedizinalrai. €. B. Schmäb. Kronit. Nr. 148, 5; 
Neues Tagbl. Nr. 75, 1, 2; Staatsanz. 495; E. B., Med. Korr. Bl. 77, 749— 751. 

Burger, Pfarrer. Staatsanz. 2089. 

Buzorini, Finanztat. Staatsanz. 988. 

Clemens, Landgerichtsrat. Staatsanz. 1687. 

Conz, Karl Phil. P. Tromsdorff, Briefe von Karl Phil. Conz und Karl Friedr. 
Staudlen an Herder. 3. f. Bucherfreunde 10, 9. 

Eranz, Marie, Zugend- und Vollksſchriftſtellerin. Schwab. Kronit Nr. 3, 6. 

Erayenberg, Graf Bernhard v. Cr. Staatsanz. 2011. 

Tadenhaufen, Hartmann. Ein alter Gradftein in der Kirche zu Betzingen. Reutl. 
Geſch. Blatter 18, 60-63 (f. Herald. Milteil. 1906 [17], Nr. 10). — Fehr. A. v. 
Dachenhauſen, 4 Grabfteine aus der Kirche zu Mauren bei Ehningen in Wartt. 
Roland 7—8. — 3 Dachenhauſiſche Grabfteine. Hera. Mitt. 1907 (18), Nr. 5. 
Grabftein Wolfs v. Dachenhauſen, mürtt. Haushofmeiſter. Dajeldft Nr. 4. 
Schweizer Arhiv für Heraldit 20, Nr. 3. 

Dalbenden. Gothaiſches geneal. Taſchenbuch der briefadel. Häufer 2, 198-199. 

Danneder, Bildhauer, W., Dannederd Ariadne. Schwäb. Kronit Nr. 227, 10; 
J. M. Jarinel, Danneders Ariadne. Neues Tagbl. Nr. 215, 1. 

Degel, Heine, Pfarrer. L. Yaur, 9. D., Pfarrer in St. Chriftina bei Ravensburg. 
Archis für chriſil. Kunſt 2, 1-3. 

Tiestau. Geneal. Taſchenbuch der abel. Häufer Öfterreih® 2, 75—78. 

Dörr, Stadtihultheiß. Schmwäb. Aronit Nr. 264, 6; Staatsany. 867. 

Torrer, Auguft v., Staatsrat. Schwäb. Kronik Nr. 559, 5; Neues Tagbl. Rr. 272, 3. 

Eberz, Rieber, Ein Stammbaum der Familie Eberz in Isny. Herald. geneal. 
Blätter adel. und bürgerl. Geſchl. 4, 74—76. 

Bürtt. Bierieljahröp. f. Landesgeid. RG. NVIT. 3 
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Ege, Ernft, Prälat. C. Vg., Zur Erinnerung an den Prälaten Ernſt v. Ege. Arzt. 
Anz. 15, 28-30. 

Ehemann, Rektor. Staatdanz. 779; Neues Tagbl. Nr. 117, 3. 

Eberhardt, Oberſtleut. Staatsanz. 515. 

Eidenbenz, Herm., Großkaufmann. Schwäb. Kronit Nr. 426, 3. 

Ginfiedel. Gothaifhes geneal. Taſchenbuch der uradel. Häujer 9, 217. 

Eifele, Major. Staatsanz. 489. 

Eifenbad. Genealogie der E. in D. E. Hauffmann. Genealogie der familie x. 
109-111. 

Eiſenlohr. IH. Schön, Geſch. des martgr. bad. Hofprediger® Joh. Jat. Eiielet: 
bis zu feinem Eintritt in marfgr. bad. Dienfte. Reutl, Gejch.B. 18, Kr. 44. 

Elengeinz, Wilh., 2. Olenheinz. Aus einem württ. Pfarrersleben. Kürtt. Fine. 
jahrsh., N. 3. 16, 13—19. 

Enfinger, Maler. J. Baum über zwei fogenannte Enfingerbifbniffe. Kürtt. Sat 
jahtsh. N. 3. 16, 309-376. 

Ernft, Adolf v., Baudirektor, Profeſſor. Schwäb. Kronit Nr. 418, 5-6. — Stanis: 
anz. 1377. — 2. Bad, Adolf von Ernft (Sep.Abdrud), Berlin. 

Ejer, Fr. Fr. Ejer, Aus meinem Leben, herausg. von P. Bed, Ravdensburz 
Fr. Aber. — (P.) Bed, O. Finanzrat F. Ejer aus Hürbel (17981875), Aurit 
und Naturforicer. Dicef.Ardiv von Schwaben 25, 49—58. 

Faber, Pjarrer. Staatsanz. 381. 

Faber, Eduard v., Juftizminifter. Neues Tagbl. Nr. 17,3; Schwab. Kronit Kr. 3,5. 

Faber du Faur. Genealogie de la Maison de Faure (branche Allemandı' 
Toulouse, Ecos & Olivier 197, 239-260. — Gothaiſches geneal. Taſchentre 
der briefadel. Häufer 2, 269270. 

Fauſt von Schorndorf. Roland 7, 176. 

Feuer, Pfarrer. Staatsany. 649. 

Flurer, Joh. Fr, Pfarrer in Oberftetten. Hirſch, Aus dem Leben eines Piarrene 
am Ende des 17. Jahıh. Blätter für württ. Kirchengeſch, N. F. 11, IS-IM 

Frank, Julius v., Sandger. Direktor. Neues Tagbl. Nr. 127, 3. 

Freihofer, Alfred, Redakteur. Schwab. Kronit Nr. 575; Neues Tagbl. Ar. %, 2; 
Staatsanz. 179. 

Friſch, Oberjtudienrat. Zur Erinnerung an Oberftudienrat Dr. Fr. Schwab. Kor! 
Nr. 514, 5. 

Fris, Joh. Gottlieb, Miſſionsprediger. Neues Tagbl. Rr. 24, 2; Kirchl. Anzeiger 16,3 

Funk, Pfarrer. Staatsanz. 507. 

Funk, Franz v., Profefjor. Schwäb. Aronit Ar. 98, 6, Rr. 9, 5; Staatsany Ein 
Neues Tagbi. Nr. 47, 3; Ch. Neftle, Zum Gedächtnis des kath. Theologieproichtt: 
3. X. Funt. Nedarzeitung Nr. 57; X. Koch, Theol. Quartalſchrift 90, 1, 195-: 

Gaisberg, Peter. A. Schröder, Beitrag zur Wirtfgaftögefhidte des God: 
Augsburg. 1. Peter Gaisberg, Statiftit des Amts Oberndorf. Hifter. Keic“ 
Dillingen 1907 (auch ald Sonderabdrud). 

Sanffer, Minifterialireftor. Staatsanz. 287. 

Ganzhorn, Dichter. Souchay, Biographie von Ganzhorn. Scheffeljahrbucd 107. 

Gauß, Karl Friedr., Mathematiker. N. Mollenhauer. Briefe von Karl fyriedr. 
Braunſchweig. Magazin 11 (1905), Nr. 3. 

Gegenbauer, Maler. P. Bed, Ein Brief Gegenbauers. Archiv für hrif. Kurt 
% (1906), 55—56. 
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Herod, Karl. A. Schuz, Zum Verſtändnis der religiöjen Perſonlichteit Karl Gerocs, 
aus jeinen Gebighten. Monatsſchrift fur Paftoraltheologie 3, 1011, 480-434. 
seh, Friedr. Ludw, Reihögerichtsrat. MW. Lang, Biogr. Jahrb. und deutſcher Nelrolog 

10, 233— 240. 

Siehler, Hermann, Brofefjor, Chemiler. Schwäb. Kronit Nr. 564, 7; Staatsanz. 1885; 
Neues Tagbl. Ar. 283, 2—3; Gewerbeblatt für Württ. 390. 

Milginger, Ferd., Scaufpieler. Neuer Theateralmanad) 18, 161. 

Steih. Gothaiſches geneal. Taſchenbuch der adel. Häufer 2, 348349. 

Gottſchic, Johannes, Profeffor. Schwäb. Kronit Nr. 4, 5, Nr. 18, 9 (K. Müller); 
Staatsanz. 9; Neues Tagbl. Nr. 3, 1-2; Nedarzeitung Nr. 18, 22 (E. Goes); 
nirchl. Anzeiger 16, 15, 67—70 (9. Leube). Monatsſchrift für Paftoraltheologie 
3, 7, 280—282. 

53, Ludw. v., Sandger.Bräfident. Schwäb. Kronit Nr. 514, 6; Staatsanz. 1707. 

Greiß. Genealogie der Greiß in O. E. Kauffmann, Stammbaum der Familie Kauf: 
mann 4—95. 

roller v. Mildenfee (aus Altingen, Württ.). Geneal. Taſchenbuch der adel. 
Häujer Oſterreichs 2, 125—126. 

Großmann, Baurat, Neues Tagbl. Nr. 11, 8. 

Sröginger, Benedilt. Ih. Schön, Der Vater des Stadtſchreibers B. Gr. Reutl. 
Geſch Bl. 18, 32. 

Grünewald, Maler. K. Lange, Ein neuentdedter Grünewald (Stuttgart). Schwäb. 
Kronik Nr. 587, 5-6. 

Gulch. TH. Schön, Roland 7, 43. 

Gulich. Th. Schön, Roland, 42. 

Sundert, 9. Aus dem Briefmehiel von Dr. 5. Gundert. Calw und Stuttgart, 
Vereinsbuchhandlung. 

Gunther (aus Nedarjulm). Gothaiſches geneal. Taſchenbuch der briefadel. Hauſer 2, 
400- 402. 

Gunz, Hieronymus aus Biberach. E. Egli, Zwinglianer 1904, Ar. 1, 401—407; 
©. Boffert, Beitr. zur Reformationsgeſchichte Württembergs 4. Blätter für württ. 
Kitchengeſch. N. 5. 11, 109—112. 

Guoth, Pjarrer. Staatsanz. 359. 

Suttenberg, Frhr, Wild. Ulr., Delan. Mayer, W. U. Frhr. G., Delan in Kom— 
burg 1695—1736. Diöcef.Arhiv von Schwaben 25, 145—148, 161—166. 
Häberlin. Genealogie der 5. in D. E. Kauffmann, Genealogie der Familie Kauffs 

mann 124—125. 

Dadländer. Zur Erinnerung an H. Neues Tagbl. Ar. 201, 2. 

Hahn (aus Maulbronn). Gothaiſches geneal. Taſchenbuch der briefadel. Häufer 2, 
1, 412—414. 

Hahn, Joh. Mid. Baun, Joh. Mich. H., Der Gründer der Hahnſchen Gemeinſchaften 
in Wurtt. 1758—1819. Stuttgart, Ev. Geſellſchaft 1906. 

Harlader, Auguft, Hofrat. Neuer Theateralmanach 19, 150. 

Härtner, Stadiſchultheiß. Schwäb. Kronit Nr. 456, 5; Staatsanz. 1513. 

Hauff. Genealogie der 9. in D. E. Kauffmann, Stammbaum der Familie Kauff- 
mann 112—114. 

Hand, Guido, Biogr. Jahrb. und deutſcher Nekrolog 10, 112—113 (Döhlemann). 

Haufer, Matthias, t. f. Oberft (mıs Weigheim). P. Bed. Didcef.Arhiv von 
Schwaben 25, 30. 
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Saußmann, Friedr., Abgeordneter. Schwab. Aronit Ar. 550, 9-10. — 5.3. 
Gauß und J. v. Bayer. F. 9. Neues Tagbl. Nr. 278, 1-2. — x. Der. 
März 439 fj.; Staatsanz. 1837; W., 3. H., Ev. Kirchenblatt 68, 388; Kirdl 
Anzeiger 16, 382. 

Hebich, Samuel, Miffioner. PB. Richter, S. 9., Beilage zur ev. Miſſionsztg. Kr. 4, 
57-79. 

Hefele, Nochmals die Wahrheit über Bilhof Hefele. Nedarzeitung Nr. 114. 

Hegel, A. Ihomfen, Aus Hegels Frühzeit, Kunftftubien (Ergänzungen). 12. det 
3—4. 

Hegler, Alfred, Theolog. K. H., Zum Gedächtnis zweier früh verftorbenen Theologen. 
Schwäb. Kronit Ar. 4, 5—6. 

Heigelin, Oberforſtrat. Staatsanz. 1772. 

Heim, Pfarrer. Staatsanz. 1425. 

Helmftatt, Zum Sargfund in der Urbansfapelle in der Stiftöfirde zu Stuttgart 
Nr. 490, 6. 

Hendel von Donnersmark (aus Woljegg). Didcef. Archiv von Schwaben 5, 1. 

Herg, Wilh., Dichter und Literaturhiftorifer. D. Güntter, Biogr. Jahrb. und deutider 
Netrolog 10, 291—296. 

Heuß. (TH. Schön), Stammtafel der amilie Heuß aus Memmingen. E.T.— 
Geneal. Handbuch bürgerl. Familien 13, 201—205. 

Heuß, Julius, Nommerzienrat. Schmwäb. Kronik Nr. 325, 5. 

Hiemer, Stadtſchultheiß. Staatsanz. 555. 

Hirfau, Gero von. Der gottjeel. Gerold von Hirſau, Abt von Pieffers. satt. 
Sonntagsblatt Nr. 11. 

Hirfc) (au Unter-Negenbadh). Gothaifches geneal. Taſchenbuch briefabel. Häufer 2. 
491—492. 

Hodftetter. Gothaifhes geneal. Taſchenbuch der briefadel. Häufer 2, 49319 

Hofer (aus Rottweil). Gothaiſches geneal. Taſchenbuch der briefadel. Häuier 2, 
498—499. 

Hohenlohe, Prinz Guftao, Kardinal. P. Levi, Erinnerungen an den Katincl 
Pring Hohenlohe. Deutjche Revue, herausgeg. von R. Fleiſcher, Stuttgart, Berlag: 
anftalt, Januar: und Februarheft. 

Hohenlohe-Langenburg, Fürft Karl. Neues Tagbl. Nr. 115, 3. 

Hohorft. TH. Schön, Roland, 7, 80. 

Hölderlin. Br. Baumgarten, Hölberlind Atherglaube. Zeitſcht. für den deutideı 
Unterriht 20, 10. 
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Hörner, Friedrid, O. Finanzrat. Schwäb. Aronit Rr. 537, 5; Staatsanz. 1777. 
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Remmler, Gottlob, Dekan und Dichter. Stantdanz. 441; Neues Taghl. Nr. 2, 8, 
Rr. 74, 3; der Lehrerbote 37, 40-41. 

Rerler, Dietrich, Oberbibliothefar. Schwäb. Aronit Nr. 108, 2; Neues Tagbl. 
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Alunzinger, Karl, Hiftorifer. A. Holder, XI. in Güglingen. Vierteljahrsh. des 
Zabergäuvereins 1907, 4, 75—81. 
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buch 3, 120-121. 

Mofer, I. Herzog, Mofer, Vater und Sohn. Calw 1905. 

Motteler, Johann. Frankf. Zeitung Nr. 282, 1, Abendbt. 
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Ratter, Lorenz, Edelfteini—neider. P. Bed, Deutihe Goldſchmiedezeitung 10, 280 
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Niefer, Hauptmann. Staatsanz. 649. 
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Staatsanz. 1045. — Neues Tagbl. Nr. 247, 1—2. — Württ. Zeitung Rr. 38, 3. — 
Deutſche Geſchichtobl. IX, 91—94 (G. Mehring). 

Piiger, Aifred v., Oberftleutnant, Schwäb. Kronit Nr. 145, 5. — Neues Tagtl 
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Duenftedt, Friede. Aug, Geologe. A. Rothplat, Aug. deutſche Biographie 38, 
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Zur Erinnerung an W. R. Ebendaſ. Nr. 116, 5, Nr. 127, 2. 

Ratz, Jakob. G. Boſſert, Jakob Ratz, Prediger in Heilbronn. Blätter für württ. 
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Schwäb. Kronit Rr. 4, 5-6; Th. Häring, Biogr. Jahrb. und deutſcher Nefrolse 
10, 117—119. 

Reiter, Franz Xaver. Ein neu aufgededter ſchwäb. Lyriler des 18. Jahrh. Schwäh. 
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Neuß, Kriegerat. Staatsanz. 1233. 
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Kominger, Karl, Arzt in Arn-Arbor, Michigan (geb. Wurttemberger). Schwab. 
Mettur Nr. 222, 3. 

Rofer, With., Chirurg.” D. Hildebrand, W. R., Chirurg. Allg. deutſche Biographie 
53, 497. 

Roth. R. Gorbe (Walter) Rudolf (v. Roth), Sanfteitift. Allg. deutſche Biographie 
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Als Manuſtript gedrudt. Dresden, Johannes Päßler. 
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deutſche Herold 38, 48. 

Schadtmeyer, Hand v. v. Poter, Aug. deutſche Biographie 53, 726-728. 

Schad v. Mittelbiberad, Joh. Jakob. TH. Schön, I. J. Sch. v. M., Herald. 
geneal. Blätter adel. und bürgerl. Geſchl. 4, 37—42; F. Freih. v. Gaisberg- 
Schödinzen, Die Deigendenz des J. I. Sch. v. M. Ebendaſ. 42—46. 

Shall, Julius, Dekan. Schmwäb. Kronit Ar. 175, 5; Staatsanz. 577. 

Scharrath, Karl, Bildhauer. Schwäb. Kronit Nr. 93, 5; Neues Tagbl. Nr. 48, 2. 

Shanz, Paul, Univerfitätsprofeffor. F. Lauchert, Biogr. Jahrb. und deutjcher 
Nekrolog 10, 264—265. 

Schaumann, Heinrih (Wilh.), Genremaler. 9. Holland, Aug. deutſche Biographie 
53, 735—737. 

Schaumeder, Oberförfter. L., Aus dem Schwarzwald 15, 16. 

Schelling. Gothaiſches geneal. Taſchenbuch der briefadel. Häufer 2, 806-807. 

Schelling, Philoſoph. G. Mehler, Schellings Geſchichtsphiloſophie i. d. I. 1799 
bis 1804. Heidelberg, D. Peters. — D. Braun, Schellings geiftige Wandlungen 
i. d. 3. 1800-1810. Leipzig, Duell und Meyer. 

Schent, Major. Staatsanz. 9. 

Shen; Staatsanz. 649. 

Scherzer, Dito. 9. Fiſcher, Allg. deutihe Biographie 53, 759—762. 

Scheuerlin, Dito, Major. Schwäb. Kronik Nr. 173. 4. Staatsanz. 559. — Neues 
Tagbl. Nr. 87, 3. . 

Scheying. Genealogie der Scheying in D. E. Kauffmann, Genealogie der Familie 
Kauffmann 107—108. 

Schickh ardt, Karl, Rommerzienrat. Staatdanz. 1805; Blätter bes Schwäb. Albvereins 
19, 359. 

Scilfer, Geſchlecht. D. Welterich, Schillers Ahnen. Weimar, H. Böhlau. — Schillers 
Großmutter. Schwäb. Kronik Nr. 319, 6-7. 

Stiller, Ehriftophine. K. F., Chr. Sch. Neues Tagbl. Nr. 207. 1. 
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Schiller, Friedrid. (Aufgenommen ift nur das rein Biographiſche und aui Büren: 
berg bezüglihe. Wegen des andern fiehe Jahresbericht der Geih.Rin. 1971. 
Chr. Simond, Sch. Larouffe, Paris. — M. Diez, Schiller. Stuttgart. Ft. jrm: 
man. — €. Müller, Neue Ditt. zu Sch. I aus dem Nachlaß Karls v. Sch. „Notivm 
über meinen Lebenslauf”. Studien zur vergl. Lit. Geſch. 6, Heft 3. — €. 6, 
Eine Scillererinnerung. Schwäb. Kronit Nr. 174, 8. — €. M., Erinnenmgs 
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furt a. M. 1905. — E. Weitbredt, Schiller und feine Dramen. Etstigen, 
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Ar. 148, 1—2. 
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417. 

Herzog Julius 395. 403. 

Derzog Karl Alerander 9. 10. 11. 476. 
Friedrid, Aminiftrator 10. 

Herzog Karl Eigen 8. 11. 309. 474. 
476. 482. 

Katharine, Prinzeffin 474. 

Magdalene Sibylle, Herzogin 156. 

Magnus, Herzog 382. 894. 398. 403. 

Maria Augufta, Herzogin, geb. Prin- 
jeffin v. Thurn u. Taris 474. 482, 

Baur, Herzog 474. 
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Württemberg, Fürftenhaus 
Uri, Graf 816. 
mit dem Daumen, Graf 152. 
V., Graf 164. 169. 170. 171. 
Herzog 156. 
Ols 
Sylvius Friedrich d. J. 16. 
Wurzach 483. 
v., Frhr. K. 498, 
Würzburg, Bilhöfe 
Erlung 303. 
Lorenz 279. 294. 
Rudolf 333. 
Wurzen 378. 
DH, v. 149. 


B. 
Vberg, v., Hans 319. 824. 
Hhter 319. 


3. 
Zabergau 488. 
Zabern 352. 369. 407. 
Bähringen, v. 150. 
Bainingen 427. 429. 
Zanom 378. 
Zebrat 380. 
‚Seeland 379. 
Zeil 388. 415. 
Zeitblom 123. 124. 498. 
Zell am Hammersbach 397. 
Zeller, Jojeph, Dr., Repetent 159. 277. 
| Belter, K., Sandgerihterat 498. 
! Zeppelin, v., Jam. 498. 
Biegelberg 402. 
Biegenhain, o., Dtto, Erzbiſchof 7. 
Ziegler 498. 
Zieritzee 379. 
immer, 2. J., Sefretär 276. 
Zimmerle, Landgerichtsrat 498. 
Zimmermann, Wilh., Siftorifer 498. 
Zimmern, v. 498. 
Joh., Frhr. 165. 

Bipperlen, 3. 476. 
Zipplingen 16. 

v., Rembold 315. 
gollitofer 340. 381. 
| Zuffenhaujen 483. 
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Bumfteeg 18. 33. 48. Zweywogel, Joh. 287. 
6. x. 498. Zwichof 380, 
Luiſe 64. ' Zwiefalten 150. 479. 
Bürid) 14. 76. 80. | 3mole 5. 


Beritigungen und Nachträge, betr. Ellwanger Stiftäprediger. 
Bon Dr. 3. Zeller. 


Zu ©. 286 3.12 v. o.: Bidels Heimat ift, wie Boffert, Schwäb. Merkur 1908 X. 415, 
richtig bemerkt, nicht Weilderftabt, fondern Weil im Shönbud (CA UK 
lingen). 

S. 290 Aum. 5 lies: Digingen ftatt Digenberg. 

3u 6.292: Dr. Edhart begegnet, worauf Boffert a. a. D. hinweiſt, nadyer — in 
Interim — ald Pfarrer zu Schorndorf; der von E. Schneider in Tkeeln. 
Studien aus Württ. V (1884) S. 162 veröffentlichte Bericht der hergogliten 
Bifitationdräte vom Jahr 1552 meldet von feiner dortigen Tätigfeit: „iR eine 
gar leichtfertige, ſchandliche, verlogene Perfon, bleibet nichts ficher vor ihm ur 
führet fein Eheweib den Spaniern, jo dafelbft find, zu. Darauf ihm unter: 
worden, die Pfarr zu räumen; will aber nicht abtreten, fondern verhame m 
feinem ärgerlihen Leben.” Dal. Boffert, das Interim in Württemberg (18%. 
©. 161 fg. 


Mitteilungen 
der 


Wöürttembergifhen Kommiſſion für Landesgeſchichte. 








Stuttgart 1908, 











Siebzehnte Sitzung . 
der Württembergifhen Kommiffion für Landesgefchichte, 

Stuttgart, 14. Mai 1908, 
unter dem Vorfige Seiner Erzellenz des Herrn Staatöminifters des Kirchen: 
und Schulmefens v. Fleiſchhauer, in Anmefenheit der Referenten des 
Kgl. Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten, Minifterialdireftors Frei: 
herr v. Linden, und des Kal. Minifteriums des Kirchen: und Schulmefens, 
Minifterialrat® Dr. Marquardt, fowie der Mitglieder der Kommiffion 
Dr. Bofjert, Dr. Weller, Dr. Bufd, Dr. v. Schneider, Dr. Eteiff, 
Dr. Rnapp:Ulm, Dr. Rietfhel, Dr. Nnapp: Tübingen, Dr. Müller, 
Dr. Günter, Dr. v. Herter, Dr. Ernit, Dr. v. Fiſcher, Dr. Grad: 
mann, Dr. Göß, Dr. Wintterlin, Dr. Marr, Dr. Bihlmeyer, 
Sreiherr v. Gaisberg-Shödingen, Dr. Sproll, Dr. Mehring, 
Dr. Jacob. Abweſend: Dr. v. Hartmann, Erzellenz Staatsrat Frei: 
herr v. Om: Wadhendorf, Dr. Egelhaaf, Dr. Adam, Dr. Schmid, 
Dr. Krauß, Bed. 

Seine Erzellenz der Herr Staatsminifter gedachte in ehrender Weije 
des verjtorbenen Dr. v. Pfifter und des Austritts von Dr. Kolb und ber 
grüßte das neu eingetretene ordentlihe Mitglied Dr. Bihlmeyer. Dann 
eritattete das gefhäftsführende Mitglied Bericht. 


1. Rechenſchaftsbericht für 1907. 
1. Die Württembergifhen Bierteljahrshefte für Landes 


geſchichte find rechtzeitig erſchienen. 
2. Pflenfhaften f. u. 


2 Mitteilungen. 


3. Binder, Württembergifhe Münz: und Medaillen: 
tunde, Heft 5, bearbeitet von Dr. Ebner, ift erfchienen. 

4. Briefwechſel des Herzogs Chriftoph von Württembera. 
Band 4 (1556—1559), bearbeitet von Dr. Ernft, ebenfo. 

5. Heyd, Bibliographie der württembergifhen Geſchichte, 
Band 4, Heft 1 Machträge zu: Landesteile und Orte), bearbeitet von 
TH. Schön, ebenfo. 

6. Denkt, Inventar des Finanzarchivs (Rentfammer), ebenie. 

Gefördert wurden: 

Matrifeln derUniverfität Tübingen I, dur Dr. Hermelint, 

Württembergifhe Dorfordnungen durch Dr. Wintterlin, 

Heiligfreugtaler Urfundenbud durch Dr. Sauber, 

Gefhightlide Lieder und Sprüde, Heft 6, durd Dr. Steiji 
und Dr. Mehring, 

Ellwanger Rapitelsftatuten durch Dr. Zeller, 

Politifher Briefmehfel des Königs Friedrich von Bürt- 
temberg durch Dr. Marr, 

Urkundenbud der Stadt Stuttgart durd Dr. Rapp, 

Geſchichte des humaniſtiſchen Schulweſens in Württem: 
berg unter Leitung von Dr. Weller, 

Inventare der Pfarr: und Gemeinderegiſtraturen durch 
Pfarrer Dunder. 


Die Rechnungeergebniſe ſu für das Jahr 1907 ſind: 
Ausgaben ... J .. 16575 4 19 pi. 
Einnahmen: Eiatsmitel — "5 000 Pf. 
Erlös aus Schriften 1312 „ 89 „ 16312 „ 80 


fomit Überfhreitung um . . 2 220mm 226 WOF. 





I. Arbeiten und Etat des Jahres 1908. 


Someit die Mittel reichen, follen veröffentlicht werden: Die als ge 
fördert aufgeführten Schriften und bie ſchon länger angenommene Geidiät 
des Feldzugs in Ungarn 1663—1664 mit befonderer Berüdfichtigung der 
württembergiſchen und der ſchwäbiſchen Kreistruppen von Generalmajor z. T 
v. Shempp. 

Vorbereitet fol eine Geſchichte des württembergiſchen Volksſchulweſen⸗ 
werben. 

Zur Feſtſtellung der Grundſätze für die Rartenbeilagen der Rommifhions 
veröffentlihungen wurde ein befonderer Ausſchuß gewählt; der Ausſchuß dr 
KRommiffion wurde durch Beiziehung von Dr. Müller und Dr. Günter 
ergängt. 


Witteitungen. 3 


Seine Königliche Majejtät haben am 3. Juni 1908 allergnädigit 
geruht, als gejchäftsführendes Mitglied der Kommiffion für Landesgeſchichte 
den Arhivdireltor Dr. v. Schneider auf weitere 5 Jahre zu beftätigen und 
den ordentlichen Profefior Dr. Fuchs an der Univerfität Tübingen zum 
orbentlihen Mitglied der Kommiſſion zu ernennen. 


Die Kommiffion für Landesgejhichte hat den Pfarrer Dunder in 
Belfen DA. Rottenburg zum außerordentlichen Mitglied gemählt. 





Ans den Berichten der Kreispfleger 


über die Arbeiten der Pfleger, melde die im Befig von Gemeinden, 
Pfarreien und einzelnen im Sande befindlien Archive und Regiſtra— 
turen durchforſchen, ordnen und ihren Inhalt verzeichnen. 


I Rreis. 
Ardivrat Dr. Krauß. 


Die Ordnung des Archivs der Stadt Stuttgart durch Dr. Rapp 
nahm ihren Fortgang. Der neue Pfleger des Bezirls Eßlingen, Pfarrer 
Storz in Nellingen a. d. F., hat feine Tätigfeit mit der Verzeihnung der 
Regiftraturen in Aichſchieß, Deizisau, Nellingen, Obereßlingen, Plochingen, 
Wendlingen und Zell mit Altba begonnen. 

Im Bezirk Cannftatt hat Profeſſor Dr. Abele die Rameralamts: 
tegiftratur, in Stuttgart: Amt Pfarrer Keidel-Degerloch die Doku— 
mente in Bernhaufen, Bonlanden, Kemnat, Plieningen, Vaihingen neu aufs 
genommen. Den Bezirt Leonberg hat der überaus eifrig tätige Ober: 
präzeptor Wille mit Ausnahme des Stadtarhivs von Leonberg felbft er- 
ledigt. Im Bezirk Vaihingen hat Oberprägeptor Kolb die Regiftratur 
der Pfarrei Rleiningersheim neu aufgenommen. 


IL Rreis. 
Arhivrat Dr. Wintterlin. 

Aus den Oberämtern Gerabronn und Gaildorf find einige Nas 
träge eingelaufen. Aus diefem und dem Oberamt Mergentheim jehlen 
noch wenige Orte. 

II. Kreis. 
Profefior Dr. Ern ſt. 

Im Bezirk Heilbronn hat Rektor Dr. Dürr die Negiitratur in 
Nedargartah, Eontheim, Uber: und Untereifisheim aufgenommen und wird 
den Reft des Oberamts demnächſt erledigen. Das Stadtarhiv in Shorn: 
dorf hat Pfarrer Knauß von Weiler verzeichnet. 
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IV. Kreis. 
Profeſſor Dr. Günter. 
Für Balingen hat die Pflegerihaft Pfarrer Dreher in Mehketten 
übernommen, für Horb Pfarrer Döfer in Fellvorf, für Urach Proiefier 
Dr. Eitle 


V. Kreis, 
Pfarrer a. D. D. Bofjert. 

Im Bezirk Geislingen ift Pfarrer Lang in Unterböhringen an die 
Stelle des aus dem Bezirk verfegten Pfarrers Kaim getreten, in Ulm 
Profeffor Dr. Greiner an die Stelle des in den Ruheftand getretenen 
Profefjors Müller; der Pfleger für Münfingen, Pfarrer Lug, it nah 
Laichingen verfegt worden. Pfarrer Kaim hat nod die Altertümer im 
Bezirk Geislingen gefammelt, Pfarrer Faber in einem Teil des Beirts 
Göppingen. 


VI Rreis. 
Delan Dr. Schmid. 


Aus den Oberämtern Ravensburg und Wangen find noch einige 
Nachträge eingelaufen. 


Die Herren Pfleger werden dringend gebeten, namentlid in jolden 
Bezirken, in denen nur nod wenige Regiitraturen auöjtehen 
die Lücken zu ergänzen, damit das von ihnen mit jo vielem Fleiß und Erica 
geförderte Werk bald zum Abſchluß gelangt. 


Schriften der Württembergifhen Kommiffion für Landesgeſchichtt. 


(Sämtlich im Verlag von W. Kohlhammer in Stuttgart.) 


Württembergiſche Vierteljahrshefte für Landesgeſchichte. Neue Folzt 
In Verbindung mit dem Verein für Kunſt und Altertum in Ulm un 
Oberſchwaben, dem Württembergiſchen Altertumäverein in Stuttgart, dem 
Hiſtoriſchen Verein für das württembergifche Franken und dem Sülchgauet 
Altertumsverein herausgegeben von der Württembergiſchen Kommiſſion für 
Landesgeſchichte. Jahrgänge 1892—1907. Ze ca. 30 B. Ler-8". Fri 
des Jahrgangs broid. 4b. (Wird fortgefegt.) 

dv. Föhr, Julius, + Senatspräfident in Stuttgart, Hügelgräber auf dr 
Schwäbiſchen Alb. Bearbeitet von + Profefjor Ludwig Mayr: 


Mit Abbildungen und 5 Tafeln. 1892, 56 S. 4". Preis 44. Ye | 


griffen. 
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Reftte, Dr. W., Funde antiker Münzen im Königreih Württemberg. 
1893. 113 ©. 8°. Preis broſch. 2 6. 

». Hiller, Fritz, Generalleutnant, Geſchichte des Feldzugs 1814 gegen 
Frantreich unter befonderer Berüdfichtigung der Anteilnahme der könig- 
lich mürttembergiihen Truppen. 1893. IV und 481 ©. Mit Karten 
und Plänen. Preis brofh. 9 4. 

Württember giſche Geſchichtsquellen. 

Band’ J: Geſchichtsquellen der Stadt Hall. Erſter Band: Herolt. 
Bearbeitet von Dr. Chr. Kolb. 1894. VIII und 444 S. 8°. 
Preis 6 ch. 

Band II: Aus dem Coder Laureshamenfid. — Aus den Tra: 
ditiones Fuldenſes. — Aus Weifenburger Quellen. 
Mit einer Karte: Beſitz der Klöfter Lorſch, Fulda, Weißenburg inner: 
halb der jegigen Grenzen von Württemberg und Hohenzollern. Yon 
D. Dr. ©. Boffert. — Württembergifches aus römiſchen Ar: 
chiven. Bearbeitet von Dr. Eugen Schneider und Dr. Kurt 
Kaſer. 1895. VI und 605 ©. 8°. Preis 6 4. 

Band III: Urkundenbuch der Stadt Rottweil. Erfter Band. Ber 
arbeitet von Dr. Heinrich Günter. 1896. XXIX und 788 €. 8". 
Preis 6.4. 

Band IV: Urfundenbud der Stadt Eßlingen. Erfter Band. Ber 
arbeitet von Dr. Adolf Diehl unter Mitwirkung von Dr. 8.9. €. 
Pfaff, Profeſſor a. D. 1899. LV und 736 S. Preis 6 4. 

Band V: Urkundenbuch der Stadt Heilbronn. Erfter Band. Be 
arbeitet von Dr. Anupfer. 1904. XIV und 681 ©. Preis 6 4. 

Band VI: Geſchichtsquellen der Stadt Hall. Zweiter Band: Wid- 
manns Chronica. Bearbeitet von Dr. Chr. Kolb. 1904. 73 
und 422 ©. Preis 6. 

Band VII: Urkundenbuch der Stadt Eßlingen. Zmeiter Band. 
Bearbeitet von Dr. Adolf Diehl. 1905. XXVI und 643 ©. 
Preis 6 4. 

Band VIII: Das Rote Buch der Stadt Ulm. Herausgegeben von Carl 
Mollwo. VI und 304 ©. Preis 6 4. 

d. Hehd, Dr. W., Direftor, Oberbibliothefar a. D., Bibliographie der 
württembergiichen Geſchichte. 

1 Band 1895. XIX und 346 ©. 8%. Preis 3... 

II. Band 1896. VII und 794 ©. 8%. Preis 5 #. 

IN. Band 1906. Bearbeitet von Th. Schön, 1907. XII und 169 ©. 
Preis 2 ch. 

TW. 1. 1908. 240. Preis 3 4. 

Briefwedgfel des Herzogs Chriſtoph pon Württemberg. Herausgegeben 
von Dr. Viktor Ernſt. Erſter Band: 1550—1552. 1899. XLI und 


0 
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900 S. Preis 104. Zweiter Band: 1553—1554. 1900. XXVI und 733€, 
Preis 10.4. Dritter Band: 1555. 1902. LXVII und 420 S. Preis 84 
Vierter Band: 1556—1559. 1907. LIV und 747 ©. Preis 10 

Geſchichtliche Lieder und Sprüde Württembergs. Unter Mitwirkung von 
Dr. Gebhard Mehring herausgegeben von Oberftubienrat Dr. Karl 
Steiff, Oberbibliothefar an der K. Landesbibliothef in Stuttgart. Erfte 
bis fünfte Lieferung. Preis je 1. (Wird fortgefept.) 

Gedichte der Behördenorganiſation Württemberg. Yon Dr. jr. 
BWintterlin, Arhivrat in Stuttgart. Erſter Band. Bis zum He 
gierungsantritt König Wilhelms L 1904. XII und 349 S. reis 
3 AM 50 Bi. Zweiter Band. Die Organijationen König Wilhelm L 
bis zum Verwaltungsedift von 1. März 1822. 1906. XI und 30 6. 
Preis 3 4 50 Pi. 

Darfiellungen aus der württembergiichen Geſchichte, Band I: Der ge 
ihihtlide Kern von Hauffs Lichtenftein, von R. Rar 
Säufter. 1904. VII und 358 ©. Preis 3 6 50 Pi. Band II: 
Schubart als Muſiker, von E. Holzer. 1905. IV und 1788. 8%. 
Preis 3 4. 

Die verzierten Terra sigillata- Gefüge von Ganufait und Küng: 
Grinaris, von R. Knorr. 1905. 49 ©. und 47 Tafeln 8°. Preis 5 4 

Württembergifhe Münz⸗ und Medaillentunde, von Chr. Binder, neu 
bearbeitet von Dr. Julius Ebner. Heft L 1904. 54 €. und 2 Tajeln 
Groß Ler.:8°. Preis 14. — Heit II. 1905. &.55—82 und 6 Tafeln 
Groß Ler.:8°. Preis 1A. — Heft IL 1905. €. 83--114 md 
6 Tafeln Groß Ler.:8°%. Preis 14. Heft IV. 1906, S. 115-162 
und 10 Tafeln Groß Ler.:8°. Preis 1 6 80 Pf. — Heft V. 17. 
©. 153—244 und 8 Tafeln Groß Ler.:8°. Preis 1 80 Pf. (Erſcheint 
in 12—15 Lieferungen zum Preis von 12—15 6.) 

Hermelinf, Dr. 9., Die Matrifeln der Univerfität Tübingen 
I. 1906. VII und 760 S. Preis 16 4. 

Bihlmeyer, Dr. K., Heinrich Seufe, Deutfde Schriften. 1. 
XVI. 165* und 628 ©. Preis 15 4. 

Württembergifhe Ardinindentare. 1. Heft. Das mwürtt. Finanjatchio 
1. die Aktenfammlung der herzogl. Rentfammer. Ron €. Dent. IM. 
IV und 1608. Gr. 8%. Preis 2 ck. 





Mit Unterftügung der Kommiffion it erſchienen: 
Bibliographia Brentiana. Bon Dr. ®. Köhler (Berlin 1904, €. 4 
Schwetſchke und Sohn). 


gol 
kwr 
17 





STANFORD LIBRARY 
Miürttembergifche Jan 1 18 
Dierteljahrshefte 


für - 


| Tandesgeſchichte. 


VUeune Folge. 


In Verbindung mit dem Verein für Aunſt und Altertum in Alm und Oberſchwaben, 
dem Wärtt. Geſchichts- und Altertumsverein, dem Hiſtoriſchen Verein für das 
Wörtt. Franken und dem Sülchgauer Altertumsverein 
herausgegeben von der 


Württembergifchen Kommiſſion für Landesgefdichte, 


XVH. Jahrgang. 
1908. 
Heft I. 


Stuligart. 
Druck und Verlag von W. Kohlhammer. 
1908. 


Bnbalt. 


Rene Münzjunde aus Württemberg (1051907). Bon Dr. P. Böhler . . 
Analekten zur Biographie des Grafen Reinhard. Bon Dr. B. Lang . . . 
Aus Ludwig Bauerd Leben.. Bon A. Depiny in Budmeid . .... - 
Neue Literatur über das Ulmer Dünfter. Bon M. Bad. - » . . 2... 


Hikerifiger ‚Yerein für das Wärtt. Zranken. 


Das Vorbild für Uhlands „Schent von " Sinung” Bon Profefior Dr. Fehl» 
eifenindall .... Kerne 
Das vormalige herzogliche, nachmalige Furfürftlihe altwürttembergifhe Regierungd« 
Tollegium zu Stuttgart und Ludwigsburg. Von Rechnungsrai Marquart 
in Sudwigeburg . . . Fa 
Nachtrag (über die Ehlinger Bande). Von Profeſſor Dr. 8. Müller in 
Tübingen . . » a 
Befprehungen: 4. Pilger, Die Wogtgerichtöbarteit ſaddeutſcher Kloſter 
in ihrer ſachlichen Abgrenzung während des früheren Mittelalters. — 
3. Kohler, Das Verfahren des Hofgerichts Rottweil. — M. Gut, Das 
ehemalige faiferlihe Landgericht auf der Leuttircher Heide und in der Pirs. 
— A. Frhr. von Speth, Die Spethen und die Welfen; bie Stein- 
harte und die Spethen von Steinhart. — A. Chrouft, Chronifen der 
Stadt Bamberg I. — Ernft Frhr. Schilling von Canftatt, Die 
Familie Schilling von "Sana — M. Schuette, Der Somasiice 
Schnigaltar. . . .. . . .. 





ı 
101 
116 


147 


145 


Einfendungen, die nit durch die Vereine vermittelt werben, find am Archi⸗- 


Direltor Dr. v. Schneider in Stuttgart zu richten. 





Redaktiensausſchuj der Württ. Bierteliahrshefte für Jandesgefigte: 


Vrofeſſor Dr. Ernft, Profeffor Dr. Grabmann, Arhiobitelter Dr. v. Schneidet. 
Redakteur — ſamtlich Im Stuttgart. Profeffor Dr. Günter im Tübingen. 


Bedahtisusausfhuh bei Arm Derein für Sunk und Allertun in Hm und Gbrefämahn: 


Profeffor Dr. Knapp, Redakteur. Profeffor Dr. Greiner. Archivar Projeñer 
Müller — ſämtlich in Ulm, ” 


Bedahtisusausfhuf bei dem Hikorifgen Yerein für das Württ. Franken: | 


Vrofeſſot Dr. Nele in Schöntal. Profeffer Dr. Kolb in Hall. Dr. Weller m 
Ösringen, Rebafteur. - 


Bebaktisusausfänk bei dem Iüldgener lleriumsserein: 


Domtapitular Dr. Herter in Rottenburg, Rebafteur. Profeffor Nägele in Tübingen. 
Dr. Red, Direktor des Wilhelmefifts im Tübingen. 


Württembergifche 
Pierteljahrshefle 


für 
Tandesgeſchichte. 


Deue Folge. 


In Verbindung mit dem Verein für Kunſt und Altertum in Um and Oberſchwaben, 
dem Wärtt. Geſchichts und Altertumsverein, dem Hiſtoriſchen Verein für das 
Württ. Franken und dem Sülchgauer Altertumsverein 


heransgegeben von der 
Wöürttembergifchen Kommiſſion für Landesgefdichte, 


XV. Jahrgang. 
1908. 
Heft IV. 


Stuttgart. 
Druk und Verlag von W. Aohlhammer. 
1908. 


Inhzalt. 


Beitrage zur Kulturbewegung der Bone: und Hallftattzeit in Biriemserg Bon 
Hofrat Dr. Schliz . . 

Romiſche Funde von Cannitatt. Von Brofefior Knorr .. 

Wurtiembergiſche Geigicnäitertur vom dire 1907. Bon Sort 2. Saoı 

Regifter 1rF 

Berichtigungen 


Miltcilungen der Württ. Semmifhen für laudeegeſhile. 1908. 


421 


413 
49 


Einfendungen, die nicht durch die Vereine vermittelt werden, find an Ardies 


bireftor Dr. v. Schneider in Stuttgart zu richten. 





Erigienen find nachſtehende Sonderausgaben aus der großen Landesbeſchreibung 
. von Württemberg: 


I. Württemberg, Land, Dolk und Staat. 


Sonderabdruck des Allgemeinen Teils, enthaltend vollftändige Beſchreibung des ganzen 

Landes und Darftelung aller Berhäftniffe (Geſchichte, Geographie, Raturgefhichte, Ethno- 

logie, Vollswirtſchaft und Statiftif, poiitiſche Einteilung und Kirchen z.). 160 Seiten 

in groß Dftav, mit den Karten aller vier Kreife, 5 Tafeln graphiſcher Darftellungen 

und 6 Tafeln Porträts. Preis 4 Mark. Diefe kurz und anſchauich zufammengefahte, 

dabei aber gründliche Beſchreibung aller wurttembergiſchen Verhaliniſſe dürfte vielen 
willtommen fein, denen das große Werk zu teuer ift. 


11. Einzelbefhreibung aller württ. !berämter 


jedes Oberamt in befonderem Heft, mit der Karte des betreffenden Kreifes, zufammen 
64 Hefte. Preis jebes Oberamts 80 Pfg. Mir empfehlen diefe anfpredhenden Einzel- 
hefte, jeded mit einer prächtigen Karte. Die Herrn Schulvorftände bitten mir, zur 
Förderung der Heimatkunde die Einführung zum Schulgebrauh in Ermägung zu ziehen. 


Verlag von W. Kohlhammer in Stuttgart. 


(Durd alle Buchhandlungen zu beziehen.) 
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